Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 

















— 
































Friedrich Thierid 3 Leben. 


Herausgegeben 


ton 


Heinrich W. 3. Thierſch. 


Erſter Band. 
1784-1830. 


rWer 


Leipzig une Heidelberg. 
C. 8. Winter'ſche Verlagshandlung. 


1866. 


CTıoag 
Tef3 


Borrede. 


Die Hauptquelle für diefe Lebensbeſchreibung find die Briefe des 
Verewigten, welche theils im feiner, Yamilie aufbewahrt, theils 
durch vie Güte alter Freunde mitgetheilt werden find. Nur eine 
Auswahl wird hier veröffentliht. Die bie und da mit eingefügten 
Briefe von anderen bedeutenden Berfönlichkeiten an Thierſch werben 
nicht unwillflommen fein. 

Man hätte fih auf die Herausgabe des Briefwechfels be— 
Ichränft, wenn er ein vollftindiges Bild gewährte. Allein dieſe 
Sülfemittel find ihrer Natur nah nur fragmentariſch, für vie 
erjte Lebensperiode fehlen fie ganz. Memoiren und Tagebücher 
jınd nicht vorhanden. Aus mündlicher Veberlieferung, welche wir 
ter Wittwe Friedrich Thierſch's verdanken, durch mühſame Er- 
mittlung von Einzelnheiten und aus eigner Erinnerung bat man 
die Püden zu ergänzen geſucht. 

So entftand die zuſammenhängende Erzählung. Sie fell ale 
guten zur Aureihung und Verknüpfung der Briefe Dienen und mit 
Hinweiſung auf die gebrudten Werfe Thierſch's ein Bild feiner 
vielfeitigen Wirkſamkeit geben. Mit Beziehungen auf den griechi— 
Shen Befreiungskrieg ift man in diefem Bande ſparſam gewefen; 
der Herauögeber bat die griechiſche Frage nach dem Sinne Des 
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Verewigten bereits in einem eigenen Schriftchen erörtert (Griechen- 
lands Scidfale vom Anfang des Befreiungsfrieges bis auf die 
gegenwärtige Krifis, Yranffurt a. M. 1863), welches ala Vor- 
läufer diefer Biographie anzufehen if. Im zweiten Bande hofft 
man die Pebensbefchreibung zu Ende zu führen. | 

Etwas volllommenes herzuftellen war unmöglich, und bei einer 
ſolchen Mannigfaltigfeit des Stoffes mögen Irrthümer im Ein- 
zelnen nicht ganz vermieden worden fein; Berichtigungen werden 
mit Danf angenommen. Hoffentlich wird man in unferer Arbeit 
die Wahrheitsliche und die unabhängige Gefinnung, durch welche 
der Verewigte ausgezeichnet war, nicht vermiffen. 

Der Herausgeber wollte mit diefer Arbeit eine ihm heilige 
Pflicht der Pietät und Dankbarkeit erfüllen, er wünfchte, zugleich 
einen Beitrag zur Gefchichte unſers Jahrhunderts zu geben und 
in Erinnerung zu bringen, was Bayern an Friedrich Thierſch 
gehabt hat. 

Das Porträt, welches man dieſem erjten Bande Deigegeben 
bat, ift anf Grund mehrerer Zeichnungen und Gemälde aus 
Thierſch's früherer Periode bergeftellt worden, um ein Bild feiner 
Erſcheinung zur Zeit der jugendlichen Kraft, etwa am Anfang der 
dreißiger Vebensjahre zu geben. 


München, ven 11. September 1865. 


Der Herausgeber. 
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Zeitung. Der Familienname iſt ächt deutſch: Thurs im altnordiſchen, 
Thyrs im angelſächſiſchen, Turs und Durs im alt und mittelhochdeutſchen 
bereutet ven Rieſen, ven wilden Mann (Jakob Grimm, deutſche Mytho⸗ 
logie 1835 2. 217 — 249), verwandt mit thürſtig, je viel wie kühn, bei 
zurber. 

Philipp Benjamins Mutter war eine geberene Kübler aus Kirch— 
jcheirungen: Pa barten ibre Vorfahren ſeit Jahrhunderten gelebt, und alte 
Ueberlieferungen batten fich bei ibuen erbalten. Benjamin kannte jeine 
Urgrermurter, Me über MO Jahre alt wurde: von ibr hörte er Erzählungen 
über vutber& und Tetzels Nampf, die ihre im jecbezchnten Jahrhundert 
geberene Großmutter ihr mitgetbeilt batte. 

Benjamins Gattin wurte Henriette, Tochter des Paſtor Yange zu 
Kirchſcheidungen. Dieſer, höchſt wahrjcheinlicb in Leipzig une zwar zur 
Zeit ſtrenger Rechtgläubigkeit gebildet, waltete ſeines Amtes mir Würde 
und wart ven tem Schullchrer und ven Bewohnern tes Ortes nie andere 
ala mir tiefer Ebrfurcht begrüßt. Seine Gattin Henriette Chritiane wur 
eine geberne ren Jude: in ihrem älterliden Haufe zu Magdeburg war 
“ange Hofmeiſter geweſen. Son ibren jieben Kindern jtarben 1774 binnen 
vier Wochen zwei Knaben une zwei Märchen im Alter ven 3— 7 Jahren 
am Scharlachfieber. Nier Kronen in einem Glaskäſtchen mir ven Namen 
der inter und vem Datum ihrer Geburt une ibres Todes jellen in dei 
BHarrlicche. zur rechten Seite ves Altar noch zu jeben jein. Tie trauernde 
Dlutter fchrieb an die Wand rer Sacriftei in franzöſiſcher Sprache einer 
Unserud ihres Schmerzes une ihrer Ergebung. 

Diea puisssut, Tu m'as battue et chätie, 
„Tu m’as pris quatze de mes enfants. 


Mais je sais ainsi contente, 
Car Ta velonte est toujours bonne. 


Soit gleriä£ iternellement et toujours Ton non. 
Sa 9 fatte vie arme Frau jo gebeugt, daß ihr Geiſt ſich ver: 
” es Zages in ven Brunnen ſprang, weil jie ihrer Kinder 


ch ihr riefen, daraus zu vernehmen meinte. Ihr früb- 
vahrſcheinlich die Helge dieſer Ereigniſſe geweſen. Ei 
ſter und ein Sohn, die ohne die Aufſicht ter Mutter 
venriette war bie ältefte. Benjamin Thierſch gewann 
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wiewehl jie ihm an Bildung liberlegen war, ihre Neigung und durch feinen 
mimnlihen, thatkräftigen und unternehmenten Geift die Zuftimmung des 
Vaters, der einft die Liebenden bei traulichem Geſpräch in ber Yaube des 
Yarrgartens überrafcht hatte. Benjamin ſchwang fih zum Schufzen und 
Derfmagnaten auf, Vater Yange hatte feine Freude an dem Hauswefen 
der Tochter und ihrer Kinderſchaar. Fünf Söhne wurben geboren, Karl, 
dam unfer Friedrich Wilhelm, Ernſt, Wilhelm und Bernhard und zwei 
Deqhter, Wilhelmine und Chriſtine. Die Mutter liebte ven Heinen Fritz 
Anlih. Anfangs wer er ſchwächlich und fo Hein, daß jie ihn gern vor 
ben Augen ber Nachbarinnen verbarg, wenn fie, vor der Hausthüre ſtehend, 
iin in vem bei ven thüringifchen Frauen üblichen Mantel trug. 

Wohl bei jedem bebeutenten Manne wird nähere Nachforſchung darauf 
fühen, daß er das beſte Theil einer ausgezeichneten Mutter verdankt. 
gFredrichs Mutter war reich begabt und von vortrefflichem Herzen. 
Fawilienfeſte feierte fie mit Kleinen Gelegenheitsgepichten. Und etwas noch 
ftlichered wußte fie tem Kinde mitzutheilen, eine Frömmigkeit, beren 
yrte aber tiefgewurzelte Pflanze jelbjt ven rauhen Winterfturn der un- 
fruchtbaren Univerjitäts - Theologie jener Zeiten überftand. Noch ift das 
alte lutheriſche Geſangbuch (Zwickau 1778) vorhanten, aus dem die Mutter 
ſich erbaute, und man ſieht es dem Buche an, daß ſie keinen Abſchnitt ſo 
fleißig geleſen hat, wie vie Kreuz- und Troſtlieder. Friedrichs gutes Ge— 
müth zeigte ſich frühe ſchon ſo, wie es ſich ſpäter auf großartige Weiſe 
bewährt Hat. Eine Bettelfrau klopfte um ein Almoſen an Das niedrige 
Fenſter; ter kleine Knabe, ver allein im Haufe war, nahm fofert von dem 
Gelde, Tas auf ten Tiſche lag, einen Laubthaler und reichte ihn mit den 
Worten: „ſie möchte bald wiederkommen“, der armen Frau zum Fenſter 
hinaus. Doch dieſe blieb und erwartete vie Mutter, gab ihr ven Thaler 
surüf und empfing Kuchen und acht gute Srofchen, als Anerkennung für 
ihre Ehrlichkeit. Zur Zeit, da er die Dorfichule bejuchte, entging ver 
damals noch ſchwächliche Knabe einer großen Gefahr, als er einjt mit an— 
teren Knaben am Yäuten ver Kirchengloden ſich beteiligte. Die große 
Glocke traf in ihrem Schwung feine Stirne; bewußtlos wurde ev nach 

| Haufe getragen; eine Narbe blieb ihm über vem linfen Auge. Zu vem 
Schufunterricht gehörte nach alter Weife ver Kirchengefang. ALS in ver 
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Chriftmette die alten, halb Iateinifchen, Halb deutſchen Wechjelgefünge an: 
geftimmt wurben, hatte Friedrich die Worte des himmlifchen Boten zu 
fingen: „Siehe, ich verkündige euch große Freude”. In der Charwoche 
wurde bie Paffion gefungen, wie fie im Anhang des alten Eimfächfiichen 
Geſangbuchs fteht — ähnlich angeordnet wie in Sebaftian Bachs erhabener 
Paſſionsmuſik —, der Zert des Evangeliums mit vertheilten Rollen und 
mit eingelegten Chorälen. Der Knabe Friedrich fang mit heller Sopran- 
ftimme die Werte des „Weibes Pilati”: „Habe du nichts zu fchaffen mit 
biefem Gerechten“. Faft möchte man darin eine Vorbebeutung feines künf⸗ 
tigen Lebensberufes finden, indem aus feinem Einvlichen Munde das Zeug- 
niß des dahinfintenden Heidenthums für vie göttliche Wahrheit gehört wurde. 
Einer ver eingefügten Choralverfe ließ in dem kindlichen Gemüthe einen 
tiefen Eindruck zurüd, der ihm bis ins ſpäte Xebensulter blieb, e8 war ver 
Vers von Paul Gerhardt aus dem Liebe: O Haupt voll Blut und Wun- 
ben — nach des heiligen Bernhard Salve caput cruentatum: „Wenn ich 
einmal foll ſcheiden, fo fcheive nicht von mir; wenn ich den Tod foll leiden, 
fo tritt vu dann herfür; wenn mir am allerbängften wird um das Herze 
fein, jo veiß mich aus ven Aengften kraft deiner Angjt und Pein.“ — 

Der Großvater fam täglich ins Haus und nahm fein Frühftüd mit 
einem Gläschen Schnaps beim Schwiegerfohne ein, ver mit feiner Oeko— 
nomie eine einträgliche Branntweinbrennerei verbunten hatte. Er bejtimmte 
den Fri zum Studiren und verjprach feine Beihülfe. Ein im Dorfe be- 
findficher Candidat, Namens Preußer, gab ven brei älteften Knaben, Karl, 
Friedrich und Ernft, ven erften Unterricht im Lateinifchen. Friedrich, voll 
Wiſſensdurſt, ftudirte, da das Aelternhaus feinen geeigneteren Raum varbot, 
feine Bücher auf dem Boden unter vem Dache. Später ward er auf die latei- 
nifche Schule nach dem benachbarten Naumburg gebraht. Der Amtsvogt 
Eurzius, bei den man ihm unterbrachte, wurbe burch wohlangewenbete 
Geſchenke aus dem ländlichen Aelternhaufe, in Schinken und Würften 
beſtehend, bei freunlicher Stimmung erhalten. 

So oft Feiertage eintraten, wanderte Frievrih von Naumbnrg, fpäter 
von Pforta, dem Vaterhauſe zu. Bereits eine Stunde vom Dorfe entfernt 
erwartete ihn jedesmal ein Gefpiele feiner Kindheit, Fingal, ver getreue 
Haushund. Man fagte dem Hunde: „Der Frig kömmt“, und er machte 
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fih auf im der gewohnten Richtung ihm entgegen und blieb an einer be— 
ſtinmten Stelle figen, bi8 er ven Knaben fommen fah und ihm vergnügt 
entgegen|prang. 

Bei dieſen Beſuchen in der Heimath lernte Friedrich den Großvater 
immer beſſer verjtehen und hochichägen. Seine gehaltvollen Previgten, feine 
Tiſchreden bei Kirchweihfelten, feine Scherze — Alles wurde ihm wichtig 
unt prägte jich dem Gedächtniß des finnigen Knaben ein. Aus ber Zeit 
dieſes Aufenthaltes in Naumburg, der nicht lange gebauert zu haben 
iheint, ift faft nichts bekannt. Nur im zwei Infchriften von. Friedrichs 
Hant an der Sacrifteithüre findet fich eine Spur feines Entwicklungsganges; 
tie eine lautet: * 


Invia virtuti nulla est via. 
Vis virtutis maxima est pietas. 
Via virtutis non est invia. 
Omnia cum Deo, nihil sine eo. 
Fr. W. Thiersch discip. N. 


Die andere: 

„Weil ich jung bin, jol mein Fleiß 
Ernſtlich ſich beftreben, 

Daß ich einſtens als ein Greis 
Recht vergnügt kann leben, 

Zwar will ich mich jugendlich 
Meines Lebens freuen, 

Doch nicht alſo, daß es mich 

Darf im Alter reuen.“ 

Der eine dieſer Denkſprüche läßt erkennen, daß der erſte Unterricht 
Friedrichs im Lateiniſchen nach alter Weiſe ſinnig und geſchmackvoll war. 
Aus der Naivetät der andern Strophe klingt die neue humane Pädagogik 
wieder, welche ſich am Ende des achtzehnten Jahrhunderts geltend machte. 

Die Confirmation des Knaben ſcheint in der Kirche des Heimathortes 
durch den Großvater vollzogen worden zu ſein. Bald darauf ward ihm 
eine der von den alten ſächſiſchen Kurfürſten geſtifteten Freiſtellen in der 
benachbarten Fürſtenſchule Pforte zu Theil. Ein günſtiges Geſchick führte 
ihn an jene Pflanzſtätte ächter Bildung. Am 5. Juni 1798 ward er da— 
ſelbſt als Alumnus aufgenommen. 
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wenige Lectionen hatte und die beſte Zeit den Privatſtudien widmete. Ferien 
beſanden nicht, als Erſatz dienten die zahlreichen alten kirchlichen Feiertage 
und die zur gemeinſamen Erholung durch Ausflüge ins Freie beſtimmten 
„Bergtage“. Das Lateinische wurde mit ganzer Kraft getrieben und vie 
ee Kunſt lateiniſcher BVerfification reichlich geübt; Thierſch fchrieb einft 
an einem Stubientage zweihundert Verſe. Gediegene Lehrbücher galten, 
vie lateiniſche Grammatik von Cellarius, vie ciceronianifche Chreftomathie 
von Gesner. Dem Griechifchen mwurben weniger Schulitunven gemwibınet, 
aber um jo mehr that hier der Privatfleiß. Gefchichte wurde nur gelegent- 
ih vorgetragen. Mathematik, Hebräifh und Franzöſiſch wurden gelehrt, 
aber alled andere, wie Deutich, Geographie, Literaturgefchichte, Phyſik, 
Raturgefchichte und dergleichen blieb dem Privatſtudium anheimgeftellt. over 
der Univerfitätszeit aufbehalten. War an ven alten Sprachen und ven 
Claſſikern ber Geiſt gefräftigt, jo achtete man alles andre für leicht zu 
bewältigen, umd.die Cinfachheit ver vargereichten Nahrung erhielt ven 
Hunger nach Erkenntniß. Don höheren Studien famen Logik und Ahetorif 
in Prima an vie Reihe, auch dieſe Wilfenfchaften wurden auf die claffifche 
Bildung gebaut, Erneſtis initia doctrinae solidioris wurden zu Grunde 
gelegt. Die Methoden des Unterrichts waren mitunter unvollfommen und 
ſchwerfällig; aber fie ſchadeten weniger als eine für ven Schüler all zu be- 
eme Lehrart; man lernte Hinverniffe befiegen. Se war e8 möglich, 
Jünglinge zu erziehen, welche, an ernfte Sammlung und eigene Geiftesarbeit 
gewöhnt, dabei Gemüthsfrifche und vollfommene Gefunpheit bewahrten, 
begierig, zu höheren Wiſſenſchaften fortzufchreiten, und fähig, jede zu 
bemeiftern. 

Wiffenfchaftliher Sinn wurde gewedt. Durch fein Maturitätseramen 
wurde das Geiftesleben der beiten Schuljahre erprüdt, und getrojt fonnte 
man die fo ausgerüfteten Sünglinge auf die Unierfität entlafjen. Luft 
zum Arbeiten nahm man mit auf die Hochſchule und ine Leben, zugleich 
bie felige Erinnerung an eine edel angewendete und unverfiimmerte Jugend: 
it. So war es mwenigftens bei Friedrich Thierich. 

Auf dem religiöfen Gebiete traten damals bereit einige Neuerungen 
ein. Den kirchlichen Gottesvienft, der früher wie in ven Yehranftalten 
Englands täglich befucht wurde, beſchränkte man auf Sonntag nnd Freitag. 


Dafür wurden die Neligionsftunden auf vier wöchentlich vermehrt. Das 
etwas veraltete Compendium des alten Leonhard Hutter wurde durch Rein- 
hardi initia doctrinae christianae erfegt. Die lateinifchen Gebete ver- 
ſchwanden, doch blieben noch einige lateinifche Hymmen. Noch beitand nad 
alter Iutherifcher Weile die Privatbeichte vor dem Genuſſe des heiligen 
Abenpmahle. Eine Iugenverinnerung aus dem Ffirchlichen Xeben in Pforte 
bat uns Thierſch felbft mitgetheilt. „Es geſchah, daß einige rufjiiche Sol: 
daten von denjenigen, welche damals ver Conſul Napoleon Bonaparte aut 
ver Gefangenfchaft dem Kaifer Paul in ihre Heimath zurüdjandte und 
welche mit einer großen Schaar ihrer Landsleute durch unſere Thäler ‚zogen, 
in die Schulfirche während des Gottesvienftes eintraten. Wie fie fahen, 
daß am Altar das Abendmahl gereicht wurde, traten fie heran und knieten 
am Altar nieder, indem fie, ver Sprache unkundig, durch Zeichen große 
Andacht und Verehrung die Hoftie und ven Kelch begehrten. ‘Der Geift: 
liche, ein frommer und würbiger Mann, war einen Augenblid im Zweifel 
aber bald war fein Entſchluß gefaßt. Er jegnete fie und unter ven Worten: 
„Dir geichehe nach Deinem Glauben‘, veichte er einem nach dem andern 
in derſelben Weife wie den Gliedern feiner Kirche erit das Brot und danr 
den Kelch. Sie empfingen beides unter großer fichtbarer Erhebung, wat 
fih fogar durch Thränen offenbarte. Es wurde fpäter bekannt, daß ir 
dem ganzen Zuge ber Heimfehrenven Fein ruffifcher Priefter war und fi 
jenes Troftes und Genufjes lange Zeit entbehrt hatten. Das DBenehmer 
bes Geiftlichen wurde auf verfchievene Weiſe beurtheilt, aber von ven firch 
lichen Oberbehörden, welche tavon Kunde nahmen, mit feinem Tadel be 
legt. &8 war biefen nicht zu Sinne gelommen, daß er dadurch feine 
Kirche etwas vergeben, over gar, fo viel an ihm war, fie aufgegeben hätte 
weil er von ihrem Trofte biejenigen, bie fein begehrten, auszufchließen 
weder für chrijtlich noch für menjchlich hielt.” (Fr. Thierfch über Bro: 
teftantiemus und Kniebeugung in Bayern. Drittes Senbjchreiben. Mar. 
burg 1844. S. 45. 46.) Thierſch gedachte noch in fpäten Jahren mi 
Rührung an dieſes jchöne Beiſpiel einer Anerkennung der Einheit ve 
hriftlichen Kirche. | 

Bon dem Aufihwung ber beutjchen Literatur blieb Pforte nicht un- 
berührt. War doch der gefeierte Sänger ber Göttinger Dichterfchule Klop— 
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tod hier einft (1739 — 45) Schüler gewejen. Hier hatte er auf einer 
Anhöhe mit Tieblicher Fernficht ven erften Entwurf feines Meſſias gemacht. 

Thierfch erlebte vie Klopftocjeier, welche am DOftermorgen 1800 ver 
Rectet Heimbach veranftaltete, Diefe eier ift jo außerordentlich bezeich- 
nend für ven Gefchmad und die Erziehungsweife jener Zeit, daß ihre 
Beihreibung Hier am Orte fein dürfte. (Sie ift entnommen aus: Karl 
Chrifian Gottlieb Schmidt und Friedrich Karl Kraft, die Landesſchule 
Pforte, Schleufingen 1814.) 

Klopſtock, damals im 76. Lebensjahr, fehrieb an Heimbach, Hamburg 
ven 20. März 1800: 

„Die Erinnerung, in der Pforte gewejen zu fein, macht mir auch 
deſwegen nicht felten Vergnügen, weil ich port ven Plan zu dem Meffins 
knahe ganz vollenvet habe. Wie fehr ich mich in dieſen Plan vertiefte, 
Benen Sie daraus fehen, daß bie Stelle vom Anfange des 19. Gefanges 
66 zn dem Verſe, ver mit „um Gnade!“ enbigt, ein Traum war, ber 
wahrfcheinlich durch mein anhaltendes Nachventen entſtand. Wäre ich 
Maler geweſen, fo hätte ich mein halbes Leben damit zugebracht, Eva, 
Ne äußerft fchön und erhaben war, fo zu bilden, wie ich fie fahe.. Das 
Ente des Traumes fehlt indeß in der angeführten Stelle. Es ift: Ich 
ſah zufegt mit Eva nach dem Richter in vie Höhe, mit Ehrfurcht und 
langſam erhabenem Geficht, erblickte ſehr glänzenve Füße und erwachte 
Ihnell. -- Sie empfangen hierbei die große Ausgabe des Mefjins, die Herrn 
Göſchen nicht wenig Ehre macht. Ich bejtimme fie für die Schulbibliothef, 
und überlaife Ihnen, bei Verjchtweigung meines Wunfches, einen Plat 
für jie zu wählen. Sollten Sie finden, daß dies irgend einen guten Ein- 
fluß auf die Alummen haben könnte, fo laffen Sie das Buch auf folgenve 
Art in die Bibliothek bringen: Sie wählen ven unter Ihren Iünglingen, 
welchen Sie für ven beiten halten, ich meine nicht nur in Beziehung auf 
jeinen Geiſt, fonvern auch auf feine Sittlichkeit, zu ver, wie ich glaube, 
auch der Fleiß gehört. Bitten Sie viefen in meinem Namen, das Buch 
zu tragen, und e8 dahin zu jtellen, wo Sie's ihm befehlen werben. Viel- 

licht mögen Sie ihm auch die wenigen zu Begleitern geben, bie gleich 
sach ihm bie beiten find. Machen Sie dies alles, wie fi) von felbit 
berfteht, nach Ihrem Gutdünken, oder unterlaffen Sie e8 auch ganz, und 





nehmen mein Anvenfen in aller Stile in vie Schufbibliothef auf. 3 
eins, warum ich Sie bitte, werden Site, das weiß ich, gewiß nicht un 
laſſen. Der Conrector Stübel war mir ver liebte meiner Lehrer. 
ftarb zu meiner Zeit. Ich verlor ihn mit tiefem Schmerze. Laſſen 
von einem Ihrer dankbaren Alumnen irgend etwas, das ver Frül 
zuerft gegeben hat, junge Zweige over Blüthenknospen oder Blumen 
leifer Nennung meines Namens auf fein Grab ſtreuen.“ 

So Klopftod. — Heimbach ließ die Primaner felbft unter feiner ‘ 
ficht durch die Mehrheit ver Stimmen entjcheiven, wer ver Ehre gewür 
werten folle, Klopſtocks Willen zu voliehen. Die Wahl fiel auf 
portreffliche, Hoffnungsvolle Sünglinge — Küttner und Rüger (beide fta 
früh, der eine fehon in Pforte, ver anvere als Lehrer um 1813). 

Am frühen Morgen des erjten Ofterfeiertages zogen Lehrer 
Schüler, der Alumnus Küttner mit den Blumen bes jungen Frühl 
voran, in bie Kirche und fchloffen in feierlicher Stille einen Kreis um 
Grab, wo Klopſtocks geliebter Lehrer ruht. Küttner trat vor, ftreute 
Blumen auf das Grab und fprach leife und bewegt ven Namen bes 7 
ters aus. Der Chor ftimmte dann den janft erhebenven Kiopftodif 
Geſang an: „Auferftehn, ja auferftehn wirft Du”. Heimbach ſprach 
Dre: „Dem Erlöfer:” 


„Der Seraph ftammelt, und die Unendlichkeit 
Bebt durch den Umtreis ihrer Gefilde nad 
Dein hohes Lied, o Sohn! u. f. w.“ 
und vie Orgel jchloß vie Feier mit einigen fanften Tönen. 
Unmittelbar aus ver Kirche ging der Zug in bie Schulbibliothef, 
welcher ein Heiner Altar errichtet war, einfach mit weißer Seide behan 
mit Immergrün umwunden und mit Blumen umftreut. Die beiden 
korenen hatten indeß Klopſtocks Geſchenk abgeholt, und brachten es, 
jungem Grün geihmüdt. Bei ihrem Cintritt ertönte eine fanfte M 
und ale fie das Buch auf dem Altar niederlegten, wand fich ein Xork 
zweig über dajjelbe hin. Die Muſik fchwieg, Heimbach trat aus ver D 
ber Vehrer hervor und bielt eine Anrede an bie verfammelten Jünglin; 
Später ſchrieb Klopſtock an Heimbah: „Ich habe Ihnen etwas 
jagen, das Ihnen Vergnügen machen wird. in freund von mir 
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jedem ven vier Pförtnern, die aus dem Meſſias vorlefen werben, eine 
Heine goldne Medaille (jeve 25— 30 Thaler an Werth) bejtimmt. Jeder 
fieft vreimal vor und jede ver drei Vorlefungen gefchieht an einem andern 
Zoe. Der Ungenannte wünfcht folgende Einrichtung ver Sache: Sie 
felöft fegen den Tag ber Vorlefung an und beftimmen von ungefähr auch 
igre Dauer. Sie nennen die Stelle, wo gelefen werben fol. Vielleicht 
ofällt e8 Ihnen, viefe zuweilen im Freien, in dem Schulgarten over im 
nahen Walde anzuimeifen. Die Alımnen wählen unter fich ven jevesmaligen 
Vorleſer. Diefer bat die Wahl ver zu leſenden Stellen. Der Lehrer, 
welcher tie Woche hat, gibt die Medaille.‘ 

Alopftock Schließt mit einer Anweifung über die Declamation oder bie 
„Sprehung”. 

Nah Heimbachs frühem Tode übernahm Karl David Ilgen 1802 das 
Rctorat. Er war durch den jungen und bereit® berühmten Gottfrieb 
Sermann, deſſen Privatlehrer er einft gewejen, empfohlen. Er kam aus 
Jena, wo er acht Jahre, während ver Glanzperiode dieſer Univerfität, als 
profeſſor der orientalifchen Sprachen gewirkt, wo er mit Schiller, Fichte, 
Scelling, Niethammer, Eichftäpt, den Gebrübern Humbolpt und Schlegel 
im Verkehr geftanvden, auch Göthe und Herber fennen gelernt hatte. 

Er war der geeignete Mann, um mit der Würbe eines Schulmanns 
ver alten Zeit die Strenge ver etwas gefunfenen Disciplin herzuftellen, 
den ganzen Ernft der Studien aufrecht zu erhalten und zugleich vie alten 
Autoren, ohne Pedanterie, auf geiftvolle Art zu behandeln. Seinen Un: 
terricht genoß Thierih in Prima. Bon den Religionslehrern, 3. C. C. 
Schmieter (F 1799) und C. &. John (18001824, früher Amanuenfis 
bi Morus in Veipzig), der auch das Hebräifche vortrug, weiß man nicht, 
eb fie Nachwirfungen bei ihm binterlaffen haben. Wohl aber war dies 
ver Fall mit vem Mathematiker Joh. Gottlieb Schmitt (geb. zu ‘Dresden 
1742). Thierſch gedachte nicht nur feines mathematifchen Unterrichts mit 
Dankbarkeit; Schmidt war zugleich religisfer Dichter und hielt für vie 
oberen Claſſen Privatvorlefungen über chriftliche Moral. — Von dieſem 
Panne, einem Schüler von Erufius und Gellert, fagt Thierſch (über ge- 
lehrte Schulen I. ©. 116): „Seine veligiöfen Weberzeugungen hatte er, 
wie er oft verficherte, nach langer und aufrichtiger Prüfung auf die Bibel 


reit zerrüntet. Im veben jtellte er das velltemmenjte Mujter innerer 
Serrittenbaftigfeit unt Tugend tar, wie ed mir außer ibm nie in biefer 
Lellencung erichienen it. Dabei war über fein ganzes Wejen ver tiefe 
Ariete, welchen tie wahre Frömmigkeit gewährt, ausgegoſſen, und in feinem 
gettergebenen Herzen eine ſelche Wärme res Gefühle, daß ein Gebet, von 
ihm geſprechen, durch tie Innigfeit feines Inbalts, durch ven eine innere 
Turdtringung verfüntenten Vortrag und ten jeelenvollen Ausdruck feines 
Antliges, auch tie unempfänglicheren unter ven jungen Yeuten zu rühren 
und zu erheben im Stunde war. Aus ter religidien Pflege dieſes Greijes 
ging unter anteren Heubner hervor (Director des theologischen Seminars 
in Wittenberg), das treue Abbild jeined vortrefflichen vehrers.“ 


Denjomin Weijfe und Fr. ©. Gernhard, zwei uchtbare Philologen 
gehörten zu ten jüngeren Yehrern. 


Inniger als mit viefen war Thierfch mit Adolph Gottlob Yange aus 
Weißenjee verbunten. Tiefer, ſechs Jahre älter als Thierfch, war vor 
ihm Schüler gewejen und traut Januar 1804 als Gollaborator ein, zur 
Zeit, ta Thierih vie Schule verließ. Cr Hatte in Veipzig ſtudirt, war 
tann drei Jahre in Berlin Yehrer am grauen Klofter unter Geride, im 
Verkehr mit Spalting, Heindorf und Buttmann. Die Vorträge, welche 
er in Pforte über Homer, Herodot und XZenophen, über Cicero und Birgil, 
über Archäologie und alte Yiteratur hielt, müſſen höchſt anregend gewefen 
ſein. Er und Thierfch erkannten ſich als Geijtesverwandte und fchlojfen, 
von gleichem Streben bejeelt, Freundſchaft für das ganze Yeben. Hievon 
geben vie Briefe beider Zeugniß, eine Hauptquelle für diefe Biographie. 


Im „Fürſtenhauſe“ wohnte ver füchfifche Yuftizbeamte, damals Sieg⸗ 
mund Polyfarp Gutbier, geboren 1753 in Pforte, wo feine Vorfahren feit 
hundert uhren in demſelben Amte gejtanden hatten. Seit 1794 war er 
mit Friederike geb. Stöter aus Köſen verbeirathet, einer Frau von feltener 
Begabung. An diefer Familie ging Thierfch aus und ein; der gemüthliche un 
poetifche Verkehr, zu dem man bier aufgelegt war, feheint ihm ein Erſatz 
für das Vaterhaus gewejen zu fein. Hier war auch Lange Hausfreund 
und die dauernde Hochachtung beiver Männer für die „Amtmännin“ fpricht 
ſehr zu Gunſten tiefer ran. 
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Auch unter ven Mitſchülern fand Thierſch ſolche, denen er für immer 
verbunden blieb. Mit ihm in gleicher Zelle als fein Untergeſell und Schuß- 
befohlener haufte Immanuel Nitfch, der ehrwürbige Theologe, der ebenfalls 
temfbare und wehmüthige Erinnerungen an bie alte Pforte bewahrt. Hege 
und Weichart waren Herzensfreunde, deren Spur fich fpäter verliert. Mit 
Gröbel (jpäter Rector der Kreuzſchule in Dresden) und Diffen (nachher 
Prefeſſor in Göttingen) blieb er ſtets in Verbindung. 

Tie ganze Zeit, welche Thierſch auf ver Schule zubrachte, wurde an 

ven alten Klofterräumen, um fie zu erweitern und Licht und Luft zu Schaffen, 
gebaut. Der Umbau des Speifefaals war beenbigt und am 1. November 1802 
wurde die verfchönerte Halle mit Trompeten- und Paukenſchall eingeweiht. 
As am 25. November die ſämmtlichen Schüler unter Aufficht des Diaconus 
Gerhard zur Mahlzeit wie gewöhnlich darin verfammelt waren, murbe 
Aöglich ein Riefeln hörbar und Sanpkörner fielen auf die oberen Pläße 
ber Ziichgenoffen. Ein Schreden durchlief die ganze Verſammlung, Alles 
eilte, durch die gegenüberjtehende Thür oder durch die Fenſter zu entfliehen, 
und durch Gottes Fügung entlamen alle, während ein Theil des Gewölbes 
binter ihnen einftürzte. 

Die Wierereinweihung des Saales gefchah ein Jahr ſpäter am 17. No⸗ 
vember 1803 auf die feierlichſte Weiſe. Ein Tedeum wurde mit Begleitung 
von Trompeten und Pauken, Hörnern und Flöten geſungen. Eine ſanfte 
Muſik folgte. Ilgen hielt eine ergreifende Rebe nicht ohne Thränen. 

Dann trug Thierſch folgendes Gedicht vor — es war das erſtemal, 
daß er öffentlich ſprach: 

Der Andacht frohe Stimme verhalle nun 
In heilges Schweigen, daß wir gedantenvoll 


Den ernften Laut vernehmen, der uns 
Aus der Vergangenheit wiedertönet: 


Hört ihr der Stunde rauſchenden Flügelichlag, 
Der furchtbar nahend Todesentjcheidung trug, 
Als das PVerberben hundert Arme 
Aus dem Gemäuer berniederftredte, 


Und der Vernichtung ſchreckliche Gegenwart, 
Mit Donnerſtimme rufend, fih um uns fohlang, 
Daß hoffnungslos die Tobumfang’nen 
Um den geöffneten Abgrund zagten? 


Wer hielt des Schidfals fallenden Arın zurüd? — 
Zu dem Erhalter [hwinge dich auf, o Herz! 

Er jelbft Hat dich, Er hat fie alle 

Aus der verfintenden Gruft gerettet! 


Doch laß fie fchweigen die Erinnerungen, 
Die bang und irrend durcheinander ziehn, 
Die Töne der Beforgniß find verflungen 

Und der Verheerung Spuren find dahin. 
Denn mo des Todes Schreden uns umfingen, 
Hört man ber Freude frohe Lieder fingen. 


Dahin geſchwunden find die altergrauen, 

Die düftern Male der Vergangenheit, 

Ein beitrer Tempel eilt fi aufzubauen, 

Der Bildung und der Tugend nur geweiht, 
Und Priefter, von ber Wahrheit Licht befchienen, 
Durhwanbeln ihn, den Muſen bier zu dienen. 


Schön prangt fein Haupt den Kommenden entgegen, 
Schon find die Pforten gaſtlich aufgethan 

Und hoffnungsfroh auf fern und nahen Wegen 
Erſcheinen Pilgerchör' und beten an, 

Um wieder in dem Heiligthum zu wohnen, 

Wo die Verehrten gegenwärtig thronen. 


O ftille Freiftatt, höher flets an Klarheit 
Wird ſich dein Name zu den Sternen heben. 
In deinen Heiligthume wird Die Wahrheit 
In ew'gem Bunde mit der Bildung leben, 
Stets wird in dir der Tugend Funke glühen, 
Du bift unfterblih, du wirft ewig blühen. . 


Als Primaner befuchte Thierich wie gewöhnlich das heimathliche Do 
Da übertrug der Großvater dem Jüngling, der jolches Vertrauens würd 
ichien, vie Weihnachtöpretigt (1803). Die liebevolle Mutter, fo na 
dem Ziel ihrer Wünfche, den Sohn als Diener Chriſti an heiliger Stät 
zu ſehen, war angjterfüllt und wagte nicht in ver Kirche zu erſcheine 
fei es, vaß fie fürchtete, Zeuge eines Mißlingens zu fein, ober ihre frei 
tigen Gefühle nicht verbergen zu können. Doch ungefehen jchlich fie fü 
auf die Kirchentreppe; durch ein Fenfterchen, wo man fie nicht wahrnehm 
konnte, beobachtete fie den Sohn und fühlte fich überglücklich über ven Erfol 

Aus der Zeit des Aufenthaltes in Pforte find uns nur zwei Brie 
Thierſchs an Lange erhalten. In dem einen entwidelt ev in zierlichem Late 


feine Anficht über XRenophons Cyropädie, als gejchichtliches und. philofophifches 
Berl; m dem andern fchilvert er die Wiedereinweihung des Saale. 

„Sie Können kaum glauben‘, fchreibt er, „wie unbefchreiblich mich ver 
einfache Geſang rührte. O es ift etwas wunderbares in der Andacht, 
wenn fie nicht entheiligt wird, ich kenne nichts, ſelbſt feine Begeifterung, 
die das Herz und alle feine Gefühle jo leicht aufregte und purcheinander 
führte al8 fie; oder vielmehr: fie ift die höchite reinſte Begeiſterung.“ 

Zum Abjchied von Pforte (26. März; 1804) verfaßte Thierich eine 
Abhandlung de origine Hexametri. Eine alcäifche Ode an ven Rurfürften, 
ein Gebicht in Derametern an die Xehrer und ein deutſches Gedicht in 
fünffüßigen Iamben an vie Freunde ift beigefügt. In ver Abhandlung 
leitet er den Herameter von der Orcheſtik der Griechen ab. Sie zeigt eine 
Schonheit der Yatinität, eine Gediegenheit der Unterfuchung und Klarheit 
ver Entwicklung, woburch fie alle anderen Valedictionsarbeiten jenes Jahr⸗ 
gange, felbit die von Diffen überragt. Nicht viele von den Abhandlungen, 
auf welche hin Doctoren ver Philofophie creirt zu werden pflegen, mögen 
ige gleich kommen. 

Eine folche Reife des Geiftes Hatte Thierfch beim Abgang von dem 
Gymnaſium durch feine glüdlichen Anlagen und unter vem Segen jener 
altebrwürdigen Inftitutionen erreicht. ' 





II. 
LTeipzig. 


1804 — 1807. 


Am.7. Mai 1804 wurde Fr. Thierſch in Leipzig immatriculivt. € 
bezog eime befcheivene Wohnung, bie er feine Claufe und feine Thurmhöh 
nannte. Die Alma Mater behauptete noch ihren vierhundertjährigen Ruhn 
Die Teierlichkeit der academifhen Handlungen beftand noch ungeſchwäch 
ebenfo vie Gravität der Profefforen und bei den Studenten die Wertf 
ſchãtzung der Gelehrfamteit im alten Sinne. Gewiß mit großen Erwartunge 
befuchte Thierfch die erften Collegien und insbefondere bie über das Fad 
zu bem er beſtimmt war, das theologifche. Er fand fich getäufcht; er fan 
nicht, was ihn bei dem Stande feiner wiffenfchaftlichen Bildung und bi 
feinem Verlangen nad) Aufſchluß über die höchſten Fragen befriebigen konnt 

Die alte Tutherifche Theologie der orthodoxen Leipziger Schule gin 
eben zu Grabe, denn 1805 ftarb ihr legter Vertreter, Prälat Burfcher 
Einft war hier®vie Selehrfaniteit mit gleich großer Glaubensinnigke— 
vereinigt gewefen, und bis heute hat fich in ver Leipziger Bürgerfchaft et 
guter Fond futherifher Gottesfurcht erhalten. Aber bie alte Theologen 
ſchule war längft ermattet; ihre Vertreter auf der Univerfität waren voı 
den Neuerern an Geift und Anzahl überflügelt. Das Chriftentfum if 
ein Lebenshauch, der die Gejammtheit durchweht, und geheimnißvoll fin 
die Urfachen, weßhalb dieſes Leben zu Zeiten neuen Aufſchwung nimm 
zu anderen Zeiten finkt. Iſt das Glaubensleben in ver Gemeinde mächtt 
angefacht, dann wird auch die theologifche Wiffenfchaft von demfelben Strom 
getragen, und in liebevoller derſchung in bewundernder Speculation weil 

Wehrhenen. 3 





m 


fntt auch die Theologie und ftrandet auf ven Sandbänken einer vom gött- 
lichen Geifte verlajjenen dürren PVerftanvesthätigfeit. Dann hält eine ges 
wiſſe Bietät noch eine furze Zeit an ven alter Weberzeugungen feit, aber 
viefe verarmen unverjebens und entſchwinden endlich vor einem au fich un- 
beientenden Angriff, der in den Seiten eines Fräftigen veligiöfen Lebens 
gefahrlos worübergegangen wäre. In Leipzig lebten jene Gelehrten nicht 
mehr, vie in ihrer Wirkſamkeit von der Weihe eines tiefchriftlichen Sinnes 
getragen wurden, wie Ernefti, Cruſius und Gellert. Als Iean Paul 
griedrich Richter, 24 Jahre vor unſerem Thierſch, vie Univerfität befuchte, 
fan er im Beſitz der höchiten Stellen die Theologen ver Uebergangsperiode 
we Morus. Diefer Dogmatiker jtellte die Gründe für bie Kirchenlehre 
auf, ex ftellte vie Gegengründe daneben, er getraute fich nicht, das Reſultat 
za zichen, aber die Zuhörer faßten es wohl, vaß der Zweifel und die Ver- 
neigung ftärker fei. Mit Morus etwa auf gleicher Stufe ftand, als Thierfch 
nach Leipzig kam, ver alte Primarius Rojenmüller. Schon einen Schritt 
weiter und zwar einen gewaltigen ging dev bedeutendſte unter jenen Theo— 
bogen, vie Thierſch hörte, Theophilus Keil. Anderwärts ſtand bereits ein 
Richter Nationalismus in Blüthe, der ſich darin gefiel, aus ver heiligen 
Schrift alles beveutfame und geheinmißvolle durch künſtliche Umdeutung 
wezzuichaffen. Die Wunder wurden durch natürliche CrHärung zur Al: 
täzlichfeit herabgezogen. Aus ven Worten Chrifti und feiner Apojtel 
mußten jene Theologen Alles, was ver Stimmung eines aufgeflärten Zeit: 
elters nicht zufagte, als Anbequemung an jüdiſche Volksmeinung wegzu— 
eflären. Keil war zu fcharffinnig und zu wahrheitsliebend, um fich mit 
tieſen Künſten eines Dr. Semler und Dr. Paulus zu befreunten. Er 
war, wie Thierich ihn charakterifirt, „ein Dann, in vem ver Geift ver 
aubefangenjten Prüfung, Klarheit und Ordnung wohnte, der vor feinem 
Refultate zurückwich“. (Ueber gelehrte Schulen II. S. 117.) Auch in 
ver Kirchengeſchichte jah Keil zu Har, um mit ven Halbgelehrten jener 
it zu meinen, die chriftlichen Lehren jeien ein ſpätes Product des in der 
Küche eingejchlichenen Parfismus und Platonismus. Cr fchrieb hiergegen 
"me achtzehn Abhandlungen de doctoribus veteris ecclesiae, culpa cor- 
se per Platonicas sententias theologiae liberandis (L. 1795 — 1807). 
we chriftlichen Yehren im neuen Tejtamente, er machte die unver: 
Ste. 1. 2 








falichte Auelegung geltent, aber, ſelbſt som Slaudenszuverſicht ver 
kam er kei ren Ausſrrüchen und Perbeifzzzer Grit zu dem mai 
Ergebnig, ver Erlöfer babe jih „über feine Beſtimmung gem“. 
Theelegie lehtte rer Mann, ver unter ten Theelegen nch am ı 
rurch wiſſenſchaftlichen Geift unterm Thierſch zu impeniren vermochte 
legten Vertbeitiger altchriſtlicher vebren ſtanden auferbalb dese St 
ter neuern deutſchen Bildung. In vreipzig kannte man feine pe 
Deutung, feine phileſerhiſche Arclegie tee Degma, wie ſie ander 
zen Schleiermacher, eder etwas ſräter und in anderer Weiſe von Sc 
und Marheineke verbereitet wurde. Ca war tie Zeit, wo die e 
Geiftesfräfte eine ganz andere Richtung genemmen hatten, und vie C 
gelahrtheit, in ren Zinkel gejtelit, ſich ſelbſt ũberlaſſen. in ſich vertr 
une theile in ebnmächtigen Accemedatiensverſuchen theils in einer 
fich jelbft gerichteten kritiſch zerſtẽrenden Thätigkeit nur noch ein © 

Anſtantésbalber verbeimlichte man ter chriſtlichen Gemeinde ven 
eingetretenen Ted ter Glaubenslebre, wie einſt im Kriege gegen die P 
ala rer Caſar Numerianus getödtet werten wur, dieſer Unfall ten 
turen verſchwiegen unt ter Verſterbene ned cine Zeit lang, wie me 
lebte, een ten Zutelliten in ver Zünfte getragen wurte. ( Eutropius I 
Jaretten butte tie tbeclegiihe Schule Yeinzigd immer noch etiwai 
shrirsemärtigee: fie vererbte auf ibre Jünger in lateiniihen Vor 
üfer Kirchengeichichte und Degmatik nech einen reihen Schatz von 
tiger: Biſſen. Gm Heft, ven Thierſch geſchrieben, de operibus 
westiheinlib Gzierpt aus ten Xerlefungen, welche er gebört hatte 
Ertwuri einer Cramenarkeit, iſt an Menge rer Hurgeerrneten Notize 
ver Biel, ter Degmengeſchichte und Symbolik mit Arbeiten wie 
Hutteru» redivivus ;u vergleichen. 

Aber riee tredene Reſiduum eines einit großartigen Geiſtesl 
aa Dur Lürzer, ten tem Yebensbaum ter Kirche abgefallener B 
mi tenen ter eiſige Wind einer glaubenslojen Zfepfis ſpielte und Ge 
masiz, mar nicht rie Idealwelt, welche einen je feurigen Geiſt beg 
senrte. Abwentung ven tiefer Theologie, alfe, weil feine andere ix 
ten zer Zveclcgie überhaupt, war für Friedrich eine moralifche Nothwent 


Dech nicht bloß das Verlangen nad einer beſſeren Geiftesnahrung 
u dad Gebot ver Wahrhaftigkeit war ‚bier beſtimmend, noch ein andrer 
Antrieb wirkte mit: jener Thatendrang, der Thierfch fein ganzes Leben 
lindurch nicht verlafjen hat. Selbſt wenn nicht die Theologie an ſich ihm 
verfeiwet geweferr wäre, verlangte er nach einer größeren Wirkfamfeit als 
ber eines Landpredigers, welche ihm bei der theologifchen Laufbahn zunächft 
in Ausficht jtand. 

Nur einmal, wie es feheint, hat Thierſch während feiner theologifchen 
ubtenjahre geprevigt. Ein Zrauerfall rief ihn von Leipzig nach Haufe. 
Der ihm Wohlthäter, Beichüger und Vorbild gewejen, der verehrungs- 
würdige Großvater Lange war entjchlafen. Friedrich ftand mit am Grabe. 
Aber jein Herz wurde durch die Rede des aus der Nachbarfchaft herbei- 
gimmenen Geiftlichen nicht befriedigt. Da trat er felbjt auf und ohne 
fünftliche Vorbereitung vermochte er, aus ber Fülle feines Innern, mit 
ber arbeit des Geiſtes und dem Fluß der Rebe, dev ihm ftets eigen 
blieb, die Anverwandten und die Pfarrgemeinde zu erbauen. 

Während die Theologie in Leipzig abzufterben fchien, vegte fich einiges 
Leben auf dem Gebiete der Philofophie. Vor allem glänzte Ernſt Platner, 
teilen geiftuoller Sohn Eduard Thierſch's Univerfitätsfreund wurde und 
vierzig Jahre fpäter ihm mit noch jugendlichen Geiſte in Marburg wieder 
begegnete. Ernſt Platner (geboren in Leipzig 1744) war urfprünglich Arzt. 
Us folcher reifte er 1768 nach Straßburg, Holland und Paris, 1770 
wurd er Profeſſor ver Medicin, endlich — ein feltner Entwidlungsgang — 
57 Jahre alt (1801) Brofejfor ver Philofophie, auf derjelben Lebensftufe, 
“af welcher Kant mit feiner Kritit ver reinen Veruunft aufgetreten ift. 
In der Metaphyſik war er Skeptiker wie Kant, doch unabhängig von 
bejem; zu biefem Standpunkt war er ebenfo wie ver Königsberger Philofoph 
durch das Studium der Werke von David Hume gelangt. Die Anthro> 
pologie ſuchte er in feiner eigenen Weife auf naturwijfenfchaftlicher Grund- 
Inge aufzubauen. Seine eigentliche Stärke feheint die Pſychologie und die 
geinheit ver Beobachtung des Seelenlebend gewejen zu fein. Ein ebler 
Geiſt muß in ihm gewohnt haben, mannigfache Anregung ging von ihm 
us. Um eine Schule im gewöhnlichen Sinne zu ftiften, war er zu wenig 


Enftematifer. Carus war als Pſycholog für Thierſch wenig befriebigend. 
2* 
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Kant wurde von den Yeipziger Studenten aus ver Ferne bewundert, aber, 
denn er galt für entjetzlich ſchwer verjtänplich, wenig ſtudirt. Schon tauchten 
in Yeipzig wie Meteore einzelne Verehrer ver Naturphilsjophie auf. Gall, 
der Materialift, ver damals Gajtrollen in ver Schävellehre gab, wurbe in 
Halle durch den jugenplichen Heinrid Steffens bekämpft. Keine ftreng- 
philofophifche Schule hat auf Thierfch damals vurchgreifend gewirkt. Einem 
anderen Gebiete, welches in Yeipzig aufs trefflichjte angebaut wurde, wen- 
bete er fich mit ganzer Seele zu. 

Die Studien des philologiihen Seminars leitete Chriftian Daniel 
Be (geboren 1759), Profeſſor ver griechifchen Literatur, Herausgeber des 
Euripides, Pindar und Ariftophaned. An vielfeitigem Wiffen fehlte es ihm 
nicht, doch an Geift und anregender Methode. Der alte Herr war bereits 
verdumfelt durch die glänzende Wirkſamkeit des jugenplichen Gottfried Her- 
mann (geboren 1772), ver mit ganz anderem Feuer die Philologie vertrat. 
Er war Schüler des alten Reiz gewejen, ver wenig gejchrieben, aber durch 
bie größte Sorgfalt in ſcharfſinnigen Unterjuchungen auf feine Zuhörer 
bildend gewirkt hatte. Hermann gerachte feiner ftets mit Pietät. Er jelbft 
war anfänglich Yurift une jehrieb 1792 de fundamento juris puniendi. 
In Jena hatte er den Einfluß ver Kantiſchen Philofophie erfahren, für 
die er ebenfowehl durch feinen eminenten Scharffinn wie durch bie jittliche 
Energie feines Willens disponirt war. Erſt breißig Jahre alt war er bes 
reits als der größte Hellenift une Grammatiker bei den Engläntern ans 
erfannt. Stein anderer Docent hat auf Thierfch fo mächtig und nachhaltig 
eingewirkt. Hermanns heroiſcher Forſchungstrieb, feine Luft am Kampfe 
mit ven größten Schwierigkeiten, feine unbeftechliche Wahrheitsliebe, fein 
Unwille gegen den Schein des Wiffens, gegen Phraſe und Oberflächlichteit, 
alles dies entſprach ver ſchon entfulteten Eigenthümtichkeit von Thierfch und 
biente ihr zur Befeſtigung und Vertiefung. „Jede feiner Vorlefungen 
über griechiſche Schriftſteller fonnte für ſich ale ein Kunſtwerk betrachtet 
werden, in tem bie Entredung des Schwierigen, vie Beleuchtung des 
Titeln, die Heilung des Schadhaften auf das Innigfte vereinigt und in 
das ſchönſte Ebenmaß und Verhältniß gebracht wurde, wobei fein Scharf: 
blick und Die alfer Hülfomittel mächtige Kenntniß ver Sprache noch durch 
die ganz ansnehmente Sabe einer ebenſo raſchen als klaren und gleichmäßigen 
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Darftellang unterſtützt wurde.“ So wird Hermann von Thierfch geſchil⸗ 
dert (über gelehrte Schulen II. ©. 115. 116). 

Andere Fünglinge fchrafen vor Hermanns Strenge in feiner societas 
Graeea zurüd, Thierſch beftand die Feuerprobe Ind nöthigte felbft dem 
geftrengen Meifter Achtung ab. Er fchloß fich mit völliger Hingebung an 
Hermann an. Er hörte feine Vorlefungen über Aeſchylus und Homer, 
Autoren, denen er felbft fein ganzes Leben treu blieb; in ber griechifchen 
Geſellſchaft Tieferte er Arbeiten über Tyrtäus und andere, aus denen fpäter 
feine Göttinger Habilitationsfchrift erwuche. Das Verhältniß zu Hermann 
war ein durchaus edles, wie das eines Jüngers zu einem der großen Phi⸗ 
loſophen des Altertfums, nicht durch unmündige Abhängigkeit oder niedrige 
Sramenfurcht getrübt. An Schäfer hatte Thierſch einen ihm voranftrebenven 
etwas Altern Freund. Diefer wagte bei feiner Promotion in Fragen ber 
Grammatit und des Sprachgebraudh8 der Griechen gegen Hermann auf- 
zutreten. Thierſch kämpfte als Reſpondent für Schäfere meletemata 
eritica. Es war ein ganzer Ernjt mit biefer damals in Leipzig Epoche 
machenden Disputation, nicht gleich dem elenden und heuchlerifchen Ges 
Mänfel moberner Promotionen; der harte Kampf ſchloß mit freudiger Um- 
armung ber Gegner. 

Thierſch arbeitete damals ſtark in der Metrif der Griechen, wie fein 
Yehrer. Er hatte fich fo in die griechifche Poefie eingetaucht, daß ihm nun 
griechijche Berje wie früher fehon vie lateinifchen leicht von ver Feder floffen. 

Hermanns Schwäche beſtand tarin, daß ihn die fcharffinnige Beobach- 
tung der grammatiſchen Geſetze und des Sprachgebrauchs auf allzu fpitige 
Behauptungen führte, indem er Regeln und feine Unterſchiede auch da noch 
annahm, wo fie nicht giehr erijtiren, ſodann ließ ihm vie gewaltige Con— 
centration feiner Kräfte auf die grammatifche Forſchung und vie Kritif ver 
Zerte nicht Zeit, um fich ven Antiquitäten zu widmen. Wohl fpiegelte 
ih in ihm ver ethiiche Charafter ver beiten Männer des Alterthums. 
Aber zu umfaffenden Anfchauungen des Staatslebens, der Philofophie und 
Kunft ver Alten gelangte er, von der mühfamen Ermittlung Tprachlicher 
Einzelheiten ganz in Anjpruch genemmen, nicht. Seine Schule bepurfte 
eine Ergänzung, und diefe fand Thierſch theils in feinem eigenen Genius, 
theils auf feinen wieterholten Bejuchen in Halle. Hier ſtanden Friebrich 
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Auguſt Wolf und Schleiermacher in voller Wirkſamkeit. Wolf konnte ſich 
als Kritiker, als Grammatiker, als lateiniſcher Redner mit Hermann nicht 
meſſen. Aber er erweiterte ven Horizont durch Vorträge über alte Kunft, 
und faßte die Philologie ale Wiſſenſchaft des geſammten Alterthums auf. Er 
war es, der nächſt Heyne ein Geſammtſtudium des Alterthums vorbereitete, 
wie es durch Friedrich Creuzer und Böckh (Wolfs Schüler), durch Karl 
Ottfried Müller und Karl Friedrich Hermann weiter gefördert worden iR 
So erfuhr Thierſch die Einwirkung ver verſchiedenen Richtungen, in denen 
die Philologie damals gleichzeitig aufblühte. 

MWiewohl er von jugenplicher Kraft überſtrömte, fcheint er doch mie 
mals Mitglied einer Studentenverbintung geweſen zu jein. An ven Helden⸗ 
thaten des Bierhaufes und der Menfur hatte er fein Gefallen. Er achiek 
ben Werth der Zeit zu theuer, er dachte zu Hoch von der Wilfenfchaft und 
von feiner Lebensaufgabe, um in ven Spielwerken ver Rohheit und er | 
Kinterei eine würbige Anwendung ver allerwichtigften Lebensjahre zu ſehen 
Er fannte neben dem Ernſt ver Stubien eine andere Erholung, e& ma 
bie Theilnahme an den äjthetifchen Beftrebungen ber Zeit. 

Man vergefje nicht, welche Zeit e8 war, in bie Thierſchs Jugendjahre 
fielen. Es war das furze golvene Alter ver deutſchen Poefie. Göthe ſtam 
noch in feiner vollen Kraft, Schiller brachte zum Schluffe feiner allzulurze 
Yaufbahn die reifiten feiner Tragödien zu Stande. Bei ven Zeitgencfe 
berrichte eine Empfänglichfeit für Schillers Einfluß und eine VBegeifterumg 
für feine Meifterwerfe, welche nun, fechzig Jahre jpäter, der allzu nüchternen 
Gegenwart unfaplich iſt. Schiller war König im Seiftesleben der Yugem 
Tem allgemeinen Aufſchwung zum Idealen entfprach auch der Zuftand Re 
Theaters. In Yeipzig wie in Weimar wurden Son tem Publicum We 
claffifchen Tragödien mit Enthuſiasmus aufgenommen Während jetzt eine 
geiftlofe Farce oder eine Schauftellung von grotestem Luxus das Haut 
füllen muß, dagegen bei ernften une großartigen Stüden vie Räume ver: 
öden, ftrönte damals Alles herzu, um Tell oder die Braut von Meffina 
zu fehen. In einer folchen Zeit bob fich auch der Charakter ver Schar 
fpieler und ihre Kunſt übte weniger als fonft ven herabwürbigenden Ein 
fluß auf ihre Träger. | 

Schiller machte feine legte Reife nach Berlin; er hielt fich in Leipzig 
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intognito auf; bie Braut von Meffina wurde gegeben, er war zugegen, 
were erlannt und beim Ausgang aus dem Theater von der acavemifchen 
Jugend mit unermeßlichem Jubel gefeiert. Thierfch war gegenwärtig; bald 
nachher jah er vie Todtenfeier, welche dem früh bahingefchlevenen edlen 
Dihter veranftaltet wurde. Kleine Gedichte von Thierſch aus dieſer Zeit 
xigen, daß er fich ganz in Schillers Weife hineingelebt hatte. Er machte 
ven Anfang zu einem Zrauerjpiel Hannibal, er fchrieb ein Drama Ab- 
dalah und Balſora, in fünffüßigen Jamben und Schillerifcher Diction, 
auf das er fpäter fein Gewicht legte. Unter feinen Iyrifchen Verfuchen ift 
ve „Rage des Demetrius über fein Vaterland” — über ven gefunfenen 
Auftend Griechenlands, beachtenswerth; wir vernehmen varin die erften 
Künge des Philhellenismus, ver ein fo beveutendes Moment in Thierfchs 
lchen wurde. Dort heißt es: 
„Ad, die Tempel find verfallen, 
Keine Feftesreigen ziehn: 
Bang verhaltne Klagen ſchallen 
Nächtlich iiber dem Ruin. 
Auf verfunlenen Altären 
Wuchert Moos und dürres Gras; 


Achtlos wühlen die Barbaren 
In Dein Grab, Leonidas! 


AH! zum Tag des fchönen Lebens 
Ruft uns kein Erlöjer mehr, 
Unſre, Klagen ziehn vergebens 
Raftlos über Land und Meer. 
Weh dem Bolle, das in Ketten 
Seinen Werth entihwinden ließ; 
Keines Gottes Arme retten 

Den, der jelber ſich verſtieß.“ 


Thierfch fpielte die Guitarre und nahm fie auf feinen Fußreifen mit; 
fo auf dem Ausflug nach der ſächſiſchen Schweiz (im Sommer 1806), 
den er in ven „Briefen über vie ſächſiſche Schweiz” (Leipzig 1807) be- 
ſchrieb. Es fehlte ihm nicht an äfthetifchem Verkehr; mit Friedrich Richter 
fmüpfte er einen Briefwechfel an; in Leipzig lebte die Schweiter der Gattin 
Richters. Mit ihr war Thierfch befreundet; auch mit einigen Schaufpielern, 
Hartknoch, Opitz und Wollbrüd, hatte er Umgang. Er hatte gleichitrebenbe 
poetiſche Mitgenoſſen. Aeſthetiſche Aufjäge jandte er in eine damals blühende 


Zeitfchrift: den Freimüthigen. Dort findet fih (1806 Nr. 5 u. 7) ein 
Urtbeil über die von Siegfried ganz in griechiſchen Formen gebichtete Zra- 
gödie Polyivos, welches von tiefer Einficht in das Wejen des griechiichen 
Drama zeugt. 

So war er ber heiteren Seite des Daſeins nicht abgewandt; indeſſen 
trat in den Weltereigniſſen der furchtbare Ernſt des Schickſals nahe an 
ihn heran. 

In dem Stillleben des Vaterhauſes und in den friedlichen Mauern 
der mütterlichen Pforta hatte man den Donner der Weltumwälzung nur 
von ferne vernommen. Das Königthum in Frankreich war gefallen, die 
Zeit der Schrecken war vorüber, das weſtliche und ſüdliche Deutſchland 
hatte den Krieg erfahren, der große Corſe war auf ſeiner Heldenlaufbahn 
bis zum Kaiſerthron aufgeſtiegen, Oeſterreich erlag im Jahre 1805, Deutſch⸗ 
land wurde durch den Rheinbund zerriſſen. Noch immer war das nörb- 
liche und mittlere Deutfchlane, Preußen und Sachſen, von den ©reueln 
des Kriegs verfchont. Mit verhängnißvoller Neutralität fah Preußen ver 
Schlacht von Aufterlig und dem Untergang vesReiches, das am 1. Auguft 1806 
ohne Sang und Klang zu Grabe getragen wurde, zu. Doch fanven fich 
patriotifche Herzen auch im Norben und unter der iveal geftimmten Jugend 
regte fich damals fehon vie deutſche Geſinnung. Es iſt eine unbegründete 
Klage, daß man in den äſthetiſchen Kreiſen jener Zeit kein Gefühl für das 
Vaterland, keinen Unwillen gegen die fremden, Unterdrücker und gegen die 
einheimiſchen Verräther gehegt habe. Bei Goethe und manchen Anderen 
mag es ſo geweſen ſein. Aber wie tief und richtig die unter Schillers 
Einfluß ſtehende Jugend die Lage des Vaterlands und die Pflicht der 
Patrioten auffaßte, iſt aus Thierſch's Jugendgeſchichte zu ſehen. Ihm kam 
die deutſche Geſinnung nicht erſt ſpäter. Sie war in ihm rege, als man 
von dem Falle Oeſterreichs in ter Dreikaiſerſchlacht, und als man ven 
Palms Hinrichtung hörte; für ihn war das Fragment des Polybius, das 
ob. von Müller gegen Napoleon herausgab, nicht umfonft gefchrieben. 
Er gehörte zu venen, welche wie Jean Paul das heilige Feuer der Vater: 
lands - und Freiheitsliebe und bie Gluth ver Hoffnung auch währen ber 
winterlichen Stürme, die über Deutſchland vaherfuhren, in ihrer Bruſt 
bewahrten. 
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Mit ſchweren Ahnungen ſah man im Herbſte 1806 nach der unbe— 
Immenen Kriegserklärung Preußens das Unglück herrannahen. Es kam ſchreck— 
fi über alle Erwartung, als nach der Schlacht bei Jena (14. October 1806) 
bie Kriegsfurie durch die fächfifchen Lande nach dem Norven ftürmte. 

Thierſch war damals in ven SHerbftferien im äfterlihen Haufe. 
As vie preußifche und die franzöfiiche Armee einander entgegenrückten, 
machte er fich zu Pferde nach dem Sriegsfchauplag auf, um etwas von 
ven Sreigniifen zu ſehen. Die wilde Flucht ver Preußen nach der ver- 
lorenen Doppelichlacht von Jena und Auerftäbt fchleuberte ihn zurück. 
Damals ſchwebte vie Landesfchule Pforta in großer Gefahr; die Schreckniſſe 
ver Schlacht Hatte man in nächfter Nähe, Gefangene und Verwundete 
wurten eingebracht; die Marfchälle Davouft und Augerenu fehrten ein; fie 
(hägten bie Anftalt vor Plünderung. . 

Der Kurfürft von. Sachen hatte Frieden mit Napoleon gefchloffen; 
mm König erhoben war er ver treuefte Bundesgenoſſe des Kaiſers ge- 
werden. In Leipzig herrſchte nun ein franzöfifcher Commandant. 

Napoleon zog nah Berlin; der große Krieg wälzte fih nach dem 
Norden und dem Dften; mit tiefer Erregung hörte man von den Kämpfen 
im Schlefien und Polen, von den Kämpfen bei Friedland und Eylau. Zum 
aftenmal hatte Napoleon nicht gefiegt, fchon hieß es, er fei von ven Ruſſen 
geſchlagen. Indeſſen mußten fi mit den Fürften die Völker unter das 
franzöfifche Joch fügen. Halle, die preußifche Univerfität, wurde von harten 
Schlägen heimgefucht, doch in Leipzig erlitten die Stubien feine Störung. 

Das Gemüth jedes auf das Ideale gerichteten Jünglings ift Anwand— 
kmgen von Schwermuth ausgeſetzt. Dies war auch bei Thierfch in hohem 
Maße ver Fall. Das Entfegliche des Krieges war ihm nahe getreten, 
die Schmach des Vaterlandes und die Gefahr ver deutſchen Bildung und 
Geſittung ftand ihm vor der Seele. Auch hatte er fehon genug von ber 
Belt Tennen gelernt, um fich zur Menſchenverachtung verfucht zu fühlen. 
Zu gleicher Zeit trüdten ihn Nahrungsjorgen. Gegen dieſe inneren Leiden 
iuchte er fi) mit um fo größerer Energie des Studiums zu wehren. 

Im legten Semefter feines Leipziger Aufenthalte arbeitete er auf feiner 
Thurmhöhe mit verboppeltem Eifer, denn e8 galt nun, im Laufe weniger 
Ronate fih auf das theologifche Examen zu rüften, das ihm als eine 
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Aufgabe der Pflicht bevorſtand, ehe er ſich ganz dem Gegenſtande ſeiner 
Begeiſterung, dem claſſiſchen Alterthum widmen durfte. Mit einem höchſt 
traurigen Geſammteindruck nahm er von der Theologie Abſchied. Er ſah 
deutlich, wie der damalige Proteftantismus alles aufzulöfen' drohte, und in 
biefer allgemeinen Verdüſterung leuchteten noch Feine neuen Hoffnungsſterne. 
In Dresden wurde das Examen von Reinhard und Tittmann geleitet. 
Thierſch beſtand es Löblich; die Forderungen mögen mäßig gewefen fein, 
denn im Hebräifchen glänzte er dadurch, daß er geläufig lejen konnte. Das 
Bedeutungsvollſte bei diefer Prüfung war für Thierfch die ihm übertragene 
Predigt. Er erinnerte fich ihrer noch in jpäteren Jahren, wie er fie nicht 
aus den öden Collegienheften ver theologijchen Profefforen, ſondern aus 
jenem kindlichen Glauben gejchöpft, ven feine Deutter ihm eingepflanzt Hatte 
und der ſelbſt unter den Einwirkungen des Leipziger Nationalismus nicht 
ganz vertrodnet war. Der Text war Marcus 16, 19. 20; das Thema: 
„Welche Hoffnungen gründet die chriftliche Kirche auf ihres Stifters fort- 
dauernde Sorge für ihr Wohl?“ Eine Stelle aus dem noch vorhandenen 
Concept ift der Mittheilung würdig. 

„Es ift anerkannt, daß beſonders in ben legten Zeitaltern das Chriften- 
thum durch nichts mehr als durch Unglauben ift gefährbet worden. Die 
Zeit nahm ihre eigene Richtung und wähnte fich um jo mehr ver Kinpheit 
enttwachfen und zur Männlichkeit geveift, je weiter fie jich von dem Glauben 
an Ehriftum entfernte. — Wie man früher alles gelten ließ, was fronmer 
Wahn und dunkle Zeitalter dem Chriftenthum Fremdartiges und Anftößiges 
beigefügt hatten, weil es mit vem Wefen beijelben verwachſen und durch 
langen Gebrauch geheiligt ſchien, fo follte nun alles Hohe in der Religion 
verflacht, alles Ueberirdiſche herabgezogen werben, weil der menschliche Ber: 
ftand, ftolz auf feine Kraft und gefchärft durch mannigfaltige Uebung, ſich 
Alles unterwerfen und ver Religion nicht geftatten wollte, ihr Haupt im 
Himmel zu tragen, und ihr Geheimniß vor feinen Blicken zu verfchleiern. 
Nachdem nun das Wefentliche aufgehoben, blieb unter dem Namen von 
Chrijtenthum ein unfruchtbares Gewebe von Anfichten über Tugend und 
Sittlichfeit zurüd, zu deſſen Erfindung es am wenigjten eines Chriftus, 
zu teffen Verbreitung nicht diefer Anftalten beburft hätte. — Was aber 
noch mehr als dieſe einfeitige Verftandesbildung dem Chriftenthyum Abbruch 


that, war bie ſtets wachſende Erfaltung und Verarmung ver Gemüther. 
Die Religion kann nur da als in einem fruchtbaren Boden Wurzel fchlagen, 
wo Slaube, Liebe und Vertrauen die Herzen erfüllt und den Samen bimm- 
liſcher Lehre befruchtet.. Aber die Weifungen Jeſu: So ihr nicht glaubet 
am mich — und fo ihr nicht werdet wie die Kinder, könnet ihr nicht in das 
Himmelreich fommen, waren biejer Zeit fremd und unverſtändlich geworden, 
und je mehr fie an dem kindlichen Sinn, an Unſchuld, Wohlwollen, Liebe 
und Bertrauen verarınte, deſto mehr breitete fich Täufchung und Selbſt⸗ 
ſucht über vie Gemüther aus, fo vaff®bie fchönften Reime erſtickt wurden, 
aus denen religiöſer Sinn emporfproffen, die Herzen jchmüden und erheben 
dann zu Chriftus und zu Gott. — Denn wie fehr fih auch ver Menſch 
ver Religion entfchlage, fo bleibt doch das Bedürfniß nach etwas Höheren, 
as vas Wiſſenſchaft und Leben bieten kann, in ihm verborgen und äußert 
Ab auch in einem erſtorbenen Gemüth früh oder ſpät mit unwillkürlicher Ge- 
wo. — Wo aber die Herzen aus dem Wechjel der Dinge zu ftiller Samm- 
lung in fih zurückkehren und aus ftiller Betrachtung fich emporrichten nad) 
Troft und Ruhe, da find fie von ihrer Verirrung geheilt und fallen dem 
Chriftentfum anheim und ihrem Herrn an feine Bruft.‘ 

„Hier werten jie gewahren feine Freundlichkeit und fchmeden bie 
Eüßigfeit ver Lehre, die er verfüntigt, daß wir Gottes Kinder find durch 
Chriſtus, und mit der Kindſchaft empfangen haben die Yiebe und das Ver: 
trauen, und einander lieben ſollen, nicht mit Worten noch mit ver Zunge, 
jentern mit ver That und in ver Wahrheit, und die Welt überwinden, 
wie Cr fie überwunten bat, und in Chrifto bleiben, bi8 daß erfcheine, was 
wir fein werten, Miterben Seiner Herrlichkeit.‘ 

Ueber das Examen und über die Predigt, vie in einer beinahe leeren 
Kirche, vor einigen alten Frauen, Kindern und Kindermägden gehalten 
wurde, berichtete Thierich in einem humoriſtiſchen Gedicht an Die Freunde 
in Korte. Bei viefem Befuch in Dresden empfing ver junge Mann aud 
eine üfthetifche Anregung. Er fah vie Ausftellung von Kunftwerfen. Drei 
Gemälde von Kügelgen: ver jterbende Adonis, Mojes und Chriftue, und 
eines von Hartmann, die Marien am Grabe, entzüdten ihn, und ev gab 
feinen Gefühlen über viefe vier Bilder, deren Gegenſtände fich ihm in 
eine Gedankenreihe verbanten, Ausorud in vier Elegien. Sie jtehen in 
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Wielands „neuem teutihem Merkur“ (1807, Juni ©. 65 — 76). Ber: 
gegemvärtigt man fich Die ungeheure Nachläſſigkeit, weiche fich rie Poeten 
jener Zeit in ihren Herametern und Pentametern erlaubten, je muß man 
die Sorgfalt und das feine (Gefühl, womit hier das Sylbenmaß behandelt 
ift, anerkennen. Thierſch hatte tie Metrik ver Griechen nicht umfonft 
jtueirt und wir finden ihn auf dem Pfate, auf welchem ſpäter Graf Platen 
zur Vollkommenheit in ver metrifchen Behandlung ver deutſchen Sprache 
gelangt ift. Thierſch hatte feine Anfichten über deutſche Metrit an einem 
Orte, woman fie nicht fuchen ſollte, miedergelegt, in dem „dritten Toiletten: 
aetcben? für Damen’ (Xeipzig bei Voß, 1807). 
Er ſtand an einem entjcheiventen Wenvepuncte jeines Lebensganges. 
In Leipzig war ihm eine wenig einladende Hauslehrerſtelle durch Hermann 
angeboten worden. In Dresden ſuchte ihn Böttiger dafür zu gewinnen, 
Secretär beiden berübinten Archäologen Millin in Paris zu werben. Aber 
ie anziebend dieſe Ausſicht war, er faßte einen noch glücklicheren und für 
te Vollendung feiner Bildung beilfameren Entfehluß, nach Göttingen zu | 


en und ſich Dort zu einer akademiſchen Wirkſamkeit für vie Wifjenjchaft 
der Kafitiiben Altertbums zu rüſten. 


1. 
Thierſch an Lange. 
Yeipzig, am 25. Juli 1804. 


z dna ie fat drei Monate in Leipzig und noch babe ich feinen 
And ar Zi — ‚sten. Faſt fürchte ich, daß ich zu lange gezaudert 


ir 


8 gm 
raſtern Geroriız. Sit meine mißmutbige Stimmung, die mid nur fpäl 
und lanziam mriSt:, imzigchen batte, Und damit will id nie vor Ihnen 
erfcheinen: zrz WELL d sr dir, und das boffe ih nun dauernd zu 
bleiben, aut men Ortübic ausziehen möchte, ever wenn ic Ihres Rathes 
hebarf weni im Ritt za Abdnen treten, mie ib wohl manchmal 
- Sehr and Tdeilnabnie fand. 

a bedarf id mehr ale je eines kundigen Berathers, denn 
ge, die diclleidt für mein ganzes Leben entſcheidend 


sze deraui wieder auſab, war es ein Gemifch von 
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Mm Ich will Ste nicht erſt unterhalten von den Hoffnungen und Träumen, 
wit venen ich hieherfam, mie ich Alles jo ganz anders fand, mid einfam 
und verlafien fühlte, wie ba die Sehnfucht nach der ſchönen Vergangenheit 
sid gewaltig ergriff, und ich fo in unfläten Träumen täglich wie ein Cha- 
nileen meine Geſtalt veränderte. 

Das ift nun vorüber und id) ftehe gereinigt und in den Welthänveln 
etwas Hüger da und — wunderbar! fühle fo erft ganz beftimmt, daß Alles 
anf mir allein beruht, was ich einft fein werde. Aber wonach greifen und 
nes mit Ernft und Eifer beginnen? Der Wille meiner Neltern und mein 
früherer Entfchluß beftimmen mi zum Theologen und mein Großvater 
feht noch am Reſt feiner Tage eine Zukunft vor fi, wo er hofft, mid 
vieleicht an feiner Seite die Yaufbahn beginnen zu fehen, in ber er ein Greis 
geworben ift. Aber dagegen ſchwindet meine Neigung für dieſes Fach täglich 
umme mehr und es ift doch traurig, fein ganzes Leben, bie gafze Fülle 
ſeiner Kraft auf einen Gegenſtand zu richten, den man bei richtigem Gefühl 
bald erfafien und ſich feiner bemächtigen Tann, indeß ein Jahre langes Stu- 
dium feiner Formen unfere reine Ueberzeugung ftören wird, ohne fie zu än- 
dern. Sie kennen meine Anficht der Religion und ihres Stifter, wie fie 
fh unter heftigen Kämpfen meines kindlichen Glaubens in meinem Innern 
gebildet hat und die Stunde, in welcher wir Beide darüber ſprachen, wo fie 
noch mehr Yarbe und Feftigkeit erhielt, wird mir immer beilig jein. 

Aber gefegt, ich könnte mich entfchließen, mit Aufopferung meiner beften 
dahre die Syſteme der Kirche zu ftubieren, fo eröffnet ſich wieber eine zum 
Theil hoffnungs- und gänzlich wirkungsloſe Zufunft, denn wo ift die Frucht ' 
einer fünfzigjährigen Arbeit für den greifen Prediger, der feine Neben, bie 
fine Zeit wegnahmen und ihm eine eintönige Stimmung des Geiftes ein- 
fügten, vor der Schaar unadtender Hörer fprah? — fo ganz wirkungslos 
aus der Welt zu ſcheiden, ift body ein trauriger Gedanke! Auf der andern 
Seite Liegt das ganze Alterthum in allen feinen trüben Ruinen, umblüht 
jdody von den Früchten der Hesperiden, vor mir ausgebreitet. Soll ich an- 
fangen, feine Gefilve forfhend zu durchwandeln? Denn nad) gefaßtem Ent- 
(Hug ihm nur halb meine Aufmerkfamkeit zu ſchenken, ift mir zumiber, wie 
die Männer, die bei eitlem Streben nad) Univerfalität überall und nirgends 
ihre Heimath aufgefchlagen haben, vergleihen unfer Bel, Heyne u. f. w. 
Auch würde id) da herzlich wenig Glück machen, denn ich fühle wohl Kraft 
md Beharrlichleit in mir, einen Gegenftand mit Ernſt zu umfaſſen, aber 

unmöglich wäre mir der eiferne Fleiß, der jene Männer an Geift und Körper 
ziedergebüdt hat, daß fie daftehen, traurige Dale überbehnter Kraft und 
doch in der That vom Ziele fern, ob fie fi) gleich vom. Gegentheil überredet 
haben. Und dabei ſchwebt mir immer dad Sprüdhlein unfers Hermanns vor: 
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ii demum literis vere prosunt, qui ante non desistunt, quam penitus 
unamquamque rem exhausisse se intelligant. Soll ih mic fo in vide 
Beichäftigungen theilen, wie foll es mit dem Sprüchlein werden? Dazu fühle 
ih, daß in mir Kräfte fich regen, die nit nur zum Sammeln, fonbern 
auch zum Schaffen ſich hinneigen, und fo bin id) denn ganz unjchlüffig, was 
und wie ich dieſes Was ſtudieren fol, und auch bedenklich dabei, denn ich 
fann nun auf einen Theil meiner Bildung zurüdjehen und erkennen, wieviel 
ih bei falfchen Mitteln und unpaffender Richtung verloren habe. Rathen 
Gie mir aus Ihrer Erfahruug und bald! Bis jegt bin ich noch zu nichts 
ernfthaft gefommen, ich treibe allerlei, als Exegefe und fonft ein wenig Theo- 
logie, aud) antiquarifhe Sachen, ich leſe, interpretire, höre Alte interpretiren, 
auch Philofophie, als Pſychologie, Aeſthetik und wie die fieben Sachen alle 
heißen. Platner gefällt mir bei feiner Weitjchweifigkeit oder vielmehr Reb- 
feligkeit, bei feinen oft fchiefen Anfichten und dennoch Reſpekt forderndem 
Zone, doch aus einem befondern Grunde: ich finde oft meine eigenen Ideen 
überrafchend bei ihm wieder, oft habe ich fie beffer als er und ba freue ich 
mid wieder. Auch macht es mir Spaß, ihm mandmal Biertelftunden in 
einem Gewinde nachzugehen, worin er fi verirrt hat und da Dinge nad 
einander vorbringt, die einen drei Schritt vom: Leibe halten. Doch er ift immer 
ber PBaradore und manchmal kommen wie Blige Anfichten und Erörterungen, 
über die ich in Berfuhung gerathe, ihn für ein Genie zu halten, wie etwa 
den Rouſſeau. Carus ift weit gehaltreiher als er: feine Pſychologie fcheint 
wenigftens der Form nad) von ihm felbft bearbeitet zu fein; doch ift er ge 
wöhnlid nur trodner Spitematifer; vieles, was mir heilig war, fügt fid 
ganz beſcheiden in einen Winkel feines Syſtems, mandyes, worauf ich begierig 
war, wurde mit wenigen Worten oder gar nicht erwähnt. Ueberhaupt gefällt 
mir der Gang nicht, den die Pſychologen durch diefe Labyrinthe von Kräften 
und Bermögen einſchlagen. 

An Hermann habe ich mich gleich bei meiner Ankunft attadirt. Gie 
haben fi dadurch, dag Sie mich auf ihn aufmerffam gemacht, ein dauerndes 
Berbienft mehr um mid) erworben. Ic achte es für ein Glüd, fein Schüler 
zu fein. Er fcheint bier wenig benüßt zu werden, fein herrliches Collegium 
über den Agamemnon des Aeſchylus ift faum von zehn Zuhörern beſucht. 
Er meint aber, e8 fei ihm genug, wenn ihn nur einige mit Interefle hören, 
bie übrigen achte er nicht. Es ift das einzige Collegium, das er lieft, wiegt 
aber wohl ein halbes Dugend Profefforen nit ihren Philologicis auf. Der 
Agamemnon, beſonders feine Chorgefänge, find, wie Sie wilfen, äußerft 
ſchwierig und corrupt und gewinnen unter feiner Meifterhand eine fledenlofe 
reine Geſtalt. Ich habe da erft gelernt, was e8 heiße, einen Alten verftchen 
oder erflären. Seine Ausgabe des Aeſchylus, womit er, wie es fcheint fein 
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Meifterwert liefern will, dürfte fih noch lange verziehen. Jetzt wird der 
Orphens von ihm gedrudt. Alle Buchhändler wollen von ihm haben, denn 
wenigſtens die Hälfte der Auflage geht allemal gleih nah England ab, wo 
e immer befannter wird, je mehr der ftolge Porfon und die englifchen Blätter 
anf ihn fchimpfen. Er fpricht immer mit vieler Hochachtung von Porfon. 
Ih habe auch Wolfen gehört. Er lieft vor .einem Auditorio von ziem- 
ih hnundert Zuhörern, beren jeder ihm einen Louisdor bezahlen muß, ven 
Berne des Plato. Sie kennen wohl feinen fhönen und fo anſpruchsloſen 
bertrag; als ob es in leichter Unterhaltung geſchähe, wirft er die herrlichften 
Imerlungen, wie im Borübergehen hin, er figt gebüdt auf feinem Stuhle 
im Katheder und verſchwindet geräuſchlos durch das Pförtchen hinter demfelben, 
meR man Hermann in Stiefeln und Sporen ſchon von fern über den Saal 
beihreiten, dann bald feine laute Stimme erheben und nad allen Seiten 
Eteihe den armen Auslegern austheilen hört. Der feurige Dann geräth 
u Eifer, indeß Wolf alle mit leiſer Ironie abfertigt. 


2. 
Thierſch an Lange. 
Leipzig, am 10. December 1804. 
Theuerfter Herr Tertius! 


. Id würde Ihnen früher gefhrieben haben, wenn ich nicht zuvor erft 
nach Halle gehen und meine Freunde hätte beſuchen wollen, um Ihnen fedann 
ald Augen- und Ohrenzeuge Nachricht von der Wolfifchen Eregefe [ver Evan- 
gelien] geben zu können. Um dabei anzufangen, fo kann ih Ihnen eben 
nicht viel Gutes davon ſagen. Ich fand ein faft leeres Auditorium, einen 
ſehr fchlechten, unbeholfenen lateinischen Vortrag und die Sahen — nun bie 
waren denn freilich ganz gut, wie fi das denken läßt, aber dod jo, daß 
man nidht weniger von Wolf erwarten konnte. Das Latein will ihm gar 
nicht von der Zunge, in Leipzig dürfte er fih damit gar nicht hören laflen. 

Dagegen ftiht nun fein Homer gewaltig ab. Vorzüglid gefällt mir 
die Leichtigkeit, mit der er ihn, ungeadtet der größten Gründlichkeit feiner 
Interpretation, zu behandeln weiß, daß man ihn tagelang hören mödhte, 
immer unterhalten von feiner Laune und den überrafchenden Refultaten feiner 
Unterfuchungen, vie ihm, jede einzeln, vielleicht monatlangen Fleiß gefoftet 
haben und fih nun wie Schneefloden, von feinem Witz getrieben, vorüber: 
jagen. Er lieft auch römifche Literatur. 
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Nächſt ihm habe ih auch Schleiermacher gehört. Er ift ein tiefer, klarer 
Denker und im PVortrage kommen ihm feine Ideen nicht vom Papier ent 
gegen, ſondern fie gehen hervor aus der reinften augenblidlihen Anfhauung 
Das tiefe ruhige Auge in dem braunen edeljüdiſchen Gefiht, der Ausbrud, 
mit dem jeder Gedanke es zu beichatten fcheint, bevor er an das Licht tritt, . 
ber beveutende Zeigefinger, der an der Augenbraune liegt, die volle Stimme - 
und die reine wunderbar geflochtene und runde Sprache, in ver fich fein. , 
Bortrag bewegt, hielten mich, daß ich fein Auge von ihm verwenden konnte ® 
Ein wenig zu abftralt mag er doch wohl fein für die Studenten: wenn man - 
einen Augenblid von der Stange fpringt, kommt man fo bald nicht wieder in 
den Zug. Das ift dann fehr unbequem. Deswegen fehlt ed an einem 
ftarfen Aubitorio, man geht lieber zu einem Schelling'ſchen Schwärmer, Keis— 
ler, der gleidy die erfte Vorleſung ankündigt, ven Berftand könne man nur 
zu Haufe laſſen, die Philofophie fei weder zum Verftehen gemacht, noch zum 
Lernen, blo8 zur Anſchauung des Abfoluten durch die [unjenvliche Potenz ver 
organischen Denkkraft. Das ift denn fehr bequem, daß man auf das Ber: 
ftehen feinen Anſpruch macht und die Philofophie noch gründlicher lehrt und — 
das Auditorium ift gedrängt voll. oo 

Steffens, der berühnte däniſche Naturforfcher, ift au nad Halle be 
rufen worden. Ich konnte ihn nicht hören, er war krank; doch hat er fih 
durd einige Bogen voll geognoftifchen Ueberſinns in Halle übel angekündigt. 

Auch Johannes Müller ſchmeichelt man ſich vieleicht zu befommen ; doch 
maden die Wiener noch Umftände, ihm feine Papiere nach Berlin verabfolgen 
zu laffen. Wenn dies gefhehen, fo erjcheint feine Weltgefhichte in zwei 
Bänden, der succus et sanguis von 11000 enggefhriebenen Yoliobogen. — 
Schiller fteht ebenfalls im Begriff, feine Weltgefhichte in vier Bänden zu 
vollenden. 


3. 
Thierſch an Lange. 
Leipzig, den 19. Auguſt 1805. 
Bon Dr. Gall's Scidjalen in Halle werden Sie wohl gehört haben. 
Er hat wenig Beifall gefunden. Steffens bat fogar in demſelben Auditorio 
no& bei feiner Anweſenheit einige Borlefungen gegen ihn gehalten. In Iena 
ift e8 befjer gegangen. Die Herzogin Mutter ift dort unter feinen Zuhbre— 
rinnen gewefen, aud Wieland. Vermuthlich würde audh Schiller darunter 
gewejen fein; aber dem feiert man jegt Zodtenfeiern auf den Theatern. 
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geſagt, daß ih mid nicht zur Kun: Terz. wie andere Rhilologen, unt immer 
mehr zu lernen weiß. — Tu Toeoleger baben ihm ein große® Wergermif 
gemacht. Cie fertigten nämlır einer Ziurienentwurf für ihre Stwenten 
an, worin e8 biek: Die Candidaten res nenlogiiben Seminare würden eime 
gute Empfehlung baben, wenn fi: ih als philologiſche Seminariften vom- 
mentirten; das fei eine gute Voricule ont ficke ib Manches zum Nutzen 
des Theologen daraus mit wegbrinaen x. Cr darf nım aber and uidt 
mwittern, daß Jemand Theologite treik:, ientt iñ ch gleich alle. Letzthin hat 
er ſchon die Feder in der Hand, um Jemaenden al& Seminariften einzufchreiben, 
„aber, bielt er ein, Sie ſind Tod nmıdz im thenlogiiben Seminar?“ — 
Ja, ih bin darın. — „Nun, faaı er, unf leg? Die Feder bin, da foumen 
Cie nicht in das philologiſche Semema: treier, Taf geht durchaus nicht“ Es 
ift auc ziemlich arrogant, daß die Iberingen glauben, Wolf ſei gut genng, 
ibnen ver: und in Die Hände zu erberten. um wenn ſein Seminar amb 
noch ir ſchlecht wäre. Letzthin hat er Dom Einen binausgemorfen, der nit 
gewuft bat, was 27 heift. Id erzählte Hermann vorn Diefem Zuftand, der 
fi Daror getrenzt und geĩegne: bat. — Ter obgenannte Studienplan für 
die Halliſjchen Theolpager in ceunde Swödileiermacher zur Durchficht vorgelegt 
worden. Der bat das Griachter beigeihrichen, es ſei ibm micht® Darin anf: 
gefallen, ale rat am Inn: das Vunktum jeble 


Thierih an Lanat. 
Lciraıa. Den ih uk I 


. Wed ale Vroretan Führe Schaier zur Disputatien' ein, der 
Aulauf war ziemlich ſtark. Hermann erichien ned, al& Die Ömmplimeak 
nelagt wurden (Complementa tenmerisi. Bed liek nor leichtes Grid 
jrielen: Aber dic zu tadelnde Abſich: des iheii ZTedeserzeor aidors. Tehleihte 
Auafuührung und au große Ueberladeng unt BPlanidñgten, ın arrgen Werth, 
der af die Vefcarien gelegt wäre, we es denn Tebatten über cmzelne Sirßien 
gab u tal, und war nad einer Stünde (Tıc Cnmplimenm mit einzcreikert) 
Gans ana tem eſte gejchlagen, ohne daß ıdk ale Reĩpondent Scräfene Hüter 
reflen Ihe zu uncommodiren gehabt härme Er fonnıc Ach Tardart au 
feinem Funtiz halten, außer bei der Klage über in großt Kürze mar Duke: 
keit, we Schäfer mich unterbrab und Becken ein isteor. me Lawmisi 
nimie wnilineuiis fuime, scd operam dabo. ut in reorterum har calpa 
. me Vberemm wie. jumaf. Jetzt fam Dermanı, unt nadı ver mahcbait tier: 
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lichen Begrüßung ver beiven Männer, indem das immer voller werdende 
Auditorium ftets ftiller wurde und fid gegen Hermann hinzog und die Bänte 
ver Profeſſoren ſich füllten — rüdte er, von mir begrüßt, mit dem ſchweren 
Geſchütz vor und nun begann ohne Bitterfeit, aber mit aller Kraft geführt, 
ein langer und ſchwerer Kampf, inden Hermann bald bier, bald da ein Loch 
mahte und großentheild Regeln angriff und mit wiberfprechenden Beifpielen 
kehriegte und überhaupt mit großer Kunft jeve Blöße benützte. Für mich 
war ein ſchwerer Stand, denn es ging Alles an und über den doctissimus 
respondens hinaus; doch fehonte ich der Worte nicht und wo feine Gründe 
gingen, fuchte ich do ihm ein Sophisma zuzufpielen, an dem nun einige 
Zeit gelaunt wurde, bis Schäfer andere Truppen an die Stelle der gefchlagenen 
aufführen konnte. Oft mußten wir am Ende weichen, denn was läßt fidh 
fir eine Sache gewinnen, die von einzelnen Fällen ausgegangen war und 
mit einzelnen Faͤllen befriegt wurde! — Doch gab ed manden Rüdhalt und 
befenders, wo er den Text des Dionyflus angriff, kam er felten duch. Jetzt 
kalte ec ein und ich hoffte nun, an den folgenden Opponenten leichtere Ar- 
keit zn befommen. Tittmann wurde aufgerufen; fein Nachfolger, dem das 
Opponiren nun näher rüdte, und vor und nach ihm die andern, Schotten 
ausgenommen, liefen davon, weil fie ſahen, daß hier nicht leicht anzulommen 
war und mit wie leuchtenden Waffen Hermann gelämpft hatte, indeß fie nun 
fih fhenen mochten, ihre roftigen Kneipſcheeren zu probuziren. 

Schon rüftete ih mih, dem Tittmann, der eine Menge dummes Zeug 
von Berfäunmiß der höheren Eritif, von vergebener Mühe ıc. ſprach, das 
dumme Zeug ein wenig entgegenzuhalten; aber, o Himmel! er lenkte ein, 
die Zeit fei nicht mehr lang und empfahl fi dem Präfes und feinem Re 
fpondenten. Schott aber, als er fah, wie jhuftig fein VBormann fi) aus 
dem Staube made, und daß e3 nun kommen würde, daß er die Oppofition 
und den Widerſtand wahrhaft zu tragen befomme, erkrankte in feiner Seele, 
fintemal es nur feine Abficht fein mochte, ſich zu zeigen, da er ver lebte 
war und feine Oppofition befürdtete, alſo fi wohl auf der Bank zeigen 
und den Muth haben konnte, ſich gegen Schäfer zu behaupten. Dod num, 
da Zittmanm einlenkte, fah man ihn einpaden und fid) auf und davon machen. 
Die Bänke waren geräumt und die Disputation wurde zu meinem großen 
Aergerniß geſchloſſen, denn ich hatte noch nicht den fechzehnten Theil der 
Hertlichleiten anspaden können, zu denen id mich, aud) wohl mit Schäfere 
Hülfe, fo lange Zeit gerüftet hatte. Hermann kam aufs Katheder zu und 
begrüßte uns und Schäfer ftieg herab; bewegt öffnete er auf der legten Stufe . 
die Arme und fant Hermann an die Bruſt. Es war eine fehöne feierliche 
Scene und man merkte den Eindruck an den Umftehenden. Mehrere find 
bis zu Tränen gerührt worden. Erfurth war da und der Zug folgte und 
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gefagt, daß ich mid) nicht zur Ruhe fege, wie andere Philologen, und imme 
mehr zu lernen weiß.” — Die Theologen haben ihm ein große® Aergerni 
gemacht. Sie fertigten nämlich einen Studienentwurf für ihre Studente 
an, worin e8 hieß: Die Candidaten des theologifhen Seminars würden eit 
gute Empfehlung haben, wenn fie fih als philologifhe Seminariften bocı 
mentirten; das fei eine gute Vorfchule und ließe ſich Manches zum Nutze 
des Theologen daraus mit wegbringen zc. Er darf nun aber auch nid 
wittern, daß Jemand Theologika treibt, ſonſt iſt es gleich alle. Letzthin he 
er ſchon die Feder in der Hand, um Jemanden ald Seminariften einzufchreiben 
„aber, hielt ex ein, Sie find doch nit im theologifhen Seminar?” — 
%a, ih bin darin. — „Nun, fagt er, und legt die Feder hin, da könne 
Sie nicht in das philologifche Seminar treten, das geht durchaus nicht.” E 
ift aud ziemlich arrogant, daß die Theologen glauben, Wolf fei gut genug 
ihnen vor- und in die Hände zu arbeiten, und wenn fein Seminar au 
noch fo fchlecht wäre. Letzthin hat er doch Einen hinausgeworfen, der nid 
gewußt hat, was 2» heikt. Ich erzählte Hermann von dieſem Zuftand, be 
fid) darob gefreuzt und gefegnet bat. — Der obgenannte Studienplan fü 
die Hallifhen Theologen ift auch Schleiermader zur Durchſicht vorgeleg 
worden. Der bat das Gutachten beigefchrieben, es fei ihm nichts darin au! 
gefallen, al® daß am Ende das Punktum fehle. 


5. 
Chierfh an Lange. 
Leipzig, ben 15. Iuli 1806. 


. ... Bed als Prodelan führte Schäfer [zur Disputation] ein, de 
Zulauf war ziemlih ſtark. Hermann erſchien noch, als die Gompliment 
gefagt wurden (Complementa temporis). Beck ließ nur leichtes Geſchuͤt 
jpielen: über die zu tadelnde Abficht des libelli Zrrsdsexrıxov stdovs, ſchlecht 
Ausführung und zu große Ueberladung und Planlofigkeit, zu großen Werth 
der auf die Yefearten gelegt wäre, mo es dann Debatten über einzelne Stelle 
gab u. dgl., und war nad einer Stunde (die Compfimente mit eingerechnet 
ganz aus dem Felde gefchlagen, ohne daß ich lals Reſpondent] Schäfers Hinter 
treffen fehr zu incommobiren gehabt hätte Er konnte fih durchaus an 
feinem Punkte halten, außer bei der Klage über zu große Kürze und Dunkel 
keit, wo Schäfer mid; unterbrad und Beden ein fateor, me Jaconism 
nimis studiosum fuinse, sed operam dabo, ut in posterum hac culp: 

kerem eto. zuwarf. Jetzt fam Hermann, und nad der wahrhaft feier 
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lichen Begrüßung ber beiden Männer, indem das immer voller werdende 
Auditorium ftets ftiller wurde und fid) gegen Hermann binzog und bie Bänte 
der Profefioren ſich füllten — rüdte er, von mir begrüßt, mit dem ſchweren 
Geſchütz vor und nun begann ohne Bitterfeit, aber mit aller Kraft geführt, 
ein langer und ſchwerer Kampf, indem Hermann bald hier, bald da ein Loch 
mechte und großentheild Regeln angriff und mit wiberfpredhenden Beifpielen 
bekriegte und überhaupt mit großer Kunft jede Blöße benügte. Für mic 
war ein fchwerer Stand, denn e8 ging Alles an und über den doctissimus 
respondens hinaus; doch ſchonte ich der Worte nicht und wo feine Gründe 
gingen, fuchte ich do ihm ein Sophisma zuzufpielen, an dem nun einige 
Zeit gekaut wurde, bi8 Schäfer andere Truppen an bie Stelle der gefchlagenen 
auffähren konnte. Oft mußten wir am Ende weichen, denn was läßt fid 
für eine Sache gewinnen, die von einzelnen Fällen ausgegangen war und 
mit einzelnen Fällen befviegt wurde! — Doc gab es manden Rüdhalt und 
befonders, wo er den Tert des Dionyſius angrifi, fam er felten durch. Jetzt 
ienlte ex ein und ich hoffte nun, an ben folgenden Opponenten leichtere Ar- 
beit zu bekommen. Tittmann wurde aufgerufen, fein Nachfolger, dem das 
Opponiren nun näher rüdte, und vor und nad) ihm die andern, Schotten 
ausgenommen, liefen davon, weil fie fahen, daß hier nicht leiht anzulommen 
war und mit wie leuchtenden Waffen Hermann gelämpft hatte, inveß fie nun 
fi ſcheuen modhten, ihre roftigen Kneipſcheeren zu probuziren. 

Schon rüftete id mi, dem Zittmann, der eine Menge dummes Zeug 
von Verſäumniß der höheren Critif, von vergebener Mühe ꝛc. fprad), das 
dumme Zeug ein wenig entgegenzuhalten; aber, o Himmel! er lenkte ein, 
vie Zeit fei nicht mehr lang und empfahl fih dem Präfes und feinem Re— 
Ipondenten. Schott aber, als er fah, wie fhuftig fein Vormann fih aus 
dem Staube made, und daß e8 nun fommen würde, daß er bie Oppofition 
und den Widerftand wahrhaft zu tragen bekomme, erkrankte in feiner Seele, 
fintemal e8 nur feine Abficht fein mochte, ſich zu zeigen, da er ber legte 
war und feine Oppofition befürchtete, alfo fi) wohl auf der Bank zeigen 
und den Muth haben konnte, fi gegen Schäfer zu behaupten. Dod nun, 
ta Tittmann einlentte, fah man ihn einpaden und fid auf und davon machen. 
Die Bänke waren geräumt und die Disputation wurde zu meinem großen 
Aergerniß geichloffen, denn ich hatte noch nicht den fechzehnten Theil ver 
Herrlichkeiten auspaden künnen, zu denen ic mich, auch wohl mit Schäfers 
Hülfe, fo lange Zeit gerüftet hatte. Hermann kam aufs Katheder zu und 
begrüßte uns und Schäfer ftieg herab; bewegt öffnete er auf der legten Stufe . 
die Arme und fant Hermann an die Brufl. Es war eine fhöne feierliche 
Scene und man merkte den Eindrud an den Umftehenden. Mehrere find 
bis zu Thränen gerührt worden. Erfurth war da und der Zug folgte und 
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ans Paulinum. Nachmittag war Hermann, Erfurth, auch Krehl und Leh— 
mann zum Kaffee bei uns. Wir lebten einen ſchönen Tag. 
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6. 
Thierſch an Lange. 
Leipzig, ben 10. September 1806. 


— An dem ſchlechten Zuftand der alademiſchen Polizei kann man das 
Ganze erkennen, da er fo ziemlich ex ordine iſt. Die Unterſuchung mit dem 
Krittmar'ſchen Duell fhlief ein nach Angabe und Leitung des vechtsfundigen 
Erhard; doc feste e8 eine Nafe von oben herab mit der Bedeutung, daß 
bie nächfte Unterfuchung über ein bedeutendes Duell dem Stadtrath übergeben 
‚werben ſollte. Was gefchieht? Vorige Woche ift ein Herr von Gersborf 
an den Wunden aus einem Duell geftorben und begraben worden, der Rector 
hat den Leichnam befichtigt, der Mörder ift noch ruhig in Leipzig, feine Unter: 
fuhung wird eingeleitet, um dem Magiftrat die Sadhe nicht anheimfallen zu 
laſſen. Um bei traurigen Dingen zu verweilen — die fürdterliche Hinrid- 
tung des unglüdlichen Palm wiffen Sie nun aud. Die Gefhichte iſt ſchauer⸗ 
(ih und läßt und ganz in den Abgrund unferer tiefften Entwürbigung binab- 
fehen. Gott! wel’ ein Mann! und welde Nation, die bier mißhandelt 
wird! Möge die der Fluch treffen, deren Zaudern den Tag des Scidfals 
über das Vaterland geführt hat! — Es iſt fo gut, wie beſchloſſen, daß die 
Länder der Rheinconföderation gallifirt werden: franzöfifche ©efetsgebung, 
Gericht in franzöſiſcher Sprade, Unterricht auf franzöfifhen Fuß, anftatt 
der Lehrer des Griedhifchen professeurs de la langue francaise auf Schulen 
und Akademien — find nur einzelne Erfcheinungen des Traurigen, das da 
fommen fol. — Der legte Streih wird fallen, der auch unfer Haupt treffen 
muß. Dann ift das Reste verloren. Preußen rüftet ſich und bleibt in feinen 
Grenzen und will ven Krieg dennoch. Das kann nicht gut enden. Es ift 
fo verkehrt, wie die Urſache unrein ift, die den Aufbruch erzeugt hat. — 
Bon Dresden und Berlin wird gefchrieben, daß der ruffiihe Kaifer dem 
Napoleon feine Einrichtungen zugeftanden habe, wenn er ihm behülflich fei, 
für den Conſtantin Polen ganz und Galizien, für Weimar Schlefien und 
für England Hannover zu bekommen. Bonaparte fei in die Falle gegangen 
, und babe unterfchrieben, und mit dem Inftrument habe Alerander dem Hans 
in Berlin die Augen geöffnet und ihn jo entrüftet, daß er feine ganze Armee 
in Bewegung fegt. — Ginge e8 gut, dann müßten die Preußen jchon in 
Bayern ftehen und eine Schlacht gefchehen fein. Doch die boden ein Referve- 


are dem andern auf nnd warten lieber — auf was? Es ift ein Elend 
dat unafehen und doch möchte fi) das Herz umwenden über die Folgen für 
ıs! Doch manum de tabula? 


T. 
Thierſch an Krehl. 
Leipzig, 18.—22. December 1806. 


— Nur das kann id Dir nicht zugeben, daß man für den Plato zu 
große Berehrung hegen könne. Lies feine Bücher der Republif und Du wirft 
gmiß das größte menjchliche Werk darin erkennen. Ich felbft mag noch nicht 
Ber ihn urtheilen; ich kenne faum den britten Theil feiner Werke, aber eine 
gez eigne Welt bewegt fi in dieſem Kopfe, fo groß und erhaben, als er 
füöR über feinen Zeitgenofien fteht. — Die Form ift ihm Nebenfade, fie 
verfagt ihm fogar, wenn er die Seraphöflügel feiner Ideen in Begriffe binden 
muß; deswegen bricht er die Feſſeln, wo er fann, und fchwebt auf, ein 
kerliher Schwan, in Poefie und wonnefchauerndem Gefühl feiner Gottheit; 
aber e8 ängftigt ihn, wenn er den Begriff an den Begriff ſchulgerecht ſchließen 
fol, wie den Pegafus, der im Ader zieht. Oder ift es nicht groß, daß er 
ſelbſt zuerſt die überfliegende Kühnheit hatte, Wahrheit nicht im Begriff, 
jonden in der Idee zu ſuchen, darin das Göttlihe und Ewige [zu erfen- 
nen], woran fein grammatifcher großer Schüler zu bändigen hatte, um fie 
in den Begriff herabzuziehen und der Welt verftändlid zu machen. Plato 
ft noch von feinem Menſchen verftanden worden und wird nie von einem 
Menſchen verftanden werden, dep bin ih mir völlig bewußt. 

Schilt nit auf vie Deutfchen, vie fich felbjt den Fremdlingen unter 
das Joch gegeben haben, fie ftehen doc über alle erhaben an Gerechtigkeit 
und meltbürgerlihem Sinn, an Gelehrſamkeit und innerer productiver Kraft. 
Es ift einfeitige Anfiht, wenn Adam Müller meint, was wir aufweifen 
fönnten, ferien nur Fragmente und Blätter; unfere Philofophie bildet einen 
ſchönen Cyclus. 

Ich erſtaune, wie Du fragen kannſt, wo das Deutſche zu ſuchen ſei? 
Lege einem Weltbürger nach tauſend Jahren nur die drei Hauptwerke unſerer 
Philoſophie vor und er ſoll mit Ehrfurcht auf ſie ſchauen. Oder unſere 
Poeſie? Eine ſchönere Blumenflur und die fo rein wäre von fremdartigen 
Gewächſen gibt es nicht, als unfere fo überſchwenglich reiche Lhrif, die in 
Göthe und Schiller ihre höchſte Blüthe treibt. — Und unfere Dramatik? 
Auf dem Wege vom Götz zur Eugenie liegen der Werke mehrere, vie fo 
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one hell hervorſpringen, wie Erelfteine im Sonnenſtrahl. Noch iſt der 
ua nicht voll; aber wir werten erträdt mitten auf der Bahn. Nicht 
welleubung, fondern im Kammre ift Ruhm zu erringen und wir find zu 
wlan, daR das Schicſal und tie Flügel bricht: unter einem gedemüthigten, 
unsjohten, fremder Wilfähr und ter Schmach hingegebenen Bolte iſt es 
feine Freude für das Große zu arbeiten, ter Genius trauert nur, wo Gräber 
ud und Nebel wohnen in ven Thälern.... 


| 
| 





IV. 


Göttingen. 
18071809. 
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Aus ärmlichen Berhältnijfen, die ihn in Leipzig bedrückten, kam Thierſch 
nach Göttingen in neue freundliche Umgebungen, und an die Stelle ber 
ttemrigen Eindrücke ver Kriegsjahre traten nun wohlthätige Erlebniſſe. 
Bes ihn bewog, die Einladung nach Paris abzulehnen und fich zu ber 
alma mater Georgia Augusta zu begeben, war der Ruf der Univerfität, 
die Berehrung für Heyne und die Freundſchaft mit Diffen und Baranoff. 

Göttingen war, ald das Haus Hunnover bereits den englifchen Thron 
eingenommten hatte, nach einem andern Maßſtab und mit weiter reichenden 
Plänen, als die alternden deutſchen Univerfitäten, gegründet worden, 1737. 
Durch eine glückliche Fügung befam es den ausgezeichnetften Curator, ven 
je eine Hochichule gehabt, Freiherrn von Münchhaufen. Unter feinen 
Auſpicien wurde vie neue Univerfität eingeweiht, ev betrachtete fie als feine 
Tochter und widmete ihr als hannoverifcher Premierminifter bis zu feinem 
Tore (26. November 1770) unabläffige und exleuchtete Aufmerkfamteit. 
Tie Richtung ver Helmftäptifchen Theologen faßte hier durch Mosheim 
Wurzel, die das reichite Hiftorifche Wilfen mit einem über die Schranten 
ver Parteifucht binausreichenvden Blicke verband, Calixtus, ver größte 
Zbeologe des 17. Jahrhunderts, lebte in Mosheim wierer auf. Hier Lehrte 
Johann Matthias Geßner, ein Philologe, ven Berühmteften in Holland 
un Italien an Gelehrjamteit gleih. Die Verbindung mit England er- 
weiterte den Gefichtsfreis der Profefforen, die Societät ver Wiffenfchaften 
genoß den erften Rang unter den Academien; die Bibliothek war trefflic 
anbgeftattet; die „gelehrten Anzeigen” brachten vie hier angefchafiten Werte 

a Ancdlandes zur öffentlichen Kenntniß. Die Hochſchule, von jungen 
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Männern aus fernen Ländern und aus höhern Stünten bejucht, hatte 
einen europäifchen Charakter, nichts von ter jonft üblichen armfeligen 
Seleinftänterei und Peranterie. Bor allen ihren Yehrern wurde ber ehr: 
würbige alte Chriftian Gottlob Heyne gefeiert. Er war ver Sohn eines 
armen Webers in Chemnitz und hatte einen unbejchreiblich ſchweren Lebens⸗ 
gang zurückgelegt. „Der frühefte Sefpiele meiner Kinpheit war der Mangel und 
die erjten Eindrücke machten die Thränen meiner Mutter, die für ihre Kinver 
fein Brod wußte.” Unter Mühfeligfeiten und bittern Täufchungen errang er 
fich eine vürftige Vorbereitung für die Univerfität. In Yeipzig war er ver 
Perzweiflung nahe; er hatte feinen Tiſch, oft nicht drei Pfennige zu einem 
Brod für ven Mittag. Als er promovirt hatte, leuchtete ihm die glückliche 
Ausfiht, Copiſt an ver Brühlfichen Bibliothek in Dresden mit 100 Thlr. 
Gehalt zu werden. Während er auf dieſe Anftellung hoffte, hatte er im 
Dresden feine Wohnung, fehlief auf ver Erde, mußte feine Bücher ver: 
faufen und leere Erbſenſchoten eijfen. Als er am Ziel feiner Wiünfche 
Ichien, zerftörte Friedrich der Große die Brühl'ſche Bibliothek in Dresten, 
1760; Heyne flüchtete nach Wittenberg, ta erlebte er pas Bombardement 
und verlor feine wenigen Befigthümer, feine Bücher und Manuſcripte, 
durch die Flammen. In größter Dürftigfeit hatte er geheitathet. Er begab 
fih aufs Land, um Brod zu finden. Auf dem Yöben’schen Gute führte er 
bie Aufficht über die Yichterzieheret. 

Da erhielt er den Ruf nach Göttingen an vie Stelle des 1761 ver- 
ſtorbenen Geßner. 

Cr hatte viel von Erneſti in Xeipzig gelernt, doch war er in ver 
Hauptjache Autodidakt. Unmittelbar vor dem Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges hatte ev ven Tibullus und ven Epictetus herausgegeben. Diefe 
Bücher fannte der gelehrte Ruhnkenius in Holland, er empfahl Heyne für 
bie erledigte Stelle in Göttingen. Wlan mußte ten Aufenthaltsort des 
Unbekannten erjt ausfintig machen. 

Nach ſo Ichredlichen Prüfungen erblühte ihm in Göttingen das Glüd 
einer jorgenfreien Exiſtenz und einer ftets wachfenden Wirkſamkeit von 
füngig Jahren, 1763 — 1812. Seine Gaben entfalteten ſich über &r- 
warten. Gr bewährte fich als einer ver großen Humaniften, wie fie das 
jechzehnte Jahrhundert geſehen hatte. Er vertrat vie felbftftänvige Würde 


— - 41 — — 


der Alterthumswiſſenſchaft. Die Grammatik warb nicht verſäumt, aber 
nur als Mittel, nicht als höchſter Zweck angefehen. Die hollänbifchen 
Srammatiler waren wohl auch Antiquare, aber Heyne begründete, was 
ienen fehlte, die poetifche Auffaffung des claffifchen Alterthums. Er brach 
re Bahn für Das rechte Verſtändniß des Homer und des bis dahin noch 
ſehr vernachläffigten Pindarus. Seine Ausgabe des Virgil ward ein viel- 
bewaudertes Muſter. Cr fing 1767 an, über Homer zu lefen und erft 
1802 erſchien fein Commentar, in dem er zum erftenmal alles zur Aus- 
legung des Dichters gehörige zu vereinigen wußte. Er zuerft bahnte (be- 
\ender8 in ter Einleitung zum Apolloverus) eine richtige Auffaffung ver 
Unthologie als heilige Sage an, indem er ven hiftorifchen und ven philo- 
jeſtiſchen Mythus und die fpätere Umgeftaltung durch die Dichter unter- 
ſcheiden lehrte. 
Winkelmann batte gelehrt, die plaftifchen Werke ver Alten nicht bloß 
6 elterthümliche Denkmale, fondern als Kunftwerke zu würdigen. Heyne 
Imte zwar keine Kunftgefchichte fchreiben, wie fie Winkelmann aus veicher 
Infdauung in Italien zu Stande brachte, doch nah Winfelmanns Tode 
(a wurde am 8. Juni 1768 in Trieſt ermordet), war e8 Heyne, ber 
dieſes Stubium aufrecht hielt, von da an ver erjte Archäolog des Zeitalters. 
Ag mit dem Jahre 1789 vie großen Zeitereignifje eintraten, beleuchtete 
er fie in feinen Heinen Schriften aus der Fülle feines hiftorifchen Wiſſens 
turch Parallelen aus ven Verfafjungsfämpfen des Alterthums. Unter feiner 
veitung wurde vie Göttinger Bibliothef, was fie ift, die erſte unter allen 
Univerfitätsbibliothefen. In feinen philologifhen Seminar wurden: brei- 
bundert Yehrer gebilvet. In den gelehrten Anzeigen erfchienen von ihm 
000 — 8000 Recenfionen. Er genoß das größte Vertrauen des Minifters 
ton Münchhauſen und hielt das dieſem gegebene Berfprechen, vie Georgia 
Augusta nie zu verlaffen. Ein feltener Seift der Ordnung und der innern 
Ruhe befähigte ihn zu fo vieljeitigen Yeiftungen. Er ging nicht auf Streit- 
Ihriften ein und erwiederte Wolfs Angriffe mit Sanftmuth und Schweigen. 
derver, ter würdige Bertreter ver Humanität, war ihm ein gleichgearteter 
dreund. 
Als Hannover 1803 die franzöſiſche Occupation erlitt, war es Heyne 
eben Martens, der die Univerfität durch fein Anſehen und feine Fürſprache 
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ſchützte. Heyne, gequält durch alle die Zumuthungen der neuen franzöſiſchen 
Verwaltung, hatte an Joh. v. Müller in Caſſel Halt und Troſt. Wiewehl 
weit älter, überlebte er Joh. v. Müller und beklagte tief ven Tod unſere 
größten Hiftorikers (29. Mai 1809). Nach drei Iahren folgte ihm Heu 
ins Grab, zweinnbachtzigjährig (14. Juli 1812), an Jahren und an 

reich; die Freuden des Knaben und Jünglings Hatte er nicht gelannt; bike. 
Freuden des Mannes waren ihm verbittert worben, erſt bie re 
Alters hatten ihm erquidt. Sein Charakterbild bat fein Eidam 
ber Hiftorifer, gezeichnet. 

Dies war der Dann, in veflen Nähe Thierfch feine Stubien weiter 
zu führen wünſchte. Es ift unverkennbar, wie er fich Heyne's wilfenfchafß--: 
liche Größe und feinen edlen Charakter zum Vorbilvde genommen und wies- 
dies Vorbild auf feinen ganzen Lebensgang eingewirft hat. 4 

Gleich bei der erſten Begegnung erkannte ber ſiebenundſiebzigjährige 
doch noch geiftig friſche, Greis das jugendliche, feurig aufſtrebende Talent} 
Thierſch's mit reiner und wohlwollender Freude und er bewies feine Bo 
finnung gegen ven jungen Mann mit ver That. ri 

Thierſch's erfte Einrichtung in Göttingen war möglich durch dad: 
Bündniß, das er fchon in Leipzig mit Andreas van Baranoff aus Reval-! 
und Herrn von Nennenfampf gejchloffen hatte. Diefe reichen livlänbif 
Sünglinge nahmen mit ihm eine gemeinfame Wohnung, er war ihr Lehrer 
in den höhern claffifchen Studien. Auch ver junge Graf Baubiffin (der 
Ueberfeger Shakefpeares) nahm an viefen Studien Theil. Baranoff, erft 
fiebzehn Fahre alt, fchloß ſich mit glühender Freundſchaft an den ſechs 
Jahre ältern Thierſch an, und ging auf feine Begeifterung für Plato ein. 

Auch einige Kämpfe hatte Thierfch mit ihm zu bejtehen, aber die Freund» 
ſchaft ging befeftigt daraus hervor. 

Welch’ Schöne Zeit für Thierſch angebrochen war, zeigt fein Brief an 
den Jugendfreund Krehl, ein Denkmal feiner jugenplichen poetifchen Stim⸗ 
mung, ein Hymnus auf Göttingen. Man ſieht die erſten Eindrücke, die 
er in feinem nicht verwöhnten Gemüth empfing; es läßt ſich denken, daß 
die gute Behandlung, die ihm nach ſeiner Leipziger Dürftigkeit ſo wohl 
that, zunächſt auf dem Rufe der zwei reichen ruſſiſchen Barone beruhte. 

Man hörte damals in Göttingen ven Geſang ſpaniſcher Soldaten. 
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) waren die tapfern Spanier unter dem Marquis von Romana, welche 
xpoleon aus ihrer Heimath nach dem fernen Norden fandte, viefelben, die 
ı Anguft 1808 auf ber Inſel Fünen fich gegen die Franzoſen erhoben 
w auf englifchen Schiffen nach ihrem Vaterlande zurüdlehrten, um an 
m Befreiungstampfe ihrer Nation Theil zu nehmen. Romana, ein claffifch 
bilveter Dann, hatte in Marburg vie Kirche ver 5. Elifabeth beſehen 
w fh mit dem Superintendenten Juſti auf lateinifch unterhalten, in 
Öttingen befuchte er Heyne. 

Bald nach Thierſch's Ankunft wurde Göttingen dem neuen Königreich 
ter Jerome Bonaparte einverleibt. Als Thierfch fich immatricultren ließ 
9. Mai 1807), mußte er dem fogenannten Nationalismus abjagen (das 
eripeechen lautet in ver Immatriculations-Urfunve, se Nationalismum, om- 
isque generis conventicula clandestina, res ubique vetitas et explosas, 
verssturum); jo ſehr fürchtete man ben auf ven deutſchen Univerfitäten 
gen vaterländiſchen Geiſt; ſchon war im Geheimen ver Tugendbund ge- 
fit. Unter ven Studierenden waren Spione. Thierſch erinnerte fich 
ı einen Commers, wo zwei folche agents provocateurs das Wort nahmen 
w über Napoleon zu fchmähen anfingen. Alles ſchwieg. Auf einmal 
dete einer fie an: „Was, ihr wollt über ven großen Kaiſer losziehen? 
maus mit euch!” Sie wurden unfanft vor die Thüre befördert und nad) 
ihehener Luftreinigung brach allgemeine Heiterfeit aus, 

Thierfch fam damals auch nach Caſſel, er lernte Iohannes von Müller 
nen, er ſah ven Glanz des neuen Hofe, des zahlreichen Adels und ver 
eichsſtände. Am 15. Mai 1808 befuchte Hieronymus Göttingen zum 
tenmal. Die academifche Jugend brachte ihm eine Ovation ; der ehemalige 
mis von Baltimore verwunderte ſich über die Menge ver Studierenden 
d fragte verbrieglich Die Würbenträger: est-ce qu’il faut nourrir tout 
la? Er hatte nichts Anderes al8 ein College imperial im Kopfe. Als 
aber hörte, daß dies bemittelte junge Männer feien, unter ihnen Ba— 
ne, Grafen und Prinzen, welche hier ihr Geld verzehrten und den Flor 
e Start begründeten, fagte er: ah, c’est autre chose! 

Göttingen war in Gefahr, aufgelöſt und durch ein armfeliges College 
ch franzöſiſchem Muſter erjegt zu werden. Der edle Profejjor Villers, 
ft Franzoſe, gab als Schugfchrift für die Hochſchule feinen coup d’oeil 
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sur les Universités Allemandes heraus. Thierſch ſchrieb in demſelben 
Sinne in die Zeitung für die elegante Welt. Helmſtädt und Rinteln 
wurden aufgehoben. Der Mann, der Göttingen, Halle und Marburg gegen 
die räuberiſchen und bildungsfeindlichen Gelüſte der Franzoſen aufrecht hielt, 
war Johannes von Müller. Er hatte, als das Reich, als auch Preußen 
unterlegen war, nicht ten unbeugſamen Muth gezeigt, wie andere Patrioten. 
Er erwartete, daß Napoleon, wie andere große Eroberer, nach Zerftörumg . 
des PVeralteten ein bleibentes Neues begründen würde. Napoleon hatte | 
ihn in Berlin zur Soiree zu ſich bejchieven und ihn durch Geift und feine 
Aufmerkſamkeit — er ließ ven Kuhreigen fpielen — zu feſſeln geſnucht 
Müller nahm vie Stelle als Staatsfecretär in Caffel an, um dem Vater⸗ 
lande zu dienen. Er erlag jchon nach zwei Jahren dem Verdruß, ben 
ihm bie Franzoſen bereiteten, er hat mit feinen letten Kräften für veutfde 
Bildung gefämpft und die Hochſchulen fin ihm auch, hiefür zu bantbarem 
Anvenfen verpflichtet. \ 
Thierih befam an vem durch Heyne neugeftalteten Gymnaſinm m; 
Herbit 1807 eine Stelle als Collaborator; er tractirte ven Nepos =) 
lehrte lateiniſche Grammatif nad) ven altbewährten jchlichten Büchern von T 
Werner und Bröver, er fegte alle Kräfte daran, vie Knaben in ber grie 
chiſchen Formenlehre zu gründen. Anfangs gab es harte Kämpfe zur Her \ 
jtellung rer Disciplin. Dann ging cs trefflich; vie Erfolge waren lohnen; j 
Heyne hofpitirte ale Inſpektor und fand, daß die Knaben eine Form im ' 
Sophokles, vie ihm felbft Mühe gemacht hatte, richtig beurtheilten. De 
mals erfchienen vie „Tabellen, enthaltene eine Methore, das griechiſche 
Paradigma einfacher und nn zu lehren, von Fr. Thierſch“ (Got· | 
tingen 1808, 2. %. 1809, 3. A. 1813), eine Frucht feiner Arbeiten a 
ver Schule Es iſt esta. daß damit ein großer Schritt gefchah, um 
in Die fchwerfälligen und verivorrenen Yehrweißen Yicht und Ordnung zu 
bringen. Die Schulftelle hatte Heyne für ihn ausgemittelt, um ihm Ge 
fegenbeit zur Habilitation an ver Univerſität zu verjchaffen. ‘Der alte Herr 
jchrieb am 20. Juli 1808 an Joh. v. Müller: „An ver Schule haben wir 
hiev einen Thierih aus Sachſen jeit einem Jahre, einen jungen Mann 
von jeltenen Zalenten, Feuer und Kraft. Er hat kürzlich geprebigt ; man 
ift erftaunt gemwejen über des jungen Mannes Sanzelgabe. Diefen Tönnte 
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man zuziehen, er würde ein herrlicher Lehrer und künftig ein großer Exeget 
und Kanzelredner werden, es würde dann das fumum ex fulgore nicht 
zu befürchten fein; man ſetzte ihn künftig einmal zuerſt zum Extraordinarius 
an Diefer Tage disputirte er pro gradu, fein Kollege Wunderlich oppo- 
nirte, das war eine feit langer Zeit nicht erlebte Fäte.” Die Previgt war 
‚in ver Johanniskirche am Trinitatisfefte 1808 gehalten worben über Röm. 
AL 33— 36. Ihr Thema lautete: „Was lehrt uns das Chriftenthun, wenn 
wir es als Urfache einer Weltrevolution betrachten?” — eine Art PBhilo- 
ſophie der Geſchichte. Seine Abhandlung, die er am 18, Juni vertheivigte, 
war über Plato's Sympofion, mit Epifoden über Hippofrates, Tyrtäus 
und Alcãus, anmuthig zu lejen, mit einer Widmung an Heyne in griechifchen 
Degametern. Heyne und Tychſen, der DOrientalift, verfchönerten am Abend 
ven Doctorihmaus mit ihrer Gegenwart. Thierſch wohnte damals bei 
Mitſcherlich, dem Philologen und Bienenwärter, in veffen Haufe er auch 
jein Auditorium hatte. Seine erften Vorlefungen waren über das Sym⸗ 
pojion und über academifches Studium. Für die Zufunft entwarf er mit 
dem gleich ſtrebenden Freunde Diffen einen Plan, ven Heyne billigte. Ab- 
wechſelnd wollten fie einen Cyclus von publicis vortragen, fo daß im erſten 
Semejter Diffen die Odyſſee, Thierfch griechifche Literaturgeichichte, dann 
Thierſch einen Autor, Diſſen ein Sachcollegium lejen follte u.f. f. Auch Heeren, 
der ältere Freund (1760 geboren), deſſen Alterthumskunde und große hiſto⸗ 
rüche Kunft Thierich bewunverte, wollte mitwirken. Man fieht viefen Ent- 
würfen ven fühnen Muth ver Jugend und das Bewußtfein einer ungemeinen 
Arbeitskraft an. Thierſch war im Stande, zeitenweife nur eine Nacht um 
bie andere zu ſchlafen, vie dazwiſchen liegenden Nächte aufzubleiben und zu 
arbeiten. Gottfried Hermann fehrieb über jenen Plan an Thierich die ver- 
ſtändigen Worte (Ende 1807): „Die Ausführung kömmt mir zu raſch vor. 
Hüten Sie fi, ja nicht blos auf Anfichten auszugehen; die Folge davon 
ift keine andere, als daß man in Ideen ſchwärmt. Sie wiljen es ſelbſt, 
daß ich ſehr viel darauf halte, nach Ideen zu arbeiten, aber wenn bie 
Ideen Früchte tragen follen, fo müffen vie Bäume tief gewurzelt, d. h. 
lange und langjam gewachſen ftehen. Nur aus tiefem und mühſamem Stubium 
wachfen folche Ideen auf. Berenten Sie, was z. B. der einzige Thucydides 
für Fleiß erfordert.” Diefe Mahnung war für Thierſch nicht umſonſt. 
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Er hörte Philofophie bei Herbart; in den Anfichten über Erziehung | 
und claffifche Bildung traf er mit dieſem Bhilofophen zufammen. Doch 
ift eine nachhaltige Wirkung ver Herbartifchen Lehre auf Thierſch nicht 
nachzumweifen. Auch mit Göde, dem Verfaſſer eines von Joh. v. Müller 
(Werke, 40 B. ©. 256 ff.) gerühmten Werkes über England, wurde Freunde 
ſchaft geſchloſſen. Bei alle dem war ihm fein dauerndes Wirken in dem 
geliebten Göttingen bejchieven. Die Univerfität blieb zwar erhalten, aber 
fie wurde nicht mehr wie früher gepflegt. Thierſch's Freunde felbft riethen 
ihm, einen auswärtigen Ruf anzunehmen. Als vie Einladung nach München 
an ihn fam und Heyne ihn durch eine Anftelung an ver Univerfität im 
Söttingen feftzuhalten wünfchte, konnte er nicht fünfzig Thaler für Thierſch 
in Caſſel befommen. Er jchrieb am 7. März 1809 an 9. v. Müller: 
„Der Abgang des Herrn Thierſch ift mir ein empfindlicher Streich gewefen. 
Was mir wehe gethan hat, war noch vie Mesquinerie, die man an Thierf | 
beweift. Da er um vierzehn Tage früher abzureifen gedenkt, fo bat man 3 
ihm bei Auszahlung feiner kärglichen Befoldung noch am Monat 14 Tage 
verfürzt. Was Dies im Ausland uns für Ehre machen muß!” Und am 
23. März: „Thierſch ift ſchon fort von hier, er ift nach Sachſen gereifl 
zu ben Seinigen und geht von da nad München. Er ging höchſt ungern, 
man hätte ihn halten können, aber mit bloßen Verfprechungen mochte unb 1 
fonnte id nicht. Wäre jeßt ſchon unfer Schulwefen in Ordnung, fo wollte 
ih Thierfch die Stunde noch zurücerhalten; ich würve ihn noch lieber m : 
behalten wünfchen als Lünemann.“ | 

Thierſch bewunderte in Göttingen Fräulein Cäcilia, die gefeierte Tochter 
des Hofrathes Tychfen. Sie wurde mit Ernft Schulze, dem Dichter ber | 
bezauberten Rofe, verlobt und ftarb unvermählt. Dies Ereigniß ließ eine 
tiefe Wunde in Thierſch's Gemüth zurüd. Ihrem Andenken widmete er 
eine fleine Sammlung feiner Jugendgedichte. „Cäcilia, zwölf Gedichte von 
sr. Th. Componirt und ver Königin Caroline von Bayern gewidmet von 
Friedrich Richter.” (Oeuvre IV. Yeipzig.) 

Dreißig Jahre fpäter feierte tie Georgia Augusta ihr Jubiläum. 
Damals erit, 1837, kam XThierfch wieder nach Göttingen und befuchte 
Cäciliens Grab. In denſelben Tagen des Glanzes der Univerfität ftarb 
ihm der treuefte und geiftoollite feiner Iugenpfreunde, Ludolf Diffen, un⸗ 
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mittelbar vor dem Schlage, der die Univerfität durch König Ernft Auguft 
und dig Abfeung ber fieben Profejjoren betraf. , 

Die zwei Jahre in Göttingen blieben Thierſch's ſchönſte Jugend⸗ 
erinnerung. Schwerere Aufgaben und ungeahnte Kämpfe erwarteten ihn 
ta, wo er jeit 1809 feinen bleibenven Wohnfig und feine Tebenslängliche 
Hauptwirkſamkeit fand, in München. 


1 
Thierſch an Krehl. 
Göttingen, ben 20. Juni 1807. 


Es ift fpäter Abend. — Der Mond fcheint. ſchweigend durch die ſchöne 
Allee vor meinem Zimmer und nur der frembartige Geſang fpanifcher Sol: 
daten tönt noch feltfam durch die Stille der Naht. Eben kam ich erft von 
einem Gange nad dem Mühlgrund mit Baranoff, Rennenkampf, Tölfen. und 
Diſſen: das Gefühl eines glüdlichen Abends ſenkte fih mild und wohlthuend 
wie der Mondenjchein auf mic herab, als wir durd) grüne Gänge und buf- 
tige Korn der Stadt entgegengingen.... Hier erft ift mir das Leben auf- 
gegangen und ich empfinde, was die Yugend fei. In Leipzig war es öde 
und eng: Du die einzige fchöne Erinnerung, wenn id das Herz frage: jonft 
denle ich mit Schauber zurüd wie an einen Kerker, wie an Jahre der Be 
Hemmung und des verworrenen Treibens, nachdem ich nun Reinheit und 
Fülle um mid, den Frühling in mir unbewölft und — die üppig blühenden 
Gärten wahrer Wiffenfchaft gefunden habe. — O die Mufen zogen lange 
umher in den Fluren, wo fonft die Cherusfer wohnten; denn fie wollten ſich 
nieberlaffen und anfieveln in Landen, aus denen deutfche Freiheit entfprang, 
md ihr fammt der Hoheit ein Heiligthum gründen, wenn Alles umber flürzen 
und fi vernichten würde, zu beftehen in dem Drange der Zeit. — Da 
ſchauten fie in dMje Flur herein: hier begrenzt von den ragenden Culmen 
des Teutoburgerwalves, dort von den letten Gipfeln des Harzed. Sie fahen 
den fanften Strom, wie den Sluffus, durch hochgrafige Wiefen gefchlungen, 
und bie Lüfte vein und mild das ſchöne Thal umfangen und ſanken herab 
in die Flur und wandelten dur die freundlichen lichten Gaſſen des lieb- 
lihen Landſtädtchens und befchloffen hier eine Kolonie anzulegen... So ent- 
Rand die Univerfität in Göttingen. — Darum ift fie aud fo body geehrt 
und gefhmüdt mit großen Männern immerdar, venn bier hält fein Kaften- 
gar das aufftrebende Genie in ſchnöden Feſſeln: mit feltener Liberalität be- 


gegnet man dem jungen ©elehrten von stopf und fo ergänzt ſich viefes Af 
mit großen Männern aus allen Provinzen des Vaterlandes. — Kein einzig 
der großen berühmten Männer hatte Hannover zum Vaterland. — Daru 
ift auch bier ver Geiſt To frifh und das Beifammenfein fo einmüthig wı 
bie Wiffenfchaft gedeiht wunderbar. Wo das Herrliche ſich findet, da drin 
e8 dur, zumal von oben herein. -—-- Darum ift auch unter den Student 
nicht die Rohheit von Halle, oder das gezwängte halbe Wefen von Leipz 
zu finden: mit edler Offenheit, geachtet ald ihr einziges Kleinod von Xehre 
und der Stadt, gefellig unter fih und würdevoll, weil fie ihres Werth 
und ihrer großen Lehrer fih bewußt find, leben fie hier die fchönfte Fugen! 
die ganze Stadt dreht fi um fie und macht ihnen ihre Eriftenz angenehı 
Jedes Haus bietet ihnen bequeme Stuben, alle anftändig becorirt, mit viel 
Bequemlichkeit um billigen Preis, wie Alles. Ic und die beiden Nuffe 
wir fpeifen zufammen monatlich für zwei Lonisd'or, beifer, als fie beide alle 
in Leipzig für fünf gegefjen haben. 

Die ungeheueren Viehheerden, welche dieſes Yanpftädthen auf fein 
großen Wiefen weiten läßt, verforgen reihlih, gut und fehr wohlfeil m 
allen Berürfnijen und man fann mit einem Thaler fo viel anfangen, w 
mit einem Dufaten in Yeipzig. Darum leben alle Studenten fehr anftändi 
denn ſie können es mit ihren 300 Thalern und in der ganzen Welt far 
es ſich nicht bequemer leben. — In den eriten Tagen produziren fi Schu 
naher, Schneider, Kaufleute, Bediente uud bieten ihre Dienfte an. Mi 
mand denkt daran, vor Dem Ende des halben Jahres (auch fpäter) bezah 
zu werben, felbft der Wirth nicht, und verlangt man einmal die Rechnun— 
fo wird fie in einem großen Bud produzirt, wo dic gleihen Zaren vo 
50 Jahren ber Die Zruglofigfeit Documentiren. — Durch eine Klingel b 
herrſcht jerer Student feine Aufwartung, die alles ftehen und liegen läß 
um ter Herrſchaft fogleidh wilfährig zu fein. Tauſenderlei $leinigkeit 
werden aufgebeten um fi tem Deren gefällig zu zeigen. Als ih 3.8. ai 
kam, verlangte ich zuerft Waller, man brachte e8 mit einigen Tropfen Rh 
barber abgezogen, um die Hige zu dämpfen: zu tem Waſchwaſſer ein Glä 
hen Roſenwaſſer — Zucker — , er wird in ber Slammmee gefchlagen ur 
geftegen und in zwei Büchſen, halb Mar, halb in Stücken gebradt: 
taufenderlei Dinge, die einem wohlthun, weil fie dag Gefühl der Behaglic 
feit und Freiheit erhöhen. Co duften jegt unfere Stuben täglich won frifch 
Blumen und vielen Roſen, die aus unfern Garten, wie fie aufblühn - 


unentgeltlich verfl liefert werden — und nicht in Hoffnung ein: 
Geſchenks, da a ıte Taxe hat. Soll ich Dir ein Gemäll 
pr bul me? no j 
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Der erfte Blid fällt durch das Fenſter über eine Flur grüner Gärten, hinten 
von dem Lindengang des Walles umkrönt,, und die Morgenfonne legt -fich 
in friſchem Roth bis zu mir ind Bett. Draußen auf der Straße tönt eine 
wandelnde Glocke: es ift der Hirt, der durch diefes Zeichen feine Heerde 
zuſammenruft, die fih aus allen Häufern um ihn verfanmelt. — So er- 
wache ich in der fehönften Ländlichkeit frifch und munter und freue mich, daß 
ed wieder ein Morgen iſt. Trete ich in die Stube, fo finde: ich fie gelichtet, 
geiämbert und mit frifhen Blumen gefhmüdt. Die Bücher, die etwa um— 
berlagen,, find bedächtig aufgeftellt und die Kleider in den Schrank gehängt 
and Dein liederliher Freund tritt jeden Morgen in ein ſäuberliches Zimmer. 
Auf dem Bureau dampft über einer Rampe der Kaffee, eine Pfeife liegt ge 
flopft daneben und auf dem Spiegeltifche fteht das Frühſtück: jegt gewöhnlich 
Erdbeeren unter Blättern, die eben aus dem arten frifch gepflüdt find, noch 
warme Semmeln und Butter. Sch leſe und treibe mein Weſen ein Stünp- 
den: dann kommt Baranoff, ein herrlicher Junge — Du haft ihn wohl ge 
ſehen? — wir lefen Homer und Zacitus und es ift doppelt Freude mit ihm 
zu lefen; dann gebe ich — noch in meinem wollenen Schlafroch in die 
Rebenthüre zum andern Barone, dem Rennenkampf, oder er kommt zu mir, 
und nach dieſen zwei mir felbft genußreihen Stunden gehört mir der Vor— 
mittag bis 11 Uhr, wo ich täglich die Metaphyſik bei Herbart Höre, mit 
dem fchönen Gefühl, doc endlich einmal in der Philofophie aufs Reine und — 
Sichere zu fommen. — Mittag fpeifen wir brei zufammen auf unferen Stuben, 
Diſſen oder Zölfen oder jonft noch Jemand der Auserwählten kommt und 
wir find bis zwei Uhr in manderlei Geſpräch und Treiben beifammen, um 
dann bei Heeren zu horchen, wie er um 2 Uhr die Völker ter neuen Welt, 
um 4 Uhr die der alten vor fi und ung mit wunderbarer Anmuth und Kunf 
aufleben läßt, wie er ihre Scidfale, ihre Verhältniffe, ihr ganzes Thun 
und Verkehren aufrolt, daß fie fich wieder vor unfern Augen beleben: 
aner von den Wenigen, die man im Leben ſucht, mit ficherem, ruhigem 
Blick die Weltgefhichte zu deuten und zu richten. 

Ich gebe daneben nody eine und die andere Stunde jenen Beiden und 
der Abend ift zu eigner Arbeit oder — zum Leben beftimmt. Ich fann Dir 
nicht befchreiben, wie glüdlih wir dann untereinander find, wenn wir an 
feigen auf die Berge zu taufend freundlichen Plägen oder in den Mühlgrund, 
wo fünf große Quellen unter dem Schatten dunkler Waldung aufraufchen 
im engen Bezirk und ihre Waflerfälle vereinigen, um faum 20 Schritte von 
ihrem Urjprung eine Mühle zu treiben. Hier bie Zifche unter den Bäumen 
und das Grün und die Kühlung find wunderfchön, und der Mond ſcheint oft 
ſchon hoch durch daB Laub, wenn wir noch um bie Lichter und die Reſte des 
fröhlichen Mahles bei der Pfeife figen. — Laß Dir auf mein Wohl doch 
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durch die Schweſter eines von unſern Lieblingsgerichten bereiten: einen Aſch 
(Schale) Milch, auf ver ſchon der dicke Rahm ſteht, mit einer Page geriebenen 
Brodes und Zuder beftreut, fodann Eierfuhen und Salat und verzehre es 
zu meinem Geburtdtag — 11. Jul. Zuweilen auch begeiftert ung der Punſch 
napf oder eine Bouteille ächten Rheinweins, der bier ſchon ſehr nahe zu 
haben: ift. 

Sonnabend wird nicht gelefen und fo gehören zwei Tage dem Studenten — 
eine herrlihe Einrihtung! Wir reiten dann nit felten auf einen entfernten 
Drt, den Hanftein, den Gleihen — zwei Bergfeftungen in. Trümmern, nad 
Maienipring — und nun bald in bie firfchreihen Gegenden. Jeder Tag 
bringt etwas Neues und Schöneres und das Leben rollt fi mit wachjentem 
Glück und fteigender Bildung wie ein Blumenflor vor uns auf. 

Ah! was mich betrübt — das ift der Gedanke an Dich und die fleife 
Gleichförmigkeit Deiner Lage, die Did nur verhärten und. Dein reiche 
Wiſſen zerftreuen kann. — Warum bift Du nicht bier, an der Bibliotheh 
wo die Schäte für Deinen Gebrauch und Dein Werk gehäuft liegen, we 
Eichhorn und Tychſen die orientalifhen Spradyen Iehren!.... 


2. 
Chierfch an Krehl. 
|Ööttingen] am Dienftag 11 Uhr bes Abends [Spätherbſt 1807]. 


— Mich hat das Leben ganz bürgerlich) gemacht, oder, damit wir wir | 
diger von dem Würdigen fpredhen, es hat mich der Staat in Anfprud ge 
nommen und ich bin am hiefigen Gymnaſio durch Heyne's Verwendung | 
dritter Lehrer angeftellt worden. Nie habe ich geglaubt, daR ich ih, 
obwohl nicht unvermögend jeder Lage zu ftehen, doc fo bald in eim U 
hineinfinden und fügen fünnte, und es freut mich, daß es geſchehen if, weil 
ih darin eine Blume finde, die ich zuvor geringfhägig überſah und jegt mit 
großer Viche pflege. Cie heißt: Bernfstreue, und die Frucht, welche fe 
zeuget, ift Zufriedenheit und Freude über das Gedeihen Deines Werkes. — 
Doch id muß Dir ſchon der Reihe nad) erzählen. Für jekt: Gute Nackt, 
mein Theurer und den Wunfc nach einer Yeierftunde, wo id Dein ungefört 
gedenken kann. 


ı. ABI 


Donnerstag 
Meine Verbindungen mit Paris löſten fich bald nad meiner Auf in 
Böringen gänzlich auf, hauptſächlich durch Heyne's Ruth, ber die Berhält 
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niſſe dert und in jener Stelle ihrem ganzen Umfange nach kennt und mir 
ſagte, daß ich als ein deutſches Laſtthier würde behandelt und gebraucht 
werden, um mit der hingebrachten Gelehrſamkeit der franzöſiſchen Seichtigkeit 
vie Materialien herbeizuſchaffen und mich ganz in nichtsnutzigen Geſchäften 
za begraben, al® da find: Kataloge der geraubten Sachen und Briefe zu 
ſchreiben und höchſtens Zeitungsartikel zu verfertigen. — Er hatte ſich gleich 
nach meinem erften Befuche für mich intereffirt und feine Theilnahme ſchien 
ſich zu vermehren, als er mid; näher kannte. Es herrſcht hier ein ganz 
auberer, ächt republilanifher- Geift, flatt der Kafteneinrihtung in Leipzig: 
ie Profefloren, größtentheild Männer von dem ausgebreitetiten Ruhm, find 
ms ganz Deutſchland hier zufammengefchneit, und darum nimmt man Jeder—⸗ 
naun willig auf, von dem man fi einigeö verjprechen kann. So trug mir 
denn Heyne auch an, hier bei der Akademie zu bleiben und in Verbindung 
yweier Anderer einen Plan auszuführen, der zur Belebung des Studiums 
Heffiicyer Literatur entworfen worden war. Davon nächſtens. Um zu 
viefem Zwed vor der Hand meine Eriftenz bier zu fihern, fchlug er mich 
za der obengenannten Stelle, die eben aufgegangen war, vor und ich erhielt 
fie ohne Schwierigkeit und nahın fie, aber blos als Krüde, an, die man 
wegwirft, wenn man auf feiten Füßen fteht.... 


3. 
Thierſch an Lange. 
Göttingen, 29. November 1807. 


Ich babe mein Möglichftes gethan, um die ftodende Thätigkeit in meiner 
Claſſe in Umtrieb zu bringen und den Eifer zu weden, und id) denke, es foll 
mir immer mehr gelingen. Freilich Mühe hat e8 gekoſtet; denn das Ganze 
habe ih mir erſt fchaffen müſſen. Mein Vorgänger, jett Diakonus in 
zrankenland, war ganz untauglid für dieſes Fach. Er hatte nit Kraft 
and Conſequenz genug gehabt, um einer Mafje von oft 60 jungen Leuten 
zum Theil wilder Natur zu imponiren und fie in Ordnung zu erhalten, noch 
weniger ihre Thätigleit zu ermeden und Intereſſe für die Sade. So war 
die Claſſe verwildert, träg, ftörrig und bis zum unglaublihen unbändig, 
ſelbſt mit Iufult gegen den Lehrer, und fo gut wie gänzlich aufgelöſt. — 
Hier hätte einem weniger Desperaten bei feiner Erſcheinung auf dem Kathever 
der Muth ſogleich vergehen müſſen, wenn er fih den Muthmwillen in allen 
Bänten regen, ein halbes Dutzend Gefichter ſah, die eher für den Büttel 
als für die Bilvung eines Lehrers zu gehören ſchienen, ja felbft bemerkte, 
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daß die Unverfhämtheit, womit fie den Vorgänger verladht, ihm bei feinen 
ſchwachen Augen Gefichter gefchnitten und abfichtlih, um die Stunde zu ftören, 
Lärm erregten, in vollen Segeln ging. Ich bemerkte bald, daß hier nicht 
anders als mit Feuer und Schwert durchzufahren war. — Den erften Sünber, 
ber mir zunächſt faß, ein Kerl, noch größer als ich, beorberte ih vor bie 
Bank zu treten, indem ich jene gepriefene Stimme hören ließ, mit ber ich 
einft als Inſpektor den Coetus Portensis in gehörigen Reſpekt zu weifen pflegte. 
Da ftatt des Gehorfams aber hier Widerſpruch und hinter ihm Gelädter 
ſich erhob, faßte ih den Patron am Arme und mit einem fo fräftigen Schwung, 
daß er vor der Bank ftand, ohne zu wifjen, wie ihm geſchah. Als er fidh 
bier noch einmal zu einer Art von Frechheit heben wollte, faß ıhm eine jo 
tüdhtige Ohbrfeige und fo unverhofft auf dem Baden, daß fein Ueber: 
muth fi fofort in Thränen auflöfte. — Das, verbunden mit den gehörigen 
Accenten, in denen ich mid, jeßt gegen die Claſſe vernehmen ließ, that feine 
Wirkung. Sie waren etwas angebonnert und denen, die fi in ihre Bravour 
wieder hineinfinden wollten, ging es auf ähulihe Art. So gewann ich im 
den erften Stunden fchon fo viel, daß ich bie der dritten und vierten Woche 
ohne weitere Unterbrehung halten konnte und bis auf diefe Stunde halte. 
Aber welche Tänze da zu beftehen waren, will ic Niemand wieder erzählen — 
sic me servavit Apollo! — Ein harter Strauß war felbft mit unferm 
Scholarchen, dem hochehrwürdigen Heyne zu befteben, der in diefer Disciplin 
bei feinem humanitatis studio gar großen Anftoß fand, und ich hatte Mühe, 
ihm begreiflih zu machen, daß biefes nur ein Mittel zum Zweck fei, ver 
fih auf feine andere Art erreichen laffe, und daß man erft Dornen und 
Difteln ausreuten müſſe, wo man einen Garten der Humanität pflanzen 
wolle. Er kam in biefen Erpofitionen fo weit, daß ich fagte, ich würbe 
meiner Wege gehen, wenn man mir nicht freie Hand ließe. — Dafür bin 
ih auch nun, wo er fieht, daß es geht, fehr tief in ven Gnadenſchooß feiner 
Gunſt hineingelommen und er läßt fi) oft halbe Stunden von meinen An- 
ftalten und Arbeiten an der Schule erzählen. — Ich habe dabei die Erfah: 
rung, daß tie menjhlihe Natur in ven Jahren ihrer frühern Bildung durd- 
aus unverborben ift, fo viel Schalen auch Verbildung und Gewohnheit darum 
gelegt haben, und daß dieſe bei rechter Behandlung endlich doch zeripringen, 
und der reine Menſch zur Freude des Bildners hervorgeht. 

Ich ſehe die Elafje ohne Ausnahme in Ordnung, Ruhe und veger 
Thätigkeit, zufrieden mit fich ſelbſt, mir aber herzlich ergeben und die Fort- 
fhritte bei vielen über Erwarten erfreulich. 

11. December. 

Seine Majeftät Hieronymus Napoleon, unfer allergnävigfter König, ifl 
ven 9. in Kaſſel eingezogen, und fein Olanz verbreitet ſich Übers ganze Land, 
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d. h. es ift allgemeine Illumination und eben komme ich) von den Straßen — 
und dem Markt, wo alles wie ein Chriſthaus brennt. Daß ift eine Prag! 
meinen die Göttinger Schibben (Bürger). Mein Schneider hat illuminirte 
Boefle ausgehängt: 
Laß unter Deinen Flügeln 
Die Nachtigall nur piegeln. 
Er heißt Nachtigall und hat vor einigen Tagen 60 Spezies zur 
Gontribution tragen müflen, welche diefem armen Lande den legten Tropfen 
Herzblut ausprekt. 


Es Hat einen tüchtigen Schnee gelegt und ‚die Luft ift Hart. Auf um- 
jeen Bergen liegen noch ſchwarze Wollen; doch morgen wirb e8 hell und 
va wahrfcheinlih ver Einzug des Königs von Wilhelmshöh nach Kaffel, wo 
bie halbe Studenteska ſchon feit Mittwoch Tiegt und wartet. Baranoff ritt 
in einer ſchneereichen ftürmifchen Nacht auch dahin. 





Was Sie in den Zeitungen von königlichen und Faiferlihen Aeußerungen 
über Göttingen lefen, dem werden Sie keinen Glauben beimeffen. Auf die 
Sorftellungen des berühmten Martens hat Napoleon fi) blos mit dem Kopfe 
geneigt, ohne fi zu erflären. Der König aber hat gefagt, fie möchten ihm 
aur ihre Geſuche vorlegen lafjen, er wolle darüber mit feinem Bruder fprechen, 
und was der gewollt, das würde aud fein Wille fein. 

Bon der gefpannten Lage wird Ihnen auch beiliegendes Manifeft zeugen. 
Befonders fürchtet man eine Transfiguration, da die Univerfität an !;, Million 
Franken jährlich zu erhalten koſtet, und die Franzofen glauben, mit ihren 
Collöges für 50,000 Franken dafjelbe auszurichten. 


4. 
Andreas von Baranoff an Chierfch. 


Luzern, den 8. Juni 1808. 


Raum in Münden angelommen, eilte ich ſchon in bie Bibliothef, um 
zu fehen, ob etwas für Ihr Pflegkind [Plato’8 Sympofion] da fei, aber wie 
erſchrak ich, da ich hier alles drüber und drunter fand, die 400,000 Bände, 
die bier fein follen, Liegen noch zum Theil unausgepadt da, vieles ift auf: 
geftellt, noch faft nichts aber geordnet, und wie es fcheint, fo geht es ziem- 
ih langſam mit dem Ordnen; Hamberger ift zwar mit einigen Gehülfen dazu 
angeftellt; aber ex ſcheint mir gar nicht der Mann, der an der Spitze einer 
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folden Unternehmung ftehen muß, und man hat ihm zu wenig Gehülfen 
gegeben. 
Sollten Sie etwas für Ihren Plato finden, fo können Sie es leicht 
durch Heyne's oder Heeren’8 Vermittlung erhalten; die Mündyner Gelehrten 
thun biefes um fo Tieber, je fauler fie find, um felbft Collationen zu machen, 
denn unter uns gejagt, es ift Ihnen ein ganz närrifches Weſen mit der 
Akademie," von der wir felbft in Göttingen fo viel hofften. Die Bayern find 
eine tüchtige, brave, biedre, muntre Nation, für Wilfenfhaft und Künfte 
aber nicht gefchaffen. Der Bayer, wenn er feinen Ader, oder fein Handwerk, 
oder fein Amt redlich beftritten, will froh und heiter, ohne weitere Sorgen 
fein Leben genießen, er geht dann in das Bierhaus oder ins Theater ober 
ins Muſeum, und läßt ſichs gut ſchmecken bei einem Gläshen Wein oder einem 
Journal und Roman, je nachdem fein Stand, und kümmert fi den Teufel 
nicht um die Fortfchritte in Kunft und Wiſſenſchaft; jett find noch eine Menge 
Länder hinzugekommen, die wollen regiert werden, und e8 find blutige Kriege 
zu führen, fo daß vollends an Gelehrfamkeit gar nicht zu denken. Die 
Bayern hatten ſchon Lange Bibliotheken, Akademien, Schulen, Zünfte von 
Künftlern, nirgends aber fam etwas Geſcheites heraus; jest tritt ein Mi- 
nifter — Montgelas — auf, diefer, der wie er, und mit ihm feine zahlreichen 
Freunde wähnen, ver Nation fo viel Gutes getban, will fie auch aufklären, 
um feinen Ruhm zu krönen; der König wird berevet und anſehnliche Fonds 
find zur Stiftung einer Akademie angewiefen. Aus dem gelehrten Auslande 
ruft man gelchrte Männer herbei, bie gut befoldet als Aufklärer der ein: 
fältigen Nation auftreten, gewaltige Anftalten machen und von ihrer Höhe 
herab alle Zriebfevern in Bewegung fegen, um das dumme Völkchen mit 
Gewalt Mug zu mahen. Dem Völkchen aber, das fchon fo viel aus feinem 
Beutel zur Errichtung hat bezahlen müfjen, gefällt diefer Hochmuth der Aus: 
länder gar nicht, es bildet bald Partei gegen feine Aufflärer und ſchmäht 
fo laut, daß ich einen fogenannten gebildeten Bayern einmal laut über Tiſch 
von vierzig Narren, die fi) zufammen eine Akademie nennen, fprechen hörte. 
Und jest wie ſieht e8 mit der Alademie felbit aus? In der philofophifchen 
Claſſe vegetiren Jacobi, Schelling, Bader und Weiler, alle vier mit vier 
verfchiedenen philofophifhen Syſtemen nebeneinander, das gibt alfo Kabalen 
und Niederträchtigleiten, die gar fein Ende nehmen. Dabei ift der alte Ia- 
cobi doch aud ein trauriger Präſident; und durch feine niedrige Krietberei 
und feinen unbegrenzten Hochmuth hat er fhon den Haß aller auf fih ge 
zogen. Im Theater ſah id einmal die Kabale und Liebe von Schiller geben 
und da der Major fagte: „und ih will e8 der ganzen Stadt erzählen wie 
man Präſident wird“, da entfland ein gewaltiges Applaudiren und ein wahres 
Jauchzen, das mehrere Minuten anbielt, fo daß ich nicht begreifen kann, wie 
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‚ Jemand möglicd wird, Präfivent zu bleiben, wenn er das gehört. Jacobi 
ieb aber rubig hinter dem Stuhle der Frau Minifterin ftehen. Geht etwas 
hıteb aus der Anftalt hervor, fo wird e8 nur durch den Kampf zwifchen 
lademie und Boll bewirkt; an fi ift das Ganze aber nur ein Pfropfreis, 
# man einem ihm fremdartigen Baume aufbringen will, der dieſes aber 
dt leidet, fondern einen giftigen Saft dem fremden Gaſte entgegen- 
mellt. Doch diefe meine individuelle Meinung babe ih nur Ihnen 
I meinem Freunde gejagt, indem ich weiß, daß Gie fie nur fo auf: 
kmen und nicht weiter fagen; urtheilen fann und barf ich nicht über die 
ion, die ich nur noch fo wenig fenne. — inter den vielen Alabemifern, 
ih kennen lernte, war mir Schelling der Intereffantefte, obgleich er meiner 
wartung am wenigften entſprach; ich dachte einen Mann voll Lebhaftigkeit 
d feuriger Empfindung zu finden, und fand einen ftillen, geſetzten, etwas 
ıflbigen, derben Mann; fchon fein Aeußeres ift etwas abftoßend, das runde 
eſicht mit dem breiten Munde und der ftumpfen Nafe, nur durch eine hohe 
tirn gehoben, entſpricht der Vorſtellung gar nid. 

In Weimar babe ich die angenehmiten Tage verlebt, die liebenswärbigfte 
irſtin nahm mid mit ausgezeichneter Güte auf und that alles, um mir 
nen Aufenthalt recht angenehm zu machen, dazu fam noch Ihr freumd: 
aftlicher Brief und die Zeilen von Heyne, die ich wie eine koſtbare Reliquie 
fbewahre, dann hatte ich noch die himmlischen Lage aus Pforte in ganz 
iſchem Andenken, fur; ic war innig froh. O mein guter Thierſch, ewigen 
anf für die Belanntfchaft mit ven herrlichen Menſchen in Pforte, die mit 
ngelögüte mehrere Tage meines Lebens mir zu den theuerften gemacht haben. 
ilen Sie zu ihnen, wenn Sie wieder einmal Ihres Lebens recht froh werben 
ellen, und fügen auch Sie ihnen dann, was ich jenen guten Bewohnern 
8 ſchönen Thales fchon oft gefagt, daß ich fie unendlich liebe und nur mit 
older, inniger Dankbarkeit an ihre Freundſchaft gegen mid denke. 


Shwyk, 12 Juni. 


Bei den legten Worten wurde ich durch einen fehr interefianten Beſuch 
eſtört. Der Erlandammann Reinhard aus Züri, an den ic einen Brief 
itgebracht hatte, war nämlich fo gütig, zu mir zu fonmen. Ich habe eine 
ht interejjante Stunde mit ihm über die neuefte Politil, die wieder fo reich 
a den auffallendften Begebenheiten, verplaudert, doch Silentium!!! 

In Luzern wohnte ih noch einige Tage vor meiner Abreife ber Eröff- 
ung der Tagfagung bei, eine Weierlichfeit, die um fo intereffanter, da fie 
nz originell: achtzehn edle Schweizer, als Deputirte Der Cantone mit dem 
andammann an der Spige, hielten hier in gefetlicher Orbnung ihre Reden, 


a Senn Me ñb und ibre Voriteber begrüßten unt tie Gejinnungen ihrer 
esfsecheen Tantene erflärten. Einfach, gediegen und bieder war die Sprade 
ser mebriten, fait alle erflärten, entweder frei eder gar micht zu fein! Unter 
aadern ĩagte fc ein alter Schweiger mit jeſter Stimme, indem er ſtark auf- 
rat: „wenn einer (ter Stauten) nicht glüdlih, fine es alle nicht, wenn 
erner wicht frei, find wir alle unjrei!‘ 


Lanianne, 1. Yuli. 


Aus ten Gitrenen- unt Lerbeerwäldern zurückkehrend, die auf den 
Perremäriben Injeln mid bed ergügt hatten, legte ich mich unter taufend 
ioben ZSchwärmereien auf mein hartes Yager nieter und da tränmte ich 
tern alic; 

Sie, Tiien unt ib, wir waren auf Ihrer Stube in traulicher Ge 
meinibart zujammen. Zie lagen wie gewöhnlich unter vielen Büchern, hielten 
in ter Linken ein eben vom Bucbbinder gebrachtes Eremplar Ihres Sympo 
fum, das Sie mit tem edlen Stelz tes Berfaiiers wohlgefällig betrachteten, 
Ihre rechte Hand hatten Sie in meine linfe gelegt; Diſſen hatte mir feine 
Imte Hand gegeben, las in einem Hemer unt freute fi über einen Folianten, 
ten er ın Treêden aufgerrieben batte; ich fiutierte in Ihrem Sympofion und 
indem ı6b eben meine Freude über eine Anmerkung äußern wellte, die Sie 
zu ter Erzäblung des Ariſtephanes gemacht batten, fo trat Wunderlich herein 
amt brachte vie ebrenvelle Anzeige Des Werkes von Henne; raſch ſprang ich 
auf unt wellte fie ibm entreigen, indem ich aber nad terjelben haſchte, er⸗ 
wachte ih unt — ergriff einen Lorbeerzweig, ten ib ten Tag vorher mir 
abgebrechen unt mitgeführt batte. — Bon dieſem Zweig, ter von ber villa 
Pliriana wır, muß ib Ihnen ein Blatt mitſchicken, das auf Ihrer Bear: 
beitung zes Plate ruben möge, bis einft antre, wann fie das Werl fennen, 
Ihnen Yerkeeren reihen. 


J 


Saranoff au Thierſch. 
Farid, den 1. September 1808. 


Ter ungebeure Schatz von 80000 Manufcripten, ver ſich bier auf der 
farlerlihen Bibliethek befindet, umſchließt das Beſte une Schenfle, was uns 
ven ter alten Zeit übrig bleibt und namentlih if für den Plate außer: 
erbentich viel da; durch Herrn Hafe werde ich die noch zum Theil ungedrudten 
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inteifen fonnte man es ihm nicht ganz begreiflih maden, wie jo ein großer 
Körper ſich erheben lönne, indem ihm bie erften Ideen von jpezififcher Schwere 
fehlten. In der Dper gefällt er ſich befonders gut. 

Grüſzen Sie Alle in Göttingen, die noch gern am mich benfen umb 
feben Sie recht wohl, mein Outer! ich drüde Ihr Bild dreimal an meine 
Bruft und hoffend fehe ich dem Augenblide entgegen, in dem ich Sie ſelbſt 
umarmen werde. 

Ihr treuer Baranoff. 


6. 
Thierſch an Lange. 
Göttingen, ten 1. September 1608. 


Der Aufſatz in ver Zeitung für Die elegante Welt ift allerdings ven 
mir. Sie vermuthen richtig, weßbalb er geſchrieben it. Der Aufjag ball 
ans franzöſiſchen Jotrualen wieder und bar in Emafburg und Stralfun 
Rekruten fir uns gaverben. Cin wenig pofaunen mug man ;uweilen, wem 
ach der Ton ftärfer wird, ale cr ſollte. Zwar ift vor ver Baur m Git 
fingen alles erbalten werden, aber noch nicht fanchenirt. Die ierigen Seele 
bleiben unbeſett, die Beſoldungen werden zwar au&bejahlı, Doc nicht chen 
ſehr reyelmäßtia, und der Cnirtansen, Tabellen, Andaltangen, Rectificatiecca, 
eberfichten, Yurädnabmen, wem: man ven Kane Den armen Gesme be 
läſtint, find fo viel, daß Der alte Mann tagt, 8 iti ihm fcın Jahr james 
Pebena fo fauer zZeworden, mie Tiere leere Die Umsermäü ft en Bon, 
ben man die Wursaiz Terhachagen bar und Ten man mit jngeiragner be 
und Maffer nich ap Man mok Den grenzenlos liberalen Geil wer 
vorigen Reaierazg Serron. ER Den Rlor vor Otinger zt vegreũen, ah 
af anf meedäiicaum Bavner re ir ihmerlie: fortpauren kann. — Wie ih 
lieb fin wir To@. zirt et rem zr biderien, m ven Sägen unfrer 
Mivutbef, weder Rosırıom csıa or Sorten über aue Tumit, das Musde 
Napulenn Altern cr lan, ırr Sram cher, mas man bi@her Imme. 
Gebärt man nun mi: 73 zıza denns Fine se den Glüctiimen, Denen ber 
wolle freie Okhraud Der Zriuincne cr Tech, ir dann man ti Tügfab ade 
Elunbden ben aufdsizzr derer ent Sccihen, mas man will, unge. 
Was viner langein Turrehar mer imern:, cagt mar vor ank Büren ut 
Il ve tem Mänddauſen ze ame :n Vehrnägripe Dahängt, au Füllen, 
Wir eiſſen nei, ven Du us Mimnge genen Einpabr der Titel abge 
r ige Rädern .t zu Yooz ammäbnlid ;meimal mir Ben Nmg- 
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die Leichtigkeit des Gebrauchs macht, daß ich ſie als die meinige betrachten 
kaun. Das wird mich auch in Göttingen halten, obgleich die Ausfichten, 
ſelbſt auf eine Profeflur, nicht erfreulich find, wenn Göttingen finfen follte, 


T. 
Baranoff an Thierſch. 
St. Petersburg, ben 4. Februar 1809. 


Obgleich Sie mir in fo langer Zeit nicht eine Sylbe von ſich fagten, 
fo kann ih doch unmöglich dieſe Gelegenheit vorbeigehen laſſen, ohne Ihnen 
anige Worte mit dem Courier zuzufchiden, der von hier nah Weimar ge- 
Widt wird. O wenn Sie wüßten, wie e8 mich jchmerzt, fo getrennt zu 
leben ven Dem, was mir fo lieb wurde auf Erden, und weldy’ eine Xeere ich 
za mich herum finde, feitvem ih, den Willenfchaften und dem gelehrten 
Umgange entrifien, in die fogenannte große Welt gefchleudert bin, in ber 
man Flitter für gebiegenes Gold nimmt, und wo alles, was nit recht glatt 
polirt iſt, durchaus feinen Aufenthalt findet; an die afademifche Freiheit ge= 
wöhnt, wird es jedem Menſchen, der das Gefühl innerer Kraft bat, fehr 
wer, in den Borzimmern des großen Herrn zu warten, der es nur des⸗ 
wegen ift, weil er vielleicht eine reiche Erbfchaft that, oder weil fein glattes 
Geficht einer Maitrefie gefiel; doch es Tann nicht anders fein und es ift 
Pflicht, etwas fürs Vaterland zu thun, und man muß Bazıı feine Mühe 
igeuen, fondern je mehr Hinderniffe fih in den Weg ftellen, deſto Eraftvoller 
muß man vorzubringen ſuchen. Ich babe noch wenig Ausficht, einen ſolchen 
Poften zu befommen, in dem ich gleich arbeiten kann, fondern wahrjcheinlich 
werde ich mit der Erlaubniß angeftellt werden, noch zwei Jahre auf ruſſiſchen 
Univerfitäten bleiben zu können, um daſelbſt die Spradhe des Vaterlandes, 
vie Mutterfprahe im zwanzigften Jahre zu erlernen. Dann will 
ih fie wieder lefen, die hohen Griechen, die göttlichen, die in jeglicher Tage 
mir fein werben der ſchönſte Troft, die herrlichfte Erquickung. 

Ih hatte ſchon jo mande Stadt Europas gefehen, aber ein Petersburg 
nirgends gefunden; alles hier macht dieſen Ort würdig, der Sit des großen 
mſſiſchen Kaiſerthums zu fein; wie fih in Spanien Afrifa und Europa 
mufaffen, umjchlingen ſich hier Aſien und Europa; es blidt hier überall ein . 
zanz eigenes Gemifh von orientalifher Weichlihfeit und nordifcher Kraft 
hervor; die reichen Schwelger, die hier in den Armen des raffinirteften Lurus 
legen, haben wie vie Löwen in der Schlacht geſtanden. Dieſe Mifhung 
fpricht fih auch in Bauart, Kleidung, Sitten u. |. w. aus; bei der Rlei- 
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bung fiegt aber jeßt der eigentlich ruſſiſche Geſchmack über den franzöftichen, 
jo daß wir aud in den gebildeteren Ständen fünftig einer Nationaltracht 
entgegen ſehen können. 

Wie oft verſetze ich mich in Ihr Zimmer und wirthſchafte dann in 
Ihren Papieren herum, beſonders ſehe ich immer gern nach, wie weit es 
mit dem Plato gediehen; denken Sie auch wohl zuweilen hinüber zu mir? 
Nein, Sie vergeſſen nicht 

Ihren 
treuen Baranoff. 


von ver Palz kam aus Mannheim, nahm das Erbe in Befig und auf 
tere’ Zeit gab es ein vereinigtes Pfalzbayern. | 
Mit dem neuen Fürften fanden nicht vie edlen Beftrebungen des Zeit- 
alters, ſondern feine Verberbniffe Eingang. Der wüſte Sultanismus, bie 
Mchahmung des Hofes von DBerfailles, fchon in jo manchen Refivenzen 
Dertſchlands eingeprungen, machte fich auch in München geltend. Es war 
De Zeit des Despotismus im Regieren und der entarteten Sitte am Hofe 
unter der Hülle ver beibehaltenen religiöfen Formen, die zur Stütze bes 
Throne und zur Zähmung des Volkes dienen follten. Die Bigotterie und 
Heuchelei ftand in Blüthe. Dem allen gegenüber nahm die Aufklärung 
ve gfährliche Gejtalt einer geheimen freimaurerifchen Secte, ver Illuminaten, 
mw. Diefer Orden wurde verpönt, 1. März 1785, ver Stifter Weishaupt 
u andere Anhänger wurden verbannt. ‘Der neue Churfürſt, unter dem 
fien vie Pfalz verfümmert war, hatte fein Herz für Bayern. Herrſcher 
eiue Leibeserben kommen in Verfuchung, ihr eigenes Wohl von dem bes 
Öaudes zu trennen. Bei Karl Theobor ging dies fo weit, daß er mit ben 
Einlünften ver Schulen feine unehelichen Rinder ausftattete. Er war un« 
patriotifch genug, auf Defterreich8 Anerbietungen einzugehen, welches fich 
vurch Bayern arronbiren wollte. Er war bereit, das angeftammte Land 
gegen vie Abtretung des öſterreichiſchen Nieverlanves zu vertaufchen; Dies 
verhinverte 1778 ver fchon alternde mächtige Gegner der öſterreichiſchen 
Yelitit, Friedrich ver Große. Noch einmal 1792 ging Karl Theotor auf 
ähnliche Unterhantlungen ein. So verhaßt war er den Bayern, daß bei 
feinem Leichenzuge vie Münchner dem Sarge Steine nachwarfen mit dem 
Ansruf: „er hat uns an Defterreich verkaufen wollen”. Die Ehurfürftin, 
vie damals noch jugenpliche Wittwe Leopoldine von Efte, welche dem alten 
Hanne angetraut worden war, überlebte ihn um ein halbes Jahrhundert. 
Mit dem Abfterben eines Mohren und einer Hofzwergin erlojchen bie legten 
Refte des alten Furfürftlichen Hofitaats in München. 

- Bei Karl Theodors Tode 1799 beftand noch das alte München, wie 
ea Weftenrieder 1786 befchrieben hat, von feinen Mauern und von den 
giftigen Schranten, mit denen e8 die ftrengfatholiichen Herricher umgeben 
baten, eingefchloffen. Als Pius VL, um das Wohl ver Kirche ſchwer 
kefümmert, Wien und ven Kaiſer Joſeph II. 1782 befuchte und einen fc 
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ale, wenig feierlihen Empiang Tanz, kam er zuch nach München un 
sarze hier durch ven ebrfurchtsvollen Enthuſiasmus, ter jelbit tie au 
veienzen preteftantiihen I ffizieröfamilten aus ter Pfalz mit binriß, getröfte 
Auch rie Afaremie, bis rabin eine rem fatheliiche Anftalt, wie tie Univerfitl 
aaotitart, bewegte ih nch in tem ulten Ideenkreiſe. Wenn man a 
shariamjtag rie Kirchen Münden; turhmmeelt, fintet man, in jede 
nerichteren ausgeihmücdt, das beilige Grab, beſonders ſchön in ver Jeſuiten 
rer Michaelskirche, weo eine in einer Grotte liegende verbüllte Statue be 
Grlöjer vorftellt. Der Zeiten war es nicht eine Bildſäule, fondern ei 
lebender Menſch, welcher ta lag und es jich zur Ehre rechnete, diefe Stell 
einzunehmen. Einer rer Yegten, ver jih tem unterzog, war, gewiß be 
zeichnen für ten Charakter Bayerns in jener Zeit, Graf Anton von 
Zörring - Seefeld, ſeit 1793 Präſident ter bayerischen Akademie be 
Wiffenfchaften. 

Hari Theovor war ohne vechtmäßige Nachlommen bahingegangen, nad 
ihm kam ein neues Herrſcherhaus und mit ber neuen Regierung drang We 
Aufklärung in Bahern ei, wie ein sufgehaltener Strom, der feine Dämm 
durchbrochen bat. 

Mur Joſeph, jüngerer Sohn des Pfalzgrafen Frierrich, war 1756 in 
Schwettingen geboren. Dan dachte nicht daran, daß er Herricher werben 
würte, er wurde nicht als Thronerbe erzogen; 1777 befam er eine Stelle 
als Oberſt in der franzöfifchen Armee. So genoß er den Vorzug, da 
veben und das Volk kennen zu lernen. 

Rab 1788 ſah Heyne ten „Prinzen Max“ auf ver Barabe zu Stop 
dere eꝛe ENTE des Regiments Zweibrüden. 1789 309 der Prinz nach Mannheim 
x wrmür daſelbit, während jenfeits des Rheines das Trauerfpiel de 
mare Rerelution vor fi ging. Da ftarb (1. April 1795) m 
werden: ser aizerer Bruder Karl II., Herzog von Pfalz: Zweibrüden, obeı 
Mer. er Kat ven neroniſchem Charakter, ein Verderber feines Landel 
Bier. Seimau der Frl; Il, 1845, 5.998); nie bat e8 ungleichen 
#einr pprer us Sarl und War von Zweibrüden. Das Heine Lanl 
kazı us. gtisfiich zu werten unter Wax Joſeph, aber e8 war fcher 
ya wn Renubläanern beiegt und wurde 1796 durch ben Friedens 
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franzöfifche Republik abgetreten. Der Raſtadter Raubcongreß beftätigte 
1797 dieſe Schmach. Da eröffnete fich für ven Herzog ohne Land durch 
Karl Theodor's Top eine neue größere Erbſchaft, die pfalzbayerifche Chur- 
würde, — fieben Jahre fpäter trug ber ehemalige franzöfifche Colonel eine 
Meigitcone. 
Er hatte die franzöfifchen Anſchauungen in ſich aufgenommen nad) 
een guten und ſchlimmen Seiten, aber er hatte ſich dabei ein ächt veutfches 
Gemüt und ein Herz für das Volk bewahrt. Diefe Eigenfchaften, und 
nie harmloſe pfälzifche Weile fich zu benehmen, befähigten ihn, einer ver 
vellethũmlichſten Negenten zu werben, in einem Jahrhundert, wo es nicht 
wer ſo leicht ift, beliebt zu fein. Man empfing den neuen Churfürften 
Mimilian IV. Joſeph in München mit ven freubigften Hoffnungen. 
Mit ihm am als Minijter Baron von Montgelas, der unter Karl 
Deerdor als Illuminat vertrieben worden war, der dann am Hofe Karls 
‚ou Zweibrüden als arbiter nequitiarum gewirkt hatte, ein fehr brauch⸗ 
jares und ſehr gefährliches Erbſtück, brauchbar durch feine adminiſtrativen 
zur diplomatischen Talente, gefährlich, weil in ihm ver irrefigiöfe, zugleich 
raricale und despotiſche Geift der Hofleute des achtzehnten Jahrhunderts 
perſonificirt erſchien. | 
Mit ven neuen Churfürften zog feine zweite Gemahlin, vie edle 
Sareline, Prinzeffin von Baden, ein, tie erjte proteftantifche Fürftin in 
Bayern. In ihrem Gefolge erfchien ver Hofprediger Schmidt. Kein Münchner 
Bürger wollte ihm eine Wohnung einräumen, aus Befürchtung, ber Blitz 
; möchte in Das Haus einfchlagen, wo man ven fegerifchen Prädicanten be- 
kerberge. Da fagte Max Joſeph: „Se will ich ihm eine Wohnung geben.“ 
Er wies fie ihm in ver Reſidenz an, wo auch ein ehemaliger Ballſaal, 
ummweit von dem Antiquarium, das der eifrigfte Bekämpfer ver Proteftanten 
Churfürſt Marimilian 1. geftiftet hat, als proteftantifche Hofkapelle ein- 
gerichtet wurde. 

Nun brachen vie Reformen mit Sturmesfchnelle ein. Anfangs 1804 
azing ein Schreiben von Pius VII. an feinen geliebteften Sohn ven 
Churfürſten von Bayern voll bitterer lagen über bie Neuerungen, bie 
man zu Rom mit äußerftem Mißfallen vernommen habe: die Zulaffung 
Nr Proteftanten, die Trauung gemifchter Ehen durch den lutheriſchen 
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Rabinetsprebiger, die Entbindung von Kloſtergelübden durch vie weltliche 
Macht, die Aufhebung der vierzigtägigen Falten, vie Beſetzung der Pfar⸗ 
veien durch die weltliche Obrigfeit. Die von Pius VI. nur auf einige 
Jahre bewilligte Einziehung der Zehnten werde als bejtändiges Necht geltend 
‚gemacht, Geiltliche würden unter weltliche Gerichtsbarkeit gejtellt; biezu 
komme die Aufhebung der Klöfter und der Raub ver Kirchenjchäge, bie Be⸗ 
feitigung der Cenfur, die Abdankung Tatholifcher Lehrer und die Anjtellung 
von Verführern der Jugend; fo weit fei es gelommen, daß in- Lanbehut 
(wohin die Univerfität von Ingolſtadt 1800 verlegt worben war) das Bild⸗ 
niß des Erlöfers von Schülern an ben Salgen gehängt worben jei. 
Diefer Verſuch des Pabftes, den neuen Maßregeln Einhalt zu thun, 
blieb ohne Erfolg, Die Aufhebung der Klöfter, vie Verjchleuderung des 


germibten Gutes in großartigem Maßſtab und mit Verlegung ver beiligften 


Gefühle ging ihren Gang. Zur Nechtfertigung viefer Maßregeln berief 
man fi auf 8 35 des berüchtigten Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
25. Februar 1803, wodurch bie Säcularifationen als Entſchädigungen zu 
Bunften ver "zu Schaden gelommenen Fürften gutgeheißen waren. War 
im ganzen Reiche das Raubſyſtem herrſchend geworben, fo’ ließ fich das 
entfprechende Verfahren des Herrn von Meontgelas in Bayern auch nicht 
binbern. Ä 
Montgelae war es, ber auch bie äußere Politit Bayerns beſtimmte. 
Diefe Politik hieß: Auſchluß an Napoleon, Betheiligung am Rheinbund und 
an ven Kriegen des fremden Imperators gegen Dejterreich, Preußen, 
Rußland u. ſ. w. . 
Durch die Capitulation von Ulm und bie Schlacht bei Aufterlig war 
Defterreich zu großen Abtretungen im Preßburger Frieden gemöthigt. 
Napoleon batte bei dem Frühſtück zu Dillingen verfprochen, Bayern größer 
zu machen, als e8 je gewejen. Auf ver Rückreiſe kehrte er bei feinem 
Alliierten in Nymphenburg ein, die Vermählung feines Stieffohnes Eugen 
mit der fiebenswürbigen Prinzeffin Augufte und die Erhebung Bayerns 
zum Königreich, 1. Januar 1806, erfolgte. Es war das Jahr, in vem 
(6. Auguft 1806) das tauſendjährige deutſche Reich in Trümmer fiel, 
Bayern wurde durch Tyrol und Salzburg, durch Ansbach und Baireuth, 
durch ſchwäbiſche Landichaften und durch vie Reichsſtädte Augsburg, Nürn⸗ 
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berg u. ſ. w. erweitert. Zur Entſchuldigung der damaligen Politik kann 
geſagt werden, daß man den Geſinnungen Oeſterreichs gegen Bayern in 
Folge alter und neuer Erinnerungen nicht traute, und daß man im Bunde 
mit Defterreich Zermalmung durch Napoleon zu erwarten hatte. Wie dem 
auch fei, durch ven Anfchluß an den Siegreichen ift ver Grund zu einer 
‚bleibenden Größe und Bereutung Bayerns gelegt worden. 

Im Befig großer Mittel begte die Regierung große "Pläne. Zwar 
vie Berwaltung der zufammengejchneiten Xanvestheile twar ein arges Chaos, 
wie es Lang in feinen boshaften Memoiren befchrieben hat. Aber auch 
Großes und Gutes wurde durchgeführt. Anfelm Feuerbah aus Frankfurt, 
ver proteftantifche Kantianer, ein excentrifches Genie, ver Vater eben fo 
talentwoller und excentrifher Söhne — er felbit nannte fih Veſuvius —, 
führte vie Reform der Juſtiz und Gefeßgebung durch. Damals erjt wurbe 
vie Tortur abgejchafft, welche in Dejterreich fchon durch Maria Thereſia 
bejeitigt worden war. Es folgte die gänzliche Umgeftaltung der Akademie 
der Wilfenfchaften. Durch die Berufung bebeutenter Männer aus dem 
proteftantifchen Deutſchland kamen Kräfte nach Bayern, welche befjer 
waren als das Meontgelas’sche Syſtem. Für das Schulwefen wurde 
Niethammer nach Würzburg, nach Bamberg, nah München berufen. Er 
hatte in Tübingen Theologie ſtudirt; unbefrierigt durch die Methode des 
(ten Orthodoxen Storr, ging er, um bie nen aufleuchtende kantiſche Phi- 
loſophie gründlich zu ftubiren, nach Jena, er wurbe bort als academifcher 
Lehrer mit Fichte und Schiller befreundet und mit dem edlen Geiſte biefer 
Männer erfüllt. Seine Schrift über den Streit des Humanismus und 
Realismus, 1808, ver Königin Caroline gewidmet, ift ein Erzeugniß des 
Fichte ſchen Idealismus, pie geiftwollite und berebtefte Schutzrede für ivenle 
Studien gegen jene, die den Unterricht ver Jugend zum Meateriellen und 
Nützlichen berabziehen wollen. Freilich fehlten für ein vem würtembergifchen 
ähnliches Schulwelen noch bie geeigneten Männer. Die meiften Lehrer 
waren ehemalige Kloftergeijtliche, an veraltete Methoven gewöhnt. 

An die Spige der neuen Akademie kam Friedrich Heinrich Jacobi aus 
Düffelvorf, der Philofoph der feinen und zugleich gefühlvollen Welt. Ur- 
fpeünglich zur höhern Kaufmannſchaft erzogen, in ven Kreifen der Reichen 
und Bornehmen einbeimifch, hatte er fich zum Philofophen emporgearbeitet. 

p* 
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Sein Verſtand war vom Spinozismus befangen, ſein Gemüth war religiee 
geſtimmt; den Widerſpruch zwiſchen Kopf und Herz, ein Zweikammerſyſtem 
mit beſtändigem und unauflöslichem Widerſpruch der beiden Gewalten, machte 
er zur Grundlage ſeines Philoſophirens — ſeines Syſtems kann man nicht 
ſagen, denn auf einen Widerſpruch läßt ſich kein Syſtem bauen. Im 
Woldemar und in der Schrift „von göttlichen Dingen und ihrer Offen: 
barung” (1811) entwidelte et jeine Anfichten, das Wiffen fei atheiftifch, 
ber Glaube an Gott nicht eine Wilfenfchaft, jonbern eine Tugend. Ber: 
zweifelne an ter Ausgleichung des großen Konflikts juchte Jacobi die Er 
klärung vejfelben in der Annahme, daß wir in einer höhern Welt prüeriftent 
waren, aber aus unjerer wahren Heimath verbannt, von den Banden 
biefes Erdenlebens umfangen und gehemmt, die höchfte Wahrheit nur ahnen, 
Schlechtertings nicht begreifen fönnen. Jacobi war gefühlwoller Deift, aber 
von dem Verſtändniß ver pofitiven Lehren des Chriſtenthums weit entfernt 
Dies rügte Schelling mit Recht in den „Denkmal der Schrift von gätt 
lichen Dingen“, 1812, wiewohl man mit ven harten Ausfällen des fo viel 
jüngeren Philoſophen gegen ven alten Mann feine Sympathie haben konnte. 

Der'nene Präſident eröffnete vie umgeftaltete Akademie am 27. Juli 1807 
mit einer Rede. Welch” ein Contraft in feinem ganzen Wejen gegen feinen 
Vorgänger Graf Törring! Schelling, Baader und Weiller ſaßen in ber 
philoſophiſchen Clajfe neben Jacobi — vier Weltweife, von denen jeder ein 
eigenes Syſtem vertrat. Scelling hatte, nod) ein Süngling, die Feffeln 
ber Kantiſchen und Fichte'ſchen Yehre geiprengt und durch feine Natur 
philofepbie alle Wilfenjchaften in heilfume Gährung verjekt. Sein un: 
gemejjenes Vertrauen auf bie fpeculative Kraft des menschlichen Geiftes, 
wiewohl an fich nicht begründet, führte dennoch zu großen Erweiterungen 
und Vertiefungen ver Erkenntniß. Damals, bei feinem erften Aufenthalt 
in München, befand er ſich auf dem Uebergange zu feiner Philofophie ver 
Mythologie und ter Offenbarung. Franz von Baader, zu jener Zeit noch 
auf freundfchaftlihem Fuße mit Schelling, berührte ſich mit ihm in dem 
Gegenſatze gegen Kant und in ber Anerkennung ver pofitiven chriftlichen 
Wahrheiten. Während Schelling durch proteftantiiche und claffifche Bildung 
erftartt war, hatte Baader ven jeltfamften Weg eines Autobibalten ein- 
gefchlagen. Er ging aus dem katholiſchen Altbayern hervor; feine Stubien 
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waren mediciniſcher und naturwiſſenſchaftlicher Art, ſein Lebensberuf der 
eines Bergrathes. In ihm lebte mehr altchriſtliche Ueberlieferung und 
Erfahrung, als in Schelling; ihre wiſſenſchaftliche Deutung und Begründung 
glanbte er, als Freimaurer der myſtiſchen Richtung, in Jakob Böhm. und 
St. Martin gefunden zu haben. Weit ab von dieſen jugendlichen Männern 
ftand Cajetan Weiller, ein alter geiſtlicher Herr, dem Kant ver höchſte 


md letzte der Weltweifen war; mit dem Katholicismus zerfallen, richtete 


er fih an ber ftoifchen Tugendlehre feines Meifters auf, Anhänger einer 
Schule, welche in ven Beitrebungen Schellings und Baaders nur ungeheure 
Rückſchritte fehen konnte. An Jacobi ſchloß auch Friedrich Roth fih an, 
Jurift und Finanzmann, aus Würtemberg nach Nürnberg, aus Nürnberg 
ah München gelommen, ver feine Kenner und Nachahmer der claffifchen 
Autoren. Sein hiſtoriſcher Sinn, fein Haß gegen oberflächliche moderne 
Afflärung führte ihn zur Bewunderung für Sohannes von Müller, für 
Hamann und Luther und bereitete ihn auf feine fpäter wohlthätige Wirt: 
kmfeit für vie proteftantifche Kirche Bayerns vor. 

Schlichtegroll aus Gotha, ein Freund des Ylluminaten Weishaupt, 
achãologiſcher Schriftfteller, war Generaljefretär der Akademie; er 308 
ſeinen Landsmann Friedrih Jacobs, den Humaniften, nach München. 
dacobs, einer der größten Kenner der griechifehen Sprache, jchrieb neben 
kinen gelehrten Werken Novellen, welche auf vie Bildung des Herzens 
wirten follten. Er verbiente die Liebe und Verehrung, die Thierfch ihm 
gewidmet hat. Auch Breyer fam nach München, ein Würtemberger, ver 
n Jena Gefchichte vorgetragen hatte; in feinen Arbeiten als Schüler und 
Bewunderer von Johannes von Müller erfennbar. Er ftarb ſchon 1818. 
Sein Lehrbuch der Gejchichte ift zum Nachtheil für die bayeriſchen Schulen 
außer Gebrauch gelommen. Aus Gotha war auch der gelehrte Bibliothekar 
Hamberger gefommen. Niethammer und Jacobs veranlaßten bie Berufung 
von Thierfch an das Münchner Gymnafium. 

So war die neue Akademie eine Eolonie von proteftantifchen Gelehrten; 
um fie ber lag noch in dichten Maffen das alte Bayern. Bei ver Geift- 
lichleit, bei vem jeinem Weſen nach der Neuerung abholven Abel, bei dem 
tathofifchen Volke waren die Fremden nicht beliebt. Es beſtand derſelbe 
Gegenfag, ber ſich unter König Morimilten II. abermals entfaltet hat, 
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zwifchen einem alten und neuen München. Man kann nicht fagen, daß 
bie Anhänger des Neuen immer mit wünſchenswerther Schonung ımb 
Beicheivenheit aufgetreten feien, und erwägt man die Exceſſe ver aufgellärten 
Staatsverwaltung, für welche Die Neuberufenen mit verantwortlich erfchienen, 
fo fann man fich nicht wundern, daß die Gegenfäte zwilchen Süb- und 
Noroveutfchen, over vielmehr zwifchen Katholiken und Proteftanten (venn 
auch die Würtemberger zählte man ven Norddeutſchen bei) Herb und ſchroff 
hervortraten. Baranoffs Brief aus München giebt ein anfchauliches Bil, 
wie, ſchon ehe Thierfch dorthin Fam, vie Stimmung ver Altbayern gegen 
bie fremven Gelehrten war. Als Jacobi im Theater ven Sturm aushielt, 
ber fich bei ven Worten erhob — „wie man Präfident wird”, mochte er 
an Socrates denken. Als die Wolken des Ariftophanes in Athen zum 
erftenmal aufgeführt wurden, in denen Socrates als Repräſentant ber 
Sophijten alles auf fich nehmen muß, was jene verfchuldet haben, war 
er ſelbſt ver Angegriffene, zugegen, und da alles fi) nach ihm umſah, 
erhob er fich mit gewohnter Selaffenheit, um fich dem Publikum zu zeigen. 

Thierfch machte bereits im Beginne feiner Wirkfamteit, als Profeſſor 
am Gymnaſium, dann am Lyceum, vie Erfahrung, daß bier, wo wenig 
vorgearbeitet war, ein höchft empfänglicher und ergiebiger Boden fich fand, 
wie bie unbebaute Erde in Amerika dem- erften Anfiepler überreichen Ertrag 
bringt. Er fand bei den befferen feiner Schüler eine Begeifterungsfähig- 
feit und eine Arbeitöfraft, von der man bei den mobernen, von allerlei 
Lehrern abgehegten, mit allerlei Wiſſen frühzeitig voligepfropften Gym⸗ 
naſiaſten nicht8 gewahr wird. Hieher gehört ein Beitrag zu Thierſch's 
Diographie, ven wir feinem älteften Schüler, Ludwig Döperlein, verdanken 
und mit Döverleins Worten wiebergeben. 

„Aus dem Munde meines unvergeklichen Lehrers und Freundes ver- 
nahm ich bei feinem Doctorjubiläum (1858), troß unferes fünfzigjährigen 
Verkehrs, zum erftenmal folgendes für ihn charakteriftiiche Erlebniß.“ 

„als Thierfch im Jahr 1809 von Göttingen als Brofeffor an. das 
Gymnaſium zu München berufen war, fand er die Claſſe, die er über- 
nommen hatte, nicht jo vorbereitet, wie er wünſchte. Cr wählte einige 
ber ftrebjamften Knaben aus und ertheilte ihnen unentgelvlichen Privat 
unterricht, um feiner Claſſe einen guten Grundſtock zu fchaffen. So fehr 
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dieſe Knaben felbft fich ſolcher Nachhülfe freuten, fo fehr beforgten bie 
angejehenen Eltern, ihre Söhnlein möchten durch die vermehrten Lehrſtunden 
u Arbeiten über die Maßen angeftrengt werben. Sie richteten die Bitte, 
ie Söhne frei zu geben, erft an Thierſch felbft, und, nachdem dieſer 
isnen umſonſt begreiflich zu machen gefucht, wie jehr bies in feiner Pflicht 
mb im Intereſſe der Knaben und Eltern felbjt liege, wandten fie fich 
am mie höchfte Behörde. Der humane Chef des Studienweſens beſchied 
mn in höherem Auftrag ven Verbrecher zu fi) und verwies ihm feinen 
gegen Wunſch und Willen der Eltern bewiefenen Eifer. „Diejen Verweis 
nehme ich nicht an, Excellenz“, entgegnete ver fünfundzwanzigjährige Gym⸗ 
nafiallehrer. „Wie jo?” „Weil ich feinen Verweis verbient habe.“ „Man 
rtennt Ihre gute Meinung nicht, aber wenn Sie einen Verweis von 
ren Borgefetten anzunehmen fich weigern, fo wird man einen anderen 
Beg einfchlagen müſſen.“ „Diefe Mühe”, fagte Thierſch, „kann ich Em. 
Ecellenz erſparen; ich Lege biemit mein Berufungs- und An- 
kellungspdecret zu Ihren Füßen. Dan hat mich in Göttingen ungern 
eben Lafien, man wird mich in Göttingen mit offenen Armen wiever 
aufnehmen.” „Nun, nun, fo weit wirds ja um biefer Sache willen nicht 
lemmen. Wir fprechen uns weiter.” Mit viefem Wort aber beruhte die 
Sache gänzlich und endete auch alle Behelligung von anderen Seiten.‘ 

Dei den hervorragenden Männern in der Akademie fand Thierich ein 
edles Geifterleben, ein Ringen nach ven höchften Zielen. Welch’ ein geift- 
voll heiteres Spiel in dieſem Kreiſe ftattfand, zeigen die Briefe über 
Jacobi's Geburtstag und über die Neujahrsfeier bei vemfelben. 

Bei feinen neuen Freunden begegnete ihm dieſelbe beutjch-patriotifche 
Gefinnung, die ihn jchon in Göttingen und Leipzig erfüllt hatte. Es war, 
als er nach München kam, vie ſchwere Zeit, wo die deutſchen Truppen 
ber Rheinbunvfürften unter Napoleons Befehl die Schlachten gegen Oeſter⸗ 
reich bei Abensberg, Regensburg, Edmühl fchlagen mußten; e8 folgten vie 
riefigen Kämpfe bei Ajpern und Wagram. Es war das Jahr, wo ber 
Krieg in Tyrol gegen vie bayerifch -franzöfifche Herrfchaft entbrannt war. 
Die neue Verwaltung hatte vort fo gehauft, als hätte fie das einfache 
altgläubige Bolt der Gebirge zum Aufitand zwingen wollen. Bei ver Auf- 
bebung ver Klöfter hatte man die bei dem Volke beliebten Franziscaner 
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mit Gensdarmen weggeführt, goldene Kelche aus den Kirchen wurden an 
Juden verkauft, die ſie entweihten. Darum glühte aber auch bei der Er⸗ 
hebung für das alte angeſtammte Kaiſerhaus ein Haß, der ſich in den 
Worten ausſprach: „lieber kaiſerlich verdammt, als bayeriſch im Himmel“. 
Und in dieſem Kampfe gegen ein feinem Glauben und feinem Kaiſer treues 
Voll, das, neben ven Spaniern, allein e8 wagte, gegen ven Weltbezivinger 
Das Schwert zu ziehen, mußte ver edle, deutichgefinnte Fürftenfohn, Kron- 
prinz Ludwig, ein Commando führen. Die Bayern hauſten ſchrecklich. 
Umfonft befchwor der Kronprinz feine Soldaten, die, von fanatifchen 
Tyrolern begangenen Graufamfeiten nicht mit ©leichem zu vergelten. 

Welche Lage für die Anhänger ver teutfchen Sache in München! 
Nichts kann unwahrer fein, als vie üble Nachreve von Wolfgang Menzel, 
daß zur Zeit, wo Andreas Hofer kämpfte und ftarb, man in ven geift- 
reichen afademifchen Kreifen in München Fein Herz für Deutjchland gehabt 
hätte. Diefe reife waren vielmehr die einzige Stelle in Bayern, wo bie 
beutfche Geſinnung glühte. Clemens Berthes und Ludwig Häuffer haben 
das Richtige ſchon ans Licht geftellt; aus Thierſch's Erlebniffen und feinen 
Driefen erhält es Beftätigung. 

Jacobi haßte Napoleon, und die Gefinnungen feiner Freunde gegen 
ben franzöjifchen Eroberer waren e8 eben, worauf die Gegner bie gefähr- 
lichte Anklage gründeten. Es war die Zeit, wo bajuvarifche Gelehrte, wie 
Pallhauſen, ausgeflügelt hatten, die Bayern feien eins mit ben alten 
Dojern, aljo Celten, nicht Deutfche, fondern Stammverwandte der Gallier, 
jomit habe ver franzöfifche Kaifer nicht ein deutſches Königthum in Bayern 
errichtet, ſondern nur das alte bojifch-celtifche Königreich wieder bergeftellt. 
Den celtifchen Urfprung meinte man auch aus ver Schädelbildung zu bes 
weifen, wogegen mit Recht geltend gemacht wird, daß unfere Ortsnamen 
Erinnerungen in Fülle an die rein germanifche Götter- und Heroenwelt 
enthalten. 

Chriftoph von Aretin, damals General-Lanbestireftionsrath, war Das 
Haupt ver ftreng katholiſchen Partei. Seltſam genug, daß gerabe biefe 
fih auf vie Seite Napoleons ftellte, während ber Kaifer bereits wegen 
Einziehung des Kirchenftantes — der „Zurücknahme ver Schenkung Bipins” — 
mit dem päbftlichen Banne belegt war! Napoleon jollte ven Sieg ber 
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tömiichen Kirche über den Proteftantisinus herbeiführen. Dies verfüntigte 
Aretin in ver Schrift: „Die Pläne Napoleons und feiner Gegner, 1809“, 
er verflagte die Lutherifchen Gelehrten in München als Feinde des Kaiſers. 
Er ließ diefe Schrift in franzöfifcher, lateinifcher und ungarifcher Leber: 
kung verbreiten. Erinnert man fi an Palm's Hinrichtung, fo ift bie 
Größe ver Gefahr, welche aus einer folhen Anklage erwuchs, erfichtlich. 
An Rapoleons Tafel bezeichnete Davouft ven Präfiventen Jacobi als einen 
gefärlichen Menſchen. Zum Glück war zu jener Zeit König Max. Iofeph 
m Rapoleons Nähe und trat für die Angefeinveten ein. 

Jacobs ließ in Gotha eine ausgezeichnete Wiverlegung der Aretinifchen 
Schrift erfcheinen, welche vollftändige Auskunft über ven Stand der ‘Dinge 
gibt. (Sie fteht in feinen Perfonalien 1840. ©. 381 ff.) Aretin ant- 
wertete mit einer Injurienklage. 

Mitten in dieſem Zwiefpalt befand fich Thierih und fchon 1809 er- 
gif auch er das Wort. Ohne feinen Namen, doch jo, daß Jedermann 
ven Verfaſſer kannte, erfchien in Weünchen das Schriftchen „über vie an- 
genommenen Unterfchieve zwijchen Süb- und Norddeutſchland“, hervor: 
gerufen durch die vernunftlofen Schmähungen bayerifher Blätter. Es 
enthält, mit Witz und Feuer gefchrieben, viel wahres gegen vie beffagen®- 
wertben Vorurtheile, welche von ven Gegnern ausgebeutet wurden, doch 
Ionnte es fchwerlich zur PVerftänbigung führen. Das Motto genügte, um 
Ne Bojer zu kränken: procumbit humi bos. Virgil. 

Thierfch hatte die venia concionandi und trat zuweilen mit einer 
Gaſtpredigt in ber proteftantifchen Hofkapelle auf. Hiedurch z0g er noch 
mehr als antere Fremde die Abneigung ber Gegenpartei auf fih. Man 
fnchte vamals Feuerbach und Iacobi zu chicaniren. Feuerbach wollte feinen 
Abfchied nehmen, ver König weigerte ſich und war entfchloffen, ihn 
m fügen. Als Thierich am Palmfonntag 1810 previgen wollte, wurde 
ihm durch ein Meines Mädchen ein Billet in die Sacriftei gebracht, lautend: 
„Benu Sie, Herr Magifter, fich unterftehen, das Wörtlein und mehr 
als zwanzigmal in ihrem heutigen öffentlichen Vortrage auszufprechen, fo 
rechnen fie auf eime ausgezeichnete Befchimpfung — vom Morgenblättler 
Bitalis.“ Was man zu andern Zeiten als einen kindiſchen Scherz an: 
ſchen konnte, Hatte diesmal bei der Erbitterung ter Parteien mehr zu be: 
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deuten. Als Thierſch vie Kanzel betrat, jah er gegenüber im Deittelgang 
einige feiner Gegner jtehen, unter ihnen Chriftop) von Aretin, welde 
Darauf warteten, daß er bie Faſſung verlieren würde. Sie täufchten fi. 
Uubeirrt hielt er feine Prebigt, wie fie vorbereitet war; er |prach von ber 
Unerſchrockenheit Ehrifti gegenüber feinen Feinden, und bie angefünbigke 
Beſchimpfung unterblieb. 

Thierſch arbeitete damals eine Schugichrift mit Documenten aus, mm 
einen Hauptſchlag auf die Wiverfacher ver neuen Akademie zu führen. Aber 
König Max hantelte ſehr verftäntig, indem er beiden Parteien Schweigen gebet. | 

In ven Herbitferien 1810 unternahm Thierſch feine erjte Reife in 
die Alpen. Jacobs begfeitete ihn nach Salzburg, Hallein und Golling bi 
zum Paß Yurg, dann wanderte Thierfch allein weiter nach Gaftein, nah 
Kärnthen und über Tyrol zurück, durch die Gegenden, wo das Jahr zuver 
ver Krieg gewüthet hatte. Mit Lebensgefahr erftieg er den Großglodem 
Als er auf der Schneebrüce über ven Abgrund zwifchen ven beiden Gips 
Schritt, fühlte er fich auf einmal zurücgeriffen und hielt fich für verlom, 
er hatte mit dem Stachelftod feinen Rock durchſtochen. Wenn er fpäie 
von jenem verwegenen Abenteuer ſprach, das fein Brief ausführlich fehl 
bert, pflegte er zu jagen: nun, als verbeiratheter Mann würde er fo etwa 
nicht mehr thun. 

Seit jener Zeit war ihm vie Alpenwelt theuer, beſonders Gaftein mt | 
feinen Bergriefen und feinen einfamen Thälern, in denen man nur We 
Stimme ver großen Waſſer vernimmt. In viefen erhabenen Timgebungen 
fuchte er oft Erholung von dem ſtädtiſchen und alltäglichen reiben. 

Im Winter 1810 auf 11 dauerte die Spannung der. Parteien fort 
Jacobs, der fein fühlenve ſchüchterne Mann, konnte Aretins Angriffe nicht 
länger ertragen (Schlichtegroll nannte Aretin unfern Pfahl im Fleijſche) 
und nahm feinen Abfchied, um als Bibliothelar nach Gotha zurückzukehren 
und dort in harmloſer Stille fein Yeben lang zu bleiben. Nicht fo Thierſch 
Mit remfelben Muth, mit vem er ven Glodner beitiegen, war er ent- 
fchloifen, feinen Wiverfachern nicht zu weichen. So kam ver Earneval 
heran und am legten Abend ver Faſtnacht ven 28. Februar 1811 gefchah, 
was er uns felbjt am beften erzählen mag, das Attentat auf fein Leben. 
8 geſchah in ver dunkeln und einfamen Gaſſe zwilchen ver Alademie und 
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bem Stndiengebäube, in dem fich jet das Gymnaſium der Benedictiner 
befinvet, nahe dem Bogen, ter Marburg und Akademiegebäude verbinbet, 
an der Hausthür, die zu Thierſch's Amtswohnung führte. Der Dolchftoß, 
weiber ihn in ven Naden traf (ganz ähnlich wie bei dem Mlorbverfuch 
gegen Kaiſer Franz Joſeph am 18. Februar 1853) war wohlberechnet. 
Dee Borfehung wendete die Gefahr für fein Leben ab, aber nahe genug 
war dieſe Gefahr. | 

Feuerbach fchrieb damals an feinen Vater: „Der Mörver kann fait 
mit den Fingern geventet werben. Aber er ift juribifch nicht entdeckt und 
wird auch nicht entvedt werben.” Auch Thierfch glaubte ihn zu kennen, 
er begegnete nach feiner Wieverherftellung dem Manne im englifchen Garten 
me faßte ihn fcharf ins Auge. Thierſch gab die Erklärung ab, er halte 
es für unmöglich, daß feine Gegner ihm einen Mörder geſendet hätten, 
wohl aber glaube er, daß ein Fanatiker, aufgeregt burch vie fchweren Be 
ſchuldigungen gegen bie Intherijchen Gelehrten, auf eigene Hand dies gethan. 
Bon ver Gegenſeite erſchien die Schrift: „Aktenmäßige Auffchlüffe über 
den im Jahre 1811 auf den Brofeffor Thierih in München verjuchten 
meuchelmörverifchen Anfall. 1816.” Sie fucht wahrfcheinlich zu machen, 
daß ein Verrüdter, welcher anverthalb Jahre fpäter im Irrenhauſe ftarb, 
vie That aus Eiferfucht gethan. Wäre tem fo, jo müßte er bei dem 
Mordverſuche ſich in der Berfon geirrt haben. Die gerichtliche Unterjuchung 
führte zu feinem Ergebniß. In Thierſch's Heimath, wo man ihn jchon 
todt fagte, und in Norbveutichland machte das Ereigniß ungeheures Aufſehen. 

Im Herbft erholte ſich Thierſch auf einer Reife an den Ehiemfee und 
in vie bayeriſchen Voralpen. Ergöglich tft es, aus feinem Neifebericht an 
Lange zu jeben, wie er mitten unter ven Beſchwerden und Abenteuern 
ver Fußreiſe beftändig zur Philologie zurückkehrt. Kaum entronnen dem 
Sumpfe auf der Alm, in den ex fich verirrt hatte, überfegt er auf ber 
fennigen Wieſe während des Trodnens feiner Kleider einen jchiwierigen 
Chor des Sophocles. 

Unmittelbar nach jenen fehweren Anfeindungen wurde ihm eine Er— 
weiterung und Berichönerung feines Wirkungsfreifes zu Theil. Er genoß 
das Bertrauen des Königs in hohen Maße. Er wurde Adjunkt bei der 
Alademie. Es wurde ihm 1811 die Gründung des philologifchen Seminare 
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möglich gemacht. Dieſe Anſtalt, mit der Akademie, ſpäter mit der nach 
München verlegten Univerſität verbunden, ward die Hauptſtätte ſeiner 
Wirkſamkeit für die Schulen. Aus ihr ging im Laufe von beinahe 50 Jahren 
eine Anzahl ausgezeichneter Lehrer hervor. Hiedurch beſonders wurde er, 
wie man bei ſeinem Jubiläum ihn nannte, praeceptor Bavariae. Joſeph 
Kopp hatte ihn auf dem Lyceum zum Lehrer gehabt. Zu ſeinen erſten 
Schülern im Seminar gehörte Ludwig Döderlein. Später iſt Leonhard 
Spengel in dieſer Pflanzſchule herangebildet worden, und faſt alle be: 
deutenden Lehrer der Gymnaſien Bayerns. Mefontere Hoffnungen 
weckten zwei fenrig ſtrebende hochbegabte Jünglinge aus Altbayern, 
Werfer und Haitiger. Beide ſtarben frühzeitig, tiefbetrauert von ihrem 
Lehrer und Freunde, welcher klagte, daß die Bayern, wenn die Liebe 
zur Wiſſenſchaft in ihnen einmal geweckt iſt, leicht durch ein Ueber⸗ 
maß der Auſtrengung ihre Geſundheit zerſtören. Seit 1812 erſchienen 
bie Acta philologorum Monacensium (3 Bände und das 1. Heft 
bes vierten, 1812— 1829). Sie enthalten Beiträge ven ven älteren 
philologifchen Freunden, Hermann, Jacobs, Lange und Erfurt, und bie 
Erftlingsarbeiten ver jungen Dlänner, vie in dem Seminar ihre Ausbildung 
erhielten, Döperlein, Ludwig von Ian, Werfer, Haitiger, Wurm, Lehner 
und Göller; zulegt — last not least — erfcheinen Johannes Franz, 
Marcus Joſeph Müller und Karl Halm. Es finten fi von Werfer 
und Franz griechiiche Uebertragungen fehöner Stellen aus Schiller, von 
Thierſch griechiiche Gedichte, Das auf Apollo, das Epigramm auf ben 
unglüdlichen Rhigas, das auf Porſon u. |. w. 

Im Jahre 1811 befam Thierſch, hauptſächlich durch das Vertrauen 
der Königin Caroline, einen Auftrag, der ihm eine der ſchönſten Epiſoden 
ſeines Lebens bereitete. Er wurde Lehrer der vier königlichen Prinzeſſinnen: 
Eliſabeth und Amalie (geboren als Zwillinge 13. November 1801), Sophie 
und Marie (Zwillinge, geboren 27. Januar 1805), ſpäter trat auch die 
jüngſte Prinzeſſin Ludovike in den Unterricht ein (geboren 30. Auguſt 1808). 
Es ward ihm die ſchöne Aufgabe, dieſe hochbegabten Damen in Literatur, 
Geographie und Geſchichte zu unterrichten. Mehrmals in der Woche holte 
ihn ein Hofwagen nach dem anmuthigen Nymphenburg ab. Der Unterricht 
wurde fortgeſetzt, bis in den Jahren 1822, 23 und 24 mehrere der Prin⸗ 
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#lfinnen vermählt wurden, und erlofch erjt mit dem Tode des Könige. 
Der Unterricht wurde begonnen, als die Königlichen Hoheiten noch in finv- 
ſihem Alter ſtanden, und geendigt, als vie fchönften Früchte wahrer Bildung 
gereift waren. Eine hohe Beitimmung war allen Brinzeffinnen vorbehaften 
Die Brinzeffin Elifabeth dat den preußifchen Königsthron, die Prinzeffinnen 
Marie und Amalie haben den ſächſiſchen geſchmückt; Prinzeß Sophie wurde 
Mutter des Kaiſers, Ludovika Mutter ver Kaiferin von Dejterreich. 

As Thierſch vie Lehrftunden anfing, fand er, daß die Brinzeffinnen 
ihre Geiftesnahrung aus Kinperbüchern von Herrn und Frau Gutmann 
und vergleichen jchöpften, die Hofdamen bejaßen Romane in nachgedruckten 
Ausgaben. Solches fchaffte er weg und las mit ven hoben Schülerinnen 
nur clajfiiche und ausgezeichnete Schriftjteller, er begann mit dem Homer 
von Voß und führte fie bis zu den großen Dichtern ter neuen Zeit. Es 
wurden poetijche Verſuche gemacht, noch ift ein Schulheft vorhanden, von 
Dhierſch's Hand corrigirt, worin der Park von Nymphenburg in Hexa⸗ 
netern beſchrieben wird. Telemachus und die roſenfingerige Eos wurden 
Keblingsgeſtalten, mit denen ſich die Phantaſie der Prinzeſſinnen in ihren 
Spielen beſchäftigte. Ein Drama nach griechiſchen Vorbildern — worin 
feine Liebesgeſchichte vorkommt — Antiope, wurde zu Stande gebracht. 
Bei aller Sorgfalt und Genauigkeit im Unterrichten und Gorrigiren ließ 
ver Lehrer Heiterkeit walten. Dei feiner Abreife nach England verfprach 
er, eine Schachtel voll Punkte, Commas und Fragezeichen mitzubringen, 
Ne fich in den Auffägen der einen Prinzeſſin allzu fparfam vorfanden. | 

Nach ven kurzen Friedensjahren 1810 und 11, wo Napoleon und 
kin Reich in böchiter Macht ſtand, trat wieder der Ernft der Zeiten ber- 
dor, auch für Bayern. Im Sommer 1812 ſah Thierſch auf vem Mars: 
felde vie fchönfte Armee, welche Bayern je aufgeftellt hat, jene Dreißig- 
taufend, die Max Iofeph dem Kaifer zu dem gigantifchen Feldzug gegen 
Rußland Tieferte. Der Winter kam, ver fchredliche, und ver Frühling; 
wenige kehrten wieber: die andern umfchloß das eijige Grab des Nordens. 
Der veutjchgefinnte König Ludwig bat ſich und uns über Dies furchtbare 
Opfer zu tröſten gefucht — in der Infchrift am Fuße des Obelisfen: 
„Auch fie ftarben für des Vaterlandes Befreiung” Cs ift wahr, jo weit 
mußte es kommen, damit Deutſchland, damit auch Bayern feine Feſſeln 
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zerbreche. Doch damals, 1812, wußten die Patrioten hievon noch nichts, 
bie Herrſchaft des Uſurpators ſchien befeſtigt auf immer. Als im Früh—⸗ 
jahr 1813 Preußen erwachte, als in der eriten Hälfte des großen Feldzugs 
die Schlachten bei Lützen und Baugen (im Mai 1813) gefchlagen wurden, 
da kämpften Bayern und Würtemberger noch unter Napoleon’s8 Fahnen; 
Deutfche gegen Deutſche; Lützow's Freicorps wurde von würtembergifcher 
Savallerie aufgerieben; in München war die deutjche Gefinnung noch ver 
pönt, der Patriotismus unterbrüdt. 


1. 
Chierfd an. Fran Friederike Ohutbier. 


Münden, den 1. Februar 1810. 


Lesten Sonntag, am 28. Januar, haben wir hier aud einen Geburts: 
tag gefeiert, den 67. von Jacobi. Schon drei Tage vorher waren bazu 
und zueiner commedia divina, die wir aufführen wollten, die Vorbereitungen 
gemacht worden. Jacobi bewohnt in feinem Haufe neben feinem Cabinet 
einen prädtigen und großen Saal, der mit feiner fhönen Bibliothek anf 
den zwei langen Seiten tapeziert und durch Büften, Möbeln und Orangerie 
geſchmackvoll geziert ift, diefen Abend aber durch Blumen und Ouirlanden 
faft in eine Laube umgefchaffen war. — Im unteren Stode verfammelten 
fih die Masten (e8 ift jegt Sarnevalszeit), etwa 19—20 und dann begann 
der Zug durch den Saal und die dafelbft verfanmelte Geſellſchaft. Es war 
eine aufziehende Alademie der Wiffenfchaften und ich hatte darin die Rolle 
eined Aeſthetici übernommen, mich auch mit einer zierlichen Titusperücke, 
Badenbart und übrigen Elegantiis, nicht ohne den Federhut und Knotenftod, 
binlänglich verforgt. Beſonders bewundert wurde mein Rod, ber alle 
buntefte in der Münchner Masten-Garderobe, mit Rofen- und Bergigmein 
nicht überftidt, in dem ich um ben Leib herum faft wie eine Blattraupe 
ausfah. — Voran ging unfer Präfivent (der Geh. Stantsrath Feuerbach), 
dann Nietbammer, als Theologus, wie ein lutheriſcher Superintendent, mit 
einem gräulihen Bauche und Halskrauſe; nach mir Jacobs als Grammaticns 
in einer prächtigen weißen Mlongeperüde und nach uns nod der Hiftorieus, 
Bibliothecarius, Aftronomus, Medicns u. A. — Die Damen hinter uns 
nahmen ihre Stellung hinter dem Tifhe, an dem der Zug fich nieberlie, 
um eine akademiſche Sigung zu halten, in der der Präfident der maslirten 
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Alademie deu Bortrag machte, wie man den Geburtstag des Jacobi verherr- 
üben follte. — Die Vorſchläge der Mitglieder, welche in Knittelverfen ab- 
gejaßt waren, waren immer einer fomifcher und toller als der andere. Ich 
meinerfeitö trug darauf an (aber in Sonetten und zierlihen Reimen), Jacobi's 
Berte in romantifche Gedichte der Reihe nad) zu verwandeln, zu weldem 
Behuf ich Die ganze Gefellfchaft nad einem eben erfundenen Kunſtſyſtem zu 
objecliv⸗· romantiſchen Poeten umſchaffen wollte. — Der Medicus wollte das 
Selmorgan [Anfpielung auf Sömmering, der damals in Münden war und 
feine Forſchungen über das Gehirn] nad Jacobi nennen und zeigte es fammt 
ver Seele in Spiritus vor. Der Aſtronom (Martini) wollte ihn ftatt des 
Caſtor unter die Sterne fegen; in Tall aber der Vorſchlag durchginge, für 
ih die Stelle des PBollur einnehmen u. ſ. f. Endlich gerieth die gelehrte 
Geſellſchaft in Streit und wurde von den Damen vertrieben, die nun etwas 
Beihenteres zum Markte braten. Die Fröohlichkeit wurde ſtets Lebhafter, 
md um 1 Uhr, als wir vom Tifche aufftanden, hatte ich eben noch Con— 
tmance genug, um in meinem bunten Kleide einen Walzer zu tanzen und 
auf geraden Beinen nad Haufe zu kommen. — Die abgegebenen Stimmen 
werden jegt im ein Ganzes gebradht, was ich Ihnen gelegentlich zufchiden 
werde, wenn man erft Abjchrift davon nehmen kann. 

Meine berzlidhfte Empfehlung dem’ Herrn Amtmann, Ihrer Tochter und 
den Freunden bed Hauſes. 


2. 
Chierfc an Lange. 
Münden, 1. Mai 1810. 


As ih Ihnen das vorige Mal ſchrieb, deutete ich das Ungewitter an, 
was kurz nachher bier in München ausgebrochen iſt. Sie haben zu viel 
Theilnahme an dem Gedeihen des Guten, das wir gemeinfam pflegen, als 
daß Sie nicht follten den Handel gegen die Proteftanten und fremden Ge— 
Igrten in Bayern nach den öffentlich darüber befannt gemachten Actenftüden, 
VDroſchüren und Auffägen verfolgt haben. Es galt mit unferer Sache aud) 
die des Proteftantismus und unferer Cultur überhaupt, denn unfere Feinde 
waren mächtig und hatten ihre Verdächtigungen bis vor die Perfon des fran- 
ifticgen Kaiſers gebracht, wo zum Glüd für und der König von Bayern, 
damals faſt täglih um ben Kaifer in Paris, dem Argwohn und den Vor: 
urtheilen gegen uns begegnen konnte. — Bon dem aljo, was gejchrieben 
hebt, ſchweige ich. Ohnehin finden Sie alles bei einander in der Beder’ichen 
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Sammlung der Actenſtücke darüber. Das Hauptwerk von mir, eine zuſammen⸗ 
hängende Darſtellung der Beſchuldigungen und Erörterung, iſt Manufcript 
geblieben (weil eben als es fertig wurde, das Schreiben über den Gegen- 
ftand aufhören mußte) und jet in den Händen des Könige, der an ber 
Sache überhaupt vielen Theil nimmt. — Unfere Tage war diefen Winter 
über, zumal bei Abwefenheit des Hofes, der höchſten Behörden und faft alles 
Milttärs, Außerft bedenklich, venn Aretin und feine Genofjen hatten ihre Sade 
zu der des Volkes und des PVaterlandes gegen Fremde gemadt, die den 
Einheimifchen da® Brod wegnähmen, für die großen Summen nichts thäten, 
die Bayern veradhteten und verfolgten, vor allen ‘Dingen aber aus ben 
Schulen die Religion verdrängten und das Lutherthum einführten. Das alles 
wurde durch faft tägliche Rasquille und Kreuzpredigten felbft in Tavernen 
gehörig eingeprägt. Selbft Geiftlihe in der Kirche bei ver Kinverlehre er- 
laubten fi in diefer Beziehung Herzensergießungen, die das laute Murren 
des verfammelten Volkes erregten. Man fühlte, daß jett oder nie der Zeit: 
punft fei, ung durch das Volk in die Luft zu fprengen, da ber politifche 
Terrorismus feine Wirkung zu unfrer Bertilgung verfagt hatte. Die Gäh— 
rung wuchs mit jedem Tage, denn der VBernünftigen find aud) in den höheren 
Ständen nur wenige, und in den bevenklidhften Zeiten wurde Niefhammer, 
dem Haupturheber des hereindringenden Lutherthums, von guter Hand ge 
rathen, auf feiner Hut zu fein, weil er eheftens leicht vom erbitterten Bolt 
fönne gejteinigt oder zerriffen werden. ---- In diefer Zeit ging id immer be 
waffnet aus; doch kann id) nicht eben fagen, daß mir befonders bang gemefen 
wäre, außer daß die Sorge und Zraurigfeit der audern mid) zuweilen ver 
ſtimmte. Dod die drohenden Wetterwolfen zogen allmählig worüber, der 
König, der Kronprinz fam zurüd, Militär rüdte ein, die Heirath des fran- 
zöſiſchen Kaiſers brachte andere und eben fo naheliegende Ideen in die Köpfe. 
Dan hatte ſich über unſre Sache ausgefproden, und unfere Yeinde, bie 
ihon fo weit gewejen waren, nad Landshut zu fohreiben: man möge dort 
nur den Aufftand beginnen und die Fremden fortfchaffen, bier fei alle® bes 
reit, waren jegt in bie klägliche Nothwendigkeit verfegt, ihre blinde Wuth 
bloß in Pasquillen, die Niemand mehr achtete, auszufdhütten oder in Nede 
reien auszulafien. So wurden denn Jacobi und Feuerbach ähnliche Späße 
gefpielt, wie dem.englifhen Lord in London vor einiger Zeit: man fchidte 
ihm Handwerker, Kutfcher, Weiber, Gärtner zu einer beftimmten Zeit vor 
das Haus, fo daß die Polizei fi) darein legen mußte. Dieſer Unfug aber 
gab der Sade eine nur für die Bosheit hödft traurige Wendung. Schon 
war den Leuten mit ber Zeit die Befinnung über uns allmählig zurückgekehrt 
und das üble Fit, in welchem Bayern bei dem Handel in auswärtigen 
Blättern erfchien, das dadurch gefränfte Ehrgefühl der Bayern hatten ben 


ı mod mehr auf unfre Gegner gelenkt, eine Stimmung, die durch 
rien der obigen Art noch unterhalten wurde. Nun war es am Palm⸗ 
eben da, wo fie durch ben Handel mit meiner Predigt ihren Frevel 


mſere Kirche ausdehnten, als endlid die Nemefid auf dem höchſten 


ie erreichte. An demfelben Tage wurde nämlich der erwähnte Spud 
bachs Haufe getrieben: Bauernweiber, Bediente, Handwerker u. f. w. 
befannten beftellt, meldeten ſich mit taufenderlei Siebenſachen und 
varen noch die Todtenweiber gelommen, um den Herrn Geheimen 
ath in den Sarg zu legen, der an einer Alteration geftorben fei. — 
y wurde der König, ber fchon früher bei Jacobi’8 Beunruhigung dieſer 
ignirt gewejen war, höchlich entrüftet. Er ließ ven Feuerbach, ber 
tizminifter® rechte Hand und Chef des Yuftizwefens ift, im Staats- 
er durch feine große Geiftesüberlegeuheit beinah gebietet, zu ſich rufen, 
zu tröften und hat dabei fi) mit dem größten Zorn über die Buben 
e Bübereien (Ausdrüde, die er dabei immer gebraudt hat) ergoffen: 
eiß es (das ift etwa der Inhalt feiner Rede), Sie find durch die 
eien den Winter hindurch angegriffen und wollen von mir (Feuerbach 
um bie Präfidentenftelle in Bamberg angehalten); ald Freund muß 
nen rathen zu bleiben und als König es befehlen, denn ed wird 
Ihnen Ehre bringen, wenn Sie den Schein geben, ſich von Buben 
ngen zu laffen, die Sie und Ihren Geiſt fürchten und deshalb über 
Abzug als über einen Sieg und ale Furcht von Ihrer Seite frob- 
würden; als König aber will ich nicht zugeben, daß man fage, id) 
Sie nit in meiner Nähe zu halten gewußt, und fei durch elende 
en genöthigt worden, einen meiner treueften und würbigften Diener 
tfernen. Die Buben follen nicht glauben, daß fie mich zwingen 
ı zu thun, was ich nicht will. Jetzt müflen Sie bleiben, lieber Feuer⸗ 
und den Ausgang abwarten. Zur Bräfiventenftelle ift es nod Zeit, 
erſt einige von den Buben, bie Sie jett plagen, im Zuchthauſe 
— Jetzt reifen Sie, reifen Sie weit, um ſich zu zerftreuen und 
n Sie heiter und geftärkt zurück.“ zc. Und babei hat er ihm nod 
deres erfreuliches gefagt und ihm eine Anweifung auf 2000 Gulven 
d gegeben. — Sie fehen, daß unfer König die ächte Herrfcherweisheit 
Feuerbach bleibt, reift jeßt zwar nicht, um feinen Schein der Furcht 
n, aber Ende Augufts nad Italien, nah Nom und Neapel. Ich 
hn wahrſcheinlich begleiten. — Das alles weiß ich fehr genau, weil 
elbft aus feinem Munde hörte, al8 er noch ganz erfüllt und warm 
Könige Gnade mir in die Hände lief und wir auf das Feld fpa= 
ingen. — Ich bin in feiner Familie faft einheimiſch, weil id ben 
ht feiner Kinder zwar nicht ſelbſt beforge, aber unter Aufjiht und 
h's Leben. 1. 6 


- 


Leitung genommen babe. Die Erbitterung des Königs wurde durch das 
Billet der Clique an mid, das er mir den andern Zag durch den Bolizei-' 
director abfordern ließ, und durch den ganzen Handel bei meiner Predigt 
noch genährt. Die große Zufriedenheit der Königin wurde mix auch infinuirt — 
und die Hauptfahe: die Polizei war den Anftiftern des Feuerbach'fchen 
Scandal® auf die Spur gelommen. — Ich arbeite an meinen Homericis, 
treibe Italiänifh und die — Zeichenkunft, fo viel, als man nöthig hat, zum 
Kunſtkenntniß, und ordne, was zu meiner Reife, der projectirten nach Italien, 
nöthig ift. Ä 


8. 
Chierfh an Lange. 
Münden, 29. Auguft 1810. 


Was können Sie, mein theurer und verehrter Freund, von mir er: 
warten, als Berichte Über unangenehme Dinge? Anderes babe ich faum zu 
fhreiben und verlerne, wenn es fo fort geht, das Briefichreiben ganz und 
gar. — Mir fheint alle Lebensphilofophie darauf zurüdzulommen, daß man 
über jedem Örabhügel einer untergegangenen Hoffnung jo fchnell als möglich 
Gras wachen läßt, fi vorläufig um die Stelle nad einem neuen umfieht, 
und dabei mit aller Gemächlichkeit das Hölty'ſche Todtengräberlied anftimmt, 
ohne im Herzen die Ruhe und im Kopfe die Befonnenheit zu verlieren: ſonſt 
entweidht der Gott aus ber Bruft wie aus einem beflegten Tempel, ver 
fofort der Zerſtörung feindliher Mächte und der Beröbung Preis gegeben 
wird. — Sie haben volllommen Recht, daß ich nicht unglüdlih bin, um- 
geachtet meine Lage die Nachtfeite des Lebens fait immer hervorwendet. Die 
ungefhwäcdte Kraft meines Körpers und Geiftes, die ich zur männlichen 
Jugend berübergerettet habe, und jegt mehr als je empfinde, trägt mich fort: 
dauernd über die ‘Dunkelheit empor, daß ich glei dem Luftſchiffer noch 
Sonnenlicht erblide, wenn es unter mir Nacht geworben ift. — Geftern noch 
ftand ih auf dem Puncte, meinen Abfchied zu fordern und war, obſchon 
mir alles Widermärtige auf einmal entgegenfchlug, dabei fo fiher und ruhig 
als zu irgend einer andern Zeit: fein Mißmuth, feine trübe Stimmung 
fonnte fich meiner bemächtigen. — Ich ſprach den Geh. Rath Feuerbach und 
wäre als Kinderlehrer in fein Haus getreten, bis fi eine neue Anftellung 
außer Bayern vorgefunden hätte. Doch als id zum BPräfiventen Jacobi 
kam, wurde ich von dem ehrmwürbigen ©reife und anderen Anweſenden be- 
ftimmt, noch Schritte vorher zu meiner Satisfaction und Rechtfertigung zu thun. 
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Geht alles, wie ich wünſche, und bekomme ich (durch Beförderung an 
bie Stelle von Jacobs) freie Hände in Anorbnung und Leitung ber philo- 
logiſchen Studien an unferer Anftalt, fo geht dann mein biefiges Leben erſt 
en und ich denke doch noch durchzudringen, ungeachtet felbft Iacobi, am 
Erfolge verzweifelnd, ſich zurüdzieht und auch Nietbammer nad einer Seiten- 
thut ſucht. 

Das aber iſt beſchloſſen, daß ich nicht eher aus Bayern gehe, bis meine 
Une Kom und Neapel geſehen; — ob auch Corinth und Athen? — das 
Kinst von den Umftänden, beſonders vom Kriege ab. 
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4. 
Thierſch an Lange. 
München, 1. December 1810 bis 12. Januar 1811. 


Die Anflänge des Friedens- und Freudenglocke in Ihrem Brief, mein 
tfenrer und verehrter Freund, haben einen wunderfamen Ton und erklingen 
wir fo erfreulich, wie Ihnen durch die friedliche Flur hinauf in die Schweiz. 
3 ſehne mich in Wahrheit aus tiefer Seele wieder einmal mit Ihnen im 
Scheine des Abends auf den befannten Straßen unter aufblühenden Erinne- 
rungen zu luſtwandeln, und einmal die Gegenwart ganz und wohlbehaglich 
za fühlen, wie in glüdlicher Vergangenheit. Warum wachſen wir mit fo 
feltfamen Wurzeln in dem erften wohnlichen Boden feft, die fi auszubehnen 
und zu fchmerzen fcheinen, je weiter wir uns gewaltfam von der tranten 
Stelle zurüdziehen ? 

Es ſtürmt jegt bei uns äußerlich — an bie innern Stürme find wir 
jest, Gott jei Dank! gewöhnt, trog den Matrofen — und alle Gewäfler 
des Himmels fcheinen in der Luft und auf Erben über Tyrol uns fort 
ſchwemmen zu wollen; an Ihrer ſchönen Eingezogenheit ftreicht die Zeit mit 
immer gleichem und erfreulichem Fluge vorüber. Wir leben und leiden ver: 
ſchiedentlich durcheinander, und das wecjelvolle Spiel, das uns in dem be 
weglichen Kreislauf dieſer Hauptſtadt umgibt, wiederholt fih in unferm 
Heinen Kreife in verjüngtem Mafftabe nad allen Yarben und Geftalten. 

Das Unbegreiflide unfrer Händel würde mündliche Unterredung bald 
Geben. Wohl ift durd die fogenannten Fremden manches gejchehen, was 
gereizt bat; aber die Empfinplichkeit darüber wäre bald vorübergegangen, wenn 
wicht eine Anzahl Nichtswürbiger auf belannte Weife durch die häßlichſten 
Infinuationen und zum Gegenflande des Nationalhafjed zu machen gefucht 
hätten. 
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Wir haben jett Döberlein bier — ex intimis tuis institutionibus 
depromtum — ter Ihrer Lehrweiſe wahrlih alle Ehre macht. So etwas 
bring’ ich hier nit zu Stand und wie könnte ich auch allein und in München! 
Ich denke mir Sie mandhmal an einem meitumgreifenden Poſten; aber eine 
rühmlichere und fegenreichere Thätigkeit gibt e8 nicht, als einen fo vollen 
Wald Fräftiger Eichftännme zu ziehen, an denen diefe Zeit wohl vorübergehen 
fol, ohne fie zu entwurzeln oder zu verborren. — 

Wolf ift hier gewejen, während meiner Reife, und bat fi) durch feine 
Eitelkeit lächerlich gemacht, mit ber er gegen die gediegene Größe eines Jacobe, 
Jacobi, Schelling zc. ganz zu Koth geworben if. Es ift fchade, daß ber 
Menſch feine große Natur unter diefer Fratze hat. 

Jetzt noch ein Fragment aus meiner Ferienreiſe, die Beſteigung des 
Glockners. 

Das ſchöne Herbſtwetter hielt noch ununterbrochen an, als ich über 
Sachſenburg durch das Drauthal in Kärnthen herauſwanderte, und veranlaßte 
mich, einen Verſuch zu machen, ob noch in ſo ſpäter Jahreszeit der Glockner 
könnte erſtiegen werden. Ich ſtieg daher da, wo das Puſterthal ſich eröffnet, 
in der Ebene von Linz über den Iſel und war den 28. Mittags bereits in 
Heiligenblut angekommen, nicht ohne die prächtigen Waſſerfälle, den weit 
bogigen Jungfernſprung und andere in dem ſchauerlichen Obermöllthal zu 
bewundern. Heiligenblut liegt in einem Gebirgsthal fo hoch über der Meeres⸗ 
flähe, daß gar fein Obft und von dem Getraide nur etwas Hafer wächſt. 
Bon ta erheben fi die Gletſcher fteil im Nordweſt empor und der Glodner 
fteht wie eine alabajterne Pyramide mit faft fenfrechten Wänden über ihnen . 
und fcheint mit feiner Spige an den blauen Himmel anzuftoßen. Man ſieht 
durch einen Dollond die Eden und einzelne Klıppen fehr ſcharf, merft, daß 
die Spitze gefpalten ift, fanır aber nicht abnehmen, daß auf der höchſten ein 
einziger Menſch Platz finden folltee — Der Ölodner hat fein Recht als 
einer der höchſten Gipfel Europas erft vor 11 Jahren geltend gemacht, wo 
ihn der Fürſt Biſchof von Gurk, Fürft Sulm, mit großen Unkoſten erftiegen 
und für Neifende das nöthige Geräthe anfchaffen, an der Schneegrenze aber 
zum Uebernadhten eine hölzerne Wohnung nebft Küche erbauen ließ. — Bor- 
ber glaubte das Landvolf auf feinem Gipfel fei ein Schaf in einer großen 
Pfanne, auf der ein Geift ſäße und den Schlüſſel dazu im Munde trage. 
Ceit vie Erde fteht, war noch Fein lebendiges Wefen binaufgeflimmt. ALS 
das Nöthige aus Küche und Keller, fo wie die großen Seile, die Fußeiſen 
und einige Inftrumente in Körbe zufammengepadt waren, feßte ſich die Ca⸗ 
ravane in Bewegung, beftehend aus mir und drei Führern, denn mit wenigeren 
fommt man nicht aus. Wir fliegen ununterbrodhen den ganzen Nachmittag, 
pafjirten ven Kugenfteig, der fih an ſchroffen Felſenlagern, zwiſchen einem 
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Ter Schnee, von oben herein thauend, hatte Eiszapfen hinabwärts gebildet, 
vie als Zäulen in den kryſtallenen Hallen des Berggeiftes aufgethürmt ftanden, 
Tie erften Sonnenftrablen fielen hinein und erfüllten die wunderfamen Klüfte 
mit einem bunten Farbenglanz. — Bis um 10 Uhr fliegen wir über brei 
Gleiſcher, die fi in weiten Bogen übereinander anfthüärmen. Die majeftätifche 
Ausfiht über die Alpenwelt fing an fih zu enthüllen und der Himmel 
leuchtete in einem fo dunkeln und lieblihen Blau über uns, daß feine Schön- 
heit durchaus mit keiner andern kann verglichen werden. — Wir waren auf 
dem legten Gletſcher, ter Adlersruh, angelommen und fanden an dem Fuße 
ber ungeheuren Pyramide. Jetzt wurde mir Mar, wozu brei Führer mit 
dem langen Ceile nöthig waren. Der Eine flieg an der faft fenfrechten 
Schneewand in fhräger Rihtung aufwärts, indem er mit einer Hade nad 
jevem Schritt den hartgefrornen Schnee äffnete, um den Fuß hineinzufeßen. 
Er hatte das eine Ende des Seils um die Schultern geworfen; ver zweite 
Führer ging, das Seil haltend, hinter ihm, um ihn nicht bei der Arbeit 
ans vem Gleichgewicht kommen zu laffen und das andere Ende wurbe mir 
um den Leib gebunden. ALS die Stufen fo weit aufwärts geführt waren, 
daß das Seil eben darüber binreihte, fing ih an, mich in Bewegung zu 
fegen, tie beiden obern Führer erleichterten mir durch Ziehen das Grab: 
anffteigen und ver britte ging hinter mir als Sauvegarbe und hielt mich an 
ven Rodfittigen. Auf diefe Weife ging es in verſchiedenen Abfäten immer 
böher an ter Schneewand hinauf. Ich kann aber nicht fagen, daß mir 
fonderlich wohl zu Muthe gewefen wäre, als id fo an der Schneewand an 
einem Geile aufgehängt jchwebte, um fo mehr, da der Schnee faum eime 
Hand hoch auf der Eisfläche des Gletſchers angefroren lag und — wid er 
unter dem auftretenden Fuße, mid in den Abgrund hinabgeriſſen hätte — 
Gegen 11 Uhr waren wir auf die erfte Spike des Glockners gelangt und 
ber Spalt, der und von ber höchften trennte, trat in feiner ganzen Weite 
und entgegen. Der jüngfte Führer band das eine Ende des Seiles an eim 
eiferned Kreuz, das der Fürſt Salm zwifchen ben Felſen hatte befeftigen 
lafjen, und ließ fih an dem andern an dem Steingewänd zu ben Klippen 
hinab, welche aus unermeßliher Tiefe heraufreichen und die Unterlage einer 
Brüde bilden, die der gefrorne Schnee zu dem andern Gipfel gebaut hat. 
Dieſe Schneebrüde fpigt fi zu einer prismatifhen Wand und in ihre Fläche 
wurden jeßt Stufen eingehauen, das Geil über den Abgrund ausgefpannt 
und auf ver andern Seite an einem elfenriff angebunden. So geht man, . 
den fchwanfenven Leitfaden in den Händen, in einer Höhe, wo die Wollen 
jo tief unter den Füßen, wie auf der Erde über dem Kopfe find, über ben 
Rand einer Schneelage, die fo dünn ift, dag ich ihre Kante mit meinem 
Stachelſtabe durchſtechen konnte, und gelangt an einer Feldwand an, berem 
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Blöde ſich im ſenkrechter Richtung noch etwa 30 Fuß erheben. Ich war 
durch die beftandenen Wagniffe fo weit geftärft, daß ich mich durch tiefelben 
mit Bebendigfeit hinaufwand, und jegt oben auf den höchſten Gipfel viefer 
Apenmwelt auf einer Schneeflähe, bie nur wenige Perfonen faßte, wie in 
ten freien Aether heraus trat. 


Ih achte den Ummeg von ſechs Tagen und die Mühen des Exfteigens 
keinefwegs gering; aber gegen die Herrlichkeit dieſes Anblids ift alles un- 
bedeutend, was man that, um ihn zu gewinnen. Gegen Abend reicht der 
Blid bis in die Schweizer Gebirgswelt, und näher lagern fi die Tyroler 
Alpen in taufenbfahen Schichten. Gegen Morgen verbuften die ganzen 
Rerreichifchen Gipfel in der Bläue des Himmels. Südlich richten fich die 
amifhen Alpenhäupter auf, zwijchen denen Reiſende vor mir glauben das 
&rintifche Meer gefehen zu haben. — Aber was ift der einzelne gegen das 
greße Ganze dieſer Alpenwelt, die in wenigftens 30,000 Gipfeln von Glet— 
ſchern und Felshöhen ringsher fih aufrollt. Einzelne Wolfenzüge winden 
ch tief unten über ihnen hin, fchweben dort wie ein Vorhang auf und laffen 
zene Theater unten fi eröffnen. — Keine Spur von Leben, bie Gebirge- 
wände fcheinen ſich zu fchließen, ehe die Thäler fihtbar werben, bie Vege— 
tstion und Waldung an ihren Wänden haben. — Dan glaubt auf einen 
ausgebrannten Planeten verfetst zu fein, über dem in der Werkitatt der Natur 
aur noch Wolken erfchaffen werden und Lüfte, um die Einöde zu bewohnen. 
Es gehören Momente diefer Art zu den wenigen lichten des menfchlichen 
Lebens, die um feinen Preis zu body erfauft werden. — Der Weg abwärts 
ft nur durch die Behendigfeit der Führer möglih. Man wird an dem Geile 
auf der gemachten Bahn eben fo vorfichtig herabgelafien, als man hinauf: 
zewunden wurde. Iſt die Pyramide erft im Rüden, fo geht e8 über vie 
weiten Rüden ver Gletſcher auf dem Hintern wie im Wirbelwind herab und 
man legt den Schnee in einer halben Stunde zurüd, den man in einem 
halben Tage erftiegen hatte. — Mit finfender Nacht waren wir wieder in 
Heiligenblut und am andern Morgen wedte mi eine Schaar wallfahrtender 
Bauern durch ihre Gebete. Zu Mittag — e8 war Sonntag — hielt id) bei 
tem Herrn Pfarrer ven Ernteſchmauß, wobei funfzehn Säfte und wenigftens 
een fo viel Schüffeln waren. . 


Ih würde Ihnen nod erzählen, wie ih auf einer Wanderſchaft von 
vier Tagen das Puſterthal durdftrihen, mie ich die Grenzen des Landes 
betreten, wo die Citronen blühen, und in Weingärten in ben Etſchgründen 
von meiner Wallfahrt ausgeruht, wie ich dann in drei Tagen die Straße 
über den Brenner von Briren nad Infprud zurüdgelegt, was ich in Tyrol, 
über die Alpenvölker, auf den Scenen des ſchrecklichſten Gebirgskriegs 


beobachtet, wenn nicht mir gänzlich die Zeit gebräche und ich nicht ſchon bie 
geftohlen hätte, bie diefer Brief gefoftet hat. 
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5. 
Thierſch an Incobs. 
Münden, den 9. Ianuar 1811. 


Ih bin wohl der legte von Ihren Münchner Freunden, der Ihre Briefe 
beantwortet Wie gern möchte ich, mein vielverehrter und unvergeklicher 
Freund, nicht der letzte in Ihrer Erinnerung und — barf ich e8 fagen? — 
in Ihrer Piebe fein. Ich denke nie anders, als mit der tiefften Wehmuth 
an Ihre Entfernung, an mich und meine Einſamkeit. Berehren fann id, 
noch mande, achten noch mehrere hier in Müchen; aber denke ih an Sie, 
fo kommt mir vor, ich könne nur Sie allein lieben und fo innig, daß id 
felbft nicht daran denken fann ohne die tieffte Bewegung meines Herzens. 
Ih werde nun wohl allein ftehen bleiben und alt werden. — Meine erfte 
Leidenfhaft für ein Mädchen ift in Stürmen untergegangen. Meine Jugends 
freunde find mir untreu geworden oder hinter mir oder fern;- ih fand Sie 
und Erfag für manchen Berluft, Troft für die Mühe, Labung dem Herzen, 
denn ich ruhte an dem Duell unvergänglicher Jugend, der Ihrem Herzen 
immerbar entftrdmt. — Sie find mir entnommen, ih muß es tragen. Ihre 
Erinnerung, Ihr Bild will ich treu bewahren wie eines wohlthätigen Genius, 
dem man mit reiner liebevoller Gefinnung und mit frommer Ehrfurdt naht, 
um die Erftlinge ihres Frühlings (ad)! wo find unfere Frühlinge!) vor ihm 
binzulegen — doch bredien wir ab von diefem Gegenftande. Ich trete auch 
beim Schreiben nicht gern aus meiner Art, der Worte nur wenige zu machen 
und nur die nöthigen. 

Am neuen Yahredabend ift beim Präfiventen ein Criminalgerigt über 
das alte Jahr gehalten worden. Ich habe ihm den Prozeß gemacht, Roth 
bie Vertheidigung. Als die anderen alle ihre Meinung, binlänglich motivirt, 
abgegeben hatten — ih, Roth pro, die Lene contra, die Xotte pro, Niet 
hammer pro, Schlidtegroll pro, Köppen und Breyer pro, fo recapitulirte 
ich die ſechs DVertheidigungen, um fie zu beftreiten, und Roth meine Ne 
capitulation. Der Präfivent fprach zulegt vortrefflih. Die Sache blieb un- 
entfchieden und wir hatten den Abend nicht ohne mannigfadhe Erinnerungen 
an Cie hingebradt. 

Meine Anftelung als Adjunkt, ferner als Beiſitzer 2c. ift heraus und 
ih babe heute (Mittwochs 9. Januar) der erften Sigung beigewohnt! 
Aretin ift abwefend. Darum ging es ganz ruhig und verftändig ber. 


6. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, den 10. März 1811. 


9 habe, mein theurer und verehrter Freund, die Aeußerungen Ihrer 

elaſme an meinem Unglüd mit Rührung und mit Freude gelefen, und 
Kibe Ihnen dieſes Wenige mit eigner Hand, um Sie über meinen Zuſtand 
abembigen. Seit einigen. Tagen kann id außer dem Bette fein, einiges 
ka sub Schreiben, doch nur mit Mühe und auf furze Zeit, weil beſonders 
ve Bopf ſehr ſchwach ift, indem feine Nerven von ber anhaltenden Span- 
am; und ben bauernden Wehen der tiefen Wunde fortvauernd leiden. Ge— 
Kr if nicht Die geringfte dabei, tod geht die Heilung langfam und fchwer, 
zii ne Bunde einen Sad bildet, indem der Dolch über dem Ohre in einer 
Deng von einem Zoll eingedrungen ift und am Schädel herab 
m dab Fleiſch des Nadens gebohrt hat. — Die rege Theilnahme meiner 
Seuzbe tröftet mich in meinen Leiden, die ich gelaffen und wie es wehl- 
afiadig zu ertragen bemüht bin. Erinnern Gie fi noch, als wir einige 
Inge vor Ihrem Abgange an dem Haufe des Ruſſiſchen Gefandten auf dem 
Bege zu Jacobs von dem fprahen, was unferen Teinden gegen und zu 
than noch übrig wäre? Wie ich fagte, das fie nad Erfchöpfung aller Mittel 
zen zu Dolch und Mordbrand ihre Zuflucht nehmen müßten? — Ich habe 
diel, jehr viel Ihrer gedacht, auch als ih, ven Dold im Naden, ganz 
enfam am Boden meiner Stube auf einem Pfühl lag und den Chirurg er: 
zartete, gedacht, daß mein Unfall Sie beſonders erfchreden, aber auch be= 
mbigen würbe, ba nun beutlih, was auch Sie würden zu erwarten gehabt 
haben, denn wir find ja beide im gleicher Schuld. — Grüßen Sie die Ihrigen 
zud Ihre Liebe Frau taufendmal und danken ihnen für ihre Theilnahme. 
Meine Mutter hat ähnlihe Ahnungen gehabt wie Ihre Marie; einige Tage 
sh meiner Verwundung fam ein Brief fo voll von mütterlicher Angft, als 
fitte fie den Meuchelmörder gefehen; fie warnte mid) befonders vor ver 
Gefahr einer Bergiftung u. dgl. — Sie fehen, daß id, die Feder noch ziem- 
54 jchnell führen kann. Bald wieder einige Zeilen! Sie fünnen mid durd) 
nichte mehr erfreuen als durch diefelben. 

Mit treuem Herzen immerbar 

Ihr 
Th. 
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7. 
Thierſch an feine Mutter. 
Münden, den 28. März 1811. 


Ihr Brief, tbeuerfte Mutter, vom 17. und 18. März, bat mich in 
vieler Hinfiht gerührt, betrübt und erfrent. Der Kummer, den Ihnen 
vorlaute und übertriebene Nachrichten über meinen Unfall verurfadht, bie 
Thränen, weldhe Sie über mich als einen Zodten geweint, haben mid, dem 
ganzen Tag in eine wehmüthige Stimmung verfegt. Meine zahlreichen Freunde 
und Freundinnen, denen ich den Brief von Ihnen ftellenweis vorgelefen habe, 
und immer von neuem vorlefen muß, nehmen an Ihrem Schmerz und ber 
darauf gefolgten Freude ven herzlichften Antbeil und Laffen Sie vefien durch 
mich verfichern. 

Sie haben in Ihrem Briefe die Vermuthung geäußert, daß ich Ihnen . 
den wahren Hergang der Sache aus Schonung verfchwiegen babe, und haben . 
fi darin nicht geirrt, wiewohl auch die Zeitungen nad ihrer Gewohnheit 
die Sache vergrößert, fo daß mehrere von unfern auswärtigen Belannten, 
durch Zeitungsnachrichten getäufcht, über mich als über ven feligen Thiexchch 
gefchrieben haben. | 

Volgendes ift der wahre Hergang der Sadıe: 

Ih ging am 28. Februar gegen 9 Uhr Abends vom Präfiventen Jacobi . 
nah Haufe. Als ich in die Heine und einfame Gaffe des Schulgebäudet, 
wo ich wohne, fam, ging vor mir einer meiner Collegen, Profeffor Urban, 
mit einem Knaben, ven er bei ſich hatte, ebenfalls nach unferer Hausthär. 
Er war bereit8 durch diefelbe in das Haus getreten und im Begriff fie hinter 
fih wieder zu verfchließen, al8 ich davor erfhien und vie Klinke drückte, um 
noch mit ihm zugleich hineinzulommen, ehe fi) die Thür wieder ſchlöſſe. Im 
dem Augenblide, wo ſich die Thür öffnete, fühlte ih im Naden eine heftige 
Erfchätterung, wie vom Sclage eines Hammers, die mid in das Haus 
bineinwarf. Im erften Augenblide glaubt’ ih, e8 habe mir Jemand im 
Borbeigehen einen Nidfang gegeben und rief: Mörder, Mörver! Ih ſah 
noch den Kerl in einem dunkeln Mantel entfpringen und griff jegt nach dem 
Nacken, wo id) einen fremden Körper fühlte und die Hand voll Blut hatte. 
Weil ich den Hals noch frei bewegen konnte und auch noch bei volllommener 
Befinnung war, ſchloß ih gleih, daß die Verlegung nicht gefährlich fei, 
ließ jevoh, um mich nicht zu verbluten, den Dold in der Wunde fteden 
und ging felbft, ohne fremde Hülfe, auf meine Stube, nachdem ich von den 
Leuten des Hausmeifterd Jemanden nad dem Chirurgen gefchidt Hatte — 
Meine Aufwärterin begegnete mir mit dem Licht auf der Treppe und kam 
außer fih vor Schreden. Ich ließ mir den Stiefellnecht bringen, das Bette 
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af die Erde ausbreiten. Nachdem ich mic des Nodes und der Stiefeln 
atldigt hatte, ſchickte ich die Alte nach Niethbammers, einer mir nahe 
weieenden und befannten Familie. Ich felbft aber Iegte mich auf das Bett, 
5 der Chirurg kam, und mir den Dolh aus der Wunde zog und mid) 
verbend. Während dieſes gefchah, waren fchon Niethammers und mehrere 
meiner Belannten herbeigelommen, um Hülfe zu leiften, der Polizeidirector 
Im, barz darauf das Criminalgericht, Solbaten von der Wade u. dgl. um 
fi von dem an mir verübten Verbrechen vorläufig zu unterrichten. Noch 
benfllen Abend ward der Vorfall bei Hofe dem König und den Miniftern 
gemeldet. Der Dold war durch den Hut umd zwifchen den Ohren in den 
Bepf gebrungen, ohne aber den Knochen zu durchſtechen war er daran hinab- 
gleiten und im Fleiſche des Nadens figen geblieben, fo daß die Ränge ber 
Bande zwar zwei Zoll, ihre Tiefe aber an der unterften Stelle nicht über 
asen halben Zoll war, und der Chirurg fogleih verficherte, es fei nicht 
we geringfte Gefahr und in zwölf Tagen könne alles vorüber fein. — Der 
Bel mag es freilich auf mein Leben abgefehen haben, aber er hatte, wie es 
Meint, darauf gerechnet, daß die Thür, wie gewöhnlich, verfchloffen fein 
wärde und er mir fo, während ich ftille fände, um fie zu öffnen, den Dold 
bequem in den Naden ftoßen könnte. — Der Umftand, daß bie Thür fich 
öffnete, raubte dem Stoße feine Kraft und gab ihm eine ſchräge Richtung; 
dieſer ſowohl, als daß ich in das dunkle Haus gerietb und bier noch eine 
were Bearfon war, mag ihn wahrſcheinlich außer Fafſſung gebracht haben, 
ſe vaß er entjprang, ohne einmal den Dolch zurüdzuzieben. Denfelben Abend 
sh fand man eine Maske, vie er abgeriffen und von fich geworfen hatte. 
3 felbft aber fchlief, gut bewahrt, mehrere Stunden ganz ruhig. — Am 
andern Morgen ließ ich mich in ein bequemeres Bette bringen, das Criminal 
gäht kam, um nad meinen Ausſagen feine Unterfuchungen einzurichten. 
a meinem Borzimmer war e8 wie in dem Borfaal eines Minifter-Präfiventen, 
gheime Staatsräthe und Directoren, alle von meiner Bekanntſchaft, kamen, 
um ſich perfönlih nad mir zu erkundigen, und die ganze Stabt war von 
Eeſprächen, Unwillen und Erbitterung über den Borfall angefüllt. — Nach— 
mitege ſchrieb ich felbft an den König, um ihn darauf aufmerkffam zu 
mehen, daß dieſes Attentat auf mein Leben nicht aus perſönlichem Haß gegen 
mh gewagt worden fei, ſondern daß es offenbar mit ben früheren Un- 
Wlägen gegen uns zufammenhänge, und daß man mid habe morben wollen, 
m die andern zu erfchreden und zu verfcheuchen. Das ift auch die Anficht, 
weiche bier die herrſchende geworben ift, da Jedermann weiß, daß ich mit 
der ganzen Welt in Friede und Eintracht lebe und gar feinen perfönlichen 
Find habe. Drei Tage hatte ich unruhige Nächte und Fieber, am vierten 
Ze warb der Verband geöffnet, die Wunde wurde von den Criminal- 


gerichtsärzten nad allen Richtungen unterſucht und nad) dem neuen Verbande 
fühlte ich mich um vieles erleichtert. Der König hatte mir felbft feinen Leib— 
chirurg, den Hofrath Winter zugefhidt, der mid) täglih zweimal befuchte 
und fehr gut behandelt hat. Nach vierzehn Lagen fand fih, daß der Wunbe 
eine Gegenöffnung mußte gemacht werden, um ven Eiter unten abzuleiten 
und nachdem biefe Operation glüdlih "durch ven Hofrath Winter war aus: 
geführt worben, ging ich meiner volllommenen Genefung mit ſtarken Schritten 
entgegen. Seit drei Tagen ift die Heilung, der Hauptfache nad, vorüber, 
und ich trage, wenn ich ausgehe, nur noch eine ſchwarze Binde, bis bie 
Bunde vollfommen vernarbt if. — Während meiner Krankheit hat e8 mir 
nicht an Wartung und Pflege gefehlt. — Alle Hausmütter der mir. befannten 
Familien, befonderd die Frau von Niethammer, find um mid befchäftigt 
geweien, haben mich beföftiget, mit allem verforgt und ihren Thee Abends 
auf meiner Stube getrunfen, um mic zu unterhalten und zu zerftreuen. — 
Auch von ganz fremden Leuten habe ich Beweife der größten Theilnahme 
gefunden, der König hat fi, wie die Minifter, täglih Nachricht von meinem 
Befinden bringen laffen und ich Hoffe, daß alles zu meinem Vortheil und 
Beten ausfchlagen wird. — An eine Wieverholung des Verſuchs, mich zu 
morben ift faum zu denken, denn dies konnte nur zur Mastenzeit bes 
Nachts und fo lange ih ungewarnt war, gejchehen, jetzt wo ich nie 
allein ausgehe und die nöthigen Sicherheitömaßregeln treffen fann, wird man 
e8 bleiben laſſen, zumal da man faft mit Fingern auf die Zeifige binzeigt, 
von denen allein fo etwas gewagt werben fonnte. An einen Ueberfall bes 
Nachts ift noch weniger zu benfen, da in bemfelben Stode, wo ich wohne, 
noch fieben andere Profefjoren und der Hausmeifter find, und überdies ficben 
Thüren geöffnet werben müffen, ehe man zu mir in mein Zimmer ein: 
bringen kann. j 

Seit dem ich wieder wohl bin, geht e8 von einem Fefte zum andern.” 
Morgen feiern wir beim Präfiventen Jacobi meine Geneſung, wozu fchon 
feit acht Tagen Anftalten geworben find. Alles bemüht fi mir gutes zu 
erweifen und ſucht mich für den erlittenen Schmerz zu entſchädigen. Schon 
feit vierzehn Tagen gebe ich täglih eine Stunde am Gymnaſium. Wenn 
ich meine ſchwarze Binde abgelegt habe, fol ich dem König und den Miniftern 
meine Aufwartung machen. Wenn aus meinem Bejuche zu Oftern nichts 
wird, fo doch beftimmt Ende Augufts, wo wir zwei Monate Ferien haben. 
Beruhigen Sie fih, wie ih und meine Freunde ruhig find. Ich bin mit 
treuem Herzen immerbar 

Ihr 
Brig. 


8. 
| Thierſch an Lange. 
Re’enbeim, den W. Januar 1512. 
Ir legter Brief, mein tbeurer und verebrter Freund, begleitet mic 
weine Reife in das Gebirge unt beſchäftigt mich eben jetzt lebhaft, we 
be empetretene regneriſche Witterung meinen Yauf am Eingang in vie Region 
der Eipen nnd Seen aufhält. In ihm jteben tie freuntlicen Bilter Ihrer 
Emphuszen und aller derer, tie ich dert liebe, und jtrablen in verjüngtem 
Okay mic entgegen. Wie durch Ihren Umgang, Ihre Rede une Gegen: 
set, eben jo fühle ih mich durch Ihre Zuſprache erquidt und webl, eben 
weil alles Mar und lauter ift, wie in ter idealen Welt tes Alterthums, vie 
ir Seznungen über Eie verbreitet hat, ald über einen, der ihr angehört 
ch einfache Würde und Großheit ter Anlichten, freiheit une Gradheit 
de Unheils und durch ven höhern Styl in Behantlung ter Wiſſenſchaften 
u des Lebens, der daraus hervorgeht und ſich von Ihnen aus und durch 
Ex auf Ihre würdigern Zöglinge verbreitet. 

Tag meine Acta Philologoraum Monacensium aud Ihnen in tem ge: 
wänfhten Pichte erichienen find, ift mir ſehr erfreulihd. Hier werten fie 
zit denſelben Gefinnungen ver Gleichgültigkeit und des Uebelwollens an- 
gichen, wie alles, was von tenen fommt, die nun einmal nicht auf ein- 
kimiibem Grund -— terra geniti — eniſproſſen fine, und nicht won Jugend 
af fih durch feine Bermwahrlofungen turchgearbeitet haben. Indeß iſt doch 
Kr Neid und die Verfolgung an unjver Beharrlichkeit ermüdet. Mean läßt 
M geicheben, weil e& nicht geändert werten fann, und nimmt doch ohne 
zehe Apprebenfion auf, was zur Verbreitung beilerer Biltung geleiftet wird. 
ts iſt Denn und Öcnügjamen fhen genug. Glückt es, eine beſſere Gultur, 
a7 das Alterthum gegrüntet, bier einheimiſch zu machen, jo iſt faun zu 
mefeln, daß fie nicht auch mit der Zeit in das benachbarte und verwandte 
Leſterreich eindringen werte. 

Was meinen Sie dazu, daß ich mit nächſtem Jahre Schüler aus Wien 
m Inſpruck haben werte und Hoffnung, andere aus Klagenfurth zu be 
sumen? Erwacht Vefterreih, und ſchon zeigen fich die erften Spuren ver 
Legſamkeit, fo kann e8 feine Lehrer fait nicht anders woher, ala von hier 
jeben, oder jie hier bilden laſſen. Denn ſchwerlich vürfte nad Bayern noch 
es antrer katholiſcher Staat den Berfuh machen, die Reſtauration ber 
| Kfrren Erziehung ausländischen Häretifern anzuvertranen, oder fie aus Deren 
ı ie zu holen. Das ift das Borurtheil, welches nun einmal, für ale 
| Ziten gegründet, fi ſchroffer und fteiler als die Alpenketten zwifchen bie 
- Erämme des deutfhen Volles gelagert hat. 
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Inſel Frauenland im Chiemſee, 22. September. 

Schon geſtern langte ich an den Ufern des Chiemſee an, der mir von 
dem Bergpfade herab nicht geringer als ſein Ruhm, nämlich als einer der 
ſchönſten, die man ſehen kann, erſchien. Mit feinen Inſeln, Halbinſeln, 
Erdzungen, Klöſtern und Kapellen nimmt er weitverbreitet eine ganze Gegend 
ein, lang von Pforte bis Weißenfels und breit von Ihnen bis Kirchſcheidungen. 
Die anmuthigſten Gruppen füllen vie entzückende Scene und das blaue Ge 
wäſſer fchlingt fi bald als Bänder, bald al® Spiegel hier durch das lichte 
Grün der Matten, dort dur das Dunkel ver Waldung hin, umgrenzt von 
Apengebirgen, deren Gipfel ſchon von frifch gefallenem Schnee weiß find, : 
während umher noch ber anmuthigfte Herbft lacht. Heute ließ ich mich in ben 
See felbft verfegen, und nachdem ich die Infel Herrenland oder Herrenchienfee 
befucht und in dem verödeten Klofter, dem ehemaligen Site eines Biſchoft, 
jest einer Rinderheerde, nicht ohne Wehmuth geftanden hatte, bin ich über 
den Hellefpont hinmeggefegelt, und nun in Frauenchiemſee, das ihm entgegen 
haut, gelandet. Auch die Sage von Hero und Leander ift mit den nöthigen 
Umänvderungen hiehergewandert. Ein Mönd aus jenem Kloſter fei zu wädht 
lichen Befuchen nad der Zelle einer Nonne herübergefhwommen, und einſt 
ertrunfen, al® das ihn führende Licht in dem Fenſter der Geliebten vom 
Sturm ausgelöfht worden. 

Ich Habe mir einen Tiſch ins Freie tragen laffen, und fchreibe Ihnen 
dieſes auf einer Wiefe, vor mir einen Wafferfpiegel und vie Gebirge vom 
Glanz der Abendfonne vergoldet. — So weit, als mein Schiffer mid m 
einer Abendfahrt an den lieblichen Ufern hin abholte. 


Abends daſelbſt 

Ih bin um die ganze Inſel, die freilich nur eine halbe Stunde Ums 
fang hat, gefegelt, um mid an den immer wechſelnden Ausfichten zu ergößen. 
Als die Sonne fanf und Alles in Duft und Glanz ſchwamm und die Schnee: 
gipfel leuchteten — da wurde bie Gegend wahrhaft zauberifh, von einem 
Reiz, den die fühnfte Phantafie der Dichtung nicht erreichen, keine Erinne: 
rung fefthalten fann. — Wären Sie und unfre Freundin und fo mande 
mir Theure in Ihrer Nähe bier gewefen! Ich ging mit dem Gefühl: 
„Einmal hab’ ich es beſeſſen!“ in mein Zimmer vom See zurüd, und nur 
allmälig erholen fidy die Überflogenen Gefühle zur Ruhe und Stetigkeit. 


Thürwangen, 23. September. 

Auch ich habe um Heyne getrauert. Er gehört zu den Wenigen, bie 

der Wiljenfchaft nichts vergeben, und deshalb behauptete er eine Würde, 
wie feiner um ihn. Eein Elogium hielt ich im Lyeeum wenig Tage nad ber 


Ankunft der Todesnachricht in einer Vorleſung über griechifche Literatur⸗ 
geſchichte. Noch mehr beflage ih meinen geliebten Freund Göde, in dem 
unftreitig einer der erften und gebilvetften Geifter in dem Augenblid umter- 
gegangen ift, wo er enblih Hand an das Werk legte, das ihn fiher zum 
Range der erften Schriftfieller unfrer Nation würde erhoben haben. Cr ift 
ganz eigentlich von Leit zu Grunde gerichtet worden, der dem Schwädlichen, 
da er wegen Ermattung und Kränklichkeit voneder heillofen Reife nicht leſen 
tounte, als ob es aus Nachläſſigkeit gefhähe, den Gehalt einzog. Zwei 
Monate lang unterftägten ihn durch vollen Erfah die Profeſſoren, dann raffte 
er fi zufammen, las ſechs Wochen, nicht ohne einen fchwärmerifchen En- 
thaſiasmus zu erregen, bis er durch die Ueberfpannung feiner kanm wieder 
wuflebenden Kraft endlich niedergeworfen wurde, nm nicht wieder aufzu- 
Wehen. — Sein Geift wurde frevelnd und muthwillig auf empörende Weife 
zecttört, während ver des Heyne mit gezeitigter Auflöfung fanft dem Leben 
etnommen wurde. Er flarb lächelnd wie ein Weifer, — Richter furz darauf 
grinzend aus Berzweiflung über 12,000 verlorne Thaler, wie er gelebt, ale 
en Filz. — Daß Jacobs den Ruf an Heyne's Stelle erhalten, aber noch 
wicht angenommen bat, werben Sie nad) der Zeit wohl gehört haben. Vieles 
Ungläd im Haufe, vereitelte Hoffnungen in Bayern und traurige Erfahrungen 
vielerlei Art haben feinen Muth fo gebeugt, daß er fi der Stelle nidt 
gewachfen glaubt. Wir, feine Münchner Freunde, haben e8 an kräftiger 
Aufprache nicht fehlen Laffen. Leider bat fih nun auch Reinhard an ben 
glänzenden Trauerzug berlihinter Todten angefchlojfen. Unftreitig für Sachen 
der größte und ein ganz nnerfeglicher Verluft. Praesidium et dulce decus 
litterarum in Saxonia. Auch Böttiger bat an ihm feine Hauptſtütze ver- 
loren. Ich Hatte vor kurzem meine jchriftlihe Verbindung mit ihm wieder 
engefnäpft. 


— Itc, — — — — 


Tegernſee, 25. September. 
Bom Dorfe Thürwangen, wo id) den 23. übernachtet hatte, ging ich 
den andern Morgen früh nad) dem Flecken Neubayern, an der Stelle, wo 
ber Inn and den Gebirgen firdmt, und dann ven ganzen Tag bis zur 
finfeuden Sonne über Au nad) Miesbach, das mich in feiner romantischen 
Umgebung als einen fchon Bekannten freundlid) empfing. Die Gegend bei 
Neubapern ift im höchſten malerifhen Styl und die Gebirge öffnen fid) auf 
beiden Seiten des mächtig ftrömenvden Inn bis zu den ferniten Gletſchern, 
in der Nähe von fonrigen Matten, Ortfchaften und Schlöffern anmuthig 
eimgefäumt. Der bentige Tag, wo ich den Schlierfee und Tegernjee gefehen, 
MR nicht ohne Abentener abgelaufen. Bon Miesbadh nad Schlierfee ift der 
Weg leicht und angenehm, und ver See einer der erfreulichiten; zwar Klein, 
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aber von den ſchönſten Matten und Feldern umfaßt, die den hochragenden 
Gebirgen zur Grundlage zu dienen jheinen. Bon da geht ver Weg nad 
Tegernfee, rei bi8 vier Stunden weit und äußerſt ſchwierig. Es war mir 
gerathen worten, ihn durchaus nit ohne Führer zu machen, aber alles 
Bolt in der Gegend war auf den Feldern, und am Wege die Hütten, wo 
ich Führer hätte finden follen, ebenfalls leer. Eo verließ ich mich auf mein 
gut Süd in folden Dingene and gedachte auch diefen Weg allein zu finden. 
Ich hatte mir zuvor eine Sennhütte auf tem höchſten Gipfel des Kreuzberges 
als den Zielpunct des Auffteigens in tie Augen gefaßt, auch ging die Reiſe 
anfangs in einem trodenen Waflerbett, das man zum Behuf des Flößholzes 
aus Fichtenftämmen an zwei Stunden Wege geführt hatte, und das jeßt 
leer ſtand, in einem äußerſt wilden Schlund aufwärts fehr gut und bequem. 
Bald aber kam ih an bie Stelle, wo das Wajlerrinnfal durch herabgeftürzte 
Baumblöde zertrümmert und jenjeitd der Zerſtörung mit rauſchendem Wafler 
angefüllt war. Ich ging nun auf dem Rande veifelben, auf dem äußerften 
Ballen, zuweilen über Abgründe. Endlich hört es auf und ich fehe mid 
von den furdhtbarften Klüften ringe umfaßt, überall fteiler Abſturz der Ge 
birge zu erflimmen, und zahllofe Baumſtämme, die von Bligen, Stürmen 
und vor Alter durcheinander geftürzt waren umd hier nugles modern jeben 
Augenblid ven Weg verjperrten, und tiefe Düfterheit in der weſenloſen ver- 
wachſenen Wildniß. 

Endlich gegen Mittag hatte ich mich von acht Uhr an auf die Höhe 
emporgearbeitet unter ſo heftiger Anſtrengung, daß mir jetzt das Blut, von 
der feinen und ſcharfen Bergluft noch mehr gereizt, durch Mund und Naſe 
floß. Ich war auf Abwegen weit ſeitwärts gekommen, fand aber doch die 
Sennhütte, aber leider nur einige Meine Kinder darin, die von den Hätten 
eines tieferen Abhangs Eſſen heraufgetragen hatten und durchaus nichts zu 
jagen und zu geben hatten als die Nachricht, dag Sepperl und Nanny erft 
mit der Nacht ven ter Weite fümen. Ic fuchte nun von ven Höhen dieſes 
Kreuz: und Leidensberges einen gangbaren Weg hinab, lange vergeblich in 
den Schluchten eines Gießbaches hinabfletternd. Endlich fand ih Spuren 
menſchlicher Pfade, die aber halb zerjtört, lange unbetreten und über durch⸗ 
aus verfumpfte Bergrüden gegangen waren. Doch mußte ich felgen, aber 
bald fand es ſich, daß vie vorige Noth nur in anderer Geftalt und nod 
ärger wieberfebrte. Das Moor ver Quellen über dem ganzen Abhang war 
jo. tief, daß ic öfter die Füße ohne die Gtiefeln herauszog. Einmal fing 
ib an, mit vem ganzen Körper in den bodenloſen Moraft einzuſinken. Ohne 
Die Hülfe eined Baunıftammes, der über mir zur Vermoderung ausgebreitet 
war, wäre ich mwahrfcheinlich fteden geblieben und elenviglic im dieſer un- 
betretenen Einöde gleich tem Stamme vermovert. An feinen Zweigen fonnte 
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ich mich zuerſt von tieferem Verſinken retten, dann mit Hülfe meines Regen— 
ſchhirmes, deſſen ſtählernen Griff ih hineinklammerte, mich emporarbeiten. 
So ſchwang ich mich zuletzt auf ſeinen morſchen Rücken und entfloh dem 
grauſen Berderben. Meine Stiefeln zog ich mit dem Haken des Regenſchirms 
aus dem Schlamm, und kroch dann auf dem hülfreichen Baum an das Ende 
des Sumpfes, wo ich mich aus meinem Ranzen, ſo gut es ging, umkleidete, 
und dann nad einer Matte ging, die ich durch die Bäume ſchimmern ſah, 
meine Stiefel an einem Flechtſeil gebunden nachſchleifend. Dort auf der 
trodenen Wieſe war das Ende ber Arbeit. In einem fonnigen Bezirk legte 
ih mich auf das Bündel, um von der Ermattung auszuruhen, da mich aber 
die Agitation zu feinem Schlaf kommen ließ, nahm ich den Sophofles, die 
Heine Schäferifche Ausgabe, die ich in der Brufttafche des Oberrocks trage, 
hervor, und brachte, ohne fie aufzufchreiben, vie Meberfegung der zweiten 
Strophe des Chorgefangs im Oedipus Coloneus suirrov Eevs Tacds 
wwors zu Stande. Während ich mit dieſer Ueberfegung mid befchäftigte, 
beihlih mich ein erquidender Schlummer, der die Ermattung aus den Glie— 
ven nahm. — Um 5 Ubr Nachmittags kam ich hier an und fand am 
Zegernfee nichts befonderes: ein Gewäller, das einige Stunden lang ein 
wenig breites und nicht ausgezeichnet fchönes Thal erfüllt. Das Klofter ift 
zum Xheil abgebrochen und wie die übrigen veröbet. 

Was Sie mir vom Rector Gernhardt fchreiben, ift mir fehr erfreulich. 
Es interefjirt mich ganz eigen, in ven werlegenen ſächſiſchen Landſtädten 
überall beffere Bildung durch Männer aus unfrer Hermannifhen und Pfört- 
nifben Schule begründet zu fehen. Bon Gröbel habe ih endlich einen reich— 
baltigen Brief und den erften Theil feiner Reden, der jehr der Zeit und 
Umſtänden gemäß, und aller Ehren werth ijt, eben weil er zu unferm all: 
gemeinen Streben, das Eis zu breden, das feinige redlich beiträgt. — Von 
meinem Bruder Bernhard fchreiben Sie mir cbenfalls erfreuliches; er wird 
jo lange in Pforte bleiben, als Sie feinen Aufenthalt feiner Bildung an— 
gemejjen finden. Ich achte die Jahre, die fo zugebradyt werden, feinesmegs 
für verfäumt, und erfenne, dag Sie das Verdienft, was Eie ſich um meine 
Bildung erworben haben, an ihm wo möglih toppelt wiederholen. Ich 
tenfe ihn dann nod einige Zeit um mic zu haben, um ihn näher kennen 
zu lernen und auf dem guten Wege weiter zu leiten. 


— — — — 
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Thirich'e Leben. 1. 7 


9. 
Thierſch an G. Herrmann. 
München, den 10. Juni 1813. 


Ich habe es durchgeſetzt, daß die Akademie mehrere neugriehifche Ge— 
Lehrte zu Mitgliedern erwählt, und mit den vorzüglicheren Lehranftalten diefes 
Volkes zu Buchareſt, Smyrna, Chios, Corfu in Verbindung getreten if. 
Mir hat man dahin die Correfpondenz, die ich griechiſch führe, übertragen. 
In die öffentliche Bibliothet nad) Chios habe ich dem Padet, was unfere 
Akademie dahin abſchickte, ein Eremplar von den Actis Monac. und von 
Ihren akademischen Abhandlungen beigelegt nebit einigen andern Büchern als 
Geſchenk. | 

Die Griechen geben fich erftaunlihe Mühe, dem äußern Despotismus 
eine innere Mauer entgegenzuftellen, und wenn die Entwidfung fo vieler 
bisher entfchlummerter Kräfte ohne beveutende Störung fortgeht, fo wird 
am Ende dad Gebäude ihrer unmwilfenden Beherrſcher wie von felbft zuſammen⸗ 
fallen. Nicht nur haben fie das Monopol aller Kenntnijje in der ſtets mehr 
verfallenpen türkiſchen Monardie, fondern faft der ganzen Verwaltung und 
des Seewefend. Das Net, ihre Kauffahrteifchiffe bewaffnen zu dürfen, 
haben fie jo gut benügt, daß fie jegt bereitd über 20,000 geübte Seeleute 
und Soldaten befigen: jever Seemann ift Soldat. Die Türken ahnen durd- 
aus nichts von dem Abgrunde, auf dem ihre Macht fteht. 

Koray hat in feinen Schediasmen alle europäiſchen Gelehrten aufgefordert, 
ihre Theilnahme an den Griechen durch Schenkung ihrer Werke an die öffent- 
lihe Bibliothef zu Chios zu beweifen. Bon Wien aus werben fie durch 
griehifhe Kaufleute weiter befördert. Sollten Sie nicht felbft zu ähnlichen 
Beiträgen geneigt fein und durch Ihr Wort andere in Leipzig dazu geneigt 
machen fünnen? 


v1. 
Die Zeit der Belreiungskruege. Basen nach 
Barıs, Wim und KLondon. 
1813. 1814. 1815. 


Napoleon hatte Paris zur Hauptſtadt des Continents beftimmt. Die 
Kunftichäge der eroberten und ber in Abhängigkeit gebrachten Länder hatte 
er bort vereinigt. Thierfch begab fich im Auguft 1813 das erftemal bort- 
bin, um eine Gefammtanfchauung des claffifchen Alterthums zu gewinnen, 
wie fie an feinem andern Orte zu erlangen war. Die Sammlungen und 
der Umgang mit ben bortigen Kennern des Alterthums follten für ihn die 
Hochichule ver Archäologie werden. Es war eine Ferienreife, die er auf 
eigene Koften unternahm. Das Banquierhaus Noder und Dallarmi ftredte 
ihm tie Mittel vor und er machte die Neife in Begleitung des jungen 
Herrn von Dallarmi. Er fah vie Weltftadt in ihrem höchſten Ganze, aber 
ihre Anmuth und ihre Genüffe bezauberten ihn nicht. Sein Streben galt 
böheren Zielen. Er war nicht Künftler, aber er befaß von Natur ein 
ſehr ſcharfes Auge und. ein bereits hoch entwideltes Verſtändniß für die 
Haftiichen Werfe des Alterthums und eine feltene Ausrüftung für ihre 
Teutung aus ven Werken ver alten Dichter. Der Verkehr mit dem größten 
Archäologen feit Winkelmann, Ennio Quirino Visconti, in deſſen Haufe 
ih vie Gelehrten fammelten, war von entſcheidendem Einfluß auf feine 
Anfichten über vie Plaftit ver Griechen. Mit Wilhelm von Huntbolbt, 
mit Burnouf und Guizot, mit Millin, Boiffonave, Haje und Schöll traf 
er bort zufammen. Bon befonverer Bedeutung aber war für ihn bie Be— 
tanntfchaft mit Rorais aus Chios, dem Manne, ver für die Erziehung ber 
Griechen, als Philolog une Menſchenfreund, in einer langen Wirkſamkeit 
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das Beſte gethan hatte, der würdigſte Repräſentant der wieder auflebenden 
griechiſchen Bildung. Thierſch berichtete in Schellings Zeitſchrift von 
Deutſchen und für Deutſche (1813. 4. H. ©. 550) in dem Aufſatz „die 
Reugriechen‘ über die Schulen in Patmos, Chios, Conftantinopel, Smyrna 
und Corfu und über die um die Bildung ber Griechen verbienten Männer. 
Er bewog vie buyerifche Akademie der Wiffenfchaften, fich mit ven neu 
entftandenen griechifchen Lehranftalten in Verbindung zu fegen und ihnen 
die Münchner Denkfchriften mitzutbeilen. Das blühenpfte unter viefen 
Inftituten war die Akademie von Chios, ver Heimath des Korais; bie 
Dankſchreiben von dort find noch vorhanden. Es iſt die Anftalt, die am 
11. Aprit 1822 durch die Greuelthaten ver Türken unterging. Thierſch 
fah in vem geiftigen Auffchwung ber Griechen die Bürgichaft ihrer einftigen 
Befreiung. Doch lag vie Meöglichkeit einer Erhebung mit den Waffen 
gegen die türkifche Herrfchaft noch in unbeftimmter Ferne. 

Während Thierfch in Paris mit ven Handſchriften ver Bibliothek und 
den Sammlungen im Louvre bejchäftigt war, machte der Krieg in Deutfch- 
land feine gigantischen Fortfchritte. Thierſch fah die Kaiferin Marie Luife 
als NRegentin in Abwefenheit des Gemahls, bei ihrer feierlichen Auffahrt zu 
der Situng des gefeßgebenten Körpers, um die Volksvertreter zu einer 
neuen Aushebung zu bewegen, nachtem Napoleon die Conferibirten des 
folgenven Jahres, zarte Zünglinge und Knaben, in ven alles verſchlingenden 
Kampf geführt Hatte. Thierſch Hatte die Kaiferin bei ihrer glanzvollen 
Abreife von Defterreich zur Hochzeitfeier gejehen, ev ſah fie jegt auf dem 
Gipfel des Glückes; bald nachher fah er fie noch einmal, wie fie entthront 
nit einem einzigen Begleiter durch Bayern wieder heimkehrte. 

Die Nachrichten von der Kriegserflärung Defterreiche, von den großen 
Kämpfen im Auguft und September, enblich von ver Leipziger Völkerfchlacht 
famen nach Paris, und Thierſch war Zeuge des Einpruds. Auch Babern 
hatte entlih am 8. October 1813 den gegen Napoleon Verbündeten fich 
angejchloffen, und e8 war Zeit für ben baherifchen Profefjor, feine Ferien- 
reife zu beendigen. 

Er war wieder an feiner Stelle in München, als ver Einmarfch ver 
brei allürten Armeen in Frankreich erfolgte. Der deutſche Patriotismng 
batte enblich auch in Bayern Luft befommen. König Max Iofeph erließ 
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einen Aufruf an fein Volk, freilich einen ſchwachen Nachhall des preußiſchen. 
Mentgelas’ franzöfifche Politif war gefcheitert, fein ganzes Concept ver- 
rüdt. Raſche und gänzliche Losſagung von Napoleon war nothwendig, 
um Bayern zu retten. 

Thierfch wirkte mit dem Feuer eines Jünglings auf freiwillige Be— 
theiligung an dem noch nicht ausgefochtenen Kampfe. Wirklich bilpeten bie 
Sturenten nach dem Beiſpiel der Jugend Norddeutſchlands ein Corps von 
dreiwilligen und Thierſch erercirte und manoeuvrirte mit feinen zwei Com- 
pagnien auf dem Marsfelde. Indeſſen gaben es feine Gönner nicht zu, 
daß er fich ernftlich am Kriege betheilige. Insbefonvere der Kronprinz hielt 
ihn zurüd, indem er nicht dulden wollte, daß der Lehrer feiner Schweftern 
feine Stelle verlaſſe und fein Leben in Gefahr bringe. 

Im Sommer viefes Jahres wurde Thierfch als Mitglied ver Afademie 
aufgenommen, der er dann fein ganzes Leben lang einen Haupttheil feiner 
Kräfte und Sorgen gewidmet hat. Er war Secretür der philologifch- 
hiftoriſchen Claſſe. Ihre Denkfchriften enthalten in einer langen Reihe 
von Abhandlungen und Reben die fchönften Früchte feiner Studien. 

Die Aufnahme fand nicht ohne Kämpfe und Schwierigkeiten ſtatt. 
Dies und ähnliche Erfahrungen erregten in ihm ein Mißvergnügen mit 
feiner Yage und das Verlangen nach einem andern Wirkungsfreife. Diejer 
follte, um feinem Thatendrang zu genügen, noch weit umfaflenver fein, 
al® der bisherige. Er richtete fein Augenmerf auf Dejterreih. Dort 
wünjchte er die Saat humaniftifcher Bildung auszuſtreuen und in weitern 
Kreifen auf eine Reform des Schulwefens hinzuarbeiten. Bei dem Auf- 
leben des beutfchen Geiftes hoffte man auch für Defterreich eine neue 
Zeit, ein Erwachen feiner fehlummernven Kräfte, eine Verwerthung feiner 
nnermeßlichen Mittel. 

Es dauerte nicht lange, jo war Thierſch, im September 1814, in 
Bien, um fich felbit dort zu orientiven. Aber feine Erwartungen wurden 
getäufcht, er ſah, wie wenig Hoffnung auf eine Belebung ver Stubien 
wer, er trauerte über die von oben herab begünjtigte Mittelmäßigfeit und 
über die Hemmniſſe gegen jedes höhere und felbitftäntige Streben. 

Dagegen fühlte er fich in Wien befonvers hingezogen zu ben tortigen 
riechen. Da war Anthimos Gazis, der Archimandrit, voll Eifer für bie 
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Förderung ver Bildung der Griechen und begeiftert für die nahende Erhebung 
feines Volkes aus dem Staube ver Knechtichaft. Da fand fich auch, zu bem 
bevorftehenven Gongreß ber Fürften und Staatsmänner, Graf Iohann 
Sapopriftias, kaiferlich vuffifcher Meinifter, ein. Thierſch ſchenkte ihm da⸗ 
mals großes Vertrauen. Diefe Männer ftifteten um jene Zeit ven Bund 
der Mufenfreunte und auch Thierſch ging darauf ein. Gazis gab für bie 
Griechen ven Hermes Logios heraus. Thierſch lieferte ihm Beiträge. Er 
trug eine Zeit lang den Ring ver Hetärie, bis er merfte, daß jte zum 
Schlupfwintel gefährliber Entwürfe und ruffifcher Intriguen wurbe. Um 
biefelbe Zeit reifte in ihm ver Plan, ein Inftitut zur Erziehung junger 
Griechen unter vem Namen Athenäum in München zu eröffnen. 

Inveffen waren die großen Angelegenheiten in Paris zum vorläufigen 
Abfchluß gekommen. Napoleon war nach Elba verwiefen, Ludwig XVIIL 
durch die Großmuth ver Alliirten als König eingefegt. Es war Zeit für bie 
Mächte, jene Schäge, die Napoleon nach feiner Hauptſtadt entführt Hatte, 
zurüdzufordern. Defterreih und Preußen veclamirten ihr Eigenthum, and 
was aus Bayern und der Pfalz an Gemälden, Handſchriften u. |. w. weg- 
genommen war, follte zurüdverlangt werben, und ven Auftrag biezu belam 
Thierſch. So trat er von Wien aus über Heidelberg und Straßburg felne 
zweite Reife nach Baris an, nicht mit einer militärifchen, doch viplomatiichen 
Sendung. 

Diesmal verweilte er fünf Donate, venn tie Reclamation war mit 
ungemeinen Schwierigfeiten und Weitläufigkeiten verbunden. Sie gelang 
in Beziehung auf vie meiften Kunſtwerke und Manuſcripte nach unzähligen 
Borftellungen, Eingaben und nicht ohne beveutende Geldſpenden an bie 
Beamten. Daneben hatte Thierjch viel Freiftunden, vie er abermals für 
die Bibliothef, für die Sammlungen und für ven Verfehr mit ven Ge— 
lehrten feines Faches verwendete. Noch waren manche Fremde, bie mit 
ben Eroberern gelommen waren, in Paris und unter diefen auch Thierſch's 
Landsmann, Yudwig Jahn, ver Begründer des Turnweſens. Mit feinem 
langen Haar und Bart, breitem Hembfragen, veutfchem Rod, ſchwerem 
eifenbefchlagenen Stabe, eine feltfame erheiternde Ericheinung für die Ba- 
rifer Straßenjugend, bewegte fich Jahn in ven NKaffeehäufern ver neuen 
Babylon mit hohem Siegögefühl und ftrömte urkräftige Schmähungen über 
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das verhaßte Franzoſenvolk aus — zum Glück nicht in der von ihm ver: 
flachten Franzoſenſprache. — Thierſch erkannte den edlen Charakter dieſes 
acht dentſchen Mannes; fein „deutſches Volksthum“ bleibt eines der köſt— 
lichſten Erzeugniſſe des deutſchen Sinnes, der bei ber tiefſten Schmach des 
Vaterlandes bie Liebe und die Hoffnung nicht erkalten lief. Sein Turn: 
weien übte im jener Zeit einen fittlich erhebenden Einfluß. Thierſch ſchloß 
mit ihm einen Sreundichaftebund und blieb ihm treu, auch als nach wenigen 
Jahren Undank, Verkennung und Verfolgung über Jahn Bereinbrach. 

Bei dieſem Aufenthalt in Paris fand Thierfch reiche Gelegenheit, für 
feinen Privatbefig werthvolle archäologiiche und philologifche Werke zu 
erwerben, und indem er in jolchen Fällen nie eine Ausgabe feheute, legte 
er den Grund zu feiner Bibliothek. 

Die Reclamation ging von Statten und das Geſchäft war beinahe 
ganz abgeſchloſſen, als Paris und vie Welt durch die Nachricht von Napoleons 
Rütehr aus Elba (1. März 1815) erfchüttert wurde. Der kaiſerliche 
Adler flog von Kirchthurm zu Kirchthurm, um fich auf Notrevame nieber- 
wiafjen, ter bourbonifche Hof entfloh aus ver Hauptftabt, und auch unfer 
Kiniglich bayeriſcher Commiſſär that wohl, das Feld zuräumen. Er eilte der Hei- 
math zu und befand fich hier wieber in feiner Itillen pädagogifchen und literarifchen 
Zhätigkeit, während bei Waterloo das Schidjal der Welt entjchievden wurde. 

Eine höchſt anmuthige Aufgabe wurde ihm im Augujt 1815 zu 
Theil. Auf vem Watferfelve bei Salzburg war ver römiſche Mofait- 
fußboren entvedt worten, ver das Labyrinth darſtellt, das Ungeheuer 
PMinotaurus in der Mitte, Ariadne und Thefens an ven Eden, Thierich 
hatte die Ausgrabung zu leiten. Salzburg wurde damals an Dejterreich 
abgetreten und die Moſaik fam nach Wien. 

Unterdeffen war in Paris die bourbonifche Herrfchaft zum zweitenmal 
wiederhergeſtellt und Napoleon befand fich als Gefangener auf der Fahrt 
nah St. Helena. Thierſch's diplomatifcher Auftrag wurde erneuert, er 
traf im September 1815 zum brittenmal in Paris ein, und in Bälte war 
vie Auslieferung und Abſendung der nad) Bayern gehörigen Schätze zu 
Stante gebradit. 

In dem beglüdenden Gefühl, eine fo ſchwierige Aufgabe gelöft zu 
haben, erlaubte fich Thierfch, die noch übrige Zeit feines Urlaubs zu einem 
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Ausflug nah England zu benügen. Das bort Erlebte übertraf feine Cr: 
wartungen und nur feine eigenen Worte fönnen ed angemeffen ausdrücken, 
wie wohl er fich in dem Lande fühlte, wo fich wahre Freiheit und Pietät 
für Das Gefchichtliche vereinigen. Im London fah er das britiiche Deufeum 
und bie von Lord Elgin aus Athen geraubten Marmorwerke. Im ver 
Lehranftalt zu Eton fand er fich heimifch, fie erfchten ihm als eine zweite 
Sculpforte und vergegemwärtigte ihm die geliebte Pflegerin feiner Jugend. 
Nach Cambridge zog ihn die Freundfchaft, die er Schon in Paris mit Pro- 
feſſor Peter Paul Dobree aus Guernſey gefchlojfen, einem Schüler Porfong, 
der, früh verftorben, ein ehrenvolles Andenken feiner Gelehrfamfeit und 
feines Charakters hinterlajfen hat. In ver Vorhalle ver Kapelle des Trinity: 
College jteht feine Bürte. Auch mit Gaisford, ver als Decan von Chriſt⸗ 
Church in Orferb ein hohes Alter erreicht hat und lange Zeit als ver 
erſte Helfenift Englands galt, wurde eine lebenslängliche Freuntfchaft ge- 
fchloffen. Aber Das fchönfte waren doch vie in dem Mufenfit Cambridge 
erlebten Tage. Wo auf Erden fintet fich ein ſolches otium cum dignitate, 
wie in ven beiten alten englifchen Univerfitätsftäbten! Neben ver Pracht 
altertbünlicher Palläſte ver Wiſſenſchaft und den Schägen herrlicher Bi⸗ 
bliothefen vie jtille Einſamkeit grüner, fchattiger Gärten. Noch lebt und 
blüht dort das Meittelalter, das anvderwärts entartete, in Staub und Moder 
zerfallene, wie ein taufentjähriger Baum; noch gilt vie Achtung bor ben 
claſſiſchen Studien, vie Reihe großer Philologen ift nicht unterbrochen 
werten, vie Ueberlieferung ſelbſtſtändiger Arbeit in ven Alten ftcht ebenfo 
fejt begründet wie bie ehrwürdigen altkicchliden Einrichtungen. 

Was fonnte einladenter fein für Thierich ale Dobrees Borfchlag, daß 
er ſich ganz in England niederlajfen follte! Doch übertvog der Zug nad 
ber deutſchen Heimath, für welche jegt ein jo hoffnungsreicher Morgen 
angebrochen war. 


— — — — — 
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1. 
Thierſch an Jacobs. 


München, 4. Auguſt 1813. 

Ich will nicht von München abreiſen, ohne Ihnen, mein verehrteſter 
und theuerſter Freund wenigſtens noch einige Zeilen zu ſchreiben. 

Ich gehe auf drei Monate vorläufig nach Paris, um dort archäologiſche 
und philologiſche Sachen zu ſehen und zu nutzen. Meine archäologiſchen 
Vorleſungen und die übernommene Herausgabe des Heſiod und der Odyſſee 
machen die Reiſe nöthig, von der ich mir Genuß und Belehrung in gleichem 
Maße verſpreche. — Unterſtützung von der Regierung habe ich nicht bekommen, 
auch nicht geſucht, weil ich wußte, daß es mich nur aufhalten und ohne 
Erfolg ſein würde. Ich denke aber, daß die Koſten mich nicht ſehr drücken 
ſollen, denn ich kann wahrſcheinlich in Paris mit meinem Gehalte ſo gut 
leben, als hier, und ſo kommt nur die Reiſe ſelbſt in Anſchlag. Meine 
Berbindung mit dem Haufe Nocker und Dallarmi macht mir dergleichen Unter⸗ 
nehmungen möglich. Ic habe bei ihnen das BZutrauen der Solidität und 
lann Wechſel, zahlbar in mir bequemen Zerminen, befommen, wie ich fie 
brauche und fo wird auch wohl noch meine Reife nah Rom zu Stande 
lemmen. Kann id Ihnen in Paris, wohin ic bis zum achten abgehe, noch 
etwas näßlich fein, fo bitte ih Sie, mid) dort davon in Kenntniß zu feßen. 

Mit welchen Gefühlen für unfere hiefige Rage und ihre beim aus- 
brehenden Kriege bebrängende Gefahr ih München verlaffe, kann ich faum 
befhreiben.. Distrahiturque animus variaque cupidine nutat. O wäre 
do ein Ziel, ein Weg zur Ausgleihung aller Anſprüche aud nur einiger: 
maßen denkbar! Uber wie das, bei diefer Reizung, UWeberfpannung, bei 
diefer gigantifchen Anftrengung aller Gemüther und Kräfte! Oft fonımt es 
mie vor, als müßte ich in biefer ungeheuern Zeit wie ein Hauch vergehen, 
oder überhaupt nichts thun, weil ich das rechte nicht thun kann. 

In unfern Kreifen bewegt fih alles auf die gemöhnlihe Art. Jacobis 
gehen nad) Salzburg an bemfelben Tage, wo id nad Paris. Dreher ijt 
zurück und hat Schellinge Mutter mit fid gebracht, wodurch zwijhen ihn 
und Schellings Haufe wieder ein Verhältniß angefnüpft ift, das Jacobi gern 
gefhehen läßt, wie es ſcheint. Auch Scelling zeigt milde Geſinnung und 
eine wenigftens politifche und häusliche Verträglichkeit gegen Jacobi, feine 
Yeuferungen über ihn find fehr mild: ich gehe sine offensa zu ihm und Jacobt. 

Welch' ein Feld hat ſich mir in der Archäologie aufgethan, wie uner- 
meßliche Steppen neben ſchönbebauten Fluren! aber nichts geht über bie 
Marter, die man von der intempestiva sapientia der Mufenjhiler aue- 
zuftehen bat. Weber die äftefte Runftepohe in Griechenland habe ih eine 
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Abhandlung projektirt, die, denke ich, manches Neue enthalten ſoll. Vielleicht 
finde ich Zeit, ſie in Paris weiter anzulegen. — Wann werden wir uns 
wiederſehen? Dieſer Gedanke und der Wunſch, bei und mit Ihnen zu ſein, 
drängt ſich mir auf, ſo oft ich meiner Arbeiten gedenke und wie wohlthätig 
Sie mir wären; meine Schritte wie meine Ideen würden oft wohl ganz 
andere ſein. 

Unterdeß wollen wir uns beſſeren Zeiten aufſparen. 


2. 
Thierſch an Lange. 
Paris, 23. Auguſt 1813. 


Seit acht Tagen, mein verehrter und theurer Freund, bin ich in Paris 
und fomit an dem Einen Ziele meiner Wünjche angekommen, und, was mid 
mein Glück nod höher ſchätzen läßt, zu einer Zeit, in deren feinpfeligem 
Gedränge man an feine Ausführung wiffenfchaftlicher Wuünſche und an keine Ver 
wirtfihung lang und mit Liebe gepflegter Träume zu denken fchien. — Wir 
famen nad einer im Ganzen glüdlichen Reife von 250 Stunden am zehnten 
Tage wohlbehalten hier an. Gerade habe ich mi aus den gemifchten Ein- 
brüden viefer auf wenige Meilen zufammengebrängten Welt und Weltgefchichte 
fo weit herausgefunden, daß ich mich über mich felbft befinnen und daran 
denken fann, mich meinen Freunden mitzutheilen und wen unter denſelben 
früher als Ihnen, dem erften und geliebteften unter allen? Nicht ohne Ab— 
fiht fagte ih, daß hier nebft der Welt aud) ihre Gefchichte zufammengedrängt 
ift, in dem fehönften nämlich, was fie hervorgebracht, ven Werfen ver Kunſt 
und Literatur. Ich habe fie gefehen, nur erft flüchtige und ſtaunende Blide 
darauf geworfen, und bin wie ein Träumender unter ihnen umbergegangen, 
unter den alten ehrwürdigen Coloſſen von Porphyr und Granit der Aegyptier, 
unter den ewigen Wunderwerken ver griehifchen Plaftif, in den Sammlungen 
der gejchnittenen Steine, der Vafen, der Gemälde, der neueiten Kunft bes 
Canova, und der gemifchte Eindruck dieſes Ueberfhwängliden und Unause 
ſprechlichen Löft fih in das Gefühl auf: Wären Sie doch mit unferer Freundin 
bier, um mit mir zu fehen und zu theilen, was allein und in fo ganz 
freinder Umgebung genoffen doch immer ein unbefriedigtes Verlangen zurüd- 
läßt; — was nicht gefehen zu haben, fo fehr zu beklagen ift. 

Das Drüngen und Treiben der Hauptftadt zieht mid nur als ein unter 
baltenves Schaufpiel an, bei dem fi die Stimmung, von ernften Gefchäften - 
ablaffend, gern und leicht zerftreuen fann, Wenn es Nacht wirb, fo geht 


vos Aber der Pariſer an; dann hat man feine Gefchäfte abgethan und zu 
Mitteg gegefien, die Straßen erleuchten fi, durch zahllofe fhimmernde Ge: 
wöle und in den Gängen bes Palais Royal, der Tuillerien und auf den 
Voulebards wogt das Gedränge ter Hunderttaufende, die hier frifche Luft 
fhörfen, fih fehen und fehen laſſen, fit in die Kaffeehäufer und aus ben 
Theatern ergießen. — Das lärmende Geraſſel der durcheinanderfahrenden 
Fialer, durchtönt von den zahlreihen Orgeln und Liedern ber Leiermäpchen, 
von dem Rufen der Krämer und der Mufif aus den leuchtenden Häufern 
umher, erfüllt die Nacht, die erbleihend durch die grünen Bäume auf ven 
Glanz und das Getümmel dieſes feltfamen Schaufpield herabblickt. Das 
alles und die Leichtigkeit und Zierlichfeit, mit der alles, was zum Reiz des 
äußeren Lebens gehört, hier geboten und empfangen wird, bildet die einzige 
erfrenlihe Seite, welde ich dem, was die Stadt aus der Gegenwart bietet, 
abgewinnen kann. Auf den Kreis des Tages beſchränkt ſich das gewöhnliche 
Zrahten; die höheren Intereſſen find abgeftorben, das für Wiſſenſchaft nur 
bei Wenigen und beichränft; das für Kunſt erfaltet, und jeder Enthuſiasmus 
wiht nur, fondern jede regſamere Neigung lächerlich oder getadelt, weil fie 
in bem Kreiſe ftört, im dem ſich jeder leicht und ohne Anftoß bewegen will. 
Niemand würde e8 and in der fernften Spur biefer Stadt anfehen, daß fie 
in unferem Zeitalter der Sit einer folhen Revolution gewefen ift, wie bie 
franzöſiſche, und das ift auch recht gut, denn was dabei herauslommt, 
wiſſen wir. 


Die Sammlungen alter Kunftwerfe und ver Gemälde find nidyt für das 
Fublicum da. Es gehört zum guten Tone, in der Geſellſchaft nicht von 
ihnen zu fprehen. Auch find Unzählige aus den fogenannten gebilveten 
Ständen, welche fie nicht geſehen haben, oder, wenn fie einmal hingehen, 
niht8 davon verftehen. Als neulidy ein Archäolog lange vor der fitenden 
Statue des Demofthenes ftand, kam aud ein feiner Herr mit zwei Damen 
hinzu, die ihn um das Bild befragten. Er wandte fid) an den Archäologen. 
Dites-nous donc, s’il vous plait, Monsieur, qui est-ce que repr£sente cette 
statuo? — C’est Demosthene. -— Ah Demosthene, a-t-il veeu avant Racine 
ou apres lui? -— Il n’ya pas encore long temps qu’il est mort — fügte 
jener und ging bavon und die Damen mit ihrem Führer auch. 


Auf der Bibliothek geht e8 mir wie dem Holzhader des Theocrit 
nanv 85 noAuderdgov avno vinrönos dwr 
Onvualeı dela nolla zus uonern. 


[Den baumreichen Wald betritt der holzhauende Mann, 
und ftaunend betrachtet er der Stämme unfägliche Dienge.| 
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Die Säle der Manufcripte würden anderwärts allein eine große Bibliothel 
beißen. Ich babe mehrere Manufcripte des Hefiodus und der Odyſſee ... 
und die Papiere unſeres Windelmann ind Auge gefaßt. 


3. 
Einziger Brief der Mutter. 


Kirhiheidungen, beu 24. Auguft 1813. 
Guter lieber Frig! 

Das hätte ich nicht gedacht, daß ich auch nad Bari an Di ſchreiben 
würde. Ich dachte München wäre ſchon weit genug und grämte mich öfters, 
einen ſo lieben und guten Sohn ſo weit von mir zu wiſſen. — Nur die 
Hoffnung, dich noch einmal zu ſehen, gab mir immer noch Troſt, aber wenn 
Du immer weiter fort machſt, da kann mich auch dies wohl nicht tröſten — 
Du ſagſt zwar, nur auf drei Monate, aber ich bilde mir ein, daß Du 
wohl gar dort bleibſt, welches ich auch wohl nicht hindern werde. 

Der Bernhard kam geſtern von ſeiner Reiſe hier an und bleibt einen 
Tag bei uns; dieſer will an Dich ſchreiben und ich lege dieſe Zeilen mit 
bei, damit Du ſiehſt, daß wir leben und geſund ſind. — Die zwei Monate 
September und October werden für den Bernhard aufgehen und wohl nicht 
zureichen. Der Buchbinder kriegt 14 Thlr., 12 Thlr. hat er zu der Reiſe 
geborgt und 28 Thlr. will Hempel haben; es iſt daher recht gut, daß Du 
die Zahlung fortgehen läßt. Aber an uns kömmt viefe zwei Monate nichts 
davon. — Sollteſt Du wieder nah Münden zurüdtommen, und hätteſt 
Kleider, die Du nicht mehr trügeft, jo pade ein Baquet zufammen und fchide 
es an und. — Der Bater braucht fehr nöthig ein Paar Hofen und eine 
Winterwefte, und ans faufen fommt es bei uns nit, die Baar Grofchen 
Brodgeld reihen faum zu des Lebens Unterhalt zu und für den Bernhard 
zu fleinen Ausgaben. — Der Ernſt bat aub an uns gefchrieben, es gebt 
ihm fo ganz wohl, nur Geld braudt er, er hat 200 Thle. borgen müſſen, 
bie Koften zu beftreiten; denn es ift arg, wer da alle haben will von fo 
einem Menfchen, ver einen Dienft friegt. Wenn er nur erft ein paar Gahr 
weg bat, dann wird es befier gehen. — Du wunderſt Did, daß ich Geld 
bei dem Baftor genommen hatte. 

Karl hat mir noch nichts gegeben, fo lang er da® Haus von uns hat 
und ich kann auch bei ver drüdenden Zeit niht® von ihm verlangen. Der 
arme Teufel weiß feldft nicht, wie er bei den fchredlichen Abgaben ausfommen 
fol und wenn ihm feine Schwäger nicht hülfen, er müßte entlaufen. — Es 
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glaubt Niemand, wie arg der Drud ift, Dein Vater und die andern Ge— 
idee find gefund und grüßen Did, nebſt mir tauſendmal. Schreib uns 
bat, and wie e& Dir geht und warum Du in Baris bift. Bernhard will 
haken, ih foll den Brief fehr Mein machen, weil er ihn mit beilegt. 

Lebe glüdlih und gefund, welches wünſcht Deine gute Mutter und 
Bater | Thierſch. 


— — — 


4. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, 8. Januar 1814. 


— Ein eigned Schaufpiel gewährte e8, die Stimmung der Franzofen 
über die Deutfchen während dem Wechjel des Feldzugs zu beobachten. Noch 
während des Waffenſtillſtands, wo ihnen Deutichland in fiherem Beſitz fchien, 
acteten fie uns als Sclaven, oder doc als demüthige Schüßlinge, die es 
Rh zu befonderem Glüde rechnen müßten, daß die franzöfifchen Adler fie 
unter ihre Flügel genommen; die Preußen hatten fidy ſchon in der Achtung 
wieder bergeftellt. Als das Glück der Schlachten fchwanfte, ſchwankte auch 
des Urtbeil über die Deutichen, man erfuhr die Niederlagen von Vandamme, 
Tarent und Ney und fürchtete den Abfall von Bayern und verzweifelten an 
gutem Erfolg; endlich die ataftrophe von Leipzig, den Tag meiner Abreife, 
und ih fand unterwegs, daß der Schreden des deutſchen Namens und un— 
ſerer Waffen über ganz Frankreich ausgegangen war. 

Mit klopfendem, freudigem Herzen habe ih den deutſchen Boden dieſſeits 
Kchl wieder betreten: e8 war als ob ſich eine Yaft von mir wälzte, als id 
das Land des Unheils, des Unglüds und der graufamften und töbtlichften 
Tyrannei hinter mir hatte, und mit voller Bruft den freien heimifchen Fluren 
meinen Gruß zurufen fonnte 

Seit meiner Ankunft haben fi hier die mannigfaltigften Betrachtungen 
in mir gebrängt. Ich fette auf, in allen möglichen formen, weil ich glaubte, 
varch die Feder thätig fein zu müflen; aber alles war mir nicht gut genug, 
und ich dankte es Männern wie Feuerbach, Ihnen und Arndt, daß fie ge 
jagt haben, was Noth that, und beifer ala ich es vermocht hätte. Zuletzt 
atihloß ich mich, das Schwert zu ergreifen und erhielt die Erlaubniß zum 
Jigercorp® zu treten. Zwar will mir das der Kronprinz verpüönen wegen 
kiner Schweftern; aber id) denfe es troß ihm durchzuſetzen und den Kreuz— 
ag mit zu machen. Bor der Hand habe ich unfre Studenten organifirt, 
die fich zu fechten erboten hatten, es werben zwei ganz achtbare Compagnien. 
Ir Aufruf an die Thüringer ift hier wörtlich als Aufruf eines Bayern an 
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feine Landsleute nahgedrudt, was Ihnen nicht unlieb fein wird. — Bet 
Jacobis am Neujahrsabend hat und Roth durch geiftuolle Aufſätze über 
Preußen und ven Ruhm Napoleons unterhalten. Ihrer wurde auch freund- 
lichſt gedacht. Jacobi war leidend. — Alles ift hier in großer Bewegung, 
den Minifter ausgenommen, ter auf beiden Achſeln trägt. 

Ih lege Ihnen noch allerlei Papiere patriotifhen Inhalts bei, bie 
jämmtlidy für die Blätter des Herrn Hofrath Becker, beſonders den allgemeinen 
Anzeiger ter Deutfhen, der bier gelefen wird, beſtimmt find. . 

Bon ganzen Herzen immerdar Ihr Fr. Th. 


5. 
Thierſch an Lange. 


Münden, den 29. Sanuar 1814. 


Zuerft meinen berzlichften, zwar verfpäteten, aber deswegen nicht weniger 
freubigen Gruß in dem geliebten befreiten Baterlande, dargebradt mit dem 
Gefühl, in dem alles Leiden der Vergangenheit untergebt, aller Rummer ver 
Gegenwart ſich zu gelinder Wehmuth verflärt, während in ven bethränten 
und mit Blut getränften Auen die aufftrahlende Sonne der Ehre und des 
Ruhmies ihre Herrlichkeit leuchten läßt. Wäre mir die Tiefe des Elends und 
der Schmach, in welche wir verfunfen waren, auch vorher unbefannt gewefen, 
in dem Urtheil fremder Völker, in der entfchiedenften Verachtung felbft derer, 
die von beutfhen Gut und Blut ſich mäfteten, würde mir der ganze endlofe 
Abgrund unferer Erniedrigung mit allen feinen Schreden erjchienen fein, bie 
ber Taucher, fo fern von der menfhliden Rebe, mit entfettter Seele wahr: 
nahm. Nein Volk, felbft vie Türken und DMamelufen, waren in tieferer 
Geringſchätzung als die unglüdlihen Werkzeuge der gräßlichften und bints 
pürftigften Unterjohung, die Deutfchen, einer Unterjohung, die auf Frank: 
veih jo ſchwer Inftete, daß ed ganz zu Tode gebrädt war, und nur ber 
Stachel des Treiberd den hinſterbenden Leichnam noch zu frampfhafter Be 
wegung aufreizte, ber jett, wo bie Furcht aufhört, bewegungslos baliegt, 
indeß die Eroberung Frankreichs faft ohne Schwertftreich [?] der erftaunten Welt 
offenbart, daß die teufelifche Vernichtungsfunft alles edlen „und erhebenden 
in der menjchlichen Natur an einer großen und nicht unwürdigen Nation ihr 
hölliſches Werk in zehn Jahren vollendet hatte, und Frankreich ansgefterben 
war, während fein lettes Heer noch die getäufchte Welt in Schreden hielt. 

Doch ich breche diefe Betrachtungen ab, die zu unferem 

Nune est bibendum, nunc pede libero 


— 11 — 


— zit Rimmen. Als Sachſen iſt es mir erfreulich geweſen zu hören, was 
=" mfer bayeriſcher König über den unglücklichen Friedrich Auguft als Wort 
> Waters mitgebracht hat, daß bei ihm feft bejchloflen wäre, ihn in alle 
fine ſachſtſchen Länder wieder herzuftellen. 

Kömte ich ftatt drei Monate drei Jahre in Baris fein! Welche Hand— 
j jriften des Plato, des Birgilius, des Terentius ꝛc.! Das Herz lacht einem 
im deibe bei vem Anblid dieſer ehrwürdigen alten Bergamene, deren hleiches 
Beck nicht weniger angenehm fchimmert ald das der alten Marmorbilder. — 
Der zuſjammengehäuften Kunſtſchätze iſt eine unermeßlihe Menge und kaum 
der dritte Theil iſt aufgeftellt. -—- Ich bin mit dem vortrefflichen Visconti 
die Säle des Louvre durchfrocdhen, die zur Erbe, noch unausgebaut, in ihrem " 
öden Gemäuer unter Geroll alter Steine, unter Staub und oft in feuchter 
Euft unermeglihe Schäge alten äguptifchen und griechifchen Bildwerks ent- 
halten. Welche Fülle von Basreliefs, Büften, ganzen Statuen und zer- 
brochenen liegt bier in dieſer Vernachläſſigung ausgegoſſen, bis vielleicht nad) 
vielen Jahren, vielleicht nie, die fhimmernden Säle werden entftanven fein, 
im tenen fie ihre Stellen empfangen follen. — Bieles ift nody unausgepackt 
oder von vernadjläffigten Transport beſchädigt. Neben dem berühnten Bas— 
relief, dem Sturz des Phaethon, das Windelmann in den Monumenti inediti 
beihrieben,, fteht eine Schachtel mit Fingern, Naſen uud anderen Ertremi- 
täten, die den Figuren bei ber Berfegung aus Italien abgebrochen worden 
md. — Ein fchöner Amor hing noch halb in feinen Kaſten, aufer einem 
Zchenlel, ver herausgefallen war und an der Erde lag. Der Tuß ver 
Berübergehenven ftieß achtungslod daran, Niemanden vührt Tas; wie Kraut 
und Kartoffeln im Seller find die Wunter des Alterthums bier aufzehäuft 
und dem Bandalen find fie Steine. -- Doch würde es mich betrüben, fie 
8 Paris zerftreut zu willen. Dean bat fie dort beifammen, und Laffen 
m man den ranzofen, daß fie alles mit großer Yeichtigfeit und Gefällig— 
tet benugen laſſen. Ich babe act Handſchriften auf einmal auf meinem 
Zimmer gehabt, ald Bayern ſchon den Krieg erflärt hatte: hier muß ich auf 
de Bibliothek gehen, um eine zu vergleichen. 

Bor deutſcher Gelehrſamkeit, beſonders philologifcher, haben Lie Frans 
zeſen große Achtung. Niemand bat dazu mehr beigetragen als Cchöll, ver 
nach Frankreich einen Canal veutfcher Werke geleitet hat und gute Ge— 
Ihäfte vamit macht. Wuch wilrde das Etudium der alten Sprachen gut 
gedeihen, wenn Ruhe wäre Fünfnndvierzig Profejforen lehren in Paris 
allein an den Pyceen das Griechiſche und Lateiniſche. Der Schulunterricht 
ft auf die alten Spraden und Mathenatit faft allein befhränft. In dem 
vergangenen Jahre find drei griedhifche Grammatifen in Paris erſchienen. 

Unter ven intereffanten Männern, deren Bekanntſchaft mir wichtig ift, 





zeichne ich beſonders Bisconti, Coray, Chardon de la Rochette, Choifeul aus. 
Auch Alerander Humboldt habe ich wieder geſehen und in feiner Geſellſchaft 
viel heiteres erlebt. Visconti iſt ein auch durch Kenntniß alter Sprachen 
höchſt ausgezeichneter Mann. Abends gegen 9 Uhr findet man bei ihm faſt 
beſtändig einen Verein merkwürdiger Menſchen. Coray, alt und leidend, 
aber ein in lebhaften Momenten jugendlicher Greis; das Feuer ſeiner Augen, 
die ſich dann von oben herein zu Boden ſenken, und ſein Profil zeigt den 
Greis aus Chios. Er iſt jetzt faſt ganz in feinem Strabo. Boiſſonade 
würde unter deutſchen Philologen ohne große Bedeutung ſein, doch iſt er 
deutſch, durch Baſt hauptſächlich, gebildet, und ber Neſtor gründlicher Phi⸗ 
lologie in Frankreich — Der König Joſeph von Spanien lebt in der Nähe 
von Paris und hatte fih von Schöl unter anderen Werken auch Yacobs 
Anthologia Graeca zum Studium der griehifchen Sprache kommen laffen. 
Man fagt, er werde daraus franzöfifche Verſe machen. Tempora mutantur. 


_ -- - ... 


6. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 8. März 1514. 


Die trüben Ausfihten machen mir den Aufenthalt hier eng, meine Wirk 
ſamkeit ſchwindet: das, was ich thun kann, ift ein Schatten gegen das, was 
ih thun könnte, wenn id mit ven Erfahrungen, die mir mehrjähriger 
Kampf gewonnen, in einen fruchtbaren Boden zum Anbau und zur Erwedung, 
wozu ich einmal beftimmt fcheine, verfegt würde, mit kurzen Worten: aus 
biefer fpärlihen Dede, deren nicht fehr danfbaren Boden ich bisher gezwungen, 
einige Früchte zu tragen, richten fich meine Blide und mein Verlangen nad — 
Defterreih, das, eingefegt in feine hohe Würde, vorbereitet zu großer Ent: 
widlung, die Sonne des Südens werben fann, wie es bisher die Stüße 
ber deutjchen Mächte war, wenn entfchloffene Männer kräftig eingreifen und 
auf die rechten Straßen eine Kraft hinwenden können, die unterftäßt von 
fo großen Mitteln, von fo reiher Empfänglichkeit bewegt, ganz andere Re 
fultate ahnen läßt, ale das gleich feinem Boden etwas verhärtete und durch 
feine Schickſale verjtodte Land der Bayern, die mir übrigens der höchften 
ZTheilnahme und einer ganz andern Verwaltung und Behandlung wärbig 
icheinen, als der Himmel ihnen beſcheert hat. Ich fühle etwa® von dem in 
mir, was bie alten Heivenbefehrer diefe® Landes, Geverinus, Rotbertus, 
Corbinianus, ohne Ruhe von einer etwas urbaren Gegend in die andere 
trieb, wo fie fruchtbareren Boden fanden, den Samen künftiger Ernten 
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auszufiteuen und ungeachtet mein Beſtreben dem ihrigen entgegen zu ſtehen 
jgeint, indem ich Liebe für das bier untergegangene Heidenthum anzlnden 
wil, wo fie bie erſten Strahlen chriftliher Morgenröthe entzündeten, fo 
fommen wir doch darin überein, daß wir das Beſte bringen, was unfere 
Zaten haben. Die in Italien einwandernden Flüchtlinge aus dem Mutter— 
lande ver Bildung haben auf dem Grunde, der in den durch Chriftenthum 
werevelten Stämmen dalag, fröhlih fortgebaut und, wie Sie einmal felbft 
bemeriten, es fcheint jene große Zeit fi in ven Beſtrebungen der ſüdlich— 
deutihen Bölker zu erneuern, und, wenn hier die Erfolge beſchränkt waren, 
fo gehen fie vielleicht defto reicher in dem Lande hervor, nad) dem jeßt bie 
innere Stimme mich hinruft. Ich fuche dort nit Ehre, deren mir etwa 
zalommenden heil ic bier genügend gefunden habe, und werde in jebes 
verhältniß eintreten, wo ih das wirken fann, was ih will, ſuche aud 
ht Ruhe, fondern Arbeit, e8 war mir nie wohler, auch that ich nie mehr 
für mid, als wenn ich viel für andere that, und ber Schweiß unberechneter 
Arkeit wurde auch für mich ertragen, nody trachte ich nad Gewinn, für den 
wahrlih mein Beftreben nie gewefen, im Gegentheil mag ich felbft mir Ver— 
luſte gefallen lafien, wenn ich das .Eine gewinne, einen Wirkungsfreis, An- 
Kalten, Maßregeln, durd die eine erſprießliche Reftauration gründlicher 
Etudien dafelbft eingeleitet werben fannı. Was dazu gehört, habe ich hier 
+ genau Fennen gelernt und deshalb wird es gelingen, fobald ich es zur Unter: 
nehmung gereift finde. Es ift übrigens weder weitläufig, noch verwidelt; 
der Aufwand dabei wird das wenigfte fein. — Bor der Hand werde ich das 
Lerläufige einleiten. Nächten Herbft reife ich über Wien nad Sachſen, 
und, finde ih, was ich erwarte, aus Sachſen nad Wien zurüd. 

Die ſchöne Thätigfeit, welche Sachſen in feiner jegigen Lage für die 
allgemeine Sache in Aufitellung fo zahlreidher und vortreffliher Bewaffnungen 
bewieien hat, ehrt es in den Augen jedes Unbefangenen außerordentlid, und 
ih wüßte feinen Genoffen des Ruhmes unter den deutſchen Völkern ihm 
anzuweifen, als die zu Anfang des Krieges mit Preußen geftanden. Der 
dimmel erhalte das Land ungetheilt und unter feinen gewohnten Herrſchern. 
Es ijt ein nothwendiges und wefentlihe® Glied in dem Zufammenhang 
teutiher Nation, das durch feine Gediegenheit und Feſtigkeit vermittelnd 
jwiihen dem unftäten Streben und der geiftlofen Routine der übrigen Staaten 
ſteht. — Aber vergeflen wir, was und beſonders drüdt, um und zu dem 
glorreichen Ausgange der großen allgemeinen Angelegenheit Slüd zu wänfchen, 
und uns des günftigen Geſchickes deutſcher Nation zu freuen, die, nachdem 
antere Völker rühmliches getban, beftimnmt war, nicht nur ihre eigene 
freiheit mit dem evelften Blute zu erfämpfen, fondern auch in das Herz 
von Feindesland zu dringen und das Ungeheuer daſelbſt zu Boden zu werfen 
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und zu erdrücken. — Die Franzoſen ſtehen da, verächtlicher als je. Briefe 
aus Paris können ven Widerwillen nicht genug ausdrücken: erſt wilde Bru— 
talität gegen unglückliche Gefangene, wüthender Unſinn gegen die Fremden, 
und in derſelben Stunde, wo dieſe noch ihre letzten kraftloſen Aeußerungen 
in den häßlichſten Zuckungen zeigten, ein umgewandeltes Volk enthuſiaſtiſcher 
Verehrer der verabſcheuten Mächte, welche über die Leichname ihrer Söhne 
und Väter in die gedemüthigte Hauptſtadt einziehen. Es iſt ein Comdpianten- 
gefindel, das mit fih und andern gefpielt hat, und ihr nun abgehauenes 
Haupt, deffen Ente wahrhaft ſchmählich ift, zeigte fich noch zulegt als der 
Talma des franzöfifhen Publikums, bei welchen Schaufpieler er auch Un: 
terricht gehabt hat, beflatiht und ausgepocht wie er, je nachdem er gut 
oder ſchlecht gefpielt hatte. 


7. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 10. Mai 1814. 


Unſer Schidjal hat ſich glänzend entjchieden, und idy biete Ihnen mit 
freudigem Herzen Hand und Umarmung, Sie in dem neubeginnenden Leben 
der Ehre und Freiheit zu begrüßen. Co viele Unterpfänder, welche wir von 
der Hulp des Himmels empfangen haben, laſſen uns an einer volllommen 
genügenten Entwidlung des Schickſals deutfcher Nation kaum mehr zweifeln, 
und ich fehne mid nach nichts fo fehr, als unfre Fürften und Helden fo 
bald als möglih aus jener verpefteten Stadt und dem beillojen Lande auf 
den Fluren der heiligen und mit Ruhm befränzten Heimath anfonmen und 
unter den Begrüßungen der Ihrigen zu fehen ; denn jene Umgebungen, jene 
Flachheit, Falſchheit und Gleißnerei verdienen nicht die Gegenwart fo vieler 
belvdenmütbhiger und reiner Herzen. Wie in dem Palais Royal die Bäume 
ihon im Frühling wieder gelb werten, als ob der Peſthauch jener moralifchen 
Cloake fie anwehte, fo, ſcheint e8 mir, müſſen auch die frifchen Kränze des 
Lorbeer um die erhabenen Stirnen der Unfrigen von ihren Glanze verlieren, 
wenn fie lange dort der Bergiftung aller Art ausgejegt bleiben. Mögen 
andre darüber Hagen, daß Frankreich der fremden Gäfte jo bald ledig wirb: 
mir wird e8 eben fo lieb fein, ven legten bewaffneten Deutjchen in ber 
Heimath zu wiſſen, als den legten bewaffneten Franzoſen über bie Grenze 
gebracht, die fie Hoffentlich jo bald nicht mehr überfchreiten werden. 

Wir, d. h. ol 2v redss [vie Hochgeftellten], kommen von unferem Er⸗ 
ftaunen nod) gar nicht zurüd, unfere Bolitif, Hoffnungen, Anfichten auf 
einmal fo auf dem Sande zu fehen; in Napoleon ift der Repräfentant und 
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Shupherr alles gewaltthätigen, gefeglofen, unredlichen untergegangen und 
vie abgehauenen Schwänze des großen Drachen krümmen fich noch in jeltfamen 
Yudungen. — Auch bat das allgemeine Feuer, weldes vie Beſſeren ver 
Rain erwärmte, hier an manden Stellen das Eis nicht aufgethaut. Sehr 
fyuboliſch hat bei dem alten Marpalais im Graben neben der hölzernen 
Bride, wo man wegen der Waflerröhren im Winter das Eis beftändig aus- 
Khaufelte und in einen Haufen thürmte, ein ungeheurer Eisklumpen allen 
Breilen der Sonne widerftanden, und liegt nun da, einfam, dd, allen Bor: 
übergehenden zur Verwunderung; bie Gafjenbuben werfen mit Steinen dar: 
nach. So formlos, verwüftet u. f. w. — 

Der Kronprinz bat unter vielen guten Wünfhen aud) das Project mit 
nach Paris genommen, die italifhen Kunſtwerke von da nad Rom zu ſchaffen, 
und dert in einem europäifhen Mufeum unter dem Schute aller Mächte 
enuftellen.. Die Franzojen werden nie etwas andred mit ihnen anfangen, 
ald fie befchreiben und in Kupfer ftechen, beides auf ihre Art. 

Ich theile mit Ihnen die Hoffnung, daß unfere Erhebung auch unfere 
Äiteratur reinigen und vereveln werde. Ich halte den Lamotte Fouqué für 
anen herrlichen poetifchen Genius; aud von anderen Seiten zeigen ſich er= 
ftenliche Schößlinge und unfre Tage werden gewiß aud ihres Thucydides 
nicht ermangeln. Mir fpricht felbft die innere Stimme jegt ftärfer als je 
-zu, nad meinem ſehr beſchränkten Maße den Trieden mit einem Werke aus 
dem Gebiete meines Wiffens zu jchmüden, wo Form und Gehalt das mir 
Moͤgliche vereinigen follen. 

Jetzt hat mich ein feinpfeliger Dämon in Hermanns Geftalt in den 
jrammatifchen Kreis gebannt. Die Angriffe maden mir wenig Sorge, fie 
Rad ziemlich fchwach und feiner unwürdig; aber was wird dabei gewonnen ? 
und ih komme mir in biefen Zirfeln vor wie eine von meinen Katzen, vie 
jo nach ihrem Schwanze läuft. — 

Zu Ihren tapferen Söhnen wünſche ich Ihnen von Herzen Glüd. Wohl 
isgen, daß fie noch Gelegenheit gefunden haben, den Feind zu verfudhen. — 
Die geringe Frequenz unferer Univerfität ift der größte Lobſpruch unferer 

Jngent, die es vorgezogen hat, fich jet auf dem Felde der Ehre zu zeigen. 
Biele vortrefflihe Menfchen von ihnen find zu Grunde gegangen, die beften 
Zalente, die am fchönften aufblühenden Hoffnungen hat der Krieg gemäht. 
Eie haben ihnen ſchon ein Denkmal gejegt; aber dürfen wir nicht einer 
Leichenrede für viefelben von Ihnen entgegen jehen? Wer follypieje liefern 
als Sie, der Bertraute des alten Geiftes, des Schmerzes über ſolchen Ber: 
wR, der Erhebung, die und dur große Tugenden wieder geworden ift! 
Und ſollte dieſe hingefunfene Iugend, der Schmud der Nation, nicht dieſes 
Tenfmal finden, deſſen fie wahrlich noch würbiger ift als jene, deren bie 
8* 
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Nachwelt bei der Leichenrede des Perikles gedenkt? Ich beſchwöre Sie, dieſe 
Sache nicht von ſich zu weiſen: das Vaterland, Die Tugend ſelbſt verlangt 
dieſen Kranz aus Ihren reinen prieſterlichen Händen. — Id kann übe 
Dinge dieſer Art nicht ſprechen ohne die heftigſte Bewegung und ergriffen 
von derſelben falle ich Ihnen an Ihr reiches, großes Herz. 
Thierſch. 

X. 8. Schulze [Ioh. Schulz, damals Gymnaſialdirector in Hanau, 
ſpäter Chef des Unterrichtsweſens in Preußen unter Altenftein] hat mir aus 
Hanau gefhrieben und eine Anzahl Reden, Gedichte und Betrachtungen aus 
der Zeit gefchidt, vie zum Theil recht wader find. Er ift mit feinen Col⸗ 
legen in Hanau unter allen Beamten allein beibehalten worden. — Bie 
baben die verbündeten Mächte einem fo herzlofen Manne wie jener alte 
Shurfürft doch das arme Land ohne die geringfte Rückſicht auf feine Bewohner 
übergeben können, während fie fo unbegreiflid zart mit den Franzoſen thun ! 
Und die Abfegung des Villers in Göttingen bat hier alles allarmirt. IR 
der Hergang fo, wie man vermutbet, jo wird die hochadelige Verwaltung 
von Hannover Mühe haben, fid) ein größeres Schanpmal zu ſeben als dieſe 
abſcheuliche That. 


b. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 15. Mai 1814. 


Seit langer Zeit, mein thenerſter Freund, habe ich nichts von Ihrer 
Hand gefehen, und nur wie von den hohen Mächten ver Erbe von Ihnen 
gehört — nämlih durch die Zeitungen. Wahrſcheinlich haben Sie Ihr 
Schwert nun wieder in die Scheide geftedt und Ihre Uniform an die Want 
gehenkt, zufrieden, Ihren Mitbürgern bewiefen zu haben, daß Sie nit biof 
in grammatifchen Formen zu üben verftehen. Daß Sie den Beweis nid 
weiter zu führen genöthigt find — ob ich ſchon gar nicht zweifle, daß Sie 
befier als Tyrtäus vor Ihrer Muſenſchaar einherfchreiten würden — aber 
daß Sie ferner nur Dinte, nit Blut zu verfprigen haben, ift Ihren Freunden 
um Ihrentwillen, und aud) wegen andrer Urfahen lieb. Ich fann mir zwar 
Ihren Unmuth und Ihre Ungeduld wohl denken; aber Sie müfjen auch diefen 
Wunſch tem Baterlande opfern, wie Sie ihm Ihre Zeit, und wenn es hätte 
fein follen, Ihr Leben geopfert hätten. In ſolchen Fällen ift ſelbſt ter Will 
beſſer als die That. 
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Ueber die Begebenheiten ſelbſt, durch welche die kühnſten Wünfche fo 
färell erreicht worden find, fein Wort. Sie find wohl genug befproden 
werten. Jetzt gebe der Himmel unfern Fürften Weisheit und guten Willen, 
damit daB begonnene Werk auch zu einem gedeihlichen Ziele fomnıe. Wenn 
Deutihland — ich meine die Nation — jetzt nicht das erfte Land von 
Enrepa wird, jo müffen unglaubliche Fehler gemacht werden. Nirgenvs find 
je viele Elemente der Bortrefflichfeit durch alle Claffen zerftreut, und es 
bedarf nur eines chemifchen Agens, damit fie fi zufammenfinden und ge- 
neinfam wirken. Die galliihe Schwägerin ift auf lange Zeit zum Schweigen 
verdammt. Was fie gutes zu jagen hatte, ift abgenugt; auch ihre rhetorifchen 
Fünfte köͤnnen nicht mehr täufhen. Sie hat feit 24 Jahren alles gethan, 
um fid) in den Augen des übrigen Europa verhaßt und verächtlich zu machen, 
md die Art, wie fie num fo eben die Revolution geendigt hat, iſt nicht ge= 
eignet, ihre die Meinung der Welt wieder zu gewinnen... Auch England 
ann den erften Rang in dem geiftigen Europa nicht behaupten. Nur Deutjc- 
land kann e8, wo Literatur und Wiffenfchaften überall im Aufftreben find, 
und feine vermeinte aurea aetas die Geifter ın Feſſeln ſchlägt. Das Ein- 
jige, was uns fehlte, war Selbftgefühl und Bertrauen auf unfre Kräfte. 
Tiefes haben und die Zeiten gebracht, und ich hoffe, dieſe unfchägbare 
Errungenfhaft fol durch die Verfaffung und vornehmlich durdy militärifche 
Einrihtungen gefichert werben. 

Man braucht darım gar nicht viel zu Ändern; es ift genug, wenn bie 
einzelnen Bölferfchaften Deutfchlands ſich durch einen repräfentirenden Senat — 
ter nur nit, wie der weiland Regensburger, bloß repräfentirend fein darf, 
fefter zufammtenfchließen, übrigens mit Beibehaltung aller Eigenthümlichkeiten, 
die einen Staat von dem andern unterfcheiden. Ich vechne dabei viel auf 
ven guten und großen Geift, der Preußen befeelt. Diefes Land Hat feinen 
Ruhm auf das vollkommenſte wiederhergeftellt und fein moralifcher Einfluß 
auf das übrige Deutfchland muß jett weit wohlthätiger wirken, als nad 
dem fiebenjährigen Kriege, der doc, eigentlich für alles, was nicht preußiſch 
war, eine Ilias malorum mit Einem Helden in der Mitte war. Jetzt ift 
alles vollSmäßiger und darum wirkffamer, und die Deutfchen, Preußen an 
ver Spige, haben durch die fchönfte und großmüthigfte Revolution das Volt 
in feiner eigenthümlichen Würde erhoben. Dieſes gefehen zu haben, fo wie 
überhaupt die Entwidlung des ganzen großen Trauerjpiels geſchen zu haben, 
iſt ſchon der Mühe werth. 


Morgen erwarte ich meinen Wilhelm zurück, der nun ſeinen Feldzug 
mit Ehren geendigt hat, und zu Michaelis auf die Univerſität ziehen fol. 
Guſtav bleibt fürs erſte noch in den Niederlanden. Sagen Sie doch 
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Schlichtegroll, den das interefjirt, daß unfre Landwehr und unfer % 
Regiment wegen ihrer Bravour und ihres Betragens recht viel Lob 
geerndet hat. 


— — — — — 


9. 
Meſſerſchmidt, Gymnaſiallehrer in Altenburg, an hier 
Altenburg, am 2. Mai 1814 (dem Jahrestage ber Schlacht bei | 
Xaips, yiAn xeyaın! 


Bor allen Dingen wollen wir und Glüd wünfhen zur Glori 
Zeiten, in welchen wir jest leben. Nach der Schlacht bei Leipzig he 
Alles immer mehr verherrlicht; unfterbliche Thaten find gethan, Gott 
bat Wunder gethan, und das Zeitalter muß ſich endlich von ven ele, 
Winfeleien zu einem wahrhaften Epos hinneigen. Ich kann es wohl 
daß auch ich nad allen meinen Kräften zum großen Ganzen geftrebt 
daß ich felbft auf eine glänzende Weife den Spion gemadt babe. We 
nicht eine Mutter zu unterftügen hätte, fo leidet e8 feinen Zweifel, d 
vor einem Jahre Fäger zu Fuß geworden wäre. Dies wiffen meine bi 
Freunde und auch andere, 3. B. Fouqué, Steffens ꝛc. Es gehört 
Glück meines Lebens, daß ich in Ermangelung der Liebe, wie wir fie 
fordern können, manden trefflihen Preußen kennen gelernt habe. Die Bi 
haben eigentlih die Driflamne vorangetragen. In dieſem Leben bo 
Sie gewiß noch einmal zu fehen und dann follen unfere Herzen, wie 
in der ewigen Pforte, im weinbefränzten Naumburg, in dem völferverkn 
den Leipzig, fi gegeneinander ergießen. Wie wollen wir dann jubelr 
das Reid des Satans, dieſes legten Feindes der Menjchheit, zerträ 
ift und dag das Reich Gottes, zu welchem jest alle Bölfer in fchöner 
heit zurüdfehren, von neuem fröhlich aufblühen wird. Auch die Kun 
Wiifenfhaft werben nun heiligen Zwecken huldigen. 


Deutſche Freiheit, deutſche Sitte, 
Deutihe Kunft und Wiſſenſchaft 
Mögen be in unfrer Mitte 

Leben in verllärter Kraft! 

Süßer Hoffnung Kinder fteigen 

Aus der neuen Schöpfung Zweigen; 
Dies bedenk' und juble froh! 


Sie find alfo in ver Lutetia, in jenem Körper und Geift verfchl 
den Krater, gewefen. Sie werben aber mande geiftige Eroberungen d 
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gemacht haben, und ſich ald ein AlsErvdoog Seoeıdns aus dem von allen 
Göttern und Menſchen eben fo gefegneten als verwünfchten dämoniſchen Roche 
heranögegogen haben zu rechter Zeit. Seit dem April des vorigen Jahres, 
wo die Preußen bier zuerft erfchienen, und mich in mehr als einer Be- 
rährung angeſprochen haben, lebe ich in einem ewig gemüthlichen Haufche 
fert. In feinem Momente habe ich ven Glauben an Gott und bie 
defreiung Deutſchlands aufgegeben; dadurch habe ih aud manche klein⸗ 
glänbige Gemüther geftärft und erhalten. Ach Gott! welche herrliche Ofter- 
tage haben wir erlebt und welche unausſprechliche Freuden habe ih unter 
gleihgeftimmten Freunden genofjen! — Zu meiner großen Freude habe ich 
and dem alten Körner in Dresden neulich ſechzehn ungebrudte Gedichte 
von feinem frühverklärten Heldenſohne ſchicken können, die ich größtentheils 
in den böhmiſchen Bädern geſammelt habe. Vor zwei Jahren war ich ſchon 
auf dem Wege nach München; doch ich verweilte zu lange bei Jean Paul, 
ver auch Ihrer mit Herzlichkeit gedenkt. Ewig Ihr M. 


10. 
Chierfh an Lange. 
Wien, 20. September 1814. 


Schon in dem Briefe an unfere gemeinfame Freundin habe ich der Um— 
Rände vorläufig erwähnt, die mih nah Wien, ftatt nad) Pforte geführt 
haben. Die handſchriftlichen Schäge bei der kaiferlihen Bibliothek und die 
archäologiſchen in den bortigen Kabinetten hatten meine Neugierde fchon lange 
erregt, und ich ſäumte natürlih nicht, mir davon die möglidhfte Kenntniß zu 
verfhaffen und fie zu nugen, jo gut e8 meine bejchränfte Zeit erlaubt. — 
Schade, daß die griechifche Literatur — außer fo viel die Griechen felbft 
davon treiben — eine provincia deserta in hiefigen Landen geworden ift. 
In ihren Handfchriften find ganz vortrefflige Stoffe noch unbenugt und bie 
Sammlung diefer Schäge wird fo felten gefehen, daß die Angeftellten felbft 
die Uebung verloren haben, eine griedifche Handfhrift nach ihrer Bezeichnung 
aufzufuhen. — Die Schulen ſchlummern, wie bie ganze Nation, und bie 
Trompete der Auferwedung, welche fo laut über Deutfchland erſchallt, fo 
viele gewedt und ermuntert, ift nicht in jene Gräber des menſchlichen Geiſtes 
erſchollen. Es ift nit das Böſe, welches den Unwillen des Beobachters 
erregt, nicht Fanatismus wie anderwärtd, nicht Haß gegen Aufllärung — 
alles das tritt aus der allgemeinen Abflahung der Geiſter dod noch ale 
mertbare Höhe heroor, wo es ſich zeigt, und regt an und mwedt durch ben 
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Witerſtand: Torten Id Vz, zar auzselaiı, ent die Mittelmäpigfeit, 
welche in alle Berbältntiie res Staztes, des Heeres, ter Ürziebung und 
(Heiellihait gan; merberiih binzinergamme iſt, une ſich im ten alten 
Formen ter germaniih -iraniiben Verjañung To feſtgeſetzt bat, daß nur nad 
teren Zertrüämmerung ewas anderes — neh nit erzeugt, fontern nur erfl 
möglih wirt. Ter naifer felkit ift, wie jein Bell, bei vielem löblichen 
und guten tes öjterreihiihen Charaktere, ganz gemein, und jo alles, was 
ihn zunädft umgikt, mit wenigen Ausnabmen; er bat eine Art von Schen 
gegen alles, was fih ibm als überlegen entgegenjtelt. In der Gefchäfts- 
führung aber laufen tie Behörden je durcheinander, verteppein und ver- 
vielfältigen fih vie Gutachten in tem Maße, daß, wenn aud etwas vor: 
trefflihes in Anregung gebraht wirt, ed in tie Hünte des Urhebers zuräd 
erer an das Tageslicht zum Mentfalb verunftaltet hervorklommt. — Die 
tlöfter bemädhtigen fib immer mehr ver Schulen, um fi gegen die Gefahr 
des Aufhebens zu jichern, beſenders drängt fib der Orten ter Fiariften, 
ber sngebilcetfte unt ärmſte, vom Naifer begünftiget, immer mehr in bie 
Yehrämter ein, beiegt tie wichtigiten Inftitute unt wirt ſich bald aller Lehr: 
ftühle ver Philoſophie bemächtigt haben, auf tenen er in ber Sprache bes 
Tuns Scotus eine umnveritantene und unfruchtbare Caſuiſtik und Dialectit 


vorträgt. —Auch antere Gegenſtände in Menge müſſen lateinifh und über: 
haupt alles nach vergefchriebenen, meiſt ſchlechten Lehrbüchern vorgetragen 
werten. - in ben nietern Schulen bis zur Philefophie d. h. Univerfität 


wird Das Yateinifhe nach Chreftemathien getrieben, von dem Griechiſchen 
fo gut wie nichts, unt tie Methete bat fi über ein geiftlofes Anfüllen des 
Gedächtniſſes ned nicht erhoben. — In folden Boden und unter ſolchen 
Einflüffen gehen vie fhönften Talente zahllos unter, in allen Berbältniffen 
verbreitet ſich die Lähmung, ter Stillftand, und man wird am Ende dahin 
kommen, Daß man verlernt eine Straße zu bauen oder eine Apotbefe zu 
halten. An einzelnen Männern, die das Unheil einfehen, die es deutlich 
empfinden, daß Oeſterreich — ohne mwohlthätige Reformen fortvegetirend — 
in der allgemeinen Verjüngung fo vieler Staaten als eine flügellofe Maſſe 
zu runde finfen und in ſich zerfallen müſſe, an folchen fehlt e8 gar nicht; 
aber fie haben es noch nicht dahin bringen können, nur eine Art von balb- 
literariſcher Sefellfhaft, wie das Muſeum in Yerpzig, noch weniger eine ber 
Wiſſenſchaften, zu der viele Stoffe da find, berzuftellen, ungeachtet ein guter 
Wille der Art aud bei denen ſich findet, die font auf Wiſſenſchaft wenig 
geben. Die Regierung ift, wenigftens bisher, Heinlih genug geweien, jede 
Verbindung, jede Vereinigung literarifcher Kräfte als Über das Maß binaus- 
gehend und gefährlich zu fürchten. 
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Heidelberg, den 12. October 1814. 

Heidelberg macht von allen Orten, die ich berühre, eine Ausnahme; 
bad war mir nem, überraſchend, herrlich. Ich habe ſchöneres nie geſehen, 
als dieſes feftlich gefchmüdte Thal des Nedar, an deſſen Deffnung in bie 
Rpemebene es liegt. Selbft Baden ift nicht fo ſchön — und diefe einzig male: 
tige große Ruine des größten und berühmteften ver deutichen Schlöffer, des 
alten und reichen Sitzes der churpfälziſchen Herrlichkeit, da8 Wunder deutfcher 
vankunſt, ehrwürdig nod in feinen einzelnen Wänden, Zimmern und Saal- 
brehftäden, die der Zerftörungswuth der Franzofen vor mehr als 100 Jahren 
entgingen; die zufammengeftürzten Thürme, deren Rieſenglieder jegt wie 
Felogebirge empor ſich zaden unter Kies und Geftrüpp, das um fie wuchert, 
dazwiſchen bie freundlichen funftreichen Gänge, das wechſelnde Spiel ver 
Garden und Geftalten der fremdartigen Gewächſe und Bäume und vor allem 
ver wunderichöne Teppich voll zahmer Wälder, Wein, Obftgärten, Felder, 
Öänfer, Heerben, ber fid) an dem Berge hinab und drüben wieder hinauf: 
jieht, alles mit dem Schleier, den mildeſten, klarſten, heimlichen Neize um— 
halt, dazwifchen der Nedar, Schiffe tragend, vorüber an den Häufern ber 
Ettt, die fih an feinen Ufern hindehnt, in diefer fpäten Zeit noch um- 
frahlt vom Marften Himmel, umfloffen von der fanfteften Luft. — Bon 
Heilbronn bis hieher ift wahrhaft ein Garten Gottes, aber auf den Berg: 
biben von Heidelberg und vahinab, da wohnt er mit feinen lieben Enteln, 
den Mufenfühnen. — Da fien die Zeichner, die Dichter, wandeln vie 
dreunde der Natur, die Sünglinge voll warmen Blutes für Vaterland und 
Bifenfhaft und faugen und trinten Wonne und Begeifterung mit durftigen 
fippen. Hier wurden die deutſchen Gedichte von Freimund Reimer nod) 
met gefungen. — 

Greuzer war abwejend, bei Voß war ich zu Mittag. Der alte Heros 
nt mich herzlich aufgenommen. Ich war ihm durd Briefe und feine lite- 
wifhe Gefchenfe vertraut geworden. Er war in feinem Garten, durch den 
am zum Haufe fonımt, den er felbft gefchaffen, mit feiner Erneftine jehr 
ihäftiget, Zwiebeln einzulegen. „Sie find der Thierfh aus München? 
gte er, fein Sie mir herzlich gegrüßt. Er umarmte mich und führte mich 

feiner Erneftine, die ven Schoos voll Zwiebeln an der Erde feſt ſaß und 

r, als idy ihre Hand wollte, den Heinen von Erde gefärbten Finger hin- 
b, da die übrige Hand ſich nicht gern zeigen mochte. Wir Iuftwandelten 
den fonnigen Gängen eine halbe Stunde und das Geſpräch Tief eine 
enge Gegenftände durch, befonderd die, von denen ich Ihnen nachher 
reiben werde, über die Griechen. 

Ich und mein Begleiter, ein junger Student, Dumbed, der nad München 
lommen war, bort für den Rhythmus in S. Hannonem zu ſammeln und 
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mit mir die Reiſe zurückmachte — wurden eingeladen, mit ihm ſeine Suppe, 
fein gebratenes Hammelfleiſch und das Gemüſe ſeines Gartens, fo wie 
vielerlei Obſt aus demſelben, auch eine im Freien gewachſene Melone, alles 
ſehr ſchön und gut, zu eſſen. Nachher führte er uns in feine Bibliothek, 
fein Arbeitszimmer, das die Ausficht über ven Garten in das herrliche Ge 
birge gibt. Er ift an einer Durchſicht feiner Ueberfegung des Birgil, ver 
Ariftophanes ift fertig. Für die Odyſſee will er viel arbeiten und es zu 
meinen Gebrauch ftellen, fo Daß Heyne und Voß, wohl erft auch nach bes 
legtern Tode, fi da beifammen finden werden. — Auf feinem Alter fcheint 
mir eine Art von Neue über jo vielen Streit zu liegen, den er überall ge 
pflogen, und auch jett, wo er fid) nah Ruhe fehnt — wie burdh eine 
Nemeſis, die jeder in feinem Blute trägt, getrieben, noch nicht ablegen 
fann. — Daher bat fein Alter nicht die patriarchaliſche Ruhe, die ihm fonft 
in jeder Hinfiht gebühren würde, gefunden. Auch fann er Niemanden in 
das Gefiht fehen, wie id) glaube. Als ih von meinem Streit mit Hermaun 
ſprach und äußerte, daß id, in VBerlegenheit deshalb fei, weil Hermann mein 
Lehrer fei, dem ich fehr viel fchulvig, der mir die Richtung auf das Grünt- 
liche der Wiffenfchaft gegeben, gedachte ex des feinigen mit Heyne, und lehnte 
auch gegen mich ab, deſſen Schüler zu heißen. — Ich habe ihm dann vieles 
von Hermann gefagt, feinem feften und männlichen Wefen, feiner fcharfen 
Kritik, feinem vegen Sinn für deutfches Vaterland, für deutihe große Dichter 
wie Schiller, Klopftod u. dergl., was er mit wahren Wohlgefallen anzuhören 
ihien. Auch konnte id) ihm mit Wahrheit verfihern, daß Hermann, fo 
lange ich in Leipzig war, gegen ihn mündlich nie eine harte Yeußerung ge 
than habe, was ihm fehr wohl gefiel. Ich verfprah ihm, auf dem Rück— 
wege wieder über Heidelberg zu fonmten. 


11. 
Ehierfh an Lange. 


Paris, 20. October 1814. 


Ich bin fhon den 18. früh hier angefommen, alles fteht noch wie es 
war, biefelben Gefihter, Habitues, Gewohnheiten, keine Spur von Ber- 
änderung, außer wo Infignien und Unifornen ver alten Regierung abgethan 
wurden. Das Bolt hat alles vergejien und freut fid) wie gewöhnlich des 
Tages. Die Parteien wogen und drängen zwar im Geheim und in Schriften 
gegeneinander, aber ba ibrer viel und alle getbeilt find, hat Feine Kraft, 
das Ganze ab bie gelöften Maſſen fammeln und jegen fich 
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allmälig um tie ruhige Feftigfeit des vortrefflichen Königs, als um einen 
gemeinfamen Mittel⸗ und Schwerpunc. — Auf dem Wege über Chälons 
hinaus ift noch alle8 voll Zerftörung eines hartnädigen und mörberifchen 
Kampfes, in den verbrannten Dertern Schaaren von Bettlern, doc fteigen 
überall Häufer neu aus den Trümmern; feine Brüde, fein Stabtthor un- 
zerbrochen, ein recht anfchauliches Bild, was es gekoftet, um hier burdh- 
zutrehen und den Oraufamen zu flürzen. — Meine Belannten habe ich 
fümmtlih noch in ihrer alten Tage gefunden. Ob id in Führung meines 
Geſchäfto glüdlich fein werde, läßt fih noch nicht fagen. Preußen und 
Defterreich haben großentheild das Ihrige zurüd; Defterreich alle Handſchriften 
und Incunabeln, Preußen desgleichen nebit der Familie des Lykomedes und 
den Brandenburgifhen Münzen. Noch fteht der fchöne Adorans in dem 
Muſenm. Alles was ausgefegt war, ift fo gut als verloren zu achten. Es 
iſt als Krongut unveräußerlih, die Kammern haben darüber Die Berzeichniffe 
and die Minifter find deshalb verantwortlih. Dem König find fo die Hände 
gebunden. So find die meiften Gemälvde aufzugeben. Preußen bat bloß 
belonmen, was in Provinzialftäpte von feinen Bildern war abgegeben worden. 


Den 23. October. 

Ich beſuche jest fleißig die Sigungen des Inftituts, die ſämmtlich zum 
Einfhlafen und für einen an deutſche Gründlichkeit gewöhnten faft fpaßhaft 
fint. Es fcheinen mir Vehikel, um allerlei oft flache und gewöhnliche Ein: 
fülle der Mitgliever, der Eitelkeit, die fih gerne mittheilen will und fein 
vublikum Hat, zu Liebe, zur Kenntniß mehrerer zu bringen. Ich habe nod) 
nichts — in drei Sitzungen — gehört, was ſich über den Gehalt einer nur 
etwad bedeutenden Note oder eines Artifeld aus einem Neallericon oder einer 
gewöhnlichen Doctordisputation erhoben hätte. Männer wie Humboldt, 
Cuvier, Barbier de Bocage u. a. bringen bier höchft felten Bedeutendes auf 
die Bahn. In der Sigung der Claſſe der Künfte las einer einen eben jo 
langen als unbeveutenvden Artikel über das Wort Gallerie vor. Als er 
fatig war, fing er zu meinem großen Schreden von vorn an und wir 
unten bis zum Schluffe aushalten. Denken Sie fih meine und meiner 
Gefährten Angft, als der Vorſteher fragte, ob die Claſſe eine dritte Yefung 
verlange? Zum Glück hoben die Meiften die Hände auf, zum Zeichen, daß 
fe genug hatten, und fo ging es zu anderen Dingen fort. — Die Wieder: 
helung ift darum nöthig, weil erftaunlid viel geſchwätzt, gefhlafen und 
umbergegangen wird. Die Tranzofen willen durchaus nit, ernfte Sachen 
wit Ernft und Sammlung zu treiben. Auf ähnliche Art geht e8 im der 
Ranımer der Deputirten zu, wo die Reden unter unachtſamem und fhläf- 
rigem Hören abgelefen werden. Walt ihnen das Lärmen ein, jo geht es 
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tol tur einander und man ift verſucht, ihnen jeden Augenblid mit einem 
ihrer alten Präfiventen zuzurufen: Meine Herren! ich fehlage vor, aus 
maden, daß nicht mehr als vier auf einmal fpreden. 


12. 
Shierfh an Lange. 


Paris, ben 2. Januar 1815, 
Rue des Fossöes, Montmartre No. 24. 


Id bin alfo, mein theuerfter umd verehrtefter Freund, noch mit dem 
neuen Jahre in Paris, und die vier Wochen, die ich anfangs hier zu bleiben 
gedachte, haben faum hingereicht, meine Geſchäfte einzuleiten, die mich nad 
und nad mit den meiften oberften Regierungsbehörden in Verbindung ge 
bracht haben, da bie Gegenftänve, welche ich zurückfordern fol, in ven At 
teibuten und Berwaltungszweigen mehrerer Minifterien zerftreut find. Den 
Anfang mußte ich bei dem ausmärtigen Minifterium machen, da Fremde nur 
durch daſſelbe mit den übrigen Minifterien und Behörden correfpondiven 
tönnen. Deine Noten und Documente gingen alfo zuerft an ben Grafen 
Jaucourt, der jet während des Fürſten Talleyrand Abwefenheit an ber 
Spige des auswärtigen Departements fteht, einen Mann von vieler biplo- 
matiſcher Gleihgültigkeit und feinen Manieren. Er ift Proteftant, wie auch 
ver Baron Reinhard, ein Schwabe, der unter allen Revolutionsbehörben 
fih durch große Geſchäftskunde und Gediegenheit behauptet hat und jegt die 
Stelle eines Chef de Burcau in jenem Minifterium hat. An ihn war ih 
dur den Präſident Iacobi, feinen befondern Freund, empfohlen, und hatte 
mid in feiner Familie bald etwas einheimifh gemadt. Durd ihn befam 
ih wichtige Auffglüffe über die Schwierigfeit meines Geſchäfts. Dur den 
XVIIT. Sriedensartifel ift über alle Reclamationen der Art ver Schwamm 
gezogen und was Preußen und Oefterreid, zurüd erhalten, befamen fe aus 
befenberer Vergünftigung des Königs und auf deffen mündliche Zufage; aber 
nur Gegenftände, bie noch nicht öffentlich aufgeftellt find, fondern fi) noch 
in den Depots befinden. — Zum Glüd gehören viele Kunftwerle und faft 
alle literarifchen Artikel dahin. — Das Minifterium des Auswärtigen hat 
den 535* keiner Reclamation * * alle bei ber Thür 
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fegen, die Sadye von neuem anzufangen und an bie andern Minifterien mit 
Uebergehung des feinigen zu bringen. Ich wandte mich fofort an den Grafen 
von Dlacas, Minifter des königlichen Hauſes, unter dem die Gallerien ftehen, 
von dem alfo vie Nüdgabe der Gemälde abhängt, und an den Abbe 
Montesquiou, Minifter des Innern, der über die Füniglihe Bibliothek und 
aljo über die höchſt bedeutenden und koſtbaren literarifchen Schätze gebietet, 
die aus vielen Bibliotheken bayerifcher Klöfter und Städte 1800 find hieher 
gefchleppt worden. Ich konnte dieſes wagen, weil ich feinen eigentlichen diplo- 
matifchen Charakter bloßzuftellen befürdten durfte, und fonnte hier dieſelben 
Gründe der Gerechtigkeit und des Intereſſes für Sranfreich felbft geltend machen. — 
Zu Hälfe fam mir beim Minifterium des Innern eine Verbindung, die ich 
mit tem Generaljecretär deſſelben, Herrn Guizot, angefnüpft hatte. Herr 
Guizot, ebenjalls Proteftant, ift ein Mann von großer Rechtſchaffenheit, won 
nicht gewöhnlicher Bildung, als Schriftfteller fehr geachtet, Kenner der 
deutſchen Literatur, Verehrer von Präfident Jacobi und bereit, Forderungen, 
meinen ähnlih, zu unterftügen. — Ich eröffnete ihm die fichere Ausficht, 
ald auswärtiges Mitglied unferer Akademie aufgenommen zu werden. Er 
ſelbſt iſt vom Profeſſor zu feiner jegigen Stelle erhoben worden, die ihm 
faft das ganze innere Departement in die Hände gibt. — Er verjprad mir, 
mein Geſuch beim Miniſter felbft zu betreiben und aud von Blacas erhielt 
ih bald befriedigende Nachrichten. Der Oeneraldirector feines Departentents 
wurde ebenfalld in das Intereſſe gezogen, vdesgleichen der große Kunft..... 
Denon und wer fonft Einfluß auf die Enticheivung haben konnte. Keine 
Mittel blieben unverſucht, der Sache gute Wendung zu geben und alle Gründe 
mußten in wiederholten Schreiben erſchöpft werden, die das Staatsintereſſe, 
wie die Sache felbit an die Hand gab. — Ich bin fo weit, daß es faft 
unwahrſcheinlich ift, die Sache mißlingen zu fehen. mei Berichte an ven 
Grafen Montgelas, an den ich unmittelbar zu referiren beauftragt war, dabei 
Abfchrift aller Noten und Briefe, vie gewechjelt worden waren, haben mir 
bereitS ein Belobungsdecret aus Münden erworben, ungeachtet noch feine 
Entſcheidung erfolgt if. Der Graf von Miontgelas felbft hatte fehr geringe 
Hoffnung auf guten Erfolg meiner Reclamationen gehabt, was mir gar nicht 
unlieb ift, weil ich mir, wenn fie, wie zu erwarten, einen vollftändigen 
Erfolg Haben, felbft einiges Verdienſt dabei zufhlagen darf. Die Saden 
find gar nicht unwichtig, die Gemälde, nahe an hundert, von ven beiten 
Meiſtern, Handſchriften und gedrudte Bücher, befonderd Incunabeln, fo 
wichtig, daß fie mit 30,000 Franc nicht bezahlt wären. Ihr innerer Werth 
unſchãtzbar. Ein einziges Buch von denen, die ich fordere, ift in einem 
nicht beſonders fchönen Exemplare hier mit 3400 Franken bezahlt worden. — 
Cs ift auch die Editio princepe von vier Xragüdien des Euripides 
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mit Kapitalbuchſtaben zu Florenz darunter. Jenes theure Buch iſt die 
Pfiſter'ſche Bibel. 

Das Schnlweſen in Paris hat einen recht guten Fortgang. Die alte 
Literatur gedeiht, auch die griechiſche. Mehrere Profeſſoren widmen ſich mit 
Ernſt dem Studium der deutſchen Sprache und der Gewinn, den ſie daraus 
ziehen, veranlaßte andere, ihrem Beiſpiel zu folgen. Einer, Herr Burnouff, 
bat nad Buttmann und Hermann eine griechiſche Grammatik bearbeitet, die 
nach neun Monaten die zmeite Auflage erlebt hat. Ein anderer, Herr Thuriot, 
der die deutfche Philofophie und die Gefchichte der Philofophie aus veutfchen 
Werken fennt, hat einen neu errichteten Lehrftuhl de la philosophie Grecque 
erhalten. — Die Achtung des deutſchen Namens und Charaktere hat aut 
nehmend bier zugenommen. 

Was die öffentlichen Angelegenheiten hier anbelangt, fo gebt alles a: 
ftaunlic gut. Es ift allgemein anerfannt, daß die Regierung, concentrirt 
um den feften und edlen Charakter eines höchſt ausgezeichneten und achtungk 
werthen Königs, das Gute fireng beabfichtigt. Nach Niederfchlagung dei 
Bösartigen gebeiht der Same der Revolution, ihr Gewinn für Frankreich 
ift geſicher. Die wahnwitzigen Maßregeln ver fpanifchen Regierung waren 
in den Händen ver Vorſehung vielleiht nöthig, um Amerika unmieberbring 
lich aus ihren Händen zu reißen und dort eine glänzende Reihe unabhängiger 
Staaten zu bilden, die mit großen Beftimmungen für die Zukunft ſchwanger 
geben. — 


13. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, ben 11. Mai 1815. 


Ueber ven Ausgang meiner diplomatiſchen Unterhandlung bei der frax 
zöfifchen Regierung haben Cie wohl vurd Ihre biefigen Freunde Nachricht. 
Nach mehr ale fünfmonatliber Mühe, nach zahllofen Gängen, Beſuchen, 
Noten an drei Minijterien in Paris, Briefen und Frievensliften, war ich 
doch dahin gefommen, den Gruntjag, nad) welden man in Reclamations 
ſachen Deſterreich und Preußen behandelte, vom Minifterium des föniglichen 
Haufe, unter dem das Muſeum fteht, und von dem ded Innern, Das bie 
Bibliothek unter fib bat, auch für Bayern anerlaunt zu ſehen, d. h. eines⸗ 
theilg wellte man Das ung geraubte Eigenthum zurüdgeben und für ben 
andern Theil Erſatz. Da kam jener Ausflug der Erinnyen dazwiſchen, ber 
alles durch einander und mic Davon trich. Hier hat mich alles fehr wohl 
aufgenommen, der Minifter, bei dem ich zwei Stunden war, empfing mich 
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wit dem Compliment, „daß die erſte diplomatiſche Behörde ſich nicht beſſer 
hätte benehmen lönnen“ (!), dann haben fie mir zu mehreren Belobungs- 
tefcripten, die ich nad Paris erhielt, bier noch eins, an die Akademie ge- 
rihtet, in den beiten Ausdrüden zugeftellt, ohne alles andere, felbft ohne 
meine, alte Wahl zum Mitglied der Elafje zu beftätigen. 
Sie fragen mi nad Herrin Chaudron de la Rocdette? “Der ift elen- 
diglich geſtorben, nachdem er allmälig alle feine Bücher, Meobilien, Kleider 
an Krämer und Antiquare verkauft hatte, um fi Nahrung und ſtarkes Ges 
tänte zu verfchaffen. Die Noth hat ihn, wie e8 jcheint, zum Trunke ge- 
Miet, und ihn mit diefem ſchlimmen Geſellen ganz zerrüttet. Er ift ſehr 
bellagenswerth. Auch als Menſch, ſcheint ed, wäre er eines beſſern Schick— 
ſals würdig geweſen. — Ich habe mehrere ſeiner Bücher bei Antiquaren 
Kauft, und wäre faſt jo glücklich geweſen, das Exemplar ber Anthologie, 
wi er mit feinen Notaten überzogen, zu befommen. Ein Untignar in ber 

me St. Jaques, ber, wie ich erfuhr, es kurz vor feinem Tode um 45 Franken 
. Kauft, hatte es zwei Tage vor meiner Nachfrage an einen ihm unbelannten 
m 200 Franken abgelafien. Am Ende des Eremplar8 waren eine Dienge 

keigebundene weiße Blätter ganz mit engen Anmerkungen und Citaten an- 
. geällt geweſen. Bon feinen übrigen Papieren habe ich nichts erfahren können. 

Mein Aufenthalt in Paris ift mir in vieler Hinfiht auch das legtemal 
kreih, angenehm und nüglid, geweſen. Ich habe fortvanernd für Ardä- 
olegie, Odyſſee und Hefiod gearbeitet und gefammelt. Ihr Name hat fort- 
dauernd auch dort einen ſehr guten Klang, fo wie in England. Mit einen 
br ausgezeichneten jungen Philologen aus England, einen Schüler und 
Agentlihen Zögling von Porfon, Herrn Dobree, Fellow of Trinity College 
aus Sambrivge, babe ich Bekanntſchaft gemacht und Freundſchaft errichtet. 
Er fügte mir, daß die englifchen Philologen mit Ihren Anmerkungen zum 
Athenäus ganz ausnehmend wohl zufrieden wären, und fie als das befte 
hitiihe Buch betrachteten, was ihnen feit lange vom feften Sande zuge: 
tommen fei. 

Daß Sie wieder Ruhe und Zufriedenheit in dem Innern Ihrer Familie 
genießen, ift mir ein wahrer Troſt gewefen. Ich bin allem dem, was Gie 
getroffen, mit der regſten Theilnahme gefolgt. 

Die geht ed Ihren wadern Söhnen, und woran arbeiten Sie felbit? 

Me mea paupertas vitae traducit inertem. 
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14. 
Thierſch an Lange. 
Münden, 4. Juni 1815. 


Mein Geſchäft in Paris war fo gut wie beendigt, und es fehlte nur 
noch von Seiten der erpebirenden Behörten die Anweifung, auszuliefern an 
die Anminiftration, als der erjchredliche Ruf von der Wiederlehr des ge 
fürchteten Mannes erſcholl, und glei in den erften Tagen eine ſolche Be 
wegung und Verwirrung heroorbradte, daß an fein Gefchäft mehr zu denen 
war. Gleich in den erften Tagen, nachdem befannt war, daß er Greuoble 
habe, war bie Regierung in den Augen der Berftändigen verloren, weil 
Nieniand einen Willen hatte, als das Militär, und die Yreunde der Bour 
bonen zerftreut oder auf Eeufzer und Wünſche befchräntt waren. — In 
Paris war zu Gunſten des Königs eine allgemeine und entfchievdene Stim- 
mung, die an Enthufiasgmus grenzte, aber es follte ver Welt nach vielen 
Jahrhunderten wieder das erſte Beifpiel gegeben werten, daß, wenn bie 
Armee ſprechen will und darf, die Nation unter den Bajonetten fteht. 

Die elf Monate der bourbonifhen Regierung waren feit dem Anfang 
der Revolution die erften der furdtlofen Freiheit, aber auch eben deshalb 
erzeugten fie nicht eine, fondern ein ganzes Geheck giftiger Verſchwörungen 
bei ben größeren von Grund aus verberbenen Theile dieſes gottverlaffenen 
Volkes: eine große militärifche, an deren Spige Sambaceres, war im Auguſt 
ſchon entdedt, enthüllt und — verziehen worden. — Eine zweite militärifce 
der Marſchälle und höheren Offiziere war veranlaßt durch die fefte Meinung, 
daß Frankreich durch den Parifer Frieden erniedrigt und befhimpft fei, daß 
es einer fräftigen Regierung bebürfe, es zu rächen und zu erheben. Belgien 
und das linke Kheinufer war ihr Yofungswort, und ihre Stimmung war 
elektriſch ſchnell bis zum gemeinften Offizier und Soldaten durchgedrungen, 
der neue Siege und neue Beute und Beförderung zu höheren Graden und 
Orden träumte. Dieſer zur Seite bildete fi unabhängig eine eigene ber 
alten Republicaner, der Stimmgeber für den Tod Ludwigs XVI. und ber 
großen Befiger der Güter des Adels und der Geiftlichkeit, Nationalgüter 
genannt. Freiheit, Furcht und Interefje knüpfte jie und ftärkte fie. Ihre 
Augen waren auf den Herzog von Orleans gerichtet; doch bald befamen dieſe 
zmei furdhtbaren Verſchwörungen gegen vie Bourbons Berührungspuncte, 
wuchſen zuſammen, verbanden jih, Bonaparte zu vufen und ihn republica 
nifhen Formen zu unterwerfen, und die Königlichen maren verloren noch 
ehe fie einmal die Ahnung davon hatten. — Es iſt allerdings gegrüntet, 
daß Benaparte fat offen erwartet wurde. Acht Tage, ehe er fam, ſagte 
mir der alte Graf Schlabrendorf, der die Revolution dort mitgemadt hat 
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ud Die Zeichen der Zeit kennt: Bonaparte ift entweber ſchon in Frankreich 
oder er wird nächftens da fein. — So viel von jener Geſchichte; das Ein- 
zeine it Ihnen bekannt. Der beginnende Krieg kann dennoch fehr hartnädig 
werden. Alle Provinzen, die im vorigen Feldzuge den Feind gefehen, find 
hqſt erbittert, und ich fehe nur Eine Art, ihn mit Erfolg zu führen, näm- 
ih die der Alten, daß man vorrüdend die Städte und Dörfer abbridt 
ever ansräumt und befeftigt, die Bevölkerung fortichafft, und vom Land— 
ſtirm Militärcolonien bineinlegt, die Vorräthe für das Heer zu deden und 
die EStraße zu vertheidigen, Paris aber auseinanderzieht — duoixnaus —- 
und Frankreich als erobertes Land behandelt. An andre Rettung iſt 
kaum zu denken, wenn nit die Franzoſen gegen fich felbft in Zorn 
geratien und ſich den Bauch auffchneiden, wie man letthin von den Chinefen 
asemertt bat. 

Meine Reife ging noch ganz leidlih, ungeachtet id) nur vier Tage vor 
Benapartes Ankunft abzog. Die Straßen waren mit Wagen erfüllt und 
mit Truppen, die gegen Napoleon geführt wurden und ihn hoc) leben liegen. . 
Cie Bürger indifferent, die Sanaille wie das Militär; allgemeine Erhigung 
gegen die Fremden. — Hier fand ich, ungeachtet mein Geſchäft nicht zu 
Ende gelommen war, am Hofe und bei dem Miniſter Montgelas eine Auf: 
nahme, wie ich fie nur wünſchen konnte. Bei letzterem war id das erjtemal 
über zwei Stunden, um zu biplomatifiren und politifiren, und er madhte 
mir das gewiß übertriebene Compliment, daß die Angelegenheit von der erſten 
diplomatifchen Behörde, die man in Paris hätte haben Finnen, nicht beifer 
wärde beforgt worten fein. 


15. 
Thierſch an Lange. 


London, 21. October 1815. 


Sie fehen, mein theurer und verehrter Freund, daß mid) mein guter 
Stern von Salzburg über Baris nad) London geführt hat. Im Auguſt habe 
ih alfo am Fuße der norifhen Alpen Thefeus und Ariadne aus der Unter: 
welt wie durch die Schlucht des Tänarus an das Licht zurüdgeführt, im 
Eeptember habe ich die fünfzehn Jahre lang in Feſſeln gehaltenen Bilder, 
Handſchriften und Incunabeln unferes Königs zu Paris freigemacht und nad) 
Hanfe gefandt, um im October nach vielen Irrfahrten und Mühen in biejem 
Kante ver Freiheit, der Ordnung und des Glüdes wie auf einem Cilande 
der Seligen auszuruhen und, mid wie an vielen Dingen, fo an den Schätzen 
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des brittiſchen Muſeums, beſonders aber an den großen und erhabenen 
Marmorbildern des Phidias zu ergötzen, die Lord Elgin hiehergebracht und 
zur Schau in Piccadilly ausgeſtellt hat. Meine Geſchäfte in Paris ließen 
fi bald beendigen, da ih im Grunde nur die Ausführung deffen, was im 
vorigen Jahre bereits verfproden war, zu bewirken hatte. — Der Kronprinz 
war furz vor meiner Abreife über zwei Stunden bei mir, um die Herrlich 
feiten nacheinander durchzuſehen. Man fann ihren Werth auf mehr ale 
100,000 Franfen anjhlagen. Unter den Gemälden, die von wenigftens 
gleihem Werthe find, findet fi ein Vandyk von erftem Range, der unter 
Bonaparte nicht ausgeftellt werden durfte, weil er eine Scene aus Hein 
richs IV. Leben vorftellt. 

Da mir nad Beendigung diefer Dinge noch ein ganzer Monat, der 
October, von meiner Vacanz übrig blieb, fo entfchloß ich mid kurz, ihn hier 
zu leben. Den Sonnabend Abend, den 7. October, um 8 Uhr fuhr id 
aus den Barrieren von Parid, den Dienftag Abend um viefelbe Zeit rollte 
der Wagen mit und über die Bladfriarsbrüde nah London herein. Höchf 
ergreifend war ed, von ber Höhe diefer Brüde im Glanze der Nachtbeleuchtung 
den gewaltigen Strom, ferner die Wälder von Segeln und in weiten Bogen 
bie ungeheure Stadt zu erbliden, dic ihre Maffen und Thürme zahllos in 
das feltfame Licht emporhod. — 

Bor einigen Tagen fuhr id mit Dr. Nöhden nad Eton, um die be 
rühmte Schule zu ſehen und fennen zu lernen. Mein Reifegefellfchafter 
hatte dort zehn Jahre lang als private tutor junger Engländer gelebt und war 
aljo beſonders geeignet, mic) mit der Anftalt befannt zu machen, welde 
fremden Befuchern fonft ziemlich unzugänglid if. Es ift eine Schulpforte 
auf englifhe Art eingerichtet. Meizende Umgebungen, eine Wiefe für bie 
Spiele der 500 — 600 Eton boys, daneben ein fhöner Gang unter herr 
lichen Ulmbäumen neben raufhendem Wafler, der Poetengang (poets walk) 
genannt; klöſterliche Gebäude, abgejchloffene Höfe unıgebend, die Lehrzimmer 
abſcheulich, gleich jchlechten Pferpeftällen ohne Defen und ohne eine Spur 
von Glas in den gefängnigähnlicdhen Fenſtern, weil das „von der edlen Iugend 
immer wieder zerfchlagen wird, etwas befjer die Schlaf- und Arbeitszimmer. 
Die Erinnerung an meine gute Zelle, deren Wände manches Loch und beren 
Tenfter nur anderthalb Scheiben hatte, und an die Unhänglichkeit, vie fie 
mir eingeflößt hatte, lehrte mich e8 begreifen, daß man über alles das hin- 
wegjehen und e8 am Ende auch lichgewinnen könne, wenn fidh ein frifches 
und glückliches Jugendleben mit feinem Freuden- und Rofenhimmel darin 
ausbreitet. Ich fand es nicht mehr fo fehreiend, wie Uneingeweihte, daß 
die Blüthe der englifhen Jugend, die Söhne der englifchen Lords und Her 
zöge, die Fünftigen Befiger unermeßlicher Güter, großer Macht und noch 
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grögeren Ruhms, den Tag über mande Stunden in einer Urt von Ställen 
üngepfercht jind, wo fie ganz bequem Schweine zur Gefellfchaft haben könnten. 
GOHR abftechenn ift ihr Aeußered dagegen, das Gepräge eines allgemeinen 
Vohlſtandes, feine Kleiver, täglich frifhe Wäſche, alles in Schuhen und 
Pantalons, weil Stiefeln zu tragen verboten ift, ebenfo ſämmtlich wohl aus- 
ſehend, recht feine und meift geiftoolle und fchöne Gefichter. — 

Der Unterricht ift ftreng auf Latein und Griechiſch befchränft. Letzteres 
wird erft angefangen, wenn im Latein Yortjchritte genug gemadt find, um 
den griechifchen Unterricht nach einem lateinifchen Lehrbuch beginnen zu können. 
In den unteren Claſſen werben einzelne Stüde, in den höheren aud) ganze 
Werke, Tragödien des Sophokles und Euripides, gelefen. — Die Haupt: 
richuung geht auf claſſiſche Dichkunft als auf das eigenthümlichfte Element, 
in dem der jugendlihe Geift fich gedeihlich entwideln und bewegen kann. 
Es war ebenjo in Athen und Rom. Tadelnswerth ift, daß dabei in den 
höheren Claſſen die Bildung des profaichen Ausdrucks offenbar vernadläffigt 
wird. Gut lateinifch fchreiben ift deshalb in England eine höchſt feltene 
Fertigleit. — Mathematik fommt nit in der Schule, aber. bei den Tutors 
vor; fie iſt nicht in dem Kreiſe der Prüfungsgegenftände. — Geographie 
mb dergleichen zu lehren, wird nicht der Mühe und Zeit werth gehalten: 
es jei jo wenig ſchwer, daß jeder davon, jo viel als ihm gefalle, aus 
Büchern lernen könne. Einfeitig find fie darin, daß aud) die das Altertum 
erläuternden Disciplinen unbeacdhtet bleiben; indeß wird die Hauptſache ge- 
wonnen, ein gründliches Studium des Alterthums wird vorbereitet, der Geift 
geweckt und geftärft und durch Studium ebenfo wie durd Zucht und Ge- 
wöhnung erhöht und veredelt. Mit Recht nennen die Engländer dieſe Er- 
juehungsmweife und jene auf den Univerfitäten, die jene Schulen mit wenigen 
Abänderungen fortfegen, die Grundlage ihres Gemeinwefens und das Studium 
des Alterthums das Palladium ihrer Freiheit. 
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16. 
Thierſch an Goftfried Hermann. 


Münden, 14. December 1815. 


Gleich die erften Tage nah ber Ankunft Ihres Briefes reifte ih nad 
Salzburg ab, um dort, zum Trog bed Virgiliſchen sedet aeternumque sedelit 
infelix Theseus, den wadern Helden fammt der Ariapne aus ver Untermelt 
au das Licht zurüdzuführen. Noch damit befhäftigt, wurde ich nad Paris 
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abgerufen, wo die Kammerherren u. ſ. w. es nicht ſo recht anzufangen wußten, 
unſere Literatur- und Kunſtſchätze von den Franzoſen zu bekommen, ohne 
Gewalt zu brauchen, was von unſerer Regierung auf das beſtimmteſte ver: 
boten war. 

Bon London aus machte ich natürlih Ausflüge in das Land, immer 


os, 


das Handwerk aufluhend und ihm nachgehend. Im Deptford fand ich den 


Dr. Burney als Pfarrer, der, nachdem eine boarding school, bie er a®* 
gelegt, ihn zum fehr wohlhabenden Manne gemaht, nun einige geiftlide 


Pfründen von mehr ald 2000 Pfund jährliher Einkünfte als Ruheplag be - 


tommen bat, ein fehr gelehrter und äußerft gefäliger Mann. Ich fand be - 


ihm eine fehr vollftändige Sammlung aller alten philologifhen Drude und 
gegen 500 Handſchriften, darunter den Codex Townlejanus der Jliade, ben 


er um 620 Pfund Sterling an ſich gebradt hat. — 


Nähft dem Dr. Burney lag mir daran, die übrigen Philologen und _ 


Anftalten für die Philologie Tennen zu lernen. Ich babe mich deshalb ber 
Reihe nah in Eton drei Tage, in Orford zwei Tage und in Cam 
bridge drei Tage aufgehalten und bin überall mit einer Gaſtfreundlichkeit 
aufgenommen worden, bie ich nicht genug rühmen farm. — Gaisforb in 
Orford ift ſehr wacker und thätig, auch folgt er mit großer Aufmerkfamleit 


allem, was auf dem feften Lande, namentlich in Deutfchland erfcheint, fo 


auch die übrigen. Er ift feit furzem verheirathet uud bewohnt ein kleines 
Haus mit einem hübfchen arten, das ihm eigen gehört. Da er durch fein 
Amt nicht gebunden ift, und jährlih nur zwei Vorlefungen hält, d. h. zwei⸗ 
mal eine Borlefung von einer Stunde, fo bringt er den größten Theil feiner 
Zeit auf einem Landgute zu, das ihm feine Frau zugebracht hat. Ueber 
haupt genießen die Philologen jener Infel eine bewunderungswerthe Unab- 
hängigkeit. — In Cambridge habe ich faft meine ganze Zeit im Trinity 
College zugebradht, wo mid die Manen von Porfon und Bentley umgaben. 
Ich hatte fhon voriges Jahr mit einem Yellow dieſes College, dem Dr. Dobree, 
einem der würdigſten Schüler Porſons, der fi) in den neulich erfchtenenen 
tracts of Porson mit P. P. D. (Peter Paul Dobree) unterzeichnet, Belannt- 
[haft gemacht und wurde wie einer der Ihrigen gehalten. Es fiel gerade 
ein großes Felt des Collegiums, wo wir zwölf Stunden mit dem Mittag: 
eifen, dem Nacheſſen, dem Thee, dent Abendeflen, dem Punſch, von 3 Uhr 
Nachmittags bis 3 Uhr des Morgens zugebracht haben. Es kam dabei 
vieled aus dem Mittelalter vor, wie überhaupt die Form ihres Lebens und 
ihrer Studien ſich feit 800 Jahren wenig geändert hat. Als beim Deffert 
bie Flaſche umging, wurde ich, indem bei diefer Gelegenheit die Gefunb- 
beiten ausgebracht werben, als Gaft zuerft aufgefordert, den Namen eine® 
Abwejenden zu nennen. Ich gab den Ihrigen, und Dobree, der neben mir 
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ſaß, erhob fih, um dazu nad befannter Sitte den Commentar zu geben, 
daß der andgezeihnete und hochgelehrte Gegner von Borfon zugleich fein 
großer Bewunderer gewejen wäre und das meifte dazu beigetragen hätte, 
finen Ruhm auch auf dem Yeftlande zu verbreiten, worauf dann die Ges 
fantheit gleihjam unter den Augen von Bentley und Borfon, deren Bilder 
wit denen von Newton und Barrow, zwei andern Zöglingen des Collegiums, 
m Saale hingen, mit großer Einftimmigkeit durchging. 

Am Ende, als der Punſch Fam, folgte auch bald der Gefang. Ein 
junger Gapellan erhob zuerft feine Stimme und fang das Lob derer, die bei 
Baterloo gefallen waren. Die Verfammlung horchte mit wahrer Andacht 

md Rährung dem ſchönen Liede, das mit tiefem Gefühl und einer vortreff- 
ben Stimme vorgetragen wurde. Dann folgten fottifhe, irifche, enge 
Ele Rationalmelodien, von mir verlangte man a german song. Es war 
we bei den Alten, daß jeder der Reihe nad etwas fingen oder fprechen 
ushte. Am Ende kamen Trinfliever, wo id dann das wohlbelannte bibit 

F ıbdes cum priore zum Beften gab, was mit großem Getöfe aufgenommen, 
ſegleich aufgefchrieben, eingeübt und im Chorus gefungen wurde. — 

Ih lege Ihnen ein neues Heft unferer Acta philologorum Monacensium 
ki. — Ich betrachte unferen literarifchen Handel als beenvigt. Ich brauche 
uen nicht zu wiederholen, daß meine Oefinnungen und meine Verehrung 
fr Sie unabänderlich viefelben geblieben find. Ich bin fogar überzeugt, 
dak Ihnen meine freie Huldigung beffer gefällt als die befangene von an- 
deten, die eben deshalb, weil fie nit auf eigenen Füßen ftehen wollten, 
alfe ven Sinn Ihres Unterrihtd ganz verfehlt hatten, häufig aud dem 
telgten, was Sie fpäter felbft zurückgenommen haben. 


17. 
Thierſch an Jacobs. 


— — 


München, den 5. März 1816. 


Aus Frankreich und über das gottverlaſſene Volk werden Sie wohl 
mb zu hören wünſchen. Mich hat es diesmal mehr als je bewegt, durch 
ae moralifhe Wüfte vol Gift und Verwefung zu gehen. Das Gewühl 
hember Krieger, einer fchönen, muthigen und edlen Jugend meift deutjchen 
Blutes, die fih in ven Gängen des Laſters bewegte, erregte mir ein ärgeres 
Gefühl, als wenn ich unfere Stubiofi in den Hallen des Vorftabttheaters 
erblide. Das einzig gute für und babei ift wohl, daß fi der Gegenfag 


— 14 — 


des gallifhen und deutſchen dort rein ausgefchieven und die Liebe zur Hei⸗ 
math fi) geläutert hat. — Die Gelehrten find durh die Zurücknahme des 
geraubten literarifchen und artiftifchen Eigentums gar fehr gereizt, und id 
bin mit Millin deshalb beinahe zerfallen; noch mehr aber als der Verdruß 
lähmt ihre Lage jede Kraft und Unternehmung. Denn da die Dleiften Theil 
an der Revolution genommen, andre fih in die neuen Berhältniffe jener 
Zeit wenigftens haben verflechten Laffen, fo weiß feiner von ihnen, ob er 
nicht über Nacht von Amt und Nahrung fortgejagt wird, als ein Unreiner, 


ber bei Säuberung des Landes und der Stellen ausgeftoßen wird. Die : 
Bedrohung jeder Eriftenz und jedes Verhältniſſes ift es eigentlich, welche 


Franfreih und feinen ungeheuren Vorrath von Brennftoff in Bewegung Hält 


und alles in eine beftänvige Krife ſetzt. Dazu die Verbitterung gegen das - 


Ausland, die noch mehr alles unerträglich macht. — 

Graf Rehberg, ganz erfreut über den nicht mehr gehofften Erfolg, ver: 
fhaffte mir von Gaftlereagh einen Paß nad London. — Den 9. October 
bei fhönem hellem Sonnenſchein erblicdte ich von der Anhöhe bei Boulogne 
zum erftenmal die blaue Fläche des heiligen Meeres, gegenüber vie weiße 
Linien der Kalk: und Kreideküſte von Albion. Es war auf derfelben Stelle, 
von der Bonapartes Schaaren ausgejpäht hatten, gegenüber ven Rauch von 


der Feuerftätte, die fie verwüften wollten, auffteigen zu fehen. Doch wer 


mochte jest an alte Ungebühr denfen! Bor mir lag die Unermeßlichkeit der 
Schöpfung, von mir entjfanf wie ein ſchwer Gewiht, was das Herz ber 
wegt hatte, und bie Lüfte, welche von den fanftraufhenden Wogen herüber⸗ 
athmeten, ſchienen mid) wie mit Yittigen zu umfangen und emporzutragen 
an das unfichtbare, allgegenwärtige Herz der Natur. — Gegen ben fernften 
Horizont nach Welten hin vehnte fi die Fluth wie in blauen Bergen enıpor 
und von Often her famen ven Schwänen glei in leichtem Zuge die Schiffe, 
durch den Canal, der beide Welten trennt, die Hölle von dem Eiland ber 
Seligen. 


18. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 2. April 1816. 


Ih habe Ihnen, mein theuerfter Freund, vor einigen Tagen eine 
Sendung über Gotha zugeſchickt, — fie enthält eine afademifche Abhandlung — 
und. hatte mir vorgenommen, gleich die nächften Tage zu fchreiben, weil id, 
als fie abging, gerade äußerſt beihäftigt war; doch hat fich der Brief wieher 
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acht Tage verſchoben. Ih erſuche Sie, die Abhandlung näher durch⸗ 
igehen und mir über das Ganze und Einzelne Ihre Meinung nicht vor— 
enthalten. Sie ſehen, daß wir anderen Leute nicht lange zurückhalten, 
mn wir glauben, etwas gefunden zu haben. Wenn dod der Himmel aud) 
aen biefe Öefinnung gegeben, fo würden wir fchon recht viel ſchönes 
id herrliches von Ihnen beſitzen; das nonum prematur in annum iſt ein 
cht häßlicher Ausſpruch. Wer neun Jahre wartet, bringt im Falle er nicht 
a Wunderthäter ift, dann wohl nicht [mehr] zu Tage, was nun ein Alter 
at, das in geiftigen Erzeugniſſen faft Nestoris annos aufwiegt. — Doch 
h will dem Faden Ihres Briefes folgen und gehörig Antwort geben, um 
enigſtens das Schattenbild einer Unterhaltung hervorzurufen. -— Bon Eton 
bie Engländer fprechen Iten aus) wußte ich nichts, bevor ich hinkam, weil 
4 von den Dingen und Orten, die ich felbft fehen will, nicht zuvor bie 
Beihreibungen und Nachrichten anderer hören mag: nichts hemmt fo fehr 
als fie das eigene Urtheil und es ift dann kaum anders möglich, ald daß 
san wenigftend zum Theil duch andere Brillen fiehbt. Die naoziywaus 
[Anspeitihung) ift allerdings für unfere Begriffe fo zurüdftoßenn, daß ich 
glaube, fie würde allein hinreichen, eine Schule aufzulöjfen, wo fie in jener 
Ferm als höchſte Entfcheiderin eingeführt werden folltee Die Engländer 
jöch denken darüber anders, weil fle, wie fie fich ausdrücken, ihre beil- 
ſanen Wirfungen an fidy feloft erfahren haben. or, noch al® Eton boy 
von ſchon 18 Jahren, hatte eine Reiſe nad) Paris gemacht, dort als Sohn 
8 allvermögenven Lord Holland eine glänzende Rolle gefpielt und mar 
nach drei Monaten auf die Schule zurüdgefonmen, dort nody einige Zeit 
zu bleiben. Gleich den zweiten Tag fieht ihn der Hauptlehrer (Dr. Davis) 
mit tem Reitpeitſchchen und in levernen Hofen und füntigt ihm an, daß er 
fd megen feiner Eitelkeit und al® Webertreter der Kleiverordnung müſſe 
peitſchen laſſen. Der junge Menſch wird halb wüthend, der Doctor droht, 
ihn aus der Schule zu verftoßen, Couriere gehn zum Minifter, zum König 
nh dem nahen Windfor, fein Bertrag fommt zu Stande, und um nicht den 
irgften Echimpf, der eines Engländer Jugend befleden kann, feine Aus- 
fefung aus Eton zu erleben, muß ver hochfahrende Jüngling, fhon damals 
tie Zierde ſeines Haufes und die Hoffnung des Vaterlandes, fi) dem un- 
bengſamen Scholarchen unterwerfen und an ſich coram coetu die arge Strafe 
dellziehen laſſen. — Sein ganzes Leben hindurd) hat er des Dr. Davis mit 
Lantbarkeit gedacht und die guten Wirkungen gerühmt, die er nad) den 
bintigen Geißelhieben gefühlt. — Darum achten fie die Ruthe für das 
söchfte — nicht Bildungs=, aber Zuchtmittel und fagen, daß einer feiten 
dildung eine ſtrenge Zucht zum Grunde liegen müſſe. Starke Einprüde, 
agte mir einer, bilden ftarte Motive und eine zwanglofe Jugend wird ein 
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kraftloſes Leben gebären. — Die bekannte Madame Genlis hatte einſt den 
großen Burke lange durch ihr Geſchwätz hingehalten und wollte am Ende 
auch das Geheimniß der engliſchen Erziehung von ihm wiſſen, deren Wir 
kungen ihr ſo vortrefflich fchienen und deren Motive ſie nicht begreifen könne. 
Burke hatte ſchon längſt ausfahren wollen, und der Wagen erwartete ihn. 
Er ladet alſo die Franzöſin ein, ihn zu begleiten und verſpricht, ſie das 
Geheimniß, welches ſie ſucht, kennen zu lehren, führt ſie dann in den Hyde 
Park und läßt vor einem Gebüſch von Birkenholz halten. „Hier Madame“, 
ſagte er, „wächſt das Geheimniß der engliſchen Erziehung und das Prinzip 
ihrer Vortrefflichkeit.“ — 


Ich habe dod einen vollen Monat in England zugebradht und da id 
mih auf einen beftinnmten Kreis von Perfonen und Dingen einzufchränten 
beſchloſſen hatte, war das volltommen hinreihend. Es wiederholt fi im 
Städten und Ländern erftaunlich viel. Vieles, was andere anzieht, achte 
ih der Betradhtung und des Aufenthaltes weniger werth, und fo fann id 
ben Theil, der mir zurüchbleibt, in furzer Zeit fchärfer ind Auge faflen, 
al8 andere in langer. Deshalb ift mir das Bild von England nun vol: 
fommen flar und ich glaubte, es auch andern in einem Lichte fehen zu laſſen, 
das ihnen weniger befannt, wenn ich dazu Zeit und Luſt hätte. — 


Was Sie mir von der Pforte fchreiben, beunruhigt, wie Sie wohl 
denken können, aud mid gar fehr. Ic hatte einen Aufſatz in die Allge: 
meine Zeitung darüber eingefandt, der aber nicht aufgenommen worden ift. 
Ich wünſche nur etwas thun zu fünnen, was der Sache fürderlid. Die 
Pforte ift gewiß großer Verbefferungen fähig, nur dürfen fie nicht von außen 
ber fommen, nur dürfen die Aenverer nicht das Geſunde antaften. Wie 
viele8 nur eingepflanzte Unfraut ließe fid) ausreißen, wie vieles beſſer ge 
ftalten, wenn ein zweiter Geißler, unbefangen und verftändig wie jener und 
nur vorfichtiger an die Spige träte; aber wie leicht fann das Gefäß zer 
brochen, die Anftalt entwürdigt, entftellt werden! — Auch hierin find bie 
Engländer vortreffliih, daß z. B. in Eton niemand angeftellt wird, ver feine 
Bildung nicht dort empfangen, daß höchft felten etwas geändert wird, aus 
Furcht zu verderben, und dann nur mit Maß. Neue Einrichtungen, wie 
man es nennt, find ihnen ein Gräuel. Ihr Staat, ihre Freiheit, ihre 
Anftalten find lauter alte Einrichtungen, und wer aus diefen nichts machen 
fann, der wirb in den neuen umſonſt Heil fuhen. Wir haben es erfahren. 
Wie find wir doh um Scheu und Ehrfurdt vor dem Alten gelommen! 
Meine Reiſefrüchte, vie literarifchen, vente ich gelegentlich zu brauchen für 
meine weitausfehenden Arbeiten, für die Acta, auch für die Akademie. — 
Ueber meine Infchrift auf die bei Potidäa Gefallenen habe ich in der Claſſe 
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eine Abhandlung gelefen. — Ich lege Ihnen einen Steindrud der Herftel- 
lung bei. 

Auh von unferen Salzburger Ausgrabungen lege ih Ihnen 
Zeichnungen bei, da bei dem Wechſel des Beſitzes es ſehr zweifelhaft 
wird, was daraus werden kann. — Die Frieſe aus Phigalia find für 
15000 Pfund von Parlament gefauft worden. Ich habe fie noch zufegt 
ziehen, ein erftaunliches Werk an Teuer der Ausführung und an Leben 
der Erfindung. 

Was Wagner davon in Umriſſen gegeben iſt eine Sudelei. 


VII. 
Anfang des Hausstandes. Wissenschaftliche 
Arbeiten. Reaction in Deutschland. Erhebung 
in Griechenland. 
1816— 1822, 


Es folgten für Thierfch verhältnigmäßig ruhige Jahre im Genufle 
häuslichen Glückes; feine literarifche Thätigfeit wurde weder durch große 
Reifen, noch durch politifche Ereigniffe unterbrochen, wiewohl ihn ber 
Rüdichritt der Dinge in Deutfchland und ver Anfang des griechiichen 
Befreiungskrieges tief bewegte. 

Im Herbft 1816 befuchte Thierfch die thüringifche Heimath. Hier 
hatte fich viel veräntert, und im Vaterhauſe zu Kirchicheivungen ſah es 
traurig aus. Auf dem Rüdzug ver franzöfifchen Armee nach ber Leipziger 
Schlaht war alles ausgerahbt worden und im Jahre 1814 wüthete ver 
von den Stütten des Jammers, ven Lazarethen, ausgegangene Typhus, 
der Unzählige im Träftigften Lebensalter wegraffte. Da ftarb am 31. Oc⸗ 
tober 1814 auch vie vielgeprüfte Mutter. Thierſch beklagte es fchmerzlich, 
daß er durch die Sendung nah Salzburg und Paris verhindert worden 
war, die Mutter noch einmal zu fehen. Inzwiſchen war vie Hälfte bes 
hurfächfiichen Landes und damit auch Thierſch's Heimath durch den Wiener 
Congreß an Preußen überwiefen worden, um ven König Friedrich Auguft 
für feine Trene gegen Napoleon zu beftrafen, ven König Friedrich Wilhelm IT. 
für die Opfer, welche fein Volk im Befreiungskriege gebracht Hatte, zu 
belohnen. Durch dieſen Wechfel wurden nicht allein vie Gefühle alter 
Anhänglichkeit verlegt, fondern auch ſchwere Bürden auf bie Einwohner 
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genäht Der Hausſtand des Vaters Benjamin Thierſch fonnte fich nicht 
meter erholen. Er gab das Gut an einen der Söhne ab und wies jenem 
ver Rinder fein Theil zu, aber in dem Stammhaus war fein Gebeihen 
mr und bie kümmerlichen Verhältniſſe riefen Mißvergnügen hervor. 
drierrich Thierſch kam und that fein möglichites, um ven Frieden zu 
begründen und Abhülfe zu Leiften. Sein jüngfter Bruder Bernhard, dem 
e in Stelle in Schulpforte verfchafft und manche Unterftügung für feine 
Odin gewährt hatte, ftand im legten Jahre feines Univerſitätscurſes 
ia Reipig. " 

Auf viefer Reife befuchte Thierſch den Conſiſtorialrath Günther in 
Reimer und deſſen geiftvolle Frau, eine Tochter des General- Superin- 
tndenten Löffler in Gotha. Hier fah er deren jüngere Schweiter Amalie. 
&r hatte von ihr gehört, er war auch in Löfflere Haufe geweſen und 

| Aete ihren Vater hochſchätzen gelernt. Perſönliche Begegnung führte eine 
'  fhnelle Enticheivung herbei. Nach zwei Tagen fam die Verlobung zu Stande. 

Malchens Bater, Joſias Friedrich Chriſtian Löffler, in Saalfelo 
1752 geboren, hatte feine Bildung im Pädagogium zu Halle empfangen, 
er war auf der Univerjität Semlers Schüler und Verehrer; er wurde 1777 
Riftärprediger in Berlin und machte al8 folcher den Feldzug von 1778 
mit. In Berlin war er Privatlehrer ver beiten Jünglinge Wilhelm 
md Alexander von Humboldt, welche fpäter, als jie in Frankfurt an 
der Ober ftubierten, feine Hausgenoffen wurben. 1782 wurde Yöffler 
Profeffor der Theologie in Frankfurt an ver Ober. Von Herzog Ernft II. 
berufen, trat er 1788 vie Stelle in Gotha an und verwaltete fein Amt 
mit hoher Würde. Seine Theologie war gleichartig ver Richtung der meiften 
proteftantifchen Theologen jener Zeit, ven pofitiven &laubenslehren ab- 
gewandt; mit um fo größerem Ernfte wurden bie ethifchen Lehrſätze hervor: 
gehoben. So meinte man in dem ächten Sinne Chrifti zu wirken und 
möleih das Chriftenthum gegen geiftreiche Spötter am beften zu ver: 
theidigen. Löffler war ein Mann von großem Scharfjinn, nicht ohne 
Geiſtesverwandtſchaft mit Rant, dabei duldſam une achtungsvoll gegen 
anders denkende, von unabhängiger Gefinnung, ein kühner Patriot. Zwei 
dentſche Jünglinge fanden Zuflucht in feinem Haufe, feine Neffen: Nagel, 
der als Lützowſcher Jäger gefangen mweggeführt und dann aus Frankreich 
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entflohen war, und Karl Silberichlag, ver ſich der Confeription für den 
Dienft des Königs Hieronymus entzogen hatte. Am 4. Februar 1816 
ward Löffler durch einen Schlaganfall weggerafft, ver ihn in Gamftäbt 
traf, während er am Altar eine Rede zur Cinführung eines neuen 
Pfarrers hielt. 

Löffler war zweimal verheirathet gewejen, zuerft mit einer Tochter 
des Oberconfiftorialrathes Eſaias Silberfchlag in Berlin, dann mit einer 
Couſine verjelben, ver Tochter des General-Superintendenten G. C. Silber: 
ichlag in Stental. Aus jeder diefer Ehen waren zwei Töchter vorhanden. 
Henriette, vie ältefte, war ſchon an Ukert, ben berühmten Geographen in 
Gotha, ven Freund Heerens, vermählt; die zweite, Wilhelmine, an Günther . 
in Weimar; Amalie war vie dritte; ihre jüngere Schweiter Julie wurde 
Gattin des Kirchenraths Karl Hey in Gotha. Amalie, welche Thierſch fich 
wählte, war von zartem und lebhaften Wefen, hochgebilvet und von ver Bes 
geifterung für bie Sache des Vaterlandes mit ergriffen. War je eine Ehe 
im Himmel gefchloffen, fo war es diefe. Nicht immer ift eine bedeutende 
Begabungtem ruhigen Beſtande häuslichen Glückes förderlich. Hier wartete 
bei feltenem Geift auf beiden Seiten Zufrievenheit und Eintracht, welche 
Thierſch's Familienleben in ver langen Dauer von vieruntvierzig Jahren 
zu einem unausfprechlich glücklichen und gejegneten machte. 

Nach einem Furzen Beſuch in Gotha eilte Thierfch zu feinen Pflichten 
nah München zurüd und vor Weihnachten waren alle Vorbereitungen für 
das neue Hausweſen getroffen. In der Mitte des Weges, in Nürnberg, 
begegneten fich die Verlobten. Da wurde am 25. December 1816 in ber 
Sebalvusfirche die Trauung durch Pfarrer Michahelles (früher Thierfch'e 
College am Münchner Gymnaſium) vollzogen. 

In Münden war die Wohnung auf dem Promenabeplag im Teich 
leinifchen Haufe bereitet. In diefe Wohnung brachte Thierfch eine uner- 
freufiche Zugabe mit. Sein Athenäum war 1815 in ver Amtswohnung 
im Stubiengebäube eröffnet worben. Zwei jüngere Freunde von Thierſch, 
bie Herren Rigler und Zirngiebel, waren Hüffslehrer für vie griechifchen 
Sünglinge. Drei von biefen, welche ven gefeierten Namen ver Komnenen 
trugen, blieben mit Zirngiebel im Studiengebäude und gaben dem gejtrengen 
Cajetan Weiller durch ihren Unfug Grund zu berber Klage; vier andere 
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Griehen wurden der jungen Frau ind Haus geſtiftet, darunter ein Hof- 
pobarenjohn Ghikas aus der Wallachei. Dr. Nigler war ein angenehmer 
Hansgenoffe (er blieb mit Thierſch befreundet bi8 ans Ende; er wurde 
fpäter Gymnaſialdirektor in Cölln, zulegt in Potsdam). Aber mit ven 
Hellmen gab es Noth genug. Einer, ber an Epilepfie litt, befam zum 
Entiegen der Hausfrau feine Krämpfe Mittags bei Tiſche. Nachdem am 
5. November 1817 ein Söhnlein geboren war, wurben bie Griechen ab- 
gehofft. König Max Joſeph fagte in feiner fcherzhaften Weife zu Thierſch: 
„se Frau bat fie bald weggebracht; vie ift gefcheidter als Sie.” Das 
Adenium erloſch, doch nicht Thierſch's menfchenfreunnliche Thätigkeit für 
die griechiiche Jugend. 

Im Juni und Juli 1817 führte Thierſch ſeine Frau nach Gaſtein, 
um ſich mit ihr an der Erhabenheit des Hochgebirgs zu ergötzen. Sie 
machten zuſammen einen Ausflug auf Saumroſſen über den Mallnitzer 
Tauern nach Kärnthen und auf demſelben Wege, an den Gletſchern vor- 
über, zurücl nach dem Wildbad Gaftein. Hier arbeitete Thierſch mit be- 
fenderer Erhebung an feiner Ueberfegung des Pindarus. Die Grofßartig- 
feit der Natur ſtimmte fo ſchön mit dem majeftätifchen Schwung bes alten 
Tihters überein. Schelling war zu verfelben Zeit dort, auch er verweilte 
gern in feierlich ernfter Stimmung auf jener Anhöhe oberhalb des Wilp- 
bades, wo man in das einfame, von Bergcoloffen umringte Thal von 
Bödftein hinabſchaut, in deſſen Hintergrunde fich der viefige Radhausberg 
mit feinen drei weißen Häuptern erhebt. 

In München geftaltete fich das gefellige Leben für das junge Paar 
bon in viefen erſten Jahren anmuthig. Die vier Familien Jacobi, 
Niethammer, Roth und Thierfch bildeten ein „Kränzchen“ und Tuben 
einander alle vierzehn Tage zu Tiſche. Jacobi entfchlunmerte, 76 Jahre 
alt, ven 10. März 1819. Roth zog fich fpäter ganz in fein Haus zurüd. 
Niethammer blieb bis an fein Enve, 1848, in freundfchaftlichem und nach: 
barlichem Verkehr mit Thierih. Die erften Sabre des Hausſtandes waren 
nicht frei von Sorgen. Die Einkünfte reichten bei Thierſch's Freigebigkeit 
und feiner Kühnheit, wo es Ausgaben für wiffenfchaftlihe und humane 
Zwede galt, nicht aus, die Koften ver Reife nach England wurden zurüd- 
geforvert und bedrückten die Hausfrau. Thierſch war auch durch andere 
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Erfahrungen verſtimmt; das Schulwefen ging rüdwärts, ftatt vorwärts, 
durch Montgelas Abgang und Zentners Cintritt in das Minifterium war 
gerate feine bejfere Zeit für pie Afademie und die Stubien in Bayern 
gekommen. Da gelangte an Thierſch ein ehrenvoller Ruf an die Univerfität 
Göttingen. Befreiung von Nahrungsforgen und die ſchönſte Wirkjamteit 
an ver geliebten Georgia Augufta war ihm in Ausficht geftellt. Was vor 
zehn Jahren ihm als höchites Ideal vorgefchwebt hatte, konnte ihm nun 
wirklich zu Theil werten. Er war entjchloffen, ven Ruf anzunehmen, er 
fchrieb in viefem Sinne an den Miniſter in Hannover. Er übergab ben 
Brief feiner Frau zur Durchſicht. Da trat eine Verzögerung ver Ab: 
fenvung ein, indem ein um die Mutter ſpielend befchäftigter Heiner unnüßer 
Junge das Papier zerfnitterte. Unterbeifen war Thierfch bei dem Miniſter 
Zentner gewefen und hatte fich bei diefem über bie Gründe feines Abgangs 
offen ansgefprodhen. Der Minijter forderte ihn bringen auf, mit ber 
Entſcheidung noch zu warten und alle feine Beſchwerden und Wünjche 
ichriftlich einzureichen, alles jollte berüdfichtigt werben. Der König und 
die Königin waren Urſache dieſes unerwarteten Entgegenkommens. Be- 
troffen über tie Nachricht von Thierſch's bevorſtehendem Abgang, hatten 
bie Majeſtäten dem Miniſter ihren Willen veutlich zu verftehen gegeben. 
Sie kannten Thierſch's Bedeutung für Bayern und wollten ihn auch als 
Lehrer ver Prinzefjinnen nicht entbehren. „Warum laffen Sie ven Daun 
fort?” fagte Max Iofeph zu Zentner, „meine Kinder heulen mir bie 
Ohren voll.“ Thierſch verſprach dem Miniſter, zu warten. Die Ver: 
ſprechungen, die man ihm machte, belebten feine Hoffnung für das Gedeihen 
ver Studien in Bayern; feine Anhänglichfeit an das neue Vaterland und 
an das Königshaus überwog. Cr lehnte den Ruf nach Göttingen ab. 
Nach kurzem Aufenthalt in einer zweiten Mietwohnung, bei Kirch⸗ 
maier am Garolinenplaß, erwarb Thierfe 1822 aus Tem Vermögen feiner 
Frau eine eigene Behaufung, Das rothe Haus in ver Karleftraße, damals 
noch von Wiefen umgeben; ein Beſitz, ver weſentlich beitrug zur Ver: 
jchönerung feines Daſeins, zur Förderung feiner Stubien, und zu jener 
großartigen Uebung ter Gaftfreunpfchaft, vie ihm eigen war, Der Bau 
des Haufes wurde erweitert, vor allem der geräumige Bibliothekſaal ge: 
ſchmackvoll und zwedmäßig eingerichtet. Da ſtanden in gefchichtlicher Folge 
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ade die griechifchen, alle römiſchen Autoren in ven erlefenjten Ausgaben 
(Arfplus war in achtzig Editionen vorhanden), darunter in langer Reihe 
ven Folianten vie zahlreichen archäologiſchen Prachtwerke, im Nebenzimmer 
femmelten ſich die Antiquitäten an; das Ganze bilvete ein Muſeum ver 
Alterthums⸗Wiſſeuſchaft, wie e8 wohl felten einem veutichen Privatmann 
m Theil wart. 

Ein zweites Söhnchen war 1819 geboren ; mit der Gattin und ven beiven 
Kintern befuchte Thierſch im Auguſt 1820 die thüringifche Heimath. Die 
Mutter verweilte mit den Kleinen bei ihrer Schweiter in Gotha, ver 
Bater war abwejend auf einem Ausflug nach Dresden, als ver Kleinere 
Sohn an der Halsbräune erkrankte und ftarb. Die in ven Jahren 1821 
bi6 1827 geborenen fünf Kinver blieben erhalten und wuchſen zur Freude 
ver Eltern. heran. 

In jenen ſtillen Jahren nach den Befreiungskriegen reiften Thierſch's 
Bere auf dem Gebiete ver Sprachwiſſenſchaft und Archäologie. “Die 
gößere „griechiiche Grammatik vorzüglich des homerifchen Dialects“ war 
bereits 1812, die Schulgrammatif 1815 erjchienen, von jener folgten 
nene Auflagen 1818 und 1829, von dieſer 1819, 1829 und eine vom 
Berfajfer im Greifenalter noch einmal vurchgearbeitete 1855. Diefe Ars 
beiten haben die Bahn für eine vernünftige und gefchichtliche Analyfe ver 
griechiſchen Sprachgejege geebnet. Zum erjtenmale wurde bie verwickelte 
griechiſche Formenlehre auf naturgemäße Yantgefege zurücgeführt ; für Homers 
Beritänpnig war ein großer, vielleicht noch nicht übertroffener Fortichritt 
erreicht. Was Thierſch's perjönlichen Unterricht fo erfolgreich machte, war 
tie Klarheit im Vortrage auch des Schivierigjten, und dabei die Yiebe zum 
Segenitand und bie Liebe zu ven Schülern. Durch die Heiterteit und bie 
Freude am Lehren wurde auch das Trockne lieblich. Unverwüſtlich war 
das Wohlwollen und Vertrauen, wonit er der Jugend entgegen kam, bie 
Schüler ermuthigte une bob. Und noch eines zeichnete feine Lehrweiſe 
aus: daß er die Schüler nie mit gefchmadlofen Aufgaben und nutlos lang- 
weiligen Beſchäftigungen aufhielt. Sorgfalt und Genauigkeit wurde niit 
allem Ernſte eingeübt, aber das Lernen wurde verfügt durch frühzeitige 
Belanntmashung mit edlen claffiichen Stoffen. Er hatte vie Methode ge- 
funden, ſchon im zarten Alter ven Knaben die leichteren Dven des Horatius 
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verftänvlich zu machen, und bald nad) tem Erlernen der Elemente grie- 
chiſcher Grammatik vie Odyſſee mit ihnen zu leſen. So theilte fich ven 
Fühigeren früh ſchon vie Yuft an ven Gegenſtänden mit, welche mehr als 
alles anvere über pie Schwierigfeiten des Sprachſtudiums hinweghilft. Mit 
gfeih gutem Geſchmack ift auch Thierſch's „Hilfsbuch zur Erlernung ber 
griechiſchen Sprache“ abgefaßt. Es erjchien nur ver erſte Theil 1822. 
Alle Beifpiele find claffiih. Wie ganz anders ſah es in ten Lehrbüchern 
jener Zeit aus, als in ven jett in Gebrauch fommenten! Jene übe, 
geiftlofe Manier, mit felbjterfonnenen und meijt faden Sätzen die Regeln 
einzuüben, welche fich bei Ahn und Dllenporf in ver Behandlung neuerer 
Sprachen kaum entſchuldigen läßt, bringt auch in den Unterricht in ben 
alten Sprachen ein. Welch’ ein NRüdjchritt in Geſchmack und Methode, 
bie Bücher von Spieß und ähnliche in ven Gymnaſien einzuführen! ein 
Zeichen, daß Sinn und Verſtändniß für das Claſſiſche ſchwindet, und bie 
Kenntniß vieler Lehrer jelbft kaum zu einer arınfeligen Routine in ven 
Regeln ver Grammatik ned) ausreicht. 

Homer, Hefiev und vie Fragmente ver epifchen Poeſie, Pindar und 
bis zuletzt Aeſchylus waren es, mit denen ſich Thierſch in der Abficht, fie 
herauszugeben, bejchäftigte. Weiß man, wie viel er zur Kritik und Aus: 
legung dieſer Schriftfteller gefanmmelt, wie oft und wie eingehen er fie 
mündlich erktärt bat, fo muß man es fchinerzlich beflagen, daß er nicht 
dazu gefommen ift, einen von ihnen, außer Pinvar, herauszugeben. Seine 
Ideen über Hefiod find in einer Abhantlung vom Jahre 1814 „über bie 
Gerichte des Hefiot, ihren Urfprung und Zuſammenhang mit denen bes 
Homer” — in ven Denffchriften der Vlünchner Akademie 1813 und 1814 
Seite 1 ff. — entwidelt, aber mit Homer, vem Freund feiner Jugend 
und feines Alters, zu deſſen Erklärung ev nad) Heyne am meilten berufen 
war, iſt er nicht zum Abſchluß gelangt. War in ihm ſelbſt etwas, das 
ver Vollentung jeiner Liebften Arbeiten im Wege ſtand, fo muß es fein 
feuriger, immer nad Productivität und nach einer Wirkſamkeit ins Große 
verlangenver Geiſt geweſen jein; dieſe Eigenthümlichkeit hinderte ihn, jene 
trockene Mühe anzuwenden, weiche nach der erhebenden Thätigkeit des 
Schaffens noch erforderlich iſt, um einem bedeutenden Werke bie letzte zur 
Veröffentlichung nöthige Abrundung und Politur zu Theil werden zu laſſen. 
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Cem großer Commentar zum Agamemnon des Aeſchylus, an dem er noch 
m Sreijenalter feilte, blieb Manufcript, indem Fein Verleger es zeitgemäß 
fan, eine jo umfafjende Arbeit über einen einzelnen Autor herauszugeben. 

Es war ein glücklicher Gedanke, daß er mit dem Pindar nicht fo lange 
wariete. „Pintars Werke, Urjchrift, Weberfegung in ven pindarifchen 
Verzmaßen, und Erläuterungen“ erſchienen 1820 in zwei heilen, mit 
einer auf die griechifche Tonkunſt eingehenden Einleitung. Zum erftenmal 
war hier ver Verfuch gemacht, die ſchwierigſten Rhythmen ver altgriechifchen 
Yeil, weit verwidelter und Eunftreicher als 3. B. die des Horatius, in 
dentſcher Sprache nachzubilden. ‘Die Ueberfegung fonnte nicht anders ale 
dert ausfallen, nicht allein in Hinficht auf das allzeit ſchwierige Verftänd- 
nij des Dichters, ſondern auch auf die deutſche Sprache. Ihre außer: 
ertentliche Fähigkeit, fremde Metra nachzuahmen, ift ſpäter durch Rückert 
weiter entiwidelt worden, und nach miannigfaltiger Arbeit auf dieſem Gebiet 
möchte jetzt vielleicht eine noch gelungenere Nachahmung Pindars möglich 
jin, aber beventfam und verbienftvoll bleibt auch fo noch die von Thierſch 
geleiftete Arbeit. 

Die Zueignung ift an Jahn „den Erneuerer der Turnkunſt“, ven in 
; ter beutichen Sache gleichjtrebenven Freund; fie enthält das Yob ver in 
ächtem Sinne geübten Eymnaſtik als Pflege ver leiblichen Stärfe und des 
, männlichen Muthes, befreundet, wie bei ven Griechen, ven idealen Be: 
frebungen — nicht, wie es mit dem ventjchen Turnweſen zeitenweife ging, 
dieſen abgewandt und nur vie rohe Kraft feiernd. Bereits hatte die Ver- 
felgung gegen tie Patrioten begonnen, Jahn war verhaftet und vie von 
ihm errichteten Turnpläge waren in Preußen gejchlojjen worden. Thierſch 
wurde gewarnt, feine Freundſchaft mit dem von den Regierungen geächteten 
DManne nicht zur Schau zu tragen. Diefe Umftände waren für ihn nur 
ein Grund mehr, mit der Widmung hervorzutreten und dem Verbächtigten 
ein öffentliches Zeichen feiner Theilnahme und Achtung zu geben. 

Unterdeſſen waren Thierſch's Studien auch auf dem Gebiete der Kunft- 
zeſchichte jo weit gereift, daß er mit ihren Ergebniffen hervortreten konnte. 
Ju vrei Abhandlungen, welche er in ver Akademie vortrug, entwidelte er 
fine Anfichten „über vie Epochen ver bildenden Kunft unter den Griechen“ 
(I. 1816; II. 1819; III. 1825). Winfelmann hatte währen feines zehn: 
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verſtändlich zu machen, und bald nad tem Erlernen der Elemente grie—⸗ 
chijcher Grammatik vie Odyſſee mit ihnen zu lefen. So theilte fich den 
Fähigeren früh jchon vie Yuft an ven Gegenjtänden mit, weiche mehr ale 
alles andere über die Schwierigfeiten des Sprachſtudiums hinweghilft. Mit 
gleich gutem Geſchmack iſt auch Thierſch's „Hilfsbuch zur Erlernung ber 
griechifben Sprache” abgefaßt. Es erjchien nur ber erfte Theil 1822. 
Alle Beifpiele find claffifh. Wie ganz anders fah es in ten Lehrbüchern 
jener Zeit aus, als in ven jeßt in Gebrauch kommenden! Jene übe, 
geiftiofe Manier, mit felbjterfonnenen und meijt faden Sägen vie Regeln 
einzuüben, welche fich bei Ah und Ollendorf in ver Behandlung neuerer 
Sprachen kaum entjchufpigen läßt, bringt auch in ten Unterricht in ben 
alten Sprachen ein. Welch’ ein Rückſchritt in Geſchmack und Methode, 
die Bücher von Spieß une ähnliche in ven Gymnaſien einzuführen! ein 
Zeichen, daß Sinn und Verſtändniß für Das Glaffifche jchwintet, und bie 
Kenntniß vieler Yehrer felbjt kaum zu einer arımfeligen Routine in ven 
Regeln ver Grammatif noch ausreicht. 

Homer, Heſiod und vie Fragmente der epifchen Poeſie, Pinvar und 
bis zuletzt Aeſchylus waren es, mit denen fich Thierſch in der Abficht, fie 
berauszugeben, bejchäftigtee Weiß man, wie viel er zur Kritik und Aus- 
legung dieſer Schriftjteller geſammelt, wie oft und wie eingehend er fie 
mündlich erklärt bat, jo muß man es ſchmerzlich beklagen, daß er nicht 
dazu gekommen ift, einen von ihnen, außer Pindar, herauszugeben. Seine 
Ideen über Hefiod find in einer Abhandlung vom Jahre 1814 „über bie 
Gerichte des Hefior, ihren Urfprung und Zuſammenhang mit denen bes 
Homer” — in ven Dentfchriften ver Münchner Akademie 1813 und 1814 
Seite I ff. — entwidelt, aber mit Homer, vem Freund feiner Jugend 
und feines Alters, zu deſſen Erflärung er nach Heyne am meilten berufen 
war, iſt er nicht zum Abjchluß gelangt. War in ihm felbjt etwas, das 
ver Vollendung jeiner Liebjten Arbeiten im Wege ſtand, fo muß es fein 
feuriger, immer nach Protuctivität und nach einer Wirkſamkeit ind Große 
verlangenter Geiſt geweſen jein; dieſe Eigenthümlichkeit binverte ihn, jene 
trockene Mühe anzumenten, welche nach ter erhebenten Thätigfeit des 
Schaffens noch erforterlich it, um einem bedeutenden Werke bie lebte zur 
Beröffentlichung nöthige Abrundung und Politur zu Theil werden zu laſſen. 
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Sein großer Commentar zum Agamemnon des Aeſchylus, an dem er noch 
im Greifenalter feilte, blieb Manufeript, indem fein Verleger e8 zeitgemäß 
jmd, eine jo umfaſſende Arbeit über einen einzelnen Autor herauszugeben. 

Es war ein glüclicher Gedanke, daß er mit dem Pindar nicht fo lange 

wartete. „Pindars Werke, Urfchrift, Ueberſetzung in den pindarifchen 
Fersmapen, und Erläuterungen“ erfchienen 1820 in zwei Theilen, mit 
einer auf Die griechifche Zonkunft eingehenden Einleitung. Zum erſtenmal 
var hier der Verſuch gemacht, die ſchwierigſten Rhythmen ver altgriechifchen 
Yıril, weit verwidelter und funftreicher als z. DB. die des Horatius, in 
deutſcher Sprache nachzubilven. Die Ueberſetzung konnte nicht anders als 
bert ausfallen, nicht allein in Hinficht auf das allzeit ſchwierige Verſtänd— 
niß des Dichters, fondern auch auf die deutiche Sprade. Ihre außer: 
erventliche Fähigkeit, fremde Metra nachzuahmen, iſt fpäter durch Rückert 
weiter entwidelt worven, und nach inannigfaltiger Arbeit auf dieſem Gebiet 
möchte jegt vielleicht eine noch gelungenere Nachahmung Pindars möglich 
jein, aber bebeutfam und verbienftvolf bleibt auch fo noch die von Thierſch 
geleiftete Arbeit. 

Die Zueignung ift an Jahn „den Erneuerer der Turnkunſt“, den in 
ver beutichen Suche gleichitrebenven Freund; fie enthält das Lob ver in 
achten Sinne geübten Gymnaftit ald Pflege ver leiblichen Stärke und des 
männlichen Muthes, befreundet, wie bei ven Griechen, ven idealen Be: 
jtrebungen — nicht, wie es mit dem ventjchen Turnweſen zeitenweiſe ging, 
dieſen abgewandt und nur die rohe Kraft feiernd. Bereits hatte vie DVer- 
felgung gegen vie Patrioten begonnen, Jahn war verhaftet und vie von 
ihm errichteten Zurnpläge waren in Preußen gefchlojjen worden. Thierſch 
wurde gewarnt, jeine Sreuntichaft mit dem von den Regierungen geächteten 
Manne nicht zur Schau zu tragen. Dieſe Umſtände waren für ihn nur 
ein Grund mehr, mit ver Widmung hervorzutreten und dem Verdächtigten 
ein öffentliches Zeichen feiner Theilnahme und Achtung zu geben. 

Unterbeifen waren Thierſch's Studien auch auf dem Gebiete der Kunſt⸗ 
zefchichte jo weit gereift, daß er mit ihren Ergebniſſen hervortreten fonnte. 
In drei Abbandlungen, welche er in der Akademie vortrug, entwickelte er 
ieine Anfichten „über die Epochen ver bildenden Kunjt unter den Griechen” 
(1. 1816; II. 1819; III. 1825). Winkelmann hatte währenn feines zehn- 
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jährigen Aufenthaltes in alien fein grundlegendes Werk ausgearbeitet. 
Er wart zu früh mweggerafft, um feine Anfichten zu erweitern. Bald folgte 
eine Unterbrehung ver archäologiſchen Studien in Italien ſowohl als in 
Frankreich durch Die Nevolution. Erjt unter vem Kaiſerreiche konnten fie fi 
wierer heben. Zu Paris, im Verkehr mit VBiscontt und Millin, Tuatre: 
mere, Raoul Rocette und Yerronne, und im Anfchauen ver dortigen 
Sammlungen veiften Thierſch's Ideen über ven Entwicklungsgang ber 
griechiſchen Kunſt, in denen er fih mit Visconti im Wefentlichen einig wußte. 

Bereits in ven homerifchen Gebichten wire von Bildſäulen und Re 
liefen, von kunſtreichen &eräthen und Webereien und non tem Verfahren 
beim Erzguß in einer Weife gerevet, welche jchon für jene Zeit einen 
hoben Grad fünftlerifcher Technik beweilt. Won ihren Anfängen an, we 
bie Gejtalten ver Götter und Heroen in Ruhe und Stavrheit Pargeftellt 
wurten, beharrte vie griechifche Kunſt bis zur fünfzigften Olympiade in 
ihrer Eigenthümlichkeit. Die Typen ver Söttergejtalten wurden nicht wer: 
ändert. Ein alterthümlicher hieratiſcher Styl over Rhythmus wurde bei: 
behalten, wie in Aegypten; die Plaſtik, geübt von den Dädaliden, richtete 
ſich urſprünglich nach ägyptiſchem Muſter. Aus Aegypten waren ja nach 
Herodots Zeugniß die Götter ſelbſt und ihre Namen zu den Griechen ges 
kommen. Auf Aegypten find ach ihre plaſtiſchen Darſtellungen zurück— 
zuführen. An die ägyptiſchen Götterbilder erinnerten die älteſten griechiſchen 
Bildſäulen in Geſichtszügen, Haltung und Bekleidung. 

Tas lange Beharren bei denſelben Formen batte einen religiöſen 
Grund. Die Götter ſelbſt, ſo hielt man dafür, wollten nicht, daß die 
alte Geſtalt verändert werde, wie ja auch beim Wiederaufbau zerſtörter 
Tempel keine Umgeſtaltung erlaubt war. Mit dem geſammten Geiſtes 
zuſtand jener Jahrhunderte, vom homeriſchen Zeitalter bis auf das ſechſte 
Jahrhundert vor Chriſtus, ſtimmt dieſes Feſthalten an dem einmal Weber- 
lieferten überein. 

Doch um Solons Zeit wurde es anders. Das alterthümliche Ge- 
präge wird nach und nach aufgegeben, und das Beſtreben macht ſich geltend, 
die Steifheit der Glieder und Gewänder, tie Starrheit und Gleichmäßig⸗ 
keit ver Geſichtobildung in die Lebendigleit und Anmuth naturgemäßer 
Kunſtſchöpfungen zu verwandeln. In den Zeiten der höchſten Blüthe Athens 
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erreichte vie Plaſtik mit raſchem Zortichritt ihre Vollendung in ven Werfen 
des Paint. Dieje Epoche ver Kunſtentfaltung veicht von ter fünfzigften 
5 zur zweiundſiebzigſten Olympiade. Ihr Zielpunft wird durch ven 
eiympichen Zeus des Phirias "bezeichnet. Ihre uns erhaltenen Ueberrefte 
fi vie Geftalten vom Giebel des Parthenon und die Bruchſtücke ver 
Mebiden. 

Es fehlte an Anſchauung des Uebergangs von dem alterthümlich ſteifen 
ja um vollendet idealen Kunſtſtyl. Dieſe Lücke wurde durch die Entdeckung 
ver äginetiſchen Kunſtwerke ausgefüllt, welche Kronprinz Yubwig im 
Jahre 1812 durch den Bildhauer Wagner in Griechenland angekauft und 
in ver Glyptothek aufgeftellt hat. In dem Bau und ver Bewegung ver 
Glieder zeigt fich bereits vie Vollendung, während in ven Angefichtern noch 
ver ruhige unbewegte Ausdruck, in ten Flechten der Haare und ven Falten 
ver Gewänder vie herkömmliche Form feftgehalten: ift. 

dene Entfejfelung ter plaftiichen Kunſt von ven alten Traditionen 
tes heiligen Styles iſt nicht eine vereinzelte Erſcheinung. Sie tritt zu 
verfeiben Zeit mit einer gleichartigen Bewegung auf andern Gebieten des 
Geiſtes auf. Es war die Zeit, wo überhaupt die Autorität des Alther- 
fömmlichen erfcbüttert und freier Raum für einen neuen Aufban gefchafft 
wurde. An die Stelle ter alten Yebensorpnung traten neue Geſetzgebungen, 
wie die jolonifche, und im Gefühl ter Inbaltbarfeit ver Mythologie rangen 
die eriten Weltweifen, Thales und Pythagoras nach einer jelbjtjtäntigen 
Beltanfchauung. Um viefelbe Seit trat auch eine Umgeſtaltung der Muſik 
ein und vie lyriſche Poeſie erblühte in Alcäus und Sappho, bald nach tbr 
die dramatiſche Dichtung. 

Man ſah den neuen Styl vollendet in den Arbeiten des Phidias und 
nach ihm des Skopas und Praxiteles. Hieran ſchließt ſich eine lange 
Periode, in welcher die plaſtiſche Kunſt ſich im Weſentlichen auf derſelben 
Höhe erhielt, ſie reicht, nach Thierſch's Anſicht, ohne Unterbrechung der 
fünſtleriſchen Tradition ven Phidias bis anf vie Zeiten Hadrians. Die 
Kunſt ging nicht mit ver Freiheit ver Griechen verloren, ſie ermattete 
nicht gleichzeitig mit ver griechifchen Yiteratur. Auch nach Aleranver lebten 
noch gleich große Meiſter und aus den zwei erſten Jahrhunderten der 


römiichen Kaiſer ſind noch einige ver ausgezeichnetſten Werke vorhanden, 
10* 


welhe das günftige Urtheil des Plinius über vie Künftler tiefer jpätern 
Zeiten beftätigen. Mehrere Werte, die man früher dem Zeitalter des 
Phidias zufchrieb, find durch forgfältigere Forſchung als Erzeugnijje ver 
Kaiferzeit erkannt worden. Unter Auguftus ift die Colofjalgruppe des Ni 
und feiner Kinder verfertigt. Die Colojje des Caſtor und Pollux auf dem 
Quirinal und felbjt ver Apollo von Belvedere gehören in Neros Zeit; bie 
Zaofoongruppe wurde von den rhodiſchen Künftlern Agefanver, Polydorus 
und Athenoporus unter Titus verfertigt. Den jchönften Werten reihen 
fich envlich auch die unter Hadrian entftandenen Antinousbilvfäulen an. 

Dies die Anfichten von Thierſch, gegen die fich Wiverfpruch von vers 
fchiedenen Seiten erhob. Aloys Hirt, Heinrih Meyer in Weimar und 
der eben damals auftretende geiftvolle Bhilologe Karl Ottfrie Müller in 
Söttingen erhoben fich für die Winkelmannifche Lehre. Seine Antwort 
auf alle diefe Einwendungen gab Thierfch, als er die drei Abhandlungen 
vereinigt erfcheinen ließ (1829) in den Anmerkungen. 

Dttfried Müller hielt wie Winfelmann vie griechifche Kunſt und bie 
geſammte griechifche Bildung für ein einheimifches Gewächs, und meinte 
zu ihrer Verherrlichung jeven Einfluß von Aegypten. over Phönicien aus: 
fchliegen zu müſſen. Hiemiit verbindet fich natürlicher Weife die Vorſtel⸗ 
(ung, daß die Kunft zur bomerifchen Zeit noch in ven erften Anfängen 
fich befunden und jich in gleihmäßigem und allmäligem Fortſchritte bie 
zur Höhe des perikleiſchen Zeitaltere emporgeavbeitet habe. Thierſch fand 
dagegen für den Zuſammenhang ver griechifchen Kunſt mit Aegypten bie 
polljte Beiſtimmung von Friedrich Creuzer in Heivelberg, und man fann 
wohl fügen, daß jeve neue Entvedung auf diefem Gebiet, jede Erweiterung 
des Geſichtskreiſes — ven ſich bie claſſiſchen Philologen gerne zu eng 
ziehen — zur Beſtätigung gebiet hat. 

Schwieriger war es für Thierſch, ven ununterbrochenen Beſtand des 
vollendet idealen Styls nachzuweifen. Winkelmann hatte vafür gehalten, 
daß die Kunſt in gleihen Maße gefunken fei, wie vie Poeſie. Schon 
veifing hatte in feinem Yaofoon biefen Sat in Zweifel gezogen. Ein noth- 
weniger innerer Zuſammenhang zwifchen ven Geſchicken viefer beiden Be⸗ 
jtrebungen befteht nicht. Die Kunft, vie fpäter erjt aufblühte, konnte fich 
länger halten. Auch nahm die Xiteratur nicht jo raſch ab, wie man 


gemeiniglich vorausjegte. Geſetzt, e8 wäre Thierſch nicht gelungen, bie 
ununterbrochene Succeljion ver Künftler nachzuweifen, fo fteht doch fo viel 
jeft, vaß in der Zeit von Auguftus bis Hadrian, als ver Weltfreis ver- 
haltnißmãßig Ruhe genoß, als in Rom die großartigften Mittel zur För- 
derung der Kunftthätigfeit vorhanden waren und feiner Sefchmad bei ven 
Weltherrſchern nicht fehlte, vie nie erlofchene plaſtiſche Kunft der Griechen 
einen leuchtenden Nachſommer erlebt bat, von dem die oben genannten 
Werte Zeugniß ablegen. 

Indem Thierſch in folchen Studien lebte, war es eine glüdliche Fü- 
gung, daR er fich in der Nähe eines Fürſten befand, ver mit vemfelben 
regen Sinn für Kunſt und Altertfum erfüllt war. Kronprinz Ludwig von 
Bayern wendete fich ebendamals folchen Beitrebungen zu. Als er in 
Napoleons Gefolge den Einzug in Berlin am 24. Detober 1806 mit machen 
mußte, faßte er ven Gedanken, da nun das Vaterland mit der Auflöfung 
des Reiches und dem Falle Preußens vahingefunfen fei, den großen Män- 
nern ber beutichen Vorzeit ein Denkmal, vie Walhalla, zu errichten. Weber 
tiefen Entwurf ging er mit Iohannes von Müller zu Rathe. Auf feinen 
Reifen in Italien (feit 1805) wurde er Beſchützer der deutſchen Künſtler 
in Rom und mit dem Wunfche erfüllt, einft München zu einer Hauptſtätte 
ter neuaufblühenden Kunſt zu machen. Schon als Kronprinz ging er an 
Bert, vie Glyptothek zu errichten, ven Feſtſaal voll Meifterwerfe ver alten 
Bildhauerei. Der Grund wurde 1816 gelegt. Thierich fah dies Gebäube 
entiteben; er war mit Klenze dem Baumeifter und mit Cornelius dem 
Urheber ver herrlichen Fresken in ſtetem, freunpfchaftlichen Verkehr. Der 
Kronprinz hatte mit Friedrich Jacobs römische Autoren gelefen und von 
ihm Borträge über griechifche Literatur gehört; Lichtenthaler, der Bibliothekar, 
hatte diefen Unterricht fortgefett, und zwifchen dem Prinzen und Thierſch 
fand mancher Gedankenaustauſch über das Gebiet der Kunſt und ver alten 
viteratur ftatt. 

Der Kronprinz ftand durch feine Gefinnung den deutſchen Patrioten 
nabe, und noch eine beſondere Sympathie befand zwifchen ihm und Thierſch: 
Sie für die Befreiung Griechenlands. 

Auf ven hoffnungsvollen Morgen ver Freiheitsfriege war für Deutjch- 
land ein trüber Tag gefolgt. Der. Wiener Congreß, dem vie Neugeftaltung 


Europas übertragen war, hatte vie Hoffnungen Deutſchlands nicht erfüllt. 
Das bejtegte Frankreich, von dem ſeit fünfundzwanzig Jahren fo viel Un- 
heil ausgegangen, wurde in feiner Einheit und Abrundung wieberhergeftellt, 
Deutfchlane, das am meiften gelitten, vie größten Opfer gebracht und 
endlich gefiegt hatte, wurde in feiner Zerriffenbeit, wie es Napoleon hin: 
geitellt hatte, gelaffen: ver Bund gewährte nur einen Schein von Einheit 
und die Ohnmacht und Schmach des PVaterlandes wurde von Anfang an 
gefühlt. Rußland hatte neben England ven größten Gewinn aus dem 
Kampfe gegen Napoleon gezogen, und fing nun an, jenen unbeimlichen 
Drud auf die Entwicklung Deutjchlands auszuüben, in dem bie Freunde 
des Vaterlandes bald vie größte Gefahr für die Zukunft erfannten. Die 
Bundesacte hutte allen deutſchen Staaten ſtändiſche Verfaſſungen verfprochen, 
aber bald merkte man, wie wenig Die Regierung, anf welcher vor allen 
ter wahre Fortſchritt des Vaterlandes beruhte, vie preußiſche, gefonnen 
war, dies Verſprechen zu erfüllen. In der Stunde der Noth hatte man 
das Volk als mündig angeredet und ſeine Kraft und Opferfreudigkeit an⸗ 
gerufen. Nun erklärte der Hauptſchmeichler des Königs von Preußen, 
Biſchof Eylert, ein Vater möge wohl an feinem Geburtstag, von Ruhrung 
bingerijien, ven Kinderchen etwas verfprechen, nachher aber, weil er einfieht, 
bie verheißene Gabe jei ſchädlich, fie zurückhalten. Man ſtellte fich anf 
jener Seite den Staat vor wie eine Keinfinderbewahranftalt. — Schon hatte 
man wegen des harmloſen Wartburgfeftes Unterjuchungen eingeleitet und von 
rufjiicher Seite waren die Verbächtigungen gegen bie veutichen Univerſitäten 
im Gange, da beging Karl Sand jeine verbrecheriiche That und dieſe wurde 
für Deutſchlands Entwicklung verhängnißvoll. Es folgten die Karlsbader 
Beſchlüſſe und tie Verfolgung gegen die vwerbienftvollften Patrioten, Ludwig 
Jahn und Ernft Moriz Arndt. Die Burfchenjchaft wurde unterprüdt, mit 
ven phantaftiich-vevolutienären Beſtrebungen, welche fich eingefchlichen hatten, 
wurde auch vie jeit ven Befreinngöfriegen keimende Saat eines fittlichen 
und wiljenfchaftlichen Stuventenlebens zertreten. Rohheit und Unfitte wurde 
den Stutierenden nachgefeben, gl8 beite Ableitung für vie von der Jugend 
vermeintlich drohende politiiche Gfahr. Es kann nicht zu oft hervorgehoben 
werten, was damals gefehlt wurde, Die Briefe von Jacobs mögen als ein 
neues Denfmal jener traurigen Zeit hier jtehen. 
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Bayern war glüdlih zu nennen im Vergleich mit anderen Theilen 
Deutichland®. 

Montgelas' Zeit war vorbei. Er wurte 1817 mit Erhebung in ven 
Grafenftand und mit einer Penjion von 30000 Gulven feiner Stelle als 
Premierminister enthoben. Es war in der Ordnung, Daß der Dann ab> 
trat, welcher vie Revolution von oben organifirt und Bayern an die fran- 
zͤſiſche Politik gefnüpft Hatte. Eine anvere Zeit war angebrochen, eine 
veutiche Politik war an die Stelle der napoleonifchen getreten, und es ges 
zemte fi), daß tie unter ver Herrichaft ſadducäiſcher Staatsmänner ver: 
wahrloſten kirchlichen Verhältniſſe Bayerns durch Berjtäntigung mit dem 
vabſtlichen Stuhl geordnet wurden. Das Concorvat von 1817 wurde ge- 
heilen. Da die Anſprüche des päbftlichen Stuhle auf Alleingültigfeit 
ver römiſch⸗-katholiſchen Kirche nie erloichen find, war zu erwarten, daß 
fe andy in dem Concordate fich fühlbar machen und in Wiverfpruch mit dem 
neh Bayerns neue Geſtaltung begründeten paritätifchen Staatsrecht treten 
würden. Es iſt nicht zu verwirntern, daß das Concordat Beſorgniſſe bei 
den Proteftanten und noch größere Beſorgniſſe bei denjenigen Katholiken, 
welche ver Aufklärung huldigten, hervorrief. (Guftav von Lerchenfelt, 
Geſchichte Bayerns unter König Marimilian Joſeph. 1854. ©. 356 ff.) 
Indeſſen blieb Bayern von ven Gefahren, vie ſich auf jener Seite zeigten, 
verihont, Dank ver Weisheit und Zreue feine® Könige. Vor manchen 
andern Fürſten zeichnete er fich aus, indem er ungezwungen und zur rechten 
Zeit fein Berfprechen erfüllte und vie innern Verhältniſſe Bayerns durch 
tie Berfaffung ordnete. Als auf den öffentlihen Plägen Münchens am 
26. Mai 1818 (vem Geburtötage des Königs) ver Reichsherold dieſes ächt 
finiglihe Geſchenk verkündigte, begann für Bayern eine gefegnete Zeit und 
das Land freut fich noch heute ver Staatsordnung, welche damals begründet 
und bis auf viefen Tag nur auf gejeglichem Wege modificirt worden ift, 
während an anderen Orten das öffentliche Recht durch Revolutionen von 
unten und Staatsftreiche von oben Erjchütterungen erlitten hat. 

Die Berfaffung ſchloß fih in ihren Grundzügen an ven alten ſtän— 
riſchen Organismus an, fie war nicht den falfchen Theorien ver ungefchicht- 
lihen improvifixten franzöfiichen Gonftitutionen angepaßt, und doch ordnete 
fie das rechtliche Verhältniß ver Krone, des Volkes und ber ſtändiſchen 
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Mittelmacht zwijcen beiten in einer Weije, daß ter Staatshauehalt in 
Ordnung kam, jede für das Geſammtwohl nothwendige Freiheit gejichert 
und namentlich vie Gleichberechtigung der chriftlichen Confeſſionen feſt⸗ 
geftellt wurte. (Bal. G. v. verchenfeld a. a. D. ©. 94 — 124.) Welde 
freudige, dankbare umd vertrauensvolle Stimmung dadurch in Münden 
begründet wurde, leuchtet aus Thierſch's Briefen hervor, und wir freuen 
uns, ſie mittheiten zu fönnen, al® ein Zeugniß, daß Bayern, tem ber 
Zölferfrühling des Befreiungskrieges nicht geblüht hatte, einen Erſatz in 
viefer Zeit des Vertrauens zwiſchen Fürft und Bolt erhielt. Verglich man 
damit Die Wendung, weiche bie Dinge anderwärts und namentlich im 
Preußen nahmen, ſo ſchien es allerdings, als ſollte die pelitifche Erneue⸗ 
rung Deutſchlands einen ter kirchlichen Reform entgegengeſetzten Gang 
nehmen, im Süven beginnend, wie jene im Norten bie erften Wurzeln 
gefchlagen Hatte. 

Noch viel fhlimmer als in Deutfchlant fah es im Süden Europas feit 
ver Reftauration ver alten Dynaftieen aus. Spanien, Neapel und Piemont 
hatten ihre vorigen Herrſcherfamilien wieder befommen. Ferdinand VII. 
täufchte alte Hoffnungen ves treuen und tapfern Volkes ver Spanier. Als 
ein boshafter und verächtlicher Tyrann übte er an den Anhängern ber 
Cortes und ter Gonftitution feine Rache, und feine Inquifition brachte 
auch ſolche auf vie Folter, die in bem großen Kriege von 1808— 1814 
für ihn und gegen ven franzöfifchen Ufurpator gekämpft hatten. Der alte 
Ferdinaud IV. von Neapel zeigte fich ganz unfähig, Victor Emmanuel in 
Zurin beſchränkt un ſchwachſinnig mit feiner Verabſcheuung alles Neuen. 
Balr war in tiefen Staaten ter politiſche Krankheitszuſtand, der fich über 
Europa verbreitete, zur gefährlichſten Höhe gefteigert. 

Wohl mochte ea über menfchliche Kräfte gehen, vie durch das Revo⸗ 
Iutionegeitalter bei allen Völlern bervorgerufene Gährung zu beſchwichtigen 
unt in Zufrievenheit zu verwandeln, aber bie Regierungen thaten nichts 
von dem, was fie thun ſollten und konnten, um die entgegenftehenven Parteien 
zu verföhnen. Indem fie die gerechteften Wünſche der Völker vereitelten, 
verliehen fie ben Umfturzmännern eine um fo größere moraliſche Kraft. 
So entiwidelte fich jener töbtliche Haß zivifchen Servilen und Liberalen, 
der. jene. Nation „bei ihrem erſien Auftreten 





153 —- 


in Kranfreih eine acute Krankheit, wurde zum chronifchen Uebel, das 
ven ganzen Körper ver europäiſchen Menſchheit durchdrang. Wohlbe 
gründete Forderungen ber Völker waren bei ten Carbonari mit gefährlichen 
Erundſaͤtzen ter Zerſtörungswuth verbunden. 

In ver nupoleonijchen Zeit war Die Weltherrichaft der Militärgeiwalt 
ankeimgefallen, und noch zulegt hatte bei Napoleons Wiederkehr von Ciba 
ve Armee ven Ansfchlag in Frankreich gegeben. Nun aber war in ven 
Irietensjahren das Militär zur Ruhe verwiefen und dieſe Rolle behagte 
den Thatendurſtigen fchlecht. Unter folchen Verhältniſſen war es natürlich, 
daß vie neuen Revolutionen in den ſüdeuropäiſchen Staaten tie Geſtalt 
ven Militäraufſtänden annahmen. Riego proclamirte in Gabiz am 1. Ja: 
mar 1820 die von Ferdinand VII befeitigte Genjtitution ver ſpaniſchen 
Coertes von 1812, ter Soldatenaufſtand jiegte, die Cortes verfanimelten 
nd in Madrid und ber argliftige König leijtete mit ſcheinbarer Nührung 
ven trüglichen Eid auf tie Verfafjung In Neapel wurde tiefe Erhebung 
durch General Pepe nachgeahmt. Die fpunifche Verfaſſung wurde aus: 
gerufen, welche vie Wenigften fannten. Ter alte König gab augenblicklich 
nah une ſchwur tem Barlament ven Verfaffungseir mit dem Vorhaben, ihn 
wrüdzunehmen, ſobald er aus tiefen Umgebungen entkommen jei. 

In Turin war eine ähnliche Bewegung eingetreten. Der Thronfolger, 
Prinz Carignan, trat, durch die Umſtände gedrängt, als Haupt ter Op- 
reſition auf. Cr begte bereits ten ſchönen Traum von dem einen König— 
reich Italien, ven er in feinem Alter ale König Karl Albert — la spada 
d'Italia — 1849 vergeblich auszuführen verfuchte. 

Indem vie Armeen, welche vor allen Anvern durch ten Ein ver Treue 
und bie militärifche Pflicht an ven Kriegsherrn gebunten find, an vie Spige 
tiefer Aufſtände traten, wurden tie rechtlichen Bande noch mehr aeledert 
unt Die Grundlagen einer gefeglichen Ordnung vollents umtergraben. Die 
Aürjten ver heiligen Allianz trugen eben jo jehr das Ihrige bei, indem fie 
die billigften Wünſche der Völker verfannten, in allen Tiefen Beſtrebungen 
nur das Wert böſer „Secten” juben und mit Gewalt tie Ruhe herſtellten, 
gleichviel ob auf rechtlicher une fittlicher Grundlage ever nicht. Untreue 
und Tücke von beiden Seiten brachten jene hoffnungsloſe Zerſetzung des 

pelitiſchen Lebens im Süden Europas zur Reife, bei ver es unmöglich iſt, 
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für die eine oder andere Partei entſchiedene Sympathie zu fühlen. V. A. 
Hubers ſpaniſche Skizzen und Hermann Reuchlins Geſchichte von Italien 
geben das deutliche Bild jener Verhältniſſe. 

Die Pentarchie der großen Mächte, die ſich vie Vormundſchaft über 
Europa angeetznet hatten, that nichts, um der Mißregierung Ferdinands VIL 
zu ſteuern und dadurch eine Revolution zu verhüten, aber nach Ausbruch 
der Spanischen und italienischen Bewegung fäumte fie nicht, zu Gunſten 
des Abjolutismus einzufchreiten. Auf ten Gongreifen zu Troppau und 
Yaibach wurten 1321 vie Befchlüffe ver heiligen Allianz gegen die italienifche 
Revolution gefaßt. Diefe war vurch vie öfterreichifchen Generale in Bälde 
zu Ente gebracht, die alte trübfelige Ordnung der Dinge wurde wieber 
eingeführt. Dunn gelang auf vem Kongreß zu Verona 1822 das Unglaub: 
liche: ver Beherricher Frankreichs ließ ſich bejtimmen, durch eine franzd- 
fiiche Armee unter tem Herzog von Angouleme Spanien zu bändigen, 
Ferdinand VII. als rey neto wiererherzuftellen und ihm ven Weg zur 
Erneuerung feines Racheſyſtems zu bahnen. 

Wie Thierih zu viejen Zeitereigniſſen ſtand, ſehen wir aus ven 
Briefen, die er an ten Hofpreriger Günther in Weimar zur Veittheilung 
für ven Großherzog Karl Auguft fandte. Die Schilderung der Kataftrophe 
in Nenpel, ein Beitrag sur Geſchichte jener Tage, ift aus ven Mittheilungen 
eines feurigen Spaniers gefchöpft, welcher Zeuge ver raſchen Niederlage 
ver italienischen Yiberalen gewejen war. 

An dieſe traurigen Weltverhältniffe muß man fich erinnern, um bie 
Beurtbeilung zu verjtehen, welche die Erhebung ver Griechen bei ven Fürften 
fand. Sie trat ein Jahr nach ver fpanifchen, beinahe gleichzeitig mit der 
doppelten italienischen Revolution ein. Die Erfchütterung jener Staaten 
war nicht ohne Einfluß auf Griechenland, das längft einen Tag der Be 
freiung erwartete. Wie Italien jeine Carbonari, jo hatte die europäifche 
Türkei ihre Hetäriften, welche ten Aufftane mit weitreichenden geheimen 
Mafregeln vorbereiteten. So mochte die Erhebung ver Moreoten und ber 
Inſelgriechen in ven Augen ter heiligen Allianz als ganz gleichartig mit 
ter italienifchen Revolution und gleicher Unterrrüdung würbig erjcheinen. 
Und doch hatte Diefe Bewegung antere Wurzeln, die Rechtsfrage war eine 
gänzlich verjchiedene, und wenn gleich der gejeßlofe Geift ver übermüthigen 
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merernen Umſturzmänner auch nach Griechenland hinübergeſpielt hat, fo 
waren Doch die bier wirffamen Klemente und die hier vorwaltende Gejin- 
mng ganz anderer Art. 

Thierich Hatte bie in der Türkei fi) anbahnende Bewegung jchon 
lange aus ver Ferne beobachtet. Er wußte um bie friegerijche Ausrüjtung 
ker griechiichen Handelsmarine und um vie fampfbereite Stimmung ver 
wawungenen Stämme am Pindus und am Taygetus. Aber an ver 
berbereitung res Aufitandes durch vie Hetärie war er unbetheiligt. Durch 
ven Einfall Hpfilantis in die Molrau am 6. März und ven Aufſtand in 
Patrag vom 4. April 1821 war auch er überrafcht. Die Verwidlung 
ker Pforte in ven Krieg mit Ali Pafcha von Jannina und ter tollfühne 
lebergang Ypſilantis über ven Pruth hatte das Zeichen zum Losbruch für 
tie riechen gegeben. Er gefchah zu früh, inte wie Griechen noch nicht 
genug gerüftet und die europäifchen Monarchen eben ganz bejonvers urg- 
wöbnifch und volksfeindlich geſtimmt waren, und doch wieder nicht zu früh, 
um man fpäter ohne Zweifel vie Türkei viel befler vorbereitet ge— 
fanden hätte. 

Thierſch jah die Suche ver Griechen für gleichartig mit dem deutſchen 
Befreiungswerke an, und wie er für dieſes geglüht hatte, jo fühlte er ſich 
and in feiner Sympathie für jene berechtigt. Und fo ſehr auch vie grie- , 
hide Revolution befleckt erfcheint, gegenüber vem viel reiner durchgeführten 
Kampfe für Deutſchlands Unabhängigkeit von ver Fremdherrſchaft, fo ift 

doch jene Anjchauung dem Weſen nach richtig. Denn in dem Kampfe ver 
Griechen gegen tie Pforte ſtand Nation gegen Nation, vie unterdrückte 
gegen tie unterdrückende; bier erhob man fich nicht zum Umſturz, jonvern 
zur Wieveraufrichtung altberechtigter Inftitutionen, man ftritt gegen einen 
Feind, ter nie vie Eigenjchaft des Feindes abgelegt, nie die Hulvigung und 
ven Eid ver Treue empfangen hatte. Andere Revolutionen verbielten ſich 
feindlich over doch gleichgültig gegen wie chriftliche Stirche. Hier galt es, 
eine muhammedaniſche Herrfchaft zu ftürzen, chriftliche Inftitutionen wieder 
aufzurichten. Bei ven Griechen hatte vie Macht, welche für tie confer- 
vativſte von allen gilt, die ruffifche, feit Katharina Il. Das Feuer geſchürt. 
Bei ven Briejtern und den altgläubigen Griechen war die geſammte Stim— 
mung mit der Aufregung ver Kreuzfahrer vergleichbar. Die Eigenschaft, 
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durch welche die griechiſche Erhebung in ihrem erſten Stadium Tadel ver— 
dient, war nicht ſo ſehr die Aehnlichkeit mit einer modernen Revolution 
als mit einem fanatiſchen mittelalterlichen Kreuzzug. 

Thierſch hatte zu günſtige Vorſtellungen von den Griechen; vie trau: 
rige Erfahrung mußte ihn in einigen Stüden eines andern belehren. 
Dennoch war fein Urtheit über ven Kern rer Sache richtig; fein Auftreten 
für viefelbe war in hohem Grade menſchenfreundlich, uneigennügig und 
heirenmüthig, une was ten etwa mit untergelaufenen Irrthum betrifft, fo 
ift e& rühmlicber mit venen zu irren, welche eine zu gute, als mit benen, 
weiche eine zu jchlechte “Meinung von ven Menjchen haben. 

Als vie Würfel gefallen waren, als eine Runde nach ver andern von 
tem Opfermuthe ber Griechen, von ter Wilcheit ver Türken kam, ba 
machte ſich Thierich mit gewagten Entwürfen zu fchaffen. Er ließ ven 
„Vorſchlag zur Errichtung einer veutichen Legion in Griechenland” (Mün- 
chen 1821) ericheinen und im Stillen war ver Plan ſchon ziemlich aus: 
gearbeitet. Ein Freicorps jollte organifirt und in Macedonien ans Yand 
gejegt werten. Thierſch's Briefe zeigen, wie vie öjterreichiiche Politik ver 
griechiihen Suche entgegentrat und auf vie baherifche Regierung einwirkte. 
Ca war in gewiſſem Sinne gut, daß ter damals nech jo unreife Plan 
nicht zur Ausführung kommen durfte. Denn wie bie Thatjachen zeigten, 
wäre für eine jolche Freiſchaar nichts zu erwarten gewejen, al® von ber 
türfifchen Reiterei zujanmengehauen zu werden, wie bie jungen Griechen 
der jegenannten beiligen Schaar, vie Ypſilantis bei Dragaſchan auf bie 
Schlachtbanf führte (19. Juni 1821), oder die unglüdliden Philhellenen, 
Die unter General Nermann bei Beta in Afarnanien aufgerieben wurden 
(an temjelben Tage 1822). Die Stärke ver Griechen beruhte auf ihren 
Schiffen unt auf ren Guerillas, zu denen nur tie Polifaren taugten. 
Sollte ihnen militäriſche Hülfe werten, jo hätte es eine der türfifchen ge⸗ 
wachſene Cavallerie ſein müſſen. Die wahre Aufgabe ver Griechenfreunde 
in Deutſchland war, turh Wert une Schrift das Mitgefühl ver Völler 
‚und der Fürſten zu erregen, das Bewußtſein einer großen Verpflichtung 
gegen vie mit Ausrettung berrohten Chrijten des Morgenlanves zu weden, 
bie Berrängten mit Gele zu unterjtügen, ihnen einzelne bedeutende Mili⸗ 
tärs zu Hülfe zu jenen, Gefangene aus ter Sklaverei [oßzulaufen und 
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Waiſenlinder zu erziehen. Dem allen bat ſich Thierfch mit Hingebung 
und mit Erfolg gewirmet. 
Damals fing er an, Beiträge für die allgemeine Zeitung zu liefern. 
Ee erihienen in den Beilagen vom 2. und 4. Juni und 14. Yuli 1821 
vie beveutfamen Artifel über die griechiiche Sache gegen Genk und ven 
Üereichifchen Beobachter. Der Zufammenhang mit ven italienifchen Ne- 
velztionen wird ubgewiefen und das Unternehmen mit der Befreiung Ruß— 
a6 von ven Deongolen verglichen. Aber alsbald fchritt die Genfur gegen * 
ve Fortſetzung tiefer Artikel ein. 
So geichah es, daß Thierſch eine politiiche Wirkſamkeit in jenen Jahren 
verfagt blieb, und er fand dadurch Zeit zur Ausführung des Tanggehegten 
Flanes einer wifjenfchaftlichen und artiftiichen Reife nach Italien. 


1. 
Thierſch an Incobs. 


Minden, den 21. Mat 1816. 


Sie find gewiß fehr ungerecht gegen ſich felbft, mein theurer und ver- 
Ehter Freund, wenn Sie mir gegenüber und in Beziehung auf das Wenige, 
vwas ich thun und leiften kann, von einer geringen Ausbeute Ihrer Arbeiten 
ſprechen. Mit mehrerem Rechte begegnet e8 mir — und id fage das aus 
voller Ueberzeugung — wenn ich überfehe, was und wieviel Sie in fo ver: 
Ihiedenen Gebieten unferer Wilfenfchaft geleiftet haben und fortdauernd für- 
dern, daß ich dann mit meiner grammatifhen und ardäologifchen Kleinfrämerei 
ver mir zu verfchwinden glaube. Es geht mir eben, wie allen hiefigen 
Yandes, daß wir das Werg und den Hanf zum Ceil flechten, weldes ein 
Eſel Hinter und auffrigt — doc ich folge der Ordnung von Gegenftänven, 
welche Ihr Brief der Reihe nad) nuregt. 

Aeußerſt erfreulich ift mir Ihr beifälliges Urtheil über meine archäolo— 
zifhe Abhandlung. Ich habe fie nicht ohne Bangigkeit fo hingefchidt, es 
war ein Werk von nicht mehr ald drei Wochen, und ich bin gar fehr beruhigt, 
tag mir in Ihrem Urtheil das principibus placuisse viris fo aufmunternd 
entgegentritt. Ich bin nach der Zeit noch aufeinen andern Grund gefonmen, 
weehalb in Athen vie Kunft fo lange feſtſtand. Sokrates war Bilchauer, 
fein Bater auch, fein Großvater ebenfalls. Er ftammte aus tem Gejchlecht 
der Düdeliden. Heißt das nicht, daß die Nachkommen des Dädalus aud 
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zwiſchen Zofrates Großvater und dem Ahnherrn Bildhauer gewejen, daß fie 
in ibrem Geſchlechte tie Kunft kaſtenmäßig und als ein Erbgut von Water 
auf Zchn fortgepflanzt haben? Iſt das, fo liegt Darin eine neue Anfict 
oder Einfiht in ihre lange Unveränberlidyfeit. Auch andere Bildhauer führen 
ihr Geſchlecht in Das vierte, fünfte Glied zurid. Ih will darüber weiter 
nachjuchen und Bitte Sie vorläufig um Ihren Beiftend, d. h. um Mittbei- 
lung tejien, was Ihnen darüber in ten Händen ift oder in die Hänte 
fommt... Mit ver zweiten Abhandlung bin ich etwas ſchüchtern, einmal 
weil ich noch nicht eigentlid) weiß, wo die erften Antriebe zur Kunftentwid 
lung gegeben wurden. Auf Attifa deutet feine Epur; im Gegentheil fcheint 
dieſes den Impuls von außen her befonmen zu haben und ver fortgerüdte 
Styl heißt der äginetiiche im Gegenſatz des alten beharremven ver attifchen 
Kunſt. — Die Befreiung des menjchlihen Geiſtes aus der uralten Befangen 
heit durch philoſophiſche und vheterifche Forſchungen und Uebungen mag ihn, 
wie über ſich jelbjt, jo aud über die Kunſt zur Beſinnung gebracht haben. 
Die Unterſuchnng würte alfe bier weit enger, als es anfangs fcheint, mit 
ter innern geijtigen Entwidlung zufammenhängen. Nur ein mündig gemer 


denes Boll - vor Thales und ven Eleaten war e8 feines geworden — 
fann die Kunſt entwickeln. — Dann Die änßeren Veranlaffungen, vie fols 


niſche Geſetzgebung, der Neichthum von Aegina bei Salamis erworben, m 
ter Schwung der Schule daſelbſt, alles liegt mir ned) zu nebelicht durde 
einander, Die Seftalten geben wie Schatten vor mir auf und ab, aber del 
lich, hell wollen fie noch nicht werden. Anch ta rufe ich Ihre Hülfe an, 
Tninoor Öeittonr. dos voysalnotoır Idea ſſchaffe mir heiter 
Himmel und gewähre den Augen zu fehen]. Gin zmeiter Umftand, der mich 
noch zu zögern vweranlaßt, ift, daß meine Hoffnung fehlgefdhlagen, von den 
Kronprinzen dic Einſicht Der Zeichnungen feiner Aeginabilder zı erlangen 
und Meittheilung deſſen, was Wagner an ihn ſchon berichtet hat. Beideb 
it ven andern ſchon geſehen und geleſen worden, auch ſchien er anfangs 
geneigt, mir mitzutheilen, mas er hatte. Ich hatte ihn ſchriftlich deshalb 
erſucht. Tann may irgend ein bifer Engel, ver ſich gewähnlich im vieles 
Verhältniß binftellt, dazwiſchen getreten je, demos re xÄusın dewac ve 
ldsadre ſchredlich zu hören, ſchrecklich aud zu fhauen], und die foftbaren 
Papiere und Zeichnungen find gerate in ber legten Zeit durch mandhe Hände 
gefonmen, jelbjt Tuch Die Des Dr. Chrijtian Müller, des Petersburger 
Reiſenden, zer Des Prinzen Eugen Sprachlehrer und Verfalfer der Anzeigen 
über die Glyuptfothet iſt, ohne ſich zu mir zu verlieren. Transeat cum 
reliquis. --- ZSchelling bat übrigens jene Papiere an den Kronprinzen mit 
einen Briefe zurüdgegeben, in dem ev den Umſtand, daß die Körper jener 
Bilder ſchon ganz gut gearbeitet, Die Geſichter aber noch ftarr find, exflärt, 
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wie ih e8 ihm in einem langen Geſpräche über den Gang der Kunftentwid- 
Img jhon früher auseinander gejegt hatte, nämlich daß die erften Werfuche 
der Berbeflerung an den Gliedmaßen gefhahen und biefe naturgemäß gear- 
beitet wurden, während man nod nicht wagte, den Typus bes Geſichts zu 
önden, weil biejer von bejonterer Heiligkeit, als unmittelbarer Ausdruck 
des Bättlichen, in der überlieferten Geftalt ftrenger bewahrt und gehütet wurde. 
Diejed und ähnliches hat er fid) dann, wie ich von einem weiß, der den 
Brief gelefen, angeeignet, übrigens aber ſich gegen die Idee eines heiligen 
Typus doch erklärt. — Jetzt habe ih mich an Wagner nad) Rom gewendet‘ 
und, ift mir der Weg dahin nit auch ſchon verfperrt, fo hoffe ich von 
ihm bie Notizen zu erhalten, ohne die e8 einmal nicht gut möglich ift, die 
Fortſetzung der Unterſuchungen zu verfuchen. 

Werfers Tod ift in der That ein unerjeglicher Verluſt. Ich erftaune 
über die Borräthe in feinen Papieren, die übrigens nicht verloren fein follen. 
Bir werden lange treiben und unterrichten fönnen, che wir einen ähnlichen 
belemmen. Es ift leider wahr, daß die untern Schulen bis zu den Pro- 
zyunaſien — diefe nicht mit — zwar nicht aufgehoben, aber dody Amgewan- 
delt werden, fo dag die Knaben ein Jahr lang eine Vorbereitungsflaffe be- 
jahen, und dann ınit dem 10. Jahre in das Progymnafium treten follen, 
m mit dem 16. dad Gymnaſium purchlaufen zu haben. Das heißt denn 
fäglih dent Geveihen die Wurzeln abſchneiden. Es war bisher ſpärlich ge- 
enng, wo für die Vorbereitung auf das Progymnafiun die vier Yebensjahre 
vom 8. — 12. beftimmt und dazu vier Stlaffen aufgeftellt waren. Niethammer 
bat dann freilich eingefehen, daß viefes bei einer Commiffion von Ignoranten 
wie Wismayr, Hobmann, Zentner, Stürmer ꝛc. für die gründlichen Studien 
der Anfang des Endes ift und deshalb Lärm geſchlagen. Yeider aber 
hat er die Sache zur confejjionellen, proteftantijchen gemacht und fid) als ven 
Wächter und Hüter der proteftantifchen Schulen bingeftellt, für die ein fatho- 
liſcher Blan nicht tauge. Wie er nadı tiefen Echritten, von denen id) 
und Der würdige Holland ihm umfonft abgerathen, noch ſich behaupten wolle, 
iſt laum abzufehen. Indem er diefe Anficht ausfprady, nahm er doch fo gut 
als jeine Entlaſſung. Denn wie fann man der Regierung zumutben, Die 
Itholifhen Schulen in den Händen eines Proteftanten dann noch 
3a laffen, wenn fich diefer als folcher hin, und dem Fatholifhen als Gegner, 
als Haupt der proteftantifhen Partei, vie er vertrete, entgegenftellt!? — Es 
wir dabei dem Niethammer wie allen gehen, die ihre gute Sache verlieren, 
weil fie in ter Form gefehlt haben. Zu beflagen ift nur, dag dadurch die 
gründlichen Studien, die Grundſätze allgemeiner Menſchenbildung jelbit zur 
Barteifache werben. 

Holland erzählte mir geftern, daß er mit einigen Ihrer alten Zuhörer 
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gefprochen, bie es bitter bereuen, Sie verfannt, Ihnen Berdruß gemacht und 
Ihre Rathſchläge nicht befolgt zu haben. Sie feien dazu verleitet gewefen 
von Weiller, Raab u. a. und zu fpät wendeten fie nun ihre Verachtung und 
ihren Haß gegen jene Unwürdigen, die ſich ihrer unerfahrenen Jugend zu 
ſchlechten Zweden bevient hätten. O heilige Nemefis! Auch beim König 
war legthin die Rede von Ihnen. „Ich beweine den Jacobs noch immer, 
ih fann mid) nicht zufrieden geben, daß er mic, verlaflen hat. — Das war 
ein Gelehrter, wie id) fie wünſche, befcheiden und doc ein ganzer Mann! 
Lesthin einmal las ih, daß ein Jacobs in Gotha auf der Straße todt um 
gefallen wäre, da dachte ih, er wäre e8 und habe um ihn ordentlich ge⸗ 
flennt.“ — Das und ühnlihes waren feine Worte, die ich Ihnen trem 
mittheile. Er trug mir dann auf, Ihnen vecht viele ſchöne Grüße zu fagen. 
Hätte doch unfer Mar zu dem Herzen und zu dem Inſtinct eines wahren 
und großen Königs aud die Pflege und Bildung dazu erhalten! 


2. 
Creuzer an Chierſch. 
Heidelberg, den 23. Juui 1816. 


Ih bin neuerdings vielfah Ihr Schulpner geworden, verehrtefter Her 
und Freund; denn nidyt nur babe ich ein Eremplar Ihrer gehaltreihen Ab- 
handlung erhalten, fondern aud den Aborud der ſchönen falzburgifchen 
Moſaik. — Ich danke Ihnen für Beides aufs verbindlichſte. Da liegt nun 
wieder Stoff zu mannigfacher Belehrung für mich. Ich werde ihm nicht un 
benugt laffen. Sie können nidt glauben, wie interefjant, oder vielmehr, 
wie lich es mir ift, daß Sie gerade dieſen Gegenftand für Ihre Forſchungen 
gewählt haben. Winkelmann ift in dieſen Gebieten außerordentlich unbefrie- 
dDigend. Und wie nöthig ift e8 nicht, die einzig und ewig wahre Abkunft 
der griehifchen Kultur aus Aegypten auch von dieſer Seite zu zeigen! Zwar 
giebt es Leute in Deutſchland von einer fo unverwäftlihen Steiffinnigfeit, 
daß auch der helle Mittag ihnen die Augen nicht zu Öffnen vermag. Das 
babe ich auf meinem Wege erfahren. Auch Sie erfahren es jetzt auf dem 
Ihren, wie ich eben aus einer fogenannten Kritif Ihrer Rede im Morgen: 
blatt fehe. Ein würdiges Gegenftüd zu dem Ausfall, den neuerlih Voß, 
ber haderſüchtige, ebenbafelbft gegen Wolf und nebenbei auch gegen meine 
MWenigfeit niedergelegt hat. — Ich weiß nicht, ob Sie meiner Meinung find, 
aber ih muß Ihnen doch menigftens meine Erfahrung fagen, daß ih mid 
beim Stillſchweigen gegen folde Gegner inmer am beften befunden habe. 
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Die deute vermögen doch nun und nimmermehr die auf Felfengrund ruhende 
usb mit dem Unerfennen des ganzen Alterthums harmonifche Hiftorie des 
Gersbetns zu erſchüttern. Alſo, lieber Freund, fegen Sie Ihren Weg ruhig 
feet. — Ich zweifle nicht, in wenigen Jahren wird, was wir jegt in der 
Wie verlündigen, auf den Dächern gepredigt werden. Wie unfhägber ift 
arh in diefer Dinficht vie Rettung der Elginiſchen Marmors! Ich werde 
wit anterlaflen, bei der erſten ſchicklichen Gelegenheit (jo wenig diefe Stimme 
uch fagen will, — aber doch aus Liebe zur Wahrheit) das fo fehr Be— 
gehnbete Ihrer archäologischen Anfichten auch äffentlich anzuerkennen. — Ich 
he wich im Voraus auf die Fortfegung Ihrer mühſamen und fehr ver: 
beaßnollen Unterfuchungen und wünjche, daß es Ihnen möglich werden möge, 
hans bald zu fchenfen. — Unfer Hofrath Wilken hat mir eine franzöflfche 
Sarift von U. W. Schlegel über die venetianifchen Pferde mitgebracht. Es 
we darın gegen Cicognara die Wahrfcheinlichleit behauptet, daß fie in 
Srichenland gearbeitet und älter find als die römiſche Kaiferzeit. 

Wenn wird e8 mir denn einmal fo gut werben, Sie und Schlichtegroll 
ud die übrigen verehrungswürbigen Männer Jacobi, Niethammer u. a. in 
er an Literatur= und Kunftfchägen reihen Königsftadt au fehen? — In 
wem Jahre möchte es wohl ſchwerlich gefchehen fünnen. 

Anfrihtig hochachtend der Ihre 

Gr. Creuzer. 


3. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 9. Juli 1816. 


Mein theuerfter Freund! 

Begen der Fortfegung Ihrer Kunftgefchichte hat mid) Ihr vorlekter 
rief etwas unruhig gemadt, da Sie mir fchreiben, daß Sie über bie 
flöfung des Problems, das fi in der nun zu behandelnden Epoche dar— 
tet, noch nicht mit ſich einig find. Ich war allerdings darauf gejpannt, 
w Sie die bellenifhe Kunft aus ven Feſſeln der religiöfen Gewohnheit 
tten würden. Der höhere Schwung, den die Nation durch die perfijchen 
tuege nahm, und die Veränderung in den politiſchen innern Verhältniſſen, 
e größere freiheit, die nun in allen Anfichten des Staates und Lebens 
ertſchend wurde, erflärt einiges, aber nicht den erften Anftoß der wichtigen 
eränderung. Gin Hauptmoment möchte fein, daß überhaupt das poetifche 
hen einen neuen Schwung befam. Die plaftifh=epifhe Poeſie war ab: 
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geftorben, die Inrifche hatte ſich auch faft erſchöpft; die didaltiſche konnte ber 
Einbilvungsfraft feine Nahrung geben. Mit einem Mal erwacht bie Poefie 
von neuem in ber Tragödie, die zugleih Epif, Lyrik und Didaktik ifl. Die 
Phantafie regt fich jett lebendiger; die homerifhen Götter offenbaren fih in 
ihrer ganzen Rundung und Regſamkeit, und das homeriſche Bild des niden- 
den Jupiter verkörpert fih in bem olympiſchen des Phidias. — Ich habe 
dabei auch noch an einen ziemlich finnlichen Anftoß gedacht, den die plaftifche 
Kunft durd die Aufführung der Göttergeftalten auf dem älteften Theater 
befommen haben könnte. Hier mußte doch die alte fteife Würde durch Be- 
wegung gemildert werden, und wenn man nun viefe entfeffelten Götter auch 
in die Tempel einführte, fo konnte das um defto weniger Anftoß geben, ba 
ja das Theater auch eine religiöfe Sanftion hatte. — In Griechenland, wo 
Alles ineinandergriff und ſich gegenfeitig beftimmte, ift jo etwas vielleicht 
nicht ungereimt anzunehmen. Gehen Sie zu, ob Sie einige Beftätigung zu 
diefem Gedanken finden, und ob er Site anfpridt. 


4. 
Creuzer an Thierſch. 
Heidelberg, den 16. Auguſt 1816. 


Der Aufenthalt in Baden ward mir durch den Umgang mit den beiden 
Schweighäuſer (Vater und Sohn) lehrreich. Sie kennen fie beide auch. 
Mich freute die Heiterkeit des 75 jährigen Greiſes, der an Rüſtigleit manchen 
jungen Mann herausfordert. Für dieſes Jahr werde ich wohl der Hoffnung, 
Münden zu beſuchen und Ihre perſönliche Bekauntſchaft zu machen, ent 
ſagen müſſen. | 

Ihre Ideen von den Dädaliden in Athen, und von der faftenmäßigen 
Behandlung der Kunft borten in älterer Zeit ſcheinen mir fehr wichtig, und 
ed dünft mir als ob auch damit die auffallende Unförmlidhkeit der Münzen 
Athene, bei deren Prägung man allerwärts das altfymbolifche beibehielt, 
zufanımen binge. Die alten Köpfe der Minerva auf den Silbermünzen von 
Athen, verglihen mit den Iſisköpfen auf den ägyptiſchen Reliefs (auch jebt 
in der Description de l’Egypte), welden auffallenden Zuſammenhang weifen 
fie uns nicht zwiſchen attifher und ägyptiſcher Geſichtsbehandlung. Allmälig 
wurden freilih aud) in diefen Minervenföpfen auf Münzen die Züge gemil- 
dert und mehr und mehr geregelt und verfchönert. — Wäre mit Einem Wort 
nur Ales fo fiher in der Alterthumskunde als folgende zwei Säße: 1) He 
rodotus berichtet und im Wejentlihen baare Wahrheit über die Herkunft der 
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wiehihen Religion; 2) die meiften der zwölf Olympier mit ihren Attributen 
u Snmbolen gehören Aegypten an — wäre, fage ih, nur alles übrige 
ver Aterthumskunde fo ausgemacht, fo fünnten wir mit großer Sicherheit 
weitere Forſchritte machen. — Aber aud jene Säge will man zur Beit noch 
wit gelten laſſen. Ich bin desfall® ganz ruhig. Man wird doch über kurz 
ever long durch die Macht der Wahrheit dazu gebrungen werben. 
Mit aufrichtiger Hochachtung bin ich der Ihre 
dr. Creuzer. 


5. 
Chierfh an Frau Gutbier. 


Weimar, den 11. October 1816, 
am Freitage. 


Ich fchreibe Ihnen, meine verehrtefte, theuerfte Freundin, diefe wenigen 
Berte auf dem Zimmer, an der Seite — meiner Braut, überglüdlich in 
ven Gefühl mächtig auffproffender Liebe und in dem Bewußtfein, daß ic 
arlih in überfchwenglihem Maße gefunden, was ich jo lange, fo innig und 
dech vergeblich gefucht hatte. Möge Gott mir Faſſung, Demuth und dauernde 
Ruhe verleihen, zu tragen, was ſich faum fallen läßt, was mir das Herz 
fült und hebt, und fih doch nicht fagen, faum durchdenken läßt! — Vorigen 
Montag fah ich fie in Confiftorialvath8 Günther's Haufe zuerft. Zwei Tage 
darauf gehörten wir uns und merden und ewig gehören ganz und innig, 
wie die ewige Liebe, welche in Geftalt des Engel® jest des Himmels ſchönſte 
Gaben über uns ausfchüttet. — Wo follte ich anfangen, wo aufhören, wenn 
ich Ihnen nicht jagen, nur andeuten wollte, was mid durchſtrömt, erhebt 
za Dank und Wonne, dag mein Herz wie in Pfalmen des Herrn aufgehen 
möhte, und ihn verfündigen! Und wen follte ich e8 fügen, eher, inniger, 
ald Ihnen, der mütterlichen, der inniggeliebten Freundin, die meine Jugend, 
wein männliches Alter, die mich ganz erfüllt, gepflegt und geliebt hat. — 
Doch laſſen Sie mid im Beginnen endigen. Amalie fitt hier und der Himmel 
weh, daß ich nicht Worte finde, fortzufahren, fo voll aud) das Herz ift. — 
Eie ift die Schwägerin des Conſiſtorialraths, die dritte Tochter des feligen 
Yöifler aus Gotha. — Ein freundlicher Genius freut unter vielen Blumen 
auch eine eigene Art in meinen Weg. Günther kennt Sie, denkt Ihrer mit 
großer Theilnahme und Anhänglichkeit und verjpricht, mit feiner Yrau und 
mit meiner Braut mid in — Pforte abzuholen, bei Ihnen, wo id Nacht— 
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zurüd, dann — doch alles mündlid. Den 15. Abends komme ic 
bei Ihnen an. 
Herzli innige Grüße den unfrigen von Ihrem 


Ir. Thie 


6. 
Chierfch an Lange. 
Münden, 12. December 


Ich darf Ihnen, mein theuerfter Yreund, wohl nicht exit fager 
oft ih Ihrer feit der Stunde gedacht habe, in der wir an der Saal 
einandergingen, Sie zurüd den gewohnten Weg, ih über Kirchfcheit 
meinem neuen glüdlihen Verhängnijfe und den Armen meiner Braı 
gegen. Ich habe in Kirchfcheidung alles in die beftmöglichfte Ordnu 
bracht und hoffe die Glieder der zahlreihen Familie befriedigt und bi 
bältnifje wohl geftellt zu haben. Möge ver Friede dort einheimifch 6 
den ich ihnen zu bringen gefucht habe, und der Abend im Leben | 
Baters ruhig fein. Mit leichtem Herzen fuhr ich über vie Felder nad 2 
bin, Rohrbach vorüber, wo ich den wadern Meyer in feinem Tut 
begrüßte, in die Mauern der Stadt ein, wo mein Verlangen, jen 
Dritttheile von mir ſchon früher angelommen waren. Es währte 
Tage, ehe wir mit all den Beſuchen zu Stande famen, die zu machen ı 
Auch der Großherzog mußte begrüßt werden, wie er gewünſcht hatte. 
erfte Bemerfung war „Sie find in Heirathsgeſchäften hier?” Es kam 
ein Geſpräch über taufend Dinge, Bayern, Montgelas, alt und neue 
das nahe an zwei Stunden dauerte. Erfreut hat es mich weniger, a 
geftrengt, ob es gleidh rajh von einem zum andern ging. Der Herz 
das Schlimmſte, was man an einem großen Heren bemerken fann, d 
ohne abftoßend zu fein, gar fein Bemühen bliden läßt, dem ander 
genehm zu erjcheinen, oder fidy mitzutheilen. Seine Freunde erklären ı 
Befangenheit in Gegenwart von Fremden, mir fchien es mehr Gewö 
und Phlegma. Im Zimmer war allerlei, was bie Zeit binbringen 
Kupferwerke zum Theil aufgefchlagen, fo viel ich ſah, über Botanik, ein 
hund, im Fenſter ein Tubus, die Sonne anzufehen, Acten zur Unten 
auf einem Tiſche, nichts, was eine vorherrfhende Neigung oder ThA 
zeigte. Im feinem Aeußern gefiel mir am beften, daß er einen ein 
grünen Jagdrock trug, in dem ein gerifjenes Loch ausgebeflert war, in 
Geſpräch, daß er ſich mit Dingen, die das Land betreffen, and in 
Einzelne gehend, zu befhäftigen ſchien, wiewohl mir nicht gelang, vo: 
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as beſtimmte Anſicht über etwas hervorzuziehen. Es kam das Geſpräch 
ajdie Jury, von ber er weniger hielt. Die Deutſchen hätten nicht die 
Refeigleit, wie die Franzoſen, und bie fei doch nöthig dazu. Günther 
Rat meben mir, und ich bemerkte, daß mir die beutfchen Prediger das 
Gegentheil zu beweiſen ſchienen und daß wir biefelbe Erfahrung bald aud 
ver den Schranken würden machen fünnen, die jet auf die Kanzel befchränft 
fi. Der Herzog lachte, befonter8 Günthers wegen, der übrigens bemerkte, 
ap ich felber Prediger ſei, wenigſtens gewefen fei, und alfo aus Erfahrung 
fprehen fünne. Das war gerade der Ton, ber ihm zu behagen ſchien, und 
die Schraubereien gingen nun noch eine Zeit lang weiter. 

In Gotha ging das Beſuchemachen von vorne an; doch gab es, wie 
ad in Weimar zuvor, einige angenehme Geſellſchaften, vie entſchädigten, 
om meiften die einfamen Stunden bei der Braut. — Auch dort hatte ich 
den Herzoge aufzumarten, ber mich diefesmal unterhielt von der Ber- 
wandtfhaft der griehifhen und dhinefifhen Kunſt. Ich fam 
bier ewas früher los, weil ich ſelbſt abbrach. Später hat der Herzog gegen 
Jacobs und andere den Wunfd geäußert, mich in Gotha zu haben und ift 
baranf eingegangen, den alten Galetti mit Ehren zu überhäufen und dann 
# quiedciren, um mir in feiner Stelle Plat zu machen. Das Gefchrei ber 
Irofefioren, die keinen über fi wollen einrüden laſſen, hat ihm andere 
Gefiunung beigebracht. Ohnehin würbe er mid in Gotha faum haben ent- 
ſchädigen können, und überhaupt bei mir wenig ©eneigtheit, in feine Plane 
angehen, gefunden haben. Es ift aljo bei den Chrenbezeugungen für 
Galetti geblieben. 


7. 
Thierſch au Jacobs. 
München, den 7. December 1817. 


Meine häuslichen Verhältniſſe ſind fortdauernd ſo heiter und glücklich, 
wie in den erſten Zeiten meiner Ehe und wie ſehr unſer Glück durch die 
Geburt eines Söhnchens ift befeftigt und erhöht worden, braude ich Ihnen, 
dem zärtlihen und glüdlihen Vater, nicht zu befchreiben.. Meine geliebte 
dran ift jett in der fünften Woche nad) ihrer Nieverkunft wieder vollkommen 
wohl und geftärkt. Der Kleine gedeiht fihtbar unter ihrer mütterlihen Pflege 
ud an ihrer Bruft. Ihr ganzer Himmel ift nun in ihrem Haufe eingeſchloſſen 
mb was uns noch nicht befrieviget worden, ift nur der Wunſch, unfere 
ſernen Freunde zu Zeugen unferes Glüdes zu machen. Werden Sie Ihr 
Wort löfen und nächſtes Jahr mit Ulerts zu und kommen? 
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In dem Kreife unferer Bekannten ift wenig vorgegangen. Jacobi wurd 
in ven legten Wochen durch die Gegenwart feines Sohnes Georg ans Tüfel 
dorf erfreut und lebte in tem Umgange des trefflihen Mannes und in ve 
Freude des Wiederfehens fihtbar auf. E8 war etwas merkwürdiges, in be 
Sohn Jacobi den Bater Jacobi um etwa 20 Yahre zurüd vatirt zu bemerten 
wenn aud) der leßtere im viclem anders mochte gewefen fein. Er hat ein 
16 jährige Tochter mitgebradht und auf cinige Jahre jurüdgelaffen, zur © 
nun Mar Jacobi noch feinen Sohn Bernhard geſchickt hat, der hier nu 
beendigtem Gymnaſialcurs beſonders noch philoſophiſche Studien machen fol 
So hat aljo ver würdige Greis doch zwei Enfel von zwei Söhnen zur Er 
heiterung an feiner Seite. Mit ihn, fo wie mit Roth's, Niethammier's um 
Schlichtegroll's ftehen wir fortdauernd in dem freundlichften Berhältnifi 
Roth ift und wirthſchaftet jett allein, da er feine Frau mit allen vie 
Kindern zum Heformationsfefte nad) Nürnberg geführt und dort bei ba 
Schwiegereltern zurüdgelaffen hat. Erſt nad) ihrem Wochenbett, dem fie in 
Tehruar entgegengeht, wird die ganze Familie wieder hier zufammenlomme 
und dadurch das jetzt aufgeldfte Kränzchen der vier Familien wieder ernenat 
werten. Er hat indeß ven Bernhard zu fih in Wohnung und an den Tijq 
genommen, dem er bei feinen philologifchen Arbeiten wefentliche Dienfte lefe. 
Er ift ein durchaus gründlicher, gediegener Mann, vorzüglicher Kenner ir 
alten Literatur und würde ein ebenfo ausgezeichneter Kritifer, wie er je 
Gefchichtsforfcher ift, fein, wenn er eine eigentlich philologifhe Schule ge 
macht hätte oder machen wollte. 

Schlihtegrell ift nod immer um das Caput mortuum der Alabemie 
befchäftigt, die mit Montgelas Abgange doch ihre äußere Stütze verloren 
hat, wenn man fi auch durd eine dunkle Scheu abhalten läßt, das gan 
Iodere Gebäude umzuftogen. Eines hat die Anftalt gewonnen, nämlich einen 
regelmäßigen Geſchäftsgang, da fie des Hofcommiſſars und feiner wechfelnden 
Launen ledig geworden ift, und jeßo meift nach Bericht verfahren und at: 
ſchieden wird. 

Nietyammer lebt ale Gefhäftsmann in der untergeorpneten Wirkfamtat 
fort, die ihm geblieben iſt. Noch ift nirgends eine Anregung für die Scales 
fichtbar. Ihre Wurzeln, d. 5. die untern Abtheilungen, welche vie erfen 
Säfte und Sträfte geben follen, verdorren immer mehr, und wird nicht bald 
geholfen, fo ftehen wir in einigen Jahren wieder da, wo wir vor zen 
Jahren ausgegangen jind. — Nun fommt das Concordat dazu, das fo chen 
ber öfterreichifche Beobachter geliefert hat, zwifchen uns und dem Pabſt, dab 
das Schlimmfte, was die Freunde des Bellern gefürchtet hatten, noch weit 
überkietet, und geſetzlich feftitellt, was ſich die Geiftlichleit früher mißbränd 
lich augemaßt. ine katholiſche Kirche, vie alle Rechte und Vorzüge genicht, 
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welche ihr nach göttlicher Anordnung und canoniſchen Satzungen gehören, 
eine Geiſtlichkeit, welche die Staatslaſt um mehr als 300,000 Gulden ver— 
mehrt (mit dem dritten Theile könnte man Schulen und Univerſitäten blühen 
mehen), um unumſchränkt in geiftlihen Sachen zu ſchalten, Geiftliche, denen 
fie übel will, einſperren, Gläubige, bie ihr nicht recht find, ihrer Buße und 
Genjur unterwerfen, vie Schulen modeln fann, un Reinheit der Sitten und 
ver Lehre darin zu erhalten, die endlich über die ihr anftößigen Schriften 
wacht und fie abhält — das alles find Dinge, welche ein dem bisherigen 
gar entgegengeſetztes Syften begründen und wahrfcheinlih dahin führen 
werten, das angeregte geiftige Leben in Bayern zu unterbrüden und bie 
alten Syſteme der Cabale, Intrigue, der Verfolgung und BVerfinfterung 
fher als je zu organifiren. — Unter denen, vie deshalb in Verzweiflung 
And, ift auch Weiller, ver jedoch gegen Jacobi geäußert hat, daß er nur 
nech nachdrücklicher ſprechen werde. Es iſt hier, auch unter den höhern 
Ständen, nur Eine Stimme der Unzufriedenheit und die Einbildungen der 
Lente erhigen fi, an der Erinnerung der Karl-Theodorifchen religiös-politiſchen 
Untervrüdung. — Ob mit Grund, wird die Zeit lehren. Ich glaube, mir, 
d. h. Die außer der Alleinſeligmachenden find, fünnen die Sache ruhiger 
angehen. — Sie kennen ven Uebermuth dieſer Aufgellärten ver Fatholifchen 
Sirhe, die, nachdem fie ſich durch Abwerfung nicht nur des römiſchen Kapp- 
pumed, ſondern des Chriftenthums felbft, emancipirt hatten, fich weit über 
mbere hinaus dünkten und nun fehen mögen, wie fie al& die Unmündigen 
behandelt fich fühlen und behagen. Der frei gewordene und doch nicht evan- 
geich gewordene Katholik iſt Schlimmer daran als man glaubt, weil er nicht, 
wie der Proteftant das Evangelium behält, fondern alles als Trug und 
Täuſchung über Bord wirft und vielleicht führte eine weile Vorſicht diefem 
um ſich freſſenden Uebel des Atheismus in biefer Kirche bei Seiten eine 
kmmende Kraft entgegen, um darauf hinzuweifen, daß hinter ver veralteten 
Ferm noch ein lebendiger Keim verborgen liegt, den die Neformation fand, 
als ſie jene zerſchlug. 

Sie haben mich durch das Geſchenk Ihres Commentars zur Anthologie 
nict weniger erfreut, als in Erſtaunen geſetzt. Welcher Schatz wahrer und 
wehlgejichteter Bemerkungen und Berichtigungen! Nicht die Hälfte brächte 
ih davon zuſammen, wenn ich auch mein Leben lang daran arbeiten wollte. — 
% bin noch immer in der Umarbeitung meiner Grammatiken. Sind viefe 
a Ende, dann erft will ih an die Acta zurück. — 

Daß wir diefen Sommer eine Reiſe nad Gaftein in Geſellſchaft von 
Scelling und feiner frau gemacht haben, wiſſen Sie wohl. Ich habe alle 
Derter wieder gefehen, die wir zufammen bewandelt haben, in Hallein und 
Gelling begierig Ihren Namen neben dem meinigen aufgefucht, und in dem 
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Paß Lueg mich wieder recht lebhaft mit dem Ranzen auf dem Rücken weiter 
ziehen ſehen, während Sie nach Salzburg umwendeten. — Eine nähere und 
mir wichtige Bekanntſchaft von dieſer Reiſe iſt die von Schelling; aus vielen 
Schleiern ver Hypochondrie, übler Laune, Befangenheit und gefaßten An: 
ſichten, bricht und ſtrahlt dech ein gewaltiger lebendiger Geiſt hervor, der 
je mehr anzieht und Leben mittheilt, je näher man ihn ſieht, je weiter man 
ihm folgt. Auch hier kommen mir die Zeiten wieder lebhaft zurück, wo ich 
mit Ihnen und ihm über dem Ariſtophanes ſaß. Warum mußte auch hier 
fo vieles anders werten, beſonders durch den leidigen Handel mit Jacobi! 


8. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, ben 26. December 1817. 


Tie Aeuferungen ter YZufrierenheit über Ahr ehelihes Glüd waren 
mir nicht neu, aber erfreulich. Ich denke über ven Cheftand, wie der wadere 
Primreſe und wie unfere Vorfahren, die ihn ven Echtſtand nannten, ohu= 
gefähr mie die Griehen aud. Die rechte Vollendung kommt einem Menſchen, 
an dem etwas zu vellenvden ift, erft buch ihn; und man kann fidher darauf 
rechnen, daß mer fein Berürfnig fühlt, feine zweite Hälfte zu fuchen, auch 
an feiner eigenen inrifferenten nur wenig hat, und daß ihm entweber im 
geiftiger orer leibliher Rückſicht etwas Weſentliches fehlt. Es mag wohl fein, 
daß eim Gelehrter bisweilen in feinen Studien dur den Eheſtand geflört 
wird; aber ift denn ein Menſch blos ein Gelehrter, und ift nicht ein menfd: 
licher Augenblid nıchr werth, als ein balbes Jahrhundert vol Ruhmdunſt? 
Ich für meine Perfon bin vollkommen überzeugt, daß, wenn man ein Mittel 
erfände, das menſchliche Geſchlecht auf eine andere Weife, als die jebt ge 
wöhnliche, fortzupflanzen — etwa, wie Göthe einmal meinte, durch einen’ 
vernünftigen Discurs — oder wenn ſich mit einemmale alle Männer zu 
Frieftern der allein ſeligmacheuden Kirche, und alle Weiber zu Nonnen ſub⸗ 
(imirten, vie indgefammt ihre Gelübde ehrlih und endlich hielten, binnen 
Ancd Menfchenalters alle Tugend ausgeftorben und aus der Erde ein Pans 
bämonium bes Haſſes, der Zwietracht und aller verabfhenungswärbigen 
Lafter werben würde. Ich halte daher alles willführliche Scheiven ber beiden 
Geſchlechter für eine der größten Sünden, die man an der Natur und an 
Gott begehen Tann, mp wicht zweifle, baß im Himmel bie Ber 
einigung der bei k werben wirb, weshalb benz anch 
unit allem Recht Er den. beißt. 
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Ihre Betrachtungen über dad Concordat ſtimmen größtentheils mit ben 
meinigen zufammen, wie Ihnen Schlichtegroll fagen kann, dem ich vor vier- 
zehn Zagen darüber gefchrieben habe. Es ift, wenn aud nicht der Form 
nad, doh in der That eine. förmliche Verdammungsbulle der bisherigen Re— 
gierung Ihres guten Könige. Wie er felbft, wie die Minifter — wenn fie 
wicht etwa von Haß gegen Montgelas verblendet find, fo etwas haben zu: 
geben innen, ift ganz unbegreiflih. Auch ſeh' ich noch gar nicht ein, wie 
debei der Grund der Paritätsrechte unerfchüttert bleiben fol. Für die erfte 
Zet wohl, aber laſſen Sie nur die hohe Kferifei ext feftftehen! Was koſtet 
& ben, als einen Federſtrich, um jene Rechte eben fo zu vernichten, wie 
das Eoncordat eine Menge anderer banerifcher Gefege Marimilian Joſephs 
vernichtet hat. Sobald der erfte Ring der hierardifchen Kette wieder an den 
rmiſchen Stuhl befeftigt wurde, war auch die fefte Hoffnung ver ftodfatho- 
iihen Partei gegeben, alle8 wieder auf ven alten Fuß zurüdzuführen, und 
ih wundere mich nicht im geringften, wenn fich viele ſchon mit der Rückkehr 
ver Karl: Theotor’fhen Zeit ängftigen. Der hohe Adel, der jett Bayern 
elkin regiert, hat auch darin allein für fich geforgt, daß er die Ernennung 
a ben erften kirchlichen Würden für den König — d. h. für fih — er: 
jermgen bat; und man wird bald fehen, wie fich die jüngern Söhne wieder 
m bie Kirche werfen und bald die Bifchofsftühle und Domcapitel befegen 
werden. Die Ariftoratie und Hierarchie haben fi immer die Hund geboten 
und, was man auch von der Veränderung des Zeitgeiſtes fagen mag, bie 
Artur Der Dinge wird dadurch nicht verändert. Was daraus für die Pro- 
teftanten erwachfen könne, in einem Lande, wo das Bolf gar feine Stimme 
bat, iſt fchwerlih zu berechnen; nur fo viel glaube ih, daß vor der 
Hand, die Neactionen gegen die Proteftanten weniger gewaltfam fein 
werden, als gegen die Stüten der Montgelas'ſchen Regierung, die der allein- 
ſeligmachenden Kirche als Apoftaten und Kirchenräuber erfcheinen müſſen. 
Ih kann mir auch nicht vorftellen, daß die neugegründete Hierarchie, — bie 
dem Könige über dem Kopfe ftehen wird, ehe er ausgeſchlafen hat — und 
ber pähftlihe Nuntius den Proteftanten irgend einen Einfluß auf die fathe: 
Gfhen Schulen laſſen wird. Hat man do jett ſchon die proteftantifchen 
Säulen, fo weit e8 bat gehen wollen, nad katholiſchen Muftern verſchnitten; 
wer ſteht dafür, dag man künftig nicht noch weiter darin gehe, und wer 
finnte e8 hindern? Der Bundestag gewiß nicht, ber mit feiner ganzen 
meralifchen Macht nicht eine Müde abwehren fann und als eine gemeinfame 
Berathung des Adels im Namen der Fürften eher zur Unterbrüdung als 
zur Bewahung und Gewährung der Freiheit beitragen wird. Unglüdlicher 
Weile herrſcht an ven Höfen die Meinung, daß das fatholifche Kirchenweſen 
zur Beſchttzung der Throne ganz befonders geſchickt fei; eine Meinung, bie 
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von Rom aus mit allen Nachdruck genährt wird, und ohne Zweifel auch 
ven legten Punft des bayerijchen Concordates viktirt hat, und bie jetzt gerade 
durd das böſe Gewiſſen faft aller Fürften genährt wird, denen vor der 
Freiheit bangt, die fie verfproden haben, und durch eigene Vorurtheile oder 
durch die Einwirkungen ihres Hofadeld zu geben gehindert werden. Wie das 
nun alles ausgehe, wie Die unredlichen und unmeifen Schritte, die von allen 
Seiten gefchehen, enden werten, mag Gott wiſſen. So viel ift gewiß, daß 
der Mangel eines leitenden Hauptes, dergleichen Napoleon war, nie empfind- 
licher gefühlt worden tft, als jest, wo die guten Gemüther, die bie und ba 
auf dem Throne figen, eben bemeifen, daß man nicht mit dem Gemüthe 
allein regiert. Deßhalb ſetze ich auch nicht viel Vertrauen auf die künftige 
Regierung des Kronprinzen von Bayern, umd ich werde mid nie wundern, 
wenn ich einft höre, daß feine Gemahlin ihren Glauben abgefchworen oder 
eine feiner Töchter im Klofter Profeß gethan habe. 


0. 
Chierfh an Jacobs. 


Münden, 7. Februar 1819. 


Die Eröffnung der Verſammlung unferer Stände gewährte einen höchſt 
erhebenden Anblid un Act. Sie kennen den alten, hohen und tiefen 
Reboutenfaal im ehemaligen Muſeum. Diefer glänzte in emeuter Pracht. 
Auf feiner von ionifhen Säulen getragenen Gallerie ein Kranz von 300 Damen, 
im Hintergrunte die Königin und was der Hof glänzendes enthielt; ber 
große Saal felbft erfüllt von den Reihen der Abgeordneten, hinter ben 
Schranken von den höheren Behörden als Zuſchauern; in der Mitte ber 
Reichsrath, im Grunde, der Königin gegenüber, der Thron, auf dem ber 
König, umgeben von den Prinzen und den Großwürdenträgern, umrauſcht 
ven ben Jubel der Verfammlung fidy niederließ, und die Rede mit einer 
Unbefangenheit, Herzlichkeit und Deutlichkeit ſprach, die ihre Wirkung nod 
erhöhen mußte. Aud der Echwur, den vie Stände ablegten, Hatte etwas 
ergreifendes. Viele Augen waren hell von Thränen der Rührung und der 
Freude. Die Rede hätte können beſſer geftellt fein. Herr von Zentner hat 
fie entworfen, der Deinifter Thürheim corrigirt, und gleichwohl ift fein Say 
darin richtig geftellt und ausgebrüdl. Ort, Sprecher und Veranlaffung 
fiherten ihr indeß ihre Wirkuna. 
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10, 
Incobs an TChierſch. 


Gotha, den 15. Februar 1819. 

— Nun kömmt Heerend Brief mit der Nachricht, daß Welder ſich wirf: 
lich eutſchloſſen, nach Bonn zu gehen, und daß man Ihnen den Antrag 
gemadt habe, ver Philologie bei der Georgia Auguſta zur Stütze zu werben. 
Tiefe Nachricht erlaubt mir num nicht länger zu fchweigen, und ob ich ſchon 
wiß, daß Sie meines Rathes nicht bebürfen, fo fchmeichle ich mir doch, 
du, wenn wir an Einem Orte wären, Sie cine Berathung mit mir nicht 
veridmähen würden. 

Um mich kurz zu faffen, fo ift meine Meinung, daß Sie den Antrag 
annehmen. Auch Ukert meint fo. Wir verlennen beide nidht die großen 
md mannigfaltigen Bortheile und Annehmlichkeiten, vie München darbietet — 
memand kann dieſe höher ſchätzen als ih — aber ift nicht doch am Ende 
Ihre Wirkſamkeit als Gelehrter und Lehrer in München höchſt unvollftändig ? 
uud ift wohl eine große Wahrfcheinlichleit, daß fich dieſes beifern, over daß 
Eie einen Standpunkt erhalten werben, der ſich mit dem eines akademiſchen 
Lehrers vergleichen läßt? So lange die bisherigen Studien = Einrichtungen 
beiten, ift daran auf einem banerifchen Lyceum wohl kaum zu venfen; nicht 
anmal auf einer bayerifchen Univerfität. Und können diefe Studien- Ein- 
rihtungen nicht noch fchlechter werden? Geht nicht die Tendenz des Con: 
cerdats dahin, daß fie wieder rein fatholifh, d. h. ganz antiphilologifch 
werden follen? Ich weiß wohl, daß dieſes unfelige Concordat nody nicht 
in Ausübung gebradt ift; aber wenn dieſes auch niemals gefhähe — was 
doh kaum glaublid ift — fo wird die Geiftlichfeit mit ihrer wohlbefannten 
Taktik doch fiher fo viel davon geltend machen, als nur immer möglid). 
Tied ıft aber bei dem Schulweſen gerade am allerleichteften, da dieſes der 
gaftlihen Herrſchſucht am nächſten, der Minifterialpolitif aber am entfernteften 
legt. Auch wird fi hier das größere Publitum am allerleichteften mit der 
Seiftlichleit vertragen, die ja in den Schulen eben das verabfeheut, was bie 
Menge nicht will und unter dem Feldgefchrei ‚Religion‘ das ganze, ihr 
aus vielen Gründen läftige Unweſen der Kritif und Philologie und mit biefer 
auch die kegerifhen Philologen, unter dem Beifalle aller Redytgläubigen, ber 
Alten wie der Yungen, hinausfegen kann. Die Verfaſſung ſchützt dagegen 
nicht; im Gegentheil möchte fie den Katholifchen wohl ein Recht geben, an 
ihren Schulen nur latholifche Lehrer zu haben. Es wäre alfo gar wohl 
möglich, daß Ihnen, mein verehrter Freund, über lang oder kurz die Lehr: 
Ianzel verfchloflen, und ein Xaver Berg oder ein anderer Pathe der Jefuiten 
an Ihre Stelle gefeßt würde, um ftatt des Pinpar die Hymnos Synesii und 
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ftatt des heidniſchen Terenz ten Terentius Christianus zu tbollmetfchen. 
Geſetzt aber, dies gefhähe nicht, durd) Glüd, Zufall, Inconfequenz nit — 
fo komme ich doch wieder darauf zurüd, daß Ihre Stellung in Bayern 
Ihrer nicht würdig iſt. Dies ift in Göttingen ganz andere. Hier ift bie 
Zahl ver Studierenden, trog ber legten unglüdlihen Ereigniffe, wieder über 
700, die Anftalt alfo ſchon jett wieder blühend genug; und die philologifchen 
Studien haben, aud bei mangelhafter Pflege -— die ihr im Grunde nur 
von Diffen zu Theil wurde, doch nie an Anfehen verloren. Der Boten ift 
alfo bereit, und mir ift, al8 ob er für Niemanden als Sie bereit fein 
fünnte, weil ih Niemanven weiß, dem, außer den Kenntniſſen ver mannig- 
faltigften Art, die Gaben eined akademiſchen Lehrers fo reichlich zugetheilt 
wären. Hier wird der Same, den Sie audftreuen, ganz andere muchern, 
al8 in Bayern und für den, ber dad Vermögen hat, ift e8 doch wahr: 
(id) erfreulicher, fein Capital auf hohe Zinfen anzulegen, als es nur fo 
eben unterzubringen. Noch hat Heyne feinen Nachfolger gefunden; in Ihrer 
Gewalt fteht e8 jeßt, ihm einen zu geben und das faft erlofchene Feuer ver 
Befta wieder anzuzünden. Der für ven Anfang noch freilih wohl unver: 
meidlihe Verkehr mit Mitſcherlich wird Sie ja wohl nicht abhalten, M. 
ift der verträglichfte Dann von ber Welt und von fo weniger Bedeutung, 
daß Eie ihm gewiß das, was er etwa ehmald gegen Sie verſchuldet haben 
kann, längft verziehen haben. Diſſen aber ift von alten Zeiten her Ihr 
Freund, und, nad) allen Zeugniffen, immer gleich trefflih geblieben. Ich 
kann mir alſo gar nicht denfen, daß Sie diefen Antrag ablehnen fünnten, 
wenn es Ihnen nicht vieleiht — was ich allerdings am meiften fürchte, 
durch die königliche Familie allzu ſchwer gemacht wird, fih von Münden 
zu trennen. Die Gunft einer ſolchen Familie wiegt freilich vieles auf; aber 
Ihr guter herrlicher König kann doch aud nicht verfennen, was für Sie 
das Zurträglichſte if. 
Mit unveränderlicher Freundſchaft der Ihrige 
F. Jacobs. 


11. 
Thierſch an Lange. 
Münden, ben 3. Mai 1819. 


Ihre Berliner Nachrichten haben mich fehr erfreut. Welches Leben ber 
Männer und namentlich der Philologen daſelbſt unter einander, und welchen 
Contraft dagegen bildet das Deffentliche, der Zeit Feindſelige, was von Preußen 
ausgeht! Diefe fchleichende, gleißneriſche Staatszeitung, ein Literarifches 
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Wechenblatt in feinerm Berliner Zuſchnitt, der ächte Herold des politifchen 
Iduitisems, der die Völker mit dem Schein um bie Sache betrügt, ift mir 
ein wahrer Gräuel. Es würbe mic tief befümmern, wenn bie politifche 
Kefermation den umgelehrten Gang der religiöfen gehen und den Süden von 
Dentſchland reinigen und beleuchten follte, während ver Norden in feiner 
Bertüfterung bliebe. — Unfere Landftände haben gerade Talent und Takt genug, 
zu ihre Aufgabe glädlih zu löſen. Ich wünſchte Ihnen einige Stunven 
uni der Gallerie ihres Sigungsfaales unter dem Kranz ber horchenden Menge, 
während unten tm ben ehrwürbigen Reihen der Bollövertreter eine Stimme 
nd der andern oft mit ergreifenver Wahrheit und wirklicher Beredſamkeit 
$4 über die großen Angelegenheiten des Baterlandes vernehmen läßt. Selbft 
Kinner, fonft der Rede und folder Dinge ungewohnt, fpredhen im Augen— 
id offen, verftändig und im Zuſammenhange. E8 ift ein eigen® ergreifen: 
ver Anblick, diefe Rednerbühne zu fehen, die freicfte Stelle auf der ganzen 
deutſchen Erde, wo über alles, was gefprochen wird, nur Gott allein und 
dieſe Verſammlung Richter if. Doch ich bin ganz von dem Faden meiner 
Imertungen abgefommen. 

Tölken in Berlin, deffen Sie erwähnen, ift mir aus meiner Göttinger 
Fit wohl befannt. Es fehlt ihm nicht an Talent und Einficht, ich fürchte 
aber an pofitiven Kenntniffen und an Stlarheit. Auf jeden Fall ift e8 gut, 
daß ihn die Berliner haben, bei denen ver Nachwuchs in dieſem Jahr zu 
reblen ſcheint. Der alte Hirt ift ein fehr waderes archäologiſches Sadıregifter 
amd für Beurtheilung des Gegebenen, der einzelnen Antifen von ganz 
eftzunlihem Takt; aber Archäolog ift er nicht geworben, Quo semel est 
imbuta recens etc. Den Dr. Schorn habe ih in Münden, we er fi 
vor mehreren Jahren aufhielt, kennen gelernt und damals Gelegenheit ge: 
habt, ihn mit Ihrer verbienftlihen Bearbeitung des Yanzi bekannt zu machen. 
Ih unterfchreibe ganz Ihr Urtheil über fein Buch, mit dem er ſchon damals 
beihäftigt war. Ihre Erklärung des feipionifhen Schildes, das beiläufig 
cher einer großen Patera als einem Schild gleichfieht, und wohl eine flache 
Schüſſel für Opfergaben geweſen ift, habe ich eben vor mir und ftimme 
Ihnen vollfommen bei, wiewohl aud mir Einiges zweifelhaft Bleibt. Haben 
Zie e8 mit dem Sarlophag des Kaiſers Severus verglihen? Ich glaube 
nicht, daß Welder mit dem fo geführten Journal Erfolg haben wird, ... 
das thut mir leid. Es ift zu bunt und zu vieles Mittelgut darin. Wann 
wird doch einmal die Archäologie bei und Grund und Boten gewinnen! 
Ueberall viel zerftreute®, wenig im Ganzen; doch hoffe ich für die Zukunft. 
Dresven hat feine Längft berühmte Gallerie, vie Berliner denken ernftlid) 
daran, eine zu gründen, das Wiener Cabinet ift in geſchnittenen Steinen, 
Vaſen, Münzen ohne Gleihen, und bereichert ſich jegt aud) mit Statuen 


one wur die legten ſtürmiſchen Raure bemigr, 
renz, die man jege bereit, wı pa Markt 
. >. Z»päige von ganz Bayern baben font, um 
.. „spwolle Gebäude vollendet fein, mas zn ibnen 
Nanover nad und Gaffel ſich erweitern, rann baben 
‚iD der Anregung genug, das andere wirt ſich finden 
‚ct unſers Nronprinzen find etwa zwei Trittel Terrıg: doch 
aut Marmor befleidete, mit Säulengängen unt einer Staten- 
u viedelield zu ſchmückende Facade noch einige Jahre brauchen und 
vo weit über eine Million Gulden koſten. In einem Saale Ticben 
ru om gehörigen Antifen, darunter Die über alle Beſchreibung ichẽne 
zo dem Palaft von Rondanini, vie folofjale Muſe ven cbenpem: 
ma. Ne Büfte Der Pallas ven Albani und antere unvergleichlidse Sachen. 
Ti Sale werden pradıt= und geſchmackvoll. Iſt alles im Stande, tanz 
nie Sie doch wohl nah Münden. Nächten Sommer erwarten wir die 
Aegineten, dieſen Semmer ten Cornelius aus Rom, der bie Freskogemälde 
audiubren fell. Für tie nächſte öffentliche Sitzung unjerer Alademie ver 
Wiſſenichaften habe ich meine zweite Abhandlung über die Kunſtepoche yu 
ueſern übernommen. 
At Ihnen das zweite Heft ter Wiener Jahrbücher zu Geſicht gekommen? 
Ich babe eine Abhandlung über Plate gegen Aft, Befenters für die Apologie 
und Die Geſetze tarın, über tie ih Sie wohl bören möchte. — Erfreulich 
iſt mir, daß unjer Conrad Schneider mit einer lateinifhen Grammatik, über 
welche Zie fo urtheilen, bhervortreten wird. Faſt hatte ich gefürchtet, er 
würde ſtillſchweigend durch das Yeben gehen. Haben Sie nichts von dem 
beretotifhen Lange gehört, ten ih in Paris um fein Haar geändert 
wiederfand, wie ich ihn als balliihen Etutenten verlaflen hatte? Die Dar: 
ftellung Der Sappho bat und auch hier befonters turd Madame Schröder, 
für welche fie gefchrieben war und bie beſſer als die Georges in Paris fpielt, 
fehr erfreut. Man kann erflaunlich viel für und wider das Etüd fagen, 
und das ift ein fehr gutes Zeichen. Mich freut befonders Die Richtung auf 
das Klaſſiſche, Die diefer junge Tichter mit einem mehr als hyperboreiſchen 
Namen genommen bat. Denn im Norden wird unfere Bühne gewiß nicht 
einheimiſch, Das heißt, bei den Efandinnviern und ihren Nachbarn. Voriges 
Jahr hatten wir bier ben jungen Heros der gerimanifch = poetifhen Schule in 
Schweden, den Herrn Atterbon, aus deſſen Nachrichten wir erfuhren, 
daß die Wirkung, welche dort ift hervorgebracht worden, die ganze Jugend 
ergriffen hat und unfehlbar bamit endigen wird, die frauzöftfche Art und 
Kunft aus Schweben ae on und zn tilgen. Dem, was Gie über 
Meſſerſchmidt fagen, en bei, und meine Anbänglichleit 
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as ie iſt die alte; aber die Frauen hat er bei uns ganz gegen fi in Be- 
weguug gebracht und ich habe noch jego mandymal Mühe, fein Anvenfen in 
Em zu erhalten. — Meine Veberfegung von Heloife und Abälard Tann 
4 Ihnen nicht fchiden, weil der Jahrgang bes Yreimüthigen, ber fie ent- 
Wu (1804 oder 5) hier nicht zu befommen war, dagegen lege idy in das 
Sole ven Epaminondas von Hungershaufen, an dem Gie wahrfceinlich 
m viel finden werben. 


12. 
Chierfd an Lange. 
Münden, den 13. Mai 1819. 


Gie gedenken der Stourbza’fhen Schrift. Was hat fih feit der Zeit 
u ereignet! Haß ward gefüet und Blut ift aufgegangen. Die Gegen- 
wrtung Rußlands gegen unfere Univerfitäten hat, wie man hört, allein in 
fer religiös-muftifchen Stimmung des Kaifers, der in ihnen die Pflanzfchulen 
kb Deismus zu erbliden glaubt, und mande Leute aus feiner Umgebung, 
klonderö der Geheimrath Loder, weldher gegen Iena und bie weimarifche 
egierung mit Haß erfüllt ift, haben alles aufgeboten, um ihm befonders 
bi ver Wartburggeſchichte die ſchlimmſten Sachen gegen und und unfer 
Etudienwefen zu infinuiren. Ich halte das alles für fehr wohlthätig. Wir 
werden bei Zeiten auf den Feind mit Nachdruck hingewiefen, welder die 
Kelle ver Macedonier in Deutichland fpielen möchte, während, Gott fei 
Dank, unjere Staaten und Bölfer noch befler beichlagen und gewitzigt find, 
als die Griechen waren. Eine ruffiihe Partei in Deutfchland zu bilven, 
wie es eine franzdfifche gab, Halte ich für fa unmöglidy, als eine beutjche 
im Frankreich, der Widerwille gegen vie Knute ift bei uns fo ftarf und all: 
gemein, wie bei unfern Nachbarn gegen ven Korporalitod. Unſere Univer- 
ftäten aber werden wir nicht eher verlieren, als unfere Unabhängigleit, das 
beißt, niemals, fo Gott will, 

Bald hätte ich vergeſſen, Ihnen von der Möglichkeit, die ſich mir vor 
Surzem bot, nah Göttingen zu kommen, ein Wort zu fagen. Man bot 
mir, außer anderem erfreulihen, 1500 Thaler, den Hofraths Charakter mit 
Sig in der Facultät über den Profeſſoren, die ihn nicht haben, eine erhöhte 
VWittwenpenfion und id war entfchlojfen, dem ehrenvollen Rufe zu folgen. 
Dein Entſchluß war bereits der Königin angefündigt und von ihr mit vielen 
Beraueru, von den Kindern felbft mit Wehllagen aufgenonmen. Wie ıd) 
ihm den Chefs des Minifteriums anfündigte, zuerft dem Generaljtubiendirektor 
von Zentusr, kam es zu gegenfeitigen Erllärungen, die ihn wanfend machten. 
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| dan hebmifchen Glauben nicht ganz (08 werben kann, daß oft für geringere 
| Güter und durch die Nemeſis der Götter ein großes entzogen wird. Doc 
bieron genug ! 
‚+ Ten alten ehrenwerthen Jacobi haben wir aud begraben. Wir hatten 
jear weniger an ihm, als feine frühern Freunde; das höhere Alter fing an, 
ſeine Macht über ihn auszuüben; doch bildete er einen ſchönen Vereinigungs- 
past für uns alle und ver Eichbaum, auch feiner Zweige beraubt, gab fo 
Zeigniß von fi ſelbſt. Wir haben ihm eine akademiſche Yeierlichkeit ge- 
hlten, wo zu feinem Andenken drei Reden gehalten wurden, die fette von 
ur. Der alte Schlichtegroll, welcher außer natürliher Schwäche auch noch 
vb häusliche Leiden gedrückt war, hatte ganz vergeffen, mir fagen zu 
kin, daß die öffentlihe Sigung zu diefem Zwecke ten 1. Mai beftimmt 
ji, und fo erfuhr ich erft den zweiten Tag vorher, einem Donnerstag, daß 
4 den Sonnabend eine Rede halten follte, die ich noch gar nicht vorbereitet 
kite. Den Freitag früh durdlief ih noch einmal Jacobi's Schriften, den 
Kehmittag ſchrieb ich nieder, was ich zu fagen hatte und den Sonnabend 
vr Mittag bradte ich e8 in Orbnung und ins Reine und fo foll es auch, 
ds eine Skizze und Bezeichnung der Hauptpunfte feines Berbienftes ohne 
witere Ausftattung in das Publikum treten. 
Und biemit grüße ih Sie von ganzem Herzen und mit alter Xiebe 
und Treue. 


— — — — —* 


13. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, den ». Juni 1819. 


Sie werben unferen ftändifchen Angelegenheiten mit fortvauernder Theil- 
uahme, ich hoffe auch mit fteigendem Vertrauen gefolgt fein. Die große 
Angelegenheit feheint jego gegen innere und äußere Feinde vollfommen gededt, 
und ter König hat den geheimen Noten und den nicht geheimen Allarmiften 
mannhaft Stand gehalten. Der legten Deputation ter Stände hat er ge- 
fagt: „Ich weiß es, daß Sie e8 gut mit mir meinen. Seien Cie daſſelbe 
von mir überzeugt. Sehen und hören Sie nidt auf das, was rechts und 
links gefagt wird, ich thue es auch nicht, fondern fügen Sie offen und ge: 
rade jedesmal, was Sie für gut und recht halten. Ich bin bereit, Ihnen 
alles zu gewähren, was Sie vernünftiger Weife fordern fünnen, deun ich 
wieberhofe es: die Liebe meines Volkes ift mein Glück.“ 

Die Reichsräthe find nach allem, was man hört, won ber beften Ge— 
fanung, vie Prinzen vor allem. Ungefähr acht geben dort ven Ton an, 
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die andern folgen und ſeit geſtern hat man Nachricht, daß der Antrag auj 
Einführung des Landrathes fogar mit wefentlihen Verbeflerungen bei ihner 
durchgegangen. Dem Meontgelas ift es nicht veht, daß zu viel bemilligi 
wird. „Die Menfchen verftehen nicht, was fie zugeben. Wäre es nm 
darum, fo fünnte man darüber laden, daß fie Dinge entjcheiden, von dener 
fie feine Kenntniß haben. So aber muß man jelbft mitzahlen und ift de 
dupe wie bie andern.‘ Bon der zweiten Kammer hat er geäußert, fie zeig: 
mehr Geift und Beredtſamkeit, al8 man ihr zugetraut, doch behandle fie di. 
Dinge etwas oberflählihd. — Hornthal fei eine der Stänveverfammlun; 
nöthige PBerfon und ftelle ven übrigen, was man im Billarbfpiel das & qu 
nenne. — Uebrigens fei er ein heterogene, der Präfident ein imbecile um! 
das gehe fehr gut zufanımen. Ich glaube, die zweite Kammer hat gerad 
das Nöthige an Talent, Einfiht und Beredtſamkeit. Bedeutend mehr ode 
weniger würde fchäblid fein, wenigftend vor ber Hand. Im Ganzer 
haben einige ausgezeichnete Mitglieder, vor allen Heder, ihr ven gehörigen 
Takt und gerade genug Selbftitändigfeit gegeben. Es ift eine Freude, wen 
die Sigung lebhaft wird, die ſchon fehr reichhaltigen Debatten und bie Er 
widerungen ber an Gewandtheit ſchon recht erftarften Spredyer mit anzuhören, 
Ich halte die gute Sache auf jede Weife für geborgen. Ein harter Strauf 
ift freilich das Militär, wo Stände und Regierung um eine Million ver 
fchieden find und beharrlic fcheinen. Dod wird fi) auch diefes ausgleichen 
In unferm literarifhen Zreiben geht es auf gewohnte Weife. Di 
Akademie ſchläft. Der legte Band der Denffchriften liegt feit Dkonateı 
fertig und erfcheint nicht, weil S. mit der Vorrede nidht kann zu Stand 
kommen. Der alte Herr wird dieſem Poften von Jahr zu Jahr "wenige 
gewachſen. Consulto nobis et facto opus. Beides fehlt ihm und er fieh 
e8 auch wohl felbft ein, aber das ändert nihts, und wenn e8 nicht bal 
dur irgend einen Gott anders wird, kommen wir mit unferer Linkifchhei 
und Unthätigfeit in Gefahr, ein Gefpött der Kinder zu werden. Es ift da 
ein reiches Kapitel, das ich wohl einmal mit Ihnen durchſprechen möchte. 


14. 
Iacobs an Chierſch. 


Gotha, 10. November 1819. 
Da Eie in Ihrem legten Briefe die Angelegenheiten von Deutichlanı 


berühren, fo kann ich auch nicht davon ſchweigen, um fo weniger, da id 
Tag und Naht an diefe Dinge denke. Nie hätte, dünkt mich, irgend etwa 
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aeihehen lönnen, was den Mangel an Weisheit, Gerechtigkeit und Edelſinn, 
der jept in den Cabinetten berrfcht, vollfommener aufveden konnte. Wenn 
ein Get der Unruhe in Deutſchland herrſcht, jo iſt er Tetiglih aus dem 
haſe der Willkür entiprungen, und mas man unbefonnener Weife mit dem 
Namen von demagogiſchen Umtrieben brandmarkt, ift der heiße Wunfch und 
fie Sehnfucht nach Gerechtigkeit und gleihfürmiger Anerkennung religiöfer 
Grandfäge in der Regierungskunſt. Da jid tiefe Sehnſucht bauptfächlic) 
der Gemüther der Jugend bemächtigt hat, fo ift e8 gar fein Wunder, wenn fie 
ſih bisweilen in ungebörigen Formen und in Sraftphrafen ausfpridt, die 
au Berrüdtheit ftreifen, hin und wieder aud) wirkliche Verrüdtheit fein mögen; 
aber bie Quelle felbft, tie fo rein und edel ift, ftatt fie in fichere Canäle 
p leiten, mit Gewalt verftopfen zu wollen, ift der Gipfel von Unfinn und 
Uchkermuth, zugleich aber ein Belenntniß von feiger Schwäche, tie, wo fie 
gm Borfchein kommt, unvermeidlich Verachtung nach jich zieht. Indem man 
ven allem dem, was die Bölfer feit fünf Jahren mit vollem Rechte fordern, 
zad mit beifpiellofer Geduld erwarten, das gerade Gegentheil thut, zeigt 
man freilich für ven Augenblid, daß man die Gewalt in den Händen habe, 
wendet aber zugleich alle Herzen ab, und ruft aud bei den Buthmüthigften 
Erbitterung auf. Was auch immer die Folgen von diefen Schritten fein 
mögen, jo viel ift gewiß, daß fie ihre Urheber brandmarken, die mit folcher 
Schamlofigkeit vor den Augen von ganz Europa die umerhörteften Verleum— 
dungen über eine Nation ausgießen, die feit länger als 25 Jahren Beifpiel 
ver grenzenlofeften Geduld gewejen if. Wäre nur irgend ein Grund, wäre 
nor ter Ecein eines rundes vorhanden! wäre nur irgend wo ein Auf- 
ſtand, eine Ungebühr, eine Nottung vorgefallen! Und mit welchem Gefühl 
muß dieſes langmüthige Bolt auf feine Regierungen fehen, tie, jtatt laut 
zu erflären, wie die Wahrheit forderte, daß in ihren Yäntern Die tiefite 
Ruhe herrſche — wie dieſes in ganz Sachſen und Thüringen, in Churheſſen, 
Hannerer, Bayern, Würtemberg u. f. w. der Fall ift, lieber gemeinjame 
Sache mit einem Metternid unn Gent machen, und Mafregeln gut heißen, 
tie, menn ein Zunder des Aufruhrs in Deutfchland wäre, ihn zur Flamme 
dringen müßten? Wie wenig ift Doch das, was Die Menſchen aus der Ge: 
ibichte fernen, felbjt wenn fie vor ihren Augen gefhicht! Wann ift je Das 
discite justitiam mut hellern Zügen am Himmel gefehrieben gewefen, als in 
tiefer Zeit des höchſten Uebermuths und ber tiefiten Demüthigungen? und 
was hat man herausgelejen? Kin armjeliges principiis obsta, Tas man 
turb Anwendung einer rohen Gewalt zu befolgen glaubt. Las Cinzige, 
was mich bei tiefer Schande noch einigermaßen tröjtet, ift, daß Die geiftige 
Macht, tie in dem unterbrüdten Volke liegt, doch wohl am Ende objiegen, 
und ſich alſo auc bier fund thun wird, daß es die Beſtimmung dieſes 
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Volkes ift und bleibt, Alles Durd ſich felbit zu werben, und feine Vorbeern 
mit Mühe und Schweiß zu erfümpfen. Dies ift Des deutſchen Volkes Herr: 
lichkeit, von deren Theilnahme die Fürſten muthwillig und hartherzig fcheiten, 
die es durch Revolutionstribunale und Preßzwang zu Knechten machen wollen. 

Es iſt eine reihe Saat von Böſem ausgeſireut. Möge ſich auch tas 
Böfe zum Guten wenden! — — 


15. 
Jacobs an Thierſch. 
Gotba, 24. Februar 1320. 


Was wird nun die unglüdlihe Ernertung des Duc de Berry wieer 
Neues bringen? Aus Böſem fann nur Böſes hervorgehen; und ift es nicht 
merkwürdig, wie der oligarchiſche Geiſt auch dieſes Creigniß jogleih nııt 
jihtbarer Begierde ergriffen hat, um der Nation in ber erften Beſtürzung 
einige Tsreiheiten aus den Händen zu winden! Co gering bie politifche Weis— 
heit feit Napoleons Sturz in den Cabinetten fi zeigt, fo groß ift doch die 
diplomatiſche Pfiffigkeit, und vorzüglid das falte Blut, womit man ten 
Augenblid benugt. Denn nur für den Nugenblid arbeitet man. So haben 
die beiten einander entgegenftchenden Stände ihre urfprüngliche Beftimmung 
vertauſcht. Der Bürgerftanp will etwas beftehentes, dauerndes, ein feſtes 
Geſetz, eine Gonftitution; ter Adel hingegen, proviforiihe Maßregeln, kleine 
arnıfelige Hülfsmuttel, um fein gefährdetes Dafein noch auf einige Etunden 
zu retten. In allen tiefen hochadligen Berathungen präſidirt die Furcht, 
die hier Die Tochter bes armfeligften Eigennuges if. Wo fol da die Weis: 
heit eine Stimme bekommen ? 

Voſſens Buch gegen Stolberg enthält in Beziehung auf vie abelige 
Beihränftheit und Das eigentlihe Weſen ihrer Religiofität, womit fie in 
Holſtein fo vielen Prunk treiben, fiyer viel wahres; aber vie Perfönlichkeit, 
mit der dieſes wahre gemiſcht ift, wird nicht nur Die guten Wirkungen, die 
es haben könnte, vernichten, jendern vielleicht, ja ganz gewiß, eine ber 
guten Sache des geläuterten Protejtantisinus nachtheilige Stimmung bervor- 
bringen. Ueberall fragt man: Warum denn erft jegt? warum mit folder 
Bitterfeit? Und ta es hier allervings an einer genügenden Antwort zu 
fehlen fcheint, fo ergänzt man jie durch die Vermuthung einer perfönlichen 
Erbitterung. Auch dad, was ver Sache felbft zuträglic wäre, die genaue 
Angabe fo vieler fleinen, den Grafen gravirenden Umſtände, wirft nad- 
theilig für den Verfaſſer, ver bei dem Freunde ven Späher machte und nichts 
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vergaß, und wirft dann wieder nachtheilig auf die Sache felbft zurüd. So 
überzeugt mich auch dieſe Erfcheinung, dag Einmiſchung von Perfönlichkeiten 
einer Sache immer mehr ſchadet als nügt, und die Flamme des heüften 
Fihtes umtüftert. Man forge nur für die Reinheit der Flamme, fo wird 
fe ſhon das finftere Treiben der Menſchen erleuchten. Wo follen ſich bie 
Timenen bergen, wenn es feinen dunkeln Winkel mehr gibt? 


16. 
Thierſch an Jacobs. 
München, den 28. Mai bis 4. Juni 1820. 


Mein theurer und verehrter Freund! 


Die Feierabende von Meinau habe ich meiner Frau größtentheils ſelbſt 
rergeleſen und ſie auf die leichteſte Art in die Reſidenz und zur Kenntniß 
imer Bewohner gebracht, d. h. ich habe fie in die Taſche geſteckt und mit 
mir bineingenommen. Bon der Frau von Roggenbach, der Hofnteifterin ver 
keiden älteften Prinzeffinnen, welcher id) fie zuerft mit den nöthigen Er— 
linterungen übergab, haben fie ihren Weg durch die Hände der fämmtlichen 
Ameffinnen und Guuvernanten zur großen Erbauung aller gemacht. Prinzek 
Eorhie fagte mir, fie hätte das Bud) verfhlungen. Mehrere Abfchnitte 
raue find beim Thee vorgelefen worden, den die Souvernanten zufanmen 
tmfen, während die Prinzeffinnen ſich auf ihre Art unterhalten und der 
König einige Stunden in der Geſellſchaft zubringt, der ſich dann erzählen, 
anterhalten und, wenn es gut zu hören, auch etwas vorlefen läßt. Ic habe 
Ihnen aljo natürlich vielen und ſchönen Danf aus mehr als einem fehönen 
Wunde zu jagen. 

Die unglüdlihe Vermählungsgeſchichte zwifchen der Prinzeß Elifabeth, 
vie ih nun feit faft 10 Jahren unterrichtet habe, und dem Kronprinzen von 
Preußen wire von Zeit zu Zeit und zwar vom Berliner Hofe immer von 
Reuem aufgeregt. Auf der einen Seite ftehen die beiden jungen Yeute mit 
entihiedener Neigung zu einander und die Yiebe des Kronprinzen noch durd) 
die Achtung erhöht, welche der Entſchluß eines liebenten weiblichen Herzens, 
ein große® Glück nicht mit Beunruhigung und Störung ihrer ſittlichen und 
religiöfen Anfichten und Gefühle zu erfaufen, nothwenvig in ihm erweden 
mußte, auf der. andern ver in Einfeitigkeit befangene Berliner Hof, an dem 
dieſelbe alte erftarrte und werftodte Partei, die alles Leben und alle Um: 
gefaltung der öffentlichen Verhältniſſe zum Beſſern hemmt, vem König fort: 
dauernd es zur Gewiſſensſache zu machen fucht, die Hand feines Sohnes 
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feiner Katholikin zu geben, und fid zu ihrem Zwecke einiger alter Hofmeiftes 
rinnen und eines Biſchofs in Königsberg mit dem beiten Erfolg bebient. 
Entſchieden iſt das Verhältniß ver jungen Yeute unter ihnen auch noch da⸗ 
durch, daß die Prinzefjin die Hand des Großherzog von Modena ausge 
fchlagen, weil e8 ihrem Gefühl wirerftreitet, fid) mit einem Manne zu vers 
binden, dem fie ihre Neigung nicht mehr zumenden könnte. Der Brief, ven 
fie dariiber an ihre Tante, die Primzeflin von Baden, geſchrieben hat, eim 
Mufter von tem feinften Takt und einfacher Enthüllung eines tiefen Gefühle, 
if in des Aronprinzen Händen und wird von ihm als ein Heiligthum be 
wahrt, wie umgefehrt die Prinzeffin won ihm einen befitt, den er an bie 
jelbe Vermittlerin gefchrieben hatte. Jetzo hat Der preußifche Hof wieder 
anfragen laſſen, ob die Prinzeffin fih nod nicht zum Webertritt entfchloffen 
habe, und angefündigt, daß man nad drei Monaten, im Fall fie bei ihren 
Anfichten beharre, den Kronprinzen zu einer andern Heirath bewegen werde. 
Neue Sorgen, neue Thränenftröne ver Frau von Roggenbach, die mir ale 
dem alten Hansfreund ihrer Zimmer und Umgebung gewöhnlich mittheilt, 
was ſich neues begeben bat. Ich fchreibe Ihnen dieſe Heinlichkeiten, weil 
ih Ihre Theilnahme an dem fönigliden Hanfe wohl fenne, natürlich zu 
nächſt zu Ihrer eigenen Notiz, Wäre nur irgend ein Mittel, den Knoten 
zu löfen; aber wie jego die Sachen ftchen, ſehe id) feine Möglichkeit. Nur 
eine Durchgreifende Veränderung im preufifhen Regierungsmefen fann aud 
in dieſer Sache dort andere Anfihten an dic Tagesordnung bringen. 

Daß Ste meinen Pindar befommen und zu lefen angefangen haben, 
fehe ib an ver freuntlihen Art, wie fie feiner gegen Emil und Schlichte: 
grol gedenken. Es war mir lieb, daß aud Site die Zueignung billigten. 
Ich war eine Zeit lang umentjchleifen, ob ich fie laffen oder unterdrüden 
follte, nit aus Sucht, in die Gräuel der demagogifhen Unterfuchungen 
verwickelt zu werten, nicht aus Rückſicht auf meine Frau, die mir fagte, fie 
mürte mid lieber nad Italien ale nad Mainz reifen fehen, fondern wegen 
meines Verhältniffes zum fünigliben Haufe und weil ih den König durd 
die Bemerfungen und Einflüfterungen, die ich Dadurd) gegen den Lehrer feiner 
Kinder, über feine unglüdlihe Wahl zu einem fo wichtigen Gefchäft u. dgl. 
veranlafjen fonnte, nicht wollte gefränft wilfen. Diefe Rüdfiht hatte mid 
bewogen, an Fleiſcher zu ſchreiben, er folle Die Zueignung, die jeßo ohne 
Zweck und verfpätet ſei, unterdrüden. Gr antwortete mir, fie fei fchon 
gedrudt, er welle aber Die beiten Bogen caffiren und bäte mid um Dlanu: 
feript zur Ausfüllung Der dadurch erledigten Seiten. Ich hätte dahin num 
zwar leicht vie Inhaltsanzeige fünnen feßen laffen, die jeße das Ganze 
ſchließt: doch ſchien es mir Feigheit, das ſchon gebrudte noch zurüdzunehmen. 
Ich ließ alſo alles, wie es war, und will es darauf ankommen laſſen, ob dem 
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König davon. Notiz gegeben wird. Lächerlich würde fi übrigens Jemand 
machen, der bier bei und und gerade in meinem Belang demagogifche . Um— 
miehe wittern würde. Gebe der Himmel, daß meine Worte eine gute 
Stätte finden. ' 

‚Uebrigen® ftehe ich hier, da man doch überall franzöfifhe Benennung 
ſucht, ſtark in dem Rufe eines Conftitutionellen und Liberalen, habe aber 
dadurch den Bortheil, mit dem König und einem großen ‘Theil ber Negierung 
m Einer Sahne, um nicht Partei zu fagen, zu gehören. Auch ift dadurch 
mein Stebit bei der Yrau von Roggenbach, welde fortvauernd mit den äl- 
tern Prinzeffinnen ift, und ziemlich ariftofratifch und breisgauiſch gefinnt ift, 
xiht geſchwächt worden und erft neulicd habe ich in ihrem Auftrag ben 
Yeinzeffinnen ein halbes Dutzend Vorlefungen über die fpanifche Eonftitution 
halten, ohne fie in den Abgrund der Hölle zu verbammen. 

Aus der Beilage zur neueften Lieferung des in England wieder auf- 
zelegten Thesaurus linguae Graecae von Stephanus fehe id, dag Hermann 
für das unförmliche Werk an einen Buche Über ven attifhen Dialekt fehreibt 
md an einer Abhandlung de particula av. Nun werben wir ja mohl er: 
ſehren, was a» beveutet, da die bisherigen Unterfuhhungen bes Leipziger 
&kammatilers nur gelehrt, was es nicht bedeuten fann. 
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17. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, 3. Juli 1820. 


Was Sie mir von den Hinderniſſen ſchreiben, die ſich der Verbindung 
des Kronprinzen von Preußen entgegenſetzen, hat meine Theilnahme ſehr in 
Anſpruch genommen. Was für ein närriſches Weſen iſt das? Man läßt 
eine Tochter die griechiſch-katholiſche Religion annehmen und verlangt, daß 
die Schwiegertochter die römiſch-katholiſche ablegen ſoll! und dieſe Zumuthung 
macht man einer Familie, in welcher die gemiſchten Heirathen herrſchen, und 
zu einer Zeit, wo man ſelbſt in Oeſterreich der Ketzerei einen ſo nahen 
Platz a Throne erlaubt! Der preußiſche Ruhm ſcheint auf allen Punkten 
zurüd zu weihen. Im Studienmwefen gilt jet Beckedorf — der Lobredner 
ter Leibeigenfhaft — vorzüglich ; Nicolovius und Süvern, die fih feinem 
Schulplane widerfegen, find dadurch in eime jchledhte Stellung gefomnten, 
und man fürchtet, daß fie am Ende auf ihre Plätze Verzicht thuen müſſen, 
um fie diefem Beckedorf einzuräumen. Auch Schöll gilt viel, und biefer 
Schöll ift ganz im Intereſſe der illiberalen Partei. Die beſſer gejinnten 


184 


werten zurüdgerrängt. Was hilft es, von ven Tugenden des Königs zu 
ſprechen, wenn diefe in nichts fichtbar werben, und nur im Nichtsthun be: 
jtehen? — Wie mag es kommen, daß mianche Zeiten an einer fo entjegliden 
Ajthenie ver Negierungen leiten? Hat deun Napoleon alle Kraft an fid 
gezogen und mit fi in fein Yelfenneft genommen? oder bat Das Jahr 14 
Alles, was ſich von Tüchtigfeit in Europa fand, aufgezehrt? Denken Sie 
nur an die Maſſe großer Talente in jeder Gattung, über die Napoleon ge: 
bot; und wie fidy jet der König von Frankreich mit einem Dußend von 
Menſchen abquält, die ter Reihe nad) die verfchiedenen Portefeuille® unter 
den Arm nehmen, und ohme alle geiftige oder fittlihe Größe nur Durch bie 
Umſtände. fortgefhoben werten. Der Zauber der Macht, ver fonft die Re 
gierungen umgab, ift überall verſchwunden; an feine Stelle follte vie dauer: 
haftere Macht der Tugend, ver Offenherzigkeit, der Redlichkeit getreten fein. 
Nun fehen Sie aber, was überall gefchieht, und wie man mit ſchlecht ver: 
deckter Hinterlift, felbft die Inftitute der Freiheit in Werkzeuge des Despotis- 
mus zu verwandeln weig. — Daß man bei ung an eine Berfajjung dädhte, 
hab’ ich hier nod nicht gehört, es ift aud) nicht wahrfcheinlih, da unjern 
Miniftern, bei aller Ehrlichkeit, fiber ver nichts fo fehr graut, als vor der 
Nothwendigkeit einer mündlichen Verantwortlichkeit. Wir haben aud eben 
feine Urſache über unfere Yanpftänte zu flagen, und ich zmweifle, ob in einem 
ffeinen Yante, wo ſich Alles fo entfeglih nah berührt, bei öffentlichen Ber- 
bantlungen und freien Wahlen etwas Kluges herauskommt. 


18. 
Thierſch an feine Fran. 


Drespen, den 12. September 1820. 


Mein erfter Gang wur gejtern auf vie Poft, wiewohl ich vorberfehen 
fonnte, daß noch fein Brief von Dir hier fein würde. Ich konnte doch den 
ſechſten an Did) ſelbſt abgeben und dic ſchwarze Tafel befehen, an ver hier 
wie in Leipzig tägli Die poste rostante angelommenen Briefe auf einem 
Bogen Papier angekündigt werben, und bie mir in den nächſten Tage durch 
Angabe meines Namens verkündigen follte, dag Nachrichten von Dir, meine 
geliebte Frau, und von den Kindern angekommen feien. 

Bon ber Poft ging ich zum Hofrath Böttiger, der mir auf einem Beine 
entgege veil er am andern das Zipperlein hatte, übrigens aber 

m) in vollem Ornat war. Er begrüßte mich mit 
und führte mich gleih, wie er fagte, in fein 
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Rabinet, wo er intereffante Fremde für mid eingejchloflen halte. Es war 
der große Bildhauer Thorwaldſen mit einigen. Reifegefährten, vefjen Bierfein 
ih geftern ſchon erfuhr und deſſen Bekanntſchaft mich hier überraſchte. Er 
ıft ein großer ftattliher Mann mit ſchon ergrauenden Haare, aber jugend: 
ih fish und von ächt Haffifhem Gepräge in Mienen wie im Ausprud 
feiner Gedanken. Der geiftreihe Herr Hofrath fprang troß des Zipperleind 
jehr heiter in dem engen Raume feines Kabinet8 umber, um von dem Weine, 
den@Pine Tochter aufgetragen, fleißig einzufchenfen und nöthigte unter allerlei 
Späßen und Gefuncheiten zum Trinfen. Abgerechnet fein Uebel ſchien er 
mir jetzo fogar rüftiger und herausgefütterter, als vor zwölf Jahren, und 
von den Meifter einer ländlihen Schule alle Manieren abgelegt zu haben, 
um bie ber feinen Welt anzulegen. Aud war fern Gefpräd weniger ge- 
jhraubt, wie fein Styl, auf franzöfifhe Art wechfelnd, wiewohl er nicht 
jelten Berfonen und Saden verwechſelte. „Einige Verwirrung läuft dabei 
mit unter.‘ Auch bob er mit Wohlgefalen die Nachrichten hervor, die er 
von großen und wichtigen Berfonen über Dinge des Tages vernommen hatte. 
Mir zeigte er dazwiſchen neuangefonmene Bücher, jhob mir ein Padet 
Morgenblätter und Abenpblätter zum Lefen in die Taſche und äußerte, daß 
wir unſern Operationsplan bald überlegen wollten. Wir gingen hierauf 
zufammen, un mit Thorwaldſen die Gypsabgüſſe zu fehen. Zuvor war 
noch der Auffeher des Münzfabinets und der Antifen, Herr Dr. Hafe, ein 
freundlicher und gefälliger Mann, gefommen, der mit Böttiger wetteiferte, 
mir feine Dienfte anzubieten, wiederholt zum fleißigen Bejud der Antifen 
einladete, wobei Böttiger bemerkte, daß die Thore derfelben weit aufgethan 
würden, wenn bie Epochen ihren Einzug hielten. Thorwaldſen ſprach weniger 
und nicht ohne Schwierigfeit und Befangenheit im deutfhen Ausdruck. Er 
geht von bier nah Warihau, wo er für den Yürften Poniatowsky ein 
bronzene® Monument zu verfertigen "übernimmt, denkt aber vor der Hand 
dort nur die Gelegenheit zu befehen und die Sache einzuleiten, um das 
Werk dann ruhig ın Rom auszuführen. Von dort geht er über Wien nad) 
Münden, wo er einige Tage verweilen wird, und dann nah Rom über 
Venedig gegen Mitte des October. Da er hörte, daß ich um dieſelbe Zeit 
auh in München fein würde und den Plan meiner italienifchen Reife für 
viefes Jahr wieder hervorzufuchen anfange, rieth er mir fehr, ihn jegt aus: 
zuführen, weil für die Ruhe Italiens nichts weiter zu fürchten fei, und bot 
mir einen Plag in feinem Wagen an, der geräumig und jego nur von ihm 
und einem jungen Reiſegeſellen befett fei. Natürlich wies ih ein folches 
Anerbieten für den Fall, daß ich mich noch zu der Reife entjchliegen würde, 
niht von der Band, um fo weniger, da ed von diefem Manne fam und 
mir fein ganzes Weſen aufrichtig zu fein ſchien; doch bleibt alle weitere 
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Berathung bis zu meiner Ankunit bei Tier und ver Erwägung ter Unnftänte, 
bie ich finten merte, ausgeſetzt. 

Bei ten Gypsabgüſſen ließ fib zus tem, was Thorwaldſen änferte, 
viel lernen une felbit Böttiger machte mehr Ten Zuhörer, dech wurde diefer 
durch Lie jtärfer wertenten Schmerzen feines Fußes genöthigt, jchneller axf 
zubrechen, als ihm lieb war. Jh ying Dann mit Thormwaldfen und va“ 
Dr. Haſe allein zu ten Antiten, tie der ihnen verwantte Bildhauer zu 
(egten Mal befuchte, weil er ven Tag tarauf ubreifen wollte Mirise 
dieſer Beſuch mit ihm bejonters etwas gefuntene?, weil er mit beſondertt 
Klarheit und Beſtimmtheit das Schöne beurtheilte und Das falſch Ergämte 
oder durch Ueberarbeitung Verdorbene hervorhob, auch mehreres falfh Ge - 
deutete richtig zu beſſimmen wußte. Für ven Reſt des Tages war er mir 
verloren, ta er bei ten däniſchen Geſandten ſpeiſte und auch den Abend 
noch in Geſellſchaft war, doch war ich bis gegen drei Uhr mit ihm zufammen 
und empfand and vie Kraft, die ihm innewohnt, diejenigen, welche ſich ihn | 
nähern, jchnell anzuziehen und in einem rein menſchlichen Wohlwollen feß 
zuhalten. Gr wiederholte fein Anerbieten öfter und dringlich und ich fie 
von ihm nicht ohne mein Glück zu preifen, das mich noch für den lehten 
Tay feines Aufenthaltes in Dresden ihm gleihfam in die Hände geführt hatte. 


Ki. hüdlen . _ 





19. 
Thierſch an Günther. 


Minden, 9. April 1821. 


Die Nachrichten meines erjten Briefes [über die Befiegung der Revolution in 
Neapel durch Tefterreich], mein thenrer Schwager, haben id, wie Sie indeß 
aus den Zeitungen werden gelefen haben, vollkommen beftätigt, und kommt 
e8 nicht noch in Kalabrien oder Sicilien zu unruhigen Bewegungen, fo find 
jene Händel ala vollfemmen beendigt anzufehen. Mit dem Namen ıft and 
der Geiſt der alten Umbrier, Marfer und Samniter aus jenen einft kriege 
rifhen und nun kraftloſen Völkern gewicen, je daß fie den Fremden, welder 
fie an Händen und Füßen feſſeln wird, mit Delzweigen entgegengeben, ftatt 
ihn mit Waffen zu befümpfen. Der Düftere Geift, welder über Oeſterreich 
waltet, wird feine Breiten und laſtenden Flügel auch über die legten Fluren 
jenes ſchönen aber unglücklichen Landes ausbreiten, und Jeſniten nebft 
Ariitetraten und Dienern der Despotie werden auch dort als die einzigen Stägen 
sw Thrones erlannt werten. Tie Rete des Kaiſers von Oeſterreich an bie 
£-sseägren von vaybach bat im ganzen Umfang ber öſterreichiſchen Monarchie 
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ihre Ausführung erhalten. Die Wiffenfchaften und jede felbftftänvige Regung 
ft auf das Schmählihfte gefangen, und fogar bie naturbifterifhen und 
medizinifhen Wiſſenſchaften find meift ganz unterbrüdt, theild an fo fefte 
Lehrformen und Lehrbücher gebunden, daß fi) alles um geiftlofes Ablefen 
und Erlernen vorgefchriebener Formen dreht. Die Anfiht, daß ein geiftlofes 
Erlernen großer Mafjen von gleichgiltigen Dingen das befte Mittel fei, die 
Gemüther der Jugend und mit ihnen der Nation abzuftumpfen und zu er- 
tödten, ift dort aufgefaßt und mit furchtbarer Conſequenz bis auf den erften 
Unterricht durchgeführt. Der Himmel gebe, daß es bei dem Einen Karle- 
bader Berfuche bleibt, diefe Influenza aud in Deutfchland einzuführen. 

Während Italien feinen Naden beugt, erhebt Griechenland fein Haupt, 
obwohl diefelbe Politik, welche Italien gefangen hält, feine Kämpfe als Em: 
pörung gegen gefegmäßige Ordnung der Türken erfcheinen, und von ihren 
Erfolgen wenig oder nichts zu uns gelangen läßt. In dem Briefe eines ber 
erften griedhifchen Häufer, Droffino in Wien, dem ich die Beforgung von 
Briefen und Schriften nad Griehenland aufgetragen hatte, und das mir 
darauf antwortet, heißt ed unter andern unterm 31. März: 

„An Herrn Kumas in Smyrna fehreibe ich den 3. April. Wer weiß, 
„ob mein Brief ihn nod, antreffen wird! Gott gebe, daß ihm nichts ge= 
„ſchehen ift, denn bei diefen überall ausgebrochenen Begebenheiten zwifchen 
„Sriehen und Türken ift Alles zu befürchten. Die griedhifchen Bahnen find 
„in ganz Griechenland aufgepflanzt, und alles läuft zu den Waffen. Gott 
„fegne unfere geredhte Sache!“ 

Iſt diefe Nachricht in ihren ganzen Umfange wahr, fo dürfen wir bort . 
wichtigen Begebenheiten entgegenjehen. Die Griehen haben in Europa ben 
Vortheil, daR fie die zahlreicheren find, umter fich einzelne nie bezwungene 
Stämme zählen, wie die Mainoten in Peleponnes, melde 10,000, bie 
Agrapben in ven theſſaliſchen Gebirgen, welche 20,000 Bewaffnete ftellen 
fönnen u.a. Dazu haben fie im Stillen einen feften Grund zu bedeutender 
Seemacht gelegt. Gegen beftimmten Zol haben fie feit vielen Jahren von 
ven Türken die Erlaubniß, ihre Kauffahrer zum Schuß gegen Eeeräuber zu 
bewaffnen, und über 200 griechifche Fahrzeuge von 5 bis 20 Kanonen be- 
deden die Meere und tragen bie griechiſche Flagge bis nad Amerika und 
Betersburg. Die ganze türkifche Flotte, die oberften Stellen ausgenommen, 
ift ven Griechen bemannt, ihre fürftlihen Familien bejigen alten, ihre 
Handelshäufer neuerworbenen großen Reihthum und die Sehnfuht nad) 
Befreiung von der unerträglihen Sklaverei, unter welcher fie feufzen, bat 
in den legten 30 Jahren bei ven gewaltigen Kataftrophen, welche das übrige 
Europa erfchütterten, bei ihrem ſtets wachſenden Verkehr mit europäifchen 
Böltern und Sitten, vorzüglich aber weil das Licht der Willenfchaften wieder 
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angefangen bat, fein verbunfeltes Mutterland zu beleuchten und die große 
Borzeit ihnen aufzubellen, allmälig das ganze Bolf durchdrungen. Gelingt 
e8 den Führern, dieſe Stoffe des großen Unternehmens zu fammeln und zu 
verbinden, und haben fie ven Muth und Kraft genug, raſch zu Werke zu 
gehen und ihren Feind unmittelbar im Sige feiner Madt, in Konftantinopel 
anzufallen, fo ift große Wahrfceinlichkeit, daß fie ihn aus Europa hinaus⸗ 
werfen, ehe aus Aſien Hülfe kommen kann. 

Die piemonteſiſchen Angelegenheiten ſind zwar noch nicht ganz ausge— 
glichen, indeß haben die Reſte des Widerſtandes, wie jetzo die Dinge ſtehen, 
feine Bedeutung. Nach Privatnachrichten von dort iſt zwar die Bewegung 
noch groß, beſonders in Genua und Turin (Aleſſandria mit einer Beſetzung 
von 20,000 Mann beharrt ohnehin im Aufſtande), aber ohne feſte Richtung 
und Haupt. Es iſt kaum ein Zweifel übrig, daß nicht die Bewegungen in 
Piemont ihren letzten Ring gleichſam an dem königlichen Throne, ihren 
Mittelpunkt in den Intriguen des Pallaſtes gehabt haben. Die Regierung 
war ſo gut wie ganz in den Händen der Königin, und dieſe hat ſie mit 
ſolcher Härte und Unverſchämtheit geführt, daß ſie beim Eintritte der Kata— 
ſtrophe in Gefahr war, von dem wüthenden Volk zerriſſen zu werden. Nur 
die Dazwiſchenkunft des Prinzen von Carignan, den ſie haßt und verfolgt, 
hat, ſagt man, ihr Leben gerettet und ihre Wagen glücklich über die Grenze 
gebracht. Unter den Plänen, welche ſie mit Hartnäckigkeit verfolgte, war 
auch dieſer, die Thronfolge dieſem Prinzen zu entziehen und ihren Töchtern 
zu verſchaffen, zunächſt der Herzogin von Modena, und alle auf das äußerſte 
zu verfolgen, welche ſie dieſem ihren höchſten Wunſche entgegen ſah oder 
glaubte. Ihn zu erreichen, waren alle Mittel, auch die ärgſten, gut, und 
ſie allein hat eine beinahe ganz eingeleitete Vermählung des Prinzen mit 
der älteſten Tochter unſerer Königin hintertrieben, indem ſie denſelben, der 
in einer franzöſiſchen Militärſchule erzogen iſt, der Königin als roh, aus— 
ſchweifend, unwiſſend mit allen Farben eines ergrimmenden Haſſes geſchildert 
hat, um zu verhüten, daß nicht ſeine Anſprüche durch dieſe Vermählung 
für die Thronfolge eine Garantie erhielten, welche umzuſtoßen ſie ſich zu 
ſchwach fühlte. Der Prinz ſchloß dann gegen ſeine Neigung eine Verbindung 
mit einer toskaniſchen Prinzeſſin und fühlte ſich ſeit dem Anfange derſelben 
durch ſie unglücklich. Auf einer Reiſe, die er hierauf durch einen Theil von 
Deutſchland machte, kam er auch über München, in der Abſicht, ſich an un— 
ſerm Hofe einzuführen und durch ſeine Perſönlichkeit, durch ſich ſelbſt zu 
zeigen, daß er ein anderer ſei, als wofür man ihn ausgegeben und gehalten 
habe. Und was geſchieht? Als ein junger Herr von einnehmender Geſtalt, 
von Bildung und liebenswürdigen Manieren gefällt er der Königin ſo aus— 
gezeichnet, daß ſie es mit Schmerz empfindet, ihn zurückgewieſen zu haben. 
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- fee aber ſieht vie Prinzeffin, um die er jid beworben, fieht fie wierer- 


belt and ihın begegnet, was fpäter dem Sronprinzen von Preußen, er wird 
von ihrer Liebenswürdigkeit tief ergriffen, fühlt für fie vafd) eine leinenfchaft- 
lihe Reizung erwachen und entdeckt am Ende feinen Zuftand der Königin. 
Zu welgen Scenen es zwifchen ihr, die ihn in kurzer Zeit fehr lieb ge- 


wesen, und zwijchen ihm, ver ſich jegt doppelt unglüdlich fühlt, weil er 


einer Gemahlin verbunden ift, die er nicht liebt, und den Gegenftant einer 


: imgenklichen Leidenſchaft jegt unerreihbar vor fich fieht, läßt fich denken une 


ea iſt endlich in großer Verzweiflung abgereif. Der Prinzefjin Elifabeth 
feleR iſt dieſes alles verborgen geblieben. Beim Ausbruch der Unruhen in 


: Yiemont, wo er an der Spige ftand, hat der König noch fi) geäußert: 
; „Reine Gran hat es taufendmal bereut, den jungen Mann zurütkgewieſen zu 


ken, jest bin ih froh, daß es gefchehen ift.‘‘ 


Bei diefer Stimmung des Prinzen Carignan und feinen Gefinnungen 


< gem die Königin machte ihn die wunderbare Lage, in welcher er jich befand, 


' wtürlib zum Haupte ter Oppofition gegen die beftchente Regierung, und 


vw. 


a6 dieſe Oppofition durch die Begebenheiten in Spanien, Portugal und 


: Rapel einen Charakter annahm, weldyer der neuen Richtung der ſüdlichen 
; Rationen entfprady und fi mit den Häuptern der neuen Ordnung der Tinge 
: @ jenen Ländern und felbft in Frankreich in Verkehr und Einverftändniß 


kpte, wurde ter Prinz durd die Gewalt der Umftände in eine Stellung 
un zu Maßregeln gebradht, Die er wohl zu Anfang jelbft nicht einmal ges 
abnt hatte. Zwiſchen dem Mißvergnügen eines verfäunten Thronerben und 
ven Entſchluß ſich durch die Gewalt ver völkerbewegenden Ideen zum König 
den Italien aufzuſchwingen, liegen natürlich viele Mittelſtufen, welche er 
in der unglaublichen Bewegung der letzten 15 Monate ſchnell hinanſchritt, 
bis ihn tie unerwarteten Kataſtrophen im Süden von Italien und Die 
Trehungen von Laibach an ſich ſelbſt und ſeinem kühnen Unternehmen ver— 
weifeln machten. In Tem entſcheidenden Augenblicke beim Ausbruch der 
Bewegungen in Zurin, als der König ihn zur Bejänftigung Dev Truppen 
autgefhict hatte, war er furz darauf mit ter Erflärung zurückgekommen: 
„Sire' Sie find verloren. Nur die Unterjchrift diefer Drei Erflärungen kann 
Ze reiten: PVerfündigen Cie tie Einheit Italiens, die fpanifche Verfaſſung 
und ten Krieg gegen Oeſterreich; aber Sie haben nur fünf Minuten Berenf- 
zeit.” Die Abranfung des Königs war Die Folge dieſer Scene. Tiefe 
Nachricht iſt aus Vriefen aus Turin an ten Herzog von V. |Yeuchtenberg| 
gezogen und vollkommen jicher. 

Bergangenen Sommer bat der Bibliothefar Scherer in Geſellſchaft 
tes Grafen Pahlen, ruſſiſchen Geſandten an unferm Hofe, die Schweiz durch— 
tat, nebjt Oberitalien und Piemont. Zie haben ſich mehrere Wochen in 
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Zurin aufgehalten, dort den Geift der Parteien, ihre Abfichten und Stärke 
fennen gelernt und hatten alles ziemlich offen und anerkannt gefunden. 
Carbonari heißen dort wie überall in Italien die Freunde der neuen Ideen, 
welche Italien politifch und kirchlich reformiren und in eine europäifche felbft- 
ftändige Macht verwandeln wollen. Eine engere Verbindung findet wenigftens 
unter ber unberechenbar großen Mehrzahl nicht ftatt, fondern nur die Gleich— 
gefinntheit, welche madt, daß wo ſich Gelegenheit finvet, fie gemeinſam 
bandeln. Daß übrigens in diefer großen Maſſe des hellerfehenden und viel- 
leicht gefunveren Theiles der Nation nit auch nnlauteres und geheimes Treiben 
obwalte, ift faum zu zweifeln, nuv an ausgebreitete Verſchwörungen ſcheint 
mir nicht zu denfen. Ihr Geheimniß ift die Schwäche ihrer Gegner, bie 
moraliſche nämlich, welde legthin den befannten Korrefpendenten der allge: 
meinen Zeitung mit zwei Kreuzen zu dem außerordentlichen Bekenntniß brachte, 
bie franzöfifhe Regierung könne deshalb feine Armee zufammenziehen, weil 
wenn die Bewegung auch nur in einem einzelnen Bataillon ausbräde, man 
faum mehr im Stande fei, fie zu hemmen. 


20. 
Thierſch an Günther. 


Münden, ben 21. April 1821. 
Mein theurer Herr Echwager! 

Was ich Ihnen von Piemont fehrieb, ift indefjen eingetroffen, daß Die 
Nevolution ohne Haupt, ohne Einheit und bei dem ungeheuern Mißverhält: 
niß zwifcen ihren Mitteln und ihrem Zwede, ein ſchleuniges Ende gefunten 
bat. Uebrigens treten jego die Motive, der urfprünglide Plan, vie Mittel, 
welche man hatte, und auf weldye man rvechnete, allmälig in ihrem ganzen 
Umfunge hervor, und daß man der über den ganzen Süden von Europa 
ausgebreiteten liberalen Partei, welde in ihren lesten zufammenhängenden 
Maßregeln zwar geftört, aber noch feineswegs überwunden ift, noch Macht 
und Mittel in großer Menge zutraut und gigantifche Plane, mit welden fie 
umgeht, erſt zu ahnen, aber deſto mehr zu fürdten anfängt, zeigt unter 
andern aud der Umftand, daß die Ruſſen fortfahren, in Eilmärſchen nad 
Stalien zu rüden und die ganze öſterreichiſche Macht auf ven Kriegsfuß ge: 
feßt wird. Ueber diefe ganze Sache will ich Ihnen mittheilen, was id) 
fürzlih aus fehr zuverläffiger Quelle erfahren yabe. Ich muß hiebei Frank— 
veih in die Mitte ftellen. Die Ropaliften daſelbſt, deren Plan ift, die 
Revolution, deren Eriftenz fie in ihren Folgen nicht überwinden können, in 
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biefen zwar anzuerlennen, aber fie zugleich zu bannen und fie zu hindern, 
auch nur einen einzigen Schritt weiter zu thun, unterjcheiven ſich eben da—⸗ 
durh von den Liberalen. Diefe finden den Triumph der Revolution nicht 
volftändig und wollen fie deshalb durch organische Gejege und Einrichtungen 
in ihrer Reinheit darſtellen. Cine foldye Reinheit aber finden fie in ver 
Sonftitution von 1791, welche die Nationalverfammlung gegeben und Ludwig XVI. 
angenommen hat. Zwiſchen beiden fteht bie Charte und die Regierung 
gleihfam in der Luft und in der Schwebe, ohne Wurzel in ver Nation, 
ohne engern Verkehr mit ihren Intereſſen, fürdtend die Ropaliften, mit 
denen fie fich eingelaffen, von denen fie bis zur Annahme gefchriebener Ver- 
träge und Bedingungen ift erniedrigt worden, fürchtend noch mehr vie Xibe- 
ralen, unter deren Fahnen fi) jego alles verfanmelt bat, was ji) aus den 
verfchiedenen Zeiten der Revolution, bejonderd aus den SKataftrophen des 
Kaiſerreichs zu retten im Stande war, ohne von der royaliftifchen Partei 
gleihfam abjorbirt zu werden. Beide Parteien find nicht etwa nur auf ber 
Repnerbühne und in Schriften, fondern in ganz Frankreich fo entſchieden 
gegeneinander, daß gewalſame Ausbrühe nicht etwa möglich, fondern mit 
Beitimmtheit und zwar in ziemlicher Nähe zu erwarten find. — Die Roya— 
liften haben ihre Armee unabhängig von der Regierung organifirt. Man 
tennt die Anzahl ihrer Regimenter, die Führer, die Oberſten, die Waffen- 
vorräthe, die Hülfsmittel; und ihre Agenten find in Troppau und Laybach 
gewefen, nicht ohne geneigtes Gehör zu finden. Sie begehren nicht die Ein- 
mifchung der Fremden in ven Kampf, der ihnen bevorfteht, fo lange fie das 
Feld behaupten können, weil fie fürchten, daß der Eintritt eines fremden 
Heeres die Nation gegen fie vereinigen würde Erſt wenn fie follten be 
fiegt werben, fei e8 Zeit, daß die Verbündeten gegen den gemeinen Yeind 
aufftünden, denn dann ſei es ihre Sache, nicht mehr die von Frankreich, 
die Revolution zu befämpfen und die Rückkehr eined neuen zwanzigjährigen 
Krieges zu hindern. Ihr Feldgeſchrei ift Rettung der legitimen Monarchie 
von der Revolution, jelbft gegen den Willen der Regierung, weldye fie ver- 
blendet und charakterlos nennen, während fie den König der Schwäche und 
der Falfchheit anklagen und ihre Augen auf den Grafen Artois richten, ver 
zwar nicht an ihrer Spige fteht, aber unfehlbar an dieſe Stelle treten würde, 
wenn es zur Entſcheidung kommt. Ihnen gegenüber haben aud) die Tibe- 
ralen ihre Hülfsquellen entfaltet und eingerihtet. Dem Duc de Feltre 
war es gelungen, ein beinahe ganz rein royaliſtiſches Heer zu organifiren, 
indem er die Obriften und die ihnen zunädhft ftehenden Offiziere mit großer 
Umſicht aus der Partei der fogenannten Reinen auswählte und ihnen über- 
ließ, die untern Offiziere, diefen aber, die zuverläffigften Soldaten zu wählen. 
Diefes Heer, was etwa 50,000 Mann zählte, wurde vom Marjchall 
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Gouvion St. Cyr aufgelöft und in ein größeres verſchmolzen, weldes vie 
Zierde der napoleonifchen Militärs und alle friegerifhen Reputationen aus 
den Zeiten des Kaiferreihs in fih aufnahm, und eben durch feine Grund— 
lage, welche in mander Hinficht eine nationale war, den Liberalen zugäng- 
ih wurde. Kaum war ein Jahr vergangen, fo hatten dieſe in die Gouvioniſche 
Arınee die ihrige hineinorganifirt, indeß auch die Ultra® oder reinen Royaliften 
bie Trümmer der ihrigen fanmelten. So ſtanden fid) beide beinahe fchlag- 
fertig gegenüber, al8 zuerft das Wahlgeſetz, dann der Mord des Duc de Berry 
ber ropaliftifchen Partei die Mittel in bie Hände gab, envlid vie Männer 
zu ftürzen, welde fie als ihre entfchiedenften Gegner verabſcheute, beſonders 
den Decazes, die ſich der Liberalen auch nur als Mittel bevient hatten, um 
die neuen Ideen wo möglid zu meiftern und die Regierung unabhängig von 
beiden Parteien in die Mitte zu ftellen. Die Entfernung des Marfchalls 
Gouvion St. Cyr bradte in der Perſon des jekigen Kriegsminifters einen 
Mann an die Spite des Milttärwefens, der, ohne in die Abfichten ver 
Ropaliften unbedingt einzugeben, doch die Nothwendigfeit fühlte, durd Um: 
formung des Heeres den Mittelpunkt der liberalen Macht zu fprengen und 
Frankreich dadurd vor dem Scidfale zu bewahren, feine beftehende Ver— 
faffung durch die Erklärung eined mächtigen Willens der Armee verwandeln 
und in die Folgen hineinreigen zu fehen, welde daraus nothwendig hervor- 
gehen müßten. So ftanden die Angelegenheiten, al® im legten Sommer bie 
Revolution in Neapel ausbrach, und die ihr ähnliche in Piemont vorbereitet 
wurde. Die Liberalen, feinen Augenblid müßig, waren feitvem fortvauernd 
befchäftigt, ihre zerftrenten Kräfte in Ordnung zu bringen, und ale vor 
wenigen Monaten der Schlag in Piemont gefchah, waren fie bereits in 
mehreren Gouvernements weit vorgerüdt. Dahin haben ihre Sendungen, 
Reifen, Correfpondenzen gezielt, den Schild in Frankreich zu erheben, fo 
wie die Nachrichten vom Aufitand ın Piemont über Frankreich erfchallen 
würden; indeß ihre Organifation war nody nicht vollendet, die Ausbrüche 
blieben ohne Erfolg, weil fie einzeln, ohne gehörige Vorbereitung und ohne 
engen Zuſammenhang geſchahen. Doch iſt fehr die Frage, ob nicht jego bie 
den Alpen zunächſt liegenden Theile Frankreichs in vollen Flammen ftehen 
würden, wenn nicht vie Borfälle im untern Italien, ven Plan, Neapel, 
den Kirchenftaat, Florenz, die Yombardei, Benedig, Sardinien ıc. den übrigen 
füplihen Staaten anzufchließen, und durd den allgemeinen Umfhwung ver 
Macht die Liberalen in Franfreid an das Ruder, dadurch aber die Revolution 
zur Herrfchaft und Frankreich an die Spige der ſüdlichen Nationen zu bringen, 
in feinen Haupttheilen wäre geftört, und dadurch der europäiſchen Politik 
eine andere Richtung gegeben worden. Denn daß dieſes ihre Abficht war, 
und bier eines der größten Unternehmen, das die Geſchichte fennt, gefcheitert, 


— 193 — 


wenigſtens in einer der Geſtalten, unter der es auftrat, gehemmt iſt, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel. Die verſchiedenen Verſuche, das alte Syſtem der 
ſpaniſchen Hofregierung umzuſtürzen, hatten ihre legten und geheimſten Trieb- 
federn in Paris, und diefe lagen doch wieder für ven, der Umſtände und 
Berfonen kannte, fo offen, daß ich mich zum Beifpiel erinnere, wie ber 
Ausbrud von Corunna in Paris einen Monat, ehe er erfolgte, von ben 
Unterridgteten verkündet wurde. Ich ſprach nad meiner Zurüdfunft dem 
Grafen Montgelas davon, nannte den Ort, und vierzehn Tage ungefähr 
jpäter kamen die Nachrichten in den Zeitungen, daß er wirklich erfolgt fei. 
Ebenſo verhält e8 fi mit den Begebenheiten auf der Infel Xeon, in Neapel, 
in Piemont, und wenn ähnlihe auf andern Punkten von Italien nicht zur 
Krifis gekommen find, fo ift die Urſache allein in der ſchmählichen Auflöfung 
der neapolitanifchen Streitkräfte zu ſuchen. Das alfo ift die Erfcheinung und 
tie Richtung der ſüdlichen Völker zu Einem Punkte hin. Doch würde man 
fih mit den Kabinetten von Troppau und Laibach täufhen, wenn man an⸗ 
nähme, daß die Kiberalen in Paris die legten und erften Urheber der Sata- 
ftrophen und die Anzahl derfelben, die Summe der Häuptlinge, nicht groß 
ſei. Die Urheberin jener Anfichten, weldhe fi zu dem ungeheuern Plane 
geftaltet haben, ift die Zeit mit ihrer Bildung und dem Gefühl ihrer Be— 
dürfniſſe. Seit dreißig Jahren hat fi ohne Ausnahme alles verwanbelt, 
wir athmen eine andere Atmofphäre, andere Sonnen befcheinen die umge- 
wendeten Fluren, andere Blüthen und Früchte drängen hervor, und wer 
fragen wollte, wie iſt das gekommen, müßte auch fragen, wie ed zugegangen, 
daß jetzo Frühling ift, da doch vor Kurzem Winter war. E8 liegt eine fo 
tiefe Nothwendigfeit in der Zeit und ihren Begebenheiten, daß Charaltere 
und einzelne Anfihten, daß alle materiellen Mittel dagegen nicht vermögen, 
und in zehn Jahren wird die Lehre von der abfoluten Monarchie das Ammen⸗ 
märchen von Europa fein. Die Wahrheit in diefer Sache alfo ift, daß die 
tiberale Partei in Frankreich die den ihrigen entfprechenden Unfichten anderer 
Länder wahrgenommen und, durd ihre Lage und Stellung begünftigt, den 
zerftreuten und regellofen Kräften, in melden die neue Zeit fich bewegte, 
Zufammenhang und Einheit zu geben ſucht. 

Während nun die großen Parteien der Royaliften und Fiberalen fid 
zu einem Kampfe auf Tod und Leben rüften und jene die unumfchränften 
Mächte, diefe die Meinung der Völker als Bundesgenoffen in den Kampf 
führen, erhebt fich zwifchen beiden in Frankreich eine dritte Partei, furchts 
barer noch wie die beiden andern, von beiden gefürchtet und bereits von den 
Kabinetten beobachte. Es ift die fogenannte nationale, an deren Spige 
Talleyrand fteht. Diefe hat mit den Ropaliften die Vertheidigung ber 
Legitimität und ver monardifchen Grundfäge nah der Baſis der Charte 
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gemein, und mit den Liberalen ten Plan, Frankreich an die Spige aller 
conftitutionellen Staaten im fürlihen Europa und in Deutſchland zu ftellen, 
dadurch aber ein politiihes Eyften zu grünten, welches Spanien, Portugal, 
Italien zum Theil, dann Holland und das ſüdliche Deutſchland umfailen, 
die franzöſiſche Macht zu überwiegendem Anfehen erheben und ihr durch bie 
Gewalt der herrſchenden Ideen jenen Einfluß auf die Dauer fichern folk, 
welden Napoleon umfonft durd die Gewalt der Waffen an fein Reich m 
tnüpfen geſucht hatte. Cine ſolche Partei, für die Ruhe Frankreichs bedadt 
durch ihre Grundſätze im Nüdficht der innern Angelegenheiten, und zugleich 
für veffen Ruhm und Größe durch ihre äußere Politik und die fühnen, der 
Nation ſchmeichelnden Hoffnungen und Ausfichten, zu denen fie die feine 
wegs gebeugten Gemüther der Franzofen erwedt, muß nothwendig mit jeden 
Tage an Umfang und Anfehen gewinnen und ſchon jego ift fie der Regierung, 
ven Royaliften und den Liberalen auf gleiche Weife furchtbar, weil fie einer 
jeben dieſer drei Mächte in einem wefentlichen Theil ihrer Abfichten entgegen 
tritt, und nur durch den Sturz ber jet bejtehenden Anfichten in ver Re 
gierung und in den Parteien ſich felbft geltend machen fann. In diejer Lage 
der Sache hat die Politif der abfoluten Kabinette die Bewegung ber itafienis 
ſchen Staaten befiegt, und, aufgemuntert durch die Leichtigkeit des Erfolges, 
in ber Ueberzeugung, daß fie es überall mit wenigen zu thun habe, richtet 
fie jest ihre Augen auf Franfreih und Spanien, um bort die neuen Im 
tereffen mit ähnlicher Macht nieberzumerfen. Das ift die Erpofition zu bem 
großen Drama, deſſen Aufführung wir in ben nächſten Zeiten entgegenfchen, 
und das, es möge ausgehen, wie e8 wolle, auf jeven (Fall die Geftalt von 
Europa verwandeln wird. Biel hängt zunächſt daven ab, ob Frankreich in 
die Falle gehen und den Durchmarſch einer ruſſiſch-öſterreichiſchen Armee 
nad Spanien geftatten, ſich vielleicht gar mit den abfoluten Mächten zu vers 
binden wagen wird. Was id über Neapel weiteres erfahren, fpare ich für 
den nächſten Brief auf. — Der König fürdtet ſich in feine Staaten zurüds 
zufchren. —- Der Prinz von Carignan ift, jagt man, nad) Dresden verwieſen. 


21. 
Heinrich Dos an Thierſch. 
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Suumenftehlen. Ih babe zwar jegt einen tüäbıgen Vorsprung: aber en 
einge ſchnell nad. Dazu komme ser neh unüberiegte Perikles Prinz 
era Lore. Meinem Vater batt' ib ibn zugedacht: aber Der kehrt nicht 
2: Sfalejpeare zurück. Aub gu. Der fann, was ih nicht fann, edle 
awyfe fämpfen für Freiheit und Religion. Mir tem Perikles wid ich ſchon 
werden. 
J Meinem Bater bat das griechiſche Gericht viel Freude gemacht: er grüßt 
it, wie auch tie kranke, dech nun geneſende Mutter. 
DV telige Jeanpaultage, die mir beverjteben! Büren Sie dabei! Ron 
feld einem Manne gejegnet jellte untere Freundſchaft erit recht gedeihen. 
Ihr 
Heinrich V. 


22. 
Thierſch an Günther. 


Münden, den 12. Mai 1821. 


Mein theuerſter Herr Schwager! 

Was ih Ihnen über tie Rataſtrophe von Neapel ſchreibe, ift zum 
Theil ans dem Munde eines ausgezeichneten Diplomaten, der den Verband 
lungen in Troppau und Laibach beigewohnt hat, theils aus einen Briefe aus 
Neapel, welder nad) dem Einzuge der Defterreicher daſelbſt von einem um 
befangenen und auch in der Literatur und Politif nicht unbelannten Beobachter 


iſt gefchrieben worden. 
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Er ftellt die neapolitanifhe Reform als die Folge eine® allgemein ge: 
fühlten Bedürfniſſes und des Wunjches der ganzen gebildeten Klaſſe dar, 
welchen zu verwirklichen Bürger und Soldaten und felbft die Carbonari niit 
Keckheit zuſammengewirkt. Es fei feine militärifche, fondern eine bürgerliche 
Bewegung gewejen, ganz im Sinne ver Wünſche des dritten Standes. 
„Das Heer trug zur Revolution fo viel bei, als der GeburtShelfer zur Ge- 
burt des Kindes, deſſen Bater er nidht iſt.“ 

Kaum war der König durch die Bewegung der Truppen und des Volkes 
zu den befannten Bewilligungen genöthigt worden und in Neapel bie fpa- 
niſche Verfaſſung angenommen, als auch ſchon feine Schreiben an die Ka- 
binette der heiligen Alliance die Dazwiſchenkunft diefer Berbintung anriefen. 
Während er durch Eidſchwüre betheuerte, daß er die Sache des Volkes zu 
der feinigen mache, zeigten feine Erklärungen gegen die Höfe ihn angeblich) 
im Zuſtande des Zwanges. Er achte alled als nichtig und würde feine 
wahre Sefinnung offen fund thun, wenn er felbftftändig und frei fein würde. 
Beſonders dringend waren feine Bitten an Defterreih, ihn doch ja aus dieſer 
peinlihen Lage zu befreien, ihm die Mittel, die Heere zu geben, um feinem 
bedauernswürdigen Zuſtande ein Ziel zu jegen. 

Hierauf vereinigte fih der Congreß von Troppau. Seine Berath- 
ſchlagungen zogen fidy in die Yänge, ohne daß man zu einer Entfeheidung 
kommen konnte. Für die Selbftftändigfeit von Neapel und fein Recht, die 
innern Berhältniffe nad eigner Wahl zu ordnen, hatte fih im ruffifchen 
Kabinette felbft am Grafen Kapo v’Iftria ein Vertreter gefunden, ben bie 
vereinigten Bemühungen der andern dem Kaifer Alerander nicht als Jacobiner 
und Garbonaro verdächtig machen konnten. Nur fo viel erlangten fie, daß 
der mächtige Monarch des Nordens, wenn er aud wochenlang ihren An- 
fihten und Planen entgegen gewefen war, am Ende doch noch gegen ben 
Rath feines Minifterd zu ihnen übertrat. Nicht weniger fchwer waren, was 
jonderbar genug klingt, die Bevenklichleiten des Kaiſers Franz zu beflegen, 
der fih jego wieder feiner unzeitigen Einmifhung in die franzdfifchen An- 
gelegenheiten beim Anfang der Revolution und alles Unglüds erinnerte, 
welches dadurch über die königliche Familie von Frankreich war gebracht 
worden. Die Vorwürfe, welche er fich felbft, und welche anvere ihm deshalb 
machten, feten gegründet, und er wolle fid) gegen das Haus von Neapel nicht 
ähnlichen ausfegen. Bei diefer Tage der Verhältniſſe und ver ſich gleich: 
bleibenden Abneigung des Königs Ferdinand und feiner Umgebung gegen bie 
neue Ordnung der Dinge, ward befchloffen, den Congreß nad Laibach zu 
verlegen und einen Verſuch zu machen, den König von Neapel aus feinem 
Zande berauszuzichen, um dann, wenn feine Perfon in Sicherheit wäre, 
rüdfichtslofer und, von feinem Anſehen unterftügt, entjchiedener wirken zu 
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tunen. — Was hierauf erfolgte ift befannt. Das arglofe Parlament von 
Reapel lie den König ziehen und brachte dadurch den Zwieſpalt in die In- 
tereffen und Meinungen, aus denen ber Untergang ver Reform hervorging. 
Bei Ankunft der Nachricht, daß der König Ferdinand unter Segel gegangen 
fi, war in Laibach Niemand vergnügter, als der Kaiſer Franz. Seine 
Beſorgniſſe und Bevenklichkeiten waren auf einmal gehoben. „Jetzt wollen wir 
voran“, war nun das Lofungswort. Der Anfang und Ausgang der Begeben- 
heiten iR befannt, die innern Gründe der Entwidlung lagen dem Beobachter 
noch verborgen. Ich hoffe, der Briefftellee aus Neapel, zu dem ih nad) 
biefer Abſchweifung auf die geheime Geſchichte der Congreſſe zurüdtomme, 
wird fie fattfam aufhellen. Nachdem der König Ferdinand aus Neapel ab- 
gegangen war, konnte das neue Syſtem nur mit Gewalt behauptet werben. 
„Die moralifhe Nichtigkeit der Neapolitaner (die Schuld derjenigen, 
weihe ihre Erziehung gemacht haben), ihre Feigheit, Unwiſſenheit und alle 
darand fließenden Lafter machten fie unfähig, ihre bürgerliche Reform 
milttärifch zu behaupten. Im Frieden würde die Berfaffung fih unfehl- 
bar ohne Widerſtand befeftigt haben, im Kriege mußte fie ohne Kampf unter- 
Gegen. Im Innern gab e8 Feine Oppofition einer Partei, fähig eine Gegen- 
terolntion zu machen, aber auch feine Vertheidiger, um dem fremden An- 
griffe zu widerſtehen. Daher hat die conftitutionelle Ordnung ohne Hinver- 
u ihren Gang gemacht, fo lange der Friede vauerte, und ift beim erften 
Eignal des Krieges über den Haufen gefallen.‘ 
Auch unfer Correfpondent betrachtet die Abreife des Königs nad Laibach 


als den erften Schritt der voraus eingeleiteten Entwidlung und bemerft, daß 


feitdem alle Urtheilsfähigen eingefehen, man könne die Berfaffung nicht ohne 
revolutionäre Gewaltmaßregeln aufrecht erhalten, „aber viefe wurden von 
vom Syſteme der Mäßigung, dem erften Grundſatze im neuen Syſteme ber 
rendo-politifhen Reformatoren zurüdgeftopen ’. 

„Der allgemeine Enthuſiasmus des Volkes in den Provinzen und felbft 
wm der Hauptſtadt, wo Männer, Frauen und felbft Kinder wetteifernd Con- 
stituzione o morte ſchrien, hatte die Täufhung bis dahin getrieben, baß 
vie feichtgläubigen Häupter der Neform überzeugt waren, das Heer und das 
Soll würden den Defterreihern einen hartnädigen Widerftand leiften, oder 
man würde doch zum allerwenigften die nöthige Zeit gewinnen, um tie Ent- 
widlung der günftigen Ereigniffe zu erwarten, denen man im Norden ven 
Ztalien entgegenfah. Diefes waren die thörichten Hoffnungen der Mehrzahl 
des Parlaments, deſſen unzerftörbare ſich hingebende Mäßigung der Nach— 
wet unglaublich feheinen wird. Die ausübende Gewalt [der von vem König 
ald Regent zurüdgelaffene Kronprinz Branz], deren Wille beftändig tem 
Villen der gefeßgebenden entgegenftand, hatte andere Gefinnungen, andere 
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Berechnungen, andere Abſichten. Nachdem der König ſeinen Eid zurück— 
genommen hatte, waren nothwendig alle Beziehungen zwiſchen den beiden 
Mächten geändert, die Gemüther getheilt in allen Klaſſen, beſonders aber 
unter dem Militär. So-lange der König wiederholte, daß er bie Verfaſſung 
aufrichtig befhworen, daß er fie aufrihtig erhalten wolle, daß dieſes allein 
die Abficht feiner Reiſe nach Laibach fei, fehienen die Meinungen und bie 
Wünſche einftimmig fiir die beftehende Ordnung, wiewohl hierin eine offen- 
bare Doppelfeitigfeit am Hofe und im Minifterium gewefen war; aber fo- 
bald das Orakel des Eongrefjes feine oberherrlihe Entfcheidung gegeben und 
der König fie mit feiner Genehmigung befleivet hatte, theilten ſich vie Be- 
ftrebungen und der Enthufiagmus erlofh. Jetzt wollte der Sohn nicht gegen 
den Bater, feinen Herrn, das Volk nicht gegen feinen König Krieg führen. 
Die erecutive Gewalt übernahm es, die geheimen Befehle in Bollzug zu 
fegen, welche der Duca di Gallo aus Laibach gebracht hatte, um die Armee, 
das Parlanıent und die Bewaffnung des Volkes zu paralyfiren. Der Plan 
war, bie Operationen des Feldzuges den Defterreichern zu verlaufen und 
philanthropiſch, ohne Blutvergießen, die Rückkehr der abfoluten Monarchie 
zu bewirten. Alles, was fofort fi) ereignet bat, war die Folge biefer Com— 
bination, deren Erfolg durch die Unwiſſenheit, die Feigheit, die Beftechlichkeit 
und durd die Treuloſigkeit gefichert war, melde die Urenfel der üppigen 
Parthenope harakterifirt. Doch auch abgefehen davon, jo muß man geftehen, 
dag wohl faum irgend eine Nation den Yallftriden würde entgangen fein, 
welche man den Neapolitanern legte.‘ 

„Der Plan einer folhen Gegenrevolution mit Rofenwaffer ward 
von der Majorität des Parlaments nicht geahnt, unterftügt aber von einer 
höfiſchen Minorität, welche die unerfchöpfliche Yeichtgläubigfeit der neapolita- 
nifchen Unwiffenheit zu beniten verftand. In der That, jene Majorität, 
Leute, welche den öfterreichifchen Beobachter in fo großen Schreden geſetzt 
baben, find die aller unſchuldigſten Geſchöpfe des menfhlihen Geſchlechts 
und verdienen einen Play im Paradiefe, um fie für die Ungerechtigkeit zu 
entfchädigen, welche man auf diefer Erde über fie ausgegoſſen hat.‘ 

„Der Plan des Teldzuges war fo gut berechnet, daß die ganze Kraft 
der öfterreichifhen Armee auf die Maffen der ungeübten Landleute fallen 
mußte, weldhe ver General Pepe in ven Abruzzen zufammengezogen hatte. 
Ihre Bernichtung oder Zerfprengung war durch das Uebergewicht gefichert, 
welches Triegserfahrene Truppen über Nationalgarben befigen. Die große 
Abfiht war, den General Pepe zu erbrüden, ben einzigen, welcher ber Sadıe 
aufrichtig ergeben war. Seine Eigenthümlichkeit begünftigte ausnehmenn das 
Berfahren. Fanatiſch ohne Ueberlegung, tapfer bis zur Verwegenheit, ohne 
bedeutendes militärifches Talent, unfähig ein Heer zu führen, war Pepe ver 
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am meiften geeignete Mann, um eine Schlacht zu verlieren und dem Feinde 
einen ſchnellen Triumph zu verjchaffen. Aus diefen guten Gründen gab man 
ihm unbegrenzte Vollmacht, mit den Milizen vorzugehen, und nach ven Um- 
ftänden zu handeln, und mehr als 100 Miglien hinter ihm zurüd ließ man 
die Linientruppen unter Befehl vou Carascoſa, feinem Feinde, welcher am 
meiften im Bertrauen ber Kabinette war, ihre Plane genau kannte und es 
übernommen hatte, die Intrigue zur Entwidlung zu bringen. Die Auflöfung 
der Landleute in der Armee, eingetreten wie man fie veranftaltet hatte, war 
da8 Signal zur Auflöfung der Armee des Carascofa und folglich zu der 
allgemeinen Kataſtrophe. Die kommandirenden Generale Filangieri und 
Ambrofio und die andern Führer des Heeres bei S. Germano, mehr als 
50,000 Mann ftarl, nod dazu gute Zruppen, die bereit waren, fich zu 
ſchlagen, machten nit nur nicht den geringften Verſuch, um den theilweifen 
Unfall des General Pepe herzuftellen, fondern wendeten im Gegentheil alle 
Mittel an, welde ihr Anfehn, dann Lift und Kühnheit ihnen darboten, um 
alle Operationen gegen bie Defterreicher zu hemmen. Die plögliche Auflöſung 
diefes ſchönen Heeres Frönte die Bemühungen, welde dem Könige ihre Treue 
beweifen und ihre frühere Schuld verföhnen follten. Die Bauern des Gene- 
rals Pepe haben fih doch fünf Stunden lang tapfer mit den Defterreichern 
geihlagen, aber die Regimenter des Generald Barascofa liefen auseinander 
ohne den Feind gefehen zu haben. Die Führer verbreiteten fchredende Nach— 
rihten, jäeten Mißtrauen zwifchen Soldaten und Offizieren, ja fie gingen 
jo weit, bier zuermahnen, dort zu gebieten, daß man fidy zerftreuen, daß 
man fi retten fole. Um vie Schänplichkeit zu vollenden, ließen bie Gene— 
tale durch die Vertrauten und Werkzeuge ihrer Plane Teuer auf fidh geben, 
um durch diefe Spiegelfechterei fih einen Vorwand zu verfchaffen, wenn fie 
in den Fall kommen follten, ihr Betragen zu entfehuldigen und dem Volke 
zu fügen, daß es ihnen unmöglich geweſen fei, die Disciplin aufrecht zu 
erhalten. In Folge diefer Kriegsthaten wurde die erfte Zufammenfunft dieſer 
Generale mit den öfterreihifhen durch einen Schmaus gefeiert, in beffen 
Folge man bie Eapitulation von Capua, die Beſetzung von Neapel und das 
Aufhören der Feindfeligfeiten unterzeichnete.‘ 

„Beim Einzug der Defterreicher herrfhte ein berebtes Stillfchweigen auf 
dem ganzen Wege diefer Befreier. Vergeblich ſahen diefe nach der Erfennt- 
Nlichkeit eines Volkes fi um, weldes fie glaubten der Anarchie entriffen zu 
haben. Es war ein ergreifender Contraft für denjenigen, welder den un— 
begrenzten Jubel beim Einzuge des conftitutionellen Heeres im Juli gejehen 
und gehört hatte und nun biefelbe Bevölkerung bei Ankunft des öfterreichifchen 
Heeres in dieſe tiefe und traurige Stille gefunfen ſah.“ 

„Die Nachricht von der Auflöfung des Heeres ſchlug das Parlantent 
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mit Schrecken. Bon blindem Vertrauen ging es zur Verzweiflung über, ohne 
jevoh aus jener Mäßigung zu treten, die, mehr moralifh ala politifch, die 
ftete Regel feines Betragend gewefen war. Noch hatte es die Mittel in 
den Händen, ber erecutiven Gewalt, die es hintergangen und zum Beſten 
gehabt Hatte, großen Schaden zu thun; doc beharrte dieſer Senat von 
Quäkern mit Ergebenbeit in feiner legislativen Nichtigkeit. Er dehnte fein 
üßernatürlihe Mäßigung fo weit aus, daß er ſich der öffentlihen Situngen 
enthielt, um auf den Tribiinen das Aufbraufen der Menge zu verhüten, us 
ſchloß fih in feine geheimen Comités ein, vergeſſend das Beiſpiel feiner 
Meifter, der hartnädigen Spanier, welche in kritifhen Augenbliden mitten 
unter dem Volke rathfchlagen. Dieſelbe Mäßigung hielt auch die geheimen 
Sefelfchaften zurüd. Die Carbonari, weldhe man im Auslande als mil 
und blutdürſtig, als anarchiſch, zahlreid bewaffnet und mächtig geſchildert 
hatte, thaten nichts, was dieſem Charakter entfprodyen hätte Sie plünderten 
nicht, fie mordeten nicht, und machten nicht einmal einen Verſuch, weder 
um ſich zu vertheibigen, noch auch um ſich zu räden. Kein Augenblid ver 
Unordnung, des Scredens, keine Gewaltthätigkeit oder Tumult in vieler 
volfreihen Hauptſtadt oder ihren Umgebungen bei Erjcheinung des fremben 
Heeres.‘ 

„Einige Deputirte von Charakter nöthigten die drei legten Tage das 
Parlament, feine Sitzungen öffentlih zu halten, in denen fie mit Feſtigkeit 
von ben Mitteln fpradhen, das Vaterland zu retten. Kein Journal hat biefer 
drei leßten merkwürdigen Situngen Erwähnung gethban, denn bie Schrift 
fteller waren die erften, fih mit ihren Wedern zu retten. Man machte ver 
Antrag, das Parlament mit der Regierung nad) Calabrien zu verjegen und 
im äußerften Fall felbft nah Sicilien, nah Meffina.. Die Mafregel fand 
Beifall und eine Deputation trug diefen Wunſch dem Regenten vor. Der 
Baron Poerio, ein fehr beredter Maun, führte das Wort. eine Königlike 
Hoheit verwarfen den Antrag, indem fie erflärten, fie würden in Neapel 
bleiben und fid) aus allen Kräften der Verlegung des Parlaments widerjegen, 
eine Maßregel, welche fie als eine Tollheit bezeichneten, allein geeignet, Dit 
Nation in einen gänzlihen Nuin zu ftürzen. Nachdem dadurch die wahren 
Sefinnungen der ausübenden Gewalt offenkundig geworden, und fo die Mög 
lichkeit von ihrer Seite abgeſchnitten war, fih dem Feinde gegenüber wenigftens 
mit einigem Erfolg zu behaupten, und fi nicht ganz und gar mit gebun 
denen Händen ihm zu überliefern, theilte fih da8 Parlament in feinen An- 
fihten. Die größere Anzahl ver Abgeorpneten war der Meinung, daß nah 
ter neuen Erflärung des Königs und des Prinz Regenten man die Sade 
ber Verfaffung aufgeben müſſe, um nicht ter Rebellion angeflagt zu werben. 
Hiergegen proteftirte die Minorität und gegen die SHerftellung der alten 
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Regierung, indem fie dieſelbe als das Werk militärifcher und fremder Ge: 
walt bezeichnete. Dieje Proteftation, vom Baron PBoerio in Antrag gebracht, 
wurde mit Nachdruck durch eine merkwürdige Rede des Marquis Drapaneti, 
jo wie durch einen andern Marquis unterftügt, und es darf nicht unbemerkt 
bleiben, daß in ber Stunde der Gefahr drei Adelige die Sache der Ber- 
faffiung vertreten haben. Der berühmte Borelli, zuvor der Häuptling ber 
Liberalen, darauf der Liebling des Hofes und fein Inftrument geworden, 
widerfegte fih dem Antrage, doch wurde er mit der Beichränfung angenom- 
men, daß er nicht folle gedrudt werden, um die Wirkung zu vermeiden, bie 
er auf das Bolt äußern könnte, und daß man fi begnügen folle, ihn in 
das Protofoll aufzunehmen, als einen Ruf an die Nachwelt.‘ 


„Webrigend wagten die Abgeoroneten, fich zu einer öffentlihen Sigung 
noh an dem Tage zu vereinigen, welcher zum Cinzug der Oefterreicher be- 
ſtimmt war, und hielten viefelbe noch, indem der Feind die Stadt hbefebte. 
Bei diefer erfehredlichen Begebenheit, welche den Sturz des neuen Syſtems 
und den Triumph des alten vollendete, behaupteten fie eine ftoifche Yeftigfeit 
ver Seele. Der alte Ritter Goldi und der junge Marquis Drapaneti 
hielten ihre Reden mit unzerftörbarer Ruhe; der erfte entwidelte die Opfer, 
welhe die Nation gebracht, „um ihre Rechte zu vertheidigen, und die Ber- 
jhwendungen der Generale, welche die Desorganifation bed Heeres vor⸗ 
bereitet hatten. Der andere erneuerte den Proteft gegen die militärifche 
Belebung, als welche zerftörend fei für die Rechte der Nation und des 
Throned. Die ungeftüme Bewegung auf den Tribünen wurde durch die 
Ermahnungen des Präfidenten unterbroden, die er an das Volf richtete, um 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Sigung endigte ſich ganz friedlich, 
nahdem bie Defterreicher von den Forts und den Kafernen Befig genommen 
hatten. Zwei Stunden darauf famen Bolizei- Offiziere, legten Siegel auf 
Bapiere und Thüren des Parlaments und endigten ohne Phrafe den acht⸗ 
monatlihen Kampf zwifchen zwei unvereinbaren Willen, der Aufrichtig- 
feit und dem Betrug.‘ 


„Alles viefes ift weniger unbegreiflih, als vie gänzliche Zerſtreuung 
der Häupter der Revolution. Sie find alle verfhwunden, wie die Phan- 
tome. General Bepe bat fi nach Spanien eingefchifft, der Hauptmann 
de Conciliis nah Malta, die Häupter der Carbonari find eben fo fchnell 
ausgewandert. Die gänzliche Auflöfung der Armee hat ihnen die Hoffnung 
geraubt, den Krieg in Calabrien zu verlängern. Es gibt Feine Journale, 
feinen Briefwechfel, felbft fein unbefangenes Geſpräch mehr über die öffent: 
Iihen Angelegenheiten. Sicilien, fagt man, begehrt feine Angelegenheiten 
für fi zu beendigen, ganz ohne Dazwifchenfunft der Oefterreiher. Dort 
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werden die Engländer helfen, wie bier die Defterreiher, und beide werben 
ſich wohl dabei befinden.‘ 

„Uebrigens belebt die Gegenwart der Defterreicher Neapel in mancher 
Hinfiht trog mancher trüben Erinnerung. Die öfterreihifchen Krieger bewegen 
fih trog des Konfliftes der Meinungen vollkommen ruhig und fo fiher wie 
in Wien, felbft bei Naht. Kein Mordverſuch, fein Zank. Sie kommen 
von ihrem Erftaunen nicht zurüd und find voller Verwunderung, bie Nea- 

"politaner fo fanft und unfhuldig zu finden. Dean batte ihnen Romane 
von der neapolitanifchen Anarchie gemacht; die Reifen unterrichten, und man 
fann bie Lancaftermethode nicht nachbrüdlicher und fruchtbarer anwenden, als 
wenn man ganze Heere auf Reifen in fremde Länder fehidt.‘‘ 

„Die Disciplin der öfterreihifchen Armee ift eremplarifh und Urfache 
ber guten Aufnahme, die man bei den Neapolitanern findet. Ihre Generale, 
befonders General Frimont, find allgemein geachtet, und ihr menfchenfreund- 
liches und edle8 Benehmen hat ihnen die Zuneigung gewonnen.‘ 

Soweit die Nachrichten (eines Spaniers) über Neapel, die den Stempel 
richtiger Beobachtung deutlih an der Stirn tragen, doch may ich nicht ver- 
bürgen, ob der Schluß über das Betragen ber Defterreicher wörtlich ober 
ironifch zu verftehen fei, wenigftens müßten fie im erftern Fall fich ſchnell 
geändert haben, da e8 nad) den neueften Nachrichten von dort an der Tages: 
ordnung ift, daß man die Menfchen, weldhe nicht alle Waffen ausliefern, 
oder auf deren Bruft man das Zeichen der Carbonaria eingebrannt findet, 
erfchießen oder mit Stöden und Ruthen auf das graufamfte mißhandeln läßt. 
Auch fol Calabrien in eine täglich wachfende Bewegung gerathen fein; doch 
fann ich diefes nur als Gerücht anführen. — 

Die griechischen Angelegenheiten fcheinen durch die unerwartete Erflärung 
des heiligen Bundes in der Moldau einen Stoß erlitten zu haben, von dem 
fie fih dort, wenn nicht andere Umftände eintreten, faum erholen können. 
Jene Erklärung ift deshalb unerwartet gefommen, weil Hhupfilantis feine 
Schaar auf ruffifhem Gebiet aufgeboten und den Feldzug vorbereitet hat, 
woraus offenbar, daß er im ruffifhen Kabinet eine Stüge gehabt und für 
feine Unternehmung Vorſchub gefunden hat; unerflärbar ift fie feineswegs, 
wenn Sie fih deſſen erinnern, was ich zu Anfang dieſes Briefes über bie 
Stellung des Gapodiftriad und von dem UWebergewicht gefagt, welches bie 
öfterreichifche Politif im ruffifchen Kabinet über ihn gewonnen hat; der Sieg 
bes alten Syſtems in Italien bat den Grundſätzen, die ihn herbeigeführt, 
auch im ruffifchen Kabinette großes Gewicht verfchafft und dadurch Metternich 
und Bernstorf über den des Jacobinismus verbäcdhtigen Capo d'Iſtria ge- 
ſtellt. Dan beobachtet jettt alle feine Schritte mit großem Argwohn. Indeß 
fpielt man nicht ungeftraft mit den Intereffen und Schidfalen der Völker, und 
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ven Rußland geſonnen war, die Plane der Kaiſerin Katharina auf die 
Tiei wieder aufzunehmen, und der Kaiſer perſönlich, erſchreckt durch bie 
Serzänge in Europa und Amerika, ſich bewegen ließ, den Großtürken in 
ten Schirm der chriftlichen Legitimität einzufchließen, fo kann dieſer Wider: 
frruh ver Grundſätze in ſich felbft nichts anderes als die Vernichtung der— 
feiken herbeiführen, und bie Folgen werden fih durch einen Umftand, welchen 
mar nicht in den Calcul aufnahm, ſchneller entwideln, als man in Laibach 
geahet hat. Es ift nämlich bekannt, daß die türfifche Regierung, fchon lange 
sufmerffam und neivifch auf den ſteigenden Geift und Reichthum der Griechen 
and beunruhigt durch die wachfende Bewegung unter ihnen, nur dadurch von 
den gewaltſamſten Maßregeln, welde ben orientalifhen Defpotismus in 
felgen Fällen zu Gebot ftehen, gegen ben furchtbar geworbenen Feind im 
dunern abgehalten worden ift, weil man in Rußland den Glaubensbeſchützer 
ir Griechen gefürchtet und ſich gewöhnt hatte, dieje foloffale Macht als das 
wtürlihe Bollwerk der Sicherheit der Griechen anzufehen und felbft in 
Traftaten anzuertennen. Nun hat aber die Erklärung von Laibach, daß fich 
Drfterreih und Rußland der Infurgenten weber annehmen, noch aud ir— 
gent eine Maßregel hindern würden, welde die hohe Pforte 
für geeignet halte, vie Ruhe in ihren Landen berzuftellen, 
vom Argwohn und der Wilpheit jener ungeheuerlihen Regierung bie Feſſeln 
abgenommen, und ſchon laufen graufenerregende Erzählungen von den Gräueln 
an, welche vie fich felbft überlaſſene Barbarei an einer wehrlofen Bevölkerung 
verübt. So bat ter Eultau den Patriarchen, nachdem er ven Banuflud) 
über die Infurgenten geſchleudert, einen ehrwürbigen Greis, zu ſich beſchieden, 
um in feinem Ornat ime Borzimmer [?] aufhängen laffen, wobei 
er jelbft ganz ruhig feine Pfeife zu rauchen nicht aufgehört hat. Man 
fürchtete beim Abgang ver letzten Nadrichten aus Gonftantinopel, welche 
anker ven erwähnten noch viele Gräuel und eine allen Glauben überfteigenvde 
Bildheit und Graufamfeit berichteten, eine gänzliche Vertilgung der griechi— 
hen Einwohner von Sonftantinopel. Der Courier, welcher diefe Cchreden®- 
botſchaft nach Laibach bringen follte, hat den Kaifer Alerander dort nicht 
mehr getroffen und ift ihm nachgeeilt. Hier glaubt man (auch der ruſſiſche 
Geſandte ift der Meinung) Rußland werte nicht umhin können, fid) in Das 
Mittel zu fehlagen und mit Nachdrudk einzufchreiten. War das gleich Anfangs 
Plan? If man erft durch die unerwartete Wentung ter Dinge dazu ges 
trieben? Ich glaube mehr das leßtere, und wie werden dann die Folgen fein ? 
Bir werden e8 bald fehen. Der Brand von Europa, welchen man durch 
naturwidrige Mittel im Süden zu löſchen fuchte, wird durch dieſelben Mittel, 
bie ihn dort befiegen follten, im Often angezüntet, das Schwert, mit welchen 
man ſchlägt, hat zwei Schneiden, von denen die eine ten ‚Feind, Tie andere 
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den verwundet, welder es führt. Feſt fteht jetzo nirgend mehr etwas, 
welches nicht auf die Bedürfniſſe der Zeit gegründet ift, dieſe aber begehren 
unbedingte Herrfhaft des Geſetzes, ftatt der Willkür, und um 
fie zu gewinnen, geben ſich fogar das ältefte und das neuefte ber Völler, 
Hellas und Brafilien, von den beiden äußerften Erdtheilen her die Hand. 
Wenn nur die Gefinnung, mit der man handelt, überall fo edel ale ver 
Zweck, die Mittel fo rein wie das Gut wären, nah dem man ftrebt, um 
die AUnftalten, durch welche man es fihert, fo anerfannt und unbeftritten, 
als köſtlich fein Beſitz; doch fehredend ift der Anblid der Verkehrtheit, ver 
Keidenfchaften, der Mapregeln im Sturme des Widerftreites beider Sufteme, 
wo aud die Erfahrenften über die Grenze gehen und die Unwürdigſten fi& 
berandrängen, und beruhigend ift nur die Anſicht, daß dasjenige, was bie 
Zeit will und womit fie ſchwanger geht, größer und ftärfer ift, als daß «& 
burch der Einzelnen Berfehrtheit und Unlauterkeit gefährdet würde Nie 
waren die Intereffen der Gefellichaft, welche in Frage geftellt wurben, größer 
und die Charaktere Meiner, welche ſich für und gegen diefelben bemühten. 
Noch wird ber erwartet, welcher ſich ver neuen Kräfte für die Zeit ebenfo 
zu bevienen wüßte, wie ber Gefangene auf St. Helena fie gegen viefelbe 
gebraudt hat. Er erſt wird die Ruhe herftellen und bie beglüdten Zeit: 
genofjen werben von ihm fagen: Deus nobis haec otia fecit. 


Münden, den 20. Mai. 

Ih ſchließe, indem ich die Nachrichten aus dem eigentlichen Griechen» 
land, die tröftliher find, als die über Conftantinopel, aus den Briefen eines 
Freundes an mich mittheile. . 

„Trieft, ven 3. Mai 1821. Geftern ift die Poft ven Pivorno vom 
27. April hier angefommen. Einer von meinen glaubwürbigen Freunden 
in Livorno, aus Patras in Morea, fchreibt mir, daß die Abrede des Signals 
für den Aufftand in ganz Morea der 6. April war. Die Türken aber in 
Patras haben e8 gemerkt, und den 4. April angefangen die Stabt in Brand 
zu fteden. Die Griehen haben zu den Waffen gegriffen, bei 30 Türken 
erſchoſſen und bie übrigen in die Feftung eingefchloffen. Hierauf fingen dieſe 
an, die Stadt zu beſchießen; die Griechen aber fchnitten ihnen die Quellen 
des Trinkwaſſers mit großer Aufopferung ab und hoffen bie Feſtung deshalb, 
und weil fie wenig Yebensmittel hat, bald zur Uebergabe zu bringen. Ale 
Peloponnefier einftimmig haben zu den Waffen gegriffen und hierauf fidh 
bie Zürfen ın Miftra und ben umliegenden Dörfern, in Kalamata und 
Barbuni ohne Blutvergießen ergeben und die Waffen ausgeliefert. Die Spar- 
ttaten (Mainoten) mit ihren Verbündeten, 25000 Mann ftart, haben zwei 
Bewegungen gemacht, die eine nah dem Iſthmus, die andere nah Miftre. 
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Ihr Anführer Betrobey hat an die Türken vorausgefchrieben und fie be- 
deutet, bie Geifeln, welche fie früher vom Peloponnes erhoben hatten, in 
Freiheit zu fegen und fid) der Gewalt zu enthalten. Wo nicht, fo werde 
er Rache an ihnen zu nehmen willen. Ex verfpricht ihnen Sicherheit, die 
Aufrechterhaltung ihrer Religion und ihres Eigenthum®. 

Der Schiffsfapitän erzählt ferner, daß die Türken in Kalauria bie 
Waffen ergriffen haben und von ben Griechen nad hartnädigem Kampfe find 
bezwungen worven. Die Hydrioten haben dem Petrobey ein Schiff mit Kriegs: 
bebürfniffen und ein Schwert von 4500 Biaftern zum Geſchenk geſchickt. 
Eben diefe Hydrioten und mehrere andere Infelbewohner haben ihre Kauf: 
farteifchiffe in Kriegsfchiffe verwandelt und ftreifen im Ardipelagus gegen 
die noch unbemannte türkifche Flotte. Der Sciffsfapitän hat auch erzählen 
hören, daß in Pivadia und Salona die Abreve des Signals zum Aufſtande 
ebenfalls auf den 6. April war. Täglich kommen bewaffnete Griechen von ben 
fieben jonifhen Infeln nad Morea, bei 4000 find ſchon angelangt, unge- 
hindert von den Engländern. Die türkifhe Flotte gegen Alı Paſcha ift von 
den Hydrioten erobert worden, nur zwei Schiffe find nad Corfu entkommen. 

Die Nachrichten von Venedig über Ali Paſcha lauten: Der Sultan hat 
ihm die Begnadigung geſchickt und er fich hierauf mit feinem vertrauten 
Freunde Waia, einem Griechen, berathen. Diefer merkte Verrätherei für 
die andern Griechen, die für ihn und die allgemeine gerechte Sache fochten. 
Dear Waia benachrichtigte fie und gemeinfchaftlih mit dem Waia haben fie 
ihn erdroſſelt. 

Indem ich den armen ©riechen, deren Vaterland nach diefen Nachrichten 
jego wahrſcheinlich von bewaffneten Türken gereinigt ift, Beſtand und Ge— 
deihen wünfche, fchliege ich mein langes Sendſchreiben. 
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28. 
Thierſch an Baron von Cotta. 


München, den 21. September 1821. 
Ew. Hochwohlgeboren 
theilen mir eine höchſt traurige Nachricht mit, bei welcher ich um ſo inniger 
Antheil an Ihrem Verluſte habe, da ich, ſeit fünf Jahren ſelbſt glücklich 
verheirathet, es mir lebhaft als das größte Unglück, was den Mann noch 
treffen kann, zu denken im Stande bin, daß er die treue Genoſſin ſeiner 
Schidfale, den Troſt und die Zierde feines Lebens verliert. Wohl ihr, daß 
fie den Ruhm und die Beruhigung in das Grab nahm, Ihnen in allen 
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Berbältnilien ie viel geweſen zu fein. Troft für foldes Peiren liegt nur 
im Blicke nach oben, und für dieſes Yeben iſt wehmüthige Erinnerung und 
Schmerz das heilige Erbtheil, was fie bei ven Zurückgebliebenen binterlafjen 
bat, zugleich als ein Unterpfand, Tag da werte vereinigt werben, was bier 
gejhieten wart. Sit tihi terra levis mulier dignissima vite! 

Die reihe unt greimütbige Belehnung meiner Anfjäge, welche Sk 
ibnen wegen tet Zweckes, tem fie beitimmt it, in tiefem Maße zukommen 
laiien, bat bei weiten meine Erwartung übertroffen, und ich danke Ihnen 
berzlih für tiefe Hülie. Heften wir, tag unjere Bemühungen für eine 
Sache, welbe tie tiefften unt heiligften Intereffen ver Menſchheit berührt, 
nicht immer turd tie Ungunit ter Umftänte, tie fie jego trifft, gehemmt 
werten. Nech jage ib mit ungejhwäcten Bertrauen: Griechenland wird 
nicht untergehn! Es fann das je weit gediehene nicht ohne großen well: 
hiſtoriſchen Erfelg bleiben. Wenn nicht tie nächſten Wochen, fo werben «8 
bed tie nächſten Menate unt Jahre bemeijen. 

Tas Schidjal meines fünften Artileld kennen Sie dur Herrn Hofrath 
Stegemann. Er ijt alt geworten auf tem Wege von Münden nad YAugk 
burg, doch wie ich hoffe feines Interejfes nur zum Xheil beraubt. Hoffent⸗ 
lich ift ver Strieg angegangen, ehe ich meinen fechsten zu Stande bringe. 


—. .- — 


24. 
Thierſch an Jacobs. 
Gotha, 3. November 1821. 


Was Sie für die Sache ver Hellenen geſchrieben haben, iſt bei un®, 
und ‚fiherlih überall, nur nit in dem Büreau des Fürften Metternih und 
feiner Knappen — mit dem größten Intereſſe gelefen worden, und ih be 
klage jehr, daß die Furcht und Feigheit der Allmächtigen uns um biefe ins 
terejlanten Mittheilungen gebradyt hat. Es konnte freilich erwartet werben. 
Wie man jet in ven Gabinetten gefinnt ift, wirb man ſich lieber mit dem 
Satan (als einem ganz abfoluten Herrn), denn mit dent ebelften Volle ver- 
binden, dejjen Stern aus Hetäriften befteht. Wird man ja einmal etwas für 
die Griechen thun, fo wird es erſt nad) Vernichtung ber Hetäriften fein, 
und wenn die Flammen des Gemeingeiftes wieder erlofhen find. Die Furcht 
bat in den obern Gegenden allen Sinn für das Große und Edle — wenn 
er jemals da war, vernichtet, und nichts ift von ben heiligen Brand des 
Freiheitskrieges zurüdgebliehen, als ein ſchmutziges caput mortuum von ges 
meiner Klugheit und t. Bayern macht auch hier eine rühmliche 
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istuabme, und ich denke nie an dieſes mir jo theure Land, ohne den König 
m fanen und ihm noch vecht viele Jahre zu winfchen. 


2». 
Thierſch an Lange. 
München, den 10. December 1821. 


Ihr Brief regt felbft den Gegenftand an, der mich in ben legten Mo— 
saten faſt ausſchließlich beſchäftigt hat, ich mieine das Schidful ver Griechen. 
3% jah das Unternehmen ſich feit langer Zeit vorbereiten, doch überraſchte 
zb fein Ausbruch jege, und die pelitifhen Conjuncturen, unter denen der 
Sampf begann, waren wohl gemacht, die Freunde der griedhifchen Sache mit 
ämcht und Echreden zu erfüllen. Auch ließ das Anathema nicht lange auf 
A warten und warb ungefäumt von Laibach gegen bie Anfurgenten gefchleu- 
dert. Rußland ging fo weit, gleih von vornherein feine Rolle in Conftan- 
finepel zu vergeflen und, nicht ahnend, was ber Zürfe thun würde, ihm 
vie Griechen gleichjan auf Discretion preiszugeben. So viel hatte der Echred 
ver ten italienischen Berwirrungen, beſonders ben letzten in Piemont, ge= 
wirft. Denn das Gabinet von St. Petersburg war den griechiſchen Planen 
nie ganz fremd geweſen. Auch kam man bald vom erften Schrefen zurück 
und in dem Briefe, den ver Fürſt Alerander Ypſilanti anf feine erften Mit— 
tbeilungen nad) Laibach aus dem ruffiihen Gabinet im Namen bes Kaiſers 
erhielt, warb ihm nach ber Mipbilligung des Unternehmens, welche Der Brief 
ſelbft ausſprach, vom Grafen Gaporiftrin angekündigt, daß er Die legten 
Rathſchläge des Kaifers über Conſtantinopel durd Stroganoff bekommen und 
wohl thun würde, ihnen zu folgen. 

Während in Europa jelbit in den Gabinetten vie Meinung über vie 
Natur, ven Umfang und bie Mittel des griechifchen Unternchmens noch irrig 
und ſchwankend war, auch die üffentlihe Meinung fid nicht geftalten und 
erheben wollte, erfolgten die Gräuel in Gonftantinopel, und mir ſchien es 
au der Zeit, die ganze Sache, über die mich meine griedifchen Freunde voll: 
bommen aufgeflärt hatten, öffentlich in ihrer mahren Geftalt und Bebeutung 
binzuftellen. Dein Aufſatz kam felbft ven Gabinetten unerwartet, neu und 
dem öfterreichifchen befonters ungelegen, das feine Abneigung gegen die Er: 
ſchütterung des osmaniſchen Reiches anderen Gabinetten mitzutheilen bemüht 
war, und bier das Unternehmen in einem Zufammenhang un Umfang, ven 
e0 feihR nicht Tanne, zugleich aber auch in einer unwillkommenen Abgeſchloſſen— 
heit unb Weinbeit erblickte. Der große Rieſe Golinth der retrograden Politik, 


208 


Herr von Sen ſelbſt mußte lich Dagegen im öfterreihijhen Beobachter er 
heben, um ven ertränmten Zuſammenhang zwifchen Carbonaris und Hetäriften 
aufrecht zu erhalten, verjtummmte aber auf meinen zweiten Aufjag, der ihn 
zur Beweisführung auffordert. Indeß war die üffentlihe Meinung im - 
Schwung gelommen und bewegte jid) mit einer den Deutfchen rühmlichen 
Ungebuld für die Griechen. Die Gemüther waren bis in die unterften Claffen 
aufgeregt durch Die Natur der Begebenheiten und die auf einmal neu aufs - 
gewachten Ideen über Türkenwuth, Noth ver Chriftenheit und allgemeine 
Berpflihtung, auf jeve Art zu helfen. Ich hatte jchon früher mut unters 
richteten Griechen in Wien, in Zrieft und mit denen, welche zum Theil von 
den Häuptern der Hetärte hieher kamen, über eine thätige, den Griechen zu - 
leiftenne Hülfe geſprochen und verhandelt, und jeto fchien ber Zeitpunkt reif, - 
das Unternehmen auszuführen und cin griechiſch-deutſches Heer in Theffalien - 
aufzuftellen. — So weitausfehend und abenteuerlich das Ihnen Fingern mag, 
jo waren doch Mittel und Wege wohlberechnet. Eine Million Gulvden, nöthig 
um die Offiziere und Unteroffiziere der Heerhaufen nebit Waffen und Rüftung - 
aus Deutſchland nah Volo zu fchaffen, lagen in den Mitteln ber über 
Deutihland auszubreitenden Vereine und in der Garantie griechifcher Häufer 
der Hetärie bereit, Offiziere und Militärs jeden Grades erhoben ſich aller 
Orten in jo großer Zahl, daß die Auswahl fehwer gewefen wäre. Waffen: 
pläge in Griechenland, Beſchlüſſe und Mafregeln der griehiihen Behörden, 
eine Escadre zum Dienft der griechiſch-deutſchen Armee, alles war bedacht, 
berechnet und es fehlte nichts als daß unfere Regierung das Nöthige ge 
fchehen ließ. Dazu aber war unter der Conjunctur der Berhältniffe und 
nah der Neigung der Perſonen, bis am vie höchſte hinauf, bei une be 
ftimmte Ausſicht, und mein Plan wurde unter vem befcheidenen Namen eines 
Vorſchlags zur Errihtung einer deutfchen Legion in Griechenland dem Könige 
jelbft zur Genehmigung von einem feiner Vertrauten vorgelegt, der mir 
früher felbft einen feiner Befchügten zur Aufnahme in die Legion zugeſchickt 
hatte. Ich war deshalb gleid) nad vollendeten Drude des Vorſchlags nad 
Zegernfee gereift, wo fi der Hof damals aufhielt. Indeß war um dieſelbe 
Zeit von der öfterreihifchen Polizei ein Theil meiner Correfpondenz mit den 
Griechen in Wien entvedt, den ich als in einer offenen und reinen Sade 
mit befonderer Vorſicht zu verjchleiern nicht für nöthig geachtet hatte. “Diele 
Entdeckung fiel mit der entſchiedenen Abwendung Oefterreih8 von den Planen 
Rußlands zuſammen md hatte zunächſt für meine griehifchen Freunde traurige 
Folgen; jie wurden gefänglid) eingezogen und gerichtlich verfolgt. Zugleich 
kam Beſchwerde an das hiefige Minifterium und Anzeige deſſen, was meine 
Briefe enthielten, mit der Erklärung, daß man von Seiten Oeſterreichs er- 
warte, mein Berkrhren als ein ftantöverbrecherifches wenigftens gehemmt zu 


2009 — 


jeher. Tiefe Umſtände wirkten ungünftig auf die Entſcheidung des Mini- 
flerium® über meinen Vorſchlag, der auf jene Wendung der Politik nicht 
berednet war und eine ſchnelle und allgemeine Ausführung begehrte, wenn 
das Unternehmen gelingen follte. Man wollte fi für die Sache nicht er- 
Haren, bevor vie großen Mächte entjchieden hätten, die Sache alfo vor der 
Haud verfheben willen u. dgl. Die Männer, auf die ich gerechnet hatte, 
zogen jich nach veränderten Umſtänden zurüd. Ich fah bei dem neuen Gange 
ver öffentlidhen Berhältniffe einer gänzlihen Hemmung meiner Thätigfeit ent- 
gegen, und beſchloß alfo fo fchnell als möglich ven Plan unter das größere 
Publicum hinauszuſchleudern, um die noch hin und her fluthenten Meinungen 
über Die den Griechen zu leiftende Hülfe feftzuftellen, und wenigftens außer 
Amern für die Sache das noch jetzo Mögliche zu bewirken, nachdem meine 
Bechãltniſſe mit ten riechen durchſchnitten und meine Wirkfamfeit im In— 
sen des Banernlanded gehemmt mar. Ic) verbarg mir nicht, daß dieſes 
entihiebene Hervortreten nit einer ſolchen Sache, teren Hintergrund Dem Arg: 
wehn der Politik natürlih Etoff und Raum gab, für mich unangenchme 
Felgen haben fünnte; tod) glaubte ich fie im Vertrauen auf meine Page und 
men Berhältnig abwarten zu fünnen und fah feine andre Möglichkeit, von 
km, was ich gewollt, wenigftens einen Theil noch anszuführen. Beides ift 
gdangen. Zwar erhob fid) von den großen Gabinetten eine Art von Sturm 
gegen die Bewegungen in Deutſchland. Defterreid) ſprach im einer nenen 
Rete in Bezug auf meinen Vorſchlag von Wahnſinn, ver die Nöpfe der 
rentſben Gelehrten ergriffen babe, von Verbrechen gegen den deutſchen Bund, 
ven tem Verbrechen faljher Werbung, und forterte Bayern auf, feiner 
Vürde eingetenf zu fein u. f. w. Tod wurte das Ganze mit ter Erflä- 
mug abgelehnt, Die ih auf Anferterung der Negierung ausftellte. Aud hat 
der Verſchlag feine Wirkung nicht verfehlt, und Die Vereine für Die griechijche 
Sache, die ſich über Darmſtadt, Heidelberg, Stuttgart, Zürid, Bern u. ſ. w. 
mähreiten, haben feine Grundlagen für ihre Wirkſamkeit angenommen. Es 
wirt ven Griechen wenigftens nit an deutſchen Offizieren fehlen, um ein 
Gerps auf europäiſche Art zu erganifiren. 


26. 
Thierſch an Jacobs. 
Münden, dar 6. Januar 1822. 


Wir haben Ihrer, wie ſonſt bei vielen Gelegenheiten, ſe auch beſonders 
am letzten Abend des neuen Jahres gedacht, we Roth aus Jacobi's Nachlaß 
Therſqo Leben. 1. 11 
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mehrere Briefe aus feinen letten Jahren, auch die an Sie votlas, beren 
Abfchrift fi vorgefunden. Kine wehmüthig-ſreudige Feier des Unvergeß— 
[ihen und feiner Freunde, die aud) die unfern find. 

Ihre Theilnahme an den griechifchen Begebenheiten, vie Anficht, unter 
welcher Sie diefelben und das Benehmen der Mächte gegen dieſes unglüd- 
Tichfte und auch nod in feinen Trümmern ehrwürbigfte der Völker betrachten 
würden, dachte ih mir, wie Ihr Brief fie ausfpridt. Hätte man doch 
wenigften® den guten Willen der Einzelnen gewähren laffen, wenn vie Di- 
plomatie ihren Vertrag mit dein Zeufel unmiderruflid” unterzeichnet hatte. 
Mein früheres Verhältniß zu den Griechen, deren Aufftreben ich feit zehn 
Sahren beobachtet und verfolgt habe, meine Kenntniß der Lage und Berfonen 
und ein gewiljes Vertrauen in der öffentlihen Meinung, weldyes mir mehr 
mein guter Wille al8 irgend ein Verdienft erworben hatte, hatten mich, ohne 
daß ich es gefucht, an die Spihe einer großen Bewegung gejett, die fid 
aller Orten in Deutſchland für dieſe Sache entwidelte Für die Ausführung 
bes erften Planes, in. Theffalien oder Eubda ein Heer von 10,000 Mann 
zu organifiren, waren Mittel und Wege bereits gefunden, ſelbſt Contrafte 
für Waffenlieferungen 2c. vorbereitet (aus unfern VBorräthen bier in München 
wäre Armatur und Gefhüß gegen baare Zahlung gezogen worden), Ber: 
bindungen mit Holland, Franfreih, England und Spanien waren eingeleitet, 
um für das neue Hülfsheer Zungen biefer Nationen zu bilden und aus dem 
Schoos einer neuen Hanfa, die in Amſterdam ihren Mittelpunkt erhalten, 
und Häufer aller Nationen in ihren Bund aufgenommen hätte, dem Kreuz- 
heer eine Flotte zur Berpflegung und Unterftügung feiner Bewegungen zu= 
zuführen. Im näcften Srühjahre wäre das neue Heer zur Unterftüßung 
der mazedoniſchen Griechen eingerüdt und hätte den Feldzug mit der Bela: 
gerung von Theſſalonich eröffnet. 

Das Unternehmen auf diefe Weife in Schwung gebradyt, wäre dann 
ftarf genug geweſen, dur ſich zu beftehen und aus feinen Mitteln ebenfo, 
wie aus den Nachziehenden eine Macht im Dienfte Griechenlands zu bilven, 
bie in Vereinigung mit den griedifchen Streitfräften die Tage großer Ent: 
ſcheidungen ohne weitere Hülfe und ohne Einmiſchung der Cabinette herbei: 
geführt hätte. Co abenteuerlich dieſes ausfieht, auf fo fiherer Berechnung 
berubte alles, vorausgefegt, daß die Regierungen e8 geſchehen ließen. 
Dazu hatte e8, wie überall, fo aud bei uns allen Anſchein, Defterreid) 
felbft war zur Zeit der Ermordung de8 Patriarchen in feinen Anfichten ver: 
wirrt und in feinen Entſchlüſſen ſchwankend geworben, und ih erftaunte in 
der furzen Zeit meiner Thätigkeit über die Mittel und Kräfte, die fi für 
diefen Zwed, groß genug jeden andern zu erreihen, barboten. Indeß ge- 
lang es den Unveränderlichen nad) ben erften Schredniffen das Wiener 
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Sabinet wieder in das Gleichgewicht und gegen Rußland in Bewegung zu 
bringen und daher der Anfang ber Hemmung. Die weitere erfolgte, nachdem 
die öfterreichifche Polizei einen Theil meiner Correfpondenz mit Griechen und 
griehifhen Häufern entvedt hatte, die mehreres auf die große Angelegenheit 
Bezüglihe enthielt. Meine griechifchen Freunde in den öfterreichifchen 
Staaten, denen man auf die Spur gefommen war, wurden eingezogen und 
auf das Härtefte bedroht ober verfolgt und gegen mich warb bei unferer 
Regierung gerade damals auf Unterfuhung angetragen, als mein Borfchlag 
zur Errichtung einer deutfchen Legion in Griechenland gedrudt wurde. Zum 
weitern Unglüd für die Sadye ging bie bayerifche Regierung, während Würtem- 
berg ſich auch bier in ziemlicher Selbftftändigkeit behauptete, wenigftens fo weit 
in die Anfichten der öfterreichifchen ein, daß auf wiederholte Anträge zulett auf 
eine Art von Manifelt, das mich als falfhen Werber in gefchärftem Grave, als 
Berbreher an Bayern, als Verbrecher am deutſchen Bunde ſchilderte, ungeachtet 
fein beftehendes Geſetz verlegt war und überall erlaubt ift zu thun, was 
nicht verboten ift, mir unter polizeilichen Verweiſen und Androhungen cri= 
mineller Behandlung die weitere Theilnahme auf das Entſchiedenſte verboten 
wurde. Sollte mir einmal einfallen, die Gefchichte diefer Tage und das 
unſelbſtſtändige und charakterlofe Berfahren der Machthabenden bei biefer 
Gelegenheit zu jchreiben, fo würde dabei Niemand in günftigem Licht er- 
fcheinen können, als ein oft verfannter und hochgeftellter F. [Kronprinz Ludwig), 
der auch bei dieſer Gelegenheit das Aechte feines Weſens nicht verläugnet bat. 
Sie verftehen ſchon, wen ich meine. — Doh zu foldhen Ausführungen fehlt 
Zeit und Luft, und was ich hier gewollt, mag mit andern guten Abfichten 
und gefcheiterten Plänen in die Vergangenheit begraben fein. 


27. 
Jacobs an Ehierfd. 


Gotha, den 24. März 1822. 


Welcker ift jest unter den Händen ber Preußifchen Inquifition, die fich 
von Arndt zu ihm gewendet bat; höchſt wahrſcheinlich, um nad) langer 
Quälerei — an Arndt handthierten fie ein ganzes Jahr lang herum, bis 
er über das ewige Eraminiren graue Haare befam — nichts zu erfahren, 
als was fie bisher auch gewußt haben, daß Welder ein freifinniger Mann 
if, der an die Verheißungen der Könige und Fürſten glaubte, und ſich mit 
ber Hoffnung fchmeichelte, daß für unfer Vaterland beſſere Tage aufgehen 
würden. Zu diefer zinda [Öutmüthigfeit] möchten die diplomatiſchen 
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Herren immerhin höhniſch grinzen — wir müßten es uns gefallen laſſen, 
ta uns tie Zunge durch Carlsbader Salz gelähmt iſt — aber warum machen 
fie ein Berbrechen daraus? Faſt ſollte man meinen, in dem Katechismus 
tes heiligen Buntes fei Hinterlift, Yüge und Meineid unter die Tugenden 
gejegt, erer unter tie Privilegia ver Regierenden, und nur bie dürften auf 
(Yunjt une Auszeichnung rechnen, die an Dem Altare tes Baal dienen. Taf 
tie Staatszeitung jegt anfängt, vie reine Monarchie zu preifen und bie 
Mängel rer repräfentativen Berfajjung anzudeuten, gibt zu denken, zumal 
wenn man fid) erinnert, daß vor einigen Jahren 9. v. B. in feinem Gir- 
cular Liejenigen für Sanntifer erklärte, die das demofratifche Princip in der 
Monardie geltend machen wollten. Wie ſchnell doch vie Menſchen tie Yehren 
des Unglücks vergefien! — Ich babe mich, fo wie die Sachen jetzt ftchen, 
über ten Beſchluß der bayerischen Stände, Behrs Ausſchließung betreffen, 
aufridhtig gefreut. Eine Nieverlage der Miniſter wäre von einer gar an 
nachtheiligen Wirkung gewefen, und hätte den Gegnern der Conftitution ein 
weites Feld von Angriffen eröffnet. So hat es nidt an Lehren für bie 
Miniſter gefehlt, die wohl für die nächſte Zeit die Anwendung der Quiet 
cenz in ſolchen Fällen unterlaffen werten. Und wozu auh? Die Regierung 
bat die öffentlihe Meinung augenfcheinlid für ſich. 

Was Sie mir über Die griechifchen Angelegenheiten fehreiben, bat meine 
Bermunderung allerdings fehr in Anfprud genonmen, und die Vernichtung 
jo großer und ſchöner Pläne hat keineswegs dazu beigetragen, meine Ber: 
chrung ter Klein-Großen auſzufriſchen. — Dabei füllt mir ein, daß ich 
mit dem größten Erftaunen gelefen habe, wie Böckh neulich den König von 
Preußen mit Dem Periffes verglichen hat. Mit tem Berifles? Einen König, 
der gar nicht fpredhen kann, mit dem Athenienſiſchen Donnerer! 


28. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 17. Auguſt 1822. 
Mein theurer und verehrter Freund! 
Ich kann den Aemilins Pictor (Jacobs' älteſten Sohn] unmöglich nad 
Gotha ziehen laſſen, ohne ihm zu den mündlihen Grüßen auch geſchriebene 


„za Bet ı Andenlen, leider nach längerer Zeit, bei Ihnen zu 
u ich den kunſtreichen Knaben over Yüngling lieber 


men, als ich ihn im der entgegengefegten Rich— 
a febe, zumal er bier, fo weit ich die Sache 
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benttheilen lann, nichts mehr für feine Ausbildung gewinnen und eher durch 
Eingehen in die Manier der hiefigen Schule verlieren kann ; doch das wird, 
wie ich hoffe, Durch fein wahrhaft ausgezeichnetes Talent wohl ausgeglichen 
werden. Indeß wird bed) nöthig fein, die Sache in Erwägung zu ziehen, 
ba mehrere Anzeigen mich belehren, dag wenigftens fein Urtheil in jener 
Anfiht befangen if. So hat er es in ber Uebereinſtimmung mit dem Di: 
stter Yanger 3. B. dahin gebradt, daß er mit ihm das Golorit in dem 
deliſar von Gerard, welches Meiſterwerk der franzöfifhen Manier in der 
Galerie des Herzogs von PLeuchtenberg hängt, billigt und lobt, und das 
werg graue, blaue und elfenbeinerne darin mit ber Abenpbeleuchtung ent- 
khnldigt oder vielnrehr dadurch rechtfertigt, eine Frucht Des Grundſatzes, daß 
ales ſchön, was in der Natur zum Borjchein kommt und alfo nachzuahmen. 
Dahin gehört auch feine Abneigung gegen Cornelius, in der Compoſition 
nelleiht den größten Meifter unferer Zeit, gegen ten Langer entſchieden 
Partei genommen, indem er behauptet, daß cr weder zeichnen noch malen 
inne. Das nur einiges, um Ihnen anzubeuten wie notwendig es fei, 
deß er, Meifter des Mechanifchen in feiner Kunft, fie bald auf einen größern 
Schauplage ausübe und aus dem Fleinlichen Getriebe untergeorpneter Talente, 
ven tenen er hier umgeben ift, heraustrete. 

Ihren Auftrag, betreffend den lateiniſchen Unterricht, habe idy nicht 
ausführen künnen. Aemil fügte mir, Sie hätten nod) vor feiner Abreife 
fi überzeugt, daß lateinische und italienifche Studien zuſammen ihm zu viel 
Zeit koften würden, und fi vorgenommen, ihm Ihre weitere Meinung da— 
rüber zu fchreiben, auf deren Ankunft er midy hinhielt. Sie ift ausgeblieben 
und mit ihr der lateiniſche Unterricht, den ich bereit8 dem Chriftian Wurm 
aufgetragen hatte. 

Ih babe mir feit vorgenommen, meine italienische Reife nicht zum 
drittenmale aufzujchieben, und bin deshalb beim Herrn von Ringel, beim 
Minifter von Rechberg, beim Minifter von Zentner hauptſächlich in ver Ab: 
licht gewefen, mic zu erkundigen, ob fie glaubten, daß Defterreih, wenn 
ih unter föniglicher Autorifatien reifen würde, mir beim Eintritte nad) Italien, 
zumal dieſer mit dem Congreß in Verona zufammentrifit, Schwicrigfeiten in 
ven Weg legen würde. Ueberall ausweidhende Antwort, Tod aud, was ich 
begreiflih finde, feine Geneigtheit, vorläufige Schritte zu thun, weldhe man 
meiner Würde und ter Würde ver Regierung nidyt gemäß achtet. Daher 
tie Beifung, auf gewöhnlichen Wege zu verfahren und abzuwarten, ob Ein: 
irtahe erfolgt oder nicht, wu man denn das Weitere thun werte. Auf jeden 
Fall bitte ich Hald um Ihre Aufträge nad Italien. 

Man ift bier in Bezug auf ven bevorftehenten Gongreß nicht ohne Un— 
ruhe, doch ohne Furcht vor ernfthaften Demonftrationen und entſchleſſen, ſich 
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in dem angenommenen Spfteme ſelbſtſtändig zu erhalten. Das ſüdliche 
Deutfehland hat vor dem rüdgängigen Syftem jego wahrjcheinlid die letzte 
Probe zu beftehen und gefhügt durch die Macht der öffentlihen Meinung, 
mit dem Entfehluß zu beharren, wird e8 ohne bebeutenden Kampf aus ber 
Krifis hervorgehen. So wenigftens find jetzo Anfichten, Ausfichten und 
Meinungen der Staatsmänner,; doch was miberfteht jego dem ‘Drang ber 
Umftände mit bauernder Energie. Daher au hier vaps xal ueuvao 
anıorsiv [Sei nüchtern und bedacht, nicht zu trauen]. 

Bon unfern aludemifchen Angelegenheiten wird Sie Herr von Schlichte— 
groll fattfam unterhalten haben. Die philologifhe Klaffe bat ſich dur Auf- 
nahme von Klenze, die ich mit Herrn von Schlichtegroll gemeinfam durch- 
geſetzt, durch den MUebertritt von Roth, den die boica aus der hiftorifchen 
Klaffe vertrieben haben, und durch den MWiebereintritt von Niethammer, ber 
bie meifte Mühe gemacht hat, jeto hinlänglich confolidirt. Gelingt es fpäter, 
bie Renitenz von Scherer zu befeitigen, unfern Kopp nod zu erwerben, fo 
wird fie immer noch ein achtbares Perſonal aufzuweifen haben, wenn gleich 
auch dann noch viel zu wünſchen bleibt. Um Arbeiten und Beihäftigungen 
derfelben bin ich, feitvem ich das Gefretariat führe, nie verlegen gewefen. 
Auch ift die Aufhebung der Klaffe, oder ihre Verjchmelzung mit der bifto- 
rifhen, die ihr bei der „neuen Organifation‘ (denn aud die Wiffen- 
haften organifirt man hier) bevorftand, befonders durch Weillers Träftige 
Einſprache, wie ich glaube, befeitigt worden. 

Mit den Griechen babe ich feit den befannten Hemmungen feinen birelten 
Verkehr; doch höre ich noch oft durch Freunde aus Griechenland von ihren 
Fortſchrittn. Der Himmel füge, wie er bisher gethan, ihre von ven 
Mächtigen ſchnöde behandelte Sache! 


vuy-- 


vm. 


Chierschs Beise nach Italien. 
1822. 1823. 


Thierſch's langgehegter Wunſch, Italien, das „Land des fteten Lenzes 
md ter Farben“, zu ſehen, ging im Herbſt 1822 in Erfüllung. Mit drei 
fingeren Freunten, Dr. Krarup aus Kopenhagen, Dr. Auguft Hagen aus 


. Suigeberg und tem Architelten Behr aus Dejjau, trat Thierſch am 


19. September vie Fahrt über Mittenwald, Innsbrud und Bogen nad. 
Kalten an. Hagen (noch lebt et — 1865 — als Profeifor der Aefthetit 
ea feiner Vaterſtadt Königsberg) blieb Thierſch's Begleiter auf ver ganzen 
Reife, tie beiden andern mußten in Verona wegen mangelhafter Vifirung 
ihrer Päſſe fich trennen. In Rom begegneten ihnen Ludwig Schorn und 
Cruard Gerhardt; mit biefen neuen Freunden und mit Yeo von Klenze, 
dem Baumeijter König Ludwigs, verjtindigte fich Thierſch, um mit ver: 
tbeilter Arbeit ganz Italien zu durchforſchen und zu bejchreiben. Die 
Neiien in Italien von Fr. Thierfch, Yudwig Schern, Eduard Gerhardt und 
ven von Klenze“ jollten in mehreren Bänden ein volljtäntiges Bild des vandes, 
feiner Alterthümer, feiner Kunſtſchätze, feiner Natur und feiner Bewohner 
geben, doch mit Borwiegen Des Archäologiſchen. Der erfte Theil erjchien 
1826, enthaltend Thierſch'ss Reife nach Theritalien und Schorns Beſchrei— 
dung ven Ravenna und Yoretto. Die fpäteren Theile ſind nicht erfchienen, 
wiewohl von Thierſch's Meanuffript noch das ziviefüche des gedruckten Ab— 
ſchnittes vorlag. Er verlor auf ver Reiſe nach Leipzig im Herbſt 1830 
einen Theil ver Handſchrift (er ließ fie in der Seitentafche des Eilwagens 
ſteden) und als fie wierer gefunden war, zeigte ſich ver Verleger nicht 
geneigt, einen neuen Band zu druden. Niemand kann das Erjchienene 
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lien, eben Auebleiten ren hurljetteung zu betaurrn. Ui ar uber 
1 Hp, su ldite Farena ame Benezia, Ferrara umt Bela int m 
anttbtgenn Btehfeionest jelehrten, pittovesten und poetiſchen Inhalte ge 
ſchllrerte Ahlerſeh ging überall auf Eutdeckunug und genauere Würdigunz 
rer Aullqullaälen ns, wahrent ev zugleich die lebhafteſte Aufmerkſamkeit 
vn erfen ver veneren Kunſt wibmete. Bei dem Hinabſteigen durch die 
öeneſey Cehruſe ſlicht er ſeine Unterſuchung über den Kampf zwiſchen 
van ben Budo nnd den Bimbern ein (,S. 31 40). Gleich intereſſan 
eb man bie Unterſuchnung über Die vier Roſſe von Bronze in Venedig finden 

0. heer wiee bie Weſpyache über die Vaukunſt des Palladio im Verhält-⸗ 
niß zur erleben go DUO DAL), Die ſergiame Schilderung der Alter 


ala Aieibeden Kirchen, Pallaite und Gemalde wird on mehreren 
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Krone erkennen und Venedigs Zukunft fchüßen werde. S. 166—183. 
ı wir nicht irren, fo hat Thierſch felbft ven Wechfelgefang (S. 186) 
kt, den Antonio und feine Schweiter anftimmen: „Der Ocean und 
a”. 

Der Dcean. 


Warum hüllſt du ſtumm in dunkle Schleier 
So lang dein erhabnes Angeſicht? 

Sag' endlich mir an die Todtenfeier, 

Die du begehſt, und ſäume nicht. 


Bengzin. 
Ich felbft bin geftorben, mein Bräutigam; 
- Ein Schatten, traur’ ih am eignen Grabe, 
Auch der Schmud, den aus deiner Hand ich nahm, 
Iſt verſchwunden, die reiche Morgengabe. 


Der Drean. 
Du bift nicht tobt, du Pprangeft nod) 
Bor mir auf erhabenem Wogenthrone. 
Noch trägt du dein Haupt in den Wollen body, 
Und darauf voll Palläfte die Mauerkrone. 


Venezia. 
Bid’ in mein Auge, fein Licht verſchwand, 
Sieh meine Wange bleid) und erlaltet, 
Fühl' unter dem Knöchel die matte Hand, 
Ob in ihr nod der Schlag des Lebens waltet. 


Der Dean. 
Und lebteſt du nur im Schattenbilbe, 
Berdammt, um die eigene Gruft zu Schleichen, 
Doch weiß ich an Hoheit und Lichesmilde 
Keine andere Braut dir zu vergleichen. 


Venezia. 
Dein will ich bleiben, verſammle mir 
Rings deiner Wellen lautes Getoſe. 
Wie ich lebte, ſteig' ich hinab zu dir, 
Und ruh' und vergeh' in deinem Schooße. 


Der Occean. 
Nicht wirſt du in meiner Fluth vergehen, 
Hell liegt die Zukunft vor meinen Blicken. 
Bald wirſt du in neuer Jugend ſtehen, 
Dein Haupt mit blühender Schönheit ſchmücken. 
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Venezia. 
Wie könnt' ich? Sind doch die Söhne dahin, 
Sie vergingen all' in Bekümmerniß, 
Die mein gepflegt haben, und ziehn 
Mich nach in des Todes Finſterniß. 


Der Ocean. 
Ein neues Schichſal iſt dir bereitet: 
Die ſtolze Zierde der Monarchie, 
Die ihre Völker um dich verbreitet, 
Erwachſt du bald in heiliger Früh. 

Venezia. 

Dann laß mid ruhn von bangem Kummer, 
Gieß' Hoffnung mir in die flarre Bruft, 
Mit Troft umlränze den fohweren Schlummer, 
Mit Ahnung fproffender Lebensluft. 


Der Ocean. 
So träume fanft, und wirft du erwachen, 
Führ' ih neu in alter Liebesgluth 
Auf geebneten Pfaden mit wehenden Flaggen 
Dir zurück des Lebens reiche Fluth. | 


Aus Thierſch's Briefen an feine Gattin, welche ven nie erjchienenen 
Theil feiner Reijebejchreibung erithalten, theilen wir in fparfamer Auswahl 
nur das Anfprechenpfte mit. Sein Weg führte ihn von Bologna über 
den Apennin nach Florenz, wo Zannoni ihm die Schäge ver Uffzien 
zeigte, dann über Siena nach Rom, wo er vom 9. November 1822 bis 
Ente März 1823 verweilte. 

Raſtlos, mit ſtets offenem Auge und frifehem Geifte wurde das alte 
und neue Rom burchforfcht. Wohl vorbereitet und auf jener Stufe des 
Alters, wo nach Aristoteles die leibliche und geiftige Kraft auf ihrer höchiten 
Höhe ſteht (zwifchen dem 35. und 39. Lebensjahre), vollendete Thierfch in 
Rom feine Ausbildung als Kenner und Ausleger des Alterthums. 

Dean fieht, welch ein fchönes Leben unter den Künftlern und Gelehrten 
ihn umgab. Dort fand er auch Thorwalpfen wieder und lernte Niebuhr 
fennen. Thierſch fchrieb in Rom eine italienifche Abhandlung über zwei 
Statuen des vaticaniihen Mufeums und über den Ausorud ver Affecte 
in den Werfen ver alten Kunſt; Amati revidirte fie und ließ fie im Jour—⸗ 
nal der Arcadier erjcheinen (Giornale Arcadico vol. LU, 1823). 
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Sein Berlangen war, vonRom nach Neapel zu gehen und auch den fernen 
Süden Italiens Tennen zu lernen. Aber in Neapel herrichten nach lleber- 
wältigung der Liberalen bie Defterreicher; und die öſterreichiſche Regierung 
batte Thierfch als cattivo suggetto fignalifirt. Zu verfelben Zeit war ber 
Congreß der heiligen Allianz in Berona verfammelt und ben chriftlichen 
Monarchen, die fein Herz und Gehör für vie Hülfe ſuchenden Abgejandten 
der Griechen hatten, galt ver Griechenfreund als gefährlicher Carbonaro. 
Bergeblich verwendete fich Niebuhr, ver viel vermögenbe, für ben Anti- 
quario, teilen Reife rein wiffenjchaftliche Zwecke habe. Thierſch benützte 
die noch übrige Zeit zu den Ausflügen nach Tibur und nach Albano. Er 
durchforſchte als Wanderer die Gegend, wo Horatius ſeine Villa und 
Cicero ſein Tuſculum hatte, und freute ſich der vollkommenen Ueberein⸗ 
ſtimmung der Orte mit den Schilderungen der Alten. Anfang März trat 
er den Rückweg an über Perugia, Florenz und Chur. Durch die Nach- 
richt von einer Krankheit der Fleinen Zochter wurbe feine Heimkehr. be- 
ſchleunigt. fleichzeitig verbreitete fi in München bis zu König Mar 
Joſeph die Sage, Thierich wolle von Italien aus mit Ueberjchreitung feines 
Urlaubs den Griechen zu Hilfe fommen. Die üble Nachrede wirkte und 
fein Gehalt als Lehrer ver Prinzeffinnen follte zurüdgezogen werten. 
Doch gelang es feiner Gattin mit Hülfe ver Baronin Roggenbach, dem 
Hofe richtigere Vorftellungen beizubringen. Am 9. April 1823 langte 
Thierfch wohlbehalten bei ven Seinigen in München wieder an. 


1. 
Thierſch an feine Fran. 
Slorenz, 26. October 1822. 


Meine Ungeduld, von dem Gipfel der Anhöhe Florenz, die blühenbfte 
der italienifchen Städte, in ihrer vom Arno durchſtrömten Ebene ausgebreitet 
zu erbliden, trieb mich aus dem Wagen dem Fuhrwerk voran durch die nod) 
beträchtliche Sonnenhige (e8 war 3 Uhr nah Mittag). Ich ftand auf ber 
Höhe; aber zu meiner VBerwunderung war es hinter ihr mit den Bergen 
niht aus, und an keine Ebene zu denken. Die Straße fant nad einem 
Thale hinunter, deſſen Lauf wieder durch Berge gehemmt war, hinter diefen 
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erhoben ſich andere, hinter und neben ihnen wieder andere, eine ganz neue 
Gebirgswelt ſchien endlos vor uns ausgebreitet und ich ſahe mich umſonſt 
nach einer Stadt in ihr, wie ich mir fie gedacht hatte, um. Indeß ging 
ich getroft weiter, in der Hoffnung, endlih noh um eine Ede zu biegen 
und die Ebene des Arno mit ihrer Stadt zu erbliden. Da kam zwifchen 
den Bäumen aus dem fernen Grunde eine hohe Kuppel, daneben ein ab- 
geftugter Thurm zum Vorſchein: vielleicht eine Abtei, welche dort im Schoof 
des Thales fich eingeniftet hat; aber nun noch ein Thurm mit einer Gruppe 
Häufer. — „Wie heißt die Stadt .vort unten? — Was fagen Ste? — 
MWie die Stadt dort unten im Keffel der Berge heißt.“ — „Ei das ift ja 
Firenze, Herr”, anmwortete ungebuldig der Efeltreiber, den ich befragt, und 
ih brauchte Zeit, mir diefe Stadt, die ich auf einer Ebene geſucht, mitten 
in diefer Welt apenninifher Hügel und Berge und redt in ihrem Schooße 
zu denken. Endlich unterfchied ſich auch das breitere Thal, vom Streife des 
Arno durchzogen, und mit Anbau wie die Lombardei angefüllt, gegen Weften 
nach dem Meere bin geöffnet, übrigen® nicht breiter als das Innthal bei 
Innsbruck; doch nad) des Landes Natur nicht von hohen Feldgebirgen, fon- 
bern von zahmen, ganz mit Gebüſch und Anbau bevedten Bergen eingefaßt. 
Auch diefe Stadt liegt mit nicht vielen Thürmen auf einem mäßigen Raume 
zufanmengedrängt, feheint aber gegen die Enden in eine unabfehbare Menge 
von Häufern, Villen, Kirchen zu zerfliegen: jo dicht liegt alles um fie her 
im Thal, auf den Höhen mit Gebäuden befegt, die fich Links beim Hinab- 
fahren wieder in eine Stadt zufammenziehen. Es ift Fiefole, an der An- 
böhe faft vor den Thoren von Florenz, weldes an dem Berg und feinen 
ZTerraffen bin fih ſehr romantiſch ausbreitet und feinen größeren Theil 
binter einen Bergkegel verftedt, der am Abfag der Anhöhe fih noch er: 
hebt. Die nächſte Umgebung ift durdy die hohen ©artenmauern, welche 
die Anlagen der Gärten und Villen dem Auge entziehen, fchliht und 
einförmig, die Fahrt, welche zulegt durch faft ununterbrochene Wälder von 
Veigen und DOelpflanzungen ging, ſchien etwas freundlicheres zu verfprechen, 
und mir gewährte einige Entſchädigung, über die Mauern die graufarbige 
Zierde des Delbaumes yAavxoxooa xoouov 2lalas zu fehen, welder in 
langen Reihen die Mauern überragte und zwifchen feinen feingefpigten Fleinen 
grauen Blättern eine Menge faft ſchwarzer Beeren trug, die eben in ver 
Reife ftehn. 
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Florenz, Ende October 1822. 


Nachdem ich mir die Gelegenheit, die Eintheilungen, das Thun und 
Treiben in ven Uffizien im Allgemeinen befehen und mit erhebenden, faft 
Item Gefühl zwifchen den ehrwürdigen Bildern des Alterthums, die in 
me Reihen zu beiden Seiten als eine Verſammlung der Götter und 
Seen mid, umitanden, einige Male auf und ab gegangen war (ie viel 
sefielihe Bekanntſchaften machte ich hier mit biefen alten Unfterblichen, vie 
jet nur ſchlecht aus feichten Bejchreibungen und untreuen Kupfer— 
Biber kannte!) wurde der Borfteher aller diefer Schätze der Abbate Zannoni 
setiquario regio und Nachfolger des vortrefflichen Lanzi, aufgefucht, an den 
ven jungen Streber in Münden ein Paar Zeilen bekommen hatte Ein 
er chrenwerther Mann, faß er in einem fchmudlofen Zimmer in einer 
I von hölzermer Loge unter archäologiſchen Büchern, gab mir Beſcheid auf 
ven Inhalt des Briefes, den ich nicht kannte, und wurde bald fehr gefällig 
} ze mittbeilend, als er merkte, wie nahe mir das Fach lag, mut deſſen 
: Berrbeitung er fein Leben beſchäftigte. Er bot fih an, mir die Gabinette 
eh zu zeigen, und wir fahen zufanımen die Bronzen, nicht ohne manche 
Belehrung für mid), inden Zannoni in allem, was Kleidung und Symboli- 
ſtung der alten Bilder, befonders der Heinen Bronzen, deren hier eine 
große Menge fehr ausgefuchte griechiſche und hetruriſche ftehen, eine genaue 
Renntnig des Einzelnen befitt, mie ich mic, ihrer nicht rühmen kann. Gin 
ıranftogentes Zimmer enthält bronzene Arbeiten ver fpätern, des Gellini 
(jehr fein eingelegten Schild und Helm mit faubern Kleinen Neliefen) das 
Relief, welches Ghiberti bei der Concurrenz um die bronzenen Thüren des 
Boptifteriums lieferte, und weldyes ihm die Ehre erwarb, unter fieben an— 
tern zu ihrer Ausführung gewählt zu werden, und anderes. Hierauf ging 
es in den Saal ter Niobiden, und die Originale jener hochberühmten Ge: 
Kalten ftanden nun zum erften Male um mich her, um mir jede ihre Eigen- 
thimlihleiten zu enthüllen. Ich wurde mit Zannoni bald über die Unvoll— 
fommenheit der Gruppirung von Goquerel einig. Gr überzeugte fi, daß 
die größte der angeblichen Töchter der Niobiven eine Melpomene fei, ſchwerer, 
daß eine andere für eine Nymphe zu halten, und blieb ſchwankend beim Pä— 
tagogen, welcher, wie ich glaube, ein kämpfender Barbar ift. Der liegende 
Niebide gehört der urfprünglihen Gruppe auch nicht an und ift ven carın= 
tibemn Marnior. Ich wollte den alten Dann nicht länger von feinen Ge: 
ISäften und auf dem falten mit Baditeinen belegten Boden (felbjt die Säle 
teö Palazzo veechio find fo gepflaftert) anfbalten, und ev ſchied, nachdem 
er mir angeboten, miv am folgenden Morgen Münzen und Gemmen zu 
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zeigen, Sammlungen, die in der Regel nicht gezeigt werden und den Fremden 
verjchloffen bleiben. 

Nach dem Mittageffen bei Madame Lambert, bei welhem fie felbft 
präfidirte, ging ich noch auf den Quai des Arno, über ben Ponte vecchio, 
der ſich mit Häufern beſetzt als eine Fortſetzung der Straße über den Fluß 
zieht, über die andern drei ſchönen Brüden, welde vie Verbindung zwifchen 
den beiden Theilen der Stadt herftellen, und befah mir die Gelegenheiten, 
die Straßen, die Nichtungen. MUeberall viel Großes, Schönes an Palläften, 
Kirchen und Wohnhäufern, einer blühenden Stadt Würbiges, mit vielem 
Alten, Gebrechlichen vermischt, wie ed fich bei einer aus dem hödhften Alter: 
thum herausgewachſenen und nie ganz vertilgten Stabt erwarten läßt, und 
befonders am linken Ufer des Fluſſes, wo feine Quais find, altes baufäl- 
liges Gemäuer von Häufern bis an feine Wogen hinab hängend, jede Gafle 
jevod belebt, im Ganzen reinlih, und Florenz, wenn auch nicht durchaus 
ihön, aber doch durchaus blühend feinem Namen getreu. 

An den Reliefen auf Grabſteinen befchäftigten mich außer andern Dingen, 
die zum arcdjäologifhen Studium gehören, befonders die Grabſteine für 
Kinder, und ich hatte auch hier ©elegenheit, den feinen Sinn der Alten in 
Behandlung auch folder Dinge wieder zu finden. Auf dem einen liegt das 
Kind, ein feines Knäblein, wie öfter der Genius des Schlafes abgebilvet 
ift, auf einem dem Sopha gleichgeftalteten Bette ausgeftredt, auf der Linken 
Schulter und den Kopf in den Händchen, als ob es in tiefen Schlaf ver- 
funfen fei. Zu beiden Enden des Bettes ftehen links die Anıme, rechts ein 
Bruder, im Alter eines heranwachjenden Knaben, beide in Trauer an das 
Bette gelehnt. Im einiger Entfernung figen hinter der Amme der Vater, 
hinter dem Sohne die Mutter, beide wieder in tieffter Trauer gleihfam in 
fih gefunten, in den Eden der Zafel ftehen Genien mit Blumengewinden. 
Das Ganze hat etwas bebdeutfam einfaches und rührt mehr wie ein Trauer- 
gedicht. Auf einem andern fleht das geftorbene Kind, ein Mägdlein, dem 
die Grabſchrift 1 Jahr 4 Monate und 25 Tage gibt, in ihrer vollen Klei⸗ 
dung, umgeben von den Geſchöpfen, vie fie Lieb gehabt hat, eine Taube 
zur Linken, ein weichhaariges Hündchen zur Rechten, auf dem Arm einen 
Bogel und, um ihre Lieblingsfrucht nicht zu vergeffen, eine ſchöne Wein- 
traube in der herabhängenden Rechten. Zwei Meine Genien, die zu ihrem 
Haupte fchweben, jchmüden fie mit dem Kranze. Auch fagt die Infchrift 
noch, daß dieſes Denkmal „vie unglüdlichften Aeltern ihrer Tochter“ er- 
richtet haben. 

Mir fiel dabei unfer Ernfthen ein und erfüllte mich wieder wit Weh- 
muth und Trauer, wie fein Bild gewöhnli thut, wenn es, oft unerwartet, 
bei leichter Veranlaffung mit erneuter Friſche und Lebendigkeit mir in bie 


—— 223 


Erinnerung tritt. Was ift ihm aud auf Erben von feinem furzen Leben 
geblieben , als unfere unvergängliche Liebe? 


Slorenz, Ende October 1822. 


Um acht Uhr gingen wir, um im Theater die Clotilde von Roſſini zu 
ſehen, zwifchen deren beide Acte man ein Ballet in fünf Ucten, Filippo IT. 
gefhoben hatte. Es ift die Geſchichte Philipps IT. und des Don Carlos, 
fonft ganz nad der Tragödie von Alfieri ausgeführt, fo daß man von ber: 
jelben zwar nicht die Worte, aber doh die Mimil von Muſik begleitet er— 
hält. Alles wurde mit foldher Haft und Uebertreibung gethan und dargeftellt, 
daß es oft fchien, al würden die Perfonen an Schnüren gezogen und gezudt. 
Um Pomp hineinzubringen, hatte der Verfafler des Ballets in den erften 
Aufzug eine Krönung der Königin eingefegt, die mit Tänzen im Krönungs- 
faal gefeiert wurde. Die Königin mit der Krone nahm daran ihren Theil, 
und Don Carlos ging mit dem erften Tänzer, feinem beften Freunde, ganz 
vertraulich Arm in Arm auf der Bühne auf und ab. Der Hof fam nad 
dem erften Act der Oper, um diefe Orimaffen und Sprünge zu fehen (der 
Brinz Sarignan war babei), und ging nad) Beendigung berfelben. Webrigens 
war man mit den Anftrengungen des Balletmeifters fehr zufrieden und rief 
ihn hervor. Ex kam 'in feinen Stiefeln und Ueberrod ganz, bürgerlih, um 
fi) zu verneigen. Die Oper erregte wenig Aufmerlfamleit, am Ende waren 
kaum noch 50 Perfonen in dem Anfangs ganz "angefüllten Theater. Bor 
lautem Gefhwäg und Geräuſch war aud) diesmal wenig zu hören gewefen. 


Slorenz, 1. November 1822. 


Nah Tifche machte ich mit dem Brofeffor Gaupp aus Breslau, einem 
jungen Dann, der für die juriftifchen Duellenftudien nad Italien geſchickt 
ift, einen Spaziergang nad) den Cascini (den Maiereien), weldye etwa eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernt und der Sammelplatz ver fpazierenden 
FSlorentiner find. Es war Feſttag, herrliches Wetter und die ſchönen Alleen, 
welche am Arno und durch Gärten dahin führen, waren mit dichten Reihen 
von Fußgängern und glänzenden Equipagen bevedt. Die Sascini, eine groß: 
berzogliche Anlage, find von Gebüfh und Gärten umgeben. Bor bein Ges 
bäude auf einem großen freien Plage halten die Wagen, dazwiſchen fammeln 
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fi Reiter und Fußgänger und damit ift e8 abgethan. Wenige fteigen aus, 
um im Gebüfch fi zu ergeben, oder die Faſanen zu ſehen, welche es be- 
völfern, noch wenigere, um in dem Kaffeehaus fid) nach unferer Art zu er: 
holen. Ich und Gaupp wir waren bie einzigen, welche darin eine Taſſe Kaffee 
nahmen, die hier überall um den geringen Preis von zwei Grazie (drei bis 
vier Kreuzer) zu haben ift, und einige Bürgerfamilien aßen gerührte Eier 
oder ähnliche Herrlichkeiten.. Die Säle des gut und fauber eingerichteten 
Raffeehaufes ftanden leer, die große Welt fommt, um draußen zu jehen und ſich 
feben zu laffen, fprehen und ſich fpreden zu laſſen. Man unterhält fich 
eine balbe Stunde mit denen, die an den Schlag kommen und fährt dann 
zurüd, ungefähr wie am Chinefifhen Thurm, wenn dort Muſik ift, nur 
daß es ftatt der Mufit, der vollen Släfer und Teller, hier nur des guten 
Wetters bedarf, um die genügfame fchöne Welt zu verfanmeln und zu unter- 
halten. Eben fo mager fieht es in den Gefellfchaften aus. Viele Familien 
baben beftimmte Tage, wo fie Abends zwifchen acht und zwölf Uhr Befuche 
annehmen: man fommt, fieht, fpricht, fit ober fteht, prächtig gefleivete 
Bediente tragen durd bie hellerleuchteten und ſchön gefchmüdten Zimmer große 
Keihen von — Waffergläfern für den Durft der vornehmen Gäfte um: 
her, und e8 wird als eine Ausnahme angeführt, daß der Principe Borghefe 
ftatt des Waffer doch Limonade anbieten läßt. Gegen Mitternacht leeren 
ih die Salons und füllen fid die Kaffeehäufer mit denen, die nad) Tren- 
nung folder Geſellſchaften fih vor Schlafengehen noch durch Eis, Chocolade, 
Kaffee oder andere Heine Genüffe ftärfen wollen. Ebenſo ungewöhnlich ift 
es, einander zu Tiſche zu laden, oder gemeinfam zu eſſen. Es ift eine große 
Seltenheit, etwa wenn man dem Arzt, dem Advocaten, dem Amante, dem 
Beichtvater bejondere Verpflichtungen hat, daß man ihn zur Tafel zieht; aber 
die meiften angefehenen Familien leben bier und in anderen Städten Italiens, 
ohne je irgend jemanden als ihre eigenen lieder an ihrem Tiſche gefehen 
zu haben. Dean fpricht fi außer in den Cascini oder des Abends, befon- 
ders no im Theater, und jede Yoge bildet dort ohne Rückſicht auf das 
Spiel einen Converfationsplag, einen Salon, der feine Geſpräche fo laut 
und lebhaft führt, wie er es eben gewohnt if. Auch die faft den ganzen 
Tag offenen und befegten Kirchen bilden Vereinigungspuntte, jedoch nur für 
Beftelungen und hauptfählihd de8 Abends, wo nur wenige Lichter ihre 
Dunkelheit ſpärlich erleuchten und das Getöfe der betenden Menge die Heim: 
Iichleiten der vertrauten Geſpräche deckt und fhirmt. Der Hof trägt nichts 
bei, das gefellige Leben reger und mannigfacher zu machen, da er zurüd: 
gezogen, geräufchlos, einfah und faft nur mit fich befchäftigt Lebt. 
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ing tritt. Was ift ihm auch auf Erben von feinem kurzen Leben 
geilen, als unfere unvergängliche Liebe? 
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3. 
Florenz, Ende October 1822. 


Um acht Uhr gingen wir, um im Theater die Clotilde von Roſſini zu 
‚ pwoiſchen deren beide Acte man ein Ballet in fünf Acten, Filippo IT. 
| hatte. Es iſt die Geſchichte Philipps II. und des Don Carlos, 
u gan, nach der Tragödie von Alfieri ausgeführt, fo daß man von ber- 
zwar nicht die Worte, aber doch die Mimik von Muſik begleitet er: 
Alles wurde mit folcher Haft und Uebertreibung gethan und dargeftellt, 
es oft fchien, ald würden die Berfonen an Schnüren gezogen und gezudt. 
In Fomp hineinzubringen, hatte der Verfafler des Ballets in den erften 
eine Krönung der Königin eingefegt, die mit Tänzen im Nrönungs- 
fl gefeiert wurde. Die Königin mit der Krone nahm daran ihren Theil, 
mw Don Carlos ging mit dem erften Tänzer, feinen beften Freunde, ganz 
wiraulih Arm in Arm auf der Bühne auf und ab. Der Hof kam nad 
ie erften Act der Oper, um dieſe Orimaffen und Sprünge zu fehen (der 
dinz Sarignan war dabei), und ging nad) Beendigung derfelben. Uebrigens 
war man mit den Anftrengungen des Bualletmeifters fehr zufrieden und rief 
da hervor. Er kam in feinen Stiefeln und Ueberrod ganz bürgerlid, um 
Mh zu verneigen. Die Oper erregte wenig Aufmerkſamkeit, am Ende waren 
kam noh 50 Verfonen in dem Anfangs ganz angefüllten Theater. Bor 
katm Gefhwäg und Geräuſch war aud) diesmal wenig zu hören gewefen. 


Slorenz, 1. November 1422. 


Rah Tiſche machte ich mit dem Profeſſor Gaupp aus Breslau, einem 
fangen Dann, der für vie juriftifchen Quellenſtudien nad) Italien geſchickt 
M, einen Spaziergang nad) den Cascini (den Maiereien), welde etwa eine 
halte Stunde von der Stadt entfernt und ter Eammelplag der fpazierenden 
Slerentiner find. Es war Fefttag, herrliches Wetter und die ſchönen Allen, 
welhe am Arno und durd) Gärten dahin führen, waren mit bichten Reihen 
ven Fußgängern und glänzenden Equipagen bevedt. Die Cascini, eine groß: 
erzeglihe Anlage, find von Gebüſch une Gärten umgeben. Wer dem Ge— 
bande auf einem großen freien Plage halten tie Wagen, Dazwijchen ſammeln 
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In vornehmen Ständen ift, wie ich höre, die Entartung groß, und 
wie in Venedig die wachſende Armuth die Sitten, beſonders in den Familien, 
verbeffert hat, fo find diefelben hier durch den ſtets wachſenden Wohlftand, 
der die Ueppigleit erzeugt, verfchlimmert worden. 

Die Wiffenfchaften, welche auf Studium des Alterthums gegründet find, 
mit ihnen Poeſie, Geſchichte und Beredtſamkeit liegen darnieder, weil fie in 
den Händen der Geiftlihen geblieben find, bei denen fid) jego nichts mehr 
am Leben erhalten hat. Nur einzelne, und nur wenige! ragen aus bem 
Schiffbrud hervor, den die Literatur in ganz Italien gelitten bat. Doc 
trägt die arge Berwahrlofung der öffentlihen Erziehung allein die Schuld. 
Noch ift der italtenifche Geift nicht erlofhen, und wo er ſich frei von todten 
Formen bewegen kann, wie im ©ebiet der mebizinifchen Wiffenfchaften, welche 
der Hierarchie nie zur Beute geworben find, zählt der Italiener Männer 
von erftem Range faſt auf jeder feiner Univerfitäten, ungeachtet audy viele 
Studien fehr beengt und oft von dem Nothdürftigen entblößt fiud. 


6. 
Thierſch an Lange. 
Rom, ben 17. Januar 1823. 


— So zogen wir denn, ich, Profeffor Gaupp aus Breslau, Dr. Hagen, 
zwei Maler und ein Bildhauer mit unferm Betturin, in ben erften Tagen 
des November die Straße nad Rom weiter, begrüßten die hochliegende Siena, 
am Ufer des Bolfenerfeed, die Stadt, melde auf den Ruinen des alten 
Bolifinium ſich erhebt und in ihrer veizenden Lage nicht wenig Ruinen und 
Erinnerungen des Alterthums barbietet, das alte freudenlofe Viterbo und 
kamen über immer mehr verödete Gebirge am 5. November auf die Höhen, 
von denen aus der zadigte Soracte — mitten in der großen Ebene und im 
Hintergrunde die Albaner: und Sabinergebirge fihtbar find. Der trübe Tag 
binderte, die Kuppel von St. Peter zu ſehen, welde als ein wolkenhohes 
Zeichen ausgeſteckt, dem begierigen Fremdling die Stelle der blauen Ferne 
bezeichnet, über welche die ewige Stadt ſich ausbreitet. — Unfere Ungeduld 
wuchs mit jedem Schritt, bis wir am folgenden Tage durch die verdbete 
Campagna endlih auf die Anhöhen famen, von wo aus fi der gelbliche 
Tiberftrom, bald aud der Mond Bincius mit feinen Billen und zuleßt die 
unermeßliche Stabt felbft vor unfern erftaunten Bliden entrolte Warum 
ift Ihnen, mein theurer Freund, ein folder Tag verfagt, der viele andere 
aufwiegt, wo ein einziger Aublid und dann wenig Stunden Zeit Alles zu 


| Florenz, Anfang November 1822. 

34 fana nit von Florenz ſcheiden, ohne noch einmal dieſe große und 
khöse Stadt wegen des Looſes glüdlih zu preifen, das ihr gefallen ift. 
Ex hat, wie das Yand, zwar feine Verfaſſung, aber auch feine Polizei, 
naigtend feine, die diefen Namen verdient, nicht einmal für Gewerbe, 
Lehwächter und Straßen, und jeder kann den andern ruhig vor die Thür 
kehren, thut es wohl auch, und wenn e8 dem Nachbar nur nicht gerade in 
ve Schuhe fällt, bat er nicht zu fürdten, daß man ihn deßhalb beheflige. 
Des find mir Schweine! wird der Pater Brey ausrufen. 

Der Hof braucht von den zehn Millionen Ecudi, welde einfommen, 
cwa den zwanzigften Theil, hält gute Wirthſchaft, und der Großherzog ift 
dla ein Bater feines Volkes geliebt. Auch gehen die wegen politifchen Ver— 
zehungen anderwärts Verfolgten hier ruhig auf den Straßen umher. 

Das Land ift reich — die großen hochadeligen Familien find fajt alle 
dar) eigne Schuld verarmt — der Boden in den meiften Gegenden wenig 
ergiebig, aber es ift jehr wohlhabend durch Betriebfanteit und Verkehr. Das 
legte Jahr find allein — es ift unglaublid — für fünf Millionen Scuti 
Eirohhüte (darunter der theuerjte für 300 Ducaten für eine Fürftin) aus- 
» geführt worben. Die fremden, welche das Land beveden (es find ihrer jetzo 

1,000 in Florenz), verniehren befonders in ber Hauptſtadt den Erwerb, 
und nirgend ift vielleicht ein reichliches Auskommen fo vieler Familien Au— 
theil, ala in diefer volfreichen, gebilveten und regfamen Etadt. Daher wogen 
le Strapen von der gefhäftigen Menge, und au öffentlihen Orten zeigt 
fih kei jeter Gelegenheit ein unüberfehbarer Flor ber Yugend beiter Ge— 
Ihlechter, eine große Menge glüdliher Geſichte. Bon Armuth, Pöbel fait 
keine Epur. 

Das Volk ift im Ganzen mäßig und fehr zuvorkommend, dabei leicht: 
zlänbig und nengierig wie die Kinder. Hier führt eine Truppe wandernder 
Muſikanten an den Straßeneden, dort neben ber Kirche ker Policinello feine 
Späße und Reden auf. Durch tas Getümmel wird dort ein Marktſchreier auf 
ſeineni Karren von einem Ejelgezogen. Er hält, erträgt mit vieler Beredtſamkeit die 
Cigenſchaften feines Arcani vor, das er dem Publikum feit 30 Jahren ver: 
kaufe. Raum macht ex eine Pauſe, jo ftreden ſich vie Leute nad den grauen 
Vüchſen aus, zu kaufen, zu bezahlen. Er zieht weiter und feine Stimme 
miſcht ſih an ver nächſten Ede mit der Beredtſamkeit einer Frau, melde 
eine große Menge zu Zeugen ihrer Kunft, die Kleider zu reinigen, genacht 
bat, und nicht geringen Abſatz findet, und alles, fo dicht und gedrängt es 
jan mag, bewegt ſich dody chne Steßen und Lärmen durcheinander, ohne 
daß ein Polizeifoldat oder eine Schildwache Ordnung zu halten hätte. 
Ihierih'g Yeben. 1. 15 
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und belebt ſcheint, thront eine übermenſchliche Kraft und Hoheit: der ganze 
unermeßliche Geiſt feines großen Urhebers ſcheint darin gefangen und daraus 
hervorzudrängen und zu leuchten. 

Uebrigens gibt auch dieſes Bild, wie alle der unvollkommenen neueren 
Sculptur, bei näherer Erwägung Stoff genug zum Tadel. Dieſer übermäßige 
Bart geht in das Ungeheuerlihe und der gigantifhen Kraft des Geſichtes 
fehlt zwar nicht die Ruhe, aber der Adel eines großen Geiſtes: man glaubt 
einen colojjalen zum Ideal gefteigerten langbärtigen Satyr zu fehen. Die 
Kleidung ift im Sinne jener Zeit: um die Beine eine Art von weiten Hofen, 
wie die gefangenen Könige an römiſchen Triumphbogen, mit denen er aud) 
das Schwerfällige der Gewande gemein hat. Der Mantel, der ſich ihm auf 
dem Schooße fammelt, ift zu didfaltig und, fteif, aud die Handlung fteif. 
Auch ift die Handlung Hein. Warum hält er gerade vie Geſetzbücher unter 
dem rechten Arme, als ob er fürdhtete, daß fie ihn entwendet würden, und 
was will die Hand, welde nah ihnen Hinzeigt? Das Voll darauf hin— 
weifen? das ift nicht Mar, und bringt man es durd Erklärung hinein, fo 
bedeutet e8 nicht viel. Aber alles dies abgerechnet, ıft Das Werl von aus- 
nehmender Wirkung, und niemand, der einmal in viefes Geficht gejehen hat, 
wird deſſelben leicht vergeſſen. 

Der übrige Theil des Esquilin ift met zerftreuten Häufern, mit Wein- 
gärten und Ruinen bedeckt: unter diefen find die widhtigften vie Ueberrefte 
vom Pallafte des Titus und von feinen Thermen oder warmen Bädern, die 
einen Theil des Pallaftes ausmachten. 

Ueber der Erde ftehen nod große Maſſen zerftreuten und meift formloſen 
Mauerwerks: ein Theil davon trägt den Namen der fieben Säle (le sette 
sale), die, wie ih höre, zufammenhängen und ein Ganzes bilden. Ich ver- 
fuchte umfonft in die Weingärten zu bringen. Es war Sonntag, die Häufer 
darin verlaffen und die Thüren blieben mir verfchloffen. Ich ging alſo am 
füpliden Abhange des Berges herab, um zum Eingang in die Thermen zu 
fommen, die unter eigener Aufficht ftehen und zu jeder Seit gezeigt werben. 
Ueber den Zaun, der an einer Stelle ftatt der Mauer ihr Gebiet einfchließt, 
ſah ih, daß ein Wagen vor den hohlen Klüften, in welde fie ſich öffnen, 
anfuhr, und verdoppelte meine Schritte, um einer der Geſellſchaft zu werben, 
welche mit mir in gleicher Abficht gelommen war. „Sind die Herren ſchon 
bineingegangen?‘ fragte ich angekommen einen Auffeher, der als Vorpoſten 
aufgeftelt ſchien. — „Ich weiß nicht, welche Herren Sie meinen‘, war bie 
Antwort, „eben ift der König von Preußen mit feinem Gefolge darin, und 
ich weiß nicht, ob mir erlaubt fein wird, jego noch andere Geſellſchaft au⸗ 
zunehmen“. „Wo in Rom der König von Preußen ift, kann ich aud fein” 
fagte ich zum Aufſeher, der ſich mit vieler Deferenz zurüdzog, währenn ich 
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mid an einen Schwarm Adjutanten und Kammerherren anfchloß, die eben 
noch angefommen waren und nun in diefer zahlreichen Gefellfchaft, nicht mit 
befonderer Erbauung, dieſe unterirdifche Welt durchzog. Indeß ließ ih mid) 
wenig ftören, und weil ich mir aufzeichnete, was mir merkwürdig war, mochten 
die Führer mich für den Hiftoriographen ver hohen Gefellfchaft halten und 
erwiefen mir alle Aufmerkfamfeit, indem fie nicht felten mich beſonders auf 
das Merfwürdige verwiefen, darauf zuritdfamen und leuchteten, während der 
alfertige Zug in bie tieferen Gewölbe vordrang. Tumultuariſch ging es 
dabei allerdings etwas her, und mir fiel ein, daß ich vor acht Jahren den 
König von Preußen mit Herrn U. v. Humboldt, der aud hier Führer war, 
in einer Biertelftunde die ganze parifer Gemäldegallerie hatte betrachten und 
durcheilen fehen. 


Rom, den 22. November 1822. 


Um 3 Uhr war ih zurüd, um mich zu einem Mittageffen beim hollän= 
diſchen Geſandten Herrn von Reinhold, an den mich) der wiürtembergifche 
Geſandte Herr von Schmig- Grollenburg empfohlen hat, umzukleiden. Herr 
von Reinhold erfchten mir aud jeßo, wie das erfte Mal, als ein Mann, 
etwas verlegen in feinen Formen und Redensarten (er ftellte mid 3. 2. 
einigen Gliedern der Familie, die fpäter eintraten, mit ten Worten vor: 
„den uns Herr von Schmig zugefhidt bat‘), aber von einer Güte und 
Theilnahme des Charakters, welche fid, bald und unzweideutig äußert, und 
von allgemein anerkannter und hochgeadhteter Humanität. 

Eine ältere Schwefter, feine Frau noch in guten Jahren und von ein- 
fahem und offenen Wejen und vieler Bildung, eine heranwadhfende, noch 
etwas unreife Schwefter waren von der Familie, und außer mir nod Freund 
Wagner, ein Maler Herr Yaber aus Hamburg mit feiner Frau, ein junger 
intereflanter Maler aus Deffau, Herr Pfarrer Schmieder und feine Frau 
waren als Säfte gegenwärtig, dazu nod ein Herr Genelli aus Berlin, ver 
zu feinen hohen Gedanken die Worte nicht immer zu finden wußte und in 
der Regel dann auf's Burfchenmäßige und Militäriſche gerieth. 

Das Eifen (ic) faß neben der Malerin aus Hamburg und dem Berliner) 
war vortrefflih und reichhaltig, Die Weine, befonders die fizilianifhen nur 
zu gut und ftarf, und das Geſpräch lebhaft und mannigfach: daß ih Dich 
drei Tage vor unferer Verlobung zum erftenmale gefehen und fo fchnell wie 
fein anderer der Geſellſchaft Bräutigam geworben, ließ fid) Herr von Rein: 
hold erzählen und hörte die Nachbarin mit vieler Theilnahme an, die auf 
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meine Seite trat, als ich mit meinen Anſichten über den Moſes von Michel 
Angelo und den Chriftus von Thorwaldfen gegen eine Schaar von Bewun- 
derern zu Felde zog. Herr Genelli meinte: es fei immer befjer, ven Michel 
Angelo zu taveln, als ihn ohne Aufrihtigkeit zu loben. Wer ihn in feiner 
Art anerlennen und groß finden wolle, müßte ſchon ein curiofer Kerl fein. 
„Ob ich ein folder bin, weiß ich zwar nicht, neugierig bin ich im höchften 
Grad und das heißt Doch eigentlid curiosus.” „Aber uneigentlid — ba 
bin ih einer, fagte Wagner, fo viel Sie wollen. (Er hatte vorher mit 
vieler Bewunderung von M. Angelo als Maler gefprodhen.) Machen Sie 
mich auch hierin zu einem Ihrer Compagnie. „Auf jeden Sal, fuhr ich fort, 
gehört eigne Größe des Geiftes dazu, um einen großen Daun wie Michel 
Angelo wahrhaft zu bewunbern, und es würde fo unbefheiben fein, fich 
diefe beizulegen, wie indiscret, fie einem andern abzufprechen. Dieſes 
war die einzige fcharfe Wendung, welche das Gefpräh nahm. Der Berliner 
ließ fie an fi vorüber gehen und Frau von Reinhold bemerkte, daß ihr 
Geſpräche mit ganz widerftrebenden Meinungen über berühmte Gegenſtände 
weit lieber feien, als die einförmigen Concerte der Bewunderer. Nach Tifche 
beim Kaffee gingen bie Geſpräche über Kunft fort. Es wurde in Bezug auf 
eine Parallele zwifchen M. Angelo und Raphael als Maler, die Wagner bei 
Tiſche gezogen hatte, mit dem Deffauer das Kapitel über Nachahmung der 
Natur abgehandelt, indem er behauptete, der Künftler könne die Natur nicht 
veredeln, fondern ihre Schönheiten nur unvollkommen auffaffen. Je mehr 
er Künftler fei, deſto tiefer werde er ſich unter feinem Urbilde finden und 
erkennen. Ich fuchte ihm jenes Veredeln der Natur durch Berufung auf bie 
Werke ver Dichtlunft, 3. B. des Sophokles, deutlih zu machen. Der Maler 
wie der Dichter müſſe aus der Fülle feined Innern etwas reicheres und 
reineres fchöpfen können, als ihm in der Wirklichkeit erſcheinen könne, wenn 
auch biefe der erfte und der veichfte, der nothwendige Quell fei, an dem er 
fih nähren müſſe. In dieſem Sinne hätten die alten Meeifter der Griechen 
gearbeitet, und wie Zeuris durch Bergleihung der fchönften Jungfrauen in 
fih das Bild der Helena gewedt, nicht e8 aus ihnen zufammengejegt, fo 
lehre auch Plato im Sympoſium durch Bergleihung des Einzelnen, was als 
ſchön erfheine, duch Bewunderung und Liebe beffelben fich zu dem urfprüng- 
lichen und unbedingten Schönen erheben, eine Richtung, die nur dann ver- 
derblid werde, wenn fie mit der Beadhtung und dem Studium der Natur 
ben Boden verliere, auf dem alle Kunft wurzele.. Auch fei befannt, daß fich 
Raphael in Bezug auf das Ideal feiner Madonnen in ähnlichem Sinne ge 
äußert. Beide Richtungen, die auf das Ideal und bie auf die Natur getrennt, 
feien jede ohne die andere einfeitig, und bie wahre Kunft nur da, wo durch 
bie Bereinigung beider ein höheres Leben, oder das Leben in einem höheren 
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reicheren Sinne, als es die Wirklichkeit enthülle, vargeftellt und dem Ge— 
fühl, der Anſchauung des Andern nahe gebracht werde. Wolle er diefe Ber- 
einigung des einzelnen Schönen, in fo fern jedes einzelne in der Natur 
wurzele, und deſſen Durchdringung zu einem neuen ebenfalls Natur nennen, 
Ratur in abstracto, fo hätte ich auch nichts dagegen, und unfer Sag würde 
fich fo ftellen, daß der Künftler die Natur zwar in concreto (im einzelnen 
Galle) aber nicht in abstracto vereveln könne, womit der Deffauer fih am 
Ende zufrieden ftellte. 

An dieſes Geſpräch ſchloß fi ein anderes mit dem Pfarrer und auch 
biefe8 über die Kunft an, weil um diefen Mittelpunkt in Rom fich faft alles 
bewegt: über die Behandlung diriftliher Gegenftände durch die Plaſtik, in 
welches am Ende Wagner und Herr von Reinhold gezogen wurben. Nach: 
dem Herr Pfarrer Schmieder feine Forderung an die chriftliche Plaſtik, den 
gothiſchen Styl oder etwas dem ähnliches nachzuahmen, zurüdgenommen hatte, 
wurde zwijchen antiter und chriftliher Plaftit kein anderer Unterfchied aner⸗ 
lannt, al8 weldher aus dem Ausdruck der Perfoneu, ven fchon gewiſſermaßen 
angenommenen Typen von Chriftus, den Apofteln, der Madonna und ihren 
Attributen hervorgehe, übrigens felbft die Kleidung der Stifter des Ehriften- 
thums der griehifch-römifchen als ber damals allgemeinen gleich begehrt., 


Rom, 2. December 1822. 


Bei Tiſche traf ich mit Bornſtedt, Stadelberg uud den beiden Riepen- 
haufen zufammen, mit denen mannigfadhe und angenehme Unterhaltung ge= 
pflogen wurde. Auch kam noch manches über den König von Preußen und 
feine Begegniffe tahier vor. Herr von Niebuhr hat ihn fehr dadurch erzürnt, 
daß er ihn irgenpwo in einem Winkel viele Treppen binaufgeführt hat, um 
ihm oben einige corinthifche Säulencapitäls zu zeigen, die nad feiner Mei- 
nung eine große Merkwürbigfeit find. Er Hält fie nämlich für die älteften, 
welche man fennt, und für früher entftanden, als irgend in Griechenland 
vergleichen gemacht wurden. Der König aber, weldyer, wie natürlich, für 
folhe Raritäten wenig Sinn und Geſchmack hat, und die Wichtigkeit ber 
Dinge, welde zu fehen ihm bier vorbehalten war, nad der Mühe des 
Steigens und ber Anmuthung folder Refignation bemeſſen hatte, ift beim 
Anblid der fcheinlofen Steinblöde in Unwillen ausgebroden: „Schlechte Steine, 
in Berlin auch haben, deßhalb feine Hühnertreppe fteigen, in Rom andere 
Dinge zu fehen als Gerümpel‘ u. dgl. 

Während num gleich bei der Ankunft bei den Wunderdingen Humboldt 
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und Niebuhr in Streit über das ſeltſame Alterthum gerathen waren, bat 
der Monarch mit jenen Ergießungen ſchon den Rückzug über die Hühnertreppe 
angetreten gehabt, ihm nach das Gefolge, fo daß die beiden gelehrten Weg- 
weiter ihre lebhaften Erörterungen noch eine Zeit lang fortgeſetzt, chne zw 
merfen, taß fie bei dem Gegenftand, welcher fie veranlakt, allein zurück 
geblieben, und der Allerdurdlaudtigfte ihnen durchgegangen war. 

Ich begann mit dem Haufe des Schwiegervaters von Cornelius: ben 
alten Herrn hatte id) ſchon einige Zeit vorher in Cafe greco fennen gelernt, 
und nad einer furzen Unterrebung über feinen Schwiegerfohn und vefien 
Familie, über meine Gefchäfte, Neife und Abfihten in Rom von ihm bie 
Einladung erhalten, ihn in feinem Haufe zu beſuchen. Als ich einige Zeit 
nah ihm das Cafe verließ, fand fih, daß er nach einer bei ben Italienern 
gewöhnlichen, vieleicht fehr delicaten Artigfeit, den Kaffee bezahlt, und mir 
dadurch ©elegenheit gegeben hatte, diefelbe gegen ihn wieder auszuüben. Ich 
fand den alten freundlichen Heren nicht zu Haufe. Ein junger großgewade 
jener Menſch, der mir endlih auf die Erflärung, daß ic) amico, daß ih 
di Monaco fei, weldhe er durch ein fleines Gitterfenfter eingeholt hatte, 
öffnete, war der Sohn, welcher den Bacanztag außer dem Collegio Caffarelli, 
wo er erzogen wird, bei den Eltern zubradte, und mid in ein ſchönes, mit 
guten Gemälden reich behängtes Zimmer führte, wo id) feine Mutter er- 
wartete. Ich wußte nicht, daß der alte Herr zum zweiten Mal verheiratbet 
war, und fand vol Berwunderung in feiner Ehehälfte eine noch junge und 
ſehr fchöne Frau, welder vie große ftattliche Geftalt zu ihrem römiſchen Ge- 
ſicht voll Adel und Ruhe fehr gut harmonirte. Doch fprad fie weniges 
und lieg mir das Gefhäft, fie von dem Häuslichen und Gefelligen ihrer 
Etieffinder genauer zu unterrichten. 

Tie frau ıft, wie ich höre, aus gemeinen Stande, und vor nicht fehr 
vielen Jahren hat fie an ter Porta Salara eine Gefellfhaft, bei der Wagner 
gewefen, ald Wirthstochter in einer nicht bedeutenden Locanda bedient. 
Gleichwohl umgibt ihr Weſen jene Würde und der feierliche Anftand, welcher 
jih bi8 auf Die Bewegung des Hauptes, bis auf den Ton ver Rede und 
das langſame Steigen und Fallen ver Worte erftredt, ohne in Zwang oder 
Mode auszuarten, und für ein treu überliefertes Erbtheil der römiſchen 
Matronen gehalten wirt. 

Tu brauchſt übrigens nicht zu fürdten, daß fie auf mich einen andern 
Eindruck als den einer beſondern und intereffanten Erſcheinung gemacht hat. 
Auch habe ich fie wahrfcheinlich zum erften und legten Dale gejehen, wie fo viele 
ber intereffanten Sachen, welde einem täglich vor den Augen vorübergehen. 


- — — — —— — 
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10. 
‚Rom, 24. December 1922, 6 Uhr Abends. 


Ya ter Stunde, welde die Kinder um ihre Weihnachtsgefchenfe ver- 

fammelt und ihre Freude mit der Deinigen vernufcht, fiße ich allein mit 
nen Wehmuth auf der einfamen Stube, um Eurer nicht nur zu gedenfen, 
za ich immer thue, ſondern dieſes Angedenkens das an Innigkeit und 
Stärke natürlich durch den Augenblick geſteigert wird, auch einige, wenn auch 
Arme Zeugen in dieſen Worten niederzuſchreiben. Sie werden zwar erſt 
anleumen, wenn die Freude der Kleinen längft verhallt und an dem Bäum- 
den kaum noch etwas abzueſſen übrig ift; doch fegt mid) das tem gefchrie- 
fenen Worte anvertraute Gefühl lebentiger und unmittelbarer in euere liche 
Rähe zu den ſchinmiernden Lichtern des glüdlichen Abends, weldhe das Un— 
fhultigite, was die Sonne jemals, welde füße Glückſeligkeit auf Kinder— 
angefichtern befcheinen. Ich trete zu euch ein, Ihre merft nicht, daß durch 
die leiſe geöffnete Thür noch ein unerwarteter Saft aus fremdem Pande ge- 
fonmen ift, an dem Tiſche, zwifchen ven Bäumen ſteht, Euere Worte ver- 
smmt und ungefehen und trauernd wieder davonſchleicht, weil die Göttinnen 
des Schickſals ihm nicht geftatten, Euch anzureden, zu füjjen, fonvern nur 
m unfihtbarer geiftiger Nähe wie ein leifer Haud) Durd) das lichte und laute 
Zimmer zu ſchweben, in vem fein Glück und fein Alles ohne ihn beifanınen 
m Gute Nacht für heute! Gott fegue Euch die Freude! 





11. 


Ron, Pen 28. December 1822. 


Am 24. December um 11 Uhr fegte ſich unjere Geſellſchaft nach dem 
Suirinal in Bewegung, um daſelbſt einer kirchlichen Funktion beizumehnen, 
melhe Turch tie Gegenwart der Gartinäle und eine Muſik von Paleſtrina 
merkwürdig zu werben verfprad. Leber eine marmorne Ztiege, welche an 
Kröße und colojjalen Verhältniſſen Alles übertraf, was ich der Art aefeben 
babe, und einer andern gleichen gegenüberlag, dann durch einen gewaltigen 
nur jparſam erleuchteten Saal, gelangten wir in Die, werer durch Architektur 
neb durch bildende Kunſt bejonters geſchmückte Capelle, we das Tedeum 
ſchen vorüber und von den Cardinälen nur etwa ein halbes Dutzend gegen— 
wirtig war. Zahlreicher hatten ſich in dem für Das Publikum abgetrennten 
rorderen Raume die Fremden eingefunden, für welche, beſonders für die Frauen, 
eine Art von Balluſtrade erbaut und mit rothem Sammet beſchlagen war; 
te auch auf dieſen Schaugerüſten zeigten ſich noch leere Plätze. Der Geſang 


— 2334 — 


hatte, während bie Funktionen am Altar fortgingen, ebenfall® feinen Fortgang, 
aber jo wenig wie jene altherkömmlichen und den geiftlihen Herren offenbar 
ſelbſt langweiligen VBerrichtungen etwas anziehendes oder erbauliches; und ber 
einzige Eindrud, den ich davon zurüdbrachte, war, in einer geräumigen 
ſchwach erleuchteten Capelle unter einem oft unangenehm fchwirrenden Gefange 
eine Menge rothgekleideter Geftalten (auch die Diener trugen rothe Mäntel) 
burcheinander fiten, gehen und fich den Bruderkuß mit großer Lauigkeit 
bieten gejehn zu haben. Weil im Ueberrock von den Schweizen Niemand 
eingelaffen wird, war id im Trad gefommen und war gegen 1 Uhr ziemlich 
erfroren wieder daheim, um nad) einigen Stunden Schlaf zu einer anderen 
nächtlichen Funktion in der Kirche St. Maria Maggiore zu gehen. Ich hatte 
mich angelleivet und bei brennendem Fichte in das Bette gelegt, und wie nad) 
fpätem Abendefjen und Weintrinken in unruhigem Schlaf, war ich eben im 
Zraume befchäftigt, nach Auftrag des Cardinal Conſalvi dem Pabft über 
gewiffe politifche Dinge das Gewiffen zu beruhigen, und ihm zu zeigen, daß 
er zwar fein urfprüngliches, aber doch ein hiftorifches Recht babe, die Römer 
nah Willkür zu befteuern, wenn es einmal fein müßte, ald auf der Straße 
gegen 5 Uhr der Ruf von Gerhardt und Hagen „Signor Federico‘‘ mid, 
aus meinen zweideutigen politifhen Träumen erwedte. Ich bebeutete bie 
Rufer, daß ich ihnen nad der Kirche nachfolgen würde, fchlief noch eine 
halbe Stunde, im Bertrauen auf die gefegnete Dauer der kirchlichen Ber: 
richtungen, und fam immer nody zeitig genug in den Hallen jener fchönen 
Baſilika an. Das Chor, die fhönen weißen Säulenreihen waren mit Purpur 
befleivet, auf welchen die Beleuchtung einen magifhen Schein ausgoß, und 
befonvers hatte der Anblid der von Gold flarrenden Verzierungen und Ge- 
bälfe des Hochaltars und der Dede in dem vereinigten Glanze des Purpurs 
und Goldes etwas Orientalifhes. Vom Chore ber erflang ohne Unterlaß 
der matte Gefang eines nicht zahlreihen Perfonals, faft übertönt von dem 
Braufen der dichtgebrängten Menge, welde, mit allen anderen Dingen mehr 
als mit jenen muſikaliſchen Vorträgen befchäftigt, die weiten Hallen erfüllte, 
fid) durcheinanderſchob und ſich jedes auf feine Weife unterhielt. Unter den 
Seitenhallen waren alle Stufen der Altäre, fo wie was an Capellen geöffnet 
war, mit gemeinem Volke in dichten Reihen befett, welches ſich dorthin ge- 
lagert hatte, um bis zum Anfang der Prozeſſion der Ruhe zu pflegen, ober 
ſich behagliher zu befpredhen. 

Zahlreihe Gefelfchaften von jungen Malern drängten fih an dieſen 
Schichten und Haufen voll originaler Geftalten und Gruppen auf und ab, 
um bort in mehr al® einem lebendigen Modelle die Wächter am Grabe, bie 
ſchlafenden Jünger am Delberge und andere ſolche Vorftellungen, obgleih in 
meift ſchmutzigen und zerlumpten Geftalten, zu ſehen. Auch mich unterhielt 
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zieh aeue und auffallende Schaufpiel nicht wenig, und id kann mir denken, 
we an Künftler bier eine unerfhöpfliche Yundgrube von Bewegungen und 
Erdungen der bezeichneten Art findet. Beſonders fiel mir eine Öruppe von 
miBännern auf von einer malerifhen Schönheit, die wirklich überraſchend 
wer. Der ältere hatte fich zufammengelanert und der jüngere, in einen braunen 
Bartel drapirt, lag ausgeitredt und an feiner Bruft, indem er aufmerkſam 
mn Erzählung des Alten zuhörte. 

Das Singen und Moduliren mochte nad) meiner Ankunft ungefähr nod 
ar Etunde gedauert haben (e8 war um 3 Uhr angegangen), als die Dom: 
hmm den Chor verließen und nad einer Capelle gingen, um von da aus 
ww Brozeffion durch die Kirche zu beginnen. Dieſe Prozeffion, bei welcher 
is Heiligthum der Kirche, die Wiege Chrifti, getragen und dem Volke ge- 
Kt wurde, war die Hauptſache der nächtlichen Geremonien und Zufammen- 
Kufte, und deßhalb gerieth alles Volk auf die Beine und in Bewegung, um 
je zu ſehen. Ein geſprächiger Italiener, weldyer mid) unter feinen Schutz 
gaommen, zog mich faft wider meinen Willen in tie dichteften Maſſen mitten 
ia die Kirche, indem er gebot, die aus dem branfenden Getümmel aufragende 
 Otndarte im Auge zu haben und mid in gerader Richtung nad ihr auf- 

xftellen. 

Das geſchah, und ſo kam ich glücklich in das vordere Glied der einen 
Maner von Menſchen zu ſtehen, in welche ſich die Verſammlung mit Hülfe 
einiger Grenadiere trennte, welche dem Zuge vorangingen, um den geiſtlichen 
Herren und ihrem Heiligthum Platz zu machen. Die Cula (Wiege) ſelbſt 
war in ein großes kryſtallenes Gefäß eingefchloifen, welches in Geſtalt einer 
celefjalen Zuckerſchale gearbeitet, nit filbernen Guirlanden behängt und mit 
einem ähnlich geſchmückten Dedel belegt war, auf tem aus getriebenen: Golde 
ein Shriftusfind mit zum Segen erhobener Rechten gelagert war. Bon ver 
Siege felbft ſah man durch das hellgefchliffene Kryftall Tas Nöthige mit 
ziemlicher Deutlichleit.e Es war nichts als mehrere zufanımengelegte Stäbe 
ven braunem Holz mit einigen ftählernen Zapfen, wahrſcheinlich cine Art 
Heinen Tragbettes zum Zuſammenlegen eingerichtet. Die Prozeſſion ging die 
Kiche entlang in eine andere Capelle neben dem Altar, wo ein wunderthätiges 
Chriſtkind aus Wachs aufbewahrt wirt, das man häufig zu Kranfen trägt, 
welhe fi durch feine Berührung, oder gar durch feine antauernre Nühe, 
wenn es über Naht im Krankenzimmer gelaffen wird, erleichtert glauben. 
Einmal ift ihm, fo fagt nıan, in folhen Zimmer vie Zeit zu lang geworten. 
Tie Patres der Kirche hören gegen Morgen an verjelben jchellen, und beim 
Deffnen finden fie das Wunderkind vor ver Thür liegen mit ſchmutzigen 
Fiben. Es war alfo auf feinen wächſernen Beinen nad Haufe gefonmen. 
En meldet die Sage, Zeiten wie Perfonen gern vervielfältigend, es fei 
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zaffelde Chriſtlindchen, mit welden Chriftus als Kind gefpielt babe, und 
jeine Wunterfraft fonıme von der Berührung der Hände des jungen Heilandes. 
Zu diefem Kinde alje wurde heute feine Wiege gebracht, und id) freute mid, 
ein Feſt geſehen zu haben, weldes von ten griechiſchen und römiſchen Nacht: 
feiern ein trenes Bild bewahrt hat. Uebernachten im Tempel, Verkehr des 
Volkes, während im Innerften des Heiligthums die Geremonien verrichtet 
werten, endlich Vorzeigung der beiligen Dinge (Zrridsikis Tor jeowv) mit 
Verſetzung des einen zu dem andern, fei e8 Geräth (za leox axsın) ober 
eine Bildſäule. An Erbauung iſt dabei natürlich auch bier nicht zu denen; 
vie einzige Betrachtung, zu welder jener Zug veranlaßte war, n come € 
bella, o che bellezza! u. dgl. Ausrufe beim Anblid des ſchönen Kryſtalls. 
Es reicht hin, daß die Gebräuche verrichtet werden, daß man dabei erfcheint, 
und ein leicht verfchleiertes® Heitenthum bat aud hier ſich als Chriftenthum 
geltent gemacht. 

Ih war frech, aus dem Gedräng und aus ter abfcheulihen Luft zu 
fommen, mit welder vie regelloſe Ausdünſtung diefer Menſchenmaſſe ben 
verjchleifenen Raum nothwendig erfüllen mußte, und ging, nun erft durch 
langes Gehen und Stehen recht ermüret, midy dur einen neuen Schlaf zu 
erguiden, ver jo tief, aut und lang dauerte, daß ich erft gegen 11 Uhr, 
um Die Zeit, wo wir vor ſechs Jahren glüdjelig aus Nürnberg nad) München 
abfuhren, aus rem Bette kam. 

Die Kaffeehäuſer waren um dieſe Zeit verfchloffen. Ich mußte alfo mit 
dem Frühſtück bis nad 12 Uhr warten. Da traf ih mit Herrn Yulius 
David zufanmen, und nachdem wir uns auf dem Corſo im Gemühl bes 
Volkes eine Zeit lang umgetrieben hatten, ging ich mit ihm, um fein Kind 
(einen Preijährigen Knaben) und feine Tran, eine Griechin aus Chios, kennen 
zu lernen. Der Knabe ift derb und ſpricht grichifh. Es war das erfte 
Mal, dag ich Die Sprache unferer Helleniften aus den: Munde eines Kindes 
hörte. Tie Frau wieder in der Hoffnung und etwas leidend, fehr ſchön, 
obgleich nicht von jenen glänzenden Schönheiten, doch von großer Anmuth ver 
Züge und des Austruds, dabei von einer Harmonie der Stinme, daß die 
ſchöne Sprache ihres Volkes erft in ihrem Munde zur wahren muſikaliſchen 
Vollendung fam und mir der Berg, in meldyen Homer die Reden des Neftor 
bezeichnet, recht lebhaft einficl. Uebrigens fcheinen beide junge Leute nad 
tem Berluft ihres Einkommens hier in großer Beſchränkung zu leben; doch 
tann ich mir nicht denfen, Daß fein reicher Vater fie darben läßt. Bei ihm 
ſah idy au die Anlage eines franzöſiſch-griechiſchen Lexrikons, das er in 
einigen Jahren zu vollenden hofft. 


Ren, I. Januar 1823. 


Jh hatte mich geftern Abend eben gefeßt, um ven Brief an Did fert- 

zafıgen und Darüber tie Mitternacht herbeifommen zu laſſen, als mid Thor: 
wolien, der bier ganz nahe, mir ſchräg über wohnt, zu feiner Geſellſchaft 
laden lich. Ich ging ungern, doch konute ich nicht guet abfchlagen, und fand 
ae Menge von Nünftlern, darunter die Niepenhaujen, Tenerani, Vegas 
(Extel kam fpäter) und andere Fremde, natürli Dr. Krarıp und Hagen 
apter ihnen und Bornſtedt. Auch die Herrin des Hauſes Signora Buti 
mit ihren drei Töchtern und ihrem Sohne nebſt einigen anderen römiſchen 
@äften waren bei der Geſellſchaft, die ich, ſpät kommend, in lärmender Be— 
wegung und nad) den Klange eines ſchlechten Klaviers oder abwechſelnd ter 
Guitarre und des Tamburind tanzend antraf. Im Nebenzimmer war für 
iterariiche und axtiftifhe Unterhaltung gejorgt, Alles in großer Luftigfeit, 
auch Thorwaldſen fo aufgeregt, daß er fich mit großen Sprüngen in bie 
Tänze miſchte. Es war fo ein Gemiſch von Studenten- und Künftlerleben, 
ehne Daß etwas geſchah, was die Gegenwart der rauen verlegen würde. 
Ein italienijcher Arzt war am lauteiten und fuhr mit unbefchreiblidyer Leb— 
baftigkeit und Hebfeligfeit umber, inden cr fid) zum maestro di ballo erheh 
und alles turdeinanter trieb. Die jungen Yente erjchienen zumeilen in Wer: 
Heitungen und ftellten mit großer Wahrheit zur Ergötzung der Geſellſchaft 
mzelne Charaktere, jei es den Schuſterknecht oder den Berrunfenen Dar, oder 
veranlaften eine Tochter des Haufes zur Ealtarella, welde Thorwaldſen mit 
ter Guitarre begleitete. Ich ſah viefen anmuthigen italienifhen Tanz zum 
aften Male von dieſer jungen Römerin und dem jüngeren Riepenbaufen 
un? in tem gepflafterten Zimmer mit ſolcher Kunſt ausgeführt, daß er all: 
gemeinen Jubel der zahlreichen Sefellichaft erregte. Es ift ein beftäntiges 
Zuhen und Meiten, Bliehen und Begehren ver beiden Tänzer, außerordent— 
lid lebhaft durch die Echnelligfeit der Bewegungen, gefällig durch ihren 
Wechſel und ihre Zierlichkeit, überraſchend durch die oft feden Wendungen, 
mit denen unter [challenden Auftritt des Fußes die Signora umwendet, wenn 
san die Bereinigung der beiten Wetrftreitenden und ven Sieg Ter Neigung 
jben entſchieden glaubt, zugleich auch, was ihm bei mir nicht zur geringen 
Empfehlung diente, in allen Theilen und feiner ganzen Bedeutſamlkeit, jelbjt 
jein Zaft und die Grundmelodie nicht ausgenemmen, antik. 

Dei Tiſche kam ih an der Tafel, die wie ein Hufeiſen gejtelt war, 
nebſt Bornſtedt zwifchen vie drei Töchter des Haufes an Tie obere Zeite zu 
hen und freute mich, daß dieſelbe Lebendigkeit auch beim Eſſen nur in an: 
verer Geſtalt fortging. Der Arzt mit vorgebundener Serviette, eine Wein: 
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flaſche in der einen, Teller in der andern Hand, war wie ein Wieſel um 
die Tiſche und eifriger im Nöthigen als ein nürnberger Complimentarius, 
und das Zimmer erbrauſte von dem Gewirr der Sprachen, die durcheinander 
geredet wurden. Auf Begehren ſtimmte id) das Gaudeamus an, und dieſes 
Lied aud hier in größtem Chorus und mit der gewöhnlichen Erbauung ges 
fungen, gab das Signal zu einer Menge von deutſchen, dänifchen, Iateinifchen, 
italienischen Lievern, die fih nad einander folgten: aud ein jchwedifches um» 
griechifches brachte Bornftedt auf. Am meiften Beifall erndtete aber Catd, 
der mit der Öuitarre als eine Art von Trovadore fam und die Gefellichaft 
durch einen höchſt Luftigen Geſang, den alle verftanden, weil er italienifch 
war, ergögte. Geſundheiten thaten das Uebrige. 

So wurde das neue Jahr begrüßt. Mein Geijt war bei dem Gruße 
natürlich mehr abwefend, und ich gedachte der lieben Kinder, dachte Deiner, 
und der Gejellihaft, in welder Du wohl in diefen neuen Abſchnitt unferes 
Lebens mit ähnlichen Gefühlen wie ich hinübertrateft. Deiner und der Finder 
wurde natürlich von denen gedacht, die Dich kennen. 

Nach Tifche ging der Lärm im Tanzzimmer wieder an und ich trennte 
mih, obwohl einer der erften, erft gegen 2 Uhr, und bin heute, wie zu 
erwarten, mit etwas ˖ Kopfweh aufgewacht. 


13. 
Rom, ben 2. Ianuar 1823. 


Ih ging mit Dr. Schorn auf dem fürzeften Wege nach St. Peter, um 
uns in dieſer Kirche, die immer, audy bei anhaltender Kälte eine fehr warme 
Temperatur hält, zu erwärmen und bafelbft auch den geiftlihen Dingen als 
Zuſchauer und Zuhörer beizumohnen. In den weiten Hallen bewegten ſich, 
wie auf öffentlichen Spaziergängen, die Schaaren ber Fremden, welde um 
diefe Zeit aus den Zimmern des Muſeums berablommen, und unterhalten 
fich theil® unter einander, theils duch Betrachtung der Kirche, ihrer Kunſt⸗ 
werfe und der religiöfen Dinge, weldye um fie her geübt werden. Im den 
Seitencapellen war Alles in riftlicher Thätigkeit. Aus einigen, welche ver⸗ 
bängt waren, fohallte von Zeit zu Zeit das gellende Gefchrei zufammen ant= 
wortender oder herfagender Mädchen hervor, die hinter den Vorhängen im 
Chriſtenthum unterwiefen wurden. Gegenüber ermahnte vor einem ſchwarz 
behangenen Tifche ein Priefter ven Schwarm von Kindern und Greifen, welcher 
um ihn jaß, zu frommer Benugung bes Lebens, ohne fih durch das oft 
arge Getöfe in ver Nähe und Ferne in den falbungsvollen Betrachtungen 
ftören zu laffen. Beſonders die Alten hörten ihn mit großer Erbauung und 
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mit ſehr Eugen Gefihtern. Kaum zehn Schritte davon war ein dogmatifcher 
Betiftreit von Knaben über die Hauptartikel der Glaubenslehre. Zwei Priejter 
führten an einem Tiſche in der Mitte des Haufend den Borfig, der eine 
neben ſich mit einem Borrath von Kupfermünzen, die Sieger zu belohnen. 
Je zwei Streitende traten einander gegenüber auf tie Bänke, warfen einander 
tie Fragen und die Antworten zu, fo lange bis einer verftummte, und be— 
fest, weil ihm tie Antwort gebradh, einem andern das Feld räumte in 
dichter Kranz von Zuhörern hatte jelbft die äußerſten Bänke umher bejtiegen 
und Tiſche herbeigetragen, um ben Eifer und bie Raſchheit der gelchrigen 
ſtaaben nicht nur zu hören, fondern aud zu fehen. Der Eine von tiefen 
ſtand ſchon lange al8 Befieger vieler andern auf feinen Poſten unerfchütter- 
ib feſt, und die Zufchauer hofften, den rüjtigen Jungen mit einem fehr 
friſchen und Eugen Gefiht bald al& allgemeinen Sieger der ganzen Schaar 
w begrüßen. 

Bir warteten dies nicht ab, weil ein aus der Ferne tönenter Geſang 
unjere Aufmerkfanikeit gefangen nahm, zu dem wir, noch an manchen Gruppen 
ver Lehrenden und Lernenden vorüber, bingelangten. Hier war ber größte 
Sejammenflug nicht nur der Römer, fonbern aud) ber Fremden, welche in 
ver großen Qupelle gebrängt und auch noch in den daranſtoßenden Theilen 
der Halle und des Schiffes in dichten Gruppen gehäuft ftanden, nicht mit 
Unreht, Denn fowohl was der Chor vortrug, war ſehr ſchön, fondern aud) 
nacbher tie Weijen, welche von ven Prieftern allein angeftinmt wurden. 


14. 
Rom, ten 9. Januar 1823. 

Ih nahm meinen Weg nad St. Peter, wohin ih Herrn ©. Hilaire 
berellt hatte, um mit ihm die Siftina zu ſehen und num endlich auch ven 
Anblid desjenigen zu erlangen, was nah Vieler Meinung vie Malerei als 
das Verzüglichite hervorgebradht hat. Die Capelle ift 65 Schritte lang und 
25 breit, chne ven geringften Schmuck, wenn man nicht Die Augen aufwärts 
richtet. Unten herum ſtehen alte Bänke, vom hölzernen Altar nur ein Ge 
rat, Schmug und Staub überall, und ter heiligfte Ort ver fatbolijchen 
Thriſtenheit ift faft einem veröteten ähnlich; doch blidt man aufwärts, je 
sieht jih um die obere Fläche der Eeitenwände eine Doppelte Reihe reicher 
eölobilder von Meiftern der alten Schule, von Pietro Perugino, Signo— 
reli, Botticelli und andern hin. Die ganze gewölbte Decke zeigt in einer 
ununterbrochenen Compoſition heiliger Gegenſtände Tem ganzen Himmel er: 
habener Geftalten des großen YBuonarotti aufgerellt, und vom Hintergrund 
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herab, hoch und breit wie die ganze Capelle, ſenkt ſich in faſt unermeßlichen 
Fülle fein jüngfte8 Gericht. Der erfte Blick in diefe Höhe, in ihre ſchwe— 
benven, figenden, in beveutfamer Handlung’ verflocdhytenen Öeftalten zeigt, daß 
bier ein größerer Geiſt walte, als in den Logen von Raphael, und dieſes 
Gefühl wird bei genauer Erwägung des Einzelnen zu einem Urtheil, das 
bei jever neuen Betrachtung neue Stärke zu befommen ſcheint. Warum find 
jo erhabene Werfe in biefer Höhe, wo man nur mit Anftrengung fie fehen 
kann und fie doch nur unvollftändig gemwahren kann, ohne ihres Genuſſet 
vecht froh zu werden? 

Doch ih will von den Einzelnen Einiges niederfchreiben. Die Wand: 
gemälde der alten Meiſter ftellen auf der rechten Seite, wenn man auf den 
Stufen des Altar fteht, Ecenen aus dem Leben und Wirken Mojis in dem 
Geifte jener Zeit vor. Große und treue Nachahmung der Natur, befonder 
in den ſprechenden beveutfamen Köpfen, Fülle und felbft Ueberladung ver 
Figuren und ein reges Leben, das fih in feinem Reichthum von ©eftalten 
und in dem Friedſamen feiner Bewegungen mit einer großen Wohlbehaglid- 
feit ausbreitet. Auf ver andern Seite zeigt eine jener entfprechende Weihe 
von Bildern das Leben Jeſu von feiner Taufe bis zu feinem Verkehr mit 
den Jüngern nad feiner Auferftehung. Bon Pietro Perugino find darunter 
vie Taufe und die Uebergabe ver Sclüffel an St. Beter, wie mir fcheint 
das befte Bild tiefer Sammlung und unftreitig das befte ver Fresko's dieſes 
Meifters, die ich bis jett gefehen habe. Chriftus ftcht in der Mitte, dem 
Beſchauer zur Rechten die Schaar der Apoftel, zur Linfen eine Verfammlung 
von Freunden des Erlöſers, lauter würbige edle Geftalten, ein wahrer Epiegel 
feiner Zeit, die offenbar Köpfe, Motive und vieles einzelne bazu lieferte, 
und zugleidy von einer ſehr erfreulichen Helle der Beleuchtung, welche alles 
wie von der Wand heraushebt und gleihfam frei und lebendig madıt. 

Das jüngfte Gericht ift eine der erftaunlichften Gonceptionen, zu denen 
der menjcliche Geift fih erhoben hat, und darin vielleiht am meiften zu 
bewundern, daß Alles wie auf einen Mittelpunkt, den Weltrichter, welcher 
zwifchen ven Gruppen ſchwebt, nicht nur in Stellung, Unordnung, fonvern 
auch in Ausdruck und Handlung anf eine Weife zufanmengeht, welche bad 
aus einem Act ded großen Geiſtes entfprungene Wert als ein folches in 
feiner Einheit und Mannigfaltigfeit erfcheinen läßt. Der Raum ift gegen 
die Dede durch zwei Bogen, melde in der Mitte zufammenlaufen und ſich 
in die Fläche des Gemäldes herabjenfen, in zwei Hälften getheilt, deren jebe 
in einen Bogen ausgeht. Ziefer unter dem Punkte ihrer Verbindung jchwebi 
Chriftus, die Mutter ihm zur Rechten geſchmiegt fnieend. In den Bogen 
Gruppen von Engeln, zu beiden Seiten des Erlöferd Schaaren der Erleſe 
nen, tiefer dann ſchweben zu feiner Rechten die Seligen aus der Wuferftehung, 
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vie am Grunde waltet, hinauf, fo leicht und kunſtreich, daß man fteht, fie 
werden allein von ihrem Willen emporgetragen, während zur Linken des Herrn, 
ven feinem Verdammungswort getroffen, die Verworfenen in die Hölle hinab: 
Ringen. Dort fit, wie auf Wolfen zufammengruppirt, in fi verfunfen nod 
ver dem Sturze, einer von ihnen, in deſſen Geifte jego offenbar die ganze 
Erigkeit feiner Etrafe aufdämmert, deren Anſchauung fein Innerftes erfüllt, 
ehe ed noch zur Verzweiflung zu bringen: eine Geſtalt, groß und erhaben 
wie em tief ruhentes Ungewitter, und unvergleihbar mit jeder andern. 

Dech ift tiefes große Werf nicht frei von Ausftellung und das Urtheil, 
is das Einzelne eingehend, findet nicht überall gleiche Befriedigung. Chriftus 
fett, ald ver Richter und gleihfam um Zorne ded Verdammens vorgeftellt, 
wie es dem ſtarken Geifte des Malers gemäß war, ermangelt im Geſicht 
des Adels, ift von zu titanifchem Gliederbau und in Stellung übertrieben, 
die Madonna aber auf das Gefällige und Anmuthige angelegt, von ciner 
feliyen Grazie, die Manier if. Solche Hingebung und Demuth in diefen 
Fermen darzuftellen, war nicht feine Art. 

In der Gruppe der Heiligen treibt ſich eine Veweglichkeit, ein Leben 
umber, das tie Geftalten auf wunderbare Art durdeinander wendet und 
dreht, ohne ein eigentlihe® Motiv zu haben: folhe Bewegung ohne Abjicht 
und Ziel, blos berechnet auf Wirkung, und eine Mannigfaltigkeit, Die nicht 
aus innerer Anregung hervorgeht, hat der Manier in der Kunft Thor und 
Thür geöffnet. 

Toh ich komme auf die Dede: der mittlere Raum enthält die ganze 
Yünge der Kirche herab Scenen aus tem alten Tejtamente, von der Schöpfung 
bit zur Sündfluth und dem Schlafe Noah's. Faſt jeves dieſer neun Bilder 
Mt ein Wunder der Erfindung und Ausführung, befonders Jehovah, wie er 
tie Finſterniß zertheilend um fid) her das Yicht hervorruft und ſchwebend 
aus ter Nacht hervorzubrechen feheint, und noch mehr, wie er, getragen von 
aner Gruppe Engeln und gegen Adam hin ausgebreitet den Nenerichaffenen 
um Leben erweckt. Adam, eben erwachend, ftügt fi auf die Nechte, vie 
inte Hant erhoben und den Finger Des Herrn folgend, deſſen Kraft ihn 
zu heben und in das Bewußtſein zu bringen fcheint. Nicht nur ift die Figur 
des Adam von einer Schönheit der Form und Vollentung der Zeichnung, 
wie ich feine andere neuere kenne, fondern auch ter Auspruf des Erwachens 
zum Bewußtſein und zum Leben, nicht ohne Beimiſchung von Wehmuth in 
die junge Freude, über alle Befchreibung groß und poetiſch. In dieſem Bilde 
bat vielleicht die Malerei ver Neuern ihren Triumph gefeiert. Nein anderes 
MR ihm zu vergleichen, nod) wird es an Tiefe und Erhabenheit des Gedankens 
je übertroffen werben. 

Jedes dieſer Gemälde ift an den Eden von großen nadten Figuren 
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umgeben, welche in zwei Reihen in verſchiedenen Stellungen und Ausdruchk, 
des Meifters an Erfinvung und Zeihnung würdig, neben den Bildern hinab- 
laufen und ver Dede einen großen Reichthum von Geftalten gewähren. Mir 
ift nicht befannt, was Michel Angelo damit ausprüden wollte, doch fcheinen 
ihre Bewegungen mit dem Inhalt der Gemälde, welde fie gleihfam einfaffen, 
im Berhältniß zu ftehen. 

Da, wo bdiefe reihe und mit unfterbliher Kunft überzogene Dede ſich 
gegen die Wände beugt, öffnen fi in den Biegungen zu beiden Seiten zwei 
neue Reihen der größten und erhabenften Werke, überrafchend zugleih durch 
die colofjalen Formen, denen der Künftler die Stärke und Gewalt feines 
unermeßlichen Geiftes anvertraut bat. Es find die Propheten und die Si- 
byllen mit einander abwecjelnd und die ganze Capelle an ver bezeichneten 
Stelle im Kranze umgebend,, in verfchiedenen Altern, Stellungen, jede Ge— 
ftalt durch beigegebene Engel zu einer Gruppe erhoben und von analogen 
Borftellungen in ven Eden und übrigen Räumen umgeben. Gegen die Grof- 
artigkeit und Kraft diefer Geftalten tritt alles, was die Malerei verſucht hat, 
weit zurüd, und unerreicht, vielleicht unerreihbar ftrahlt in biefem Himmel 
göttlicher Geſtalten der Geift des großen Florentiners. Er führte biefe 
Werte aus, haunptſächlich getrieben durch den wachſenden Ruhm Raphaels, 
ungebuldig der Zweite zu heißen und um ber in das Weichere und Gefälligere 
geneigten Kunft des Nebenbuhlers die Majeſtät derfelben entgegen zu ftellen. 

Mir gingen unmittelbar aus der GSiftina in die Stanzen, um den Ein- 
drud zu erwägen, den jego die Werke Raphaels auf Das von ber Größe 
feines Nebenbuhlers erfüllte Gemüth machen würden. Mean glaubt in eine 
mildere Atmofphäre zu treten, das Menſchliche drängt ſich in taufend ſchönen 
und idealen Yormen und Offenbarungen ans feinen Bildern entgegen, die 
Anmuth der Frauen, die Würde und Klarheit der Männer, der Verſtand 
und oft der feine Sinn der Erfindungen, der freie Geift der Behandlung be- 
mächtigen ſich auch jego unferer Bewunderung, und bei ven beften Gruppen, 
3. B. der Frauen im Sturz des Heliovor, wird man verſucht, den Vorzug, 
welden M. Angelo gefunden, aufzugeben und feine Bewunderung für ibn 
gleihjam zu verlaffen; doch erhebt dieſe fich flegreich über die in einer zwar 
heiteren, aber dod) weniger erhabenen Sphäre ſchwebende Kunft des Urbinaten. 
Er erjheint als ver zweite; doch fo, daß feine Erfcheinung nöthig ift, um 
in dem höchſten der Kunft die dem Menſchlichen zugewandte Seite zu bezeich- 
nen, dem Aeſchylus ven Sophocles beizugefellen. 

Bon da ging e8 nah der Kirche Ara Celi auf dem Capitol, welche 
beute großes Welt gab. Auch, fie befitt ein wunderthätiges Chriftfind, von 
dem ich für die Kinder ein großes buntes Eremplar auf der hohen Stiege 
gefauft und meinen Papieren beigelegt Mhbe. Die Straße dahin, vie hohe 
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Verke Treppe wimmelte von Menſchen und die Trötler der roba santa 
Yatten ver Reihe nad und oben ihren Kram ausgebreitet, deſſen Bilver, 
- Sa, Gebete, Schilder fie mit mannigfaltigen Modulationen und vieler 
-iebtfamfeit zu empfehlen wußten. In tie Kirche eingerrungen, fanden 
wi da tie Fenſter verhängt, eine halbe Dunkelheit, durd) die ung aus dem 
; Gotenfchiffe zwiſchen einem bretternen Verſchlag viele Lichter entgegen ftrablten. 
Ache drängte ſich die Menge. Ich folgte vem Zug und wurde wie in das 
Site eines Theaters vor eine Bühne getrieben, auf welcher die Anbetung 
ve dei Könige mit allem Zubehör von Engeln, Hirten, Vieh und Grotten 
A bemalten lebensgroßen Figuren bargeftclt war. Die Madonna trug ihren 
Mein Schmuck und ftrahlte von Diamanten. Eben fo das Kind auf 
em Arme. Das Schaufpiel war fo übel nicht, aber leider nicht nur auf 
we Unterhaltung abgejehen. Bor der Madenna ftand eine große filberne 
Ohäfiel, bereit die Geſchenke zu empfangen, welche das gläubige Parterre 
Mk fpenden würde. Aus dieſem nun flog von feinen immer wechſelnden 
Ylilum, faft lauter Leuten gemeinen Standes, ein Bajok um den andern 
in heiligen Perfonen an Füße und Kopf. Der ganze Grund war mit biefer 
Minze bebedt, und eben der Umftand, daß es nur Kupfer war, weldes 
au [pendete, beftätigte, was ber Anblid lehrte, daß vie Commedia divina 
lernmet war, der Armuth einen Theil ihres Bebürfniffes aus dem Beutel 
leden. Während ich noch im Getränge mich übel behagte, beftieg ein 
Meiner neuer Art vor einem nahen Pfeiler ein Suggestum. Es war ein 
bäbiher fleiner Knabe von etwa fieben Yahren, der mit großer Geläufigkeit 
‚ uud Sefticulation, zugleich mit den Pathos des italienifchen Vortrags, fe 
| mit deilen feine helle Kindesſtimme fähig war, einen langen Sermon über 
die drei Könige, das Wunderkind vortrug, nit ohne Ermahnungen und 
Gebete. Eine vichtgevrängte Menge höchſt fprechender Köpfe umftand den 
Banen Prediger und fchien mit vieler Erbauung dad Wort Gotted aus dem 
Bande des Unmündigen zu vernehmen, ver beim legten Gebet gar auf die 
Sure fanf umd fein fchönes Köpfchen recht ausdrucksvoll zu erheben wußte. 
Ehen drei andere hatten an diefem Tage ihr Nednertalent auf ſolche Weife 
gexigt, doch geht es, wie ich höre, nicht jedesmal fo gut ab, wie bei dem 
allerliebſten Urenkel des Cicero, der eben glorreich herunter ftieg, während 
an Bauer neben mir ihm nachrief: Du gefegnete Creatur (benedetta crea- 
tura), möge unfere allerheiligfte Mutter dir immer gnätig fein für bie er 
gögliche Erbauung! Manchmal ftodt es, das Wieverholen, das Einhelfen 
kommt nicht mehr, und das Ganze endet wie ein Speltafel mit Weinen 
und Geichrei. 
Kaum hatte der berente Bambino geendigt, fo begann die Funktion am 
Über, an welchem fih eine Menge Geiftlihe, aud die Mönche des Kloſters 
16 * 
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mit Fackeln gruppirt hatten. Ich kaufte mir, da hier die Kirchen feine Site 
baben, einen hölzernen Stuhl für einen Paol, nahm meinen Blag neben den 
Uebrigen am Altar, und hatte noch den Vortheil, daß id) am Ende der Ge- 
fänge darauf fteigen und, wie die andern, welde fih in gleichen Bortheil 
gejeßt hatten, der Menge über ven Kopf zujehn konnte, wie fi die Pro- 
zejfion ordnete, in der auch hier die Yeierlichleit ausging. Vornen Trompeten 
und Pauken, dann die Schaar der Fadeln tragenden Priefter, dann die Co— 
horte der Kleinen Teftrebner, hierauf die höhere Geiftlihleit, in der Mitte 
ein Biſchof oder anderer Prälat, welcher den Bambino trug und dem Volle 
zeigte. So ging e8 zu der einen Kirchthür hinaus, um das Wunderkind 
auch den unermeßlichen Schaaren zu zeigen, welche die Stiege, das Capitol, 
bie Fenſter, die Straßen, ja die Dächer und Schornfteine erfüllte, wir mit 
unfern Stühlen hinterdrein fo weit es ging, dann zurüd durch das Haupt⸗ 
thor zum Altar, wo das Chriſtkind noch einmal nach allen Seiten gezeigt, 
und damit das Feſt geſchloſſen wurde. Auch ſchien das Ganze mir auf 
Zeigen und Sehen berechnet, eine Unterhaltung mehr als Erbauung, doch 
freute mich der Anſtand, man kann ſagen die Würde, mit der ſich, un- 
geachtet der dichten Maſſen und der geringen polizeilihen Vorkehrungen das 
Bolt betrug, und die Art von Freiheit und Objeltivität, mit der e8 feinen 
Cultus behandelt, der hier nirgends zu folden Fragen und Zerrbildern ent: 
artet, wie in manchen anderen Rändern, bejonders der öfterreichiichen Monarchie. 
Noch habe ih zu berichten, daß die Epiphania hier den Kindern wie bei 
uns bie Weihnacht befcheert; doch wird auf fehr unpoetifhe Weife die 
Gabe in einen Strumpf gethan und in das Kamin gehängt. E8 entzieht 
fih hier Niemand folden Gaben und auch idy habe den Kindern des Haufes 
Puppen, Nürnberger Spielfahen und Zuderwerf beſcheert. Zu dieſem Bes 
huf ift ein großer Markt für Spielfahen bei St. Euſtachio, auf dem fich 
ein großes Gedräng, doch aud) bier mit der Yaffung und dem Anftande, 
der dem römischen Weſen eigen geblieben ift, durch die feftlich verzierten 
Buden drängt. In den Buden der Obfthändler faßen hie und da fchwarz 
angeftrihene Buben mit langen Stangen, welche von Zeit zu Zeit der lauten 
Geſellſchaft vor der Thür einige Pomeranzen Preis gaben, öfter aber fie mit 
der Stange auseinander trieben. Die Epiphania hat fih in eine Frau 
Pefana verwandelt. Manche Buden haben fie ftattlih aufgepugt und in ben 
Hintergrund ihrer Herrlichkeiten geftellt, fie auh mit Mann und Kind ver: 
ſehen. Signor Pefano fteht ihr zur Seite, ein Pefanino Läuft nebenher. 
So entftehen Götter und Mythen, die Pefana rüdt der Madonna nahe, der 
Pefanino gewinnt Aehnlichfeit mit dem Chrifttind, und bie Kirche hat nichts 
dagegen, daß die Sage in bunten Farben hin und wieder das Gewand fpinnt, 
in welches fie ſich zu kleiden liebt. 
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15. 
Rom, 12. Januar 1823. 


Den Abend brachte id in einer Gefellfhaft von 107 jungen Leuten, 
meh Känftlern, zu. Nur wenige ältere, wie Thorwaldſen und Wagner, und 
mr einige Titerarifche Leute, wie ih, Scorn, Hagen und Krarup, waren 
daciater, das übrige ungefähr alles, was bie verfchiedenen deutſchen Völker 
m Regierungen zur weiteren Bildung hierher geliefert haben und unter- 
hin. Nur ein Italiener, Tenerani, ift mir aufgefallen, ver als Schüler 
Jewaldſeus mit zu diefer Künftlerfchaft kann gerechnet werben. 

Geranlaffung gab der Abgang eines öfterreihifchen Bildhauers, Herrn 
Shaller, welcher nun nah 15 Jahren Rom verläßt, um in feine Heimath 
sh Wien zurüdzufehren. Solches Ereigniß wird gewöhnlich durch Ver— 

emigung der Freunde mit Eſſen und Trinken, Geſang und mimifch = mufile- 
hen Spiel gefeiert, und da Herr Schaller eben jo in dem Ruf eines 
ihidten Künftlers als eined vortrefflihen Mannes fteht, auch immer der 
äteffe ter deutſchen Zunft bier war, hatte die Zahl der Unterfchriebenen 
kmälig diefe ungewöhnliche Höhe erreicht. Ungeachtet des engen Raumes, 
ver auch nöthigte, einen Theil der Geſellſchaft in der Zmiebellammer neben 
ven Saal unterzubringen, ging alles vortrefflid. Die Sänger der Gefell- 
ſchaft hatten ihre Tafel in der Mitte des Saales, und diefer „Trompeter⸗ 
tiſch“ ließ fi bald mit Liedern vernehmen, von denen ein fehr gutes und 
zwedmäßiges auf Herrn Schaller von unfern: Eberhard gedichtet und gefeßt 
war, der auch jehr fräftig beim Vortrag beiftand. Kurz darauf fam ein 
Barde, deſſen Kleidung und Bart ein vor furzem von Dresden angelommener 
Künftler angenommen hatte, und der mit jehr ſchöner, nur zu ſchwacher Stinme, 
feine Fieber, zuerft einen Abfchied, zur Harfe vortrug. Nah Tifche waren 
die jungen Leute meift auf Zifchen und Stühlen, um bie Kleinen mimifchen 
Darftelungen zu jehen, mit denen befonders Herr N. und nod ein anderer 
Desdner die Geſellſchaft unterhielten. Der Tölpel, welcher feinen Aeltern 
zum Geburtstage Glück wünfcht, der betrunfene Schneidermeifter, der durch 
Romane fentimental gewordene Handwerksburſche waren eben fo glüdlich er: 
fonnene als durchgeführte Ergüffe einer vortrefflihen Laune und eines über- 
raſchenden mimiſchen Talentes. Auch zufammengefegte Scenen, der Land— 
pfarrer, welcher ein Paar reifende Maler bei fich empfängt, Hofrath Böttiger, 
der einem Baron die Dresdner Gypsabgüſſe zeigt, der einem reifenden Co— 
mödianten Gehör gibt, der Jude Koreb und der Schaufpieler Devrient traten 
in den mimifchen Darftelungen der jungen Leute mit einer höchſt originalen 
Lebendigkeit hervor, und e8 gelang ihnen auf das vollfommenfte, ſowohl bie 
abe Eitelfeit und Unwiſſenheit des Funftfchmedenven Barons, als die plumpe 
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Zudringlichkeit des Schaufpielerö, welcher die Geduld des langmüthigen Hof: 
raths auf harte Probe ftellt, nicht weniger als die Eigenthümlichkeit dieſes 
letzteren auf das befte darzuſtellen. Erft nach zwei Uhr ging ich aus biefer 
Gefellfchaft, in welcher bei der größten Belebtheit der befte Anftand feinen 
Augenblid verlegt wurde, und die der Art und Weife unferer deutſchen 
Künftler in Rom alle Ehre macht. 


16. 
Rom, 29. Ianuar 1823. 


Nah Mittag wurde ich veranlaßt, die unterirdifchen Gemäcer von 
St. Peter zu fehen. Es find Eapellen mit alten Reliefen chriſtlicher Zeit 
und Mofaiken, von großer Merkwürdigkeit für den Uebergang der alten Kunft 
in die fpätere, Grabmäler berühmter Päbfte, Carbinäle, Könige und Kaifer, 
die hier ihre Ruhe nebeneinander gefunden haben, und an deren Leichenfteinen 
beim irren Licht der Fadel nur nod das flüchtige Auge des Fremdlings bin- 
ftreift, den die Neugierde in diefe unterirdifhen Wohnungen der Andacht und 
der Todten binabführt. Der Sarg des Kaifers Otto des II., welcher darauf 
ausging, Rom zu feinem Herrfcherfig zu erheben, ein heidniſcher cannelirter 
Sarcophag, hinter dem fid) das Grab wie ein gewölbter Badofen einfach 
und fchmudlos ausbreitet, ift durd die einfache Inſchrift OTTO SECUNDUS 
IMPERATOR AUGUSTUS, welde jedoch in fpätern Charafteren ift, be 
zeichnet. Nicht weit davon liegt die Königin Chriftine, die Tochter des 
großen Guſtav Adolph, und gegenüber die Könige aus dem Haufe Stuart, 
welche fi über den zum Beften der Kirche aufgeopferten Thron und feinen 
Berluft dahier durch andächtige Uebungen getröftet haben. Mitten im reis 
diefer Capellen und Grabesgewölbe liegt eine mit dem reichften Schmud aus- 
geftattete und von fpärlichen Lampen erhellte, welche vie Gebeine des Apoftels 
Petrus und mit ihnen das Heiligthum der katholiſchen Chriftenheit umfchliegen 
fol. Mit einem ftil und ftiller werdenden Gefühle zog ich durch dieſe Hallen 
der ſtummgewordenen Weltgefhichte, aus denen uns nur ber Hall unferer 
eigenen Fußtritte zurüdgeworfen wurde, nicht ohne der lauten zu gebenten, 
die fi) über unferen Köpfen in wüſtem Wirbel dreht, bis vie unfichtbare 
Macht fie mit ihrem Yinger berührt und fie, in Leichentücher ihr Angeficht 
verhüllend, unbeachtet und unbellagt, zu ihrer Schwefter in die Gruft herab- 
gehen wird. 
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17. 
Albano, 22. Februar 1823. 
Em nach dem Albanerberg oder Monte Cavo hinaufzulonımen, mußten 
wi zer von dem Tusculaniſchen ganz in das Albanerthal herab, durch 
‚weh die Straße nad Anagni und Frofinone zieht. Welche üppige Fülle 
‘Ye Gmächfe ſchon jetzo fihtbar, aber auch welcher lockere ſchwarze Bopen! 
U hinein geht dieſe aus lauter vegetabiliſchen Stoffen gebildete Erde des 
Aic: Löcher von 4 — 6 Fuß Tiefe zeigten noch fein Abnehmen oder 






Rrſeits am Albanerberge empor führt der Weg durch eine ſchöne Wal: 
Fig von Gaflanien und Nußbäumen. Die Größe diefer Bäume fegte mid 
wEramen: Gaftanien, welche fünf Dann nicht unıfpannen, Nußbäume, die 
adide und Art des Holzes mit unfern ſchönen Buchen metteifern und fie 
ahöhe weit überragen. Dazwiſchen Gartenanlagen und Flachsfelder ſchon 
i vollem Triebe. 

Nachdem wir etwa eine Stunde geftiegen waren, trat uns, abgeriffen 
| om Hauptfegel bes Monte Savo, ein gigantifcher und fteiler Felfen aus dem 
Webb entgegen. Häufer, auf feine Vorfprünge gebaut, ragen, eines über 
kun andern, an ihm empor und beveden auf ver einen Seite feine nadte 
bnune Seftalt. Das ift Rocca di Bapa, fo fühn und malerifch wie irgend 
in Ort in Italien gelegen. 

Bir hielten dort, um Mittag zu effen, was am Faſttag die alte Ofteria 
vermochte: Bohnen, die am euer kochten, und auf die Eſſig und Del ge: 
goſſen warb, und weichgefottene Gier. Dann ging es meiter dem Biel ent- 
gm. Der Weg führt Hinter Rocca vi Papa über eine große Vergebene, 
vie ale Weideplag dient. Cie wird das Lager des Hannibal (Campo di 
Annibale) genannt, und der carthagifche Feldherr fell bier zwifhen Mons 
Albanus und der Burg von Tusculum, man weiß nit wie und warum, 
gelagert haben. Bielleiht machte er Verſuch auf den Felfen von Rocca bi 
Yapa, der Spuren von Befeftigungen zeigt und damals römiſche Beſatzung 
hatte. Im Hintergrund dieſer Ebene zieht fih ein waldiger Bergrüden, 
da Fajola, der mit andern großen Waltungen des ſüdlichen Abhanges nad 
Mens Algivus zufammenhängt, ehemals ala ter Sig ter meiften Räuber 
berũchtigt. Jetzo ift auch er gefriedigt und gefüubert. Weiter hinauf am 
änkerften Kegel ftößt man auf eine beträchtliche Etrede alter Straße, melde 
zum Tempel auf Mons Albanus hinaufführt. Es ift die Via Triumphalis, 
die von Alba Tonga kommt, jo genannt, meil die Feldherren, denen ber 
Senat den Triumphzug verweigerte, ihn auf eigene Hand dieſe Straße hinauf 
zum Tempel hielten und dort dem Jupiter Patialis opferten. Auch M. Mar- 


— 248 — 


cellus, welcher Sicilien erobert und Syrakus eingenommen, bat auf dem 
Albaner Berge triumphirt, triumphavit in monte Albano. Keine altrömijche 
Straße ift fo gut erhalten, wie diefe wenig gebrauchte. Die Polygonen aus 
fhwarzer Lava, von verfchiedener Größe und Form, doch meift beträchtliche 
Platten, haften nody unverrüdt in ven Fugen, in welden fie verbunden find. 
Zu beiden Seiten des ſchmalen Weges eine höhere Kante regelmäßiger Qua— 
brate, aus ihnen in beftimmten Zwiſchenräumen Markfteine hervorſtehend, 
urfprünglid) überall je nach zwölf römifhen Schuhen, da® Ganze von ber 
wundernswärdiger Ebene, Teftigfeit und Schönheit. Angelommen auf ver 
Spite des Berges (fie liegt 2800 Fuß über der Meeresfläche, welche meft- 
(ih von ihm ſich ausbreitet) fah ich früher no mich nad den: Trümmern 
des altberühinten Tempels als nad der herrlichen Ausfiht um. Ein Klofter 
(jest von Paffioniften befegt) fteht neben, zum Theil über ihnen. Die obere 
Fläche des Berges ift abgeplattet und enthält etwa 400 Schritt im Durd: 
mefler. In der Mitte erhebt fi eine Terraffe zur Höhe von 6 bis 8 Fuß, 
an der einen Seite mit Quadern von Peperin untermauert: das ift bie 
Stelle dieſes berühmten Tempels, dieſes feine Ueberreſte. Noch ein Haufe 
folder Steine, um einen alten Baum im Biered gelegt, find vorhanden. 
Bor nicht langem hat man beim Bau der Kloſterkirche die letten Stüde des 
alten Gemäuers zerftört. Jene Duadern gehörten zu ihnen. Die Ausficht 
gehört zu ven größten und weiteften in Italien, und was ihren Reiz erhöht, 
ift, daß man gleihfam über die Erde erhaben um fih die welthiftorifchen 
Derter des claffiihen Altertbums im dieſer großen Länder-, Berges: und 
Meeresflähe ausgebreitet fieht. Nah Süden und dem tiefen Italien ift die 
Ausfiht durch nahe Höhen und die nicht fernen Gebirge der Volsker be- 
fhränft, aber vefto weiter geöffnet nah Dften über die Lande der Sabiner, 
Aequer, Herniker, ihre Zinnen und Beften, gegen Norden hinauf über Rom 
in das Herz von Hetrurien und gegen Weften über die große Ebene, in 
welcher der Schauplag der Aeneide, die Mündungen der Tiber mit Laurentum, 
Lavinia, dem Rande der Rutuler, und dieſe Seite von den weithin wölbenden 
Fluthen des offenen Meeres befchloffen, und dieſe ganze an natürlicher 
Schönheit und Erinnerungen gleih große und erhebende Welt von dem 
reinften Himmel umfpannt, im helften Schimmer von der milveften Luft 
umfloffen, deren fanften Hauch aud) die Höhe des Gebirges nicht erfältet ! 
Mein Aufenthalt war hier natürlich zu kurz für meine Wünfche und 
ih darf Dir wohl geftehen, daß ein neuer Reiz für mich darin lag, daß 
ih glaubte, über alle die Berge und Flüffe, welche uns hemmen, binwegfehen 
zu fönnen und Euch unmittelbar nahe zu fein. Meine Gedanken flogen zu 
Euch, um Euch, und es war mir ein Troft, daß die Zeit meiner Trennung fi) 
nun ſchon nad Wochen bejtimmt und diefe audy bereit zu fchwinden anfangen. 


IX. 
Feletzten Sabre des Nönigs Marımilian Joseph. 
Ücgierungsantritt König Tudwig 1. 
1823. 1824. 1825. 


In biefer Zeit ging Thierſch's Wirkſamkeit als Lehrer ver Töniglichen 

Kurfinnen zu Ente Im Jahre 1823 fam die Verlobung ver Prin— 
Fin Elifabeth von Bayern mit dem Kronprinzen von Preußen zu Stande. 
Ber Zahre hatte e8 gebraucht, um tie Schwierigfeiten, welche dieſer Ver- 
Kstung wegen Berfchievenheit ver Gonfeffion im Wege geſtanden, zu be: 
Be. Es wurde damals ter Welt nicht befannt, wie fehr beite Theile 
kerunter gelitten und wie edel ſie fich benommen haben. Nett, nach mehr 
eds vierzig Jahren, mag es erlaubt fein, ven ganzen Hergang ter Sache 
a erzablen, und in einer Zeit, wo manche ungeziemende und gehäfjige 
Beröffentlihungen in Beziehung auf vie Höfe und tie Privatangelegen: 
eiten gefrönter Häupter itattgefunven haben, ift es wohlthuend, ein fo 
mes und anfprechenves Bild aus jenen Regionen enthüllen zu dürfen. 
ierſchs Bericht, ven wir vollſtändig mittheilen, hat um fo größeren 
Herb, ta er von einem Manne fommt, ver fern von Schmeichelei gegen 
x Großen, unabhängig in feinen Geſinnungen, freimütbig und wahrheits: 
ebene in feinen Aeußerungen war. 

Thierich arbeitete in tiefer Zeit an ver legten jeiner Abhandlungen 
der die Plaſtik ver Griechen. Seine Geſundheit war nicht zum Beſten, 
ws und Familienrückſichten beſtimmten ihn, feit 182-4 vier Sommer nach— 
sender zu einem Aufenthalt in Gaſtein. Das Veben in ver alterthüm— 

"Mraubinger Hütte, dem labyrinthiſchen Holzbau, in welchen ſchon 

ich III. gewohnt hatte, in ver Schlucht zwijchen vem donnernden 
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Wafjerfall und ven heißen Quellen, war damals noch höchſt gemüthlich, 
patriarchalifceh und fabelhaft billig,‘ An ver ftattlichen Wirthstafel führte 
bie meifte Zeit der volfsthümliche Erzherzog Johann, ver „König ver 
Derge”, mit feiner Gemahlin ven Vorfik. Don Gaftein aus unternahm 
ber Erzherzog feine Gemsjagden und Bergbefteigungen. im einfachen Jäger⸗ 
gewande. Biel anmuthige Gefelligfeit entwidelte fich unter ven Badegäſten. 
Es fehlte nicht an intereffanten Fremblingen aus Süd und Nord. Thierſch 
ſchloß mit dem Patriarchen von Venedig, Ladislaus Pyrker, einem edlen 
Dichter, Freundſchaft. Er traf mit Wilhelm von Humboldt zufammen. 
Der alte Weftenriever war einer der Stammgäſte. Wtanches idyllische 
Bild von den Ausflügen nach dem Naßfeld und dem Anlaufthal Fönnte 
gegeben werten. An einer bejonder® romantischen Telfenpartie an ver 
weitlichen Wand des Thales ließ Thierſch Wege, Grotten und Ruheplätze 
zurecht machen und griechifche und lateinifche Infchriften in die Felswände 
einbauen. Auch ver Verkehr mit vem treuherzigen Volk der Berge war 
erfreulich. Doc hörte man manche vorfichtige Klage im Salzburgifchen 
über ven Druck ver öfterreichifchen Beſteuerung und ven Nachtheil ver 
Abiperrung gegen Bayern. Seit ver Uebergabe an Defterreich hatte pas 
Land folche Nachtheile erfahren, daß man, feltfamer Weife, die bayerifche 
Herrichaft zurücdwünfchte und Thierſch als „Eöniglich bayerifcher heimlicher 
Rath” ich in Acht nehmen .mußte, um fich nicht durch Achtſamkeit auf bie 
Klagen bei ver öfterreichifchen Regierung zn compromittiren. 

Diefe Babereifen gaben jedesmal Anlaß zu einem furzen Aufenthalt 
in Salzburg. Was Thierich dort feilelte, war nicht nur die parabiefifche 
Gegend, fonvdern auch die Menge ver neu aufgefunvdenen römifchen Alter- 
thiimer. Herr Rofenegger befaß am rechten Ufer ber Salzach, da, wo 
die Ausficht auf die Stabt, die Veſte, ven Mönchsberg, ven vielgipfligen 
Untersberg und die ferne Alpenwelt am berrlichiten ift, einen Garten, ven 
er mit Gemüjebau und Obftzucht redlich bewirthſchaftete. Indeſſen fan 
fih beim Umgraben fo manches fonverbare und mitunter werthvolle Alter- 
thum, wie Ninge, Münzen und Spangen, daß der Befiter bald inne 
wurde, wie im Schooß der Erde Dinge verborgen feien, die ihm mehr 
eintragen würden, als bie Kohlköpfe, Kirichen und Iohannisbeeren auf ber 
Oberfläche. Es fand fi), daß ver ganze Garten einſt Begräbnißftätte der 
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Murat Juvavum geweſen war. Ein verarmter Edelmann, Herr Kunz 
von Sültenftern, von hagerer Geſtalt, Gemahl einer „Tandlerin“, war 
der einige literariſche Freund tes bürgerlichen Beſitzers, er unternahm es, 
Ye Schätze, welche bald das Erdgeſchoß in Rojeneggeriichen Wohnhaufe 
Men, af feine Weile zu veuten. Welch ein Fund waren biefe Antiqui- 
in für Thierſch! Er war im Nofeneggerifchen Haufe ale Ehrengaft 
wlmen geheißen, fo oft er fich einfand, um ben wahren Sinn und 
Ba ter neu ans Licht gelommenen Dinge zu beftinmen. Auch wurden 
ir feiner Gegenwart Ausgrabungen veranftaltet. Wenn vie Arbeiter einige 
Edeh tief gebrungen waren, erkannte man an fchwärzlicheren Stellen tes 
Betene vie Nähe eines römifchen Grabes, in dem fich dann Urnen, Thränen- 
"ki und andere Geräthe fanden. König Ludwig faufte die ganze Samm— 
ka; fir das Münchner Antiquarium. Das Rofeneggerifche Haus wurde 
ker, aber der Beſitzer brauchte nur einen andern Theil feines Gartens 
mtzugraben und das Haus füllte fich mit einer neuen Alterthümerſammlung. 
Im Juli 1824 nahm Thierfch feinen alten Vater Benjamin in fein 
haus, um ihn ben Ärmlichen und unerquidlichen Verhältniſſen in Kirch: 
Kheirungen zu entreißen. Acht Jahre lang genoß ver vielgeprüfte Mann 
em ruhiges und von Sorgen befreites Dafein, fo anmuthig, wie es für 
dat Greifenalter überhaupt möglich if. Er verweilte meift im Freien und 
ah rem Thun und Treiben ber Menfchen zu. Er ergögte ſich an ben 
Entein, teren Sechszahl in ven Jahren 1825 und 1827 voll wurde; bie 
Sinver horchten gern auf feine Erzählungen von ven Kobolven und Geiftern 
winer Heimath, von dem alten Frig und von ten Schreden ver Kriege: 
nere. Er bevachte die Kleinen reichlich mit Leckerbiſſen. In ver prote- 
Amtiichen Gupelle war ter alte Mann ter regelmüßigjte Stammgaft auf 
einem Sige unter ver Kanzel. Seine Augen fingen an tunfel zu werben, 
th ftimmte er in bie geiſtlichen Lieder noch mit ein, er wußte jie aus 
dendig. So erreichte er das uchtzigfte Lebensjahr und entjchlummmerte 
unft ven 20. Februar 1832 zu einer Zeit, wo fein Sohn in weiter Ferne, 
n Griechenlant weilte. 
Ein Saft anderer Art wurde im Januar 1825 in Thierſch's Haus— 
altung aufgenommen. Die Mainzer Central. Unterfuchungs Commiſſion 
te im Jahre 1824 ihre unheifnolle Arbeit mit neuem Eifer wierer auf: 
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genommen und König Max Joſeph konnte e& nicht verhindern, daß auf 
ihre Requifition in Bayern zwanzig junge Männer als Verſchwörer ver: 
baftet und in die Frohnfefte nach München abgeliefert wurden. Im 
Herbft 1824 urtheilte beveit8 das Münchner Kreis- und Stabtgericht, daß 
fein Grund zur Berbaftung vorliege.e Dennoch blieben fie im Kerker, 
während vie Akten an das Appellationsgericht gingen. Unter dieſen Ge: 
fangenen war Karl Feuerbah, des Präfiventen Anjelm von Feuerbach 
(damals in Ansbach) zweiter Sohn. Er war als Lehrer. ver Mathematik 
an dem Erlanger Gymnaſium angeftellt. Auf dem Wege zur Claſſe wurde 
er vor den Augen feiner Schüler arretirt, in der Weife wie gemeine Ver⸗ 
brecher nach München transportirt und bier im neuen Thurme gefangen 
gehalten. Er hatte ven leicht aufgeregten Charakter feiner Familie in bes 
jonvers hohem Grade und in feiner Einzelhaft, wo er zwar an feiner 
analytifchen Geometrie arbeiten, aber feine Befuche und Briefe empfangen 
durfte, ſteigerten ſich ſeine Seelenleiden zu der fixen Idee, daß Richter 
und Aerzte feinen Tod verlangten; durch feinen Tod müßten die Leidens⸗ 
genoſſen ihre Freiheit wieder erlangen. Am 21. December 1824 öffnete 
er ſich die Adern an den Füßen. Der Gefangenwärter fand ihn bewußt- 
los. Er wurde in das allgemeine Krankenhaus verſetzt, gepflegt, aber nicht 
bewacht; am 10. Februar 1825 ſprang er aus dem zweiten Stock zum 
Fenſter hinaus. Die Vorſehung wachte über ſein Leben, er fiel in einen 
tiefen Schneehaufen und verletzte ſich nur die eine Hüfte. Nun brach 
völliger Wahnſinn aus und die Aerzte verlangten für ihn, was allein ihn 
retten konnte, Verpflegung bei den Seinigen, oder ſonſt im Schooße einer 
Familie. Thierſch erbot ſich, ihn in ſein Haus aufzunehmen. Da kehrte 
allmälig die Geſundheit des Geiſtes wieder, wiewohl es nicht ohne heftige 
Scenen abging. Ein Beſuch des Vaters wirkte eher aufregend als be> 
ſänftigend. Endlich im Mai 1825 wurden ſämmtliche Angeklagte wegen 
Mangels an dem Thatbeſtande eines Verbrechens oder Vergehens frei— 
gelaſſen. König Max ließ ſich die unglücklichen jungen Männer vorſtellen, 
er gab ihnen väterliche Ermahnungen und unterſtützte die Bedürftigen mit 
Geldgeſchenken. Einer der beſten unter den Gefangenen, Namens Planck, 
war am Nervenfieber geſtorben. Karl Feuerbach war geneſen; doch blieb 
ihm die Menſchenſcheu und der Hang zur Einſamkeit, auch als er wieder 
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bei kisem Vater in Ansbach war. Als König Ludwig ven Thron be— 
füiegen, eilte er, das Unrecht, fo viel an ihm lag, gut zu machen une 
Reli Karl als Profeffer der Mathematik am Gymnaſium in Hof an; 
‚ Wer ward er nach Erlangen verjegt. Die Heilung war nicht gründlich, 
Ka dwaliger geführlicher Seeleuzujtant iſt aus tem Briefe an Thierfch 
weh Schon in Hof hatte fih (1827) vie Geiſtesſtörung wieder 
merka Gilen, und in Erlangen wurde es jo jchlimm, daß Feuerbach mit 
sem Echwerte in ver Claſſe erjchien und trohte, jedem ven Kopf abzu: 
fasez, welcher dic an ber Tafel angefchriebene Gleichung nicht auflöjen 
Be. In Ruheſtand verſetzt, 309 er ſich nach dem Heinleiniſchen Garten 
gil Da lebte er noch einige Zeit als Einſiedler, hinbrütend, finjter, 
seit, mit langen Haaren, Bart und Nägeln, ven Gintretenten ant-: 
wertete er nur mit rauhen jinnlofen Tönen. So envete dieſer hochbegabte 
Ba Mann — bald nach feinem Vater, der in Frankfurt eines räthjelhaften 
"lichen Tores ſtarb (29. Mai 1833), als er chen im Begriff ſtand, 
an Kaspar Hauſer verübte Verbrechen ans Licht zu zichen. 

Anjelm Feuerbach, ver ältefte Sohn, der am Yyceum in München 
Tribe Schüler gewejen war, hochbegabt für Poeſie und Kunſt, machte 
# Erlangen Scelenleirten anterer Art durch; jeine Briefe an Thierſch, 
wu viterlichen Freund, zu dem er ſich endlich flüchtete, geben ein rühren: 
ze und erſchütterndes Bild jeines innern Lebensganges. Thierſch nahm 
3a mit nach Gaſtein (1824) und Half ihm mit Nat) une Troſt, bis er 
# Profeſſor in Speyer zur Ruhe fam. Sein unter bittern Schmerzen 
xichriebenes Werk über ven Apollo von Belverere verjchaffte ihm vie ge. 
tläübtende Anerkennung. Er ward Profeſſor der Archäologie in Freiburg. 
die an ſein Ente (7. September 1850) hing er mit Dankbarkeit an 
Tierſch. Die Wittwe dieſes Dulders hat ihm ein Andenken geſtiftet 
Unſelm Feuerbachs veben, Briefe un Gerichte; herausgegeben von Heu 
nee Feuerbach. Braunjchweig 1553): Sengler, ter Philoſoph, Anſelms 
Ateund in ven lebten Jahren, hat ihm eine jeiner würdige Gedächtnißrede 
æbalten. 

Unter ven jüngern Männern, welche ſich in jenen Jahren Thierſch 
mherten, war auch Auguſt Graf von Platen. Er war gegen ſeine Wei 
az Offizier, er verweilte mit Urlaub in Erlangen; tert war in ben 
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zwanziger Jahren ein fchönes Leben aufgeblüht. Schelling lehrte daſelbſt 
von 1820 bis 27, er arbeitete an feinem Syiteme ver Weltalter. Platene 
Tagebuch (von Pfeufer herausgegeben 1860) und feine Sonette zeigen, 
wie er auf begabte junge Männer wirkte: 

Wie ſah man uns an Deinem Munde bangen, 

Und laufen jegliben auf feinem Siße, 


Da Deines Geiftes ungeheure Blitze 
Wie Schlag auf Schlag in unf’re Seele drangen. 


Wenn wir zerftüdelt nur die Welt empfangen, 
Siehft Du fie ganz, wie von ber Berge Spike; 
Was wir zerpflüdt mit unferm armen Witze, 
Das ift als Blume vor Dir aufgegangen. 


Schubert war dort, auch an ihn fchloß ſich Platen an und das Vor- 
urtheil, mit dem er gegen die Frommen erfüllt war, ſchwand wenigſtens 
biefem Manne gegenüber: 


Einen kannt’ ih unter allen, ben das Erzgebirg gebar, 
Dem, was andre tüdifch heucheln, Wahrheit in ber Seele war. 


Rückert lebte in der Nähe, Engelhardt, Platens genauer Freund, 
wetteiferte mit ihm im Stubium orientalifcher Sprachen und Poeſieen. 
Platen wußte Thierfch als Kenner der alten Poefie und als Kunftrichter 
zu würdigen, wie feine hier mitgetheilten Briefe zeigen. Auch fpäter, von 
Italien zurückgekehrt, fand fich ver Graf zuweilen in Thierſch's Haufe ein 
und [a8 in ber ihm eigenen ſchwermüthigen Weiſe neuentftandene Gedichte 
vor, bie jest als Kleinode der deutſchen Poeſie befannt und anerkannt find, 
wie Columbus Geift, ver Tod des Carus und die Polenlieber. 

Ludwig Schorn, ver Runfthiftorifer, von Rom her mit Thierfch be- 
freundet, war feit 1816 Herausgeber des Kunftblattes. Bei feiner Ueber⸗ 
ſiedlung nah München unter König Ludwig wurde er Thierſch's Haus— 
genojje und erlebte daſelbſt die glüdlichen Jahre feines jungen Eheſtandes. 

Die Zeiten Max Joſephs gingen zu Ende. Er war mit feinen Räthen 
alt geworden und bie Schwächen feiner Regierung wurden in den lebten 
Fahren befonvders fühlbar. Sein Wohlwollen erftredte fich auch auf viele, 
bie es nicht verdienten und feine Nachficht ſchändlich mißbrauchten, um im 
Namen des beften Könige feinem Volke manches böfe zu thun, viel gutes 
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ya ſiertreiben. Der Staatshaushalt und vie Verwaltung litten an großen 
Gehen. Doch hatte dies feinen Einfluß auf die Ehrfurcht und Liebe, 
be feine Untergebenen ihm befonvers am Jubiläum feiner Thronbefteigung, 
ven 16. Februar 1824, bezeugten. Feuerbach hat ihn mit Recht ven 
heni IV. Bayerns genannt. 

Am 12. October 1825 feierte er feinen Namenstag, erfchien heiter 
wb gfenb im Theafer und auf einem Ball bei dem ruffiichen Geſandten; 
Men um 9 Uhr fuhr er nach) Nymphenburg zurüd. Er pflegte früh auf: 
ehe; am 13. Morgens wartete ver Kammerdiener ungewöhnlich lange 
wir gewöhnliche Zeichen mit ver Klingel, endlich wagte er fich unge- 
men in das Schlafgemach, er fand ven König noch athmend, aber nad) 
wenigen Minuten war das Leben entflohen: 

König Ludwig beftieg den Thron. „Wir begrüßen ung in einer neuen 

it, fchrieb ver alte Feuerbach am 6. November 1825 an Thierih, in 
mer wunderbaren und mit großen Veränterungen ſchwangeren Zeit, bie 
rieles neue alt, vieles alte neu machen wird. Wir haben num einen wirk- 
lihen König, wie viel ift nicht damit gewonnen, und feine Miniſterkönige 
mehr; dringt nicht eine antere ſchwarze Heerichaar an die ledige Stelle 
en, fo feiern wir den fchönen Auferftehungstag des Wahren, Guten und 
Rechten.” König Ludwig hat, wie jerer neu auftretende Herrfcher, Schmeich- 
ker gehabt, und an ven Lobeserhebungen, die er tamals empfing, hatte ver 
angenehme Eindruck des Neuen und vie vergängliche Gefühlsaufregung 
einen Antheil. Jetzt ift die Zeit eine andere geworben, die Stimmung ift 
lingit abgekühlt und die Anficht ſchwankt nach ver entgegengejegten Seite 
bin. Indeſſen Kyeibt e8 wahr, daß die von Feuerbach ausgeiprochenen 
Erwartungen zu einem bebeutenren Theil in Erfüllung gingen. Die erften 
fünf Jahre des Königs Yudwig waren ein Lichtpunft in ber beutfchen Ge— 
fchichte. Was wir mitzutheilen haben, dient dieſer Thatſache zur Beftätigung, 
und es ift um fo mehr Pflicht, tarauf hinzuweiſen, da in tem neueſten 
Bande des gehaltuollen Werkes von Gervinus (Gejchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts. VII. 1865. S. 300— 329) auch das Strahlenne jener 
Periode gefchwärzt und das edle Streben des Königs in grämlichem Geijte 
berabgefegt wird. 


König Ludwig begann feine Regierung im geeignetſten Yebensalter, 
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mit 59 Jahren (er wurde den 25. Augnſt 1756, acht Zuge nach Friedric 
des Großen Tote, geboren), wohl vorbereitet, ungewöhnlich begabt u 
geiſtig gereift. Wegen feiner veutjchen Geſinnung war er ven tem & 
tranen ver Patrioten umgeben. An dieſer Gefinnung hatte tie Selbſtjuc 
feinen Antheil, ev hatte fie während ver tiefjten Erniedrigung Teutichlam 
ala nur wenige an ter Zukunft Des Vaterlandes nicht verzmeitelten, bi 
währt. Er hatte ale Kronprinz Die umberingte Einführung ter Karlsbad 
Beſchlüſſe in Bayern verbintert und das Vertrauen zu ten verdächtigte 
Frennden der Freiheit, anch zu Thierſch, feitgehalten. Zeine Begeilterum 
für Die ven ven Höfen proferibirte Sache ter Griechen war frei ven Cigen 
NUR und zeugte ven einem weßmütbigen und des Vertrauens ;u We 
Menſchen fübigen Sinn. In einem nicht gerrudten Gerichte ſagte cr ro 
tem in feiner Noth verlaflenen und zurüdgejteßeuen Griechenland: „M 
Fürſten haben dich verworfen, die Völker haben rich erwäbhlt“. 

Die erſten Maßregeln ſeiner Regierung machten ven günitigſten Ein 
druck. Am erſten Tage entfernte er die Wachen ter Cäraſñere, weide 
im Pallaſte bie in fein Zimmer aufgeſtellt waren: die Liebe Des Rolle, 
ſagte er, ſell meine Wade fein. Tie alten Minijter, welche man fürhe 
viele Verichleuterumngen und Migbräuce veranwertlich bielt. murten en— 
laſien, aber nicht verfelat, ſendern zur Fuchsjagd eingeladen. Die Ver— 
legenecit Der Schmarezer beim Eintritt des neuen Verwaltungsivſtemt 
war ergeruch: au einem beionsere weblgenabrten, ter ſeinen Zobn ul 
Kammertniv caufab, iacte Yang: „Anzieb'n dann Ich nich ielber ımt 
SERENZ ist io mi agb rihi zer” Vou Arbexetuii nahm er Ib 
rin: Nr Araare an und ains anfanae nur zu fchr ins Detail din 
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we richtẽ wũrdige Dinge, fontern auf Bauten und Kunſtwerke verwendet 
wurken, welche dem Vaterlande zu Statten kamen. 


Han Hat Fein Recht zu bezweifeln, daß es tem König mit der Beo— 
wäteng ver Berfajjung und ver Gejege Ernjt war, wie er in einer feiner 
Unsmreren jagte: „ich möchte nicht unumfchränfter Herrſcher fein”. 
Verſch gab ven Gefühlen, welche ver Anfang ter neuen Regierung er: 
we, einen Ausdruck in einigen bummorijtiichen Gedichten und in einem 
Bien tramatiichen Berfuche: „Das Feſt im Gebirge.“ 1826, 


Die philhellenifche Gefinnung, vie bis dahin durch trodene Verwal: 
kazemänner unter öfterreichifchem Einfluß verpönt war, wurde nun gut 
gheißen, ver König felbft erließ einen Aufruf zur Unterjtügung ver Griechen 
m auf ter Lilte ſtanden „20,000 Gulden von einem alten Griechen: 
temde“. Die Noth Griechenlands war im Jahre 1825 durch ven Einfall 
er Aegyptier unter Ibrahim Paſcha aufs Höchfte geftiegen. Am 22. April 1826 
A Miffolunghi. Aber um dieſelbe Zeit zeigten fich vie erften Hoffnungs- 
zahlen. Wellington, von Canning nach Petersburg geſandt, unterzeichnete 
m 4. April 1826 das Protokoll, worurh Rußland und England ſich 
edanten, tem Kriege ein Ziel zu ſetzen. Der fteigende Einfluß ver Phil: 
ellenen in Paris und die Thronbejteigung Ludwigs mußten dazu beitragen, 
er europäiſchen Politif in Beziehung auf Griechenland eine bejjere Rich— 
ung zu geben und das unglüciche Volk, ver Metternichiichen Feindſchaft 
am Trotze, zu retten. 


Die Berehrung tes Königs für das Leberlieferte und Alterthümliche, 
ir er neben feinen freifinnigen Beftrebungen feithielt, ift ald Romantik 
berichnet worden. Allein nur wer felbjt ver Pietät für das Geſchichtliche 
m das Ideale entfreinvet ift, kann damit einen tatelnten Sinn verbinten. 
der König hatte vie zerftörenne und dem Hifterifchen feindliche Thätigfeit 
ter Montgelas'ſchen Regierung mit Abneigung gejehen. Auf Grund einer 
Bel getiegeneren Bildung als vie, welche das vorangegangene Sejchlecht 
being, hegte er Ehrfurcht une Bewunderung für bie Vorzeit und ihre 
Denkmale. Es turften nicht mehr alte Burgen zum Straßenbau abge: 
brechen over Kunſtwerke, wie jenes Gitter im Rathhausſaale zu Nürnberg, 
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als altes Eifen verfauft werden. Hiemit innig verwandt war auch die 
GSefinnung, welche ver König auf dem Firchlichen Gebiete bethätigte. Er 
hatte al8 Kronprinz fich mit der damals in Rom auftauchenden religiöfen 
Malerſchule von Cornelius und Overbeck befreuntet. Er war von Ber: 
ehrung für ven Biſchof Johann Michael Sailer erfüllt, ein Fürſt, ber 
den Gedanken ver Walhalla faffen konnte, mußte nicht nur für das Bater- 
land, ſondern auch für die chriftliche Kirche und ihre altheiligen Inftitutionen 
begeijtert fein. ‘Dabei war König Ludwig weit entfernt, fich einem feind- 
feligen Geiſte gegen bie Proteftanten hinzugeben, ober wie gewiſſe römiſch⸗ 
katholiſche Politifer vie Selbftauflöfung des Proteftantismus befördern zu 
wollen. Sein Grundſatz war, daß auch der Lutheraner das, was er it, 
recht fein folle, Iutherifch gläubig im alten Sinn, und biefem Grundſatz 
verdankt es die Univerfität Erlangen, daß auf ihr eine fo geachtete und 
fegensreihe Schule altproteftantifcher Theologie zu Stande gekommen ift; 
bie Proteſtanten Bayerns haben bie geiftigen Güter, teren fie fich erfreuen, 
unter dem Schuß ter Negierungsweife König Ludwigs fich erworben. ALS 
man dem König die Jefuiten als Erzieher entpfahl, erwiererte er ablehnent: 
„ih habe die Gejchichte nicht umfonft ftubirt“. Niemand war damals 
weiter davon entfernt als er, den Geiftlichen einen Einfluß auf die Staats- 
geichäfte einzuräumen, ver ihnen von Gottes und Rechts wegen nicht ge- 
bört. Graf Platen hat in jener Dre „Vom Surg des Vaters richtet das 
Volk fih auf —“ die Ideen, mit denen König Ludwig die Regierung an- 
trat, eben fo richtig als fchön bezeichnet: 


Dein Auge ſpähte durch Die Vergangenheit, 

Es lag das Buch der Zeiten auf Deinem Knie, 
Gedanken pflücteft Du wie Blumen 
Ueber dem Grabe ver deutfchen Borwelt. 


Du haft mit uns erlitten den Fluch des Kriegs, 
Gezählt Die Todesnarben der Jünglinge, 
Die Deiner Ahnherrn Strom, der Rhein, ſah 
Seelen verhauchen für deutſche Freiheit. 


Dem Stein des Rechts, den edelgeſinnt und treu 
Dein Vater legte, bläfeft Du Athem ein, 
Du fiehft im Marmor keinen Marmor, 
Aber ein fünftiges Iovisantlig. 
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Allein wie ſehr Du Wünſche des Tages verftehft, 

Nicht horchſt Du blindlings jedem Geräuſch, Du nimmft 
Das Zepter, jenem Joſeph ungleich, 
Nicht in die weltliche Fauſt der Neurung. 


Ehrfurcht erwedt, was Väter getban, in Dir, 
Du fühlft verjährter Zeiten Bedeutſamleit, 

Ind Wappenſchild uralter Sitte 

Fügſt Du die Rojen der jüngften Freiheit. 


1. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 15. December 1823. 


Mein theurer und verehrter Freund! 

Ueber unfre Prinzeffin fohreibt Ihnen fchon in jenem Briefe der ſaum⸗ 
felige Freund, und das freundliche Wort derfelben zu gen zeigt mir von 
neuem, daß auch mein Bild in ihrem Andenken nicht weit zurüdfteht, fo 
wie ich fie mit der reinften und aufrichtigften Verehrung im Herzen trage. 
Allerdings bin ich auch ihr Lehrer gewefen: ich habe die beiden Zmillings- 
ſchweſtern feit ihrem zwölften Jahre unterrichtet und, weil ich es fo für 
recht hielt, durch das Altertbum und alle folgenden Zeiten langfam und das 
Befte beachtend heraufgeführt. Der griehifchen Literatur, verfteht fih in 
beutfchen Ueberfegungen, find fie im Ganzen wohl fundig, Homer füllte und bob 
zuerft ihr Gemüth in noch zartem Alter über den Kreis des Förmlichen und 
Matten, von dem auch der menfhlihfte Hof, und daß ift der unfrige, um- 
geben if. Sie haben ihn zur Zeit zu ganzen Rhapſodien im Gedächtniß 
gehabt. Dann Herodot und die Tragifer, die Archäologie und mas weiß ich 
fonft nody alles, wozu in Zeit von zwölf Jahren Gelegenheit fommt. Ich 
babe fogar mit ihnen, und um ihnen die Sache anfdhaulid zu mahen, vor 
vier, fünf Jahren eine Antiope gedichtet, die der Schwager Günther in 
diefem Sommer mit nad) Weimar genommen hat, und bie, wie ich höre, 
dort einen ganz unerwarteten Beifall findet. Doc dieſer Unterricht, der 
durch die Heiterkeit und Sinnigkeit feiner Gegenftände fehon allein ein freund 
liches Verhältniß zwifchen dem, der ihn gibt und dem, der empfängt, berbeis 
führt, zumal bei dieſer Empfänglichfeit und Bildungsfähigleit diefer viel 
begabten und liebensmwürdigen Gemüther, war nicht das Einzige, was mid 
ihnen verband; ich war durch mein Verhältniß und das DVertrauen, welches 
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Prinzeffin, der Baronin von Roggenbach, fand, in unmittelbarer Kenntniß bes 
langen und vielfeitigen Leidens, durch welches fie ihrem höchſten Glück ent: 
gegengeführt wurde. Was ic Ihnen davon fchreiben werde, ift zwar fein 
Geheimniß, doch wünſche ich natürlich e8 nur für Sie und die Treuen, die 
e8 zu bewahren willen, gefohrieben. 

Es geht nun ins vierte Jahr, daß von unſerem Hof aus (dur) Organ 
des Fürften Wrede) den Männern, die mit dem König von Preußen in un= 
mittelbarer Berührung ftanden, nahegelegt wurde, wie angenehm und mwün- 
fhenswerth eine Verbindung des Kronprinzen von Preußen mit einer unfrer 
Prinzeffinnen fein würde. Antwort war (durch den damaligen Wojutanten 
des Kronprinzen, Major von Schad), daß man die Vortheile einer ſolchen 
Berbindung zu würdigen wiſſe, daß aber die VBerfchiedenheit ver Confeſſion 
ein weſentliches Hinderniß ſei. Eine Katholikin könne nicht Königin von 
Preußen werden, und wenn fi diefe VBerfchiedenheit nicht heben laſſe, würde 
e8 bejjer fein, die Sache fogleih fallen zu laffen und die jungen Leute aus: 
einander zu halten. Man war in biefem Punkte von Seiten Preußens aud) 
deshalb vorfichtig, weil bie Liebenswürdigkeit unferer Prinzeffinnen jchon ba- 
mals befannt war, und man die Folgen eines Eindrucks von ihrer Seite 
auf den Kronprinzen fürdhtete, wenn fih am Ende jene Schwierigkeit feinen 
Wünſchen entgegenftellte.e Hierauf ift nicht befannt, wer von den Untere 
händlern auf unfrer Seite über das Gewiſſen der Prinzeffin verfügt bat, 
ohne fie darüber zu fragen. Genug, weil das königliche Haus felbft über 
die Bedenklichkeit eines Uebertritts hinwegging, hielt man biejes für hin— 
reihend, dem preußifchen Hofe zu erklären: wenn fonft fein Hinderniß als 
die verfchievene Confeſſion obwalte, fo fei die Verbindung als eingeleitet zu 
betrachten, indem von unfrer Seite ohne Schwierigkeit anerfannt werde, daß 
die fünftige Gemahlin des Kronprinzen von Preußen der Kirche ihres Ge 
mahls folgen müſſe. Hierauf reifte der Kronprinz von Preußen nad) Baden: 
Baden, wo damals beide Schweftern mit ihrem königlichen Vater fih auf: 
hielten, ſah fie wiederholt, und folgte ihnen nach Beendigung feiner Schweizer: 
reife hierher nad Münden. Ein Aufenthalt von acht Tagen, wiewohl bie 
Gelegenheiten, die Prinzeffinnen zu fehen und zu ſprechen befchränft waren, 
entfchied über die Neigung des Kronprinzen mit einer Beftimmtheit, von ver 
feine Begleitung feine Ahnung hatte, fie bemerkten nur, daß er ernft und 
unftät geworden war: daß tieffte Gefühl der Liebe, zum erften Mal in feinem 
empfänglichen und reinbemahrten Herzen auflovdernd, hatte ihn ganz in fein 
Inneres zurüdgeführt. Selbft die Prinzefjin Elifabeth, für die er faft vom 
erften Anblid fo entſchieden gefühlt, hatte nichts geahnt, und war um fo 
unbefangener gewefen, da ihre Beicheidenheit ihr glauben gemacht, daß ihre 
Schwefter würdiger fei, ihn zu befigen, und fähiger, feine Neigung zu ge 
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wissen. Dennoh war auch bei ihr ber Einbrud feiner Erfcheinung und 

jemes Bejend entfcheidend. Als ihr die Königin Mutter die Gefinnungen und 

Bünihe des Kronprinzen eröffnete, brach fie in Thränen aus. Zugleich aber 

trat als unabweisbar die Bedingung hervor, an welde ihre Zufunft mit 

ihm zefnüpft war. Ihr Entſchluß war augenblidlic gefaßt; ein wenn auch 

mb jo großes äußeres Glück nicht durch Aufopferung ihres innern Friedens 

a erlunfen. Die Folgen dieſer SKataftrophe traten fogleid) in ihrer ab— 

ſterciden Geſtalt hervor: dem unglüdlihen Prinzen ftürzte das ganze Ge- 

binze feines Glücks und feiner Zukunft zufanmen, und die Männer um 

de, den Umfang feiner fittlihen Kraft noch weniger fennend, fürdhteten den 

Untergang aller Freude und alles Glücks, das er fih und andern ſchuldig 

war. Die nicht weniger leivende Prinzeffin hatte ihre ganze Faſſung nöthig, 

zu den fie beftürmenden Anfichten anderer und ber Yebentigfeit ihres eignen 
Gefühld zu begegnen. Ihre Stärke fchien zu erliegen, und fie erfranfte an 
krugem Fieber mehrere Tage Ich Habe fie damals als wicdergenefenbe 
Ber gefehen und das Bild der leidenden Anmuth und Tugend, welches in 
ihrer rührenden und Doch äußerlich heiteren Geftalt erfchien, wirn mir immer 
in der Seele bleiben. Ihre Anfichten hatten ſchnell Klarheit wie Weftigfeit 
gesennen. „Ich bin‘, äußerte fie, „in meinen firhlicdhen Anfichten feines- 
weged ſo befchränft, daß ich nicht fehen jollte, wie man audı auf der an- 
ern Seite vie religiöje Beruhigung finden fünne, welche mir meine Kirche 
zewährt. Wie könnte ich auch, da meine Vorfahren feit der Reformation 
der neuen Kirche gefelgt find, meine Mutter, meine Schwägerin ihr angehört, 
m ich je viele achtungswürdige und fromme Proteftanten fenne. Indeß 
ih babe dieſe Beruhigung auf der andern Seite gefunden, und wollte ich 
mir auch Mühe geben, nteine Anfichten etwa Darın umzuändern, wer fteht 
mir dafür, Daß wenn es mir jegt gelänge, ich nicht ſpäter nee Zweifel und 
Reue fühlte, und dann mein äußeres Glück durch Aufopferung meines innern 
Friedens erkauft hätte? — Dazu würde mir felbjt unmöglich fein, vie An: 
dern von der Aufrihtigfeit meiner Geſinnungen zu überzengen und id) würde 
in der öffentlihen Meinung als eine der Leichtſinnigen erſcheinen, melde, 
wenn nur der Preis groß genug ift, bereit jind, für ihn ihre Ueberzeugungen 
zu verleugnen. Ich bin es mir felbjt, meinem Gemahl, Tem Volk ſchuldig, 
dem ich angehören joll, nicht in fo zmweiteutigem Yichte zu erjcheinen, den 
einen als eine Abtrünnige, ten andern als eine Heuchlerin, und am Ente 
rem König felbft, veifen fittlihe Strenge mir befannt iſt.“ 

Das Verhältniß fhien für immer aufgelöft, da, wie zu erwarten ftant, 
ver König von Preußen nicht nur auf feinen Anfichten beharrte, fondern 
auch Grund hatte, ſich als den Getäufchten zu betrachten. Es entipann fid 
bieranf ein Gewebe der verfchievenften Bemühungen une Öegenwirkungen. 
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Die Sache entwich bald den Händen der Diplomatie, die fie verfhoben hatte: 
Berwandte und Nichtverwandte, Männer und Frauen, miſchten fi darein, 
und halfen oder verwirrten noch mehr. Umfonft, weil fowohl ver König 
von Preußen als die Prinzeffin felbft in ihren Anfichten feft, Mar und beide 
tadellos einander entgegen ſtanden. Am meiften litt freilich die Prinzeffin, 
an welcher ſich jeves auf feine Art verfudhte, ausgenommen die beiden Xel- 
teen, welche, was auch ihre Wünfche fein mochten, ſich ftanphaft und 
fchonend alles Einredens enthalten haben. Dieſes Getreibe war öfter der 
Gegenftand meiner Gefprähe mit der Frau von Roggenbadh, die id) gemöhn- 
lich darüber in Thränen zerfließend verließ. Mit der Prinzeffin felbft babe 
ich nie darüber geſprochen, wie wohl fie durch jene natärlih von allem un- 
terrichtet warb, was in der Sache gefagt und gethan wurde. Welches des 
Prinzen Anfichten dabei geweſen, ift wohl nie beftimmt befannt geworben. 
Klar war und blieb fein heißer Wunfch, fie zu befigen, wie ich glaube, wenn 
es auch mit den oben bezeichneten Aufopferungen ihrerfeits geſchehen follte; 
doch blieb er offenbar weit entfernt, fie ihr anzufinnen, und folgte in ver 
ganzen Sache nur leivend feinem Vater. An erjhütternden Scenen fehlte 
e8 auch dort nicht, und es hat den König, der feinen Sohn leiden ſah, und 
wußte, daß er ohne fie unvermählt und unglüdlich bleiben würde, Schmerz 
und, wie ich weiß, Thränen gefoftet, fih in dem gleich zu bleiben, was ihm 
das höchſte und wichtigfte Intereſſe feiner Kirche und feines Vaterlandes er- 
ſchien. InAo d’avdowv os axivdvvov Biov 2Eenı&oao’ ayvos, axAsıig, Tovs 
d’dv rıuels d’nocov InAw. Euripides Iphigenia Aul. [Glüdlid preife ich 
benjenigen unter den Männern, der unbelannt und unberühmt ein gefahr- 
loſes Leben zurüdgelegt bat, die aber in hohen Ehren ftehen, nenne id 
weniger glüdlih.] Im jener Zeit wandte ſich Herr’von Sched an Cornelius, 
den Maler, um durch diefen vortrefflihen und fihern Mann lautere Nach— 
riht von der Prinzeffin, der Art, wie fie den traurigen Fall betrachte und 
trüge, für den Kronprinzen zu befommen; Cornelius, der meine Verbältnifie 
fannte und mir vertraute, wandte fih an mid. Auch der König von Preußen 
fhien das Bedürfniß zu fühlen, auf einem nicht biplomatifhen Wege aus 
der Umgebung ver Prinzeffin durch Jemand, der die Sachen auf eine menfd- 
lihe und einfache Weife betrachtete, über fie und ihr ganzes Verhältniß un— 
terrichtet zu werden. Ih machte mit Bewilligung von Cornelius aus deſſen 
Aufträgen fein Geheimniß gegen Frau von Roggenbach, und äußerte ihr 
fhon damals, was fie auch felbit einfah, daß, wie die Sachen nun einmal 
flünden, nur dann etwas günftiges zu: erwarten wäre, wenn man bem 
König die Art der Prinzeffin und ihre Anſicht deutlich und ihm zugleid) 
begreiflih made, daß von einer ſolchen Schwiegertochter er weder für fein 
Land, noch für fein Haus, wenn fie auch katholiſch bliebe, etwas zu beforgen 


— 263 — 


habe. Ih hatte damals meine -Tegte, Reife nach Sachſen vor, wo ich auch 

©ie, mein theucer Freund, zum legten Dal geſehen, gefonnen, fie bis nad 
Dredven audzudehnen, und, wenn ed nöthig würde, bis nad) Berlin. Diefes 
werd jo nach Rückſprache mit der Frau von Roggenbach befchloffen. Ich 
abe von Cornelius Briefe an den Herrn von Echad mit, in denen er 
ai ihm als volllommen mit allen Verhältniffen befannt und geeignet, ibm 
de Ausfunft zu geben, adreffirte. Ich gedachte außer ihm und durch feine 
Semmittelung auch den Kronprinzen und nad Bedarf den Bifhof Eylert und 
ben König ſelbſt durch diefe zu fprechen, kam aber nur nad) Dresden. Sie wiffen, 
weich ein harter Schlag damals mein Haus traf, und mich nöthigte von Dresden 
perl nad) Gotha zu eilen, um mit meiner armen Frau an dem Örabe eines 
geliebten Kindes zu weinen, und fie über feinen Berluft und die Krankheit 
des übriggebliebenen wenigftend durch meine Gegenwart zu tröften. Höchſt 
sahwirdig, daß damals die Prinzeffin Elifabeth geträumt hatte, es feien 
kaurige Nachrichten von mir angefommen, ich habe ein Sind verloren, und 
wörde nächftens zurückkommen. Sie hatte das mehrere Tage vor der An- 
haft dieſer Nachricht in Münden der Frau von Roggenbach und ben 
Schweſtern gefagt, ohne daß man auch nur von der Krankheit unfres lieben 
Ernft etwas gewußt hätte. Frau von Roggenbach beflagte nach meiner Zurüd- 
kauft den Unfall auch wegen ber geftörten Reife nadı Berlin. „Es ıft eine 
fo unglüdliche Geſchichte“, ſagte fie, „daß alles vereitelt wird, worauf ſich 
amige Hoffnung bauen ließ.” Ich ſchrieb nun Die Hauptfunmte dejfen, was 
ih in Berlin zu fagen dachte, in Form eines Briefed an Cornelius auf, 
ane Schilderung ber Prinzefiin, ihrer Anfichten und des ganzen Verhältniffes. 
Der Brief ging an Herrn von Schaf, und diefer hat mir vergangenen 
Binter in Rom gefagt, daß er zırlegt in die Hände bes Königs gekommen, 
der Gegenftand langer Erwägung gewefen fei, ohne in ter Hauptſache etwas 
ja ändern. 

Bei der wandelloſen Noth, in welde beide königliche Gefchledhter auf 
dieſe Weiſe mit ihren Kindern gerathen waren, indem ſowohl der Kronprinz 
in feiner Trauer und in dem Entſchluß, jede andere Verbindung abzumeifen, 
beharıte, als auch die Prinzefjin, treu ihrem erften Gefühl, und unterrichtet 
von jenem Entſchluß, jedes andere Verhältniß von fi entfernt hielt, bei 
ter überaus fchmerzhaften Ausficht, beide einen freudenlofen Leben entgegen- 
gehen zu fehen, fehlte e8 nicht au wiererholten Verſuchen von beiden Seiten, 
die widerftrebenden Anfichten zu nähern. Im Sommer 1822 kam endlich 
die Gräfin von Redern (jeßt die Oberhofmeifterin der Kronprinzeffin), die 
Des Königs Vertrauen befigt, um hier an Ort und Stelle zu jehen, zu 
bören, und ihre Mittel, die der Theilnahme, des Wohlwollens, rer mög— 
tichften Aufklärung zu verſuchen. Die Prinzefjin, um wenigjtend Einen 
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Schritt zu thun, ließ ſich zu der Erklärung beſtimmen, daß fie ſpäter über- 
treten würde, wenn fie die dazu nöthige Meberzeugung würde gewonnen haben. 
„Ich thue diefe Erklärung‘, äußerte fie, „als das Aeußerſte, was man von 
mir begehren kann, und kann fie thun, weil am Ende jeder verbunden iſt, 
feiner Ueberzeugung zu folgen.” — Die Gräfin verlieg Münden, voll ber 
höchſten Achtung für die Prinzeffin, und der Hoffnung, daß fie das Mittel 
befige, endlich den harten Widerftreit zu löfen; doch die Sache verwidelte 
fi) auf eine andere Weife. Der preußifche Gefandte an unfern Hofe, Herr 
von 3...., ein herzloſer Mann voll ſoldatiſcher Förmlichkeit und leerer 
Eitelfeit, fühlt fich verlegt, weil eine jo wichtige Sadhe gleichfam ihm aus 
den Händen genommen, er umgangen und in dem Fall fei, von andern 
hören zu müffen, was darin gefhehe. Unterrichtet von dem, wenn aud) 
feinen, Erfolge der Gräfin, eilt er, feinem Hof zu fchreiben, man gehe 
bier offenbar darauf aus, ihn zu täufchen durch ein nichts fagende® Ver— 
Iprehen. Er fei überzeugt, daß die Prinzeffin noch nachgeben werde, wenig: 
ſtens müſſe man darauf beftehen, daß, wenn fie fchriftlige Erklärung ver- 
meiden wolle — fie ihm (eine Prinzeffin von Bayern dem Herrn von 3....) 
verfpräche, in Zukunft überzutreten, ohne jene Bedingung wegen ber Weber- 
zeugung beizufügen. Sein Hof ging zum Theil auf feine Infinuation ein. 
Die Oräfin R. fand eine andere Stimmung als fie erwartet hatte, und 
auf einen Brief, der die beiten Hoffnungen ausprüdte, fam ein anderer, 
bag von neuem alle Ausfiht vereitelt fei, wenn fi die Prinzeffin nicht zu 
einer unbedingten Zuſage wegen ihres fünftigen Uebertritts entfchliegen könnte. 
Während dieſes vorging, war die Herzogin von Neuburg, des Königs von 
Sachſen Schweiter, eine Dame von großer Herzensgüte (mich hat fie bei den 
Prinzeffinnen mehr als einmal ihren lieben Landsmann genannt), verfucht 
worden, die Neigung der Prinzeffin auf einen andern Gegenfland zu lenken. 
Der Prinz Johann von Sachſen erfhien an unferm Hofe, doch blieb dieſe 
ihren Gefühlen treu, und die Verbindung mit ihm warb auf ihre Schwefter 
Amalie abgeleitet, die ihr an Reinheit des Weſens und an Anmuth gleich, 
nur mehr nad einer ernftern Stimmung hinneigt, während die Schwefter 
dur innere Frifche bis zum Eintritt jener Leiden allen heiteren Genien des 
Lebens zugewandt war, und aud) jego in gleichmäßig ruhiger Faſſung ge 
balten wurde, wie fie einem reinen Bewußtſein und ber Ruhe der Tugend 
nicht fehlen wird. Neue Hoffnungen brachte die Gegenwart der beiden Kaifer 
zu Zegernfee, beide fchieden mit der Zuſage nach Verona, daß fie verfuchen 
würden, den König von Preußen zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Eben jo 
bie Kaiferin von Defterreih. Während nun in München die Hochzeit ber 
einen Schwefter gerüftet wurde, gaben ſich diefe hohen Häupter zu Verona 
jede Mühe, die andere vorzubereiten, mit geringem Erfolg, Der König von 
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Yaafen leharrte dabei, daß er ſich in biefer rein häuslichen Sache ganz 
ade nah eigenem Ermeſſen richten müffe, baß feine Anfiht und Gefinnung 
von Erfanz ber befannt und fich gleich geblieben fei, und man an eine Aen— 
bag zit denken dürfe. Beſonders foll ſich die Kaiferin in ihrem Eifer hervor- 
md am Ente bewirkt haben, daß der König vorzeitig Verona verlaffen 
Zr zu Kom und Neapel zu befuchen. Damals war ih in Rom. Die Be- 
eingen ber Hochzeit, der Freude, mit welcher die Prinzeffin Amalie in 
fen war empfangen worden, des Glücks, deſſen fie genoß, ſtimmte mid) 
p teten Wehmuth, nicht weil ich dieſer vortrefflichen Fürftin nicht alles 
We Heil gewünscht hätte, ſondern weil ich der Schmwefter gedachte und 
de Gefühle, mit denen fie diefer Freude folgte Es waren am Ende aud) 
Be ver berzlichiten Tcheilnahme gewefen, weil beide Schweftern mit ver rüh— 
en Zärtlichkeit an einander bangen und jede als das Ihrige betrachtet, 
ber andern geſchieht. Indeß ſchien die Gelegenheit günftig, mo ber 
ig von Preußen nad Rom fam, vieleicht von viefer Seite auf ihn zu 
a. Er ſchätzte den Pabft perfünlid. Ein ausgezeichneter Empfang des 
en gleich nicht katholiſchen Fürften war gewiß. Wie menn das damalige 
aärige Oberhaupt der fatholifhen Kirche ſuchen würde, ihm feine Prä- 
imen zu benehmen? Die Worte eined Greifes wie Pius VII. Eonnten 
Bi verdächtig fcheinen, und er hatte gewiſſermaßen die Verpflichtung, fich 
fe zu bemühen, da fie feiner Kirche mit ſolcher Aufopferung und Ent- 
Man ergeben blieb. Ich ſprach deshalb mit unferen Geſandten, dent Gar: 
Kal Häfelin, und bewog ihn, den Carbinal Conſalvi aufzuſuchen und ihm 
le Sache an das Herz zu legen. Es fand fih, daß man dort fein 
den für die Sache hatte; man könne fid) feinen guten Erfolg verfpreden, 
 Rönig jet zwar äußerlich voll Bereitwilligfeit für die fatholifche Kirche, 
Fe man wiſſe nur zu gut, daß er ihr innerlich abgeneigt fei und dieſer 
Sa nichts thun werde, um jie zu begünftigen. Indeß ſchien es, als wollte 
ah das Schickſal an den Anfang diefer Begchenheiten ſelbſt zurüdführen. 
der von Schad, von dem die erften Schritte gethan waren, und an den 
Beruelius meinen Brief geſandt hatte, war in Kom. Seine Anjtrengungen 
md Leiden während der Feldzüge hatten ihm ein allmäliges Schwinden aller 
agern Organe zugezogen, und er judte das milde Klima Italiens, um 
egen diefe fchredbare Krankheit der Rückenmarkſchwindſucht Hülfe over doch 
Inderung feiner Yeiden zu finden. Ich ſah ihn mit der lebhafteften Theilnahnie, 
e fih in dem Mafe fteigerte, in welden idy die vortrefflichen Eigenfchaften 
ieſes ausgezeichneten Mannes kennen lernte. Gleich anzicehend war das warnte 
fühl, mit dem er über das traurige Verhältniß der beiden Liebenden ſprach, 
e und fo nahe angingen. E8 wurden alle Motive, Vorgänge und Möglichkeiten 
wogen und durchgegangen. Ex wußte, daß der König in Verona alles Be— 


—— 266 


gehren auf das Entjchiedenfte zurüdgewiefen hatte, und fah nur Eine Mög— 
Iichfeit einer günftigen Wendung, wenn nämlich ver König wenigftend bie 
moralifhe Gewißheit erlangen könnte, daß fie fpäter übertreten würde. Diefes 
fei ihm um fo nöthiger, weil er es ſich zu einem feiner widhtigften Gefchäfte ge— 
macht habe und ſich dazu berufen fühle, ven religiöfen Sinn in der Kirche 
jeines Volles zu beleben. Er könne nicht gegen diejen feinen Beruf, gegen 
fein eignes Wert handeln, indem er den religiöfen Zwieſpalt in fein eigne® 
Haus hineinbringe und dadurch vielleiht die theuerften Intereffen der evan⸗ 
gelifhen Kirche bloßgebe. Ich ſuchte ihm begreiflih zu machen, baß die 
Prinzeffin jenes bedingte Verfprechen nicht würde gegeben haben, wenn fie 
nit ſchon die Möglichkeit fähe, jene Meberzeugung zu erlangen und nicht 
entjchloffen wäre, fie zu ſuchen. Es braude aljo nur noch, daß fie in bie 
königliche Familie felbft eintrete, und den religidfen frommen Sinn wahr: 
nehme, der alle Glieder erfült. Das Beifpiel würde mehr wirken, als bie 
Lehre und ihre Anfichten mit denen der Familie felbft ſich almälig in Ein- 
Hang fegen. Er ſchien das Gewicht diefer Bemerkung zu fühlen. Ich ver- 
ſprach ihm, den Inhalt unfrer Gefpräde der Frau von Roggenbach zu fchreiben, 
and ihm von meinem Brief an dieſelbe zu beliebigem Gebrauch Abichrift zu 
geben. Fran von Roggenbach antwortete mir mit umgehenvder Poſt. Ihre 
und alfo der Prinzeffin Meinung war, daß fie glaube, dem König die mo— 
ralifhe Gewißheit, die er fuche, fchon gegeben zu haben; und mit diefer 
Erflärung ſchien mir die Hauptjchwierigfeit gehoben. Es handelte fi) noch 
von Nebendingen, 3.8. daß der König ihr zwar rüdfihtlih der Zeit feinen 
Zwang anthun, fondern fie ganz ihren eignen Gefühlen überlaflen wolle, 
aber nicht wünfchen könne, daß fie während biefer Zeit noch äußerlich ihrem 
Cultus obliege, weil er es der Würde feines Hauſes ſchuldig fei, die Mei- 
nung, als ob fie darin convertirt und es eine Belchrungsanftalt fer, entfernt 
zu halten. Ich fchrieb noch einmal an die Frau von Roggenbach. Mein 
erfter Brief nebft ihrer Antwort war abjchriftlih nad Berlin gegangen, mit 
welhem Erfolg, weiß ich nicht. Der Kronprinz hatte unmittelbar nad ihrem 
Eintreffen noch feine Hoffnung gefhöpft, und an Herrn von Schad gejchrieben, 
daß ihn bei feinem großen Unglück nur das Vertrauen auf Gott und ber 
Entfehluß, ihn immer vor Augen und im Herzen zu haben, aufrecht erhalte. 
Als ih nah Münden zurückkam, war unfer Hof in Dresden und kehrte von 
da mit SHeirathsanträgen des Herzogs Bernhard von Meiningen an bie 
Prinzeffin Eliſabeth ſechs Wochen fpäter heim. Diefe Anträge führten enb- 
(ih vie Entſcheidung der Sache herbei, die ihre traurige Verwidelung nun 
in das vierte Jahr hineinzog. Unfer Hof fandte fie dem preußifchen mit 
der Erklärung zu, daß man fih, im Fall Preußen auf feinem Begehren 
rüdfichtlich einer umbedingten Erklärung beftünde, bei der entfchievenen und 
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wehliegriadeten Abneigung der Prinzeſſin Elifabeth gegen eine folde, ver- 
unicht fate, jenes VBerhältnig als ein aufgelöftes zu betrachten, und über 
Die Saat der PBrinzeffin zu verfügen. Hierauf neue Bewegungen in Berlin, 
Niejele Seharrlichleit des Kronprinzen, unvermählt und umbeglüct zu leben 
‚un zu Reiben, wenn ihm die Einzige verfagt bliebe, bie er unter fo vielen 
han, und fo beflimmt gefunden, und in der ihn nicht am mwenigften die 
it des Weſens mit feiner jeligen Mutter angezogen und gerührt 
Yeke Dazn größere Bedrängniß des Königs, da fein ältefter ſich ihm alfo 
wigwht, fein zweiter einer nicht ebenbürtigen Heirath nachtrachtet und alle 
Eosfht ver Ausgleihung zu ſchwinden droht. Jetzo wird der Entſchluß 
We, den Biſchof Eylert incognito nach Zegernfee zu fohiden, mit dem 
Antteg, die Verhältniſſe und Perſonen in ver Nähe zu beobachten und das 
Westise zu verſuchen, um bie Prinzeffin zum Uebertritt zu bewegen. Er 
dort gegen Mitte dieſes Sommers au, und wird mit all der Huma— 
a und Herzlichleit empfangen, die unfern Hof auszeichnet. Die erfte 
Iserretung, die er allein mit der Prinzeffin hat, ift von feiner Seite ftreng. 
Ehe ihr die ganze Anficht des Königs mit ihren Gründen und Beziehungen 
kl Schärfe und alle andern Hoffnungen ausſchließend vor. Sie fekt 
Im die Beredtſamkeit des Schweigend entgegen und erwibert fein Wort. 
‚Wie er aber ihre innere Bewegung wahrnimmt und ficht, daß fie erbleicht, 
' Äh er felbft aus der ungewohnten Rolle eines Diplomaten. Das menfd- 
Be Gefühl übermannt ihn und er bricht in Thränen aus. Damit war 
zu die Sache am Ende. Ten folgenden Tag ift er wie umgewandelt und 
ya; mild. Sie faßt fih nun aud ein Herz, und fpricht ihm frei und über- 
juzlih über vie ganze Page und ihre Anficht verfelben, und er ſcheidet mit 
te Erflärung, dag fein Monarch von einer foldhen katholiſchen Kronprinzeffin 
ud aus folhen Umgebungen nichts zu beforgen habe. Nocd konnte er aber 
nichts verſprechen. Sich felbft klagt er in falten Augenbliden der Eile an, 
ut der er feine erfte Rolle aufgegeben, ter Königin, der Prinzeffin verheißt 
r, in vermittelnden Sinne die Sache zu. betreiben. Kaum wähnte man, 
ı6 er in Berlin angekommen fei (vie Ungeduld hatte ihn Tag und Nacht 
ztgetrieben), fo kamen fhon Hoffnung erregende Briefe, zwei Tage daranf 
€ Anzeige, daß der König eingemilligt habe. Die Freude, mit der Die 
tachricht hier aufgenommen wurde, war groß, lebhaft, allgemein, am größten 
nd vührenpften in ver füniglihen Familie felbftl. Im Gabinet des Könige 
ingt das Bild von Friedrich dem Großen, gegen den er als den Erhalter 
iner Dymaftie cine große Piebe und Berehrung bewahrt bat. Vor dieſes 
ihrt die Königin ihre Tochter, um ihr dert ten Inhalt des Briefed zu er: 
nen, der König kommt dazu. Die Freude über die endliche Löſung ift der 
‚vauer glei, mit der er fein geliebtes Kind fo lange leiden gefehen hatte, 
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und aus feinen greifen Wimpern tropfen die hellen Thränen auf das bebeu- 
tungsvolle Blatt. Später hat er unter feinen Kindern gefeflen, ftumm und 
lautlos, mit aufgehobenen Bliden. „Man ſah wohl, daß er betete‘, fagte 
mir Prinzeffin Sophie, „aber er fagte kein Wort." Nachdem die Rührung 
vergangen, ift er in eine jugendliche Heiterfeit gerathen und in folde Be 
wegung der Freude, daß fie ihm Tag und Nacht keine Ruhe gelafien hat 
und er davon am Ende ganz matt geworden ift. 

So viel von diefen Vorgängen, deren Beſchreibung aud deshalb fo 
weitläufig geworben ift, um Sie für den Antheil zu belohnen, den Sie an 
der neuen Schußpatronin von Thüringen genommen haben und noch nehmen. 
Berfteht fih, daß die Geſchichte aud für unfre Freundin in Naumburg ge- 
ichrieben ift und Sie für diefelbe, im Fall fie es wünſcht, Abfchrift davon 
fönnen nehmen laffen, mit Anempfehlung derſelben Vorſicht. 

Seit jener Zeit haben die freundligen Anregungen fi bei uns gleid- 
fam die Hände gegeben: die Gegenwart des Kronprinzen von Preußen, 
mit den Feſtlichkeiten, zu denen fie veranlaßte, nit am wenigften darunter 
gewiffermaßen die Weihe der Glyptothek, über die von mir zur Zeit eim 
Artikel in der allgemeinen Zeitung geftanden. Ich wurde bei ber Gelegen- 
heit dem Kronprinzen vom König vorgeftellt als ein ganz vortreffliher Pro- 
feffor, aber als ein nod befjerer Reiter, mit welchem Spaß er mid) plagt, 
jeit dem ich ihm einmal zu feiner großen Ergöglicgfeit auf einem engen Wege 
mit meinen Pferde in die Stränge geritten bin. Dort in der Glyptothek 
war ber ganze Hof, darunter alle Brinzeffinnen, ſämmtlich meine Schülerinnen 
und eine Menge anderer Herrfhaften zugegen und ic war hineinbefchieden 
worden, um einen ber Eregeten, beſonders für den Kronprinzen, bei ven 
Statuen und Gemälden zu maden. 

Die Hochzeit wurde mir durch den Gebanfen der Trennung getrübt. 
Meine Stunden (zulett über einige Theile der preußifchen Gefchichte) waren 
bis die legten Tage fortgegangen. Zu ihrem Trauungstag hatte fie die legte 
Flaſche meines weißen Chierweined angenommen, die ih durd die frau 
von Roggenbach ſchickte, und davon getrunfen. Es iſt der evelfte griechifche 
Wein, verjelbe, der ſchon im Altertfum berühmt ift, mit dem Cäfer am 
dritten Tage feines Triumphes feine Freunde bewirthete. Er kommt ge: 
wöhnlih nit nah Europa, war mir aber als Freundesgabe von einem 
Befiger jener damals noch glüdlichen Infel zugefchidt, und von den feinften 
Kennern für das evelfte Gewächs des’ MWeinftods erklärt worden. Beim Ab- 
fhied, der nicht ohne Rührung, wie es ſchien, aud von ihrer Seite war, 
nahm fie von meiner Hand eine Reihe Gedichte — wie es mein Verhältniß 
forderte, Lehren und Andeutungen für ihre Zulunft — als Erinnerungsblätter 
mit großer Freundlichkeit an, von denen ich Ihnen die beiden erften, ba fie 


— 269 —— 


su das allgemeine enthalten, ohne vie Discretion zu verlegen, beilegen 
kan und überhäufte mich ihrerfeits mit großen ſchön und vortrefflid ge— 
arbeiteten Geräthen zu Thee und Kaffee aus Silber, Gold und Kryftall, 
vie nach ihrer und der Echweiter Amalie Angabe waren gearbeitet worben, 
vie Theemaſchine und das Geftell der Zuckerdoſe als antife Dreifüße mit 
Bivderlöpfen gearbeitet, über jenen und den Kannen ber bayerifche Löwe. — 
Zum legten Mal ſah ich fie am Arm ihres königlichen Vaters in tieffter 
Betrübnig das väterlihe Haus verlaffen und den Reiſewagen befteigen, ber 
langſam durch die große Maſſe des Volles hinfuhr, das ſtumm, mit ent- 
köpten Häuptern ihm die Gaſſen zur Durchfahrt öffnete, und eine tiefe und 
uugeheuchelte Theiluahme an den Tag legte, denn dieſe vortrefjlihe Yürftin 
war auch hier jedem, der fich ihr näherte, als ein Engel der Reinheit, der 
Anmuth, der Güte und des Troftes erſchienen. Ich kann ihrer nicht andere 
als mit Kührung gedenken, und kenne feine Geſchichte der alten und neuen 
Zeit, in ver das Leiden und die Trauer einer bewährten weiblichen Seele 
durch einen fo ſchönen Triumph wäre gefrönt worden, als ihr nad ver Ent- 
widlung ihres Verhältniffes feit dieſer Abreife bis zu ihrer Ankunft in Berlin 
iR bereitet worden. Ihre Briefe von Berlin athmen alle den Ausdruck eines, 
wie fie jagt, fabelhaften Glücks und ungetrübter Heiterkeit. 
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Den 17. December. . 


Sie fehen, daß ich mich vorgeftern daran gehalten habe, mein Thema 
zu vollenden. Was wollen Ste noch aus mir in Sadfen machen? Ic bin 
fhier eingebayert und werde mit jedem Jahre älter. Der Prinzefjin Elifa- 
beth (weil Sie doch am Liebften von der hören) fagte ich vor einigen Mo— 
naten, ich hätte graue Haare befommen, feit ich bei ihr wäre. „Aber doch 
gewiß nicht meinetwegen“, antwortete fie mit vieler Freundlichkeit. — Dem 
König fagte ich letzthin vom Inhalt Ihres Briefes vom legten Frühjahr, fo 
weit er ihn und den Eindrud, den er in Sachſen zurüdgelajien hat, betraf. 
Er antwortete mit fihtbarem Wohlgefallen: „Ich habe das Glück gehabt, 
wicht zum König erzogen zu werden. Weder Amme noch Bafe hat mir davon 
vorgeſagt. Da Habe ich Gelegenheit gehabt, das Yeben und die Menfchen 
fennen zu lernen, und gejehen, wie man nit ihnen umgehen muß. Ich 
war in Straßburg und in Paris befannt genug, und habe an mir und 
andern erfahren, was wohlgefällt und belicht macht” — und ber Art nod) vieles 
antre. Diefer einfahe und menfhlihe Sinn des Königs ıft auf feine 
Töchter übergegangen und macht die Grundlage wie das Geheimniß ihrer 
Liebenswürbigfeit aus. --- Doc Sie fehen, daß idy immer wieder auf Das 
Hofpferd feige, wenn ich herunter bin, und es kommt am Ende gerate fo 
heraus, als ob ich tarauf Barade machen wollte. Aber dazu hat mid) Ihre 
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Aufforderung wegen Nachrichten von meinen Berhältniffen gebradt. N 
noch eine Heine Anekdote. Seit dem Unglüd mit jenem Ritt in feine Strängg 
nennt mid der König gewöhnlich feherzend feinen Stallmeifter. Nun we 
einmal (er kommt öfter zu den Töchtern während der Stunde) die Rede vom 
den Reben der Monarchen vom Throne bei Eröffnungen von Ständeverfamm= 
lungen. „Wie hat Ihnen meine lette Rede gefallen?" Ich fagte, mim 
babe daran befonder8 das Herzlihe und das Bertrauen gefallen, mit ben= 
er jede8 Wort gejprodhen, und dgl. — Er fah mid halb lachend an um 
jagte nad einem Augenblid: „Sie ein Stallmeifter und ih ein Redner!“ 
und ging Davon. 


2. 
Thierſch an Lange. 
München, den 20. Mai 1824. | 


Ich fehe aus Ihrem Briefe, dag nun in Pforte auch deutſche Sprade 
und Literatur gelehrt wird, und die Frage ift bald, was nun noch nid 
gelehrt, oder ob e8 einen irgendwo ter Schule zugewiefenen Oegenftand gibt, 
dar nicht bei Ihnen gelehrt wird? Ich fürchte, daß diejenigen, welde Ges 
walt über die Pforte Haben, den goldnen Spruch des Heſiodus von ber 
Hälfte, die beffer ift al8 das Ganze, nicht zu erwägen wilfen, und muß auch 
bier den praftifhen VBerftand der Engländer bewundern, die im ihrer vor⸗ 
trefflihen Schule zu Eton keinen, nicht einmal als Lehrer, geſchweige denn 
als Vorſteher und Beſchützer zulaffen, der nicht auf ihr feine Bildung exe 
halten hat. Daß Sie in Pforte wirken, fehirmt zwar für jego; aber wer 
fann meiter dafür ftehen, daß Pforte eben aud eine Schule werde, wo viel 
gelehrt und gelernt wird und nichts weiter? Der eigentliche Sinn und Geiſt 
biefer ehedem alterthümlichen und nun neu gewordenen Anftalt lag in dem, 
was nicht zu Papier gebradht werben konnte. Ilgen, ein Zögling des Naums 
burger Doms, hat angefangen, ftatt e8 von dem Hinfälligen bes Alterthums 
im Geifte des vortrefflichen Geißler zu reinigen, ihm an das Leben zu greifen. 
Andere find gefolgt und, wie gefagt, id finde nur Sie noch ald den Garanten 
der alten Pforte in der neuen wieder. 
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3. 
Thierſch an Jacobs. 


Minden, ben 21. Juli 1824. 
Mein theurer und verehrter Freund! 


Die Rückehr unfrer lieben Verwandten aus Gotha gibt mir Gelegen- 
bet, mih gegen Sie einer alten Schuld zu entledigen und Ihnen wieder 
cimal zu jchreiben. Zunächſt von einigen verjpäteten Dingen. Der Schwager 
hey wird Ihnen ein Cremplar der Tabula Peutingeriana übergeben, weldye 
wir nach langem Suchen und Trachten fo zufammen und zu Stande gebracht 
ſaben, wie fie nun eben geworben iſt. Deine Armuth in eigenen Arbeiten 
it ſo groß, daß ich Ihre reihen und goldnen kaum mit einer erwiedern Tann, 
a der ih nur die Vorrede geliefert babe. Nachher hat fie genug Mühe 
gmadıt, die Ausgabe nämlih. Wollte doch die Regierung erft nichts von 
emer neuen Bergleihung und Berichtigung der Tabula hören: der Scheyb'ſche 
Atdruck habe das Zeugnig der Genauigkeit, würben aud) Fehler daran ver- 
leſſert, ſo möchten nun Andere kommen, und auch ihrerfeits über Ungenauig- 
kiten Hagen. Dadurch würden die Meinungen ber Gelehrten verwirrt und 
be Grundlagen der Wiſſenſchaft vervielfältigt. Hierauf find nun zwar bie 
Ucheber ſolcher Beſchlüſſe gehörig zur Zeit bedient worden, aber es bleibt 
ach ſchlimm, ſich fo regieren zu laſſen. 

Ich Schließe ferner die Urkunde über Ihr bei der Schulventilgung au- 
gelegtes Kapital von 300 Gulden bei, weldes Sie vorläufig für Emil Frud)t 
tragen laffen, um es ihm als Reiſegeld nad Italien anzumweifen. Ich werde 
nich fehr freuen, ihn wieder bier zu fehen, wiirde mich noch mehr freuen, 
ihn nach Ihrem Brief auf ein halbes Jahr hier zu fehen, wenn ich nad) 
meiner Ihnen übrigens früher vorgelegten Anſicht einen neuen Aufenthalt 
ber unter den alten Einflüffen nicht mehr ſchädlich als nützlich erachtete. Da 
Emil die Virtuofität der Zeichnung und der Ausführung gewonnen, muß er 
a ven Vorzügen, bie er befigt, bie ber Anmuth und der Richtung auf das 
Reale fuchen, und diefe nämlich findet er hier nicht. Glauben Cie es einen 
vr altwäterifhen Menſchen, die jo gerad’ herausfagen, wie fic es meinen 
zur in diefen Dingen nicht nur in unfern Afademien ver Künfte, fondern 
m einer ganzen Reihe berühmter Akademieen, in London, Paris, Venedig, 
Belegna, Florenz, und wo fonft nicht, etwas tiefer auf den Grund gefehen 
da; Eie leiden alle an demſelben Gebrehen, und wer fi nicht zu rechter 
Zeit über fie erhebt, geht in ihrer Manier wenn auch nicht zu Grunde, doch 
ebne die Palme des wahren Ruhms dahin, und Emil ift durch Kraft, Geift 
zad Uebung zu Beſſerem beftimmt. Ich kann deshalb Emil nur mit Freuden 
ai der Durchreife nach Italien begriffen fehen. 
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Ihr neued Tempe bat mir große Freude gemaht, eben fo die beiben 
Erzählungen des neueften Bändchens, was Ste in diefem Fache geliefert 
haben. Beide find vortrefflich gedacht, gefühlt und dargeftellt und gehören 
zu den beften Novellen unfrer Literatur und die zweite ift im höchſten Styl 
diefer Gattung durchgeführt, ein wahres Meifterftüd. Nicht weniger preis- 
würdig ift die Richtung, welche fie haben, und die Abfiht, auf das Weſent⸗ 
liche in veligiöfen Dingen binzumeifen, feindfelige Formen zu breden, in dem 
Pfarrer von Unterwillingen mit leichter und ſchöner Ironie und mit furdhtbarem 
Ernft in dem Judenmord zu Liſſabon. In meiner Familie herrſcht jegt im 
Ganzen, Gott fei Dank, Heiterkeit und Ruhe nach mancher überftandenen Noth mit 
ben Kindern. Mein alter 73jähriger Bater, der Bäder gus Kirchſcheidungen, 
ift vor einigen Tagen bier frifch und rüftig angelommen. Ich hoffe, daß 
er von mander Bedrängniß bier ausruhen, das äußerfte Ziel des menjdh- 
lichen Lebens unter der Pflege meiner vortrefflichen Frau erreichen und unter 
feinen Kindern und Enkeln feine Tage befchließen fol. Ich kann, befonders 
wenn er fchläft, fein ehrwürbiges altes Haupt nicht ohne Rührung anfehen, 
über welches fo viele Stürme hinweggegangen und weldes einen fo Haren 
und feften Geift und Sinn bewahrt hat. Er ift einer der verftändigften und 
beiten Männer, die ich fenne, und von einer Charafterftärke, die mich mehr 
als einmal mit Troft und Bewunderung erfüllt hat. Wir, feine Söhne, 
haben von feiner außerorventlihen Natur jeder nur ein geringes Theil, in 
dem natürlich das Außerordentlihe verloren ging, befommen, und Alles zu: 
fanımen macht noch nicht die Hälfte feines Vermögens aus. E8 ift auffallend, 
wie ähnlidy ihm mein Karl fieht und, wie dieſer ausficht, wird Ihnen die 
Frau Schwägerin fagen können. | 

Während in meinen: häuslichen Kreife Ruhe und Friede mit fegnender 
Milde waltet, bewegt fid) um und über mir auswärts das Leben von dem 
Winde der vielen Eitelfeiten, Halbheiten, Thorheiten, Schlechtigkeiten, Eigen: 
nügigfeiten, welde zufanınen ein fehr abfchredendes Ganze bilden würden, 
wenn fie nicht mit dem Gutartigen oder doch Gutwilligen durchwebt wären, 
was zum Glüd ſich von den menſchlichen Dingen nicht ganz ausfcheiden läßt. 

Unfere Afademie ift organifirt; Sie willen, wie? Im Grund ift in fo 
fern mehr Wahrheit bineingefommen, da fie nad ihrem befondern Beftand 
und ben hier obwaltenven’ Anſichten nicht fein konnte, was fie zu fein be- 
fiimmt war, und wenn man doch audy nun in der Form weiß, was man 
bat, Wiffenfhaft als eine zufällige Beigabe, .die fih an das Delonomifche, 
Sameraliftifhe, Medicinifh-Praktifhe anheftet. In viefen Dingen [fhaltet] 
ein ehemaliger Polizeicommiffar, der nicht deutfch fchreiben kann, fein Ge— 
hülfe, ein Scriba, der c8 ſchon zu Ihrer Zeit zum Generalſekretär eines 
Minifterd gebracht hatte. „So befteht’8 jeßunder ”, jagt der Pater Brey, 
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nahdem er ben Kramladen methodiſch, d. h. nach dem Alphabet georbnet, 
und den Tabak zum Teufelsdreck gefegt hat. Weiler hat einen ſchweren 
Stand zwifchen einem rein demokratiſchen Collegium und einem rein despo— 
tiſchen Minifterium, zumal in jenem ein Halbdutzend böswilliger und nichts: 
nugiger Gefellen find, die in dieſem einen Fuß zu haben ſcheinen. Am 
meiften fehlt num Geld. Während meiner Abweſenheit ift ein von mir zurüd: 
gelaffener, durch den mwadern Bogel nody mehreren Andern zur Unterfchrift 
vorgelegter Antrag zur Berathung ver Akademie (ohne unfere Namen) gekommen, 
wie durch Entfernung der Penfionen und unnüger Functionsgehalte, durch Siche— 
rung des Mannheimer Fonds, des Kalenderſtempels u. dgl. eine Summe von 
jährlich 15,000 Gulden gewonnen, auf welche Weife ein unabhängiger Fond, den 
der König auch in der neuen alademifchen Berfaffung verheißen, könne gemonnen 
werden, nämlich dadurch, daß der Akademie zwei Millionen vierprocentiger Staats- 
obligationen, welche die Centralkaſſe befigt, als Eigenthum übergeben würden. 
Wir würden dadurd) aus dem Budget und den Berathungen der Bofthalter, 
Bierbrauer und Bürgermeifter bei den Landſtänden ganz herausgezogen und 
fönnten unfern Haushalt ordnen. Die Idee, die Sigungen der Alademie 
meift öffentlich zu machen, ift gut angelegt und wirft inı Ganzen gut. Sie 
fennen aus öffentlichen Blättern bereit8 ihren Inhalt. Er ift der treue 
Spiegel unfrer Geftalt. Die Vorlefungen, zu denen wir gehalten find, ziehen 
ziemlich ſtark. Jetzt ift aber großer Anftand, weil Weiller ſich zu philofo= 
pbifchen erboten bat. Dagegen die ganze Klerifeii — und ihr gegenüber das 
Minifterum ohne Energie. Die Eriftenz dieſes beharrlihen und merkwürdigen 
Mannes nämlich als Chef der Akademie ift von neuem bedroht. Nachdem 
die Studienanftalten unter die Kreiregierung gekommen, ftand ich mit dem 
pbilologifchen Inftitut gewiffermaßen in die Luft geſetzt. Wir hatten es auf 
die Ihnen befannte Art mit der Akademie zufammengebradht, die nun einmal 
praftifh fein fol und aljo auch die Aufficht über Bildung der lateinifchen 
Schulmeifter führen kann. Nun Gefchrei, daß in ver Akademie Schule ge= 
halten wird! Wir haben vor Kurzem Lehrordnung, Geſchäftsordnung, 
PBrüfungsorbnung für das Lehramt ausführlich bei der philologifchen Section 
berathen. Ich werde es Ihnen miittheilen, wenn es genehmigt if. Die 
Herausgabe der Claſſiker iſt eingeleitet. Abfiht und Grundfäge werden Ihnen 
beiliegende Papiere zeigen. Verläumdung, von den Soſiis ausgegangen, bie 
fi) in ihrem Gewerbe bedroht fanden, von den Uebelwilligen unterftügt, hat 
fih aud an dieſes Unternehmen geheftet. Noch ift e8 nicht durch die Klippen 
hindurch. Non mea res agitur. Roth hatte e8 während meiner Reife nad) 
Italien in Antrag gebracht. Ich fand es ſchon genehmigt. Hätten Sie nicht 
Neigung, mit dem Euripides, der noch feinen Bearbeiter gefunden hat, beis 
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zutreten? Es find zwar nur Inländifche beigetreten, doch Sie rechnen wir 
noch zu den unfrigen. 

Die öffentlichen Angelegenheiten nehmen noch immer ein Theil meiner 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Vieles betrübt, befonder® die argen Dinge in 
Preußen, das fortdauernd in feinen Eingeweiden müthet, indem es feine 
beften Kräfte erftidt und die Wurzeln feines Lebens abhaut. Auch hier find 
die ©efängniffe voll junger Leute, deren Unerfahrenheit der öffentlichen Noth 
und dem tiefgefühlten Bebürfniffe deutfcher Einheit auf ungefeglihem Wege 
zu Hülfe fommen wollte, und die nun von einem tragifhen Schickſal 
fönnten getroffen werden, wenn die Regierung nicht darauf audginge, mehr 
ihnen ein Notabene zu geben, als fie zu verderben. Dieſes Ende fand das 
Jahr 1813. Ein Sohn von Feuerbach ift darunter, die andern find mehr 
oder weniger compromittirt, wie man fagt. 

Die Kronprinzeffin von Preußen hat mir auf mehrfache Art ihr An 
denken bewiefen. Leider höre ich (doch nicht von Berlin), daß Die allgemeine 
Liebe zu ihr erfaltet fein fol. Was ift die Urſache? Sollte fie fid) in bie 
Anfihten der herrfhenden Partei haben hineinziehen laffen? Die Prinzeffin 
von Sachſen habe ich hier wieder gefehen. Die Enge der Verhältniſſe ſchien 
fie geprüdt zu haben, wohl aud des Gemahls Zuſtand. Diefen fand ic 
in Gaftein wieder heiter und durch das Bad geftärft, und da ich ihn öfter, 
auch bei Tifche zu fehen Oelegenheit hatte, war mir angenehm, in ihm einen 
eben fo wohlunterrichteten al8 wohlmollenden und wohlgefinnten jungen Dann 
fennen zu lernen. Jetzt wird eine neue Hochzeit bereitet. Prinzeffin Sophie, 
vielleicht die Krone ihrer Scweftern, bat, wie alle Münchner, ihre Erwar- 
tungen vom Bräutigam, dem Erzherzog, weil fie mäßig waren, übertroffen 
gefunden. Auch ihn habe ich in Baftein, dort zuerft, gefprohen, da ich 
bier feine Gelegenheit gefucht hatte, ihm worgeftellt zu werden. Unter ſehr 
jugendlihem und ſchlichtem, aber keineswegs unangenchmen Aeußern ‚verbirgt 
er Kenntniffe, Verſtand und Urtheil, Vorzüge, die durch eine große Herzens: 
güte gekrönt werden. Würden wir doch überall von unfern Fürſten regiert 
und nicht fie mit uns von andern! 

Unfern Schulen ftehen Reformen bevor, ich glaube, zum Guten. Die 
nächſte ift, daß nad) Aufhebung der Progymnafien die Gymnaſien zu fünf 
Klaffen erweitert werden und über fih einen einjährigen Lycealcurfus (mas 
Sie Selecta nennen) befommen, in dem eben alte Sprachen fortgehen. Dann 
Anordnung und Unterrichtögegenftände, dann Verbeſſerung ver Lehrerftellen, 
quod Deus bonum faustumque faxit! 

Ih lege Ihnen als Curioſum eine Heine italienifhe Schrift von mir 
aus Rom bei. Freund Amati hat fi) die uneigennügige Mühe genommen, 
mein ſchlechtes Italienisch in fo gutes umzufegen, daß ich an manchen Stellen 
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ide hatte, mich wieder zu finden und zu verftehen. Leider bat er mir 
gan das Ende auch manche Amplificationen und Lehrmeinungen, als vom 
jue Francese, was ber eine Hirt haben fol, untergefchoben, wogegen ich 
Zeh nöthig gefunden, mich im SKunftblatt zu verwahren, wo Sie nächſtens 
ame deutfche Bearbeitung der Heinen Schrift finden werben. 


5 N 
Graf Platen an Chierſch. 
Nürnberg, 22. Februar 1826. 


Hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Eie haben während meines Aufenthalts in Münden fo viel gütigen 
Iatfeil an den. venetianifchen Sonetten genommen, daß ich nicht umhin Tann, 
Year ein Eremplar davon zu überfenden, da mir ein Freund in Erlangen 
fen Drud derfelben beforgt hat. Hier hatte ich hinlänglic Zeit, die legte 
hend daran zu legen; denn ich bin feit fieben Wochen in Arreft, und muß 
wu noch vier Wochen in einem vergitterten Behältni der hiefigen Kaferne 
hingen, weil ich durch meine Reife und mein langes Außenbleiben meine 
6 und halb noch beftehenden Militärverhältniffe verlegt habe. 

Möchten diefe Sonette fih in Ihrer Gunſt zu erhalten willen, benn 
r Beifall einzelner Vortrefflicher ift der einzige Lohn, den der Dichter eines 
tenfirenden Volkes erwarten darf, eines Volkes, bei dem es keine öffent: 
ve Etimme, keinen Wetteifer der Künftler und fein Band zwifchen Kunft 
MB Staat gibt. So gefchieht es freilich oft, daß die modernen Bölfer 
en Tichtern erft ind Grab eine unfruchtbare Anerfennung nachſchicken, und 
erſt nach Jahrhunderten das bezahlen, was Ihre Griechen als begeiftern- 
ı Zweig auf das Haupt des Lebenven festen. — 

Nehmen Sie meinen Dank für die freundlihe Aufnahme, die ih in 
vem Haufe genofjen habe, und empfehlen Sie nid) gütigft in das An— 
ten Ihrer Grau Gemahlin. 

Mit wahrer Verehrung 
Auguft Graf von Platen. 


18 * 
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5. 
Graf Platen an Thierſch. 


Erlangen, 27. Mai 1825. 


Empfangen Sie, hochgeehrtefter Herr Hofrath, meinen Danf für da. 
Gefchent, das mich in mehrfacher Weife belehrt und erfreut hat, und zugleich 
für die gütige Anerkennung der Beitrebungen eines Anfängers, der ſich Ihres 
Beifalls noch werth zu machen hofft. 

Ich babe dieſer Tage durdy meine Yugenpfreundin, Frau von Kleins 
ſchrod, Nachricht aus Münden im Bezug auf mein dort dem Theater übers 
liefertes Drama erhalten. Dieje beftehen darin, daß Herr von Poißl dem 
Rhampfinit allerdings aufführen laffen will; jedoch fol das Publicum erft 
darauf vorbereitet werden. Ich habe zu dieſem Zwede den Ihnen befannten 
Prolog gefchrieben, der aber nicht hinzureichen jcheint, was bei den vielen 
-NRüdfichten eines Hoftheaters nicht zu verwundern if. Nun weiß ich feine 
andere und befjere Vorbereitung für das Bublicum, als daß ic mein neuefte® 
Drama, Treue um Treue, das vie Gefchichte von Aucaffin und Nicolette 
behandelt, dem Münchner Theater mittheile, damit es zuerft aufgeführt werde, 
ba es durchaus nichts enthält, was anftößig fcheinen fünnte, wie Sie fi 
jelbft überzeugen werben. Iſt diefes einmal mit Beifall gegeben worden, fo 
wird fi Herr von Poißl ein Herz faflen, und auch ven Rhampſinit bare 
jtelen laffen. Ein Eremplar von Treue um Treue ift bereitd nad Augs⸗ 
burg an einen Cabdettencorpscameraden, den Grafen Fugger, einen großen 
Freund und Verehrer jeder fhönen Kunft, abgefandt. Diefer wird es nur 
ein Baar Tage behalten, und hat den Auftrag, es Ihnen zuzufchiden, im 
Fall e8 Ihnen Vergnügen maden follte, das Manufcript zu durchleſen. Nur 
bitte ih Sie dringend, es bald abzufertigen, und dem Oberbergrath Klein- 
ſchrod übermachen zu laſſen, der ſchon benachrichtigt ift, und es dem Inten— 
danten, den er fennt, zuftellen wird. Nod einer Nebenurfacdhe wegen, ift 
mir Befdyleunigung in dieſer Angelegenheit wünfchenswertf. Ich wünfchte 
nämlich fehr, diefen Herbft eine Reife machen zu können, wozu ich aber kein 
Geld habe. Nun hat mir Herr von Poißl durh Frau von Kleinfchrod zu 
wiſſen getban, daß ich einftweilen da® Honorar für den Rhampſinit in Em⸗ 
pfang nehmen könnte, wenn ic) mich barüber verftändigt hätte. Ich hoffe 
nun, daß Herr von Poißl die Großmuth fo weit treiben wird, mir auch 
das Honorar für Treue um Treue ſchon jegt zukommen zu laffen, und Klein- 
ſchrod ift gebeten, mit ihm, fo wie über das Honorar felbft, zu unterhan- 
deln. Wobei es mir denn zu thun ift, über die Möglichkeit der Reife 
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wahfiens ſechs Wochen vor ihrem Antritt unterrichtet zu jein, von wegen 
ver ungweiligen Paßgefchichten, die zuerft berichtigt werben müſſen. 
Zus das Drama betrifft, fo werben Sie ſich Überzeugen, daß ich Ihren 
Th, ven Jambus, bei gewilfen lebhaften Wendungen der Eituation, in 
ven Trechäus übergehn zu laſſen, befolgt habe, nur fügte ich diefem acht 
füiigen Trochäus ven Reim hinzu, da er mir ohne biefen in unferer Sprache 
za fanftlo8 erſchien; und ein Dichter fich jedes Vortheils, ter ihm zu Ge— 
bete ſteht, bedienen muß. Da ich gegenwärtig nur tragifehe Stoffe vor mir 
hebe, jo werte ih bei meinem nächſten Trama um fo mehr gezwungen 
werten, auch den Trimeter einzuführen, da er weit mehr Abwechslung als 
ir fänffügige Jambus darbietet. Denn bei diefem find, fchon der Herfänm- 
bleit zu Folge, Anapäft und Daktylus gar nicht zu gebrauchen, und felbft 
kr Sponbäus, der eigentlich nur auf den erften und britten Fuß fallen kann, 
han erjt recht fühlbar gemacht werven. Bei allen lyriſchen Parthien aber 
werte ıch wohl immer den Reim beibehalten. — Vielleicht werden Sie vie 
Güte haben, mir ein Paar Zeilen über mein neueſtes Gedicht zu fehreiben. 
& wird auch hier, da wir gegenwärtig die Bamberger Truppe hier haben, 
wigeführt werden, und ich werbe biejer Zage ber erften Probe beimohnen. 
Derſelben Gefellichaft venfe ih aud den Rhampfinit zu übergeben, da hier 
werigftend die Rüdfichten eines Hoftheaters wegfallen, und vie bicfigen 
Shanfpieler ungefähr fo gut als die Münchner find, wenn man freilid) von 
dert Veſpermann, Eßlair und Madame Fries ausnimmt, welcher lettern ich 
# ſehr wünſchte, daß ihr die Rolle der Prinzeffin im Ahampfinit über: 
zen würde. 
Empfehlen Sie mich Ihrer gütigen Frau Gemahlin und erlauben Sie 
sr, meine freundichaftlihe Verehrung zu verfichern. 
Sr. Blaten. 
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6. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 31. October 1825. 


Sie können überzeugt fein, daß die frohen Erinnernngen an jene hei— 
ern Tage in Münden nicht aus meinem Herzen gewichen, und daß fie nur 
ach lebhafter Durch das traurige Ereigniß geworten find, das damals noch 
m fo weiter Ferne zu liegen ſchien. Kam es mir tech, als idy heute ver 
vierzehn Tagen die Nachricht davon befam, faft unglaublich ver, daß ber 
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kräftige, heitere Greis, den ich am 3. Auguſt ſo unverändert geſehen hatte, 
dahin gegangen ſei, wo die guten Könige ruhen, quo pius Aeneas et Ancus, — 
und daß mir nichts als das wehmüthige Andenken an dieſen gütigen Herrn 
übrig ſein ſollte. Wie tief und allgemein die Trauer in Bayern ſei, kann 
ich mir leicht denken; ſie iſt es auch hier und überall, ſelbſt bei unzähligen, 
bie den beſten der Könige nie geſehen und nie in das freundliche Auge ge 
blidt haben. Mögen die Speichelleder der Legitimität uns arme Deutfche 
verleumbden, fo viel fie wollen, wir lieben und ehren gute Yürften, und fehen 
das Gute, das fie ihrem Lande erzeigen, gern als ein Allgemeingut an; 
und ich benfe, es gereiht und zur Ehre, wenn wir Feigheit, hartherzige 
Selbftfuht und Meineid verachten und verabfcheuen, auch wenn fie fi in 
einen Purpurmantel hüllen. Aber die, welche jett das große Wort führen 
dürfen, möchten es umgelehrt haben, als Vorrecht der Souverainität. Die 
Folgen liegen am Zage. Was wäre Bayern jest, hätten Carl Theodors 
GSefinnungen fortgeerbt? oder wäre ein Ferdinand VII. an Mar Joſephs 
Stelle getreten? und was iſt es jeßt, bloß dadurch, daß der König dem guten 
Geifte der Zeit nicht widerſtrebte, den gerechten Forderungen der Vernunft 
Folge leiftete, und mit immer gleicher Güte — nicht feinen Vortheil oder 
feine Sicherheit, fondern des Landes Wohlfahrt fuchte! Gebe nur Gott, 
daß fein Nachfolger dieſes Beifpiel nie aus den Augen verliere, und auf 
dem Throne die Öefinnungen wieder finde, von denen er in früherer Zeit 
durchdrungen war! Das Meifte ift wohl vom Pfaffenthum zu fürdhten, und 
das ift, wenn die Bejorgnig in Erfüllung ginge, nicht wenig; aber unmög- 
lich foheint mir doch, bei der politifchen Lage von Bayern, eine Rückkehr in 
die fhänplichen Zeiten Carl Theodor, auch ſelbſt wenn Jeſuiten wieder in 
ihr Collegium einzögen. Aber Plage und Unheil könnte doch immer nod 
genug über das Land, und am meiften über die redtfchaffenften und frei- 
finnigften Männer fommen. Gott verhüte das! Es geſchieht ja doch felten 
alles Uebel, das man vielleicht erwarten könnte. 


T. 
Thierſch an Lange. 
Münden, ben 25. December 1825. 


Allerdings haben wir an unferem guten König viel verloren, und id 
babe ihn mit faft feinem ganzen Bolfe herzlich beweint. Sein menfchliches 
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gen, fein Bedürfniß, geliebt zu werden, feine Liebe und Liebenswürdigkeit 
ae Den Seinen haben mid) cft mit Rührung und Freunde erfüllt, während 
er lebte, und mit Trauer über feinen ſchnellen Tod. US Regent hat er 
a ter erften Periode feiner Herrſchaft Bayern, trog der Zerrüttungen ſchwerer 
rege, durch Montgelas umgeftaltet, und aud im der zweiten frieblicheren, 
zeelde Freilich der Spuren, daß er mit feinen Räthen alt geworben, viele 
tm, waltete noch das Maß und das milde Wohlwollen, weldyes alles harte 
zur feindfelige entfernt zu halten mußte, über feinen Reiche. 


8. 
Thierſch an Geh. Rath von Cotta. 


Münden, ven 27. December 1825. 
Mein bochgeehrtefter Herr und Freund! 


Ih habe bei Ihnen immer fo viel warme Theilnahme an dem Schick— 
jale der Griechen gefunden, daß id) fein Berenfen trage, dieſelbe auch jeßo 
im Anſpruch zu nehmen, wo e8 gilt, für Öriedenland ein Unternehmen in 
gregerem Maßſtabe auszuführen. Ste kennen die Umftände, welche mic) 
fm Ausbruch tes griechischen Kampfes nöthigten, von der Theilnahme ab— 
witehn, welche Damals ganz Deutſchland ihm widmete, und bie großen Hülfs— 
guellen, die Damals ſich überall eröffneten, zevitrent werden und verfiegen 
sa lafſen. Diefe Umftänte haben ſich nun geänvert, und id glaube, Herr 
meiner Thätigfeit und einer jeden Bewegung für Gricchenland zu fein, die 
ten öffentlichen Frieden nicht blesſtellt. Obwohl unter veräncerten Verhält— 
zifen fomme ich deshalb auf meinen erjten Plan zurüd, ven Griechen eine 
Ebaar ven wenigftends 2000 Mann nebft einigen Batterien und außerdem 
— 8090 Gewehre zu Hülfe zu ſchicken, nicht weil ich glaubte, daß ſich in 
DTeutſchland allein jo bedeutende Meittel, wie biezu nöthig wären, jege ned) 
sattringen liegen, fendern weil id) glaube, daß fi die Vereine im Haag, 
:n Rarie und London zu dieſem Zwecke verbinden laffen, und daß durch ein 
Aulanımenwirfen der Vereine in Europa möglich ift, was ſich in Teutſchland 
bein nicht mehr ausführen läßt; kommt Die Sade au Ten genannten Orten 
un: in Der Schweiz in Bewegung, ſo darf ich auch bei uns auf große Hülfs— 
m:ttel rechnen, und es wird ſich Tann davon haudeln, in Teutſchland we— 
Rizitene ein Bataillon von 500 Mann auszurüſten, nad Griechenland zu 
ihiden, und es Dort ten erjten Feldzug über zu unterhalten. Ein Beer von 
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2000 Mann mit dem Zubehör, gut eingerichtet und geführt, iſt in Verbin— 
dung mit den griechifhen Schaaren vollfonmen im Stande, Patrad zu neh: 
men, dadurch die öffentliche Meinung in Oriehenland wieder zu weden, und 
die Aegyptier in Zripolizza aufzufuden, um fie dort zu ſchlagen und ſchon 
im erften Feldzuge den Peloponnes von ihnen zu befreien. In drei Feld— 
zügen ließe fih ganz Griechenland von den Barbaren fäubern, beruhigen 
und einer georpneten nationalen Regierung übergeben, bie als die erfte ihrer 
Berpflichtungen übernehmen müßte und würde, die fremden Gehülfen, bie 
ihr Leben gemagt, zu belohnen und die Summe, die man für NRüftung und 
den erften Feldzug hätte aufnehmen müffen, als Staatsſchuld zu übernehmen. 
Holland, Frankreich, England würden ihre Bataillons rüften, im April oder 
Mai könnte die Macht, die Grundlage künftigen Glüdes, in Griechenland 
aufgeftellt fein, und der Segen der Mit- und Nachwelt würde unfere Be 
mühungen lohnen. Zunächſt alfo meine ragen an Sie, verehrtefter Herr 
und Freund. Sind Sie, fo weit e8 ohne Verlegung öffentlicher Pflichten 
gefhehen kann, geneigt, für die Sache nad) Kräften mitzuwirken, fo bald fie 
auf jenen größeren Fuß in Bewegung kommt, und wie? Würde Ihre Re- 
gierung (wie e8 hier gefchehen könnte), wenn auch nicht öffentlich autorifiren, 
doch gefchehen laſſen, daß in ihren Landen die Leute zu wenigſtens Einer 
Compagnie, foldhe, die ſchon gedient hätten und ein Handwerk verftünden, 
für Griechenland gefammelt und in Fleineren Abtheilungen zur Einjchiffung 
nah Genua geſchickt würden? Ließen fi won bedeutenden Perſonen Hülfe- 
leiftungen biezu erwarten, wenn Bayern und Württemberg fi) zur Aufftellung 
eines Bataillons gewiffermaßen die Hand reiten? Glauben Sie, daß der 
Hafen von Genua für Einfhiffungen und Berfendungen nad Griechenland 
offen bleiben wird? Was wiſſen Sie von der englifhen Politik in Bezug 
auf Griehenland? Iſt dort nach Verfluß der fehs Monate, weldhe die 
Proclamation gilt, freiere Bewegung möglich? Wird das Minifterum dafelbft 
ihr Vorſchub leiften, oder doch in keiner Weife entgegen fein ? 

Das alfo meine vorläufigen Fragen. Ich fchreibe zu gleicher Zeit nach 
Hofwyl, fodann an Capodiſtria in der Schweiz und an die genannten Ber- 
eine, und hoffe, daß im Laufe des Januar Alles in Bewegung kommen, im 
Februar und März ſich entwideln und im April zu einem günftigen Erfolge 
geftalten Tann, überzeugt, daß je größer das Unternehmen angelegt wirb, 
deſto leichter wirb es gehen, weil e8 dann befto mehr Zutrauen einflößt und 
bie Gewähr feines Gelingens in fi trägt. Wie viel wäre hier im Ein- 
zelnen zu beiprehen, zu erwägen! Doch erft müflen wir der Hauptſache 
gewiß fein. Heute verbreitet fi hier die Nachricht von Aleranders Tode 
mit folden Umftänden, daß ich nicht an ihr zweifeln fann. Daf die Griechen 
an ihm nichts verloren haben, ift offenbar. Was ihnen fein Nachfolger 
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leiſten wird, iſt ungewiß; aber was er ihnen auch helfen mag, deſto nöthiger 
thut es, den Griechen auf die eigenen Beine zu helfen, um ſie gegen die 
Gefahr, an Rußland zu kommen, ſicher zu ſtellen. 
Ich grüße mit der größten Verehrung und herzlichſten Hochachtung als 
Ihr treuergebener Freund und Diener 


Fr. Thierſch. 


N. S. Der Brief, den ich Ihnen über die griechiſche Sache ſchrieb, 
iſt vor ſeinem Abgange 13 Tage alt geworden. So viel Zeit brauchte es 
noch, um das Unternehmen, von dem es ſich handelt, ſo weit es jetzo ging, 
zu reifen. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, wer ſich dafür intereſſirt. 
So was unternimmt ſich nicht auf eigene Hand, Gefahr und Verantwort⸗ 
Iihleit und ich glaube, Sie könnten ohne Bedenken deshalb auch bei Ihrer 
Regierung, vielleicht bei Ihrem Könige anfragen, was Gie thun dürfen, 
worauf wir zu rechnen haben, ob, wenn der Plan zur Ausführung kommt, 
von dort Borfhub und Unterftügung zu erwarten ift. Diefe Zeilen fagen Übrigens 
nur Einiges. Das Uebrige finden Sie in den beiliegenden Padeten nad) London, 
Paris, Haag. Sie find von gleichem Inhalt. Das nad) London ift offen gehalten. 
Sie werben alfo feinen Inhalt fogleich erfahren können. Auch fteht Ihnen frei, 
Abfchrift von dem Plane nehmen zu laffen, ihn, wo Sie Vertrauen haben, 
mitzutheilen, body meinen Namen nur da, wo es gefchehen muß. Die Sache 
hängt mit einer großen Bewegung der Diplomatie zwar nit zufammen, aber 
fie Läuft doch neben ber, und, id) follte denken, bi8 zum Frühjahr ungefähr 
wird fie mit ihr gleichen Schritt halten. Meine weitere Bitte ift nur, daß 
Sie die drei Padete von Stuttgart aus mit der fchnellften Gelegenheit an 
eine ſichere PBarifer Handlung (vielleicht Zreuttel und Würtz), alfo mit dem 
Courier fenden, und diefem auftragen, fie an Coray abzugeben und fich ben 
Empfang bejcheinigen zu laſſen. 

Es hängt viel und eine große Theilnahme an der Sache, ja vielleicht 
das Glück von Griechenland, und ich braude Fein Wort beizufegen, ſie 
Ihrem des Großen und Schönen empfänglichen Herzen nahe zu legen. 

Die Sachen mit dem Drud des erften Heftes [des Werkes über gelehrte 
Schulen] gehen gut in Augsburg. Die allgemeine Erwartung ift darauf ge 
richtet. Die finftere Partei, der es zu Leibe geht, hat es fchon wor feiner 
Erfheinung angegriffen, und wird genug bes Trommelns und Pfeifens da= 
rüber erbeben. 


9. 
Karl Feuerbach an Chierſch. 


Ansbach, den 29. December 1825. 


Theuerfter Gönner! 

Ich bin überzeugt, daß es nicht ohne Intereſſe für Sie fein wird, zu 
erfahren, wie es nunmehr in eines Menſchen Seele wohl ausfehen mag, 
der vorigen Jahres um diefe Zeit mit dem Tode rang, und in Ihren Armen 
wieder Leben zu athmen anfing. Ob ich gefund oder frank bin? Das weiß 
ich felbft nit. Kinige jagen ja, das ganze Leben fei eine Krankheit bes 
Geiſtes. Allein abgefehen davon — ich kann diefe Frage im Grunde darum 
nicht geradezu begntworten, weil mein Ich zwei, und zwar ganz verfchiebene 
Perjonen zu repräfentiren bat, von denen fi gewöhnlich vie eine krank 
melden läßt, wenn fich die andere fehr wohl befindet, und umgefehrt. Näm- 
lid in dem einen Kapitel meines Ich's da fauft und Krauft ein ungemein 
luftiger Burſche, der fih von Jugend auf nichts befferes weiß, als Seil- 
tanzen, 3. B. am Rande eines Abgrundes hin zu balanciren, ohne hinunter 
zu purzeln, oder auf einer Haarbreite von einem Planeten zun andern, ber 
eben alle taufend Künfte treibt, bei denen nicht mehr zu riskiren ift, als 
Hals- und Beinbrechen, der zu jenen vagen Naturen gehört, die fid) durch⸗ 
aus nicht bequemen wollen, in anftändigem Rhythmus um die Sonne einer 
irdiſchen Majeſtät zu kreifen, und nad dem Tode wahrfcheinlid in Kometen- 
dunft verrauchen; mit einen Wort, diefer Burfche ift ein Bagabund — der 
nänlihe, den man im Mai vorigen Jahres in Erlangen auf der Gaffe auf: 
gegriffen und in ven neuen Thurm geftedt hat, und ber dann, wie Sie 
wiffen werden, bei einem Salto mortale aus dem Hofpital zu München ſich 
wirflih die Beine verrenft und wie man fagt, auch das eine feiner beiven 
Hörner abgeftopen hat. Diefer Burſche alfo, dem übrigend dennoch bei 
feinen mannigfaltigen Anlagen nichts als die gehörige Gabe von Schlauheit, 
Eitelkeit und Grobheit fehlt, um fid in der Welt noch ein ſchönes, irdifches 
Glück bereiten zu können, diefer ift es, welcher das eine Quartier des 
Palais bewohnt, von dem ich lebenslänglich Zinfen beziehe. Im andern 
Theile, da hauſt ein uralter Philifter, der in innere Selbſtgenügſamkeit ver- 
funfen, der Welt und ihrem Treiben fremd, gleid einem ftilen Bächlein 
dem Ocean der ewigen MWeltfeele zufchleiht. Diefer führt natürlich über 
jenen luftigen Geſellen eine ſchlechte Guratel, wird aber eben darum nur 
immer weifer in ji; denn alle die Streiche und Abenteuer jenes weiß er 
ſich trefflich zu Nuten zu machen. So viel vom anvern Kapitel. Wer nun 
mit der Compagnie sub Firma „Carl Feuerbach“ zu fchaffen haben will, 
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va mag ſich vorher wohl berathen, bei welcher Thüre anzuffopfen ift, ob 
ki ver linken oder rechten, um zum rechten oder unrechten dieſer beiden 
Her zu kommen. 

Ties Alles fol wohl nichts anderes heißen, als daß in jeder Geele 
em gottlicher Funke ruht, und im weſſen Bruft ſelbſt er zur Flamme auf- 
ktert, ter weiß ihn aud in feinen Nächſten zu ehren, zu fuchen und an- 
wiaben. Aber einen Teufel dur einen andern austreiben, das geht nicht 
ar kann nur ein dummer Teufel probiven. Das Befte in allen Dingen 
Mut immerbin die göttliche Kraft des Willens, oder vielmehr die Kraft des 
zenlichen Willens. Und ift nur der erfte ſiegreiche Schritt gegen bie feint- 
Ehen Tämonen gelungen, bie fo manchmal unfre Seele mit Naht umlagern, 
ſe tauchen auch plötzlich Echaaren freundlicher, lieber Geftalten auf, die Troft 
zur Hülfe zuminfen, und tem wahrhaft Unglüdliden immer den Rüden 
wenten. Dann aber ift die Zeit foftbar und ter Arme muß alle feine 
legten Kräfte zufammenraffen, um fo ſchnell ald möglich einen fihern Hafen 
g erreihen, oder wenn er ſich in feinem Kluge nicht gleih fo hoch ge: 
fwnngen bat, daß er das Gefindel unter fid) gar nicht mehr hört, fo 
grzelt er 1000 gegen 1 wicder herunter. Died gefhieht natürlid) denen 
a Gefallen, bie da retten oder vielmehr gerettet haben wollen, wo nichts 
mehr zu retten ıft, die dann freilich die Hände über dem Kopf zufanınen- 
Mlagen (vie guten Dellamatoren verfteht fi ausgenommen) und das Wunder 
sen Uebel anftaunen, das ihnen auf einmal über Den Kopf gewachſen ift. 
Sein man tft num einmal da, noch dazu ohne eruftlihe Mittel, doch in 
er Deſperation heißt jedes Mittel gut und vie Tragödie nimmt erft recht 
sren Anfang, wo fie ihr Ende finten ſollte. So gehts. Wer ind Leben 
me feine Ironie geblidt hat, wird Das ganz in der Ordnung finden. Sein 
Zörchen, das einmal meinen Yippen entflogen, iſt mehr mein cigen, fon: 
tern den überfinnlichen Mächten übergeben. Die edelſten Beftrebungen ſehen 
zir wirfungslos fcheitern, und das Schlechte mächtig feine Zweige treiben. 
8:6 Bleibt uns übrig bei folder Berwüjtung der Dinge? Doch wehl nichts 
48 das Bewußtſein unfrer Thaten. - Was mein alltäglides Leben betrifft, 
ic beſteht es in folgenden Momenten: Ich ſchlafe, ranche, ejfe und trinfe 
me zwar allein, was ich als Genugthuung für die Unhöflichkeit aufzunehmen 
ie, Die ich Ihrem Tifche erwiefen habe; dann bin ich verliebt, nämlich in 
tie vierfeitige Pyramide, deren ſchöne Eigenſchaften idy im einer eigenen Ab— 
bendlung unterfude, und Tem gelchtten Publikum nächſtens anzurübmen 
geenfe, ober mit andern Worten, ich rechne, ever noch Geiler ich lebe von 
meiner Singer Arbeit. --- Und endlich zerftrent mich die Vectüre von Damen: 
ſchriften, insbeſondere ver Hamanniſchen, welche aber meinem blörfinnigen 
Serflande nicht wenig zu ſchaffen machen. Wie glüdlid” würde ich mid) 
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fühlen, wenn aud mir einft die Huld einer Schönen zufiele, die mir Ge 
heimniſſe eines folchen Geiſtes offenbaren könnte Möge Gott Ihr Yeben 
das edler Menſchheit geweiht ift, ferner fegnen, fo wie mid bemahren von 
Berfuchungen des Lügengeiftes! Denn vor der Lüge ftehe ich wie ein Sinabe 
und würde es vorziehen, in ihr unterzugeben, als ihr ein Leben verbanfer 
zu müffen, das zu etwas beflerem berufen war, als zum Halsabſchneiden 
Wunden, bie man fich felbft gejchlagen, kann man nur felbft heilen. Unt 
Wunden, die Gott fohlägt, Tann nur Gott heilen. Daher kommt es wohl 
daß mir die Worte fo oft durch die Seele fahren: Der Herr bewahre mid 
vor meinen Freunden, mit meinen Feinden will ich ſchon fertig werben. 
Leben Sie wohl und nehmen Sie die Verfiherung der aufrichtigſte 
Verehrung fo wie des herzlichften Wunfches, daß Sie mit den Ihrigen et 
recht glüdliches neues Jahr durchleben möchten, von 
Ihrem ewig dankbaren 
Karl Feuerbach. 


x 


Chierschs Wirksamkeit für die gelehrten 
Schulen. 


1826 — 1830. 


Zhierih Hatte vie mangelhafte Beſchaffenheit ver wifjenfchaftlichen 
Bkanftalten in Bayern und die Hemmungen ihres Gedeihens tief em⸗ 
warn. Er batte in feinem Theil am Gymnaſium, am Lyceum und im 
Wegiihen Seminar mit aller Kraft für vie Bildung eines tüchtigen 
Khreritanned gearbeitet, aber die erforterlichen Maßregeln im Großen und 
in Eanzen einzuleiten, lag bis dahin außerhalb feines Wirkungskreiſes. 

Unter Karl Theodor hatten nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 
wRlöfter, nicht ohne Widerſtreben, um ihr Dafein zu frijten, vie meiften 
Ehulm übernommen. Nachdem ver Sturm der Zeiten auch über bie 
Ber ergangen war, jtanden noch einzelne Exjeſuiten und zahlreiche 
imsentualen im Lehramte. Sehr verjchierenartige Lehranftalten fanven 
Min ten neuen, meiſt protejtantifchen Provinzen des Königreichs. Die 
Bentzelas'iche Verwaltung war raſch bei ver Hand, auch. auf viefem Ge— 
ie umgeitaltend und uniformirend einzugreifen. Es war die Zeit der 
Serungen und neuen Organifationen, das Vielregieren ſtand in voller 
dihe, und nichts fchien leichter, als nad) einigen allgemeinen Maximen 
ws Aufllärung und Staatsraifon das Unterrichtöwefen zu veformiren, 
Eins aber bewies es fich handgreiflicher al8 auf dem Gebiete tes öffent: 
Ken Unterrichts, wie wenig jener Zeit und jener Richtung ein Beruf 
RR Geſetzgebung innewohnte. 

Bereits 1804 erſchien ver „Lehrplan für alle churpfalzbayerifchen 

Eihulen”. Die alten Sprachen, welche in ven Eöjterlichen Anjtalten 
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immer tie Hauptfache geweſen waren, follten zwar nicht verbannt, aber 
ja nicht zu früh und jtets in gehöriger Unterorpnung unter vie Wülle 
brauchbarer Realien getrieben werden. Indeß, während es gelang, das 
Studium der alten Sprachen zu untergraben, mißlang der Berfuch, bie 
‚ Realien zu heben, Verwirrung und Gleichgültigkeit berrichte auch in dieſer 
Adtheilung des Schullebend. Das Uebel verlangte raſche Abhülfe und in 
der neuen Akademie fand fih ver Mann, der ven rechten Weg zeigen 
fonnte, e8 war Nietbammer. Seiner Schrift „ver Streit des Philan- 
thropinismus und Humanismus in der Theorie des Erziehungsunterrichte 
unferer Zeit“ (1808) ijt bereits gebucht worden. Aber ven darin enthal- 
tenen Wahrheiten von ver Nothwentigfeit einer auf das Geiftige und 
Höhere gerichteten Unterweifung entfprachen vie praftifchen Maßregeln, 
welche in demſelben Jahre erfolgten, keineswegs. Es erfchien ein „Allge- 
meines Normativ der Einrichtung ver öffentlichen Unterrichtsanftalten in 
dem Stönigreihe Bayern“. Es ordnete eine Nealfchule und ein Real: 
inftitut neben tem Progymnafium und GEymnaſium an, — eine an fidh 
heiljame Maßregel — aber das Gymnaſium kam doch nicht zur Kraft, 
indem es neben ben claffiichen Sturien „immer noch mit fremdartigen 
Stoffen überladen blieb. Die neuen Realanftalten zeigten feine ebene: 
fühigfeit, und es gebrach ten Schulen nach wie vor an fühigen Lehrern, 
ben Vehrern an geeigneter Beſoldung. Montgelas jtrich ven nothleidenden 
Profefjoren in ven Hungerjahren 1816 une 1817 vie von Niethammer 
für jie beantragte Theuerungszulage. Durch neue Verordnungen von 1816 
wurde, gleich als gelte es, vie Vehranftalten noch mehr zu fchwächen, ver 
Unterricht in ven nieteren Clafjen um zwei Jahre verkürzt, in ven oberen, 
neben Bejeitigung überflüffiger Fächer, ver Unterricht in ter Philofophie 
abgejchafft, ver in ter Mathematik herabgefegt und fomit ein Ideal ber 
Mittelmäßigkeit aufgejtellt. Diefes troftlofe Werk ver abfterbenden Mont: 
gelas'jchen Verwaltung bejtanp in ven legten Jahren tes Königs Mar; 
ein Anlauf zur Referm, ten man im Jahre 1824 unternahm, gerieth fo: 
gleich wierer ine Stocken. Da übernahm König Ludwig die Negierung 
une man jegte die ſchönſten Hoffnungen auf ven Monarchen, dem vie 
Wiſſenſchaft ehrwürdig und nicht unbefannt war. Thierſch, voll freudigen 
Tratentrangs, verlor feine Zeit und fchon 1825 begann er fein umfaſſendes 
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Wert „über gelehrte Schulen”. Es erfchien bei Cotta. Diefer achtungs⸗ 
würtige Dann, ver fein Gefchäft zu einem ver allereriten in Deutichland 
erheben une ſich eine Stelle unter dem württembergifchen Adel erworben 
batte, verhielt fich zu Thierich als bewundernder Freund, er behandelte ihn 
mit greßmüthiger Freigebigfeit und zeigte fich für Thierſch's Ideale, bie 
Befreiung ter Griechen und bie Hebung ver Schulen, empfänglich und 
aufepferungefähig. Er beſtimmte Thierfch zu regelmäßiger nnd reichlicher 
Mitarbeit für bie allgemeine Zeitung, welche fich damals zu einem Blatt 
eriten Range erhob. Thierſch wünfchte, daß Gotta eine Buch: und Kunit- 
bantlung in München anlege. Der Aufichwung diefer Start unter König 
Kurwig empfahl viefen Blan, vie Regierung bieß ihn willkommen. Thierſch 
machte ven Bermittler, als das Haus angekauft und umgeftaltet wurke, 
in tem fich tie „literarifch - artiftiiche Anſtalt“ befintet. 

, In rafcher Folge erfchienen von 1826 bis 1831 vie Hefte über ge- 
lehrte Schulen (fie bilden drei Bände mit mehreren Beilagen). Sie geben 
das vollſtändige Bild von tem Kampfe jener Jahre. Thierſch war raſch 
und unermüdlich in Begründung und Verantwortung ſeiner Ideen. Seine 
Productivität ſtand in höchſter Blüthe. Oft kamen die Manuſeripte noch 
feucht in die Officin und einmal in Cotta's Abweſenheit ſetzte Thierſch es 
durch, daß, zum Schrecken der Angeſtellten, die Schrift über Tübingen 
obne die zu lange aufhaltende Anfrage bei dem Chef gedruckt wurde. 

Dieſe Arbeit hat einen bleibenden Werth und es liegt in ihr, wenn 
uns die Hoffnung nicht täuſcht, ein noch in Zukunft zu hebender Schatz. 
Das Werk über gelehrte Schulen hat im Auslande mehr Anerkennung ge— 
funden, als in Bayern. Es erwarb ſich Anerkennung in Belgien und 
G. W. Nitzſch in Kiel war bei feinen Kämpfen für claſſiſche Bildung froh, 
ſich auf tiefes Buch von Thierfch berufen und es ald Autorität bei ver 
däniſchen Regierung geltend machen zu können. 

Thierich ftrebte nicht nach unerreichbaren Zielen. Er ſah feine Ideale 
geriegener Bildungsanſtalten in anveren Theilen Dentſchlands verwirklicht, 
und fein Werlangen war, daß Bayern dem Beſten, was im rem großen 
Vaterlande ſich findet, nacheifere. Der gelehrte Unterricht entwickelt jich 
naturgemäß in trei Stufen, ver Yateinfchute, tem Gymnaſium und der 
Univerfität. Es finten fich nicht alle drei Anftalten in irgend einem 
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deutſchen Lande in gleicher Volltommenbeit, aber für die unterjte Stufe 
konnten die Präceptorfchulen Württembergs, ein köſtliches Erbtheil des 
Reformationgzeitalters, als Muſter aufgeftellt werben, für das Gymnaſium 
die fächfifche Fürftenfchule Pforte; für vie Univerfität die Alma Mater in 
Göttingen. Dies waren die Vorbilder, auf welche Thierfch hinwies und 
man burfte hoffen, daß unter ven Aufpicien des neuen Königs alles ge- 
ſchehe, um vie lange verwahrloften over falfch behandelten und veriworrenen 
Lehranſtalten Bayerns zu einer Ähnlichen Stufe zu erheben. Einft im 
Mittelalter ging Süpbeutfchland an geiftiger Regſamkeit den nörblichen 
Stämmen voran, warum follte nicht Bayern nach DBefeitigung langer 
Hemmniffe und Mißgefchide fich wenigſtens zu gleichem Geiftesleben, wie 
e8 der Norden jeit der Reformation erreicht hat, erheben ? 

Im erjten Bande entwidelte Thierfh die Grundſätze, welche zum 
Gedeihen der Lateinfchulen und Gymnafien führen können. Der Minifter 
von Zentner hatte in einem benfwürbigen Gefpräche mit Thierſch die troft- 
loſe Anficht entwidelt: „Der Staat braucht den größten Theil feiner 
Diener zu einer bejchränften Thätigfeit, vem ad hoc ber alten Redeweiſe. 
Dafür follen fie vorbereitet und darauf abgerichtet werden. Kommen 
Männer von größerer Auszeichnung, fo werden fie unbrauchbar. Es ift 
demnach verjtändig gethan, wenn die Forderung an bie Schule herabgeftimmt, 
ber Unterricht beſchränkt wird.“ (I. 16.) Thierſch vertritt dagegen den 
Werth ver ächten Geijtesbiltung für Staat und Kirche, die hohe Beſtim— 
mung ver Schulen, die altüberlieferte Würde des Lehrſtandes. Er zeigt 
bie bildende Kraft des Unterrichts im Xateinifchen gegenüber ven ungenügen: 
den Berfuchen, die Grammatik am Deutfchen und am Tranzöfifchen zu 
(ehren. Er erweilt die hohe Bedeutung des Griechifchen für vie Theologie 
und für die Rechtswiſſenſchaft. Er führt die moralifchen und politifchen 
Gefahren, welche bei dem Studium der Glaffifer drohen, und die fich bei 
jever andern Literatur auch finden, auf das richtige Maß zurüd. Die 
Schwierigfeiten der zwei alten Sprachen follten fchon in der Lateinfchule 
befiegt werben, bamit der Knabe, wenn er mit vierzehn Jahren in das 
Gymnaſium eintritt, angeleitet werden könne, an dem Inhalt der edelſten 
alten Schriftfteller fich zu erfreuen und zu bilden. Am rathſamſten ift es, 
die Lateinjchule unter ein eignes Rectorat zu ftellen und mit Präceptoren 
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wie in Würtemberg, zu bejegen. Das Lateinifche muß früh begonnen 
werden, vie lateinijche Grammatik und Ueberfegung aus dem Lateinifchen 
ſind die beite Anleitung zum grammatifchen Verſtändniß und zur Hand⸗ 
habung auch der Mutterſprache. Jacob Grimm, vie größte Autorität in 
dieſem Fache, widerräth einen befonvdern Unterricht in ver deutfchen Gram- 
matt. ALS ein Anhänger Salzmanns und ber neuen Bafebow’schen Er- 
ziehungsweile dem Könige Mar Joſeph rühmte, welche Fülle des Linterrichts 
in Geſchichte, Geographie, Naturkunde, Denklehre, Geſchmacklehre und 
anderen Runden feinen Zöglingen zu Theil werbe, fragte ver König: „nun 
und das Latein? wann lernen fie denn das?“ „Das fangen fie fpäter 
an, fagte ver Pädagog, wenn fie mit ven Sachen, vie in das Leben ein- 
greifen, mehr befannt und mit den nöthigen Kenntniſſen ausgeftattet find, 
im vierzehnten Jahre etwa.” — „Wie, mit dem vierzehnten Jahre? Da 
werven fie einen Pfifferling lernen‘, war ver kurze Beſcheid, ven ver er- 
Ichrodene Realiſt empfing (I. 278. 279). 

Die Lateinjchulen follten auch foldhen offen ſtehen und empfohlen fein, 
die ſich einem technifchen ober bürgerlichen Berufe widmen, indem auch 
biefen die dadurch gewonnene geiltige Kräftigung zu Gute fommt. Im 
einem Staate, deſſen Verfaſſung Allen einen Antheil an ven öffentlichen 
Angelegenheiten geftattet, ijt e8® um fo mehr vie Aufgabe, den Staate- 
bürgern reichere Gelegenheit al8 bisher zur geiftigen Ausbildung zu ver- 
ichaffen. Neben dem Gymnaſium mögen Realfchulen und polytechnifche 
Anſtalten fich aufbauen und in ihrer vollen Bedeutung anerfannt werben, 
dem Gymnaſium aber follen vie claffifchen Sturien als unverfümmerter 
Beſitz vorbehalten bleiben. 

Das Gymnaſium oronet fih nach alten Vorbildern und nad) ber 
Natur ver Sache in vier Claffen, um vie Jünglinge in die Hauptgebiete 
ver alten Literatur einzuführen, in vie Werke der Poefie, ter Sefchicht- 
ichreibung, ver Beredtſamkeit und der Philofophie. So fehlieht ſich in ver 
böchften Claſſe an vie Yefung der Alten die Einleitung in das Studium der 
Philoſophie, beſtehend aus einem Unterricht in ver althergebrachten formalen 
Yogit und in den Hauptmomenten der Gefchichte der griechiichen Philofophie. 

Bei dem Gefchichtsunterricht darf nicht das für die Gymnaſien un— 
erreichbare Ziel umfaſſender und zufammenhängenter Kenntniß geſteckt 
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werten: tabellariſcbe Ueberñicht une Einprägung ter Haurtiachen ins Ge 
tächtnig gemügt als Berftuie für ſpätere Sturien. Dentiche Aufjüge, zu 
denen rer Schüler ren Steff aus jub jelbit ſchẽrpfen icli, fine in ver 
Lateinſchule und im Gymnaſium rem Lebel: ſie müllen ter Univerſität 
aufbehalten Feiben: jenen Bilrungeitufen angemeſſen fur Aufläge und Reven, 
in venen gegebene Stoffe aus ven Alten reproducirt werten. In Beziehung auf 
Matbematit werten tie Forderungen mäßig gejtellt, vielleicht zu mäßig. Auch 
ries geht aus dem Beitreben berver, tie Hauptkraft dem claſſiſchen Studium 
vorzubehalten und dabei die Jugendfriſche gegen Ueberbürdung zu beſchützen. 
Sechsundzwanzig Schulftunten wöchentlich ſollten das Marimum bleiben. 
Die Abſicht ift nicht, Philologen zu erziehen over vie Alterthumswiſſen 
fhaft mitzutheilen, fentern wie ſich ter Religioneunterriht zur Theo 
(ogie verhält, fo fol fih der Gymnaſialunterricht in ven Claſſikern 
zur Philologie verhalten. Für ven Yehrer allertings iſt geriegene philolo 
gifhe Bildung nothwendig, wie fie einjt in ven Schulen ver großen Hu- 
maniften wie Melanchthon gewonnen wurte, in neuerer Zeit in ten 
Seminarien von Heyne, Wolf und Hermann, denen das philologifche Se- 
minar in Deünchen fi) anreihte. 

Für die Disciplin find nicht vie Schulen ver Jeſuiten, wie fie in 
Italien noch beftehen, das nachzuahmende Vorbilt, eher tie englijchen An- 
ftalten wie Eton, mit den Modificationen, welche deutſche Sitte und Ge: 
müthsart verlangt. Strenge Zucht, mit Schonung für die Eigenthümlich 
feit des Knaben und Jünglings, ein Geift der Ordnung und Gefegmäßig- 
feit, unbevingte Achtung vor dem Anfehen des Yehrers, wo er auf feinem 
Nechte fteht, aber Achtung auch vor dem Sünglinge, wo er fi in dem 
Kreife des Fleißes und der Wohlanftändigfeit bewegt, alles durchdrungen 
von männlichem Ernſt und würdevoller Feierlichkeit — ſo zeichnet Thierſch 
das Bild der rechten Disciplin (I. 459). 

Ein altes Unheil hatte Thierfch in den Lyceen zu befänpfen, Anftalten, 
bie mit einem zweijährigen Curſus zwiſchen Gymnaſium und Univerfität 
ftehen. Die Gymnaſialzucht hört in ihnen auf, vie Ungebundenheit des 
Studentenlebens tritt ein, und doch können fie nicht das gewähren, was, 
eine philofophifche Facultät vermag, ihren Yehrvorträgen und ihrem ganzen 
Weiftesieben mangelt der Aufihwung, welchen bie im vechten Sinne ge- 
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leitete Hochſchule gewährt. Mit Recht ſah Thierſch in den Lyceen Schma- 
rozerpflanzen, welche den rechtmäßigen Inſtituten, Gymnaſium und 
Univerſität, die beiten Kräfte entziehen, und nichts entſprechendes leiſten 
fönnen. 

Ad er den eriten Band im Februar 1826 beendigte, war bereits bie 
Rede davon, daß König Ludwig die Univerfität von Landshut nach München 
verlegen werde. Bier konnte fie mit der Alademie in Verbindung gejeßt 
und turch die wiljenjchaftlichen Kräfte und die reichhaltigen Sammlungen, 
welche ver Akademie angehörten, in ihrer Wirkfamfeit unterftügt werden. 
Ber follte einen jolchen Plan nicht freudig begrüßen! Mit um jo größerer 
yuft und Energie ging Thierſch an die Ausarbeitung des zweiten Bandes: 
„Lie hohen Schulen, mit befonverer Rüdficht auf die Univerfität in München“, 
ter im Laufe des Jahres 1827 erfchien, eine feurige Schußreve für vie 
Würde und Freiheit der Univerfitäten. 

Dean muß fich vergegenwärtigen, wie es mit ber alten Hochſchule 
Bayerns damals ftand. Die Univerfität Ingolſtadt hatte bei ihrer Stif- 
tung im Jahre 1472 (fünf Iahre vor ver Gründung ver Univerfität Tü- 
Bingen) durch Herzog Ludwig den Reichen von Landshut eine ähnliche 
würtevolle Stellung und ächt willenfchaftliche Einrichtung wie die anderen 
alten Hochſchulen erhalten. Sie nahm ab in Folge ver Kirchenfpaltung, 
ſie litt wie andere folche Inftitute durch die Abſperrung. ES gereichte ihr 
nicht zum Bortheil, daß die Jeſuiten feit 1555 bie theologifche und philo- 
iophifche Zacultät übernahmen. Durch vie Aufhebung dieſes Ordens wurbe 
vie Sache nicht beſſer, und am Ende des achtzehnten Jahrhunderts mag 
in Ingoljtadt, wie auf ven meiften Hochſchulen, eine tiefe wifjenfchaftliche 
Ebbe gewejen fein. Die neue aufgeflürte Verwaltung Montgelas' wollte 
alsbalt eingreifen une Hülfe jchaffen. Sie that es auf die ungejchictefte 
Weiſe, wie es nur eine fo deſtructive und zugleich deſpotiſche, eine von 
allem Verſtändniß für Wiffenfchaft verlaffene Regierung thun fonnte. In— 
golſtadt wurde 1799 mit einer Verordnung beglüdt, bie den Schülern eine 
Menge von Fächern ziwangsweife auferlegte, ven Lehrern anftatt freien 
Bortrags aus eigenen Heften, VBorlefebücher vorfchrieb, vie Studirenden 
wöchentlichen Prüfungen und einer -Controle mit „ geheimen Conduiten⸗ 
liſten“ unterwarf. 

19* 
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Mit dieſen heilloſen Vorſchriften ausgeſtattet, wurde die Univerſität 
1800 nach Landshut verlegt. Zwar verſchwanden vie geheimen Conduiten— 
liften und die wöchentlichen Prüfungen kamen wahrjcheinlich nie zur Aus- 
führung. Aber das andere Hauptübel, der Studienzwang mit einer Menge 
von Fächern und mit ven Semejtralprüfungen, lajtete auf der Univerſität 
auch nach ben neuen Drganifationen, welche fie 1804 und 1814 erhielt. 
Das philojophiihe Biennium, eine nachtheilige alte Einrichtung aus ven 
Zeiten ver Herrichaft der Jeſuiten, bejtand fort. Deffenungeachtet hob fich. 
Yandshut in derjelben Weife, wie vie 1807 umgeftaltete Akademie, durch 
die Berufung von bedeutenden Männern des Inlande und Auslands. 
Hierin beſtand das Verdienſt der damaligen Regierung. Die Theologie 
wurde von Sailer, Winter und Zimmer gelehrt, vie Jurisprudenz von 
Savigny, Hufeland, Pütter, Gönner, Feuerbach und Mittermaier, die 
Medicin von Röfchlaub, Walther und Tiedemann, vie Chemie war durch 
Fuchs, die Gefchichte durch Mannert und vie Philologie durch Aſt ver: 
treten, Namen, bie jeder deutſchen Univerjität zur Zierde gereicht haben 
würten. Sollte die Hochjchule mit ihrer Verlegung nach München gehoben 
und die Wirkſamkeit fo edler Kräfte gefichert werben, fo war jene Studien: 
freiheit nöthig, deren fich die blühenpften deutſchen Univerfitäten von jeher 
erfreuten, und Sicherftellung ver durch die neue Bureaukratie bereits an- 
getajteten corporativen Rechte. 

Thierſch läßt die Schutrete für ten Collegienzwang vollftänvig zu 
Worte fommen (II. 95), um fie deſto fchlagenvder zu widerlegen. Ein 
jolher Zwang wirkt ſchädlich auf tie Lehrer, geiſttödtend auf die Zuhörer, 
er wird unvermeitlih zum Schuß für die Meittelmäßigfeit bei Lehrern und 
Schülern, zum Hemmniß für höhere Yeiftungen. Controle über ven Be- 
fuh rer Borlefungen ift unausführbar, die Semeftralprüfungen find in 
ihrer Wirkung gleih Null, vie Frequentationszeugnijfe laufen auf Täu- 
Ihungen hinaus. Die Freiheit, welche dem Studirenden geftattet, die 
Vorlefungen ter außgezeichnetiten Lehrer zu wählen und das, was etwa 
mittelmäßig gelefen wird, ſich durch Privatftudium anzueignen, bebt bie 
ihrem Berufe gewachſenen Lehrer, entlarvt vie Unfähigen, fest: fie verbienter 
Maßen außer Thätigkeit und fchafft Raum für jeves höhere Streben ver 
Jugend. Nur fo können Profejforen und Studenten in jenes eble Ber: 
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hältniß zu einander treten, wie es in den Philoſophenſchulen des Alter⸗ 
thums ober bei ben Zuhörern der großen Doctoren des Mittelalters be- 
ſtand. Das Vorurtbeil, welches der Stubvienfreiheit bei ven Staatslenkern 
im Wege ſteht, ift vaffelbe, das fich auch gegen conftitutionelle Freiheiten 
im Staate erhebt, und das eine Vorurtheil ift fo wenig begründet und ber 
Berüdfichtigung werth, wie das andere. Academiſche Freiheit ift zur Aus- 
bildung des Charakters nothwendig. Obrigfeitliche Ueberwachung ver Ein- 
zelnen ift unausführbar. Es muß für Jeden im Leben ein Zeitpunft ein- 
treten, wo er auf die Probe geftellt wird, welchen Gebrauch er von feiner 
Freiheit zu machen gedenkt. Die englifchen Univerfitäten fönnen fich mit 
einem geringeren Maß von freier Bewegung für die Stubirenden begnügen, 
weil dort die das ganze Leben umfafjende politifche Freiheit Erſatz bietet. 
Die academifche Disciplin muß vom Senate verwaltet werben; übergibt 
man fie, wie es in München angebahnt wurbe, ber Polizei, jo wird fie 
zugleich unwirffam und entwürbigend; bie Profefloren find es, welche, mit 
väterlicder Autorität und wiſſenſchaftlicher Gravität ausgeftattet, am twohl- 
thätigften auf die Sitte und das Benehmen ver afabemifchen Jugend 
wirfen können. 

Als ein befonveres Uebel hatte fich in Landshut jenes philofophifche 
Biennium erwiefen, nämlich die Kinrichtung, daß jeder Studirende vor 
dem Antritt feines Fachſtudiums, ver Theologie, Jurisprudenz oder Medicin, 
erit zwei Jahre lang eine Anzahl vorgezeichneter allgemeiner oder philofo- 
phiſcher Wilfenichaften gehört haben müſſe. Dieſe Einrichtung und jebe 
ähnliche war und ift eine Anleitung zum Müßiggang und zum VBerluft ver 
eveliten Jugendjahre; in einer großen Stadt treten tiefe Gefahren in noch) 
böberem Maße ein. Anftatt balo mit ver Bedeutung und der Schwierig: 
feit feines Lebensbernfes bekannt und dadurch zur Arbeit und zum Ernte 
geftimmt zu werden, hält der junge Mann viefe Semefter, tie er mit 
Borlefungen, bie ihm als unnöthig und als ein Spiel erjcheinen, zubringen 
fol, für eine willkonmmene Gelegenheit, fich von ven harten Gymnaſialleben 
zu erholen. ‘Dann fümmt er veröpet, der Arbeit entwöhnt und ſelbſt ver 
Gymnafialtenntnijje zum Theil bereits wierer verluftig, an das Fachſtudium, 
um dieſes zögernd zu beginnen und fchließlich möglichit geiſtlos abzumachen. 

Allgemeine Bildung, wenn wir jene Weihe, vie vie philofophijche 
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Facultät geben ſoll, ſo nennen ſollen, iſt nicht die Vorſtufe des Fachſtudiums, 
ſondern die Vollendung alles akademiſchen Studiums. Die eigentliche 
Philoſophie insbeſondere ſetzt Stoff voraus. Die Kenntniß des Concreten 
muß vorangehen, und ein Bewußtſein von dem Probleme ver Fachwiſſen⸗ 
ſchaft ift nöthig, che man ein philofophifches Syftem würdigen kann. Einen 
Normalgang für vie Folge der Diesciplinen gibt es nicht — außer etwa 
in der Mathematik — für jenen ſelbſtſtändigen Geift ordnen fich die Wiffen- 
ichaften anders, und bei repficher Arbeit gelangt man von jevem Punkte 
ver" Peripherie zum Centrum. Das gefunde Berfahren ift dies, daß man 
den Stubirenden aufınumtert, ſich bald mit feinem Hauptfach bekannt zu 
machen und dann vie philefophifchen Gollegien, je nachdem fie von aus— 
gezeichneten Lehrern gelefen werten, neben feinen Fachſtndium zu Hören. 

Zum Gebeihen der Univerfität gehören die von ber modernen Staats: 
kunſt fo oft bedrohten Sorporationsrechte in ihrem vollen Umfang. Selbft- 
ftändige® Vermögen und eigne Verwaltung deſſelben, Vertretung bei ben 
Landſtänden, freie Wahl des Nectors, Vorſchlag zur Beſetzung der Pro: 
feffuren, wobei die Entſcheidung dem Kuratorium bleibt. Endlich verlangt 
und verbient die Hochfchule Anerkennung ihrer Grabe und ver mit ben- 
jelben verlichenen echte, alfo Freiheit für das Auftreten von Privat: 
bocenten, aus denen allein in der Regel bedeutende Yehrer hervorwachſen. 
Die Reviſion der Lectionskatäloge durch Die Stantsverwaltung verträgt fich 
mit der Würde der Hochfchule nicht. 

Berufung ausgezeichneter Männer für vie Yehrftühle, Sicherftellung 
verfelben durch Chre une Belohnung — honos et praemium — ter 
Grundſatz, nach dem einjt Münchhauſen vie Univerfität Göttingen begrüntete 
und leitete -— ijt die Hauptberingung für ihre Blüthe. 

Diefe Arbeit, vielleicht das eindringenpfte und überzeugendfte, was 
Thierſch je geichrieben hat, fehien mit einem glänzenden Erfolge belohnt zu 
werten. Sie machte Cintrud auf König Ludwig. Er hatte einft, 1804 
und 1805, in Göttingen ſtudirt und wenn er auch nicht felbft zum Ge— 
lehrten wurde, jo hatte ev doch einen bleibenden Eindruck von dem Apel 
ves willenjchaftlichen Geiftes und Strebens auf jener glücklichen Hochfchufe 
befonmmen. Wlan erinnerte ihn nicht vergebens daran. Die Univerfität 
war im Herbſte 1826 in München eröffnet worden. Der König nahm 
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Thierſch's zweiten Band auf bie Reife nach Italien mit und bald erfolgte 
vie Anweifung, daß die neuen Univerfitätsgefege in dem hier bezeichneten 
Sinne abgefaßt werden follen. Auch der Vorſtand des Studienraths, 
Eduard von Schenk, war nicht unzugänglic. Der König, ver in jener 
Anfangszeit feiner Regierung fih an allem felbft betheiligte und perfünlich 
eingriff, veranjtaltete die venfwürdige Sigung, vie uns Thierfch bejchreibt, 
in weicher bie von Thierſch und Schelling verfochtenen Grundfüge ven 
Sieg erhielten. München follte eine Univerfität im beften Sinne nach dem 
Mujter von Göttingen werden, dafür bürgten vie Gefege von 1827, dafür 
auch bie Berufungen von bedeutenden Männeru an vie neue Hochjchule 
Die beiten Landshuter Profefforen waren mit nach) Deünchen verſetzt worden. 
Mehrere beveutenve Akademiker Münchens, wie Baader und Thierich, er- 
bielten einen Lehrauftrag für die Univerfität. Aus Erlangen kamen Schels 
ling und Schubert, aus Würzburg Döllinger der Anatom, aus Heivelberg 
wurde Maurer der NRechtögelehrte berufen, Görres wurte Profeffor ver 
Befchichte;, auch Tieck, Savigny, Mättermaier, Thibaut und Friedrich von 
Raumer hatten Vocationen erhalten, aber nicht angenommen. Unter 
ven jüngern Deännern, vie in München auftraten, fein nur Döllinger 
ter Theologe (damals außerordentlicher Profeffor) und die Privatpocenten 
Julius Stahl und Leonhard Spengel genannt. 

Schelling, ter von Erlangen zurüdtehrte, trug fein Syjtem in drei 
Abtheilungen vor: die Geſchichte der neuen Philofophie feit Carteſius, ale 
Einleitung; vie Vhilofophie ver Mythologie und vie Philofephie ver Offen 
barung. Er ſtand noch im jeiner vollen Kraft und gewann in München 
einige feiner beventenbften Schüler. Auch Schubert kam aus Erlangen. 
Er war ein Segen für bie Univerfität, indem er ven feinen und um 
faffenden Sinn für die Natur mit ächt chriftlicher Weihe vwerbaunt, Zein 
Gedächtniß und die Fülle feines Wiſſens war der Art, daß er vie Natur 
willenjchaften mit all ihrem Detail frei vortrug. Seine poetiiche An 
ſchauung, feine jittlihe Würde, jein unermürliches Wohlwellen wirfte ver 
erelnd auf die Zuhörer, und feine ganze Stellung war fo, daß wohl felten 
ein Mann in dieſem Maße die Achtung und viebe der Vertreter ver ver 
ſchiedenen Confejjionen und Parteien genoß. Er ſtand in der Mitte ver 
vorhanvenen Spaltungen als ein Mann ves Friedens, als cin lebendiger 
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Zeuge ter erreichbaren, ja ver in bedeutendem Maße ſchon beftehenven, 
nur verfannten Einheit. Auch mit Thierich trat er in ein freundfchaftliches, 
ungetrübtes Verhältniß, wenngleich er bei ver Weichheit feiner Seele für 
bie Kämpfe, in denen XThierfch fich wohl befand, nicht geichaffen war. 
Welchen Eindruck Schelling und Schubert in jener fchönen Zeit auf em- 
pfängliche junge Männer gemacht haben, vie hat ver hochbegabte, zu früh 
ung entrifjene Heinrich Puchta am beiten ausgefprochen in folgenden Strophen 
feiner „Aurora” (Erlangen 1835, ©. 19): 


Ift nicht der Löwe groß und ohne gleichen,’ 

Der jede Feflel Ipielend kann zerjchellen ? 

Sein feſter Schritt geht durch das Felb der Leichen, 
Er faugt das Leben aus des Todes Quellen. 

In trüber Naht, wo düftre Schatten ichleichen, 

Da öffnet er die Augen weit, die bellen. 

Es tönt der Wald, die flummen Berge ballen, 
Wenn er fein Wort läßt königlich erichallen. 


Und follte nicht der Schwan dein Herz erweichen, 
Der fromm unb fill auf fanften Wellen gleitet? 
Die Himmelslüfte weh’n, bie blüthenreichen 
Geſtade liegen freundlich ausgebreitet. 

Und wenn bie goldnen Bilder rings erbleichen, 
IR in der Bruft ein füßer Ton bereitet; 

Ein füßer Ton von ew’ger Hulb und Gnade, 
Shwimmt ihm voran auf dem kryſtallnen Pfabe. 


Du kennſt ben Löwen — feine gelben Locken 
Hat er geihüttelt in ber Jugend Tagen. 

Seht, da fie ſchon beftreut mit weißen Flocken, 
Sinnt er und finnt, den neuen Kampf zu wagen; 
Und jene Kraft, vor der die Flur erfchroden, 
Zum letttenmal ind ofine Feld zu tragen. 

Zum legtenmal die träge Zeit zu meiftern 

Und alle friihen Herzen zu begeiftern. 


Du kennſt den Schwan — er grüßt auf feinen Zügen 
Das stille Thal, die ſtolze Bergesipige. 

Er lauſcht gerührt, wo Kinder fidh vergnügen, 

Cr flaunet ruhig vor dem Götterfige. 

Die Augen bebt er zu des Adlers Flügen, 

Hinab zur Tiefe leuchten ihre Blitze; 

Und auf den Wellen, bie ihn ſchaukelnd heben, 

Sieht er bie ew'gen Himmelslichter ſchweben. 
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Görres war, ald er nah München kam, von ven Proteftanten als 
gefährlicher Gegner gefürchtet, von ven Männern ftrenger Wifjenfchaft als 
Phantaft bevenflid) angefehen. Doch war feine Berufung durch König 
Ludwig eine eble und weile That. Die kühnen Verirrungen feines jugenb- 
lichen Freiheitsdranges, da er in Coblenz das rothe Blatt fchrieb — wie 
fie uns Clemens Berthes ſchildert — waren längft überwunden, und zwar 
durch einen gefunden Entwidlungsgang überwunden. Er hatte im furcht- 
ofen Kampfe gegen Napoleon — im rheinifchen Merkur — fich als einer 
ber größten und berebteiten Batrioten Deutjchlands bewährt, er hatte in 
der Zeit berzlofer Reaction gelitten, er mußte Deutjchland meiden, aber 
in ven Jahren der Verkennung und Bebrängniß war er um fo tiefer in 
fich felbft, in die Geſchichte, Poefie und Mythenwelt, enplich in die alt- 
hriftliche Wahrheit eingeführt worden. In feinen beiden Schriften: „Teutſch⸗ 
land und die Revolution” (1819 nah Kotzebue's Ermordung gejchrieben) 

d „Europa und die Revolution” (1821 zur Zeit der völferfeindlichen 
Congreſſe verfaßt) hatte er noch einmal gezeigt, was dem Vaterlande fehle 
und was ihm nützen könne. Die große Befähigung zum Hiftorifer, vie 
ſich in diefen Schriften zeigte, bewährte er nun in feinen VBorlefungen in 
Münden. Die Erbitterung zwifchen den Confeſſionen war noch nicht ein- 
getreten, und man fonnte mit ungetrübtem Genuß die Vorträge non Görres 
hören. Zwar fehlte ihm das Maß und er bedurfte ein ganzes Semefter, 
bis er von ver Schöpfungsgefchichte zur Sintfluth gelangte, doch bildete 
tabei faft jede einzelne Vorlefung ein im Styl vollendetes und dem Inhalt 
nach abgerunvetes Ganze. Auch bei ihm wie bei Schubert entftrömte bie 
Fülle des Wiffens ohne Aufzeichnung den Gebächtniß, felbft wenn er ven 
verworrenften Abfchnitt der römiſchen Kaiſerzeit oder bie franzöfifchen 
Religionskriege vortrug. Manches Gemälde, das er im Fluß mächtiger 
Perioden mit einer Fülle von poetifchen Bildern, mit geifterhaft monotoner 
Stimme in feierlichen Vortrage, im büfteren großen Aubitorium während 
einer Abenpftunve entfaltete, ift denen, die zugegen waren, unvergeßlich. 

Des Königs Sreifinnigkeit bewährte fich auch darin, vaß er Maßmann 
und Dfen an ver neuen Univerfität auftreten ließ. Maßmann war mit 
Bater Jahn in Preußen verfolgt und außer Thätigkeit geſetzt worden. 
Durch König Ludwig nahmen auch für ihn die „fleben magern Jahre” ein 
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Ende; er durfte in München das Turnen einführen und bekam einen Xehr- 
auftrag am der Lniverfität, wo ev neben Schmeller zuerjt die altdeutſche 
Literatur vertrat. 

Dfen hatte als Profeſſor zu Jena in feiner Iſis eine ungeheuer frei- 
müthige Sprache gegen die Regierungen geführt. Der Großherzog von 
Weimar ließ ihm fagen: er müſſe entweber die Iſis over feine Profeſſur 
aufgeben. Die lafoniiche Antwort war: „Oken giebt die Ifis nicht auf“. 
Er ging, wie de Wette, nad) der Schweiz. ‘Dann wendete er fich durch 
Ringseis an König Ludwig und bekam die Erlaubniß, in München auf: 
zutreten. Die Naturphilofophie war bei ihm zum rohen Naturalismus 
verwilbert und von geiftiger Cultur hatte er wenig Verftänpniß, doch blieb 
ihm das Verdienſt feiner großen Beobachtungen und Combinationen auf 
dem Gebiete der Zoologie. Mit den Collegen in München zerfiel ev in 
Bälde. König Ludwig fügte: „Ofen bleibt der alte Student“. Er follte 
nah Würzburg verjegt werben, er wollte nicht, und ging nad) Zürich. 

Thierſch's philologifches Seminar wurde nun ver Univerfität einverleibt; 
neben ven fortwährenden Interpretations- und Disputationsübungen bielt 
er Borlefungen über Enchelopäbie der Alterthums-Wiſſenſchaft, griechifche 
und römiſche Yiteraturgefchichte, über Pindar, Aeſchylus, Arijtophanes, 
Pluto und Demofthenes, über Cicero, Birgilius, Horatius und Tacitus. 
Mit ven Uebungen des philologifchen Seminars verband er feit 1828 ein 
Practicum, worin, mit Zuziehung einiger freiwilligen Gymnaſiaſten, einer 
der Seminariften einen alten Schriftiteller zu erklären hatte; am Schluffe 
ber Stunde gab allemal Thierfch eine böchft anregende und belehrenve 
Epikriſis. 

Die Früchte der fo würdig ausgeſtatteten Hochſchule zeigten ſich bald. 
Thierſch hatte, al8 er über die Stubentenverbindungen und das Duell fich 
zu äußern hatte, auf eine Verbindung von größerem Maßſtab und von 
edleren Tendenzen als die Korps over Landsmannſchaften Bingewiefen, welche 
an die Stelle der untergegangenen, in ihrem Anfange ebeln, in ihrem 
Ende unglüdlichen Burſchenſchaft treten follte (II. 171). Er hielt das 
alte böje Erbſtück des deutfchen Stuventenlebens, das Duell, nicht für un- 
überwindlich (II. 161). War es doch in der Burfchenfchaft zur Geltung 
gekommen, daß ihre Mitglieder unter fich jede Ehrenfache auf friedlichem 
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Wege ausgleichen follten. Gelang es, nach und nach vie große Mehrheit 
rer Sturirenben für eine Verbindung mit verevelter Gefelligfeit und mit 
ſittlichen und wiflenfchaftlichen Beſtrebungen zu gewinnen, und in biejer 
jenen Grundſatz zur Anerfennung zu bringen, fo war tie Hauptjache er- 
rechte. Wirklich kam nun in München (to die Zuhl der Studierenden 
ſchen im erften Jahre 1622 betrug, im britten auf 1854, im vierten, 
1880 His 31, auf 1915 ftieg) eine Verbindung viefer Art unter ven Namen 
Aula“ zu Stante, an deren Zuſanmenkünften fich auch mehrere Univerjitäte- 
ihrer betheiligten (III. 621). Hubert Beders, ver Philofoph, und Pijtor, 
ein Juriſt aus ter Pfalz ftanten an ver Spige. Dan fuchte das geilt- 
oje Weſen ver Landésmannſchaften und das politiich:geführliche ter Burfchen: 
ihaft fern zu halten, und vie Ideen, welche Fichte in Jena geltend zu 
machen geftrcbt hatte, zu verwirklichen. Es war eine furze, aber jchöne 
Blũthezeit. Die Männer können es bezeugen, vie von jenen Jahren köſt⸗ 
liche Iugenverinnerungen befigen, wie Beders, Marcus Joſeph Müller 
mr Conftantin Höfler. Die Aula löfte fid) auf, als mit ven politifchen 
Stürmen tes Jahres 1830 auch in ihr die Aufregung fich zu äußern drohte. 

Während vie Univerfität eine jo glückliche Richtung eingefchlagen hatte, 
wur für vie auf fie vorbereitenten Anſtalten noch nichts geſchehen. Auch 
für vieje jchien eine bejjere Zeit zu fommen Cs war dem König Ernſt, 
auch hier zu helfen. Er hatte eine neue Schulordnung veriprochen, um 
tie Commiſſion, welche fie entwerfen jollte, war glücklich zuſammengeſetzt. 
Es waren zehn Mitglieder, H. v. Schenk (jeit 182% Bultusminifter) hatte 
das Präſidium, Schelling, Thierſch und die Recteren ver beiten Münchner 
Gymnaſien, Fröhlich und Hocheder, vepräfentirten, fo zu jagen, vie Wiffen- 
haft und tie Schule, die Seiftlichkeit war durch Tettl und Deutinger 
eertreten, tie Staatsverwaltung durch vie übrigen Mitglieder, unter dieſen 
wor 9. v. Grandauer, früher Yantrichter, ſeit Kurzem Cabinetoſeeretär, 
ein Mann, ver ſich neben ſeinem Amte mit Pädagogik beſchäftigt hatte. 
In achtzehn Sitzungen verſtändigte ſich die Commiſſion über alle Haupt: 
punkte. Thierſch übernahm vie Redaction des Schulplanes und der Div. 
tive, mit denen er dem König vorgelegt wurde. Am 3. Februar 1829 
erhielt das Ganze Die Genehmigung durch Das fünigliche Publifationspatent. 

Die Uebereinftinunung mit ven Gruntfägen, welche Thierſch im erſten 
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Bande feiner Schrift über gelehrte Schulen vorgetragen hatte, ift unver: 
fennbar. Er ftane mit diefen Grundſätzen nicht allein, ver Schulplan war 
ebenfo Schellings wie Thierſch's Werk. Beide Männer hatten, unterftügt 
von ten zwei Nectoren, auch andere Mitgliever der Commiffion überzeugt 
und fo die Befchlüffe zu Stande gebracht. Die Lyceen follten verſchwinden, 
das Gymnaſium in feinen vier Claſſen, wie es oben befchrieben ift, be 
ftehen. Lateinische Schulen jollten in allen Städten von mehr al8 3000 Ein⸗ 
wohnern errichtet werden. Für ven vollftändigen Curſus verfelben waren 
ſechs Jahre beftimmt, jedoch mit der Ausficht für fähige Schüler, ihn in 
fürzerev Zeit zurüczulegen. Dem Yateinifchen wurde tie Mehrzahl ber 
Stunden zugewiefen. Knaben, welche jich einem bürgerlichen Berufe wiv- 
men wollten, fonnten vom Griechijchen vispenfirt werten. Die Bräceptoren 
ber Yateinfchule, unterfchieden von ven Gumnafialprofejforen, bilden einen 
eigenen Yehrjtand und können, in ihrer Sphäre bleibenn, Gehaltszulagen 
empfangen. Beſonders erfreulih war bei dem Drud ver Armuth, welcher 
auf ven Lehrern laftete, die Beftimmung, daß nach fünfjährigem Dienfte 
ver Gehalt ver Prüceptoren auf 1000, ver der Profeſſoren auf 1500 Gufven 
und höher jteigen follte. 

Religion un? Mathematik follen von Fachlehrern gelehrt werben, alle 
übrigen Bücher von dem Claſſenlehrer, eine Maßregel, welche bejtimmt iſt, 
pie Vorzüge beiter Einrichtungen, des modernen Fuchlehrer: und des alter- 
thümlichen Claſſenlehrerſyſtems zu verbinten. Neuere Sprachen, Zeichnen, 
Muſik u. f. w. find nicht vorgefchrieben, dieſe Gegenſtände werten in 
Nebenſtunden für Schiller, vie fich freiwillig daran betbeiligen, gelehrt. 

Unter ven Beitimmungen über Kinzelnes ift jene befonvers ver Be— 
achtung werth, daß ein eigenes Abſolutorial- over Maturitätseramen nur 
ven Schülern auferlegt wird, über teren Befähigung zum Uebergang auf 
bie Univerfität Zweifel beſtehen. Wer die modernen GEymnaſien fennt, 
weiß, welchen fchärlichen Drud bie Yaft des Maturitätsexamens ausübt. 
Das Iahr, in dem vie Thätigfeit des Jünglings fich zur Selbftftänvigkeit 
entfalten und einen höhern Charakter annchmen follte, wird zum geiftlofen 
Zuebmbienft einer nur gedächtnißmäßigen Cinübung und Wieberholung 

Stoffe berabgewürtigt und ber junge Mann verläßt das 
achdem ihm zulegt noch die jchönften Gegenſtände gründlich 


verleivet worden, mit dem Vorſatz, ſich num in erften Univerfitätsjahr in 
Müfiggang und Bergnügungsfucht zu entſchädigen und unſchätzbare Yebens- 
jahre „wie ein Geſchwätz“ dahin fahren zu laſſen. 

Der Schulplan von 1829 war geeignet, Ordnung und Solivität in 
das Chaos ver bayeriſchen Schulen zu bringen. Er mußte eben fo günjtig 
anf vie Lehrer, wie auf die Schüler wirken, vie Yehrer mußten fich durch 
vie ihmen angewiejene Stellung gehoben fühlen, fie waren in ver Yage, mit 
Fuft und Liebe zu arbeiten und fich ſelbſt wiſſenſchaftlich zu vervollkommnen. 

Die Anerlennung für diefes Werk blieb nicht aus. Yetronne in Paris, 
ver große Archäologe, Mitglied des Inſtituts und des Conseil de P’uni- 
versite, fo wie der Dlinifter des öffentlichen Unterrichts Vatismenil Tprachen 
fih dankbar für vie Mittheilung aus und aboptirten Wefentliches für 
drantreih. Aus Berlin, aus Cölln, aus London und aus den vereinigten 
Staaten von Amerika ließen fich eben fo günftige Urtheile vernehmen. 

Nicht jo war es in Bayern. Hier erhob fich auf ver einen Seite 
tie Vorliebe für vie altkatholiſchen Yehrmethoren, auf ver antern Seite 
der moderne auf das im Yeben Brauchbare gerichtete Realismus. Gegner 
aus dem bierarchifchen une Gegner aus tem intuftriellen Yager vereinigten 
jich, wenn gleich mit himmelweit verjchievenen Beweggründen und Yolungs- 
werten, in ver Bekämpfung dieſer wahrhaft humaniſtiſchen Schulordnung. 
Es wur ein unglüdlicher Umſtand, daß eben damals vie politifche Ztim- 
mung, vie unter Max Joſeph jo hurmlos und frierlicdy geivefen war, ſchwül 
und geſpannt wurde. Mean beutete aucd vie Schulordnung als einen 
Gegenſtand für die Unzufrierenheit aus. — Thierſch war für alle dieſe Wider 
ſacher woehlgerüftet. Im dritten Bande feines Werkes läßt er (vom zweiten 
Hefte an, das vom 4. Auguft 1830 datiert ift) Die Gegner nacheinander 
auftreten, und fie ordnen fich zu einer pädagogiſchen Gallerie, in der jerem 
jeine Charakteriſtik und zugleich feine Wirerlegung zu Theil wire. Die 
eriten fine ter geiftlihe Rath von Schrank und der Nector des Lyceums 
und Profeſſor ter Philoſophie Deeilinger, jener einft des Defuiten , Tiefer 

tes Denchictinerortens Mitglied, beide laudatores temporis acti. Schrank 
wild das Studium ver alten Sprachen aufrechthulten, aber eben nur ver 
Sprachen; vie Claſſiker follen nicht als Geiſtesnahrung, ſondern nur als 
Meufter des ſchönen Vortrags dienen. Es liegt eine Anſchaunng zu Grunde, 
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durch die man ſich an den guten Herzog Wilhelm, den Freund der Jeſuiten, 
und an die Inſtruction für die Unterweiſung ſeiner Söhne vom Jahre 1584 
erinnert fühlt: er wollte „die alten heidniſchen Schwätzer und Fabelhanſen“ 
ganz ausgeſchloſſen und das Yatein an Oroſius, Sadoletus und Sanazarius 
gelehrt haben (I. 1834-186). Schrank rühmte, daß man in ven Schuleu 
der Jeſuiten in vier Jahren Yatein und zwar elegantes Yatein gelernt babe, 
und wiünfchte die Zurückgabe ver Schulen „an eine taugliche Ordensgemeinde“. 
Er wollte feine Vorbereitungsclaffen, von ven Nebenfächern nur die Ge: 
ichichte und dieſe nur als Gedächtnißſache, feine Mathematik, Feine Philo 
jophie, feine neueren Sprachen. 

Auch Brofeffer Deeilinger erhob fich für vie alte Einfachheit und tritt 
für Wieverherjtellung felbft ver alten Clajfennamen: prineipia, gramma- 
tica, syntaxis, poesis, rhetorica. Auch er will ftreng confeffionelle 
Schulen und meint, nur in felchen ven alten Glauben gefichert zu ſehen. 
Der Schulplan war tiefen Sucmaltern des alten Bajuvariens viel zu 
modern und zu proteftantifh. Doch Hatte fi Thierſch in dem eriten 
Bande über gelehrte Schulen beruhigend und in ücht chriftlicher Weije 
über ven ver Kirche und ver Familie zukommenden Antbheil an ver reli 
giöſen Unterweilung und über vie den Gonfeljionen gebührende Achtung 
ansgefprochen. Mit Recht erinnerte er, daß dem in unferer Zeit geführ: 
deten chrijtlichen Glauben nicht mit einem unvollſtändigen Interricht, fon: 
dern nur mit erhöhter Einficht und gebiegener Bildung getient fei. 

Erjchien ven Männern ver äußerjten Rechten vie Schulordnung durch 
ihre Areifinnigfeit gefährlich, je ließ fich von ter äußerſten Yinfen her eine 
entgegengefeßte Anklage hören. Decan Stephunt in Gunzenhauſen, ein 
Bertreter des ertremen ungeſchichtlichen Itationalismus, — terfelbe Mann, 
ber in einer Schrift über Das heilige Abendmahl als Titelkupfer den Catilina 
abbilten ließ, wie er ten Verjchworenen Meenfchenblut zu trinfen giebt — 
befchrieb in einem Aufjage, ven Dr. Paulus in den Sophronizon aufnahm, 
ven Schulplan ale ein Werf ver Jeſuiten und Dunkelmänner. Thierſch 
wirmete diefent Gegner ein eigenes Heft: „über ben angeblichen Jeſuitis 
mus und Obſeurantismus des bayeriichen Schulplans von 1829”. 

Er hatte e8 hier mit einem Pädagogen zu thun, deſſen Weisheit darauf 
binausläuft, vie Jugend in allen möglichen etwas, im ganzen nichts 
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lernen zu laffen, mit einem Denker, ver jo argumentirte: das Lateiniſche 
muß verbannt werten, weil es die römiſche, alfo vie Jeſuitenſprache ift, 
und meinte, wenn überhaupt eine „todte“ Sprache gelehrt werte, follte es 
das Sanferit fein. Der Wahnwig tiefes Lobredners ter Oberflächlichkeit 
wird zuerft mit Fauftifchem Humor ans Yicht geftellt, dann fein Frevel mit 
erfhütterndem Ernſt zurüdgewiefen. „Der Baum unferer Bildung, fagt 
Thierſch, ftredt jeine Wurzeln durch alle Räume ter vergangenen Jahrhunderte 
mp zieht unabläffig Nahrung aus allem, was in ihrem Schooße Großes, Edles 
mb Heilige® verborgen liegt. Diefe Neuerer aber, was wollen fie anders, 
als ihn mit allen feinen Faſern ausreißen, um an jeiner Stelle jenen faft-, 
alt: und blätterlofen Stamın ihrer püragogifch-literarifchen Afterfreibeit und 
Gleichheit aufzurichten. Vergebliches Bemühen! Noch ven fpäten Enteln wird 
ber Eichbaum der altehrwürbigen Bildung Schatten und Erquickung gewähren, 
während fie felbft durch ihren eigenen Wahn zu nichte werten.” III. S. 78. 
Die Oppofition ver Realiften hatte damals das Würzburger Volks 
blatt zu ihrem Organ und fand in Ofen ihren bedeutendſten Sprecher. 
Rah Oken muß der Schulunterriht auf jeder feiner drei Stufen, 
Dürgerfchule, Oymnaſium und Univerfität, und zwar auch fchon auf 
der unterjten dieſer Stufen, „die geſammte Gultur ver Welt in fich 
faſſen“. Dfen füllt die Schule mit Naturgefchichte ver drei Nteiche, 
mit Phyſik, Chemie, Aftvonomie, Anatomie, Geometrie, Geographie und 
Geſchichte. „Wenn dann noch Das Hanptfüchlichjte aus ver Oekonomie, 
Technologie, Mythologie, Kunſt u. j. w. beigegeben wird, kann jeder junge 
Menſch nicht blos in die Welt, fonvern in jede Sefellfchaft treten.” Dies 
iſt es, was bie Realiſten menſchliche oder allgemeine Bildung nennen. 
Gegen fie erwies Thierſch mit ſiegender Beredtſamkeit, daß es nicht 
anf Mittheilung vieler Stoffe für das Gedächtniß ankomme, ſondern auf 
Weckung und Stärfung der geijtigen Kraft und Yauterung tes Geſchmacks, 
wozu vie alten Sprachen und Yiteraturen, nicht die mancherlei Notizen aus 
ter Naturgejchichte und Technologie geeignet jint. Tas Wiſſen findet jich, 
wenn das Können erjtarft iſt. Auf Erhöhung des geijtigen Vermögens 
kömmt e8 an. Soll cs als höchiter Grundſatz gelten, ven Knaben bei 
zubringen, was jie fpäter im Yeben unmittelbar brauchen können, we iſt 
dann bie Gränze für diefe Bollpfropfung mit nützlichen Kenntniſſen? Warum 
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joll nicht alles mögliche, auch die Medicin, auch vie Kochkunft gelehrt 
werden, die doch auch für das praftifche Leben nüglich iſt? Okens eigenes 
Beiſpiel legte e8 nahe, zu zeigen, wohin dieſe ganze Richtung zulegt führen 
muß, nämlich zum Materialismus und zur Verachtung aller höhern Güter 
der Menſchheit. „ES gilt, dem Geifte feine Erhabenheit, feine Richtung 
auf das Höchfte und Neinfte zu beivahren.“ (III. 259.) 

Doch noch mit einer vritten Claſſe von Gegnern hatte Thierjch zu 
tbun, die, während fie mehr wahres in ihren Anfichten haben als bie 
Realiſten, durch einen folgenreichen Mißgriff der Erziehung und dem Ges 
veihen der Jugend Deutjchlands ven größten Scharen zugefügt haben. Es 
find jene, welche die clafjische und die vealiftiiche Bildung verbinden wollen, 
das ziveifache Joch der Jugend zu gleicher Zeit auflegen, Dadurch die geiftige 
und leiblihe Frifche und jeglichen Enthuſiasmus abtödten, vie claffifche 
Bildung, mit der fie e8 gut zu meinen behaupten, entlräften, untergraben 
und zulegt vollends in Mißachtung bringen. Als Wortführer dieſer falfchen 
Vermittlung der humaniftifchen und realistischen Forderungen ließ fich da— 
mals ter jugendliche Profeffor Klumpp in Stuttgart vernehmen. Cr that 
dies mit einem Angriff auf vie altbewährten Lateinfchulen Würteniberge. 
Profeſſor Sigwart in Tübingen, ver Philofoph, antwortete ihm fo treffent, 
daß Thierfch wenig hinzuzufügen hatte. Er zeigte, wie nur Oberflächlichkeit 
und geiftige Schmäche durch einen folchen Verſuch herbeigeführt werten 
würde; er konnte fih auf das Zeugniß der Neallehrer berufen, daß vie 
Schüler, welche einen geviegenen Unterricht im Yateinifchen empfangen 
haben, ſich auch am fühigften für vie Auffaffung ver Nealien zeigen. 

Auch in Würtemberg ift ſeitdem die alte Schule, aus der feit 300 Jahren 
jo viel ausgezeichnete Gelehrte hervorgegangen waren, durch Zugeftändniffe 
an Ten niodernen Realismus abgeſchwächt worten. Aber in noch größeren 
Dimenfionen und mit noch traurigerem Erfolg hat fich vaffelbe Uebel in 
Preußen und ven ter Nachahmung Preußens ergebenen Kleinftanten aus- 
gebreitet. Thierſch fchrich bereits tamals (1830) gegen „bie neue Lehr- 
weisheit in Preußen over die gleichmäßige Steigerung des claffifchen und 
realijtijchen Unterrichts“ (III. 309). Der Gebeimerath Johannes Schulze 
in Berlin hatte in ten Iahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik dieſe neue 
Weisheit gepriefen und,ven bayerifchen Schulplan von 1829 der Einfeitigfeit 


beſchuldigt. Thierſch eifert mit Recht gegen bie Vielgefchäftigfeit, die Poly: 
pragmofyne, in den preußiichen Schulen. Für die Nebenfächer, Deutfch, 
Roturgefchichte, Phyſik, Zeichnen wird dort ein Maß von Zeit und Kraft 
m Anfpruch genommen, wodurch die fühnften Forderungen begehrficher 
Büragogen erfüllt werben follen. Bis in vie unterjten Clafjen reicht das 
Syſtem ver Fachlehrer, jo daß fchen ver zehnjährige Knabe der aufreibenven 
Einwirkung verfchiedener Lehrer unterliegt, bei feinem erwarmen und von 
finem eine erziehende Pflege erfahren kann. Thierſch Hagte fchon damals: 
„sm der alten durch dieſe Weisheit aus ihren Fugen gerüdten Schulpforte 
wird namentlich ver Mathematik ein ſolcher Nachdruck gegeben, taß das 
claſſiſche Studium zurückbleibt“ (III. 337). Allerdings werde in Preußen 
viel gelernt, aber „was die Lehrordnung überfieht, ift die Grundbedingung 
aller wahren und höhern Bildung, e8 ift vie Theilnahme, erzeugt aus 
Bewunderung und erzeugen jenen warmen unt freien Trieb nach dem 
vollen und ganzen Genuß besjenigen, worauf fie gerichtet iſt. Unmöglich 
aber ift, daß Theilnahme gezeitigt ober ſtark erhalten werde außer durch 
Sammlung der Thätigkeit auf wenige, große und jeber Anftrengung würbige 
Gegenſtände. Wo ihr Licht über dem Innern des Ruaben, des Jünglings 
aufgeht, ift ihm das Frühroth des neuen Lebens mit feinem jete Knospe 
des Geiſtes erfrijchenten Hauch angebrochen und ein Tag ver Würme, ter 
Blüthe und ver Frucht hat für feine Jugend begonnen. Wo aber unter 
einem faft unabjehbaren Umfange von Gegenftänten jebem tie gleiche 
Zhätigleit gewidmet wird, ba ift Sammlung und Erholung des Geiftes in 
tem einen, wie in bem andern unmöglih. Zwar wird ber nie raſtende 
Umſchwung des Räderwerks der Schule durch Anfpannung ihre Kraft ver: 
vielfältigen, aber in temjelben Maße wird aus ter allen gleich zugemejfenen 
Aufmerkſamkeit die Gleichgültigfeit, aus dem nil admirari Weberjättigung 
und Ueberdruß hervorgehen und Liefer ift der Vorbote des geiltigen Tores“ 
(UI. 339. 340). Thierſch kam im Herbſt 1830 mit Johannes Schulze, 
tem alten Freunde, in Berlin zufammen une dieſer fuchte feine Bejorg- 
niffe zu befchiwichtigen und ihn von ber Webereinjtimmung ihres beiter-: 
jeifigen Strebend zu überzeugen. Er fand Thierjch zugänglich) und ver: 
ſohnlich und erhielt von ihm in einem folgenten Hefte eine Ehrenerklärung 
(II. ©. 552 —560). „Babe ich fein Inneres in Wahrheit begriffen, fo 
Thlerich o Leben. 1. 20 
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wird er die Hand, die ich ihm hiermit biete, unbedenklich ergreifen und 
wir werden, jeder in ſeinem Kreiſe und in ſeiner Art, für die gemeinſame 
große Sache künftig in ungeſtörter Eintracht wirken. Denn heilbar, ſagt 
Homer, ſind die Herzen der Edlen.“ Ein ſchönes Zeugniß für Thierſch's 
gutes Gemüth! Er mochte hoffen, daß man in Preußen ſich beſinnen und 
das rechte Maß finden werde. Indeſſen wurden dort die Dinge nicht beſſer, 
ſondern ſchlimmer und die traurige Vorausſage, die wir mitgetheilt haben, 
ging an der Jugend Preußens in Erfüllung, wie es die wiſſen, welche in 
jene Verhältniſſe hineingeblickt haben. Die Altenſteiniſche Verwaltung ar: 
beitete in derſelben Richtung fort; die Bureaukratie umſpannte mehr und 
mehr mit ihrem Netze die Gymnaſien; ſie wurden im Kleinen ein Abbild 
des modernen ſich in alles miſchenden Staates. Die unzähligen Vorſchriften, 
Anforderungen, Inſtructionen, Regulative in den Miniſterialreſcripten an 
die Gymnaſialdirectoren enthält Neigebauers Sammlung der Verordnungen 
über die preußiſchen Gymnaſien (1835), eine Art Talmud des preußiſchen 
Schulweſens. (Eine Auswahl ver jett beftehenden Inftructionen u. ſ. w. 
findet fich bei 2. Wiefe, pas höhere Schulwefen in Preußen, Berlin 1864). 
Das Leiden ter Gpymnafiallehrer unter ver Bürde ver zerjtüdelten Lehr: 
thätigfeit, dev Schreibereien und endloſen Correcturen ift faſt ebenfo groß, 
al8 das ver Schüler. Die Anforderungen ſchon an das Knabenalter find je 
vielfach, indem vie verjchiebenften ‘Dinge nicht nach einanver fontern neben- 
einanter gelernt werden müjfen, Daß e8 in manchen Lagen nicht möglich ift, ohne 
Betrug durchzukommen. Nervenfchwäche und frühes Siechthum find gewöhn— 
liche Folgen bei redlichen und fleißigen Schülern. Sucht aber ein menjchen- 
freundlicher Director dieſem Jammer vorzubeugen, fo ift es bei ver Unzahl 
von Fächern, vie gelehrt werden follen, nur dadurch möglich, daß man bie 
Forderungen in ihnen allen auf vie Mittelmäßigfeit herabſtimmt, und fich 
Schließlich mit armfeligen Leiſtungen begnügt. 

Die preußifchen Gymnaſien haben vie Lehrgegenſtände ver philofophifchen 
Facultät faſt nach ihrem ganzen Umfang ufurpirt. ‘Der Aufenthalt auf 
der Hochſchule ift faſt ausichließlich für das Fachfturium beftunmt;, dies 
alles zum großen Scharen der Wilfenfchaft, denn jene Fächer, wie Ge— 
ſchichte, Naturkunde, Phyſik, altveutfche Sprache, veutfche Literatur, fönnen 
auf dem Gymnafium nie mit ver Gründlichkeit und dem Erfolg vorgetragen 
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werben, wie auf ber Univerſität. Auf dieſer aber dies alles noch einmal 
zu bören, bat ver junge Mann, dem dieſe Gegenftände nicht mehr neu 
find, ver von allen fchon gefoftet hat, auch wenn ihm Zeit bafür zu Ge— 
bote ftünde, natürlich Teine Luſt. Die philofophifche Facultät ijt dann in 
mehreren ibrer Hauptrichtungen einer Mühle ähnlich, der man das 
Waſſer abgegraben hat. Ihre -Inftitute und Ankündigungen beitehen noch 
fort, aber faft nur, wie bei einer Akademie der Wiffenfchaften, als ein 
Ornament des Staates, in ber Regel nur von den Wenigen benügt, bie 
fich für das fpecielle Lehramt in den philofophifchen Fächern vorbereiten. 
Einer der ehrmwürbigften und gelehrteften evangelifhen Theologen 
Deutſchlands, einft Thierſch's Mitſchüler in Pforte, hat an feinen Söhnen, 
welche er jener Anjtalt, vie er mit gleicher Liebe wie Thierſch umfaßt, 
anvertraute, die Erfahrung von den Wirkungen der neuen Weisheit ge- 
macht. Der eine fagte beim Abgang von der Schule auf die Trage, was 
er ftubiren wolle, zur Verwunderung feines Baters: Mebicin! „Warum“, 
fragte ver Vater, „ich babe nie eine bejondere Anlage oder Neigung für 
diefes Bach bei Dir bemerkt?“ — „Alles andere ift mir ſchon verhaßt” — 
war die Antwort. Zwei andere Söhne blieben ven claffischen Studien er- 
geben und wurden Öymnafiallehrer, aber wenn ihr Vater fih mit ihnen 
über einen wiljenfchaftlichen Gegenſtand in lateinifcher Sprache unterhalten 
wellte, konnten fie nicht folgen, jo weit war vie alte Schulpforte von ver 
Züchtigfeit ihres einft in beilfamer Beſchränkung gehaltenen und dadurch 
jo fegensreich wirffamen Unterrichts abgefommen. Wir erwähnen viefe 
traurigen Dinge, um zu zeigen, wie vichtig Thierſch geſehen hat und wie 
wohl man gethan hätte, feine Warnung zu beachten. Aber jenes unglüd- 
lihe Unterrichtsſyſtem, unter dem die Jugend Preußens heute noc) leitet, 
gelangte in den zwanziger und dreißiger Jahren zur vollen Ausbildung und 
Befejtigung unter den Einfluß des unheimlichen Geiſtes ver damaligen 
preußifchen Politik. Es ging mit ver politifchen Reaction jener Jahrzehnte 
gleichen Schritte Die damals herrſchenden Heuchler ver Revolutionsfurcht 
hatten ihren Widerwillen beſonders gegen tie Univerfitäten, gegen bie 
alavemijche Freiheit und den von ihr geförberten ivealen “Drang der Be: 
gabteren unter der Jugend gerichtet. Die Univerſitäten jollten auf Spezial 
20 * 
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ichulen zur Abrichtung für die verſchiedenen Fächer des Staats- und 
Kirchendienftes reducirt werben; bie Hegel’fche Philofophie, welche ſich in 
ihrer damaligen Faſſung empfahl, indem fie alles Wirkliche für vernünftig 
erklärte und der Unbepingtheit des Staats das Wort revete, follte gelten, 
aber fonftige ideale und ſelbſtſtändig wiffenjchaftliche Beitrebungen fchienen 
nicht erwünfcht, indem fie zu nah an die Degeifterung für Freiheit und 
Vaterland angränzten. Selbjtftändige und nach hohen Zielen ringenbe 
Charaktere wünfcht ein Polizeiſtaat nicht, gefügige Staatspiener find alles, 
was man braucht. Eben darum mußte fich eine Einrichtung empfehlen, 
bei der ter Jüngling fo lange wie möglich — meift bis er zwanzig Jahre 
überfchritten Hat, in ver Zucht des Gymnaſiums feftgehalten und auf dem 
Gymmnaſium mit Lehrgegenftänden überhäuft wird. Es ift ein Stüd ber 
alten pharaoniſchen Staatsfunft, angewandt auf die veutfche Jugend: 
„müßig feid ihr, man brüde vie Leute mit Arbeit, daß fie zu fchaffen 
baben und fich nicht fehren an loſe Rebe”. Exod. V. 9. 17. Dem jungen 
Manne ift e8 gut, wenn er erjchöpft und abgefpannt auf die Univerfität 
fommt, um fo mehr wird er fich während ver kurzen Stubienzeit auf 
Vergnügungen, und, naht das Examen, auf Brotfturium werfen, unb 
von patriotijher Aufregung und von der Bolitif fern bleiben. 

Zwar auf dem politifchen und fittlihen Gebiete fam mit Friedrich 
Wilhelm IV. eine befjere Zeit für Preußen, aber auf dem päbagogifchen 
Gebiete trauern für einen großen Theil von Deutfchland die Leiden noch 
fort, welche jene Unglücksperiode herbeigeführt hat. Wie es kommt, daß 
in Preußen bie Ueberladung der Jugend in den Gymnaſien noch aufrecht 
erhalten wird, während fo hochgeftellte Männer, wie Geheimrath Wiefe, 
bie richtige Cinficht befiten, ift fchwer zu jagen. Man weiſ't auf bie Vor- 
ftellung hin, daß Preußen in alljeitiger Geiftescultur allen andern weit 
voran fein müſſe und wirklich voran fei, und dies Ergebniß könne nur 
burch ein jolches Unterrichtsſyſtem gefichert werben. Unbegreiflich bleibt 
dabei, warum, wenn einmal Vielfeitigfeit des Wiſſens ˖den Zweck fein foll, 
die verfchiebenartigen Fächer nicht nacheinander, fonbern nebeneinander, 
zu gleicher Zeit und ſchon in fo früher Jugend gelehrt werden müffen, 
eine Einrichtung, die für das geiftige Leben eben fo verberblich ift, wie es 
eine dem ähnliche Diät für das phufifche Gedeihen fein müßte — nichts zu 








fagen von ber ungeheuren Verfchwentung ber Lehrkräfte, 
Syſtem verbunden ift. 

Alerander von Humboldt durchſchaute dieſe Gebrechen, er 
fhlimmen Erfolg der Weberbürbung ſelbſt für die Naturmilfenfchaften. 
ſprach mit König Friedrich Wilhelm IV. varüber und fand Gehör, aber 
bald hieß es: „pie Männer vom Fach find gegen eine Abänderung”, und 
Humboldt machte fich mit dem kräftigen Ausfpruch Luft: „in Deutfchland 
baben wir mit jeder Dummheit zweihundert Jahre zu fümpfen, hundert 
Jahre dauert es, bis man fie einfieht und noch hundert Jahre bis man 
fie abſchafft.“ 

Um fo bebeutfamer war cs, daß mitten in jener trüben Zeit ein 
veutfcher König ven Muth hatte, der Jugend zu vertrauen, und Einficht 
genug, um in einer claffifchen und auf das Wefentliche gerichteten Unter- 
richtsiveife das rechte Mittel für vie geiftige Hebung feines Volkes zu er- 
kennen. Der Sculplan von 1829 mit vem Patente des Königs Ludwig 
war ein fchönes Zeichen ver beffern Zeit, deren ſich Bayern in den erjten 
fünf Jahren jener Regierung zu erfreuen hatte. 

Aber viefer Lichtblid wurde bald verpüftert. Die mannigfachen An- 
griffe auf die Lehrordnung waren nicht ohne Wirkung auf ven König. Sie 
fanten eine Unterftüguug in feiner nächjten Nähe, venn fein Gabinete- 
fecretär H. v. Grandauer war in der Commiſſion überjtimmt worten, er 
hatte fich von ihren Sigungen zurückgezogen, der Schulplan war nicht nach 
feinem Sinne. Er genoß das Vertrauen des Könige, befonders in Dingen 
diefer Art, und er benugte feinen Einfluß gegen ven Schulplan. Man 
weiß nicht, in wie weit auch hohe Geiftliche eingemwirkt haben. Die Realijten 
hatten mit ihrem Nüslichfeitsfram bei dem König fein Gehör zu erwarten. 
Doch fam auch von diefer Seite eine Gegenwirtung zu Stanve. Im Land— 
rath von Franken, in welcher Provinz bie Nealiften ihr Hauptquartier 
hatten, erhoben fihb Stimmen gegen die Sache. Die Eröffnung der 
Stänveverfammlung war nahe und man fagte tem König, mit Benükung 
eines wirkſamen und gefährlichen Motivs, vie Deputirten aus ver Provinz 
würden ganz erbittert über die Schulmaßregeln ankommen und es jet um 
fo mehr zu erwarten, daß fie bei der Erörterung des Burget Schwierig. 
feiten machen würden. Herr von der Tann, ven Thierfch als Hauptgegner 
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—8* ayeriſchen Schulplans von 1829. S. 25) hat 
ſchulen 4 =. ägt und die DVerficherung gegeben, daß er nicht 
en So viel ift ſicher, daß durch finanzielle Er— 
' 4 7 te Entſchluß des Cabinets wankend gemacht 


, bie Lehrordnung zu revidiren. Anftatt nun 
einzuberufen, von ihr Bericht über die Ein- 
| Revifion ihres Werkes zu verlangen, wurbe 

were se eng wcae wuärttiffion ernannt und mit Vollmacht für Um—⸗ 
geftaltung ver eben erft eingeführten Ordnung ausgeſtattet. 

Auch in diefer neuen Commiffion von fieben Mitgliedern hatte Herr 
v. Schenk, der Eultusminifter, den Vorſitz. Das hervorragenpfte Mitgliev 
war Friedrich von Roth (feit 1826 Oberconfiftorialpräfitent), dem auch 
die Nedaction der neuen Schulordnung und die Abfaffung ver neuen Mo: 
tive zufiel; Baron von Freyberg, Affeffor Fifcher und Bibliotheks⸗Director 
Lichtenthaler waren von weniger Einfluß auf die Refultate, als Profeſſor 
Meilinger, den wir fennen, und ber Oymnafialprofeffor Freudenfprung. 
Diefer hatte ebenfall® über die bayerifchen Schulen gejchrieben und das 
Ergebniß ver Arbeiten ver neuen Commiffion, die „Ordnung der lateinifchen 
Schulen und Gymnaſien im Königreiche Bayern“, welche am 13. März 1830 
mit Töniglicher Genehmigung im Negierungsblatte erichien, ftimmte am 
meijten mit Freudenſprungs Anfichten überein. Er war, zwölf Jahre 
jünger als Thierih, in Bayern zur Zeit ver Auflöfung des alten Schul- 
weſens herangemwachfen, Priefter feit 1818, dann am alten Gymnaſium zu 
München angejtellt. Die Zurüdforverung der alten Klofterfchufe, wie fie 
von Schrenf und Meilinger geftellt wurde, findet fich auch bei ihm, doch 
in mobificirter Form (III. 174— 194). Mit Thierfch ftimmte er überein 
in Hervorhebung der alten Sprachen als des Hauptfächlichen, aber Thierjch’s 
Forderungen waren ihm zu hoch, er zog einen fpäteren Anfang des Lernens 
vor. Der neue Plan war denn auch dazu angethan, als eine Ermäßigung 
des Plans von 1829 tie Gemüther zu beruhigen. Die Lyceen wurden 
zum größten Schaden für Gymnaſium und Univerfität gefchont. Die 
Oberclajje des Gymnaſiums verlor einen Theil ihrer Schüler durch Abgang 
auf das vLyceum; im Webrigen wurde das Gymnaſium gelaffen, wiewohl 
mit Befeitigung der philofophifchen Propäveutif; die Lateinfchule wurde auf 
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vier Jahre bejchräntt, fo daß ber unterfte Curſus verfchwand und ber 
Eintritt ver Knaben zwei Jahre fpäter (mit zehn ftatt mit acht Jahren) 
ſtattfinden ſollte. Allenthalben wurden bie Forderungen herabgeftimmt. 
Das Schlimmſte aber war das Verſchwinden aller Zuſagen von Gehalte: 
verbeiferung für die Lehrer. Die Hoffnungen, welche man 1829 gewährt 
hatte, waren hiemit vereitelt; dies gejchah gegen den Antrag ter Commiifion, 
aber es geſchah. Der Lehrftand follte alfo ohne tröftliche Ausfichten in 
feiner Berarmung bleiben, bei ver ein frifches, freudiges Wirfen zum 
Beiten ver Jugend nicht zu erwarten ift, und nicht leicht ein fühiger junger 
Dann fich zur Wahl eines fo mühfamen und doch fehlecht belohnten Lebens⸗ 
berufes entfchließen wirt. Der Plan von 1830 war eine verminderte und 
verichlechterte Ausgabe des Planes von 1829, und dieſe Verfchlechterung 
war, wenn man fich ihre Conſequenzen deutlich machte, al8 eine Calamität 
nzufehen. Es ift ein Räthſel, wie ein Mann von jo hoher geiftiger Be— 
teutung wie Friedrich Roth fih an tiefem Werfe betheiligen konnte. Thierſch 
hat, weil ihm die Sache groß und heilig war, in jeiner Gefchichte tes 
Schulplanes von 1829 auch dem alten Freunde bie Nüge nicht erfpart. 
Roth beſaß das Vortreffliche ver würtembergifchen Bildung, aber auch ihre 
Schwäche, indem fich jein Stubinn des Alterthums zu ſehr auf die fprach- 
(ide une formelle Seite bejchränfte, etwas ähnliches wie die Schulen von 
Heyne, Wolf oder Hermann erijtirte tamals in Würtemberg nicht. Roth 
hatte nicht ven Enthufiasmus für ſelbſtſtändige höhere Biltung wie Thierich, 
nicht das Muß von Vertrauen zur Jugend und ven Hoffnung auf bie 
Früchte der akademiſchen Freiheit. Er betrachtete dies alles zu jehr mit 
den Augen eines Beaniten, nicht mit denen eines begeilterten Lehrers ver 
Jugend und Herolds der Wiffenichaft. In feiner Anficht von der Aus- 
bildung ver Theologen ſcheint er ſich ten katholiſchen Gollegen etwas zu 
jehr genäbert zu Haben, und fein Eintreten für ein Werk, das er in einen 
Hauptpunkt, in der Zerftörung der Ansfichten auf eine bejjere Yage des 
vehritandes, ſelbſt mißbilligen mußte, zeigt Daß ihm nicht dieſelbe Charafter- 
ftärfe innemwohnte, wie Thierſch, ver lieber alles aufgeopfert, als ſich an 
einer folchen Maßregel betheiligt hätte. 

Ueber bie Frage, ob Geijtlihe an ven Gymnaſien angejtellt werten 
ſollten, hatte ſich Thierfch fehr befonnen geäußert (1. S. 47— 79). Die 
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Ordination an ſich verleiht feine höhere Befähigung zum Gymnaſiallehramt; 
innerer Beruf und perſönliche Tüchtigkeit iſt das Entſcheidende. Bet der 
hohen Beſtimmung der Gymnaſien iſt ein umfaſſendes und tiefes Studium 
des Alterthums für die Lehrer unerläßlich. Hat der Theologe dieſe Be- 
bingung erfüllt, um fo beſſer; nach dem Plane von 1829 follte ver Geift- 
fiche bei gleicher wiffenfchaftlicher Befähigung den Vorzug vor dem reinen 
Philologen baben. 

Anders lautete e8 in der verfchlechterten Ausgabe; auch in Beziehung 
auf die Lehrer wurden die Forberungen, wie zu eriwarten ftand, ermäßigt 
und bie Bildung eines abgefonverten, alfo nichttheologifchen Lehrſtandes 
wurde „nicht gewünfcht“. Bereitd wurde im Sommer 1830 die Commiſſion 
zur Prüfung der Gymnaſiallehrer in München amtlich angewiefen, „durch 
erleichternde Frageſtellung“ vie Theilnahme ver Geiftlihen an ber Prüfung 
zu veranlaffen. Thierſch erklärte nach Empfang biefer Weifung feinen 
Austritt aus der Prüfungscommilfion. 

Er fah mit Harem Blicke, wohin die Ordnung von 1830 und ber 
Geift, vem fie entfprungen war, führen würde. Wenn man- das Ziel fo 
niedrig ftedt, fo wird bald nicht einmal mehr das Mittelmäßige erreicht. 
Schon wurten unfähig befundene Schüler durch Minifterialrefeript in bie 
Univerfität eingelaffen. Thierſch ſah, daß man auf dem Wege war, bie 
Gymnaſien nach Confeffionen zu trennen, auf beiden Seiten nur noch 
Geiſtliche anzuftellen und zwar ohne philologiihe Prüfung anzuftellen, jo 
das philologifche Studium zu ruiniven und ven Stand der weltlichen Gym⸗ 
nafiallehrer ausfterben zu laſſen. Er fagte voraus, daß man bald bie 
DBenebictiner zurüdrufen werde, um ihnen vie Gymnaſien zu übergeben. 
Die Univerfität werde man verſuchen auf die Stufe eines Lyceums herab- 
zubrüden, und die Lyceen und Seminarien unter bifchöflicher Leitung würden 
endlich als Mittel dienen, um auch die theologifchen Facultäten zu unter- 
graben, — Befürchtungen, die zum Theil in Bälde unter dem Minifterium 
Abel, zum Theil erft in der neueften Zeit in Erfüllung gegangen find. 

Auch ver verfümmerte Schulplan von 1830 hatte noch. feine Vorzüge, 
durch das, was aus dem frühern Plane gerettet war. Die Jugend in 
Bayern blieb betwahrt vor ver erbrüdenden Menge ver Nebenfächer und 
Realien, fie behielt ihre Claffenlehrer, welche, wenn fie die rechten Männer 
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fine, väterlich wirken und in Erziehung und Unterricht weit mehr aus- 
richten Finnen, als Tachlehrer mit zerjtüdelter Thätigkeit; und wenn auch 
ver Süngling von ungewöhnlicher Begabung nicht alle vie Pflege und 
dörkerung findet, welche ihm von Thierſch zugedacht war, fo wird er doch 
nicht geiftig und leiblich gefnidt, und vie Schule läßt wenigftene Raum 
für eine ſtarke individuelle Entwidlung, fie macht nicht, wie das preußifche 
Syſtem, vie alles eigenthümliche erjtidenve Einförmigfeit zum höchſten Geſetz. 
Dies alles mußte gejagt werben, um Thierſch's Verhältniß zu ver 
noch heute beftehenden Schulorpnung Bayerns deutlich zu machen. Sie 
ft im Wefentlichen die von 1830, nur in einigen Punkten noch verfchlech- 
tert durch das Wiedereinfchleichen befonderen Unterrichts in ver deutſchen Gram⸗ 
matik und ungeeigneter deutjcher Auffäge, durch die VBorzeichnung des Fran⸗ 
wfilhen als eines obligaten Lehrfachs, durch vie Trennung des Unterrichts 
in der Gefchichte nach Confeſſionen, eine Maßregel, welche unvermeidlich 
vie Barteilichleit und ſomit die Oberflächlichfeit in Ertheilung dieſes Un— 
terrichts befördert. Thierſch's dritter Band über gelehrte Schulen, in 
veflen erftem "Hefte er ven Plan von 1829 voll froher Hoffnungen mit- 
teilte, wurde zur Leichenreve auf biefes faum ins Leben getretene Werf. 
Rir mußten dieſe Trauerrede bier reproduciren, wiewohl ſie Manchem nicht 
angenebm lautet; nur noch ein Wort aus derſelben ſei uns geſtattet an— 
zuführen, ehe wir von dieſem unerfreulichen Gegenſtande Abſchied nehmen. 
Es iſt eine Prophezeihung von Thierſch, im Jahre 1830 denen zugerufen, 
welche die ächte humaniſtiſche Schulbildung, wie ſie von Melanchthon 
Camerarius, Sturmius u. A. begründet worden, als „einſeitig“ verſchrieen 
(III. 349): „Es wird, wenn auch nicht unter dieſem Geſchlechte, doch 
unter unſern Söhnen und Enkeln dahin kommen, daß ſie in der troſtloſen 
Verlaſſenheit und rathloſen Verworrenheit alles Beſtrebens auf dem Ge— 
biete der Bildung, der Wiſſenſchaften, der Religion, des Lebens und des 
Staates nach der charactervollen und kraftvollen Abgeſchloſſenheit ihrer 
Ahnen, welche jetzo als Einſeitigkeit verſchmäht wird, ſich als nach einem 
koſtbaren Beſitze mit einer unwiderſtehlichen Sehnſucht zurückſehnen und, 
im Falle ſie nicht mit den Gütern der frühern Zeit auch das Bewußtſein 
ihres Zuſtandes verloren haben, als nach dem einzigen Anker der Rettung 
nach jener Schule greifen, welche ſich auf wenige der Bildung weſentliche 
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Gegenſtände beſchränkt und in dieſer ihrer Einfachheit und Einfriedigung 
ſich geſund, beſonnen und vollkräftig gegen die Charakterloſigkeit, die Er— 
mattung und das Siechthum dieſer Allſeitigen erhalten bat.‘ 

Wenden wir uns noch einmal zu Thierſch's perſönlichen Erlebniſſen 
in jener Periode. 

Er hatte in den drei erſten Jahren der neuen Univerſität das Ver⸗ 
trauen feiner Collegen in dem Maße gewonnen, daß ihn im Auguſt 1829 
die Mehrheit zum Rector Magnificus für das kommende Jahr erwählte. 

Vor dem Antritt dieſes Amtes machte er einen kurzen Landaufenthalt 
in Kreuth. Die griechiſchen Angelegenheiten waren in eine neue Phaſe 
getreten. Thierſch ſchrieb an König Ludwig und nachdem er von ven Ge: 
finnungen des Könige unterrichtet war, entwidelte er feine Anfichten im 
dem Briefe an Eynard, vom 10. November 1829, der in Abfchriften auch 
an die Gabinette von Paris und. Petersburg gelangte. (gl. Thiersch, 
de l'état actuel de la Grece, L. 1833. I. pag. 308—313.) Man 
batte vernommen, daß nach den neueften Fejtfegungen ter Londoner Con: 
ferenz ein König aus einem der ſouveränen Häufer Europas’ an die Stelle 
bes Prüfiventen von Griechenland treten folle. Thierſch's günftige Meinung 
über Capodiſtrias ftand noch fo feft, daß er ihn für den einzigen zur 
Leitung Griechenlands fähigen Mann hielt, feine Entfernung und ben 
Eintritt eines fremden mit Griechenland unbekannten Könige für ein Un» 
glück anſah. Er forderte Eynard auf, den Einfluß ver philhellenifchen 
Bereine in dem Sinne anzumenden, baß ein minberjähriger Prinz zum 
König von Griechenland vefignirt und für dieſen Beruf erzogen werde, jo 
zwar, daß Capodiſtrias unterbeffen feine Verwaltung fortfegen und feine 
Stelle als Regent auch unter dem König lebenslänglich behalten follte. 
Thierſch weilt auf ven Prinzen Otto von Bayern bin und theilt die Aeuße⸗ 
rungen des Könige Ludwig über diefen Vorfchlag mit, der hier zum erſten⸗ 
mal auftaucht und urfprünglich von Thierfch ausgegangen ift. Gleichzeitig 
äußerte jich Thierſch in freimüthigen Artikeln in ver allgemeinen Zeitung 
über tie Yage von Griechenlane und gegen die Bolignaciche und Wellington: 
ſche Politik. 

Am 26. November 1829 hielt er feine Inauguralrede ala Rector über 
den Segen ter freieren Inftitutionen, welche ver Hochichule zu Theil ges 
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worden waren. Er that es mit einer Hinmweifung auf Tübingen, wo Durch 
einen verberblichen Eingriff der Bureaufratie die alten Corporationsrechte 
ber Univerfität aufgehoben und die in München glücklich befeitigten Zmwangs- 
maßregeln eingeführt worden waren. Am Abend dieſes Tages bezeugten 
ihm die Stubirenven ihre Dankbarkeit durch einen großartigen Yadelzug. 
Thierſch benußte feinen Einfluß als Rector, um bie Parteien, in welche 
die Brofefloren gefpalten waren, einander näher zu bringen, Verftändigung 
und collegiale Gefinnung zu befördern. Er veranftaltete vier Diners in 
feinem Haufe, um alle Brofefforen einladen zu können. 

Es war fein Beftreben, die Promotionen mit Ernſt und Feierlichkeit 
vollziehen zu laſſen; darauf war er ſchon bei ver erften Feier dieſer Art 
auf der neuen Univerfität bevacht, ed war (Anfang 1827) vie Disputation 
feines ausgezeichneten Schülers Leonhard Spengel. Die Sorge für bie 
Stupirenden bewies er, indem er durchſetzte, daß für fie eigene Zunmer 
im allgemeinen Krankenhauſe bergeftellt wurden. Am Stiftungstage ber’ 
Univerfität, den 26. Juni 1830, war ein großes Diner im Obeon unb 
nach langer Bergefjenheit freifte wieder das durch Thierſch neuaufgefundene 
alterthümliche Trinkgefäß in Geftalt eines Schiffes. Abends fand ein 
ihönes Stubentenfeft in Neuberghaufen ftatt, wozu Cornelius ein Trans⸗ 
parent gemalt hatte. Alles befand fich bier zu Lande noch in tiefem Trieben, 
als die Yulirevolution in Paris zum Ausbruch fam. Auch das Ludwigsfeſt 
am 25. Auguft wurde mit einer Sigung der Afademie ohne Trübung ge- 
feiert. Thierſch empfing zum Schluffe feines Nectorats von König Ludwig 
mündlich und fchriftlich die Verficherung des Wohlgefallene an der Führung 
feines Amtes mit dem Wunfche, daß ver Nachfolger, Allioli, das Nectorat 
in demfelben Sinne führen möchte. 

Unterveffen hatte Thierſch's Ausfall auf die gegen bie würtembergifche 
Hochſchule getroffenen Maßregeln vie erwünfchte Aufmerkfamkeit und Be⸗ 
wegung hervorgerufen. ALS die Antrittsrede gedruckt wurde, fügte Thierſch 
die Anmerkung (Nr. 18) bei: 

„Es ift Tübingen gemeint, welches durch feine Organifation vom- 
18. Ianuar 1829 vie alte Geftalt ver deutſchen Univerfitäten abgelegt, 
ftatt des Rectors einen beftändigen Kanzler, ftatt der wechfelnden Decane 
an ber Spite ver Facultäten je das ältefte Mitglied und im Ganzen bie 
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Einrichtung jeder antern Yantesftelle von etwa gleihem Range mit wenigem 
Unterſchiede bekommen hat, und daneben mit tem Collegienzwange, den 
Semejtralprüfungen und tem ganzen Gefolge jener hemmenden, allen 
wahren Geift der Univerfität zerftörenden und fie mit jchweren Gebrechen 
behaftenden Anftalten begabt worven ift, welche unfere Univerfität von 
Ingolſtadt nach Landshut, von Landshut nach München gefchleppt Hatte, 
um bier durch vie weife Einficht eines Hochherzigen Monarchen von ihnen 
erlöft und ihrer urfprünglihen Würde zurücgeftellt zu werben. Es ift 
gut zu bemerken, was jeder in Würtemberg zuverläffig erfahren kann, daß 
zu folchen Unheil nicht irgenp ein Anlaß vom Monarchen, einem ver 
wohlwollendſten und beiten Fürſten, welche vie deutſchen Throne zieren, 
nicht von dem erfahrnen, in der alten würtembergifchen Ordnung erzogenen 
Minijter des Innern, fondern von einem gebornen Franzofen” (Herrn 
bon Maucler) „ausgegangen, welcher fich zur Einführung viefes wäljchen 
Erzeugniffes undeutſchen Bannes mit einem Arzt und Profeffor” (Auten- 
rieth) „verbunden hatte, der dadurch zur Würde des Kanzlers der Univerfität 
erhoben und auf den Trümmern ver alten Orbnung in eine Macht ein: 
gefegt wurde, melche nicht fehlen wird, ihre Natur in ven fchlimmijten und 
zerftörenditen Folgen zu offenbaren.“ 

Als Antwort erjchien ein anonymes Schrifthen: „Hofrath Thierſch's 
unwürdige Ausfälle auf die Univerfität Tübingen” (Tübingen, bei Yaupp. 
1830). Aber gleichzeitig fagten ſich ſiebzehn Tübinger Profefforen von 
jever Verantwortlichkeit für viefes Schriftchen [08 und gaben nicht undeut 
ih ihre Sympathie für die von Thierſch übernommene Angelegenheit zu 
erkennen. Die Schwübifchen Freunde in München, Nietbammer und Roth, 
weniger beroiih im öffentlichen Auftreten als Thierich, fahen mit Wohl- 
gefallen, wie er für die Sache ihres PVaterlantes ind Zeug ging. Durd 
vie Freunde in Würtemberg, Tafel, Gmelin, Reuß und Baron Cotta 
wurde er von den dortigen Vorgängen in Kenntniß erhalten und mit Waffen 
verjeben. Dit gewohnten Freimuth war feine Streitfchrift „über den Zu: 
ftand ver Univerfität Tübingen jeit vem 18. Januar 1829” (bei Cotta 1830) 
abgefaßt. Seine Briefe an 9. v. Maucler und an den wohlmeinenven, 
aber ängftlichen Freund Baron ven Cotta, Mitglied ver Kammer ber 
Standesherren, geben ven vollftändigen Einblid in die Wichtigkeit der Sache. 


int _ 
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Es handelte fich hier wirklich von einem Werke jenes finftern Geijtes, ver 
fih in ven Karlsbader Beichlüffen gegen bie Univerfitäten erhoben hatte; 
nur die in Deutjchland eingeniftete alles umgarnenve, jede Selbjtjtändigfeit 
ertäptente Schreiberherrichaft, over eine der beutjchen Bildung feindliche 
metternichifche und ruffiiche Diplomatie konnte ein folches Unterfangen, wie 
ne bureaufratifche Umgeftaltung Tübingens, empfehlen oder in Schuß 
nehmen. 

Thierſch's Entfchloifenheit blieb nicht unbelohnt. Die öffentliche Mei⸗ 
sung in Würtemberg, die Stimmen in der Ständeverfammlung und bie 
reelihen Bemühungen von Cotta hatten den Erfolg, daß König Wilhelm, 
beffer unterrichtet über Bedeutung und Zragmeite jener Beſchlüſſe, vie 
ganze Sache zurüdnahm. Am 25. April 1831 meldeten die Freunte Tafel 
und Reuß dieſen rühmlich errungenen Sieg. 

Im Sommer 1830 hatte Thierſch das unter König Ludwig wierer 
bergejtellte Buffionsjpiel in Oberammergau gejehen. In feiner wohlwollen- 
den Weife nahm er fich eines hoffnungsvollen Knaben aus Ammergau an 
und Srachte ihn mit nach München, um ihn künſtleriſch ausbilden zu Laffen. 

Im September, als die Rectoratsgefchäfte glücklich beendet waren, 
unternahm er vie Terienreife nach Norddeutſchland; er fah Schulpforte, 
Leipzig und Dresven wieder, er fam zum erjtenmal nach Berlin, fühlte 
fh glücklich im Verkehr mit Böckh, Savigny, Schleiermacher, Rauch und 
W. v. Humboldt, er war in Sansjouci bei dem edlen fronprinzlichen Paare 
zu Gaſte. AS er nach München heimfehrte, war ter politifche Horizont 
hen verdüſtert. Die große Erjchütterung in Paris hatte ihre Wirkungen 
auf ganz Europa verbreitet. Auch König Ludwigs beſte Tage gingen zu 
Inte. Die Lage der öffentlichen Angelegenheiten änterte fich, auch Thierſch's 
vebenegang wart ein anterer. Seine Wirfjamfeit hatte ſich, tiefgreifend 
wie jie war, hoch bis dahin in frieblichen VBerhältniffen und in ven Schranten 
ver deutſchen Heimath bewegt, bald werten wir ihn auf einen andern 
Voden verjett und von nicht gewöhnlichen Stürmen und Gefahren um: 
geben feben. 


1. 
Chierfch an Jacobs. 


Münden, ben 2. Ianuar 1826. 


Des Königs Tod, den wir alle herzlich beflagen, ift der Anfang großer 
Veränderungen gewefen. 

In firhlihen Dingen wird es einige Feittage mehr, einige Broceffionen, 
Klöfter u. dgl., geben, fleißigeres Befuchen der Meſſe, der Beichte. Dabei 
aber wird e8 fein VBerbleiben haben. Die oberen Behörden find fo befekt, 
daß an ein Uebergewicht der Geiftlihen nicht zu denken ift. 

Der König hat eine zu gute Natur, ein zu lebhaftes Gefühl feiner 
Lage und ihrer Bebürfniffe, um ſich hier Preis zu geben. Nod ift von ihm 
nicht8 gefchehen, wa® mein großes Vertrauen in feine Gerechtigkeit, Unpartei: 
fichfeit und Einficht erfchiittert hätte. Ift der erfte Sturm vorüber und findet 
er mehr Ruhe, feiner auf da8 Große und ich darf fagen Geniale geheuven 
Richtung zu folgen, jo dürfen wir einer ſchönen Zukunft entgegenfehen, wenn 
Ruhe und Friede bleibt. Sein Grundſatz ift, daß überall das Talent, vie 
höhere Einfiht, die Leute die etwas machen fünnen, fei es im Staat, in 
der Wiſſenſchaft, in ver Kunft, hervorgehoben werden und herrichen ſollen. 
Den Arel, meift unbrauchbar, wird er mehr und mehr auf feine ©üter 
fenten oder zu gehen nöthigen, in wiefern die Stellen im Staat weniger 
und geringer werben. 

Weiler hat feine Duiefcenz nachgeſucht und in trodenen Worten er- 
halten. Der König hält ihn für einen Yeind des Katholicismus und bat, 
unter und gejagt, nicht unrecht, denn was Weiller fo nennt, ift rationaler 
Proteftantismus. Dahin aber geht die Richtung faft aller verftäntigen Ka— 
tholifen. Wird der König fie aufhalten? Wird er es wollen? Vielleicht. 
Bermögen? IH glaube nit, weil er die Mittel, die dazu nöthig wären, 
zu ergreifen Scheu tragen wird. Hier gilt es, fih ihm gegenüber auf dem 
Poften eines wohlbegründeten Chriftentyums zu halten, und ich traue ihm 
zu, daß der die riftliche Offenbarung und das ganze Dogma von Chriftus 
Zulaffende ihm recht ift, er mag Proteftant oder Katholik fein. So wollen 
wir denn alfo der neuen Zeit mit Vertrauen entgegenfegeln ! 
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2. 
Graf Platen an Chierfch: 
Erlangen, ben 2. April 1826. 


Erlauben Sie, verehrter Freund, daß ich mir Ihren Rath, wenn aud 
zur mit einer Kleinigkeit erbitte und mit der Thür ins Haus falle. Ich 
babe nämlich eine Komödie im ariftophanifhen Geiſte und größtentheil® in 
ariftephanifhen Formen gefchrieben, worin das ganze gegenwärtige Theater- 
weien auf das Empfindlichfte gegeißelt wird. Ich habe darin zufällig eine 
Stelle über den Belifarius einfließen laflen, der von Münden aus in ven 
Himmel erhoben wird, während doch in der Flora einige Scenen mitgetheilt 
waren, die fi) höchſt mittelmäßig und charakterlos zeigten. Die Stelle heift fo: 


BHyliis. Jetzo treibt, zumal in München, mancher neue Stern fein Weſen. 
Haft Du nichts von Belifarius in den Zeitungen gelejen? 

Mopius. Einen Monolog fogar. 

Phyllis. Wars nicht ein Wert von vieler Feile? 

Mopfuns. Ia, ein hübſchradirt Votivbild am Altar der langen Weile. 


Es fragt fih num, ob der Belifarius nicht wirklich etwas taugt, und 
wenn er auch nichts taugt, ob der Verfaſſer, wie man fagt, wirklich in fo 
außerordentlicher Gunft bei dem König fteht, daß dieſer ihn auch als Dichter 
verehrt? Und ob man diefe Stelle ftehen laſſen fel? Denn Cotta will 
das Stück ohne Verzug druden. Uebrigens erhält blos durch den außer: 
ordentlichen Beifall der Münchner dieſe Stelle etwas Pikantes; denn an fid) 
ſelbſt ſcheint Herr Schenk, mie wenigftend auch die in der Zeitung mit- 
getheilten Stanzen aus dem Feſtſpiel bemeifen, ein jo gemöhnlicher Pfuſcher 
zu fein, daß er feinen Pla in einer Comödie verdienen würde, worin blos 
berühmte Stümper angegriffen find. Diefer hätte mir alfo ven Rang ab- 
gelaufen; und wenn mich nicht ein andrer König nach Italien reifen läßt, 
der König Ludwig wird es nicht thun. Diefer Alerander hätte alfo feinen 
Lyſippus gefunden, einen Lyſippus, ver Therefen auf leſen reimt, welch ein 
Eufippus! 

Um Ihnen doch einen Heinen Abfchnigel meiner Comödie zu geben, will 
ih eine Stelle abfchreiben, die für fich beftehen faun, und eine Bejchreibung 
des Vorgebirgs der guten Hoffnung enthält, welde, wie Sie fehen werden, 
in dieſem Quftipiel als ein phantaftifhes Land behandelt wird. [Siehe die 
verhängnigvolle Gabel 2. Act. gef. Werfe 1839, ©. 258, 259: 


„Auf jenem Gebirg, wo die Hoffnung wohnt, ine ganz wie im Land der Schlaraffen”, 


ge nur gift dort Ater und Tod, das Unmogliche nennen fie wirklich, u) 
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Sie ſehen aus dieſer Stelle, daß das Ganze ein Werk iſt, welches ſo 

gut als der Beliſarius. darf 

Uscir dal bosco e gire infra la gente. 
Es ıft in fünf Alten und am Schluß eines jeden iſt eine Parabafe, die dann 
gewöhnlich ten höchſten Flug nimmt. Die Intrigue felbft ift nach der Art 
der Schickſalstragödien verwidelt. 

Darf ih Sie wohl bitten, diefen Brief zu Kleinſchrods zu fehiden, bie 
lange ohne Nachricht von mir find, da ich fo fehr überhäuft bin. Diefen 
wertben Freunden diene zur. Nachricht, daß ich auf das Dringenpfte an Herr 
von Poißl geſchrieben, aber feine Antwort erhalten. 

Herr von Poißl hat mir nämlidy meine Quittung. für den Rhampfinit 
behalten, ohne das Geld auszubezahlen, wiewohl er von Kleinfhrod zweimal 
daran gemahnt wurde. Ic kann aber die zwanzig Ducaten auf feine Weife 
entbehren, am allerwenigften fann id fie dem Herrn v. Poißl ſchenken, der 
meine Quittung bereits in Händen hat. 

Ich bitte Sie, mir mit ein Paar Zeilen Ihren Rath über die Beliſarius— 
Stelle mitzutheilen und mich in bad Andenlen Ihrer Frau Gemahlin zu⸗ 
rückzurufen. 

In Verehrung und Freundſchaft 
Graf Platen. 


3. 
Karl Senerbady an Chierſch. 


Unsbadh, den 26. April 1826. 


Theuerfter Freund ! 


Ich vermuthe, daß Sie mit Ihrer Don Quixotiade nun zu Ende find, 
und fange daher wieder an, Ihnen einige freundfchaftliche Grüße zuzufenden. 
Was ich von Ihrer Schrift Über die bayerifhen Schulen gelefen und gehört 
habe, bringt mir eine hohe Meinung von Ihrem Rednertalente bei. Auch 
ſcheinen Sie mir auf einem Standpunkt zu ftehen, wo bie feindlichften Prin⸗ 
cipien einen Bereinigungspunft, oder eigentlih ihren Schwerpunft finden 
müſſen, wo Schwarz und Weiß, Ernft und Spaß, Wahrheit und füge, 
Edelmuth und Niebderträchtigfeit fo in einander fließen, daß Sie unantaftbar 
gegen jeden Angriff fi) verwahren können. 3.8. wenn jeder Mathematiker 
von Einficht, welcher die Riefenfchritte feiner Wiffenfchaft in neueren Zeiten 
zu würdigen weiß, Ihre zerftreuten Aeußerungen hierüber im höchſten Grabe 
albern und abgefhmadt nennen wird, fo dürfen Sie Ihre Säge nur auf 
den Kopf ftelen, oder umkehren (was nad ber Theorie des Hebels auf 
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Ihrem Standpunkt feine Schwierigkeiten bat) — und es läßt ſich gar nichts 
dagegen einwenden. Dieſes Erperiment machte ich mit mehreren Ihrer Be 
hauptungen, und fie haben mir alsdann fehr wohl gefallen. Bei allem dieſen 
bleibt e8 immer ein impofantes Scaufpiel für den Pöbel, einen Mann, wie 
Sie find, gegen den Strom einer Zeit fhwimmen zu fehen, welder längſt 
abgelaufen ift — und erinnert an bie alten Zeiten des Heroismus, von dem 
Sie erft jüngft eine fo ſchöne Probe abgelegt haben, al® Sie einen de— 
fperaten Menſchen wie ich bin, ohne Zweifel mit den Bewußtfein eigener 
Lebensgefahr und Berantwortlichfeit in Ihr Cabinet aufnahmen, und nidt 
zum Haufe binauswarfen, al® Sie bemerkten, daß er ohne Sie und nur 
ohne Ihre Gütigfeit genefen werde. Zu wünfchen wäre indeſſen, daß jever 
Schufter bei feinem Leiften bliebe. Die Theorie dieſes Satzes gibt jeder 
Handwerker zu, aber die Praris, mein Schag! das ift die Hauptfahe! Die 
Hämorrhoiden haben ſich noch immer nicht bei mix eingeftellt, aber fo bald 
fie fommen, werde id es Ihnen augenblidlidh melden, denn ich bin bod 

überzengt, daß Sie daran den innigften Antheil nehmen. 
In Verfiherung meiner unveränderlihen Gefinnung des Dankes Ihr 

dankbarſter C. Teuerbad). 
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4. 
Thierſch an Lange. 


München, ten 27. April 1826. 


Ihre reichliche Sendung, mein theurer Freund, ift glüdlic hier ein- 
gelaufen und bat mich und die Meinigen diefen Abend fehr erfreut. Sch 
hatte meine Unterhaltung beſonders an den Streitichriften über die hörner- 
tragende Ariane — concurrite omnes augures, aruspices, portentum 
inusitatum conflatum est recens! (denn daß Buttmann die zierlihen Hörner 
des Bachus zur Seite der Schläfe, wie bein Jupiter Anımon, auf dieſe 
aus der vorbern Stirn hervorbrechende beziehen wollte, kann ihm nur ale 
einem Liebhaber, der das bildende Altertbum an der Schwelle begrüßt, nad): 
gefeben werten —) und fo fange ich denn, nachdem die andern zur Ruhe 
gegangen, noch wenigftens den Brief an, der meine neue Sendung beglei: 
ten fol. 

Daß id Bayern je verlaffen werde, wird mir mit jedem Tage unwahr: 
fheinlicher, doch will ich es nicht verreden. Der Proteftant bleibt immer 
Fremdling im fatholifhen Lande, und wie leicht können Umftände eintreten, 
die die Rückkehr in die urjprünglihe Heimath als die Einfahrt im friedlichen 
Hafen erfcheinen laſſen, und wenn mir in diefem Falle die Wahl frei ſtünde, 

Thlerſchs Leben. 1. 21 
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würde ich unter gewiſſen Umſtänder allerdings Riorte jedem andern Aufent: 
halt verzieben. Tod das liege im Gebiert allgemeiner und möglicher Dinge. 
Mößge zer Simmel nur Zie, Der fat nad allein tie alte Torte fennt, ihr 
lang: erhalten! Meine Shulidrift, deren smeiter Theil hier beiliegt, habe 
ich cin Teſtament genannt, meil fie cin Vermächtniß meiner Anfichten über 
dieſe Zahe an das Rublifum im NAüzemzinen it. Auch die preußifchen Be- 
hörden fönzen Las ibrige tarın ſinden, wenn fie wellen. Herrn Dr. Algen 
bitte ih tob nmieinen herzlichen Glückwünich zur Auszeichnung zu fügen, Die 
jeinem Alter ven Zeiten tes Königs zu Ibei gemerten if. Schade, daß 
je viele Ne auf tem Agentenmege geſucht und gefunten haben, jo daß man 
bei jetem neuen sale in Verſuchung kömmt, zu fragen, ob cr für die neue 
Agende geidricken oder fie eingeführt habe? Tas Benehmen Ihrer Behörde 
gegen Schmieder ift im höchſten GOrade barich und in Tiefer Form ungerecht. 
Ohne Ihre austrüdliche Verſicherung hätte ih zwar mid geglaubt, daß feine 
Wirkung in Pforte heilſam ſei; indeß iſt Schmieder cin Mann von üdhter 
Frömmigkeit, Tugend une Wiſſenſchaft, der ganz antere Rückſichten verdient. 
Vermuthlich iſt jegt Tie yurdt vor Tem, was ſich zum Katholizismus neigt, 
in jene Vehörte gefahren und fie greift nach Tem Donnerkeil, wo tiefe fie 
anwandelt. Welde Wirkung meine Schrift über gelebrte Schulen bier haben 
werde, weiß ich’ noch nicht. Tie alt-katholiſch-jeſnitiſbe Partei ſchreit; Dec 
die neuen Vorſtände des Studienweſens fine darüber jehr erfreut, und ver: 
ſichern mir ihre beſtmögliche Benutzung. Wir mollen feben. Daß die Uni: 
verfität Yanbebut hierher verjegt werte, ift Tiefer Tage endlich entſchieden 
werten. Ter König, ter überhaupt jehr entjchieten und raſch angreift, will 
das ſchon nächſten Michael. Ich kemme dazu al® Profeſſer Eloquentiae et 
antiyy. Litt. Göttingen, we ter König ſelbſt ſtudirt bat, Tas er keunt und 
licht, wird als Muſter geuommen, und bei Ten großen Mitteln und feiner 
auf Tas Großartige und Selbſtthätige gerichteten Geſinuung läßt ſich von 
biefer feiner Schöpfung, wenn aud im Einzelnen Mißgriffe dazwiſchen fommen, 
nur Heil und Zegen für die wilfenjchaftlide Gultur des fürlihen Deutſch— 
lants erwarten. 

Daneben geht die Kunftlieke des Königs ihren Ganz, und feine Ge 
legenbeit, unfere Sammlungen zu bereihern, bleibt unbenugt. Neulich erft 
find von ter Gräfin Lipona (Mürat) um 120,000 Gulden vie fhönften und 
größten griechiſchen Vaſen, vie man fennt, eine beträchtliche Anzahl fchöner 
Bronzen und bie felojjale in einem griechiſchen Grabe in Calabrien gefundene 
goldene Krone von bemundernswürdiger Arbeit angelauft worden. Unſere 
Bronzenfammlung, zu ber ich ben Grund in dem Antiquarium gefunden und 
durch Ausscheidung georbnet ch um ein Bebeutendes gefteigert, 
und da fowohl tie Kunde ach die Neigung zu ihnen 
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jest um ein Bedeutendes geftiegen ift, wird ſich unfer Cabinet bemühen, es 
bald mit den beften und gewählteften der Art aufnehmen zu können. Sollen 
wir diefe Sammlung, ber ein eigned Local beftimmt ift, die galxadınm 
Erzbehältniß) nennen? Nachdeni zur Glyptothek nun auch no eine Pina- 
kothek gekommen ift, oder fommen wird (bei der fehr feierlihen Legung ihres 
Srunpfteins hat Dr. Schorn beiliegende Rede gehalten), ift das hiefige Pu- 
blikum über die griechifhen Thelen in heitere Laune geratben, hat das neue 
Etattgefängniß die Kleptothek genannt, und meint die der Glyptothek gegen- 
überfommende Kirche zu den zwölf Apofteln werde die Dodekapoſtolothek ge— 
nannt werben; und weil ih und Klenze für bie Urheber alles Griechiſchen 
hier gehalten werben, fand ich noch fpät am Abend des Tages, an dem zur 
Pinakothek der Grundftein war gelegt worden, als ich mit meiner Frau aus 
einer Gefellihaft gegen Mitternacht nad Haufe kam, an der Hausthüre noch 
feucht, alfo frifch angellebt ein Papier mit großen griedifhen Buchſtaben 
AHITIO6OHKH Thorenbehältniß] befchrieben.. Den Morgen darauf, gegen 
ſechs Uhr, ritt ih an Klenze's Haufe vorbei und fiehe! von der ftattlichen 
Thür beffelben fchimmerte mir das gleihe Papier, von derfelben Hand mit 
dieſem Worte befchrieben entgegen. Ich ließ es von einem eben Vorüber- 
gebenten mir abnehmen und brachte e8 ihm nad) dem Spazierritt zum Ge⸗ 
hen. Wir haben uns über die Nepiothek fehr beluftigt, auch ver König, 
dem Klenze fie noch defjelben Tages mitgetheilt hat. Dieſer hat übrigens 
feine Neigung für das Griechifche beibehalten. Als ich das lettemal ihn in 
feinem Cabinet fprach, einem Heinen Gemach mit einem Yenfter, in dem 
man ſich vor der Menge Scripturen und Convolute, PBortefenillen und Büchern 
kaum umdrehen kann, fagte er über feine griehifhen Studien: „da liegen 
meine alten guten Freunde, Herodot und Hemer, neben mir, zwifchen ven 
Papieren. Sonft babe ich zwei, trei Stunden täglih Griechiſch gelefen. 
Sie haben es mir übel genug genommen. Hätte id noch einmal fo viele 
Zeit am Spieltifhe zugebracht, das wäre in ber Ordnung gewefen; aber 
zwei Stunten lang Homer und Thucydides leſen, das war ein unverzeihliches 
Betragen. Jetzt findet fi) die Beiferung ven felbft; nur in Heinen Zwifchen- 
räumen fomme id noch darüber, fo von einem Portefeuille zum andern; doch 
es wird ſchon befjer werben.” — Was fügen Sie dazu? Ich hatte mich nicht 
gedrängt, ihm die Aufwartung zu machen, weil ich ten Zudrang anderer 
tannte ; und als ich e8 endlich auf feine Veranlaffung that, bemerkte er, daß 
wir uns zum erftennale fähen, feit er König wäre, und etwas fpät. Auch 
anf andre Art habe ich fein ausgezeichnetes Wohlwollen erfahren, und weil 
ich feine großartige und edle Geſinnung ſchon aus früher Zeit fenne, Bin 
ich natürlich doppelt an ihm gefeijelt, und für ihn voll Bewunderung und 


Siebe. Im feiner ganzen Handlung und Geſinnung hat er eine entjchiedene 
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Richtung auf das Große und Dauernde, ift dabei mäßig, arbeitſam, fpar: 
fam im Einzelnen, freigebig, wo etwas Ausnehmendes zu gründen oder zu 
thun fommt, Hug, ein Redner und ein Dichter zugleih, der, wie er Das 
Größte im Geifte trägt, das Kleinfte nicht überfieht. Seit Friedrich dem 
Großen ift fein Regent feines Werthes auf einem deutfchen Throne erſchienen, 
und mehr als einmal ſchon wurde ich veranlaßt, auszurufen: Hier ift mehr 
als Friedrich ! 


5. 
Anfelm Feuerbach I. an TChierſch. 


Ansbach, 14. Mai 1826. 


Dank Ihnen und Ihrem lieben guten Frauchen für die Freude, die 
Eie mir gemacht haben, für die ſprechend ähnlichen Zeichnungen, woburd 
Sie beide mir nun leibhaft vergegenwärtigt find. Jedermann erkannte beide 
beim erften Blid. Sie haben neben meinem ehrwürdigen Tiedge, Ihre Frau 
neben meiner herrlichen Eliſa v. d. Rede Platz genommen. Nad meinem 
Tode gehen diefe werthen Bilder auf Carl Über, welder darauf das nädfte 
Recht bat. So lange ich lebe, follen fie nit aus meiner Nähe kommen, 

fo wenig al® die Edeln, welche fie vorftellen, au® meinem Herzen. 

Bei Ihrem Heldenkampf mit der Hydra des Obfeurantismus bin ich 
feither ein fehr theilnehmenver Zufchauer gewefen. Sie find Herr über dieſe 
Beitie geworden, ganz und gar; fie mag wohl noch zuden und zifchen, aber 
fie fonınıt nicht mehr auf. Es ift ein Sieg gewonnen, nidt blos für jest, 
fondern für alle Zeiten. Die Sache ift durd Sie erfchöpft, die Seicht- und 
Vinfterlinge find bis in ihre legten Schlupfwintel verfolgt. Im erften Hefte 
haben Sie dem Herrn Ad Hoc meifterlih fein Recht angethan. Mir war, 
als hörte ich ihm felber fprehen. So wie er fih damals zu Ihnen über 
Studien äußerte, äußert er ſich über alle Dinge, wobei Seichtigkeit ober 
Ziefe und Grüntlichkeit in Frage kommt. Bor einem ſcharfen Begriff, vor 
einem feſtbeſtimmten bvurchgreifenden Sat hat er immer und überall ein wahres 
Grauen. Alles muß weich, fladh und glatt fein, wie fein ganzes Wefen, 
wenn er es erträglich finden fol. Ja nichts Ganzes, fondern immer etwas 
Halbes, und, wie er fih auszubrüden pflegt, ein medius terminus! 

Auf eine für mich fehr.ergreifende Weife haben Sie im zweiten Hefte 
Anfelm in feiner VBerirrung und Wiedergenefung aufgeführt. Der Genuß 
der folgenden Hefte fteht mic noch bevor. Daß die Plane der mitternäd: 
telnden Eos’iften fcheitern, daran zweifle ich feinen Augenblid. Dafür bürgt 
mir auch die Perfönlichkeit unfres Königs, an welchem fi, deſſen bin ich 
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feſt überzeugt, Pfaffen und Obfcuranten ganz gewaltig verrechnet haben. Er 
trägt Großes in feiner Seele, er ftrebt nad hohem Ruhm bei der Nachwelt, 
und ift überhaupt ein König im wahren Sinne des Wortes. Die vielen 
Mifgriffe und vielen Härten find wohl nicht zu verkennen. Aber wer hat 
dieſes hauptfächlich verfchuldet? Die Machthaber der vorigen Wegierung, 
weldye den Thronerben von allen Geſchäften ausgefchloffen, mit empörender 
Geringſchätzung behandelt und fid und ihre Anhänger als Nichtswürdige 
gezeigt haben, welde den Staat blos als ihr Privateigenthum betrachteten. 
Auch das Regieren will gelernt werden, und e8 lernt fi bald, wenn ein 
Herr, wie der unfrige, den ernſten Willen hat, gut zu regieren. Eins wird 
einem Manne, der von tiefem Mißtrauen gegen Jedermann beherrſcht ift, 
am fchwerften werden, — die Kunft, feine Leute zu wählen. 

Run? unſre Griehen! Bona caussa triumphat! — Discite justitiam, 
moniti, nec temnere Divos! — Warum ift von Münden aus noch feine 
Aufforderung zum Sammeln für die Heroen von Miffolungi erlaffen worden? 
Sogar die Berliner find uns ja hierin ſchon vorausgegangen. 

Mit unwandelbarer Gefinnung 
der Ihrige 
Teuerbad). 


6. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 17. Dat 1826. 


Mein theurer Freund! 


Herr Hofrath Wagner, Rector des Gymnaſiums zu Augsburg, der 
gerate bier ift, fagt mir fo eben, daß er für Eichſtädt eine Recenſion meiner 
Schulfchrift zu machen angefangen habe. Mir liegt natärlid der Sache wegen 
daran, daß fie laut und nachdrücklich zur Sprache kömmt, zumal die Gegner, 
3.2. der alte Schrant in der fatholifhen Literaturzeitung, nicht müßig find. 
Leider ift der befte Rath des Studienweſens, Hofmann, geftorben, Herr von 
Schenk bedenklich Frank, und ihm der Drang der Arbeiten vor der Thür oder 
vor dem Bette, und ber König in Italien. Indeß rüdt das Jahr fort, ber 
Schulplan fol vor dent Herbit hinaus, die Univerfität herein. Alles liegt 
tur einander. Faſt kommt mir vor, als wolle der König in Italien fi) 
fammeln, und noch einmal über das Selbſtregieren nachdenken. In einigen 
Jahren wird fi alles entwirrt haben, kaum früher. Von dem Rufe, den 
Görred haben follte, ift es wieder fill. Auch der Ruf an Hormayer, den 
wir 1809 aus der Liſte der Akademiker ftreichen mußten, und der nad Bayern 


ala nad tem Lance jeiner Erlöfung ſchmachtet, ift wahrſcheinlich am ſtarken 
Widerſpruch tes Staatsraths gegen das Indigenat diefes ehemaligen Bayern: 
verfolger8 gefcheitert. Der König ſtößt Überhaupt bei manden Dingen auf 
Widerſpruch, wo man ihn faum gehofft hatte. Die Redemptoriſten bat er 
felbft mit Entſchiedenheit verworfen, den Geruch der Heiligfeit fchier verloren, 
weil er den Geiftlihen werer von feinen Kronredhten, noch aus feinem Bentel 
mitteilt. Die Berlegung ter Univerfität bieher ift fein Werl. Nie habe 
ihm etwas fo große Mühe gemacht durchzuſetzen, bat er gegen Klenze ge: 
äußert, und ich hoffe, es jell gut werden. Es wird diefer Tage ein Aufruf 
zur Unterzeihnung für tie Griechen hier erfheinen. Es ift fein Geheimniß, 
welch hohe Hand ihn gefchrieben hat. 

Heute, Sonntag um 6 Uhr, haben wir Spir begraben, der wenig 
Stunden nad feinem Tore in Fäulniß übergegangen war. Man bat ten 
Boren feines Haufes vol brafilifhen Holzes, feine Keller voll portugiefifcher 
Meine, einen beträchtlihen Vorrath von Diamanten und 42,000 Gulden in 
Papieren gefunten. So reift man und benugt die Reifen. Ueber die monat 
lihen Bezüge von 1000 Gulden, bie er mit N. feit drei Jahren hatte, zu: 
fammen 36,000 Gulden, hatte er noch feine Rechnung abgelegt. 


7. 
Graf Pinten an Chierſch. 


Erlangen, ben 13. Juni 1826. 
Berebrtefter Herr Hofrath! 

Ih habe weder Ihren Brief, noch bie mir gütig zugebachte Sendung 
erhalten, und daher meinen legten an Sie als eine Indisfretion zu beremen 
gehabt. Gleichwohl babe ich die erwähnte Stelle in meiner Comödie weg- 
gelaffen, und aud ſchon früher meinem Freund Fugger in Augsburg ben 
Auftrag gegeben, Ihnen ein Exemplar des Luftfpiel® zu übermachen, deſſen 
Drud nun wahrſcheinlich vollendet if. Um mid nicht ganz falfch zu ben: 
theilen, bitte ich, die gränzenlofen Anfprüce zu bedenken, welche jener Belifar 
in den Dlündener Zeitungen machte, wo e8 fogar hieß, daß das Stüd ge 
wiß unverzüglich ins Franzöſiſche und Englifche überfegt werben würde, um 
auch London und Paris zu entzüden; wo der Verfaſſer wie noch jet ber 

"vaterländifche Dichter, der Dichter in Bayeın zer’ 2ZEoynv genannt wurde. 
Die 7 übten Proben entfprehen aber dieſen ungeheuern Anfprücen gar 
el haben auch diejenigen, die das Stüd vorgeftern in Nürn⸗ 

Rachricht mitgebracht, daß es eine fehlerhafte, fraft- und 
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lebleſe Sompofition fei. Hiezu rechnen Sie noch, wie es meinen eigenen 
Stüden in Münden ging, die, fo jugendlich fie fein mögen, doch voll Eigen- 
tbümlichleit und Leben find, und wirkliche Boerfie enthalten. mei davon 
wurten ſogleich zurüdgewiefen; das andere nicht aufgeführt, und damals, als 
ih jene Stelle über den Belifar ſchrieb, hatte mir Poißl nicht einmal das 
kärgliche Honorar dafür gefickt. Auch weiß ich nicht, ob es nicht ein Dienft 
geweien fein würde, den 9. v. ©. aus feinem Wahn zu reifen, aus dem 
er vielleicht viel unfanfter geriffen werden wird. Wer den Mufen fo wenig 
aufgeopfert wie er, Tann feine fo großen Forderungen an fie machen, anı 
wenigſten das einzige Schäfchen de8 armen Mannes zu jeiner Hecrde herüber— 
ziehen wollen. Ich habe allervings das Unglüd, mid für einen Dichter zu 
halten, wiewohl ich ſpät genug zu dieſem Bewußtfein kam; aber wofür follt’ 
ih mich halten, wenn id mich aud nicht dafür hielte? Ich habe weder 
Geld noch Gut, weder Amt nod Würde, weder Weib noch Kind, noch fonft 
bie Freuden diefer Erde. Nichts blieb mir als der edle Stolz, den ich nie 
veräugern werde. Niemand follte den Dichter des Belifar mehr bewundern 
als ich, wenn er wirklich ein Dichter wäre, denn Sie willen, daß Bewun— 
berung zu meinen Leidenſchaften gehört. So aber, wie die Sachen ftehen, 
fühle id) mich, trog Ihrer gütigen Anerbietungen, auf feine Weife berechtigt, 
ihn zu meinem Wohlthäter zu machen. Auch verlange id weder in Bayern 
nody jonft in Deutjchland etwas, am wenigften möchte ich mir die unerbitt- 
lihe invidiam der Mündyner zuziehen, von der Niemand beſſere Rechenſchaft 
zu geben weiß, als Sie felbft. Ich verlange nad Italien, Cotta befähigt 
mih dazu; doch nicht fo, daß ich alles Andre entbehren könnte. Ich möchte 
daher die Gnade des Königs nur in fo weit in Anfprud nehmen, daß er 
mir einen zweijährigen Urlaub mit Beibehaltung meiner Gage bewilligt, vie 
nicht viel über 300 Gulden ausmacht. Erſparen kann er ohnedem nichts 
dabei, denn wenn ich gezwungen bin, hier zu bleiben, ſo muß er die Summe 
doch ausbezahlen laſſen. Können Sie dazu etwas beitragen, nur daß es zu 
den Ohren des Königs kommt, denn ich zweifle nicht, daß cr es dann be 
willigt, ſe werden Sie mich aufs Höchſte verbinden. Ich wünſchte bis Ende 
Auguſt abzureiſen, und werde nun nächſtens mein Urlaubsgeſuch eingeben 
müſſen. Vom Miniſterium wird es gewiß abgeſchlagen, wenn nicht der König 
ein Uebriges thut. Wenn ich jedoch durch Sie die Güte des Herrn von Schenk 
in Anſpruch nehmen möchte, ſo wäre es für meinen Freund Rückert, der 
nicht nur der beſte Orientaliſt in Bayern, ſondern gewiß einer der erſten in 
Europa überhaupt iſt, ber von der Umiverſität dahier für, die orieutaliſche 
Brofeifur pringend vorgefhlagen, aber zurüdgewiefen worten. Dafür hat 
H. v. 9. die Stelle einem Manne angeboten, ver von vorn herein feine 
Unfühigfeit eingeftand. Aehnliche Subjefte werden freilih noch genug zu 
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ſinden ſein; aber ein Sprachgenie wie Rückert in Bayern wenigſtens ge— 
wiß nicht. 

Wiewohl ich meinen Weg über Innsbruck nach Verona nehme, ſo kann 
ich doch nicht nach München kommen, da meine Verhältniſſe ſich ſeitdem nicht 
geändert haben. Ich müßte mich uniformiren, um dort zu erſcheinen, und 
dies würde mich den dritten Theil meines Reiſegeldes koſten, worauf ich die 
Uniform ohnedem wegwerfen müßte. Schreiben Sie mir gütigſt bald etwas 
über die Comödie und leben Sie wohl! 

Mit der vorzüglichſten Hochachtung und Freundſchaft 
Ihr 
Gr. Platen. 


8. 
Thierſch an Jacobs. 


24. Juni 1826. 


Eben kommt mir die Nachricht, daß Weiller dieſe Nacht plötzlich am 
Schleimſchlag geſtorben iſt. Sein Tod, unerwartet, hat mich ſehr betrübt. 
Ich hätte ihm gern noch einige Jahre der Ruhe gegönnt, die er endlich mit 
ſich und der Welt gefunden hatte und in der er ſich erheiterte und faſt zu 
verjüngen ſchien. Er war ein Mann, der das Gute, wo er e8 erlannte, 
mit Entfchiedenheit gewollt hat, voll Eifer für Bildung und gegen Trug und 
Wahn jeder Art. Nach dem erften Jahre voll Streit habe ich in einer Lauf: 
bahn von 15 Yahren auch nicht die entferntefte Veranlaffung gehabt; über - 
ihn zu Hagen, und oft feine treue Theilnahme und Hülfe erfahren. Die 
finftern Geifter frohloden über feinen Tod. Ihnen ift er nah Wunſch aus 
dem Wege gegangen; doc Hilft e8 ihnen nicht: fie werben vergehen, und 
was er gewollt hat, wird bleiben und wachſen. Amen! 


Graf Platen an Chierſch. 


Erlangen, 23. Juli 1826, 
Berehrter Herr Hofrath! 
Sie werden unzufrieden mit miv fein, wiewohl ic ganz unfchuldig bin. 
Erft heute war e8 mir möglich, meine Comödie an Sie abzufenden, da das 
Eremplar aus Mißverſtändniß mit den übrigen hierher gefandt worden, und 
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rachdem ich es auf die Boft gefchidt, erhalte ich von Nürnberg, fpät genug, 
Ihr Geſchenk, das ich mit Vergnügen gelefen habe. Wenn ich mir gegen 
Ihre Kritit ein Paar Einwendungen erlaube, fo geſchieht es, indem ich über 
die Hauptpunfte mit Ihnen einverftanden bin und ich mid bis jett nie an- 
vers als für einen dramatiſchen Anfänger gehalten babe, und Deswegen noch 
fein Trauerfpiel zu fehreiben gewagt. Wenn Gie daher den Maßſtab ber 
Tragödiendichter an meine Stüde legen, fo thun Sie ihnen Unrecht. “Die 
Bortheile, deren fi Kogebue bevient, glaube ich fo ziemlich zu befiten, und 
ich möchte wohl ein Stüd von diefem kennen, in weldem ver Dialog mit 
fe viel Leichtigkeit und Raſchheit behandelt wäre, wie ſchon in meinem glä- 
feinen Pantoffel, fo viel Fehler dies Stüd aud haben mag. Aud) möchte 
ih wiffen, ob Kotzebue jemals einen fo fchwierigen Stoff, wie den Schatz 
des Rhampfinit (den Sie nächſtens gedrudt erhalten werben) mit fo viel 
Eewandtheit behandelt hätte, alle fonftigen Tehler zugegeben. Auch glaube 
id gar nicht, daß meine Stüde feinen Effect auf der Bühne machen; Treue 
um Treue, dem ich bei feiner Milde beinahe am menigften zutraute, hat 
ttog. der mittelmäßigften Schaufpieler Effect gemacht, nicht durch die Schön- 
beit ber Einzelnheiten, die ganz verhunzt wurden, fondern als Ganzes. Und 
je glaube ih, daß meine Stüde mehr ein wahres Ganzes bilden, als irgend 
ems von Kotzebue. Auch ift nicht einmal von Kotzebue die Rede. Die Stüde 
von Houwald, Clauren, die fieben Mädchen in Uniform, kurz alle die, die 
gemein unferm Publikum gefallen, die von Bühne zu Bühne wie ein Lauf: 
euer gehen, die mit Jauchzen begrüßt werben, ermangeln aller dramatifchen 
Kunft und haben werer Hand nod) Fuß, ftehen daher nod) tief unter Kotzebue. 
Daß bei alle dieſem Plunder meine Stüde nicht aufgeführt werden, darf id 
md wohl beklagen. Der Schat des Rhanıpfinit müßte ſchon durch den Stoff 
eine greße Theilnahme erwecken. Daß es wirklich Stüde geben follte, die 
neue Gedanken, ſchöne Bilder u. |. w. im wahren Verſtande enthalten, und 
gar feine dramatifche Kunſt verriethen, glaube ich nicht. Denn was man 
tie fhöne Diktion bei Houmald, Müllner, Auffenberg, Raupad) u. f. m. 
nennt, find bloße Floskeln; aber gerade dieſe Flosfeln gefallen unſerm Pu— 
kifum, und nur in diefer Beziehung habe ich mir lyriſche Prachtftüde in 
meinen Dramen erlaubt. Etwas ganz Vollkommenes würde freilid jeden 
Publikum gefallen; aber wer foll diefes leiften? Der ganz entnervte Ge: 
Ihmad des Publikums bat, meiner Meinung nad), allerdings cine Züchtigung 
berdient, und das Publikum ift nicht fo unſchuldig, als Sie es machen. 
Was ih im gläfernen Pantoffel gewollt, habe ıh in Treue um Treue 
Yo ziemlich erreicht, und diefe Gattung von Komödie, die feine veine ift, war 
einer weitern Ausbildung werth. So ward id), wiewohl unmillführlich, zu 
iner neuen Epoche herangeführt, und allerdings ijt hier die verhängnißvolle 
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Gabel durchaus als das Werk eines Anfüngers zu betrachten. Cine folde 
Comödie kann blog Charattere haben, wenn fie fie aus der Wirklichkeit felbft 
nimmt. Die v. ©. hat feine und joll feine haben. Ale Vorzüge in einem 
Werfe zu vereinigen, iſt unmöglid. Die Parabafe ift nicht nur in den 
Parabaſen ſelbſt, fie charakterifirt Da8 ganze Stüd, und Die bramatifhe 
Illuſion wird abſichtlich jeden Angenblick zerftört. Nur fo kann vie Comẽdie 
eine auf den Kopf geftellte Tragödie fen. Aber es feheint mir ungeredt, 
daß Sie von der verhängnigvollen Gabel auf meine früheren Stüde zurkd: 
Ichließen, die, wie nid dünkt, wirklich Charaftere enthalten, nur freilid 
feine von tragijcher Inteuſivität, was auch nicht gefortert werben kann. 
Oder wären die unſchuldige Aſchenbrödel, der beharrlihe Diodat, ver erfin: 
dungsreiche Siuf, ter humane Ichampfinit, die unternehmende Flordelie, 
ter kluge Iſidor, der fhwärmerifhe Aucafjir, der ftolze Nureddin feine 
Charaftere? Ich ſchreibe dies Alles nur, um jene fünf früheren Stüde nicht 
ganz fallen zu laſſen, wiewohl fie mir Längft gleichgültig gemorben find. 
Die Drei legten wird Gotta in Kurzem drucken laffen, die beiden erften fin 
ed ſchon. Allerdings find dieſe Sadıen als dramatiſche Skizzen zu betrachten. 

Schiller gefüllt noch, Das ift wahr; aber feine Stüde werten nidt 
voljtäntig aufgeführt, und was dramatiſche Fehler anlangt, fo Tann man 
ihm wohl fehr bedeutende (3. B. der ganze Plan der Jungfrau ven Orleans, 
ber anf einer fittlihen Schimäre beruht) vorwerfen. Fehlerloſes gibt es wohl 
gar nicht, es kommt in der Kunſt nur darauf an, daß die Tugeuden über: 
wiegen, und Dies tft glaub’ ich auch in der verhäugnißvollen Gabel ver yal 
Da Sie ten Schluß ned nicht faunten, haben Sie fie nicht wohl ale ein 
Ganzes betrachten können. 

Was Sie von Aeſchylos bemerken, findet bei der dramatiſchen Piteratu 
ganzer Nationen ftatt, 3.2. bei den Epaniern. In allen Stüden Calverons 
iſt Die Idee vorherrſchend, und die Charaktere gänzlich untergeorbnet. Shafe 
ſpeare hat im Gegentheil Das Charafteriftifche aufs Aeußerſte getrieben, aber 
fo, daß er beinahe die Schranfen der Kunſt überfchreitet, und einen weit 
größeren Aufwand von Charakteriſtik macht, als für die jevesmalige Hand⸗ 
lung nötbig if. Weswegen weit mehr über den Charakter des Fallftaff ge 
ſprochen und gejchrieben worten ift, als über die Tragödie, in ber er vor: 
kommt, und Die fein ſonderliches Ganzes ausmacht, wiewohl fie zu den 
höchſten und reifiten Produftionen Des Tichterd gehört. Diefe Betrachtungen 
ſind unerihöpflid, une am Ende wird man doch dahin fommen, jedes Kunf- 
werk in jeiner Einſeitigkeit auf ji beruhen zu laſſen. 

Tas Triefen ter Yorbeeren heißt hier nicht träufeln, fondern brüdt 
bles das Uebermaß aus. Wenn 08 hieße, daß der Dichter fein Haupt mit 
Lorbeeren befränzt fühlt, fo wäre tiefer Gedanke für den Schluß ber Stange 
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nel zu ſchwach und gewöhnlich. Hier ift von der Fülle des Lorbeers bie 
Rebe, weswegen der Accent burhaus auf das Wort triefen fallen muß. 
greilich kann nur die Begeifterung, mit der bie ganze Parabafe vorgetragen 
verten muß, ein fo kühnes Bild rechtfertigen. 

Für die rhythmiſchen Bemerkungen danke ich, und werde Einiges bei 
er nächſten Auflage, wenn eine erfcheinen follte, benugen. Der Tribrachen 
be ich mich enthalten, weil fie unjer Publitum nod nicht zu leſen verfteht. 
Die ſchwachen Hebungen, die zuweilen im Trimeter vorkommen, muß ich in 
Schuß nehmen, nicht bloß weil fie im Deutfchen kaum vermeiblih, und un- 
ſere fünffüßigen Jamben voll davon find, fondern weil fie wirklid dem 
Trimeter einen fchmebenden Gang verleihen, indem fie ven Accent fogleid) 
mf die nächſte ftärkere Hebung meiterfchiden. Den Vers, wo Sie Service 
m Trinkgeſchirr verwandeln, billige ich, die andern aber fchlage ich aus, da 
bie meinigen wohlflingender find. Dies kommt daher, daß Ihre Trimeter 
mit einfylbigen Worten ſchließen, indem Sie „Arkadien“ in Arkader Land 
and „Entwendete“ in entwendet Gut verwandelt haben. Wiewohl die ein- 
glbigen Ausgänge (im Griechiſchen felten) im Deutfhen ohnehin noch häufig 
genug vorfonmen müflen, fo vermeide ich fie doch, fo fehr es ohne Peranterie 
oder Aufopferung von etwas Höheren gefchehen kann. Beſonders find die 
bierſylbigen Ausgänge, wie die beiden obigen unfhägbar. Der erſte Bers 
ser Comödie könnte freilich befjer fein, und id werde ihn bei der nädhften 
Ausgabe ändern. Was den Anapäft betrifft, jo habe ich vie Nebenwörter 
nit, auf, für, und andere als Ancipitäten gebraudt, da wir ohnedem feine 
interen in der Sprade haben, über, oder, aber, häufig als zwei Kürzen, 
wie e8 auch häufig im gewöhnlichen Leben gefchieht. Jedermann fagt: du 
rer ich, aber nein! Alles komm' über dich! Ueberſetzung, überall. Ebenſo 
ſcheint mir: mislang, misricth ganz der gewöhnlichen Ausſprache gemäß. 
Daß ich die Vorſylbe Ver öfters lang gebraucht habe, beruht auf einer in- 
dividuellen Pronuntiation, da ich diefe Sylbe auch bein Leſen meiſtens betone. 
Dieſes kann weggeſchafft werden. 

Wie weit ich auch entfernt bin, irgend eines meiner bisherigen Werke 
ür unſterblich anſprechen zu wollen, ſo glaube ich doch, wenn ich den Stand— 
sunft der deutſchen Literatur betrachte, daß die verhängnißvolle Gabel nicht 
u ben vergänglichen gehört. In ſpätern Jahren wird erſt klar werben, wie 
prägnant biefes Werk und wie fehr es aus der Zeit genommen ift. 

Was an mir noch zu beffern und zu Bilden ift, wird hoffentlich Italien 
thun, denn in Deutſchland ift meines Bleibens nicht mehr, und bier fünnte 
auch niemals eine Tragödie entftehen, da die Nation zu fehr zur Comödie 
mfreizt. Ich reife im Serbft ab; denn ich hoffe, daß mir der Urlaub (der 
ach den neuen Berortnungen von der Civilbehörde, alfo von Herrn von Schent 
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ih glaubte, die Gnade S. Majeftät des Königs dadurch nicht zu verlieren, 
worauf der alte Pfaff ein langes und fehr einfältiges Geſicht machte, und 
bie übrigen ihre Zuflimmung auf eine fehr unzmeideutige Weiſe zu erfennen 
gaben, mir fiel dabei das PVirgilianifhe quae sibi quisque timebat ein, 
obgleich dabei fein miseri in exitium zu beforgen. Das ift nun Charafter 
und Art unferer Zeitgenofjen, welchen ganz gemäß ift, daß fie jo wenig be- 
greifen, wie ich voriges Jahr den erften Theil über die Schulen, als nun 
den zweiten über die Univerfitäten in dieſer Weife fehreiben fonnte, da ich 
ja doch immer in abhängiger Rage bliebe, und felbft wenn ich für mich nichts 
beforgte, doch Kinder hätte. 

Indeß bin ich bei meiner Art zu denken und zu handeln noch überall 
gerade durchgekommen, und wäre es aud nicht fo, würde ich fie doch nicht 
gelaffen haben, und fo werde ich über die Bierzig hinaus natürlih nicht an- 
vers thun. Die Schrift über die Univerfität bat manchem einen foldyen 
Schreden eingejagt, daß fie, 3. B. Aft, davon gar nicht zu fprechen wagen. 
Am 22. babe ich der erſten Doftordisputation unfere® braven Leonhardus 
Speugel präfipirt. 

Herzliche Grüße von und den Ihrigen, auch dem Haufe Ukert und Hey. 

Bon ganzem Herzen ber Ihre 
Fr. Thierſch. 


II. 
$. L. Jahn an CThierſch. 


Freiburg, Pankratius 27. 


Mancherlei Fragen habe ich ſchon ſeit Jahren auf dem Herzen gehabt, 
ſie aber nicht als öffentliche Heimlichkeit, dem Poſtgeheimniß anvertrauen 
mögen; denn eigene Erfahrung hat mir gelehrt, daß die Nahderer Jahre 
lang vorher Briefe öffnen, bevor ſie mit der Abſchrift zur peinlichen Gerichts— 
bant kommen. 

Gelegentlich gib mir durch Deine Verwandte Nachricht: ob Du den 
Brief durch einen Schweizer in verwichenem Jahre bekommen? Jetzt da eine 
Hochſchule in München aufblüht, wird es uns an gegenſeitiger Mittheilung 
nicht fehlen, und Du wirſt nun ſchon manchen Gruß als Lebens- und 
Liebeszeichen erhalten haben. 

Jemand ift mit einer Bitte von mir unterwegs, daß Du mir aus den 
Wiener Handichriften vom Carl des Stryfer mögeft einige Stellen auszichen 
laſſen. Es ift dies zwar eigentlih nit Dein Hauptfah; doch kannſt Du 
e8 wohl dorthin und nad Augsburg vermitteln. 
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Die Geſchichtſchreibung des dreißigjährigen Krieges ruht. Unſer Leichen⸗ 
ſtein hat eine ſolche Weitläuftigkeit erſonnen, wornach mir ein Büchlein von 
der königlichen Bibliothek zu Berlin nur an zwei Thaler, ſchlecht gerechnet, 
zu ſtehen kommt. Laß Dir das vom Ueberbringer ausführlicher erzählen. 
Gern ſchriebe ich Dir den Beſcheid ab, denn er gehört in einen künftigen 
Briefſteller neuzeitiger Dunlelmänner. 

So habe ich etwas anderes, ſeit einigen Jahren ein Werk angefangen, 
was bei Reimer erſcheinen fol: „Mittelgard: Forſchungen über den all 
gemeinen Zuſammenhang der geſammten Germaniſchen Welt in der vorchrift- 
lihen Zeit”. Damit werde ich die Lärmtrommel durch unfere ganze alte 
Gefhichte rühren, und gleich gegen Creuzers Hauptfag (Vorrede zur Sym⸗ 
bolif 1. Bd. Neuere Ausgabe S. XI.) Sturm fohlagen. 

Mein Mittelgard befteht aus einzelnen Abhandlungen, vie zufammen 
gehören, wie Pfeile in einen Köcher, die zu einem und bemfelben Bogen 
[hiegreht find. Die erite Abhandlung heißt Mittelgard, und fie gibt 
der Sammlung den Namen, an deren Spiße fie fteht. 

Den Ueberbringer laß Dir beftens empfohlen fein. Er will unter Deiner 
Leitung eine neue Bahn betreten. Noch eins? Iſt den Griechen fein deutjcher 
Fürſt zum König zu verfchaffen ? 

Lebe wohl. 

Mit unveränderlicdher Gefinnung 
3. 8. Jahn. 


12. 
Thierſch an Lange. 
Münden, den 12. Juli 1827. 


Was Sie von Joh. Schulze fagen, hat allerbings feine Nichtigkeit. Ich 
babe lange nicht begreifen können, was ihn zu bdiefem Angriffe, der von 
meiner Seite audy nicht entfernt veranlaßt wurde, bewegen, und in einer 
übelverfchleierten Leivenfchaftlichkeit fo meit verleiten konnte, daß er über ſich 

. vermocdht hat, die bayerifche Regierung gegen meine Vorſchläge, die aus langer 
Erfahrung und aus voller Kunde unferer Lage gekommen, fogar zu warnen. 
Dann ift mirgefagt worden, er habe fi durch die Stellen getroffen gefühlt, 

: die von den Schulräthen und von dem Hineinwirtbfchaften in die Schule 
durch die oberen Behörden handeln. Deſto fhlimmer für ihn, an den id) 
jo wenig wie an fein Verfahren gedacht hatte, da mir die Originale zu 
meinen Zeichnungen ‚ganz in der Nähe waren. Daß ferner Jemand durch 
eine Stellung im Minifterium dahin kommen fann, gegen einen Brofeffor, 
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der über die Sachen, denen er vorſteht, ſchreibt, vornehme Manieren heraus— 
zuftellen, ift nicht auffallend, wohl aber, wie Job. Schulze glauben Tann, 
mid in Dingen, die auf Methode und Yolgen des claffifhen Unterrichts fich 
beziehen, meiftern zu Dürfen. Die Strafe ift dem Uebermuth auch bier auf 
dem Fuße nachgegangen, und er hat feine Unwiffenheit in Dingen des höhern 
claſſiſchen Unterrichts in ſchlimmer Weife blosgeftellt, fo daß, wenn ich mid) 
überhaupt noch entjchließe, mit Gegnern, bie ganz ohne Erfolg geblieben find, 
anzubinvden, ex fi) das Weitere felbft zuzufchreiben bat. Er wird alsdann 
fein Bild in nicht erfreulihen Zügen in einer Nifche jener Gallerie auf: 
geftellt jehen, vie ich eröffnen werde, und fi unmittelbar neben dem Pater 
Schrank erbliden, um vielleicht felbit zu erflaunen, daß er, unfundig der 
öffentlichen Berhältniffe, wie der Mittel ver wahren Bildung, mit den Se 
juiten auf gleihem Wege wandelt, und die wahre Bildung durch Weber: 
fättigung und Zerſtreuung tödtet, wie jene durch Mangel an Nahrung und 
durch Trockenheit. | 

Der zweite Theil über die Univerfitäten macht hier große Wirkung und 
gerade die Schärfe und Nüdfichtslofigkeit, mit der die Schäden aufgebedt 
werben, ift von dem meiften Erfolg. Die Häuptlinge alter und neuer Re— 
gierung in Studiis waren betroffen und entrüftet; doch ift ber König da— 
zwifchen getreten, mit der Erklärung, daß vie Schrift Wahrheit enthalte und 
bie Reviſion der akademiſchen Geſetze nicht verzögert werben folle. Die von 
Göttingen follen dabei zu Grunde gelegt werden. 

Die Univerfität wird, wie ich hoffe, die großen Schwierigfeiten beftehen, 
die in ihrem Wege liegen. Solche Inftitutionen, einmal in Bewegung ge 
bracht, haben eine ausnehmende Kraft der Erhaltung und Berjüngung in 
ih; doch kann an ihnen freilich viel verborben und durch fie gefchadet werben, 
und bis jego führen die Einfiht und Weisheit eben nod nicht entjchieden 
den Borfig. Die Jugend ift, wie überall, gut, wenigftens befjer al8 das 
Alter. — Die neue Einrihtung in der Afademie ift grundſchlecht. Ich glaube 
gar nit, daß fie in Bewegung fonımen fann. Sie wird ein neues Bei: 
jpiel liefern, wohin e8 mit dieſen Anftalten kömmt, wenn die fie einrichten, 
die fie nicht verftehen. Schelling hat fie zu ihrem Borftande, mich einftinmig 
zum Selretär ihrer erften Claſſe gewählt. Bringen Sie dody meinem alten 
und vielverbienten Lehrer Ilgen meine nachträglichen Glüdwünfche zu feinem 
25 jährigen Reftorjubiläun. Ich bin erfchroden, daß feit der Zeit, wo ich in 
Pforte Brimaner gewefen, ein Viertel Säculum vergangen ift. Weisfe war mir 
ein ſehr willkommener Saft. Auch ſchönen Dank für die geiftlichen Lieder, 
die mir für mic und meine Finder fehr willfonmen find. 

Mit der herzlichiten Liebe ganz der Ihrige 
Gr. Th. 


13. 
Anfelm Feunerbach II. an Thierſch. 


seser, 15. Kicker 182%, 
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Mein geliebter Freund unt Lebrer! 

Mit welcher Freute ih ten Brief, ten mir Jäger überbrachte, üffnee 
un: las, mi welchem Jubel ib feinen Inhalt meiner Frau mittbeilte, köme 
Sie ib kaum denken. Sie hatten es diesmal aber auch arg gemacht. En 
treuntlibes Wert, daß Sie mich nech nicht vergeſſen haben, wäre übrig gem; 
geweſen für unſer einen — und nun fc glänzende Beweiſe mit claffilchen 
Citaten auf Tauf- und Kirchenbuch geſtützt. Tas war doppelte Freude! 591 
meinte Ihnen nun neh näher geworden zu fein, und that mir recht gülh 
in rem (Seranfen, mich gleidjam als ein Glied Ihrer Familie betrachten x 
türfen. Ihrer erlen Gattin meinen herzlichſten Glückwunſch, der Heime 
Yurcrica einen Kup von mir. Zie wirt freilih noch wenig von mir wilfe 
wollen, unt faum ſchon eine Ahnung Tavon haben, daß ich nächftens dıml 
ein tietgelehrtes Merf meinen Namen, und folglih gewiffermaßen aud fe 
ter Unjterblicyleit übergeben werte. Tech nächſten Herbft, ven ih in Münche 
zuzubringen getenfe, bringe ich ihr vielleiht die nöthigften Begriffe daren 
bei. Aber tag Sie fo heimlich zu Werk gegangen find! Cchlimmer uch 
als Frietrih ter Große, der einen auf fein Gefuch zum geheimen Rath ı | 
nannte, aber unter der Beringung, daß er e8 niemandem weiter fage, hab | 
Sie mid mit einer Würde befleivet, von der eher jeder andere als ich fek 
etmas willen jellte! Aber ginge nur das Schickſal nicht immer feinen eigenen 
Ganz! Tenn währene Cie mir ganz ftill eine Mine gruben, arbeitete id, 
ohne Daven zu willen, an eine Gontrenine, die Sie — Knall und Fal ; 
un nur in dem verzweifelten Bild zu bleiben — auf die Höhe ver Gevattm 
herrlichkeit ſprengen follte. Allein Mutter und Tanten, die im voraus mi 
ihren Namen auf die cditio princeps eine® Mädchens pränumerirt Katten, 
gewannen das Epiel, und jede Schritte von meinem Apollozimmer übt fet 
vierthalb Wochen eine Emilie Wilhelmine Margaretha Dorothea vie erſten 
Nraftpaffagen ter weiblichen Kehle ein. Eine Freundin von uns hatte mich 
in voraus gewarnt, mid) auf feinen Friedrich Anfelm zu fpigen, denn laufendes 
Jahr bringe lauter Mädchen, und ich glaube jett faft felbft, daß es in der 
Yuft von 1827 liegen muß, denn wo id von Gevatterfchaften und Taufen 
höre, fo ift’8 cin Mädchen. -— 

Wie fehr Sie, treuer, lieber Lehrer, diefe Nachricht freuen wird, lann 
ich mir denken. Ich bin auch wirklich jeßt fo unaufprechlich glücklich, wie 
ich nie glanbte werben zu können. Ja ta fige ih nun freilid — wie fie 
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fagten, neben der goldenthronenden Hebe — im Gefühl meiner Hochherrlidh- 
keit mich ſpreitzend xudsi yalwv. Aber Sie wiffen wohl aus Ihrem Homer, 
der avzos ergößt ſich freilich, laut Od. XI. unter den unfterblichen Göttern, 
aber unten im fimmerifchen Nachtgrauen ftedt no das eidwiov des Herafles 
und hält den Bogen gejpannt, vielleicht nur um — einen literarifhen Bod 
zu ſchießen — und das bin wieder ih! O über den verzweifelten Apoll! 
Hätten Sie ihn nur nicht- angekündigt, er wäre längft mit anderem Wuft 
begraben, beforgt und aufgehoben, und ich hätte Ruhe! Ich theile jet ganz 
die Anſicht der h. Kirchenväter, die behaupten, daß bie alten Götterftatuen 
von böjen Dämonen befeelt waren, und möchte nur willen, was für ein 
Teufel in ben belveberifchen Apollo gefahren, und ob nicht vielleicht, wenn 
ih nad Münden komme, ein Kapuziner oder Franziskaner zu bewegen wäre, 
ihn zu exorciren. Wie geht e8 mir auch! Letzten Winter arbeitete ich einen 
Abſchnitt aus, der dem Apoll aavgoxtovos galt. Die rihtige Deutung hatte 
ih gewiß, und gründlich durchgeführt, die ganze Menagerie von kreuchendem 
Weißagegeſchmeiß in Ariftoteles, Theophraft, Aelian u. a. gemuftert. Oftern 
komme ich nach Heidelberg — beſuche Creuzer, er überreiht mir, als das 
Neuefte, was er erhalten, Welfers akademiſches Muſeum zu Bonn, ich fehlage 
auf — und donnere Grenzer die Schredensworte ind Ohr — wieder eine 
Idee vor der Naſe weggefhnappt — fogar faft diefelben Beweiſe! Creuzer 
könnte zwar eine Art Zeugniß abgeben, aber was hülfe es — und Ereuzer — 
boh davon nichts! — Er war immer fehr freundlich gegen mid. Die Bitten 
meiner Yrau retteten meine Papiere von ſchmählichem Feuertod, dem ich fie 
übergeben wollte. Was ift auch an meinen Schreibereien! Und doch, wenn 
ih fo manches leſe, was jetzt curfirt — hören Sie, ich bin gewiß befcheiben, 
jo gut wie jeder andere Lump — (denn nad) Göthe find’S nur Lumpen) 
aber mandmal kömmt mir doch auch fo was in die Feder, oder doch in den 
Kopf, womit ein anderer zufrieden wäre. — Aber nun bier, hier über An— 
tiken schreiben ohne Antifenabgüffe, Bücher, ohne eine Seele, au der man 
fih wieder warm plaudern fönnte! — Und dann! Ohne Eine fire Idee 
wenigften® komme ich nicht zureht. So hat fi jett in meinem Gehirn ein 
Recenſent förmlich häuslich niedergelaffen, ver nicht vom Plage weichen will, 
fo oft ih ihm auffünbigte. Ein Recenſent — eine Recenſion — vor dem 
Buhe? Ya da fteht fie gejchrieben. Ich kann ihn ordentlih vor mir fehen, 
die Zähne flätfchen, vie Krallen öffnen; wenn ich fchreibe, fteht er hinter 
mir und gudt mir über die Achſeln ins Concept und bringt mid) aus dem— 
felben, wenn alles ftill ift, böre ich ihm fein Schnippchen fchlagen, er fällt 
mir in die Hand, wenn fie frifchweg fehreiben will, und aus meinem fteins 
gutnen Tintenfafle ſchaut er mich mit fchwarzen ftieren Bliden an. 

Ich habe jest immer ein Blättchen liegen, worauf ich, um mid, einiger 
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maſten zu erſriſchen, Witze ſchreibe zu Fünftigev Gegenreceniien, cam Ft 
noch eher im Truck erſcheinen wird, als die Recenſien felbit un: 2: Et 
bem ſie galt, Nun lachen Sie, wen Sie können, oder, beñer ved. schen | 
Sie mir sub rosa Day Verſprechen, daß ſie mit paceniſichen Rräccıe eur 
Antilritik u. dal. Abren Anſelmueccio wieder ins Leben erwmeden wrfer, un 
ein Recenſent ſhamäblichen Tedtſchlag an ihm verübt. In aler Erri m 
allen Zpap bei Sene, dies fell die einzige Bedingung ſjein, uri vr men 
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Tag bis ſpät Abends wird ununterbrochen gearbeitet, der Abend ruhig und 
gemüthlich mit meiner Frau verplaudert. Ein wackrer Freund zwar fehlt 
mir, aber ich habe hier noch keinen gefunden, dem es Ernſt wäre um Wiffen- 
ſchaft oder irgend eine Idee, und einen andern kann ich nit brauchen — 
ja ich kann mandmal in eine Art von Wuth verfallen, wenn ich das All- 
tagstreiben, oder beifer Getriebenfein, mit anfehen muß, werde dann leicht 
bitter, heftig und kalt, beleivigend, und bleibe fo licher fern. Dagegen bin 
ih gern im Rreife meiner Schüler, die mich lieb haben, die fi immer auf 
mich freuen, und gerührt und danfbar von mir ſcheiden. 

Ihre berrlihe Schrift über Schulen und Univerfitäten bat hier wie 
überall viel Senfation gemacht, aber, wie Sie denken können, von ganz 
entgegengefegter Urt. Der Hohepriefter Ad Hoc hat ein ftartes Collegium 
oder Capitel um ſich verfannielt — flamines Diales, Quirinales und mar- 
tialiſhe — o es ift zum vafend werben! Ich könnte Ihnen noch eine berr- 
liche Beifteuer von Notizen und Citaten liefern. Aber nur zu, mein ebler 
berrliher Thierſch! Alle wahr und edel Denkenden, die find mit Ihnen. 
Schon mehr als einmal bat die Sonne Homers den qualmenden Nebel ver- 
ſcheucht — wie fchön iſt's da der Sonnenpriefter fein! — 

Ihr Heft Über Lehr- und Lernfreiheit habe ich mit einem wahren Jubel 
gelefen, und nur Eines bedauert, — daß ih Sie nicht da hatte, um Ihnen 
um den Hals zu fallen. Der Menfh muß eine Beftienfeele im Leibe zappeln 
haben, ver hier nicht von der Gewalt der Wahrheit ergriffen, und von jenem 
edlen Schwunge der Begeifterung für Freiheit und Wiflenfchaft, von dem 
jedes Wort angebaut ift, hingeriffen wird. O halten fie mich würdig, 
edler Mann, von Ihnen geliebt zu werden. An Liebe zur guten Sade, an 
redlichem Eifer ftelle ich mid unter wenige, an Liebe zu Ihnen meſſe ich 
mich kühnlich mit jedem. -—— Über da fümmt mir ber Ueberbringer dieſes 
Briefes in den Sinn. An dem haben fie aud) eine treue Seele geangelt. 
Mit großer Freude habe ih an ihm Begeifterung für Ste erfannt. So 
ift er wohl auf dem beften Wege. — Dem aufftrebenden Jüngling muß bie 
hohe Idee des Beſten vorerft in einem großen Manne gleihjfam verkörpert 
entgegentreten, und wehe dem, ber da nicht liebt. — Der junge Jäger ift 
ganz voll von Ihnen; fein Vater meinte jherzend, der fei geliefert, ex wiſſe 
von nichts mehr al8 von Thierfh und Thierſch und wieder Thierfch ! 

Nun will ich aber fchließen. Und doch nody eine Frage, die Sie ge- 
fälligft bei Gelegenheit meinem Eduard beantworten mögen. Wer hat wohl 
zuerſt daran gezweifelt, daß der belveverifche Apoll Fein griechiſches Werk 
ſei? Heinfe in feinem Ardinghello fpricht ſchon von folden, die im Apollo: 
kopf etwas Neroniſches mwittern wollen. Das muß alfo zu Heinfe’s Zeit 
gangbar, vielleiht ſchon Mode gewefen fein. Wer den Marmor zuerft für 
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karrariſch erkannte oder erkennen wollte, iſt mir [micht] bekannt. Vielleich 
füllt Ihnen darüber etwas bei. — — — 
Ihr ergebener und dankbarer Anfelm. 

N. ©. den 17. October. 

(Eben erhalte id den Lectionsfatalog von Münden. Ueber ven Name 
Görres Fonnte ich nicht erblajfen wie andere und die Hände über dem fopf 
zuſammenſchlagen. Er ift ein gewaltiger Kopf, und was feine Anfichten be— 
trifft, wird er ja aud) wohl feinen Mann finden, der ihm die Spige biete, 
Unfer König ſcheint nach einen wohlangelegten Plan aus entgegengejehten 
Elementen feine neue Schöpfung bauen zu wollen. Und fo ift’8 gut. Waſſer 
und Teuer verträgt fi in ber Natur auch nicht, und doch grünt die Saat 
und feimt die Frucht. So lange bie Flaffifhe Yiteratur von einem Thierſch 
gepflegt wird, ift nicht nur nichts zu fürchten, fondern im Gegentheil dei 
Scönfte zu erwarten. — — — 

Lieſt denn N. fo urfräftig, als er im Kunftblatt ſchreibt? Der gehit 
auch zu denen, die mit dem nicht zufrieden waren, was die Natur ihnen 
ichenkte, und nun einen nenen Menfchen ans ſich herauspfuſchen. Genialität, 
deutſche Biderbheit, dazu ein Heines Nonnen Chriftenthündyen, und am 
volltönende Sprade, die den Bären und Wölfen in den hercyniſchen Wat 
dungen abgelauſcht zu fein ſcheint — und alles Unnatur, Affectation um 
Frage! — Nein, nun ſei's aber gelebt zu enden, denn wenn ich einmel 
anfange, meiner Galle Puft zu machen, kann ich nicht fertig werden. u 
wen kann ich aber offen jprecen, wenn nicht zu Ihnen? Und ſchweige 
können Sie ja auch, und Diefen Brief zernichten. Hier bin ih ftumm — m 
meine Mappen nehmen manches auf zu fünftigen Gebrauch, vielleicht zu Mint 
tiger Nothwehr. 

Gott mit Ihnen! 


14. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 15. Nevember 182. 


Schon lange, mem theuerſter Freund, bin ich Ibnen den Dank für vie 
"errgong Ihrer Schrift über gelebrte Schulen ſchuldig, vie ich, wie be 
Seite, nit großen Jutereſſe gelefen babe. Möchte tech ter reichlih 

2 schechrente Samen auf einen guten Boten fallen, und felde Fruchte 
ar mir Sie und mit Ihuen jeder wünſcht, ten Licht une Wiſſenſcheft 
zz 70 ie jchrieben mir, daß Der Nönig nach tem Lefen diefer Schrift 
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den Gedanken ausgeſprochen habe, daß ſeine Univerſität ſich nach dem Muſter 
ber Göttinger geſtalten möge. Ich ſage Amen! dazu. Aber ein guter Ge 
danke ift noch immer nicht viel, wenn er nicht Wurzel ſchlägt, und wenn 
er nicht einen Pfleger — einen Münchhauſen — findet, der ihn zum rechten 
Baume erzieht. Ich urtheile über nichts, was fich jetzt in Bayern begibt; 
ih bin mit allen Berhältniffen zu unbelannt; und weil ein Urtheil auf bie 
irren rırspoevra [geflügelten Worte] der Zeitungen gebaut, einem Sarten- 
baufe gleiht. Aber wenn ih durch die Nefivenzftraße die ehrenwerthe Unis 
verfität in ihrem Coftüm, mit dem Symbole der freien Lehre oder ver Lehr- 
freiheit als Oriflamme vor ſich herziehen ſehe; und auf der Schwahinger 
bie fehr hochwürdigen Franziskaner-Väter in ihren braunen Rutten, mit dem 
Stride hierarchifcher Knechtſchaft umgürtet: fo wandelt mich eine unbefchreib- 
lihe Bangigfeit an, und ich denke, daß da, wo man Unvereinbares vereinigen 
will, der innere Friede und die Harmonie der Gedanken nicht groß, die Mlar- 
heit der Anfichten nicht durchdringend fein kann. | 

Leider ſtimmt diefe Betrachtung mit den Beobachtungen zufammen, die 
ih in früher Zeit zu machen Gelegenheit gehabt, und mit dem Bilde, das 
ih mir von dem Innern des Königs entworfen habe. Die Thatſachen wäh- 
vend feiner Regierung haben dieſes mehr beftätigt als widerlegt; und da er 
das, was ihm fehlt, nicht fennt, auch bei dem unendlichen Robpreifen jedes 
feiner Schritte nicht kennen lernen fann, fo ift nur allzufehr zu fürchten, 
daß das Bortrefflihe, das in ihm ift, nie etwas mehr fein wird, als ein 
Meteor, ein klarer, heller und erquidlicher Tag aber nicht in ihm aufgehen 
wird. Die vorherrſchende Leidenſchaft für Kunft beftiht mich nicht, ja fie 
macht mir bange aus mehr als einem Grunde. Wie viel gehört davon ber 
Eitelleit an! und wie gering ift die Wirkung der Kunft für Bildung und 
Beglüdung eines Bolles, das feit Jahrhunderten gewohnt ift, bei häflichen 
Klöpen und Heiligen- Fragen Troft und Hülfe zu ſuchen! 

Am 29. Auguft ganz früh kam der König von Weimar her bier durch, 
und da ich es zufällig erfuhr, ging ich in den Gaſthof zu ihm. Seit 
17 Jahren fand ich ihn freilich ſehr verändert. Mit feiner Aufnahme konnte 
ich zufrieden fein. Er fprad von den ſchönen Arbeiten Emils, den er in Rom 
in feinem Studio befucht hatte; von den alten Zeiten; von meinem Weggang; 
auch von feinen griechifhen Studien. 

Da ich zufällig bemerkte, daß er magerer geworben, führte er als 
rund davon die viele Arbeit an. Wie mager mögen nun erft feine Mi- 
niſter fein! 

Die Bernichtung der ägyptifchen Ylotte wird in Münden große Freude 
machen. Dem Fürften Mitternacht möchte fie leicht die Honigwochen in 
Hetzendorf etwas verbittert haben. 
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Nun Glück auf! Das todte Meer wird fo body wieder bewegt. Möge _ 
e8 nur feine Kamarina fein! 
Ihr ergebeniter 
F. Jacobs. 
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15. 
Thierſch an Kange. 
Münden, im Spätherbſt 1827.) 


Unfere Stubienangelegenheiten gehen im Ganzen einen erwänfchten Gang; 
doch fehlt e8 an der Fülle der Mittel, die man in Preußen in Bewegung 
fegen kann. Sie wiffen aus der allgemeinen Zeitung, daß wir bie Feſſeln 
jefuitifcher Lehroronungen gefprengt haben und daß unfere Univerfität frei 
wurde in demjelben Augenblid, wo die Berliner zregutoysıa [Bielgefhäftig: 
keit] der ihrigen Feſſeln anlegt, die Mächte des Zwanges durch Abfolutorien, 
Frequentationszeugniſſe u. f. mw. herbeiruft, um blühende Univerfitäten zu 
bredyen, während wir uns an die Götter der Freiheit und Selbftbeftimmung 
wenden, um bie unter jenem Zwang erlegenen Anftalten und ben nieder: 
gebeugten Geift unferer Jugend zu heben. 

Meine Schrift hatte der König mit nad) Italien genommen und von 
dort aus dem Minifterium befohlen, die Revifion der Satzungen alfobald 
vorzunehmen. Sie hatte einen tiefen Eindrud auf ihn gemadt, den fein . 
Brief an den Chef der Studienanftalten, Herrn von Schenk, ausfprad; 
doch war ihm ihre Erfcheinung unangenehm; er hatte fich wiederholt und 
aud gegen Profefloren darüber geäußert: e8 wäre wahr, aber ih hätte es 
ibm oder dem Minifterium mittheilen ſollen; fo ſchade es der Meinung: 
wie man glauben fönne, daß man e8 gut machen werde, nachdem man es 
jo fchleht gemadt? u. f.w. Mir war diefe Wirkung nicht unerwartet, fie 
war miv lieb, weil ich aus ihrer Stärfe auf ihre Folgen ſchloß, und ber 
großartige Sinn diefes über alle gewöhnlichen Bahnen hinausgehenden Mo- 
narchen mich ficher fein ließ, daß ich dadurch weit entfernt gewejen, fein 
Bertrauen zu verlieren. Kurz nach meiner Heimkehr aus dem Gafteiner Babe 
befam id von ihm aus Berchtesgaden, wohin er zur Jagd gegangen, ein 
Schreiben und ein Padet. Er hatte mit fi die Entwürfe zu den neuen 
Satungen, welche das Minifterium eingereiht, auf diefe Luſtparthie genom— 
men und ſchickte mir nun diefe Vorträge mit ber Weifung zu, ihm meine 
Bemerkungen mitzutheilen. Da ich Ihre Theilnahme an foldhen Dingen fenne, 
lege ih Ihnen fein Billet im Original bei, mit der Bitte, e8 nur Ber: 
trauten zu zeigen und mir gelegentlich zurüd zu ſchicken, Abfchrift aber 
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nit aus Ihren Händen zu geben. Auf der Nüdfeite habe ich einiges zur 
Erinnerung bingeworfen. 

Zu meinem Screden fand ih, daß der Entwurf der neuen Satungen 
die Mafregeln des alten Zwanges nur mit unweſentlichen Milderungen ent- 
hielt; fo wenig hatte felbft des Monarchen entfchiedener Wille, daß man auf 
Studienfreiheit bei ihnen Rüdfiht nehmen und Göttingen im Auge haben 
folle, gewirkt, gegen uraltes Borurtheil beſchränkter, in jeſuitiſchem Nachlaffe 
eingewohnter ©eifter. Ich [parte der Worte und, fo viel ich mich erinnere, 
der nachdrücklichſten Redensarten nicht, um den Monarchen auf diefe Art, 
wie man feinen Abfichten entfprochen, hinzuweifen. Zugleich erfuhr ich, daß 
ber ganze Entwurf von der Section für Studien ausgegangen und im Mi- 
nifterium des Innern burchbebattirt werden war. Er war alfo ganz eigent: 
li der Antrag der Regierung. Einige Wochen nad) des Königs Rückkehr 
ward ich eines Sonntags früh in das Cabinet vefjelben beſchieden. Im Vor— 
zimmer fand id) eben eingetreten ven Geh. R. v. Schelling, der fi in einer 
akademiſchen Rede fehr entfchieven tiber venjelben Gegenſtand ausgefprocheu 
hatte. Seine Gegenwart war mir von guter Vorbedeutung und id) drüdte 
ihm meine Hoffnung aus, an ihm einen guten srgouexos [Borlämpfer) zu 
finden. Kurz darauf rif der König die Thür feines Cabinets mit feiner 
gewöhnlichen Haft und mit der Trage auf: Sind die Herren da? und zit 
gleih, wie er uns fah, mit dem Zuruf: nur herein, meine Herren, nur 
herein, ich beforge nicht, daß ich Sie habe warten laffen u. f. w. Wir 
traten in ein Cabinet, fein gewöhnliches, das mit verfchoffenen grünfeidenen 
Tapeten und Mobiliar altväterifch ausgeftattet und eben groß genug war, in 
ziemliher Unordnung alle die Portefeuillesg und Anträge, die bie und da 
aufgefchichtet waren, auch einzelne Bücher, Zeitungen und in der Mitte einen 
feinen Tiſch zu faflen, zwifchen deſſen Stühlen die nahen Wände eben nod) 
den Durchgang geftatteten. Er ſprach mit großer Lebhaftigkeit und Freund⸗ 
lichkeit von feiner Abfiht, mit uns die Satzungen für die Univerfität durch— 
zugehen. Die Sache fei wichtig wie irgend eine, das Gedeihen ber Univer: 
fität, der Ruhm des Landes fei dabei betheiligt. E8 werde aber wohl Mühe 
foften, Zeit auch, und wenig Ausficht fei, die Sache den Winter no in 
das Reine zu bringen. In vierundzwanzig Stunden, fiel ih ihm mit Be 
ftimmtheit, wie man muß, in die Rebe, wenn es überhaupt möglid ift. — 
Aber warum follte e8 nicht, wenn wir über die Grundfäße einig find? feßte 
ich erläuternd dazu. Während dem trat der Chef des oberften Studienrathes 
u. Shen! in das Cabinet und da nun das Concilium beiſammen war, wurde 
auf des Königs Ladung von dem Meinen Tifche Beſchlag genommen. Ich 
kam ihm gegenüber zu figen. 9. v. Schenk brachte ftatt eines Entwurfs 
mm zwei aus ber Taſche. Der König hatte meine Bemerkungen genau durch⸗ 
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gegangen, amı Rande jedes 8 derfelben eigenhändig angemerkt, we er bei: 
ſtimme, unbedingt oder theilmeife. So waren fie dem Minifterium zugelom- 
men mit dem Auftrage, ven Entwurf darnad) umzuarbeiten. Auch H. von 
Schelling hatte den erften Entwurf gehabt ſammt den zweiten und ihn be 
gutachtet. Da die Sache fo ftand, gab H. v. Schenk den erften Entwurj 
als eine abgethane Sache von felbft auf, und befchloffen ward, den nad 
meinen Bemerkungen ausgeführten Oegenentwurf zum Grunde ber Erörte 
rungen zu legen, die ſich nun entfpannen. Der Entwurf wurde 8 vor $ 
von 9. v. Schenk vorgelefen, und bei jedem $ vom König gefragt, mas 
wir zu bemerken hätten. So kamen alle Hauptfragen über quinquennium 
academicum, biennium philosophicum, Scheidung und Boranftellung ber 
allgemeinen Studien, Prüfungen und Frequentationszeugniffe und wie bie 
übrigen Bollwerfe und Schanzen des alten Zwangsſyſtems heißen, zur Er—⸗ 
örterung oder vielmehr in das fid) Freuzende Feuer, und bi8 um 11 Uhr 
waren fie alle zerftört und in die Luft gejprengt. Es war die Navarinc 
ſchlacht ter bayerifhen Univerfitäten. H. v. Schenk betrug fi mit vieler 
Beſonnenheit und, chne den freien Anfichten fi) zu vwerfchließen, bob er bie 
Bedenklichkeiten gänzlicher Yreigebung hervor, wie e8 feine Stellung gebot; 
tod) bier beflegt, ging er, wie es ſchien, mit Aufricdhtigleit in bie nenen 
Anfihten ein und gab noch nichrere Mafregeln zu ihrem Beften an. Auf 
den folgenden Tag wurden wir, da noch das Polizeilihe und die ganze Maſſe 
ter Straffälle zu erörtern waren, um dieſelbe Stunde wiederbeftellt. 

Indeß batte fih in tie Beſchlüſſe des erften Tages noch ein Reſt des 
alten Zwanges gerettet: e8 war als nöthig anerfannt worden, daß tie Etu- 
birenden nad) Austritt aus der Univerfität bei der Prüfung um ten Staats: 
bienft durch Zeugniſſe beweiſen fellten, daß fie auch über Gegenftände ber 
allgemeinen Wilfenfhaften, d. 5. ver Philofephie, Geſchichte, Philologie, 
Mathematit, Phyſik Verlefungen gehört. 

Ald ih am folgenten Morgen wieder mit Schelling im Borzimmer des 
Königs zufammentraf, empfing er mich mit Vorwürfen, daß ich ihn bei dieſen 
Frequentationszeugniſſen im Stiche gelaffen. Da ich ihn fir einen zreouaxos 
Vorkämpfer erflärt, hätte er gebofft, in mir wenigften® einen Grupaxos 
Mitkämpfer' zu finten, unt auf einem fo entjheitenten Punkte habe ic 
mich zu den Gegnern gejchlagen. Ich vwerjicherte ihn, daß ich allein in ber 
Vorausſetzung gewichen, weil ih ihn in der Yebbaftigfeit Der Erörterung als 
mit dem König und 9. v. Schenk einverjtanten geglaubt babe, und forverte 
ihn auf, dieſen Punft noch einmal zur Erörterung zu bringen. Das geſchah 
aleıb beim Anfang ter Sitzung. Nachdem Schelling vom König dazu bie 
Ermächtigung geſucht und erhalten batte, jegte er tie Nupfefigleit uud Schäbe 
libteit dieſes akademiſchen Frequentationszeugnißweſens, das er in Erlangen 
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verabfcheuen gelernt hatte, nachdrücklich auseinander: ein Profeſſor könne bei 
einiger Fülle feines Hörſaals den Fleiß des Beſuches nicht befcheinigen, zu- 
mal nah Aufbebung der Prüfungen, und das Ganze laufe auf eine dem 
Moralifchen wie dem Wilfenfchaftlihen gleich ſchädliche Täuſchung der Lehrer 
und ver Schüler untereinander, dann des Staates und ber Angehörigen 
hinaus. Der Herr von Schent, der hierauf gefragt wurde, ftellte vor, daß 
ohne eine folche nähere Beranlafjung eine Verödung der allgemeinen Wilien- 
ſchaften zu beforgen ftehe: felbft in Berlin klage man, daß fie nur ſchwach 
befucht würden. Manche Xeltern würden ihren Kindern nicht einmal das 
denerar dazu geben, wenn fie wüßten, taß fie nicht nöthig feien ꝛc. Auf 
dem Angefichte des Königs, der den H. v. Schelling mit fichtbarer Zuftim- 
mung gehört hatte, erfchten bei den Segenbemerfungen des 9. v. Scenf 
ein lebhafter Ausdruck von Unbehagen, der endlich in einen Wink nach mir, 
mn zu fprechen, überging. Ich begann damit, zu bemerken, daß ich geftern 
wih in die Etudienzeugniffe über allgemeine Fächer nur als in eine Noth: 
wendigkeit gefügt hätte, der ich nicht geglaubt entgehen zu können, im Uebrigen 
aber volllommen ver Anficht tes H. v. Schelling beiſtimme, die auch Herr 
v. Schenk nicht widerlegt, ja nicht einmal zu beftreiten verſucht babe, fo 
anleubtend und ftark fei ſie. Was aber tie Dagegen erhobenen Bedenklich— 
keiten belange, fo feien fie theils unerheblih, theil® auf jalfhen Voraus: 
fetungen berubend. Allerdings könne es folche Väter geben, wie er anführe, 
tie ihren Söhnen ein paar Gulden verfagten, die ihnen zur Bezahlung jener 
Golegien nöthig wären, unmöglich aber könne ihre Zahl groß fein und auf 
feinen Fall könne eine allgemeine Geſetzgebung für tie Univerfität auf Die 
engherzige Beſchränktheit gewiſſer Aeltern begründet werden, und fie werde, wie 
man fih auch mente, miprathen, wenn nicht dabei im Allgemeinen auf Ver: 
nanft und guten Willen der Betheiligten gerechnet würde. Wenn in Berlin 
gewiſſe Vorleſungen über allgemeine Wilfenfchaften ſchwach beſucht wären, fo 
lennte vie Urfache ebenfo im mangelhaften Vortrag des Lehrers wie in ver 
Abgeneigtheit der jungen Leute gegen bergleichen Gegenſtände gefucht werben. 
Son der ganzen afarenifchen Yugend würden überall auf yutgeführten Uni: 
Berfitäten die Gegenſtände der allgemeinen Ztutien, als Philoſophie, Ge: 
fhichte zc., für die anziehenderen gehalten und wo ein der Wiſſenſchaft und 
des Vortrags mächtiger Lehrer fie behantele, hätte er gemeiniglich einen vollen 
Lehrſaal. Ich brauchte Seine Majefl” en Göttingen, an die Vor: 


leſungen von Thibaut über Matber Naturgeſchichte 
m erinnern, und wie bort, fehl 28 der Staat 
than könne, um die allgem Aten empor: 
zubringen, fei, daß er bii a und 
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jo aud) dieſer Theil auf Vertrauen zu der Jugend, und fo gut wie antae 
Staaten, dürfe, das fei meine feſte Heberzeugung, aud Bayern auf ven 
guten Willen und die Einficht feiner Jugend Vertrauen fegen. Während ic 
biefe8 und ähnliches ſprach, Hatte ſich das Geficht des Könige wieder voll- 
fommen erheitert, alle Zeichen des Unbehagens hatten in dieſen außerorbent: 
lich beweglien Zügen einer vollen Zufriedenheit Raum gemacht, er hatte 
mich mehrmal zuftimmend unterbrochen, 3. B. um feine Erfahrungen aus 
Göttingen geltend zu machen, und fchloß endlich, nachdem ich zu fpreden 
aufgehört, dieſe intereffante Erörterung mit den Worten: „nun auch wir 
wollen der Jugend vertrauen‘, und fomit ward über das letzte Vorwerk ber 
alten Frohnfeſte die Pflugfchaar binweggezogen. 

Die neuen Gefege machten anfangs viel Gerede, viel Bewegung, doch 
bat man fich fchneller hineingefunden, wie ih dachte. Die Univerfität ift nad 
Hinwegnahme diefer alten Scheinpilafter ung nicht über den Köpfen zufammen- 
gefallen, die Studenten find fleißig nad wie vor, und ich hoffe, daß mit 
der Zeit die allgemeine Zufriedenheit damit noch fteigen und der König bie 
Früchte feiner aufrichtigen Bemühungen um das Rechte erndten wird. 

Unfere Univerfität hat an Schelling und Ofen vortrefflihe Erwerbungen 
gemacht. Schelling hat ein ſehr zahlreiches und treues Auditorium um fich 
verfammelt, und weiß es troß der Tiefe und Schärfe feiner Speculation feft- 
zubalten, durch Geift und wenigftens in den meiften Vorträgen fichtbare 
Popularität. Auch eine beträchtliche Anzahl halber und ganzer Graubärte 
bören ihn, unter ihnen Niethammer, ich felbft ꝛc., dann Abgeordnete, Geift- 
liche zc. Gegen Hegel ift er ſcharf und mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, 
daß er feine, Schellings, Philofophie durch falfehe Wendung verdorben habe, 
die Natur in ein Herbarium getrodneter Kräuter verwandelt ꝛc. Gute Köpfe 
habe er noch feine zu Grunde gerichtet, weil ſich noch feine zu ihm gemwanbt, 
aber dagegen viele mittelmäßige mit einem unleidlihen Dünkel und Hochmuth 
erfült. Mich ziehen feine Vorträge beſonders dur ihr Verhältniß zu den 
alten Enftemen der Eleaten, Pythagoreer und Platoniker an, die darin «ine 
lebenvige Bedeutung und Beziehung haben. 

Görres wird hier wenig ſchaden, weil fein monotoner Vortrag und feine 
phantaftifch überfpannten Anfichten bie jungen Leute höchſtens als eine Art 
von leichtem Raufc oder als ein wunderlihes Traumgebilde anziehen; im 
Uebrigen ift unfere politifhe wie religiöfe Atmofphäre vollkommen vein und 
nad des Königs Art treibt jeder fein Wefen für fih. Als ih ihm am 
Neujahrstag die Schaar hiefiger Griechen vorzuftellen fam, hatte er gerabe 
zwei Gapuciner im Gabinet, tie ihm die Aufwartung machten und vor meiner 
bunten Schaar defilirten, ehe wir hinein konnten. 


om 


16. 
Iacobs an Thierſch. 


Gotha, den 8. December 1827. 


Unmöglih, mein theuerfter Freund, kann ich mir verfagen, meinem 
vorigen Briefe einen zweiten nadzufenden, um Ihnen meine Freude über 
den gewonnenen Sieg auszudrücken. zroAla yivovıaı xosirtova dAnidos 
[Bieles fällt beffer aus als wir hoffen. Nach dem vorläufigen Arxtifel ver 
A. 3., den ih fo eben gelefen habe, ift alles Ihren Wünſchen und Bor- 
ſchlägen gemäß gefchehen, um vie Univerfität in München deu norbbeutjchen 
gleich zu ftellen. Ihr Buch iſt nicht umfonft gefehrieben, und was feit Jahren 
gewünſcht und gefordert worden, haben einige glüdlihe Tage bewirkt. Nach 
biefem Siege der guten Sache halte ich nichts mehr für unmöglid, und id) 
zweifle nicht, daß auch in Kurzem das Schulmefen in Bayern nad) Ihren 
Sorfhlägen auf eine liberalere Weiſe georbnet werden wird. Jetzt bin ich 
von der Bangigfeit befreit, die mich immer anwandelte, wenn ih an Bayern 
dachte; bie Franciskaner machen mir nicht mehr angft, und felbft Yefuiten 
würden ihr (ſchlechtes) Latein verlieren, fo lange diefe Freiheit der Studien 
befteht. Wie ganz anders wird fich jett die bayerifche Jugend in den Wilfen- 
ſchaften regen als ehevem, wo die befleren Köpfe dem Mechanismus unterlagen! 

Schon die Aufhebung des Univerfitätsbannes ift unjhägber. Was 
werten aber die Herren v. Scranf und Gonforten dazu jagen, daß Diefe 
legten Stützen ver infallibeln jefuitifhen Weisheit gebrochen find? Ich möchte 
wohl Zeuge der Bewegungen fein, die die Puklication des Füniglichen Be: 
fhluffes verurfaht haben muß! — der Freude bei dem größern und bejjern 
Theile; der Niedergefchlagenheit und Angft bei tem fchlechteren. Nun gebe 
nur der Himmel, daß auch das Glück die gute Sache begünftigt, und ſich 
nichts ereignet, was gemißbraucht werben fann, um dem Könige feinen Be— 
fhluß zu verleiven. Bor Kurzem war im Hesperus eine Nachricht von ben 
zahlreihen Schlägereien in M. Ich vermuthe, daß tabei einige Uebertrei- 
bungen des böſen Willens find. 

Heute fchreibe ih Ihnen über nichts anderes. Meine Freude über Ihren 
Triumph, wobei es fid um etwas ganz anderes als um einen bloßen Ehren 
punft handelt, ift zu groß, als dar ich an vieles andre venfen fünnte. Gie 
müffen jet der bayerifchen Fugen? als ein Netter erfcheinen, unt die, welche 
vor Ihrer Kühnheit erjchroden waren, müſſen nun eingeftehn, daß der Muth 
zu etwas gut ift. Mögen body diefem Erfolge noch viele andere ſich anreihen. 

Bon ganzem Herzen 
der Ihrige 
Jacobs. 
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Thierſch an Jacobs. 
München, den 6. Februar 1828. 


Mein theurer und verehrter Freund! 

Es war mir ſehr angenehm, aus Ihrem letzten Briefe zu ſehen, daß 
die Maßregeln des Königs für die Univerſität Ihre Hoffnungen auf das 
Gedeihen derſelben belebt und Ihr Urtheil über ihn ſelbſt bedeutend mobi- 
fizirt haben. - Was das Entjcheidendfte für ihn in der Sade ift, liegt eigent- 
lih mehr im Hintergrund und daran, daß er die Univerfität auf Freiheit 
und Selbftbeftimmung der flubirenden Jugend, gegen die Anficht, die Wünfche 
und die Hoffnungen der Geiftlichfeit, gegründet hat. Der Alarm darüber 
war bei den Erzbifhöfen und Bifchöfen des Landes nicht am geringften, und 
bie plößliche Umgeftaltung der Univerfität nach Grundſätzen, die ſie verwerfs 
(id) und verberblich achtet, der freie Entſchluß des Königs in einer fo wid 
tigen, ihr Intereffe jo nah berührenden Sache mußte felbft den Befangenften 
zeigen, daß der König nicht in den Händen der ©eiftlichfeit ift, und daß 
felbt das Anfehen des Biſchofs, den er in feinen Briefen Bater Sailer 
nennt, nichts über ihn vermag in Dingen, die nicht unmittelbar mit ber 
Kirche zufammenfallen, und über die er ſich eine beftimmte Anficht gebildet 
hat. Der revidirte Entwurf der Satzungen wurde der Berathung, welder 
der König felbft präfivirte (die Spottvögel fagten, dritthalb Proteftanten hätten 
bei ihm zu Rathe geſeſſen, weil Schenk ein Convertit ift), zum Grunde ge— 
legt. In zwei Situngen, jede von etwa 21’, Stunden, war bie ganze 
Sache abgethan, und in der Weife, wie Ihnen befannt ift; fein Stein des 
alten Gebäudes ift über dem andern geblieben, und vie Bollwerke des Je— 
fuitismus find bis in die Orundveften zerftört. Anfangs gab es hier viel 
Wehklagen unter ven Alten: fie glaubten, die Univerfität würde auseinander- 
fallen; und fie find ganz verwundert, daß es zufammenhält und geht. Einige 
Jahre, und Niemand wird mehr einfallen, das alte Unweſen zurüdzurufen. 

Leider! ift unter den Studenten wenigftens ein Theil des alten Rauf- 
geiftes aus Landshut noch lebendig und diefer Tage hat ein ‘Duell den Tod 
eines fehr vorzüglichen jungen Mannes, der ſich voriges Jahr fleißig zu mir 
hielt, Namens Zeddelmeißel aud Augsburg, zur Folge gehabt. Sein Geg: 
ner, Eduard v. Schrent, Sohn des Präfidenten unferer Ständeverfammlung, 
bat ihm ven Hieber entgegen gehalten, in ven er fi gerannt, und faft ge 
jpießt hat. Der König ift darüber fehr entrüftet geweſen; indeß was ift zu 
madhen? Die allgemeinen Maßregeln der Strenge, die man beforgt, find 
doch ausgeblieben. 
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Schelling ift, exutis novus exuviis, wie in frifcher Jugend bei une 
wieder aufgetreten, und feine VBorlefungen haben den glänzendften Erfolg, 
ungeachtet fie tief find und fchwer gehen; body der Geift und der Name des 
Mannes überwiegt Alles. Bei der Reviſion der neuen Philofophie feit Car— 
tefius bis auf ihn felber fam aud eine Schilderung von Jacobi, die fo un— 
befangen und Jacobi ehrenn war, daß fie felbjt Niethammer, der wie ich 
und nicht wenige ältere ihn regelmäßig hört, vollfommen befriebigte. Gegen 
Hegel ift er mit derjelben Entfchievenheit, wie gegen Bader aufgetreten, deſſen 
Größe faft ſchon bei der erften Berührung mit Echelling, der ihn gar nicht 
mit Namen nannte, zufammengefallen ift. Görres Vorlefungen werben wenig 
Schaden thun, weil fie fat ungenießbar find; doch ift ſchon fhlimm, dag 
in dem wichtigen Fache der Gefchichte der Nuten ausbleibt und gehemmt 
wird. Die Akademie bat feit Schellings Ankunft einige Zeichen des Lebens 
gegeben; des alten Weſtenrieders 50 jähriges akademiſches Jubiläum hat man 
in allgemeiner Sigung fehr zwedmäßig gefeiert; aber dabei wird es aud 
wohl bleiben: es tft der Akademie Grund und Boden, auch das Material, 
i. e. das Geld genommen, und was an Anforderungen und Hoffnungen fich 
an ihren Namen nüpft — worse axial aiscovav [wie Schatten flattern 
fie dahin]. 


18. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 6. Mat 1828. 


Für die Nachrichten, die Sie mir in Ihrem legten Briefe über bie 
. Nniverfitätsangelegenheiten gegeben haben, bin ich Ihnen fehr dankbar. Möchte 
fih doc der gelegte Grund immer mehr befeftigen, und jeder Schritt des 
Königs ein Schritt zum Tempel des Ruhmes fein! Sie kennen nid und 
den Antheil, ven ich an Bayern nehme, genug, um zu glauben, daß mir 
nichts angenehmer ift, als die Zweifel, die mir bisweilen aufgeftiegen find, 
recht volftändig durch die That widerlegt und gehoben zu fehen. Sehr wohl 
bat mir gefallen, daß vie alfademifchen Verbindungen, gegen die, jo lange 
es Univerfltäten gibt, und immer umfonft gekämpft wird, endlich frei gegeben 
find. Dadurch wird ihre Gefahr und ihr Reiz vermindert werden, aud) wird 
der Polizei viele Mühe erfpart. Die Sadhe ift alfo ganz nad meinen Sinne, 
wie Sie auch aus dem erften Theile meiner verm. Schriften fehen können, 
wo ih über die alademifchen Verbindungen geſprochen habe. 

Die griehifhe Sache muß doch nun wohl zur Entfheidung kommen. 
Der Sultan ſtellt fi fehr grimmig, und provocirt die Verbündeten, faft 
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wie diefe bei Navarin feine. Slotte. Diefe Geſchichte hat alſo die entgegen- 
gefettte Wirkung von dem gehabt, was man erwartete, und niemand zieht 
Vortheil davon al® die Engländer, die auf diefe gute Art einen fatalen 
Nebenbuhler im mittelländifchen Dleer los geworden find. Erbaulich ift die 
Mühe, die fih die Diplomatifer geben müfjen, in ber Beurtbeilung des 
untoward event zugleid die Eitelkeit ihrer Nationen, das Urtheil von Europa 
und die Freundfchaft der Pforte zu jchonen. Das deutet nicht auf Luft zum 
Kriege; und auh nad dem erlaffenen türkiſchen Manifefte ift es mir nur 
allzu wahrjheinlih, dag man der Pforte die Ehre der Confequenz, bie fie 
bis jett behauptet hat, nicht vauben wird. 

Doch genug für heute. Grüßen Sie Ihre liebe Frau von mir und 
den Meinigen recht herzlich; aud Niethammers, Schellingse, meiner und 
leben Sie ‚wohl, und meiner im Beten eingevent. Von Herzen der Ihrige 

F. Jacobs. 


— — — 


19. 
Chierſch an Jacobs. 


München, 28. Februar 1829. 


Unfere Angelegenheiten gehen im Ganzen doch ihren guten Weg. Die 
Univerfität hat nody mit jeden Semefter an Talenten und Gütern gewonnen 
und erhebt fid), obwohl unter Hemmungen und vielen Mißgriffen, mehr und 
mehr zu ihrer Beftimmung. Ich habe nie fleigigere und hoffnungsvollere 
Schüler gehabt, und ähnliche Aeuferungen können Sie faft von jedem un- 
ferer Collegen hören, der es ernftlic mit feiner Wiffenfchaft meint. — Die 
Gegner haben beim König feinen Fuß, im Minifterium kaum einen und 
fallen bei wichtigen Angelegenheiten gewöhnlich in die Brüche, wie z.. B. bei 
dem neuen Sculplan, zu deſſen Berathung der König eine aus dem Ober- 
ftudiencollegie, den beiden Gymnaſialrectoren, feinem Sabinetsfecretär Gran: 
dauer ald Referenten, dem geiftlihen Rath Dettl, mir und Schelling be: 
ftehende Commiſſion eingejett hatte, unter Vorſitz des Herrn von Schenf. 
Sie fing ihr Geſchäft damit an, den vom eben ausgetretenen Schulrath 
Grandauer vorgejhlagenen Plan in den Skat zu legen und ihre Anftchten 
über lateiniſche Schulen und Gymnaſien während achtzehn langen Situngen 
in einer Reihe von Beſchlüſſen nieterzulegen, aus weldhen den neuen Plan 
zu redigiren mir burch den indeß zum Minifter erhobenen Vorſtand aufge: 
tragen wurde. Die Majorität der Commiſſion hatte ſich meift aus Schelling 
und mir, den beiden Nectoren u. f. w. gebildet, fo dag die Minorität mit 
veralteten Anfihten nur aus den drei anderen beftant. Endlich am 31. Ja: 
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nuar war der Plan mit Motiven u. f. w. in des Königs Händen. Am 
1. Februar fieht der Minifter den König, findet ihn ſchon ganz damit be- 
Ihäftigt und in guter Stimmung darüber. Er bemerkt ihm, dag Grandauer, 
Dettl und Oberftudienratb Deutinger in mefentlichen Punkten anderer An- 
fiht feien, er felber ftimme nicht allem bei. Da läßt fi der König wieder— 
holen, daß ich ihn redigirt habe, daß Schelling mit allem einverftanden fei 
und bricht alle weiteren Erörterungen mit der Erklärung ab: „Nun ich will, 
dag meine Schulen werden follen wie die in Sadjjen und Würtemberg“ — 
zum großen Schreden der Epifcopalen. Offenbar ein neuer Beweis, feiner 
gänzlihen Unabhängigkeit in wichtigen auf die Studien bezüglichen Ent: 
ſchließungen. Die zur Reforn bei der franzöfifhen Univerfität niedergefegte 
Schulcomniffion unter Letronne bat dur ihn Communication begehrt und 
von mir mit Erlaubniß des Minifters alle zugeſchickt erhalten. Letronne 
ift über diefe Meittheilung ausnehmend erfreut, Vatismenil hat mir felbft 
gedankt und bie Sendung als einen wichtigen Dienft gepriefen, den ich Frank— 
reich erzeigt. Offenbar findet die Sache audy dort guten Eingang, weil fie 
aus einem katholiſchen Lande kömmt, und nad Letronnes Erklärung werben 
die franzöfifhen &coles grammaticales und die colldges royaux mit wenigen 
Unterſchieden nach denfelben Grundſätzen eingerichtet werben. 


20. 
Niebuhr an TChierſch. 


Bonn, deu 20. Juni 1829. 


Der Himmel gebe Ihnen Erfolg bei Ihren Beftrebungen, die Philologie 
bort einzuimpfen; glauben Sie nur nicht, daß das Widerſtreben, welches 
Sie zu überwinden haben, eine ſchlimme dortige Eigenthümlichkeit fei. Es 
mag dort ſchlimmer fein, wir würden e8 aber hier gerade fo erfahren,. wenn 
nicht der Einfluß von der dem proteftantifchen Theil ganz angehörenden höchften 
Regierung, und die Mitwirkung der von dort bergelommenen Beamten wäre. 
Auch liegt e8 nicht blos am katholiſchen Theil, fondern die proteftantifchen 
Fabrikgegenden find fo antiphilelogifh wie nur möglich; hingegen eine fa- 
tholifche Provinz, das Herzogthum Weftphalen, zeichnet ſich aus durch guten 
philologifhen Anwachs. " 

Es ift in den Leuten ein dunkles Gefühl, daß allerdings für den in- 
duftriellen Theil ein andrer Unterricht Noth thut als der in den philologifchen 
Schulen; wenn fie ihn nur nicht fo miferabel platt wollten, oft die reſpee⸗ 
tabelften in ihrem Kreiſe. Dieſe Aufgabe, der von Gelehrſamkeit entfernten 
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Claſſe eine Biltung für Verſtand und Geift zu geben, die ter analog if, 
welde wir ter Philelogie verdanfen, ift wehl eine der allerfchweriten, und 
muß tech zu löfen fen. — — — 

Ih tanfe Em. Wohlgeberen fehr für die verfprocdhenen Mittheilungen, 
Was die XII. Tafeln ald carmen betrifft, finven Sie mich jehr bereit, der 
Sache Gehör zu geben; ich babe nie daran gedacht; aber allerdings gibt et 
Fragmente, welde ven Rhythmus ganz ungezwungen barbieten. Ihre In: 
fihten über die beiten antern Punfte werte ich mit Unbefangenheit erwägen; 
wenn Sie mich nicht überzeugen, fo liegt es nit an Cigenfinn. 


21. 
Ehierfh an Eynard. 
Münden, ben 10. November 1829. 
Mein Herr! 

Ih benüge Ihre Anweſenheit in Paris, um Ihnen einige Bemerkungen 
über die Lage Griechenlands mitzutheilen. PWielleiht werden Sie dort Ge 
legenheit finden, zu einer glüdlichen Löäſung etwas beizutragen. Man macht 
Rußland den Vorſchlag, Griechenland feine ganze Freiheit zu geben, aber 
e8 auf Morea und tie Cycladen zu beſchränken. Zu gleicher Zeit zieht man 
die Truppen zurüd, welche ven innern Frieden erhalten hatten, und die Gelb: 
unterftügungen, durch welche allein tie Organifation bes Yandes möglich 
wurde. 

Niemand kann ſich täuſchen über das Schickſal, welches man hiermit 
für Griechenland vorbereitet. Unter einem glänzenden Vorwand entzieht man 
ihm jede Möglichkeit, eine Macht zu werden, damit es ja den Engländern auf 
den joniſchen Inſeln nicht beſchwerlich falle, und ohne Vorwand raubt man 
ihm die Bürgſchaften feiner Eriftenz, damit, wenn es gilt, dieſe zu ver: 
theidigen, der Widerftand unmöglih werde Die Yolgen, die nıan voraus: 
fieht und auf die man rechnet, werben unmittelbar und in trauriger Geftalt 
eintreten. Die innere Zerrättung wird wieberfehren, die faum unterbrüdten 
Parteien werden wieder auftauchen und, durch bie verberblichen Künfte fremder 
Agenten gedrängt, werden fie zulegt Griechenland in einen Zuſtand bes 
Elends und ter Unordnung ftürzen, wobei ber fociale und politifche orte 
beftand zur Unmöglichleit wird. Dann wird entweder ver Paſcha von Rus 
melien, ober der Porb Obercommifjär von Korfu nicht ermangeln, mit 

land ein Ende zu machen, und bie griedhifche Sache wird unwieder⸗ 
verloren fein. 
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Zum Glück find diefe Pläne zu Mar, als daß Rußland fi darüber 
täufhen könnte, aber leider befinden ſich die politifhen Dinge in dieſem 
Angenblid in einer folden Verwicklung, daß Gott allein weiß, wie fie fich 
Men werden. Ich beſchwöre Sie deßhalb im Namen aller unferer Phil- 
hellenen, vom höchſten bis herab zu dem letzten, Ihre edlen Bemühungen 
fertgufegen, um bie traurigen Abſichten einer engherzigen und Griechenland 
kindlichen Diplomatie zu vereiteln. Der ruſſiſche Gefandte in Paris ift nad) 
im, was man von ihm hört, ein wollendeter Diplomat und ein bewährter 
Sharafter, Ohne Zweifel hält er die Fäden diefer großen Intrigue, in bie 
non fein Cabinet verwideln will, um daſſelbe zum Mitſchuldigen an dem 
Ungläd Griehenlands zu machen und den Ruhm, den es fidy durch die Unter: 
ſtizung der fchönften Sache der neuern Zeit erworben hat, zu verdunkeln. 
Sollte es wider Erwarten gelungen fein, dem Geſandten das legte Wort 
des Räthſels verborgen zu halten, fo wird es Ihnen nit ſchwer fallen, 
ihm zu zeigen, was jene verfänglichen Vorſchläge bedeuten, und ihn zur 
Beritlung derfelben bei jeinem Hofe zu veranlaffen. — Wührend man auf 
diefem Wege ven Untergang ter Griechen vorbereitet, bemädhtigt man ſich 
einer andern Sache um benfelben Zwed zu befördern. Nach dem Londoner 
Protefoll, an dem nichts auffallend ift, außer der Name eines ruffifhen Ge— 
fandten, der ein Werk der Bolitit, Welington-Polignac unterftügt, fol ein 
Sonverain für Griechenland gewählt werden. Kaum ift diefe Wahl auf das 
Zapet gebracht, fo wimmelt es fon von Prinzen, die von Sranfreih, von 
England und felbft von Defterreich begünftigt, auf die im dem Protokoll be= 
zeichnete bevenflihe Würde Anſpruch machen. Wer es auch fein mag, der 
ver den übrigen ben Borzug erhält, er wird zu der unheilvellen Zukunft, 
tie man Griechenland bereitet, beitragen; fei es, daß er den Abfichten der 
ſchädlichen VBefchliger tiefes Landes dient, oder daß er frei von jeder Ber: 
pflichung gegen tiefelben ankömnmt. Schon feine Aufunft wird für diefes 
unglüädlihe Boll, das nur darnach verlangt, von feinen Leiden auszuruhen, 
eine der größten Galamuitäten fein, tenn dem Grafen Capodiſtrias wird da— 
durch vie Verpflichtung auferlegt, fih von den Geſchäften zurüdzuzichen. 
Ind diefer improvifirte Souverain, welder dem Lande, feinen Bedürfniſſen, 
einen Sitten und jelbft feiner Sprache fremd iſt — wie wird er die bei 
er jeßigen Lage des Landes ihm auferlegten Pflichten erfüllen können, da 
eleft die ganze Ueberlegeiheit und Erfahrung des gegenwärtigen Präſidenten 
son beinahe verzweifelten Schwierigkeiten faum gewachſen iſt? Es ift ganz 
mper Zweifel, dag ein von den Mächten erwählter Sonverain für Griechen— 
and, wenn er unvorbereitet ankömmt, um an die Stelle des Präfidenten zu 
seten, Das ſchlimme Loos, weldes Frankreich und England ten Griechen 
zeſtimmt zu haben fcheinen, nur befchleunigen kann. Die Reorganifation 
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Griechenlands, wenn fie nicht Durch die englifche Politik zur völligen Un- 
möglichfeit wird, fann nur durd den hervorragenden Mann, ber fie begon- 
nen bat, vollendet werden. Das Schidjal des Landes ift an feinen Namen 
gefnüpft, er allein hat vermocht, eine leidliche Wiederaufrichtung Griechenlands 
herbeizuführen, durch feine abminiftrativen Zalente hat er in jenem Chaos 
Ordnung gefhaffen und durch feine moralifhen Eigenjhaften zeigt er einem 
gutartigen, aber barbarifhen Volke das Mufter und die Früchte einer auf 
Tugend und Erleuchtung begründeten Givilifation. Jede Maßregel, bie nicht 
den Grafen Kapodiſtrias an der Spige der griechiſchen Angelegenheiten Tieße, 
bis die Vorſehung über feine Tage entfcheivet, oder bis er felbft feinen Rück⸗ 
tritt mit den großen Intereffen feines Vaterlandes vereinbar findet, muß als 
feindlih und verderblid für das Wohl Griechenlands zurüdgemwiefen werben. 

Aber was ift zu thun, wenn die Entſcheidung der Mächte, die Griechen- 
land einen Souverain anmweift, aufrecht erhalten und mit den wahren In— 
terefien des Landes in Einklang gejett werden fol? Die Löfung dieſer 
Lebendfrage ſcheint mir eben fo ſicher als leiht. Da ein fremder Prinz, 
wie man ihn gegenwärtig finden fünnte, wenn er nad Griechenland fäme, 
um es zu regieren ohne ed zu kennen, die Ungelegenheiten nur verwirren 
und bie griehifhe Sache compromittiven könnte, ift c8 nothwendig, daß ber 
zu diefer Würde beftimmite, für diefelbe erzogen und ausgebildet würde, wäh— 
vend der Präfident feine Arbeit an der Wiedergeburt Griechenlands fortzu- 
fegen und zum Ziele zu führen hätte. Iſt man hierüber einig, fo müßte 
man unter den fouverainen Yamilien, welche durch das Londoner Protokoll 
nicht ausgefchloffen find, einen jüngern Sohn auswählen, veffen Jugend ge 
ftattet, ihm noch eine feiner Beſtimmung entjpredyende Erziehung zu geben 
und deſſen moraliihe und intellectuelle Eigenfchaften eine Bürgſchaft für feine 
fünftige Befähigung gewähren. Zugleich müßte das Herrſcherhaus mächtig 
genug fein, um für Griechenland während der Minverjährigfeit feines künf— 
tigen Souveraind als Stüge zu dienen, es müßte vor allen dur wohl: 
wollende Gefinnung für Griedenland befannt fein, damit feine Einwirkung 
auf die inneren Angelegenheiten ded Staats getragen würde und dem Prä- 
fiventen als ein mächtiges Hülfsmittel dienen könnte zur Vereinigung ber 
Parteien und zur Befeftigung der focialen Ordnung auf fihern Grundlagen. 

Sind dies die Bedingungen für eine glücliche Wahl des künftigen 
Souveraind von ©riehenland (und mir jcheint, daß fein unterrichteter und 
ber griechiſchen Sache ergebener Mann die Richtigkeit diefer Erwägungen 
verfennen wird), jo trage ich fein Bedenken, das fünigliche Haus von Bayern: 
al8 das geeignetfte nd den Prinzen Otto, jüngern Sohn Seiner Majeftät 
des Königs Ludwig von Bayern, als denjenigen zu bezeichnen, auf welchen 
fi) da8 Augenmerk richten muß, wenn man biefe große Frage im Interefje 
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Griechenlands, jo wie der öffentlihen Ordnung Europas entjchieden zu fehen 
wünſcht. Diejer junge Prinz ift 15 Jahre alt, und von feinen Lehrern ift 
anerfannt, daß er die ausgezeichnetften Verftandesgaben mit den moralischen 
Eigenfchaften verbindet, welche die baldige Entwidlung eines edlen Charakters 
erwarten laffen. Sein Aeußeres ift fehr angenehm und feine Gefunpheit, 
bie etwas gelitten hatte, ift durch eine Reife nach Italien im vorigen Herbft 
befeftigt worden. Ich brauche nichts zu fagen von feinem königlichen Vater, 
der als einer der großmüthigften Wohlthäter Griechenlands anerkannt ift, 
und von der Anhänglichkeit, welche ihm die dankbaren Griechen bezeugen. 
Fallt die Wahl ihres fünftigen Hauptes auf einen feiner Söhne, fo wird 
fie von der ganzen Nation mit allgemeinen Beifall aufgenommen und als 
ein foftbares Unterpfand ihres fünftigen Glücks betrachtet werden. Iſt ein= 
mal feine Wahl durch die Mächte feftgeftellt, fo müßte ber junge Prinz feine 
Erziehung in Münden vollenden, umgeben von den wiſſenſchaftlichen Hülfs- 
mitteln, welde vie Hauptftabt Bayerns darbietet, und zugleih im Hinblid 
auf das ihm vorgeftedte Ziel. Die Spradye der Griechen müßte ihm ver: 
traut, der’ griechiſche Cultus müßte der feinige werben, die Sitten und Ge 
bräuche des Landes dürften ihm nicht fremd bleiben. Alles dieſes ließe fich 
leicht erreihen, wenn ſich griechifche Lehrer neben den europäifchen an feiner 
Erziehung betheiligten, und wenn man eine Anzahl junger Griechen aus 
ausgezeichneten Familien vereinigte, und neben ihm an der Unterweifung 
theilnehmen ließe. Zugleich müßte ein Corps von bayerifhen Truppen fid) 
nach ©riechenland begeben, um die Stelle ver allzu cilig von dort zurüd- 
gezogenen franzöfifchen Garnifonen einzunehmen. Diefes Corps würde durch 
feine Gegenwart und Mitwirkung ven Grafen Kapodiſtrias in der Befeftigung 
der Autorität der Regierung und der guten Ordnung in allen Theilen des 
Landes unterftügen. Diefe Truppen, gut ausgewählt und geführt, würben 
zugleich al8 Lehrer für jene Griechen dienen, bie ſich für Gewerbe und nügß- 
liche Dienfte ausbilden wollen, woran es in Griechenland noch fo fehr fehlt. 

Borbereitet für feine Beftimmung, würde fi der Prinz nad Griechen: 
land begeben, nidht um al8bald den Präfiventen zu erfeßen, fondern um von 
ibm über die fehwierigen Aufgaben, bie feiner warten, unterrichtet zu werben. 
Nah dem Tore des Präfidenten müßte er ihm fuccediren, um Oriechenland 
nit als König, ſondern nur als erbliches Oberhaupt zu regieren, unter 
einem Titel, der zwar weniger glänzen, aber zugleih Dem Lande weniger 
Paften auflegen würde. Ich gehe nit auf das weitere Detail ein, über 
alle die glücklichen Ergebniffe, die eine ſolche Anordnung der griedhifchen Dinge 
hoffen ließe, indem id) überzeugt bin, daß fie fi von felbft jedem Unparteiifchen 
vergegenwärtigen. Aber es gilt noch eine Schwierigkeit zu befiegen. Der 
König, unfer Souverain, an ben wir und in diefer, ihn fo nahe angehenden 
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Sache gewentet hatten, hat erflärt, daß er felbjt zur Herbeiführung eine 
ſolchen Wahl nichts thun wolle, nod könne. Nachdem er für die riechen 
aus einem reinen Intereſſe mit aufrichtiger und tiefempfundener Sympathie 
für ihre Sache gehandelt habe, Tünne er ſich über einen folden Vorſchlag 
nicht einmal günftig ausfpredhen, ohne die Reinheit feiner Abfichten in ein 
falfches Licht zu ftellen, und den Verdacht zu erregen, als hätte er fih nm 
der Maske des Evdelmuthes bedient, um darunter felbftfüchtige Abfichten zu 
verfteden. Aber welches aud der Geſichtspunkt fein mag, unter dem ber 
König die Trage betrachtet, fo hegen wir doch die Ueberzeugung, daß er mit 
dem ganzen Teuer feines männlichen und großmüthigen Charakters darauf 
eingehen und feine ſchon bewährte ZTheilnahme für bie Sache der Griechen 
bethätigen wird. Unterdeffen find wir auf unfre eigenen Mittel verwieien 
und auf bie Schritte, welde für Privatperfonen allein zuläffig erjcheinen. 
Wir müſſen uns darauf beſchränken, diefe Bemerfungen venen mitzutbeilen, 
welche die große Frage zu entfcheiden haben. 

Was die großen Mächte betrifft, fo ift von Frankreich und ngland 
nichts zur Unterftägung einer Mafregel für das wahre Wohl Griechenlands 
zu erwarten, dagegen ift es und erlaubt, auf jene mächtige und wohlthätige 
Intervention zu rechnen, welde S. M. der Kaifer von Rußland in den 
Angelegenheiten Griechenlands jeder Zeit geltend gemacht hat. Wenn er im 
feinem oft bewiefenen tiefen Berftänpnig der politifhen Dinge Die vorge: 
ichlagenen Maßregeln zur Förderung feiner wohlthätigen Pläne für Griechen: 
land geeignet findet, jo find wir überzeugt, daß es an feiner Unterftügung 
nicht fehlen wird. 

Darum trage ich fein Bedenken, wiewohl ein einfaher Brivatmann, 
im Bemußtfein des veinen Intereſſes für Oriehenland, welches mid von 
Jugend auf beſeelt bat, ihm unfere Anfichten und Wünfche zu unterbreiten. 
Und wie könnte id) anders handeln, da mir diefe Maßregeln mit dein fünf 
tigen Scidfal Griechenlands fo innig verbunden fcheinen, daß ih es fü 
vollfomnen gejhügt gegen neue Kataftrophen halte, wenn e8 auf foldhe Weifı 
an die Intereffen und an die Yürforge des Haufes eines feiner größten unt 
aufridtigften Wohlthäter geknüpft würde. 

Genehmigen Sie u. f. w. 


Thierſch. 


22. 
Profenor Tafel an Chierſch. 


Tübingen, ben 1. Ianuar 1830. 


Mein erfter Federzug im neuen Jahre gebührt Ihnen, fehr verehrter 
Dann. Sie haben durch Ihre fräftige Rede, die feit geftern bier gelefen 
wird, der guten Sache überhaupt, insbeſondere der unfrigen, ben wefent- 
lichſen Dienft geleiftet. 

3 fann Ihnen den Eindrud nicht befchreiben, welchen das uns Be- 
teffende in partom utramque hier hervorgebracht hat. Natürlicd wird man 
iplomatifch einzufchreiten fuchen, wovon U. fogleih in der erften Aufwallung 
etwas fallen ließ. 

Eie werben zwar bei Ihrer hochherzigen Regierung nichts von folden 
Binfelzügen zu fürchten haben. Doc wollte ih nicht fäumen, Sie augen- 
Midih davon zu benachrichtigen. 

Unfer Univerfitätszuftand, der ein Scandal vor Deutfchland ift, wird 
ad (quod tibi notum sit) unter den gravaminibus unſeres landſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes vorkommen. 

Außerdem führt unfere evangeliſch-theologiſche Facultät mit A. Proceß 
vor dem Geh. Rath über einen unrichtigen Bericht zc. 

So bietet fih alfo ein Angriff un ten andern die Hand. Gott gebe, 
tag dem guten König die Augen aufgehen. Leider kann e8 nur auf dem 
iegt eingefchlagenen Wege des offenen Kampfes gefchehen. 


23. 
Herr von Mancler an Thierſch. 


2. Januar 1830. 
Euer Wohlgeboren 

baden in ver achtzehnten Anmerkung zu einer mir erſt jegt zu Geſicht ge: 
Iommenen Inauguralrede ſich auch mit mir zu beſchäftigen für gut gefunden. 

Die Theilnahme, die hieraus an meinen und meiner Familie Schick— 
falen hervorgeht, geftattet e8 mir, zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß mein 
Urgroßvater vor mehr als hundert Jahren, um feines verfolgten Glaubens 
willen, Frankreich verlaffen hat; mein Großvater, mein Vater und ic) find 
in Deutfchland geberen und haben ununterbrohen in Staaten deutſchen 
Bannes gelebt. 
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Ueber den ſonſtigen Inhalt der bezeichneten Anmerkung kann es mir 
nicht beifallen, mit Ew. Wohlgeboren zu rechten, ta ih über amtliche Hand 
lungen nur meinem Könige und meinem Vaterlande Rede zu ſtehen habe, 
welch' letzteres in jenen vielleicht hin und wieder die Spur deutſcher, zit 
deutſchthümelnder Geſinnung erkannt hat. 

In das Lob des Königs von Würtemberg ſtimmt gewiß Jeder, der ihn 
kennt; nur iſt einer ſeiner ruhmwürdigſten Eigenſchaften nicht gedacht — der 
Selbſtſtändigkeit, die ſich keine Regierungsmaßregeln aufdringen läßt, ſondemn 
ſolche nach eigener geprüfter Ueberzeugung anordnet. 

Mit ter Hochachtung, die Euer Wohlgeboren von mir nicht mißkaunten 
Berrienften gebührt, beharre ich 

Ihr gehorſamer Tiener 
ter K. Würt. Juſtiz-Miniſier 
Sch. von Maucler. 


24. 
Thierſch an Herrn von Maucler. 
Münden, Anfang Januar 1830] 
Cm. Excellenz 
haben mich durch Berichtigung meined Irrthums, betreftent Dero Abtauft 
zu verbindlichem Danke verpflichtet; deſte rärbtelbafter aber, ta Ihr Geſchlecht 
jden jet einem Jabrbunterte aus Frankreich ausgewandert ift und in Yanden 
deutſchen Banned gewohnt bar, mirt nun das Ereigniß, welches auf Er. 
Ercellenz Rath und Anieben über cine Ter älteſten Teutichen Hochſchulen ge 
kemmen iſt. Rur die Verausſetzung, daß jene Yante deutſchen Bannes nicht 
auch deutiſcher Zunze und Bildung waren, und Geiſt und Bedürfjniß deutſchet 
Hocſchulen Ibnen fremd gedblieben find, erklärt einigermaßen jenes große 
Ungemadhe. Wäre es anders, fo würde ven tem gewiß unbeſcholtenen und 
zur das re gerichreien Welen Ew. Excellenz der Gedanke fern geblieben 
jean, an einer den:ſben Umperſität die Murter zu ichlagen, welcher Sie Ihre 


Bildung verdantten. Es oıl ber nach Allem, was wir aua üffentlicen 


Tauumenten wien u durv Nadrichren und Angenzeugen nech weiter anf: 
geklärt erbelten, die Umecrütät von Tübingen als ſolche für aufgegeben 
und varlarem am she, an) Das Frgramım, welches einen Der berühmteflen 
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Wenn Ew. Excellenz deutſchthümelnder Geſinnung erwähnen, fo 
an ich wohl vermuthen, was gemeint ſei, aber gewiß weiß ich, daß es 
a Wert deutſcher Geſinnung fein würde, ein unfreiwilliges Unrecht 
ieder gut zu machen, unfreiwillig, weil Grund und Anlaß zu dem 
nzlüde, was über Tübingen verhängt worden, nicht von Ihnen, ſondern 
a Wem von den Canzler der Univerfität ausgegangen, einem Manne, 
iher, was auch fonft fein Berdienft fein mag, zum Verderben der Uni- 
erfität geboren ift und das Vertrauen Em. Ercellenz getäufcht hat. Auf 
einen Rath und Antrieb gefhah es, daß Em Ercellenz Gefhäft und An- 
hen der Sommifjton, weldye das Bertrauen Ihres edlen Monarchen eingeſetzt 
kette, allein in Ihre Hand nahmen, und daß derjelben Anfichten, in welche 
kie eingegangen, mit königlicher Genehmigung befleidet al8 Befehl über Nacht 
entgegentraten, um ihr Geſchäft abzufcdhneiden und ihren Rath unmöglich zu 
nahen. Die Beftürzung jener Männer, den mehr und mehr fid) verbreitenven 
Ehmerz der gebilvetften und bejten Würtemberger, von reiner Baterlands: 
lebe und hoher Bildung des Beiftes, und den allgemeinen Unwillen des mit 
wahrer Wiſſenſchaft erfüllten und ihrer Quellen und Mittel fundigen Deutjd): 
lang türfen Em. Excellenz als ſichere Zeichen betrachten, daß der Rath, den 
am Ihnen gab und den Sie vertreten haben, Fein guter gewefen ift, daß 
das Berfahren gegen Tübingen auf falfhen Gründen ruht und einer neuen 
miefengenen und weifen Prüfung bevürftig ift. Allerdings war die Uni- 
derfität einer inneren Hülfe bedürftig. Ich habe fie einige Monate vor der 
Katalteophe vom 18. Januar gefeben, und ihre Yuftitutionen, Lehrer und 
Zöglinge mit möglichfter Sorgfalt zu betrachten mid) bemüht: fie fennen zu 
lernen gehörte zu meinem Geſchäft, dem eine genaue Kunde der literarifchen, 
höhft eigenthümlichen und im ihrem Wefen vortrefflihen Anjtalten von Wür— 
embery nicht fremd tft. Es entging mir nicht, am welchen Uebeln Tübingen 
Mt; als ſchlimme Folge verjelben trat mir Unmuth, Yauheit und Meittel- 
näßigkeit des Beftrebend und Erfolges von nicht wenigen Ceiten entgegen; 
ber auch welche Kraft, weldye Vorbildung und Tüchtigkeit der Jugend, welche 
time tes Guten, wenn fie gepflegt, welche Mittel der “Pflege, wenn fie 
xiſe benutzt würden! Neine deutſche Univerſität, ich ſag' es mit voller 
leberzeugung, hat fo viel Ztoffe, etwas Großes und Ehrenhaftes, Dem Lande 
xilſames, ter Geſammtbildung von Deutjchland Wichtiges zu erbauen; aber 
it Aufhebung alter Berechtigungen und erfprießliger Satzungen, unter deren 
egen anderwärts Die Hochſchulen blühen, mit Vernichtung aller Zelbft: 
indigfeit ver Yehrer und aller Selbſtbeſtimmung ver Ingend war es nicht 
than. Die Einführung jenes unglüdjeligen Zwanges und feiner Kontrolen, 
8 ganze jchredhafte Syſtem, mit welden tie Jeſuiten vor zwei Jahrhun— 
rten den ler von Ingolſtadt zu Grunde richteten, kann in Tübingen feine 


Natur nicht verwandeln, es wird auch dort die Anftalt um ihre literarifche 
Ehre, den Unterricht um feine Kraft, die Jugend um den wifjenfchaftlicyen 
Geift und den fittlichen Charakter bringen, die Anftalt mit Trug und Schwäche 
erfüllen und auf ganze Geſchlechter lähmend und zerftörend wirken. Das 
aber ift e8, was mich und viele betrübt, und an dem Unwillen, mit welchem 
e8 den Fremden erfüllt (wenn hier von fremden in einer Sache die Rebe fein 
fann, die feinem Deutfchen fremd ift), läßt fi die Entrüftung ermeflen, 
mit welcher e8 bie Gemüther der Beften unter den Einheimischen erfüllen muß. 
Was auch anderes hätte mich bewegen können, der Sade öffentlih und in 
folder Art Erwähnung zu thun, und dadurch auch Perfonen zu verlegen, 
bie mir unbefannt ober in anderer Hinficht achtungsmwürbig find? Das Schreiben 
Ew. Ercellenz, obwohl jedes Eingehen auf bie Sache vermeidend, beweifet 
dennoch, daß Ihnen die öffentlihe Stimme nicht gleichgültig ift, und Sie 
bedacht find, die Aufrichtigkeit Ihres Verfahrens über jeden Zweifel hinaus 
zu ſtellen. Möchte die erfte Erläuterung, zu der e8 veranlaßt, weiter und 
zu einer Berftändigung über fo wichtige Dinge führen! Es ift nit nur 
bie allgemeine Theilnahme an den höchſten wilfenfchaftlihen Intereſſen des 
gemeinfamen VBaterlandes, es ift auch die Lage von Bayern und fein Ber: 
hältniß zu Würtemberg, welche meinen Wunfc rechtfertigen. Bayern braudt 
von feinem weftlihen Nachbar in literarifhen Dingen und Anftalten mehr 
noch des Beiſpieles, als daß es ihm Beifpiel für feine Inftitutionen geben 
kann. Die enge Berbindung zwifhen beiden Staaten follte nicht blos dadurch 
wohlthätig werden, daß man befjere Waaren und Früchte mit Leichtigkeit 
gegen einander austaufcht, ſondern aud) durch leichtern und allgemeinen Aus: 
taufch befjerer Anftalten und Grundſätze. In diefem Gebiet hat Würtemberg 
für Erziehung und Bildung einen Schatz alter Erfahrung und bewährter 
Einrichtungen, während unter uns das meifte hier Erfprießliche bei der Mehr: 
zahl noch in Trage fleht, und als auf einem noch nicht feit langer Zeit ge- 
veinigten und gelichteten Boden erft wenig Wurzel gefchlagen hat. Ich felbft 
arbeite feit mehr denn zwanzig Jahren daran, die gelehrte Erziehung im 
biefem vortreffliden Yand und Volke auf ihre alte Bafis zu befeftigen, welche 
fie in Würtemmberg nie verloren hat. Meine Thätigfeit ift wie die Thätig- 
keit von mehreren Ihrer berühmten Landsleute in unferer Mitte für biefelbe 
Sache feit beinah einem Menſchenalter ein oft fchwerer, manchmal felbft ge: 
fährliher Kampf geweſen, und der Erfolg nur theilmeife und bevingt. Erſt 
unter der jegigen Regierung find die Anfidhten in dem, was uns Noth thut, 
heller und fefter geworben, nachdem fie um den Thron eines gebildeten und 
wohlwollenden Monarhen und unter feinem unmittelbaren Schuß und Ein- 
fluß fi gefammelt und geftärkt haben, und die heilfamen Reformen haben 
begonnen. In den unteren Schulen und GEymnaſien find bie altbewährten 
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Einrichtungen von Würtemberg für uns Gegenftand ver Bergleihung und 
eine wahre Hülfe geworben, vie Univerfitäten jind gleich den in protejtantifchen 
Ländern auf die Grundfäge freier Studien und felbftftändiger Verhältniffe 
gebant worden. Das ganze Gebäude der Jeſuiten, das nach ihrem Auszuge 
aut wenig verfallen und geändert war, ift von Grund aus abgebrochen, und 
Bayern bat fi am meiften dadurch Zutrauen und Achtung auch des groß: 
herzigen Königs von Preußen gewonnen, daß e8 in Einrichtung und Führung 
ver Bildungsanftalten dem engherzigen Zwange und der innern Beſchränkung 
atjegt hat, und mit Entfchiebenheit in bie offene Bahn freier und höherer 
- Entwidelung und Bildung eingelenft ift; aber noch ſchwankt Vieles in den 
Anfihten, noch wiberfirebt Bieles in Gefinnung "und Richtung derjenigen, 
welhe vie alte Befchränttheit in veralteten Formen feithalten möchten. Gegen— 
über Diefer unferer Lage mögen Ew. Excellenz erwägen, ob es uns gleich 
giltig fein fann, daß das ganze alte Yehrgebäude der Jeſuiten, weldes 
Barern als das Unheil feiner Hodhfchulen kaum abgebrodhen, in Tübingen 
os denjelben Werkftüden wieder aufgebaut wird. Was follen wir den 
Geznern antworten, welche auch die Gegner jeder freien Bewegung im Ge— 
biete der Bildung find, wenn fie uns zurufen: Sehet hier euer Wert! An- 
Ruten, die ihr bei uns geltend macht, gibt das benachbarte Yand auf, wo 
mm ihre Natur erfahren hat, und was ihr bei uns verfchmäht, wird von 
den Rachbarn angenommen, denen ihr jelbft den Preis größerer Einfiht und 
lſiteraler Anftalten zuerfannt habt? Wie follen wir bier überhaupt antworten, 
eine, was bei Ihnen gejchehen ift, anzuflagen? 
Es ift jego viel unnüges Gerede von Jeſuiten da, mo fie nicht fint. 
| 36 felbft bin im den Augen gewiffer Leute des Jeſuitismus verdächtig ge: 
worden, weil ich das Bofitive in Wiſſenſchaft, Staat und Kirche mit ver 
vildung und der Freiheit zu verbinven ſuche, während andere mid) für einen 
Deutſchthümler und Demagogen Halten, weil idy glaube, daß es ohne Bil: 
kung und Freiheit faul wird und verdirbt. Gelber foldyen Anlagen aus- 
gelegt, kann ich um fo weniger Neigung firhlen, andere ın dieſer Weife, Die 
bald ein Unrecht empfinde, zu bezüchtigen, und beſtrebe mich Das discite 
jwtitinm moniti zu beherzigen, und jo bin ich auch weit Davon entfernt zu 
glauben, daß man bei den Mafregeln für Tübingen daran dachte, fir bie 
Jeiniten oder auch nur in ihrem Sinne banveln und verfügen zu wollen; 
aber wie rein aud Erw. Excellenz Abfichten waren, das Werf Des Zwanges 
und des von ihm unzertrennlihen wiſſenſchaftlichen Tores, weldes Ihren 
Namen vor Würteinberg trägt und bei antauerndem Beftante ver ganz 
Deutſchland tragen wiirde, ift ein jeſuitiſches Werk. Nicht darum aber 
haben Ihre Vorfahren des Glaubens wegen die Deimath verlaffen, daß ihr 
Urentel, wenn auch unwiſſend, in feiner neuen Heimath ihrem Glauben fein 
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beſtes Bollwerk zerftören und Inftitutionen abbrechen follte, durch welche vie 
Reformation ſtark geworben, deren Schirm und Stärke fie auch jeto noch 
nicht entbehren fann, um — 0 daß es dahin fommen mußte! — Ordnungen 
zu gründen, welche jene bitterften Feinde geiftiger Bildung und Freiheit mit 
Freuden für die ihrigen erfennen würden. Es ift eine zu unnatürliche Er— 
ſcheinung, daß ein proteftantifher Staat bie ftärkften Grundpfeiler feiner 
Bildung abbricht, während neben ihm ein fatholifcher fie aufrichtet, daß er 
den ärgften Geifteszwang in dem deffen unfähigen Gebiete bei ſich aufnimmt 
und heget, den der Nachbar als den Urheber feiner früheren Erniebrigung 
aus feinem Gebiete verbannt hat. Ich beſchwöre Ew. Ercellenz beim Wohl 
und Ruhme Ihres Vaterlandes und Ihrem eigenen hocdgeadhteten Namen, 
geben Sie der Univerfität ihr wohlermorbened ehrwürdiges Erbtheil zuräd, 
ehe der Zuftand von Tübingen die Fabel von Deutfchland wird, und man 
Ihren Namen denjenigen beigefelt, neben denen er wahrlich nicht zu ftehen 
verdient. Nicht jugendlicher Unmuth oder irgend eine Gereiztheit fpridt aus 
meinen Worten, mein Haar ift gebleiht im Dienfte der Sache der Bildung, 
an beren Gedeihen Ehre und Glück deutſcher Fürſten und Völker gefnüpft 
if. Es ift vergeblich, daß Em. Excellenz den heiligen Namen von König 
und Vaterland, ja daß Sie die Reinheit Ihres Bewußtjeins vor folhe Hand- 
lungen ftellen. Nidt was Sie gewollt, fondern was Sie gethan, ift*bie 
Frage; und wie jehr auch Ihr Gefühl, Ihre Stellung und des Monarden 
Bertrauen Sie freifpridt, dem Endurtheile eines nothwendigen Erfolges 
würden Sie nicht entgehen, wenn es entſchieden wäre, daß man den be 
tretenen Pfad bis an fein Ziel verfolgen wollte. Wozu aud) die Selbft- 
ftändigfeit Ihres edlen Monarchen gegen mid) erwähnen, ver id) fie nicht 
bezweifelt, wozu bemerken, daß er fich feine Kegierungsmaßregeln aufbringen 
lajie, was ich nicht gewollt habe? Es gibt, Em. Erxcellenz willen e8 wohl, 
eine höhere Pfliht umd eine jchwerere des treuen Dienerd, als die ruhm— 
würdigen Eigenſchaften feines Herrn zu verkündigen, vie bei dieſer Offen- 
fundigfeit unferer Zeit Niemanden verborgen find. Unfere Fürſten haben 
ein Recht, zumal in Sachen, deren Natur mit allen ihren oft tief und ver- 
borgen liegenden Kräften, Hemmungen und Eigenſchaften ihnen nicht im 
ganzen Umfange befanut fein können, auf weifen Rath ihrer Diener zu bauen 
und, im Kal durch irgend ein Mißgeſchick ihnen ein ımerjprießlicher gegeben 
würde, eines befferen gewärtig zu fein. Was fid) gegen das Eingeſtändniß 
eined Irrthums ſträubt, wird der Ehrenmann leicht bejiegen, und fein Ge— 
fühl feiner Pflicht um fo mehr zum Opfer bringen, wenn er fein und feines 
Vürften Berhängnig erwägt. Diener ihrer Macht und Werkzeuge ihres 
Willens, fo weit e8 die Pflicht gebeut und das Gewiſſen geftattet, haben wir 
gegen ihre Größe ein ſcheinloſes Dafein, und gegen ihre Dauer gehalten ift 
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unfer Loos Vergänglichkeit. Ein Hauch verweht, was von unſerer Thätig— 
leit übrig blieb, und unſer Grabſtein verbirgt gemeiniglich auch die Gebrech— 
lichleit unſerer Jahre. Die Könige aber ſind, ſoll ich ſagen erkoren oder 
verurtheilt, unſterblich in dem Andenken der Völker zu leben, und daß dieſes 
ihr Leben, welches beginnt, mo dag unſere endet, ein heiteres ſei und im 
Segen blühe, das ift tie Aufgabe der wahren Ergebenheit gegen fie, und 
das Biel, nach dem ich wenigftens mein ganzes VBeftreben in Allen richte, 
wo ber Name, das Süd und der Ruhm meines Monarchen, ven ich wie 
En. Excellenz ven Ihrigen verehre und liebe, durch meine Handlungen aud) 
nurentfernt berührt wird. Ich lege aber es Ew. Excellenz auf das Gewiſſen, 
ob Eie beiten eingevent waren, als Cie an jenem verhängnißvollen Abende 
Ihrem edelmüthigen Monarchen ten Rath verlegten, durch welden vie alte 
ehrenreihe, auf Selbitftänpigfeit und wilfenfchaftlihe Würdigkeit gegründete 
Anftalt feiner glorreichen Ahnen in ihren innerjten Wefen zerjtört und in 
ven Staub gebeugt wurte. Täuſchen wir uns nicht über dasjenige, was 
anjeren Fürſten ruhmvoll und erreichbar iſt. Beſchränkt an materiellen Kräften, 
wenn wir ihre Staaten mit den großen vergleichen, gehemmt durch vie 
Fermen, in denen fid) Das öffentliche Yeben bewegt, find fie außer Stande, 
auf dem Gebiete der europäiſchen Politik, oter ald Groberer oder als Geſetz— 
geber zu glänzen; aber ein Gebiet, in welchem jie ungehindert die ſchönſten 
Lorbeeren pflücken können, liegt in den Anjtalten, durch welche vie geiftige 
Kraft und Bildung gepflegt wird und and dag Kleine groß und ehrwürdig 
erfheint, und Diefen Ruhm fehe ich, wenn auch nur vorübergehend, für 
Üfrtemberg verdunfelt durch die Nacht, die über Tübingen gekommen iſt. 
Ee kann aber tem Auge des Meonarchen nicht lange verborgen Bleiben, was 
dort befteht umd vorgeht. Die ganze Art des Mannes, welder dort Die 
derrihaft unter dem Schutze Ew. Excellenz ausübt, feine grenzenlofe Ein: 
bildung und Eitelkeit, feine Vefchränttbeit, welche Deutlich wird, ſebald fein 
Vermögen mit dem Umfange feines Amtes gemefjen wird, feine Aumaßung 
liegen zu offen, um ſich irgend einem geübten Blicke zu entziehen, und wahr: 
jcheinlich bat jetzo fhon die Klage, welche von dev evaugeliſch-theologiſchen 
Facultãt gegen ihn beim Geheimen Narbe geführt wird, auch feine Zuver 
läjſigleit und Gewiſſenhaftigkeit in Das gehörige Licht geſtellt. Auch kann es 
Mar fehlen, daß bei den Formen Ihrer Verfaſſung Tübingen öffentliche Für: 
ſprecher und Bertreter findet, und jo groß ijt Die Untertrüdung und ber 
Uunwille derjenigen, welche von ihr leiden, ſo wichtig ſind die Güter, von 
deren Wiedererwerbung es ſich handelt, daß die Bewegung für ſie ganz, ab— 
geſehen von allem Einzelnen und Perſönlichen, eine mannigfaltige, eiſene 
UND nachdrückliche fein wird. Raum aber iſt denkbar, daß hierbei Ihrem 
ell ſehenden Monarchen Die Lage der Sachen lange verborgen bleiben kann, 
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nor Memant in Würtemberg zweifelt taran, daß, ſobald er fie durchſchaut, 
and tie Hülfe ta if. Was hierbei die Obliegenheit Ew. Excellenz fe, 
ſcheiut mir Mar und dur bie Natur der Sache wie durch die Dringlidlet , 
rer Dlitfe ſchnell entſchieden und rein herausgeftelt. Den Mann aufgeben | 
welcher Ihren hochgeachteten Namen an dieſes unlantere Werk feiner Eitellet 
und Herrſchſucht geknüpft bat, ih anfrihtig und ohne Rückhalt an va 
Dann oder Die Männer, denen die Pflege von Tübingen obliegt, anſchließen, 
bie mit ihnen gemeinfam evwogenen Maßregeln der Abhülfe, ber Wieden 
herftellung und Berbefferung dem Monarchen mit evelmüthiger Erklärm, 
über Das Vergaugene zur Prüfung vorlegen, die Entſcheidung jeinem Wohl: 
wollen und feiner Einfict von Neuem anheimftellen, das ift der Gang, melde 
bier, wenn mich nicht alles tänfcht, dem Freunde feines Königes, welder 
auch Dem Staatämanne vorgezeichnet ift, deſſen größte Kunft ſchon alte preis 
wihhdige Meiſter derſelben in Zelbftüßerwindung unt Vorausſicht gejegt haben. 

Indem ib Ew. Excellenz erſuche, Die Länge dieſes Schreibens mit ver 
Wichtigkeit feines Gegenſtandes zu entſchuldigen, und meine Freimütbigkeit 
als einen Veweis aufrichtigen Vertrauens zu betrachten, obne weldes ich 
lede Seile fir vergeblich gebalten bätte, bitte ib Sie ven Ausdruck tefielben 
und Dev Verebrung zu genehmigen, mit melder id tie Ebre babe zu ver 
dleiden 

Ew. Excellenz x. 
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Landtagsausſchuß! — Das Leiden des Königs, die wieder befeftigte Stellung 
bes Minifter Schenk, der Mißeredit von Hormayer, die Ernennung Maurers 
zum Staatsrathe, unjere Gegenwart und Zukunft würde ich gern ausführ- 
ih mit Ihnen abhandeln. Die Univerfität, die mir zunädhft obliegt, geht 
vortrefflih bis jetzz. Wir haben 1851 Studenten, und feine einzige 
Klage über fie. Auch ift im Innern der Friede beinahe ganz hergeftellt; 
und es ift merkwürdig genug, daß ich hier als „der große Friedensftifter‘ 
wie mich v. H. fpottend genannt hat, auftrete, wo man Kampf und Haß 
fürchtete, während ih nad außen hin die Waffen nach allen vier Weltgegenven 
trage; doch ich ftehe nicht in meinem Dienft, fondern im Dienft einer Ge— 
bieterin, in welchem e8 gilt den Feind nit nur abzuwehren, fondern auch 
aufzufudhen und, wo man das Felt gewonnen, e8 mit Wohlwollen und 
Berföhnung anzubauen. 
Die herzlichften Grüße von mir und meiner Frau Ihnen und der ge 
ehrten Frau Gemahlin und dem Herrn Sohn. 
Ihr treuer Freund 
dr. Thierſch. 
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26. 
Kronprinz Maximilian an Chierfc. 
Göttingen, den 29. Januar 1830. 


Herr Hofrath! 

Ihr Schreiben und die mir überfandte Inauguralrede empfing ich mit 
großem Vergnügen; id) durchlas fie mit vielem Interefje und kann Sie ver: 
fibern, daß ich ganz überzeugt und durchdrungen bin von der Wahrheit ver 
darin auögefprocdhenen Ideen und Grundfäge, von der Art, wie Sie fid 
über vie alademifche Freiheit äußerten. Sehr erfreulich war es mir zu hören, 
daß der willenfchaftliche Geift und der der Ordnung mehr wie jemals bie 
Studirenden befeelt, meiner Anerkennung feien Sie überzeugt. 

Ihr 
wohlgemogener 
Marimilian, Kronprinz. 


Thierſch an Baron Cotta. 
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Mein verebrier Frernd! 

Erit btate !omm ih dzzu. Ihren Brief vom 28. Februar zn beant⸗ 
werin, an Desinge natürlih mie er felbit mir Der Haurache, d. h. mit 
Tübingen. Zie trüden die Beierznik aus, daß durch Die von mir in guter 
Abñort rargetebrren Miret ber der Eizextbimlihteit Ihres Köniz? das Gute 
an aeröıter, wohl aber Die Hinderniñe vomaben gebaut werten, während 
aui ebize Meile aus Idrer Mine eine iefire Ordnung ter Tinge fid 
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(heut, und am Ende auch wenigftens in Etwas vor der üffentlihen Meinung 
red eigenen Pandes zurüdweidht, die nun, einmal in Bewegung gebracht, 
unter den Würtembergern ſelbſt ihrer Organe nicht mehr länger entbehren 
wirt. Kann der große Schade, den man ſchon geftiftet hat, nicht gutgemacht 
and das öffentliche Aergernif gehoben werten, jo acht’ ich es ſchon für einen 
Gewinn, im Yal man nicht weiter geht, und werte für meine Mühe hin- 
linzlih belohnt fein, wenn ich dazu etwas beigetragen habe. Die Zeit wird 
ach hier Belehrung bringen, und weit entfernt, daß ich Ihren König gleid) 
denen, die ihn verläumden, berfelben unzugänglich achtete, glaub’ ich viel: 
mehr, dan Das ſchöne Wort „Wenn der König e8 wüßte!” auch in Würtem— 
herz Sinn und Beveutung hat, und daß cd nur jeiner Ueberzeugung betarf, 
um Fehler verbeilert und das Beſſere vorgefehrt zu fehen. 

Ih fühle wohl, daß, was ich hier furz und unvollſtändig bezeichnet, 
ansführlichere Darftellung und feftere Begründung auch nad) dem noch bedarf, 
wos ich über Tübingen gefchrieben habe. Auch ſoll Tiefelbe nicht ausbleiben. 
Ir der Hand Ihnen und denjenigen, welde das Vertrauen Ihres edlen 
Monarhen bejiten, nur Einiges. 

Plan und Abficht ift, das ganze Erziehumgsſyſtem, welches durch Herzog 
Chrifteph gegründet wurde, zu ſtürzen und es mit einem Gemächte ber illi— 
beralften und realiftifchen Flachheit, wie es kaum in den Schulen von Baden 
Zub halten würde, zu vertaufben. Tarum hat man tie Univerfität als 
jelbe zerrüttet une durd den Kanzler over feinen Waffenträger in den 
Danifefte gegen nich, was Ihr Hefperus enthalten, verfündigen laſſen, daß 
man den in Tübingen genommenen Maßregeln weitere Folgen geben und 
Zeutihland zeigen welle, wie eine Univerfität von den Schladen des Mittel— 
alterd gereinigt werde. Darum ift man Daran gegangen, Das ewangelifche 
<tft in Tübingen zu zerrütten, während das katholiſche neben ihm gegrüntet 
ward und ruhig fortbejteht. Darum ijt im Öeheimen Rathe durch ven Mi— 
nifter Schmidlin die Aufhebung ter Slofterfchulen in Antrag gekommen, von 
temjelben Manne, welcher zum Aergermig um Schreden von Teutſchland vie 
Unerfität und Dorfſchule ver Negierung gegenüber öffentlich parallel geftellt 
bat, und man hat jene Maßregel, obwohl fie von ver Mehrzahl des Sebeimen 
Rathes zurüdgeftopen wurde, dennoch dem Könige zur Genehmigung ver 
delegt. Darum endlich iſt man ſeit mehr als Einen Jahre damit 
beſchäͤtiget, wenn auch noch nicht im Reinen, die lateiniſchen Schulen anf 
zuheben oder in Realſchnlen zu verwandeln, Damit nirgend mehr etwas Feſtes 
MO Haltbares aus der alten Zeit, fen Stein an ihrem ehrwürdigen Bau 

übrig bleibe. Das alles ſind Thatſachen, die ich genau, beſtimmt und 
unwiderleglich, und im Fall es nöthig wäre, durch Umſtände und Perſonen 
nachweiſen kann, die jeden Einwand unmöglich machen. Ahnen aber muß 
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Tübingen überzeugen können. Die Größe und Stärke deſſelben ift nicht mir, 
fondern der Sache zuzufhreiben. Seine Wirkung zeigt ſich unter anderem 
in dem Vertrauen Ihrer Landsleute gegen mich, das fih mir, dem fremden 
und Unbelannten zugewendet hat, und durch Die zahlreichen, jenes Syſtem bis 
in das Tieffte enthüllenden Meittheilungen, die aus Würtemberg von den 
verfchiedenften Orten und zum Theil den ehrwürbigften Männern gelommen 
find. Diefe nun follen von mir mit demfelben Vertrauen, dem ich fie ver- 
danke, bewahrt, aber auh, wenn es fein muß, benugt werben, und 
da man fih, mein theurer Freund, wie ich wenigftend annehme, Ihrer be- 
dient bat, um mir officielle Anficht und Entfchliegung — nicht des Königs 
(ich verehre ihn zu fehr, um feinen Namen bier nicht vein herauszuftellen), 
fondern der Machthaber neben over unter ihm mitzutheilen, fo werden Sie 
fhon erlauben, daß ich Sie erfuche, Einige® als Erwiderung darauf an- 
zunehmen und denjenigen, die e8 angeht, vorzulegen. Wie ich die Sache 
anfehe, wiffen Sie aus früheren und diefen Mittheilungen, auch wie meine 
Theilnahme an ihr: es ift ein Kampf begonnen für die hödhflen Interefjen 
der wiſſenſchaftlichen Bildung und der öffentlichen Wohlfahrt, die beide auf 
Freiheit und Selbftftändigfeit geftügt find. Geſchieht es nun, gleichviel ob 
aus Beforgnif oder weil die von allen Seiten erwachte öffentlihe Stimme 
bie Führer jener auf Illiberalität und Gervilität berechneten Bewegung über 
die ihnen vielleicht felbft nicht klar geweſenen nothwendigen Folgen ihres 
Syſtems aufgeklärt und zum Beſſern bewogen bat, daß man von dem Be— 
ginn abſteht, Tiibingen herftelt, das Seminar bafelbft rettet, die Kloſter⸗ 
fhulen und die lateinischen Schulen in ihren Gründen nicht erſchüttert, mit 
Einem Worte, dag man fi dem Glüd und Wohl des nicht wenig ba= 
durch bedrohten Vaterlandes wieder zuwendet, jo habe auch ich nichts mehr 
zu fagen und zu thun, und werte, was ich vor mir liegen und im Herzen 
habe, vergeflen und vergraben. Geſchieht dagegen, was mit unbegreiflicher 
Zuverſicht zum Theil ſchon angelündigt wurde, daß man fortfährt, Tübingen 
weiter zu zerrätten, das evangelifhe Seminar dort zu vertilgen, daß man 
die Übrigen damit zuſammenhängenden Lehranftalten auflöft und nad ven 
Erforderniſſen jenes heillofen allem Höheren und Beſſeren feinpfeligen Syftems 
einrichtet, fo werden Sie e8 felbft mit meinem Unternehmen und Wünfchen 
tibereinftimmend finden, daß ich auf der betretenen Bahn weiter gehe, und 
wenigften® beitrage, das öffentliche Urtheil. über das, was man thut und 
zu welchen Zweden, aufzullären. Ich werde dann zunächſt meinen Brief an 
den Juſtizminiſter mit Einleitung und Beilagen, hierauf eine Schrift über 
die Rechtspflege unter feinem Minifterium ebenfall® mit Documenten, welde 
feinen Einfluß und feine Abfichten offen darlegen, druden laffen, und fo 
Thierfh’® Leben. 1. 24 
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ber Reihe nach mehreres, was zur Erläuterung dieſes leider! ſchon jest fo- 
genannten neuwürtembergijchen Syſtems beitragen fann. 

Ich kann nicht ſchließen, ohne Ihres Berhältniffes in viefer Sache mit 
einigen Worten zu erwähnen. Ihr Name und Ihr Verdienſt knüpft fi 
feit einer Reihe von Jahren an Bieled an, was Deutſchland im ©ebiete 
feiner Literatur und Bildung Großes und NRühmliches hervorgebracht hat, 
und ich fenne Sie zu gut, um nidht zu willen, daß bie ſchöne, das Aus- 
gezeichnetfte und Beſte mit dem lebhafteften Intereſſe eines regen und meit- 
greifenden Geiftes umfaflende und fürdernde Gefinnung noch jego in Ihnen 
frifh und lebendig ift, die Weberzeugung davon ift die Grundlage meiner 
Achtung und meiner — nennen Se es Theilnahme oder Anhänglichkeit an 
dem, mas Sie aud unter uns zu begründen und auszuführen begonnen 
haben. Ich kann deshalb nicht anders glauben, al8 daß Sie auch hier der 
Sache, welche durch ihre Natur, wie durch ihre Erfolge und durd den Segen, 
den fie über Ihr Baterland ausgefchüttet hat, bie gute ift, der Sache, ver 
Sie ihr Lebenlang gedient haben, auch hier angehören und weit entfernt find, 
den Abend eines mit Ruhm und Ehre geführten Lebens unter Anfichten und 
in Mitwirkung zu demjenigen binzubringen, in weldem am Ende der geiftige 
Tod defien, was Deutichland groß und würdig gemacht bat, enthalten ift. 
Wenn Sie demnach fih aud in Ihrem legten Briefe darüber anders äußern, 
old es nad dieſer DVorausfegung zu erwarten ftand, fo fann der Grund 
davon nur in zufälligen und vergänglihen Verhältniſſen, in Ihrer Stellung 
nämlich zur Kammer, zur Regierung und zum Hofe, fo wie in den Umftanve 
liegen, daß es diefen Potenzen leicht ward, bei Ihrer die Kraft eines Ein- 
zelnen überjteigenden Tüle von Arbeiten, Sorgen und Erwägungen, Ihre 
Anfiht von der Sade zu trüben und Ihr Vertrauen durd) Hervorwendung 
guter Abjichten und eines auf das Befte und Wohlthätigfte gerichteten Be— 
jtrebens zu täuſchen; indeß, wie nun die Sachen ftehen, müſſen fi wohl 
die Wolfen vor jedem Blide vertheilen, und die flare Ausficht über 
Berfonen, Charaktere, Lage der Partheien und Natur ihrer Nichtung 
eben jo öffnen, wie über die Folgen, zu welden ver Weg, den fie wan⸗ 
deln, hinführt. Darum lebe ich, lebt Schelling und Niethammer, leben 
alle wahren, ehrenhaften und ihres Vaterlandes würdigen Würtemberger, die 
ich fenne, der Ueberzeugung, daß Ihr Urtheil über Natur und Abficht jener 
Bewegung bald feftgeftellt und demnad) Ihr weiterer Gang wird enſchieden 
fein. 
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28. 
Thierſch an Lange. 


Münden, 11. April 1830. 


Es ift Ihnen befannt, daß meine Freunte nach wieberholten und ver- 
geblichen Verſuchen meine Wahl zum Necter der Univerfität durchgeſetzt haben, 
und der König fie gegen die Bewegungen und fogar Deputationen der geift- 
lihen Partei beftätigt hat. — Das Semefter hat ſich mit der allgemeinen 
Ueberzeugung geſchloſſen, daß unter uns innerer Friede und Ordnung, unter 
unferer Jugend Fleiß, Anftand und Sitte waltet. Kein einziges Duell ift 
unter 1800 jungen Leuten vorgefallen, und ich habe im Grunde für wenig 
Mühe von allen Seiten viel Dank gefunten. 

Ich lege Ihnen von meiner Inauguralrede einige Exemplare bei, eins 
für Ilgen. Der Erfolg bat bewiefen, daß ich tie Studenten richtig beur- 
theilt hatte. Die Wirkung war groß, faft eleftrifh, und die Nachwirkung 
ift, gehörig unterhalten und genährt, dauernd gemejen, tod hat fie mich in 
eigne Händel mit Würtemberg gebradt. Dort entwidelt fi, leider ven dem 
ganz materialiftifh gefinnten König begünftigt, ein den altwiſſenſchaftlichen 
Inftituten des Landes feindfeliges Syſtem, unter deſſen Schlägen die Uni- 
verfität gefallen ift, das Zeminar in Tübingen erfchlittert, tie Klofterfchulen 
wankend gemacht, die lateinifhen Echulen bevroht find. Trauer und Un 
willen varüber ijt allgemein, doch bei dem Syſtem einer unter liberalen 
Formen verborgenen Untertrüdung den Yenten Tort die Zunge gebunten ober 
gelähmt. Nun babe ich eine feltjame, wenn Cie wollen, unglüdlihe Nei— 
gung, ten Armenadvocaten zu machen; erſt waren es bie verfolgten Turner, 
dann Die arnıen Griehen, teren ih mich annahm, und nachdem dieſe fo 
ziemlih unter Dach gebradt morten, die verlaffenen bayeriſchen Schulen, 
zulegt tie armen Würtemberger, die an tie Reihe kamen. Die ihnen ge= 
widmete Stelle meiner Rede, bejenterd die Anmerkung, ſchlug tert wie ein 
Blitz ein. Tie Wirfung war, wie es zu wünſchen gewejen, und die Schritte 
dagegen veranlaßten mic, worauf e8 eigentlich abgejehen war, mit ter Echrift 
über ven Zuftant ter Univerfität Tübingen hervorzutreten, welche das ganze 
Land Würtemberg cher unt unter ter Etaig in Bewegung bradte unt ihre 
Wirkung bis in den Schooß ter eben verfammelten Ständeverſammlung trug, 
die eine Reihe Befchlüfje unt Anträge in ihrem Einne annahm. Was die 
Regierung tagegen that, war ſchwach, auch ein tiplomatifhes Einſchreiten 
dahier chne Erfolg, und wenn fie bei ihren einmal genommenen Mafregeln 
auch vorläufig beharrt, fo iſt doch die Kraft verfelben gebrochen und ihre 
Entwidlung ſcheint unmöglid zu fein. 

24” 


Während dieſer Bewegungen war aud der Widerſpruch, den unfere 
neue Schuloronung wegen der Ausbreitung des humaniftifchen Princips und 
des Zurüdgehens auf die alten Grundlagen veflelben gefunden hatte, zu einer 
Krifis der Sache geviehen. Die Angriffe famen von der Geiftlichleit, ver 
ver Schulplan zu proteftantifih, von den Aufllärern, denen er zu jejuitifch, 
von den Induſtriellen, denen er zu abftract, von den Bequemen im Lande, 
denen er zu ſchwer, von den Unzufriedenen, denen er eben ein Stoff mehr 
war, und nachdem man dem Könige gefagt, daß die Deputirten ganz gereizt 
durch ihn anfommen und ihm das Budget verweigern würden, provocirte er 
auf eine andere Commiſſion, die ihm die obere Claſſe, dann den unteren 
Eurfus, alfo Haupt und Fuß mweggeflommen hat. Dann hat ihm der König 
durch Zurüdführung der alten unzureichenden Befoldungen ver Lehrer bie 
no übrigen Nerven durdhgefchnitten, und fo wird es wohl im Ganzen beim 
Alten bleiben, außer daß die Verwirrung noch um ein Bedeutendes größer 
werden mag, als fie ſchon früher war; inveß fata viam invenient, und bie 
Ueberzeugung von dem, was uns fehlt, muß am Ende aud aus biefer Ber- 
wirrung auftauden. Ich habe mich für die Sache gewehrt, fo lange es 
Zeit war, auch die Beſchuldigung des Jeſuitismus in beiliegender Schrift 
ausführlich beleuchtet, werde auch im nächſten Hefte meiner Schulfchrift Die 
verfprochene weitere Entwidlung der Motiven. |. w. nod bringen, und dann 
eingedenk des hefiovifchen olxos Adiregov slvar [beifer ift e8, daheim zu 
fein], mich) wieder ganz auf Amt und Philologie beſchränken. Auch eine 
andre Schrift von unferem fehr ausgezeichneten Rector Fröhlich wider Dfen’s 
Auffag Habe ich beigelegt. 


29. 
Thierſch an feine Scan. 
Münden, den 27. Auguf 1830. 


Das Ludwigsfeſt ift ganz gut vorübergegangen, vom Hochamt habe ich 
mich dispenfirt, zumal um vier Uhr Sigung in der Alademie war. Schelling 
eröffnete fie mit einer Anrede darüber, daß im conftitutionellen Staate die 
Unterrichtsanftalten ſich fertdauernd heben und ftärlen müßten, was wie eine 
Ironie Hang, es aber nicht fein ſollte. Drei Excellenzen waren dabei und 
hörten mit vieler Aufmerkfamfeit. Dann fam Roth, um zu beweifen, wie 
wohlthätigen Einfluß der franzöfifhe Klerus unter den Merowingern au®- 
geübt, eine Rebe, welde die ganze Kongregation mit Wohlgefallen würde 
gehört haben. Der Bibliothelar Harter, mit dem ih nad Neuberghaufen 
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fuhr, darüber fehr erbaut, bemerkte, daß man bis jeko N. für einen halben 
Jeſuiten gehalten und ihn künftig für einen ganzen halten würde. Cine 
Tortfegung der Abhandlung über ven ebenfalls ſehr wohlthätigen Einfluß 
rer Klöfter wird die Kronen nody vermehren, die er fich erwirbt; doch fpielt 
ibm das Schickſal jego gerade eine üble Ironie in das Concept. 

Nachher ſprach der alte Dillinger über eine Stunde vom Leben bes 
alten Sömmering. Seine Rede laftete wie Blei auf der Verfammlung und 
trüdte ihn am Ende durch die Anftrengung faft felbft zufammen, er feufzte, 
wifchte ſich, fchnupfte, fehnappte nach Luft, und ich beforgte immer, daß 
Sömmerings Leben fein Tod fein würde, body brachte er es glücklich noch 
zu Ende. 

Schelling hat fehr unreht gethan, jeto vom Vorwärtsſchreiten ber 
Schulen in diefer Weife zu fprechen, wo es mit jedem Tage fhlechter wird 
und die Verwirrung größer. Hatte er nicht das Herz, in einer Situng, 
wo er feiner Erhebung zum Geheimen Rathe erwähnen wollte, den lauten 
Tadel auszufprehen, jo mußte er die Sache gar nicht berühren. 

Ich babe mich durch ihre Wirthichaft bewogen gefunden, mich von ber 
Prüfungscommiffion ganz zurüdzuziehen und um einen Nachfolger zu bitten, 
nachdem man begehrte, daß durch erleichternde Frageſtellung die Theilnahme 
ver Geiftlihen au dem Goncurs folle veranlaft werben. 

Lichtenthaler ift von Karlsbad zurüd. Er ift vergnügt und fagt, daß 
Metternih nach der Sataftrophe in Paris ein um 21:2 Zoll verlängertes 
Gefiht gehabt habe, 


30. 
Thierſch an Baron Cotta. 


München, den 5. September 1830. 


Das Rektorat ift glüdlih zu Ende gelaufen, e8 hat ein wahrer Eegen 
darauf gerubt, und diefelben Leute, denen ich in zehn Monaten cine durd) 
Bartheiung zerriſſene und ungeregelte Univerfität in eine Ordnung und einen 
Gang gebraht habe, der ihre eigenen Hoffnungen überfteigt, trauen mir 
nicht zu, eine lateinifhe Schule berathen zu können. 

Meine berzlihften Grüße der Fran Gemahlin und die beften Wünſche 
für Ihre Gefunpheit und Heiterkeit. Noch eins! Heideder ift aus Karlsbad 
zurüd, und Niemand hat ihm dort Verbindliches über feine rühmliche Thätig: 
keit in Griechenland gefagt, als — Fürſt Metternid. Er, nämlich Heideder, 
fei mit reiner Abfiht, Gutes zu thun, hingegangen, habe Gelegenheit gehabt 
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einer fo intereffanten Suche wejentlih zu nüten, und habe feine Ehre un- 
befleft, wie er fie hineingebracht, aus jenen Berhältniffen zurüdgetragen. 
Er hat ihn dann auf feine Güter bejtellt, um von ihn genaueres und ficheres 
über Griechenland zu erfahren, da find aber die Kataftrophen in Frankreich 
dazwifchen getreten und haben feine Sorgen dahin gelenkt. Neſſelrode ift 
fhon darauf eingegangen, die griechiſche Gränze zu verbeflern und den Türken 
das nch fehlende Stück Yandes abzufaufen. 


F. Thierſch. 


31. 
Thierſch an ſeine Frau. 


Berlin, den 3. October 1830. 


Ich habe Leipzig am Freitag Abend noch mit allen den Sorgen und 
bangen Erwartungen verlaffen, mit denen ich e8 gefunden hatte. Der Senat 
ift nichtig und figurirt doch noch, die Sicherheitsdeputation ohne Kraft, der 
Regierungscommilfär ohne Macht. Die Bürger zahlen feine Abgaben, bie 
Bauern der Umgegend verweigern die Fröhne. Unter diefen Aufpicien wird 
der 31. October heranfonımen, wo man das Reformationsfeft, um die feier 
der Augsburgifchen Confeſſion nachzuholen, auf das feierlichfte begehen wird. 
Die Studenten werden dann in ihren Uniformen und mit ven Ffoftbaren 
Fahnen aufziehen, melde die Stadt ihnen zum Andenken übergibt. Cie 
haben nad) allgemeiner Anerkennung das meifte zur Herftellung der Dfdnung 
beigetragen. In einer ber Ihorwadten, wo fie von einem meiner Begleiter 
meinen Namen erfrugen, ließ id) mich mit ihnen in ein Geſpräch ein, wo— 
rin fie ſich mit Befcheivenheit über ihr Benehmen äußerten, auch nad) vielen 
Dingen auf unferer Univerfität frugen. Als id) fort ging und fo oft id 
ſpäter das Thor pafjirte, falutirten fie, wie die Soldaten bei ihren Vor: 
geſetzten thun. 


— — — — — — — 


Den 5. October. 


Ih fand Savigny in einem fchönen Hotel neben dem pradtvollen 
Brandenburger Thor, am Schluſſe der fhönften Straße, tie von der dop- 
pelten Pindenallee in ver Mitte ihren Namen bat, und aus feinen Fenftern 
das fchänfte bronzene Kunftwerf der neuern Zeit, die von der Giegesgöttin 
geleitete Duadriga über jenem Thore, oder vielmehr einer doriſchen Säulen: 
ſtellung dieſes Namens erblidend. Ich traf ihn im beften Wohlbefinden nnd 
von einer geijtreihen Behaglichkeit. Seine Frau, die bald zu unferem Ge 
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ſpräche über München und die Bewegungen in Sachſen kam, iſt eine Frau 
von viel Verſtand und großer Feinheit der Manieren. — 

Graf Lurburg veranlaßte mich, Wagen und Bedienten zu verabſchieden 
und mit ihm nach Tegel zu Herrn Baron von Humboldt zu fahren, hierauf 
aber um vier Uhr mit ihm in ſeiner Familie zu eſſen. Seine Droſchke führte 
uns aus dem Oranienburger Thor auf einer ſchönen Chauſſee durch ein— 
ziehende Artillerie über eine durch ihre Oede faſt ſchreckhafte Haide, die mit 
Sanddünen, auf dieſen mit ſpärlichen Halmen und etwas ſtruppichtem Nadel— 
holz überſät war. Gegen Tegel, we wir nach einer Fahrt von 11/2 Stunden 
anfamen, wird die Flur mit Hügeln und Waldungen bevedt, auch Wiefen 
zeigen jih, die von einem See, der mit der Havel in Verbindung fteht, bes 
wäſſert find. Der Landſitz des Herrn von Humboldt ſchimmerte recht freund: 
lid) mit feinen vier eleganten Thürmen, die das Wohnhaus flanfiren, zwifchen 
noch grünem Gebüfche hervor. Nüdwärts waldige Anhöhen, an deren Ab: 
hange fogar ein Weinberg mit vielen, und nicht ganz unreifen Trauben 
prangte, von der Anhöhe felbjt eine herrliche Ausfiht über ven See, die 
waldigen Ufer, und in ber Ferne auf Spantau und blaue Anhöhen im 
tiefften runde. Ihn felbft fanden wir von Alter und Schmerz über den 
Berluft feiner Gemahlin gebrochen, dody in ruhiger Stimmung. Er zeigte 
und mit vieler Zufriedenheit feine Alterthümer und den übrigen kunftreichen 
Schmuck feines in rein antifem Geſchmack eingerichteten und ausgeftatteten 
Landſitzes. Auch feine Tochter fam zum Vorſchein, nod in fihtbarem Schmerz 
über den Tod der Mutter, den mein Anblid, da idy fie zuletzt nod in Ga— 
ftein und München gefehen, wieder zu erneuern fchien. Gegen zwei Uhr 
fuhren wir nad Berlin zurüd und ich fand Gelegenheit, noch Bödh zu fehen, 
den ih mit der Zabafspfeife und bejchäftigt, Titel auf gebundene Bücher zu 
jhreiben, antraf. Er war feit einigen Wochen wieder verheirathet, fehr heiter 
und theiluchmend und begleitete mich bis zu Lurburg, wo ih am Eingang 
von feinem Attaché, einem ehentaligen Zuhörer von mir, den Baron Nouvion, 
mit vieler Herzlichfeit begrügt wurde. Nach Tiſche nahm ich die Zeit wahr, 
noch Rauch zu beſuchen, in deſſen alterthümlicher, aber ſchön geſchmückter 
Wohnung im Lagerhauſe, einer alten fürſtlichen Reſidenz, ich erſt in der 
Dunkelheit ankam. Ich fand ihn in ſeiner gewöhnlichen Heiterkeit und Ge— 
ſprächigkeit, die Tochter ſeit dem Februar glückliche Mutter und auch den 
Schwiegerſohn Dalton, der erſt zum Thee nach Hauſe kam, wie es ſchien 
ſehr glücklich, und die drei Leutlein boten das Bild eines ſehr heitern Fa— 
milienkreiſes. Rauch iſt beſchäftigt, die Büſte des Marſchall Sabalkanski für 
die Walhalla des Königs zu machen, und ich hoffe den Helden vom Balkan 
noch bei ihm zu ſehen. 
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Hrn frten Arie wem 5. 8. wit Zu 2er Eeriin betemmen haben. 
oh hr fort tre Zt, wie natürlich, viel ın Zemegärz geweſen une will 
nano enge funge Urberfiht meines Thun unt Treibens geben. 

Huch Helle mich um Tiiengtage auf Tas Muſeum ab. Das Gebäure 
fellft, befeneri nie großartige Zänlenhalle von neunzehn jenijchen Säulen, 
in mehr man Aber hehe Ztiegen hinaufgelangt, une vie zum Aufftellen von 
rufunilein verbsenter Mäuner beſtimmt ift, und die mit Eulen und Bile: 
haufen efibndifte prächtige Rotunde, in welde man aus ihr tritt, haben 
ul fein Uberraſcht, auch iſt der Vorrath von antifen Bilpfäulen, Büften 
un melleſen meiſt aug Potsdam, Sansſouci und andern königlichen Schläffern 
wiſanimeugebtahi, oder gelegentlich erworben, größer und ſogar bedeutender 
lt hl rrwaärltet battle und ihre Aufſtellung in großen, von Säulen getrage⸗ 
entleert auch nicht prachtvoll, doch fehr auftändig. Die Gallerie 
Memäle in peeteit Stock zeigt nad Dr. Waagen's Anordnung zuerfl 
ven wällſtanbiege kalt der Entwicklung, Gejtaltung und Entartung der 
Waleher ven ibren Auſangen in Italien und De Niederlanden bis auf un: 
no her nude vdeſenders aus den älteren Schulen überreich, wiewohl an 
eh ber dretzien leiten unter andern zurüdjtebent. Die Aufſtellung 
IT va TE A IT Tı ET ELTGL ne denen d»)ze toren Ziüle durchzogen find, iſt der Be 
htang dä ünſtegenud dentumt den Sälen, Ta Die Wände nur let 
TED TEE TET U Kat TEC L Peae LVuicbgane dur hi sit ıbren steßarügen Charalter. 
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er und den alten Hirt, der mir ſagte: „ich freue mich, Sie hier zu 
m“, und that, als ob nichts vorgegangen. Bald fam auch Iohannes 
hulge, der mich mit Emphaſe emibraffirte und gleich in das alte Du fiel. 
e machten wie ich gute Miene und die Abenpgefellfchaft, in der, wie ich 
nerkte, die drei Alter der Archäologie beiſammen waren, ging ziemlich Ieb- 
t and ohne Streit vorüber. 

Am folgenden Tage, Mittwod den 6., hatte ich früh Befuch vom alten 
sed, und ging dann, den Direktor Meinefe im Joachimsthaler Gymnafium 
fehen, unter feinen Infpeftoren den jungen Seebed und Dr. Ilgen. Als 
von neuem ausging, die Kunftausftellung zu bejuchen, begegnete ich dem 
jen Eichthal, der gefommen war, mich zu ſehn. Ich veranlafte ihn, mit 
bie Kunftausftellung zu befuchen, wo Dr. Waagen fo gefällig war, un— 
n Führer zu machen. Sie ift an hiftosifhen Bildern beſonders der 
feldorfer Schule der unfrigen überlegen. Die Werke von Leffing, Sohn 
Magnus leiften fhon ausnehmend viel und auch in der Sculptur find 
e Sachen da, eine Büfte Schleiermaherd von Rauch ganz bewunderns- 
fig. Nachher ging ich, Bekker und feine freundliche Frau, die Did) beite 
zlich grüßen, aufzufuchen, nach Zifche, als es Schon dunkel wurde, Förſter, 
Oken jo eben verlaffen hatte. Wir hatten und auf der Stiege getroffen. 
4 den Direftor des Gymnaſiums am grauen Klofter, Köpfe, hatte ich 
dieſen Tagen beſucht. Den Donnerstag ging ich, den Profeſſor Tölken, 
e von Göttingen ber bekannt, zu beſuchen. Er ift Sekretär der Kunſt— 
ıemie und in der Archäologie, befonders ver Ägyptifchen, wohl bewandert. 
h verabredete mit ihm für den folgenden Tag Beſuch der ägnptifchen Samm- 
nen und der Öypfe und ging dann, ben Grafen Lurburg zu begrüßen, 
fen Beſuch mid im Gafthofe verfehlt Hatte. Don ihm erfuhr id), daß 
Kronprinzeſſin mid am Montage in Sansfouci erwartet hatte. Ich hatte 
: glah den Sonnabend meine Ankunft gemeldet und angefragt, wo id) fie 
ederſehen könnte. Ihre Einladung, ich weiß nicht durch welche Beftellung 
jangen, war mir nicht zugekommen, und fie am Dienstage mit dem Stron- 
men nady Merfeburg gereift, um dort mit der Königin von Bayern zu- 
nmen zu treffen. Von da wird fie heute oder morgen zurüd erwartet. 
ın bier ging ih nad) dem Mufeum, vie Antifen, deren Ueberblid id) früher 
emmen, näher zu unterfuchen, und bemerfte mir in dem magern gedrudten 
talog von Tief, was der Beachtung mwerth fohien. Es ift ver Sammlung 
anderer, archäologiſch gebilveter Vorſteher zu wünſchen, wiewohl dem 
ten und etwas zurücgefegten Tief die Anftelung auch zu gönnen tft. Zu 
ittag hatte mich Herr Prediger Rötſcher zu einer größentheils aus Geift- 
en beftehenten Gefellichaft, die er bei feinem Bruder bewirthete, eingeladen 
> wir faßen bis fieben Uhr unter Raud) und Gefpräd, wo ich mit einen 
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der geiftlihen Herrn, dem Prediger Stahn, deſſen Sohn in München 
ftudirt hat, ging, den alten Hermftädt zu befuchen, den wir mit andern 
Naturforichern vor drei Jahren fennen lernten und ber nebft feiner Frau 
Dir und bejonders Vogels empfohlen jein will. 

Freitag den 8. ging ich mit Profeffer Tölfen, das ägyptiſche Mufeum 
int Garten Montbijou befehen und war erftaunt über die Menge der ver 
jchiedenartigften Gegenſtände, Geräte, Schmuck, Figurinen, Scarabaeen, 
Gemälde, Papprusrollen, und dann die große Anzahl fchöner Sarkophage 
und zierlid eingewidelter Mumien, die hier aus den Borräthen von Pafje- 
lacqua und Dinutoli, aus den Sammlungen von Bartholdy, Koller und dem 
alten brandenburgiicden Belize aufgehäuft find. Am merkwürdigſten ift, daß 
man hier den vollftändigen Vorrath eines ganzen Grabes, drei Mumienkäſten, 
bie wie Schachteln über einander die Mumie deckten, und vielerlei Geräthe 
dazu beifammen hat. Unter biefen iſt ein Heines Schiff mit Schiffern und 
Gerärhen, ungefähr wie Nürnberger Waare gearbeitet. Auch eine große 
Meannigfaltigfeit alter Sämereien ſind dabei. Nachdem ich hierauf noch mit 
Tölfen vie Gypsabgüffe gefehen hatte, ging ich) die Alumnen und Infpeftoren 
im Joachimsthale in der Nähe meiner Wohnung zu befuden, Fam aber zu 
fpät. Zu Haufe fand id) einen Brief des Heren von Rochow, Kammerherrn 
der Kronprinzeſſin, daß diefe mich an bemfelben Tage zu Sansſouci um 
zwei Uhr zu Mittag erwarte. Es war zu fpät, fohon über ein Uhr und 
böchftens fonnte ih, da Sansſouci acht Poſtſtunden von Berlin entfernt Liegt, 
den Abend bort fein. Ich 309 alfo vor, ihr wieder zu fchreiben und mid, 
um Fall fie nicht anders verfügte, für den Sonntag einzuladen. Yu Mittag 
aß ich um vier Uhr bei unferm Geſandten, und ging dann, mit ihm ben 
Geheimen Rath Eichhorn, einen der geachtetften Männer im Auswärtigen 
zu beſuchen, bei dem wir den Thee tranfen. Er ift ein Schwager ver beiden 
Sud und feine Frau dem jungen Karl fehr ähnlich. 

Den Sonnabend ging ih früh aus, Beſuche zu machen, und warb vom 
Geheimen Rat) Schulze, der in meiner Nähe wohnt, aufgefangen. Ich be 
gleitete ihn in feine Wohnung und er ſprach mir gegen zwei Stunden von 
den preußifchen Schuleinrichtungen, ohne dag meine Anficht über ihn und 
fein Treiben geändert wurde. 

Nachher ging ich mit Pevezom, die herrliche Vaſenſammlung im Muſeum 
näher zu unterfuchen, fpäter die neue in deutſchem Styl ausgeführte, im 
Innern fehr ſchöne Kirhe am Werber, mit ihren Gemälden von Begas, 
Schadow und Wadı zu fehen und in den Atelier von Rauch und Ziel ein- 
zufehren. Heimkehrend fand ich einen ſehr theilmehmenden Brief von ber 
Frau Kronprinzeffin, der mir ihre Freude über meine Ankunft, ihr Leidweſen, 
mi noch nicht gefehen zu haben, fehr lebhaft fehilverte, mich einlud, noch 
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den Abend nach Sansſouci zu kommen, dort in ihrer Villa, welche mich zu 
empfangen ſchon eingerichtet ſei, zu übernachten u. dgl. Den Sonntag ſei 
ber König zu Mittag bei ihnen. Ich antwortete, daß auch diefe Einladung 
zu fpät, ich aber, da der Sonntag vom König in Beſchlag genommen fei, 
den Montag nach Potsdam kommen und dort mein Standquartier auffchlagen 
würde, um aus ber Nähe zu erfahren, wann und wo id, fie fehen könnte. 
Abends gab e8 noch zwei Gefellichaften bei Meinefe, welcher meift Direk— 
toren, Profeſſoren und Adjuncten und bei Schulze, welcher Generale, Staat$- 
räthe :c. geladen hatte. Ich hatte früher bei Meinele angenommen und 
unterhielt mich recht gut mit den Schulmännern, ging aber doc auf eine 
Stunde, um an ver Sculze'fhen Geſellſchaft einigen Theil zu nehmen, wo 
auch Hirt und Marheineke waren, der über München gereift war. 

Sonntag den 10. früh hatte ich einen Beſuch des gefprächereichen Herm- 
ftäpt zu befteben, ven ich glüdlich abzufürzen wußte, um mit Madame Mei: 
nefe in die Dreifaltigkeitöfirche zu fahren, wo Schleiermacher, ver den Freitag 
Abend zurüdgelommen war, über den Tert: „Richtet nicht, jo werbet ihr 
auch nicht gerichtet” nicht ohne Beziehung auf die neueften theologifchen Er- 
eigniffe eine im ganzen treffliche Predigt hielt. Heimgekehrt und im Begriff 
eine Reihe rückſtändiger Beſuche abzuthun, fand ich eine Einladung von Zumpt 
und eine deſſelben Sinne von einem jungen Profeffor Bonnel am grauen 
Kloſter, bei dieſem legteren einer Kindtaufe beizumohnen, wo id) außer dem 
Prediger Piſchon, einem Ebenbild von Schleiermader, nod eine intereffante 
Gefelihaft von Profefforen und Beamteten traf, ein junges und ſchönes 
Ehepaar, Profeſſor Wildt, unter ihnen. Das Dejeuner ungefähr wie das 
Rofti’fche in Gotha dauerte bis nad vier Uhr, die Taufe hatte nichts merf- 
würdiges, außer die Rührung der Anweſenden, beſonders der fchönen blaffen 
Mutter gehabt. Ich machte nachher Beſuche (vergeblihe bei Zelter und 
Nikolovius) und — beim Herrin Better Nagel, den id als nicht übles 
graues Männchen mit feiner wohlbeleibten Ehefrau, einer hübſchen Tochter 
und ihrem Bräutigam, einem jungen und intereffanten Offizier, fand. Ich 
wurde jehr freundlic, aufgenommen und unterhielt die Geſellſchaft von werthen 
Samilienangelegenheiten. Intereſſanter war mir eine Geſellſchaft bei Bekker, 
zu ber ich von dort ging. Nach einander famen Reimer, Schleiermacher niit 
feiner Fran, Klenze, der indeß zurüdgefommen, mit der feinigen, Lachmann 
und die Madame Herz. Der Abend verging fchnell und fehr angenehm, in- 
def die Herren bei Tiſche ſich in ein endloſes Gefpräd über die belgifchen 
Angelegenheiten und die möglihen Folgen jener höchſt ärgerliden Dinge 
verwidelten. 
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Monzag der 11. in Petedan 
sh ſchreibe Tir dieſen Abend aus Perätam, webin ich heute früh 
fabren kin. Kurz nah mir fam tie Krenprinzeffin mit ihrem Gemahl 
Schleſſe an. Alle Glieder ter königlichen Familie verfammelten ji, 
ten Prinzen Albert, ter feine junge Gemahlin heimführt, bier zu empfang 
Ih ging fegfeih mich anmelten zu laſſen. Die behen Herrſchaften m 
iben beim Tejeuner. Nachher ſchickte tie Kronprinzeſſin einen ihrer Ler 
mich jegleih zu Eringen. Ich fand fie fehr erfreut und fajt bewegt, ı 
von ihren Leiden zwar bergejtellt, aber nch tie Spuren terjelben zeigen 
Das Geſpräch über Münden, die Ihrigen, die Meinigen, über Berlin, i 
Verhältniſſe, unferen Rrenprinzen und reifen künftige Studien u. tal. 9 
Kronprinz fam aud öfter dazwiſchen une war jehr freundlih und 
nehmend. 

Ich hatte im Sinne gehabt, weil mich die Abreiſe drängt, dieſen! 
wieder zurück zu jahren, gab aber ihren Wünſchen nach, es erſt De 
Nachmittag zu thun und fie mergen in Sansſeuci zu beſuchen. Drängte 
Zeit nit, je würde ih ſehr gern einen längeren Aufenthalt in den Ki 
machen, über tenen ter Genius des großen Friedrich ned zu fchweben ſchein 
und in welchen jegt tie Tugent unt ter Geijt Tiefer liebenswürdigen Jürg 
waltet; dech Tas Schickſal, es reißt mich fert und ich babe für morgen u 
zwölf Uhr bereite ten Plag auf ter Eilpeft gemiether. 


33. 
Thierſch an feine Fran. 


Dresden, ben 17. Sctober 18%. 


Am 11. d. M. fuhr ih mit Tirecter Blume nah Sansfeuci, wo ih 
ver 10 Uhr neh Zeit batte, mit ihm ten Park, das große und practveie 
Schleß von Frietrib tem II. unt einige andere Herrlichfeiten zu fehen. Um | 
10 Uhr ging ich zur Krenprinzeifin, tie mid mit ungemeiner Freude empfing 
und ficb mit ter größten Theilnahme unt Rührung von vergangenen Zeiten 
unterhielt. Nah etwa einer halben Stunde fam ter Kronprinz und beit 
führten mid, um mir die übrigen Theile von tem ſchönen Sansfonc, wer 
züglih ten neuen Dau von Charlettenhef zu zeigen, einem kleinen, mit dem 
Parte unmittelbar zufammenbängenten Landſitz, ten ter Kronprinz ned 
cignem Plane ſehr geſchmackvoll führen läft. Im Innern zeigte mir bi 
Rrinzeifin auch vie Zimmer, in tenen ich hätte wehnen follen, wenn if 
jrüber gekemmen wäre, eter länger bleiben könnte. Um Mittag fuhr Re 
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nad einem herzlihen Abjchied mit ihrem Gemahl, die neuangelonmene 
Schwägerin in Potsdam zu befuchen, und mid nahm der Dberhofmarfchall 
des Kronprinzen, Baron Maffow, in den Wagen, um mir nody Belvedere, 
die Gemäldegallerie, und an dem nahen See das Marmorpalais des ver- 
ftorbenen Königs zu zeigen, das der jeßige nie betreten, weil es jener feiner 
Maitrefie gebaut und mit ihr bewohnt hat. 

Nah Mittag fuhr ih nad Berlin zurüd, wo ich aufer einer Ein- 
ladung zu Rlenze, der ſich mit Rauch arrangirt hatte, eine von Böckh fand, 
der ich nicht folgen konnte. Ich brachte den Abend recht vergnügt bei 
Rauch zu, wo ich auch den Geheimen Rath Beut fennen lernte. Vorher 
hatte ich noch die Singafademie des Profeffor Zelter befucht und unter meiner 
Erwartung gefunden. 

Den folgenden Tag, den legten meined Aufenthaltes in Berlin, galt 
ed, die Zeit wahrzunehmen, um wenigften® noch einige Hauptfahen abzuthun. 
Schon um acht Uhr war ih auf dem Wege nad dem ägyptiſchen Muſeum, 
fab dann um neun Uhr das Cadettenkorps und den Profefjor Ritter an 
demfelben, und den General Preuße, den Geheimen Rath Beut mit feinen 
artiftifhen Sammlungen und feinem unvergleihlihen Gewerbeinftitut, ben 
Landsmann Prediger Rötfcher und das Waifenhaus, mit Levezow die ge= 
fhnittenen Steine in der Burg, die Zimmer ber Kronprinzeffin und des 
Kronprinzen ebendafelbft und in dem Mufeum nod einmal vie Terracotta’s 
und die Bronzen. Es war inveß drei Uhr geworden, wo ich unter den 
Linden zu einen Mittageffen erwartet wurde, was mir Profeſſor Zumpt 
veranftaltet hatte. Die Geſellſchaft war zahlreih, auch Joh. Schulze gegen- 
wärtig, fehr belebt, und das Effen vortrefflih. Nach Tiſche ging ich noch 
unferen Öefandten, dann Savigny und Schleiermacher zum Abſchied zu be— 
grüßen und beſchloß den Abend in Gefellfhaft von Klenze's, wo ih Rauch, 
Schinkel, Nikolovius u. A. beifanımen fand. Erſt nach Mitternacht war ich 
daheim, und am andern Morgen ven 14. fhon in dem Eilwagen, ver mid 
‚Über Treuenbriezen, Yüterbod und Großenhain den 15. früh bier in der 
„Stadt Berlin‘ abfegte. Ich ließ mid im Schloffe melden, beſuchte dann 
unfern Gefchäftsträger Baron Freyberg dahier, darauf Böttiger und Gröbel. 
Um zwölf Uhr ſah ich die Prinzeß Amalie, blaß von einen nicht längſt ver- 
gangenen Fieber und den Folgen ihrer vierten Schwangerfchaft. Sie war fehr 
freundlich, zeigte mir aud ihre drei Kinder und lud mid um drei Uhr ein, mit 
ihr und dem Prinzen zu effen. Diefen ſah ich nad) ihr, beide ſprachen ganz 
verftändig über die neueften Begebenheiten und ziemlich beruhigt. Bei Tafel 
war auch Böttiger, außer ihm noch einige Savaliere, in anderthalb Stunden 
alles vorüber. Ich hatte nody Zeit, einige Befuche zu machen. Noch vorher 
batte ich die alte und gute Frau von der Rede befudht und war von ihr 
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Borrede. 


Die zahlreichen noch lebenden Freunde von Thierſch erinnern 
fich feiner, mit wenigen Ausnahmen, nur, wie er in vorgerücktem 
Alter ausgefehen hat. Darum fchien es angemefjen, ein PBortrait 
aus fpäterer Zeit diefem Bande beizufügen. Es ift von Fünftler- 
ifcher Hand, mit Benügung einer Photographie vom Jahre 1855, 
bergeftellt worden. | 

Der Stoff für die Gefhichte der legten 30 Jahre des Lebens 
von Thierich war fo reich, daß man Mühe hatte, die Darftellung 
bes Ganzen dem Bertrage gemäß auf zwei Bände zu befchränfen. 
Es gelang nur durch große Sparfantkeit in der Auswahl von 
Driefen aus den beiden legten Jahrzehnten. Hier, wie in dem 
ganzen Werke, ift der Grundſatz feftgehalten worden, feine Briefe 
von noch Lebenden zu veröffentlichen. 

Man bat in einer Anzeige des erften Bandes die Offenheit 
meiner Mittheilungen unüberlegt gefunden und als naiv belächelt. 
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aus feindſeliger Stimmung oder aus Wohlgefallen am Streite, iſt 
bie Freimüthigkeit meiner Aeußerungen herzuleite. 

Den bedeutendſten Abſchnitt dieſes Bandes bildet die Schil- 
derung der griechiſchen Dinge. Sie iſt, wie mir ſcheint, ein 
nicht unwichtiger Beitrag zur Geſchichte der großen rückgängigen 
Bewegung, unter der die Völker in den dreißiger und vierziger 
Jahren unſeres Jahrhunderts gelitten haben. Sollte die Dar- 
ftellung überzeugend und erfchöpfend fein, fo mußten Thierſch's 
Berichte aus Griechenland ohne alle Abkürzung aufgenommen 
werben. Zäufche ich mich nicht, fo verbreiten unfre Mittheilungen 
hinreichendes Licht über die griechifche Frage, um auch die Gegen- 
wart verftändlih zu machen und eine gerechte Würbigung bes 
Charakters der Griechen zu begründen. Insbeſondere dürften bie 
Briefe von Rudhart hierfür werthvoll fein. 

Indem die Erzählung auf Bayern zurückkömmt, muß fie 
über jenen unerfreulichen Zeitraum berichten, wo, wie einft unter 
Montgelas eine ſadducäiſche, fo unter Abel eine phariſäiſche 
Richtung in Bayern die Herrfchaft geführt hat. 

Dagegen verbreitet fich über Thierſch's letzte Lebensperiode 
ein wildes Licht durch die gewilfenhafte, exleuchtete und menfchen- 
freundliche Regierung des Könige Maximilian II. Es war eine 
wohlthuende und zugleich wehmütbige Aufgabe, ihm ein Denkmal 
zu fegen. Während der Ausarbeitung machte fi für den Be— 
richterftatter der Eontraft der neuelten Ereigniffe gegen die Be— 
ftrebungen und Hoffnungen jener beſſern Jahre auf ergreifende 
Weiſe fühlbar. 





Im Thierſch's Lebensgefchichte mußte über die Politit des 
Bundestages manches ungünftige gejagt werden. Doch am Sarge 
eines Dahingefchievenen fühlt man fich gebrumgen, feiner guten 
Eigenfchaften zu gedenken. So mangelhaft und verfehrt ver 
dentſche Bund als Verfaſſung des Geſammtvaterlandes war, und 
jo viel er gegen das Volk gefehlt bat, jo trug er doch von feiner 
Stiftung her ein ethiſches Moment in fih: Achtung vor den 
Rechten ver ſchwächeren Staaten und Schutz auch für minder 
mächtige Bundesgliever. In Deutſchland ftanden die Grundſätze 
von 1815 noch in Geltung, Bis der Kampf gegen Dänemark im 
Jahre 1864, den man nicht ala Nechtshülfe fir die Herzog: 
tbiimer, fondern als Eroberungskrieg gefaßt bat, Die große 
Bendung herbeiführte und eine neue Periode eröffnete, welche 
ſich an Charakter der mit dem Jahre 1815 abgefchlofienen 
napoleonifchen Zeit ähnlich zu geftalten fcheint. Nachdem das 
fogenannte Eroberungsreht von ten Gemalthabern angernfen 
worden, erjcheinen die traurigen Ereiguiffe der Gegenwart als eine 
natürliche Conſequenz. 

Geht das deutſche Volt, wie wir fürchten, einer Zeit ent- 
gegen, wo neben der Zunahme materieller Güter ein geiftiger 
Bann auf ihm liegen wird, wie auf dem franzöfifchen ſeit dem 
2. December 1851, fo mag das Bild jener Vaterlandsfreunde 
um fo mehr verdienen, hervorgehoben und in Ehren gehalten zu 
werden, welche in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts Die 
großen Prüfungen bejtanden haben. Im der Zeit der napoleoni- 
fchen Gewaltherrfhaft haben fie ſich dur glänzende Erfolge 
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nicht blenden und zu Huldigungen nicht hinreißen Taffen; in ven 
Stürmen der Jahre 1848 und 1849 haben fie mit gleicher 
Teftigfeit rechtswidrige Ausfchreitungen des Strebens nah Ein- 
beit zurüdgewiefen. Zu diefen Männern, deren Andenken 
geeignet ift, unſern Charakter zu ſtärken und unfer NRechtsgefühl 
zu beleben, gehört als einer der würbdigften Friedrich Thierſch. 


München, ven 12. September 1866. 


Der Heransgeber. 
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Durch ſeine Reiſe nach Griechenland wurde Thierſch wider Erwarten 
in eine politiſche Thätigkeit eingeführt; um dieſe und die Beurtheilung, 
die ſie gefunden hat, richtig zu würdigen, ſei es erlaubt, fürs erſte an den 
Stand der Politik in Europa und beſonders in Bayern zu erinnern. 

Allenthalben machten ſich die Folgen der Julirevolution fühlbar. Von 
dem Sturz des bourboniſchen Königthums erzitterten alle Throne, und es 
gab Urſache, bange zu ſein, da manche Fürſten nicht beſſer, ſondern weniger 
gut als Karl X. regiert hatten. Das Werk des Wiener Congreſſes ging 
an den Stellen, wo es beſonders naturwidrig war, aus den Fugen: die 
Erhebung Belgiens gegen das aufgedrungene holländiſche Königshaus ge- 
lang und die polnische Revolution vom 28. November 1830 feuchtete als 
ein Feuerzeichen in die weite Welt. Es ift zu verwundern, daß die Er- 
Ihütterung in Deutſchland im Verhältniß zu andern Ländern fo gering 
war. Zwar in Braunfchweig mußte der Herzog Karl flüchten, in Caſſel 
der Churfürſt abdanken; auch die Unruhen in Leipzig hatten einen ernften 
Charakter; aber DOeftreih, Preußen und Bayern blieben ruhig, wiewohl 
aus verfchievenen Gründen: die beiven großen Staaten, weil das politische 
Leben noch im Schlummer lag, Bayern, weil hier vergleichsweiſe gut 


regiert worben war. 
Thierſch's Leben. U. | 
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München wenigſtens beharrte bis zum Jahresſchluß 1830 in idhhylli⸗ 
ſcher Ruhe. Aber die Stimmung in ven höheren und militäriſchen Re— 
gionen war argwöhniſch, und ein Heiner Anlaß konnte beveutende Erfchüt- 
terungen hervorrufen. So geſchah e8 in den unruhigen Decembernächten. 

König Ludwig Hatte den alterthlimlichen Gebrauch ver Chriftmette 
wieder bergeftellt und alles Volt machte fich auf, um ven mitternächtlichen 
Gottesdienſt in ven Hauptkirchen Münchens mitzufelern oder mitanzufehen. 
Wurden, wie natürlich, die vorhergehenten und nachfolgenden Stunden 
von Vielen im Wirthshaus zugebracht, fo war Gelegenheit genug zur Ver- 
übung von Muthwillen und Unfug. Co gefchah es, daß Stubenten in 
ber Michaelsfirche ven Damen im Gedränge die Kleider zufammennähten. 
Einem Commilitonen, der von ven Mafern eben genejen war, brachten fie 
in großer Anzahl ein Ständchen, nahe bei ver Wache des Karlsthores. 
Hierin durch das Militär geftört, antworteten fie mit Nedereien; die Wache 
trat unter das Gewehr, befam Befehl zu laden, und als vie Ladſtöcke in 
den Keren Gewehren Elapperten, wurbe fie mit Hohngelächter empfangen. 

Diefe kindiſchen Streiche wurden Anlaß zu ernften Neibungen. In 
den hohen reifen war man durch Nevolutionsfurcht erregt; man wußte, 
daß in den burfchenfchaftlihen Stuventenverbindungen Arminia und Ger- 
mania politifche Ipeen gährten. Sei e8 in ehrlicher Gefpenfterfurcht, fei 
es aus boshafter Dienftbefliffenheit wurde dem König vorgefptegelt, daß 
in der Stuventenfchaft Münchens eine Verfchwörung gegen fein Leben 
beitehe. Für die folgenden Nächte wurde das Militär aufgeboten, mit 
ſcharfen Patronen verjehen, durch erhöhten Lohn und dunkle Vorftellungen 
von grauenhaften Gefahren angefeuert. Es ift fo leicht, das. ftehenbe 
Heer, wenn e8 einmal aus feiner gewöhnlichen Thatenlofigfeit aufgerüttelt 
wird, mit ingrimmigem Thatentrang zu erfüllen. Der Muthwillen ver 
Studenten erlofch nicht fo ſchnell. Einige fahen mit Perfpectiven in bie 
Kanonen der Hauptiwache, ob fie geladen feien, Bilderbogen mit Carri- 
caturen auf vie Bürgerwehr und die Conflicte ver Philifter mit den Stu- 
denten circulirten. Die nächtlichen Patrouillen hatten jeden zu verhaften, 
der fi auf ver Straße blicken ließ. Nun wurden Studenten und Nicht- 
ftudenten mit Säbelhieben und Kolbenftößen verwundet und unter Flüchen 
in die Gefängniffe geichleppt. So kam es bei den Studirenden zu einer 


tiefen Erbitterung und bie Gefahr eines wirklich erniten Conflicts wurde 
herbeigeführt. Man fühlte, daß bier beffere Mittel angewendet werben 
müßten, um bie Gemüther zu befchwichtigen. 

Allioli, ver Rector Magnificus, war nicht der geeignete Mann, um 
den Sturm zu befchwören. Schelling, Görres und Thierfch hielten Reden 
an die Studivenden (Schellinge Rebe, am 29. December 1830 in ver 
Aula gehalten, ein Meifterjtüd der Beredtſamkeit, fteht im 9. Bande ver 
Werte 1861 ©. 367) und Thierſch als Prorector bezog mitternächtlich 
die Hauptwache, um im Falle einer Zufammenvottung die Studenten ans 
zureden. Es fiel nichts vor. Wohl erhob fich in der Neujahrenacht ein 
Lärm, die Patrouille hatte unter den Bögen einen Gefangenen gemacht 
und brachte ihn ein, Thierſch ging entgegen und fragte ihn: „Sind Sie 
ein Student?” — „Nein,” rief ver Geängftigte, „ich bin ein Bürſtenbinder!“ 
Der König hatte die Univerfität gejchloffen. Aber die Bürger nahmen 
jih der Sache an, und einer Deputation von Bürgern erflärte der Mto- 
narch, er wolle die Maßregel fuspendiven in Erwartung, daß fein neuer 
Exceß vorlomme. Die verhafteten Stubirenden wurden durch das Stabt- 
gericht München am 12. März 1831 von der politifchen Anklage frei- 
geſprochen und nur wegen des Unfugs in der Chriftnacht wurden einige 
Heine Strafen verfügt. 

So geringfügig diefe Begebenheiten waren, fo zeigten fie doch eine 
eingetretene politische Wetterveränterung an. Anftatt das gegenfeitige Ver- 
trauen feftzubalten und von obenher durch ftreng gejegliches und volfs- 
freundliches Berfahren ven Gefahren entgegenzutreten, meinte man auc) 
in Bayern durch Ausnahmsmaßregeln' die Aufregung dämpfen zu müffen. 
Das Senfuredict vom 28. Januar 1831 follte die Breffe unfchärlich machen. 
Sreilinnige Männer wurten durch Verweigerung des königlichen Urlaubs 
bon der Kammer ausgefchlojfen. Hieranf wurde in der Seffion von 1831 
(eröffnet am 1. Mai) Herr v. Schenk als der. bayerifche Polignac anges 
griffen, e8 begannen bie Kämpfe um bie Verwendung ber außerorbentlichen 
Einnahmen und ver Erübrigungen, welche eine Reihe von Jahren die 
Stimmung in Bayern verbitterten. Die Oppofition hatte ihren Hauptfig 
in der Rheinpfalz. Won dort famen vie Abgeorbneten Cullmann und 
Schüler, dort gaben Wirth und Siebenpfeiffer ihre Blätter heraus. 
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liche Rolle. Diefer Mann, ver bei der Erhebung Tyrols gegen Bayern 
eine bedeutende Rolle gefpielt hatte, war von König Ludwig, ber bie 
beutfche Gefinnung und bie hiftorifche Gelehrſamkeit in ihm ehrte, nach 
München berufen worden, — fpäter kam er als baberifcher Geſandter 
nah Hannover. In München war die Erinnerung an die blutigen Thaten 
von 1809 noch nicht erlofchen, Hormayr kannte die Gefahr, und ging 
nur mit einem bewaffneten Bebienten aus. Hormayr alfo, ver des K- 
nigs bejonteres Vertrauen genoß, gab Thierſch die mündliche Verficherung, 
alles würbe bewilligt. Thierfch traute dieſem Worte und lehnte ven Auf 
nach Dresven ab, dann erhielt er das Reſcript, in welchem mit ungnä- 
digen Worten feine Wünjche abgelehnt wurden. Diefe unerwartete Ab- 
gunft kann wohl nur daraus erklärt werden, daß Thierſch als freifinnig 
befannt und als folder vem König verbächtigt worden war. Wirklich 
hatte man ihn ſchon bei feiner Reiſe nach Sachſen im Herbft 1830 ins- 
geheim befchulpigt, daß er fie zu politifchen Umtrieben unternommen habe. 


Indeſſen war Thierfch ganz mit den Zurüftungen auf vie Reife nah 
Griechenland beichäftigt, welche ihn mehr erfüllte, als alle Ausfichten in 
München over in Dresden. Er war wohl vorbereitet für dieſes Unter- 
nehmen. Das alte Griechenland war ihm im Geifte gegenwärtig wie 
jeine Heimat. Die nengriechifche Sprache hatte er ſich im Verfehr mit 
Griehen in tem Maße angeeignet, daß er in ihr eine ähnliche Beredt— 
ſamkeit entwidelte wie in feiner Mutterfprache. Er unternahm die Reife, 
welche ſchon lange das Ziel feiner Wünfche geweſen war, als Privatınann 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden, doch nicht ausſchließlich in folcher Abficht. 
Er wünfchte felbjt zu fehen, wie e8 ftehe, und was für das Land, dem er 
ihon fo viel Hingebung gewidmet hatte, zu Hoffen und zu fürchten fei. 
Schon vor dem Antritt ver Reife bejchäftigte ihn der Gedanke, den er in 
einem Briefe vom 31. Juli 1831 an feinen Bruder Ernft ausſprach, 
ort zwifchen ven ftreitenden Parteien zu vermitteln. Von feinem König 
empfing er nur Urlaub; feine Sendung, doch eine Mittheilung turch den 
Fürſten Wrede, welche für ihn in Griechenland von großer Bedeutung 
wırde: „S. M. ver König fei weit entfernt, feinen Sohn ven Griechen 
in irgend einer Weife aufnöthigen zu wollen, und das Angenehinjte für 
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Die veränderte Stimmung des Königs ſpricht ſich in ſeinen Gedichten 
vom Jahre 1831 aus (III. Band S. 16. 25. 26). Die Pandorabüchſe 
ſei — mit der Julirevolution — aufgegangen, jeder wolle mit Gewalt 
Gewährung für alles, was ſein Wahn verlangt; Schwindel habe die 
Völker ergriffen und Sprachverwirrung ſei überall entſtanden. So ein- 
feitig wurde in hohen Regionen die Bewegung ver Zeit aufgefaßt, und 
bieje Auffaffung führte zu dem Entihluß: „Oüt' und Milde nur nicht 
mehr jest frommen, noch vermag allein e8 der Verſtand, blos aus feſtem 
Muth kann Hilfe kommen, er nur ift der Rettung Unterpfand.‘ 


Hielt ein Monarch von folcher Charakterftärke es fir feine Pflicht, 
feine Kraft gegen die Forderungen ver Zeit ohne Unterfchiev anzuwenven, 
jo begreift man die Beſorgniſſe gemäßigter Männer, wie fie fich in Thierſch's 
Driefen äußern. 

Thierih ging im Frühjahr 1831 nach Gaſtein. Er fuchte Zurüd- 
gezogenheit von dem Treiben ver politifchen Leidenſchaften. Er fah eine 
neue Nacht über Europa ſich ausbreiten. Auch feine befondern Kämpfe 
für die beflern Inftitutionen im Schulwefen fchienen erfolglos. Die 
Freunde in München wurven zaghaft, Thierfch nicht. 


Um diefe Zeit gelangte ein ehrenvoller Ruf nah Dresven an ihn. 
Er follte Chef des Studienweſens werden und zugleich an ven Prüfungen 
ver Theologen Theil nehmen. Dort war eine den humaniftischen Beftre: 
bungen freundliche Regierung, welche Thierſch's Leiftungeg zu ſchätzen 
wußte, dort beſtanden alte bewährte Inſtitute, wie die Univerfität Leipzig 
und tie Fürjtenfchulen, welche unter der vechten Pflege berrliche Früchte 
tragen konnten. Böttiger und andere Freunde brängten auf Annahme 
des Rufen. 

Hätte Thierich gewußt, welche Zeiten in Bayern bevorftanden, fo 
hätte er wahrfcheinlich nicht gefchwantt, ſondern diefen Ruf als eine Be— 
fretung angenommen. Gr wurde von feinen Zuhörern in einer fein Ge— 
müth ergreifenden Weije gebeten zu bleiben. Er bielt das Vertrauen auf 
König vudwig feit. Es fand eine Unterhandlung ftatt. Thierſch wünjchte 
einige Vortheile; Schelling hatte fich für ihn zu verwenden. Aber e8 er: 
folgte feine Zufage. Herr von Hormayr fpielte dabei eine ſchwer erklär: 
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liche Rolle. Dieſer Mann, der bei der Erhebung Tyrols gegen Bayern 
eine bedeutende Rolle geſpielt hatte, war von König Ludwig, der die 
deutſche Geſinnung und die hiſtoriſche Gelehrſamkeit in ihm ehrte, nach 
München berufen worden, — ſpäter kam er als bahyeriſcher Geſandter 
nach Hannover. In München war die Erinnerung an die blutigen Thaten 
von 1809 noch nicht erloſchen; Hormayr kannte die Gefahr, und ging 
nur mit einem bewaffneten Bedienten aus. Hormayr alſo, ver des Kö— 
nigs beſonderes Vertrauen genoß, gab Thierſch die mündliche Verficherung, 
alles würbe bewilligt. Thierſch traute dieſem Worte und lehnte den Nuf 
nah Dresden ab, dann erhielt er das Nefcript, in welchem mit ungnä- 
digen Worten feine Wünfche abgelehnt wurden. Diefe unerwartete Ab- 
gunft Tann wohl nur daraus erklärt werben, daß Thierfch als freifinnig 
befannt und als folcher dem König vwerbächtigt worden war. Wirklich 
hatte man ihn fehon bei feiner Reiſe nach Sachſen im Herbft 1830 ins- 
geheim bejchulbigt, daß er fie zu politifchen Umtrieben unternommen habe. 


Indeffen war Thierſch ganz mit den Zurüftungen auf die Reife nach 
Griechenland befchäftigt, welche ihn mehr erfüllte, als alle Ausfichten in 
München over in Dresten. Er war wohl vorbereitet für dieſes Unter: 
nehmen. Das alte Griechenland war ihm im Geifte gegenwärtig wie 
feine Heimath. Die neugriechifche Sprache hatte er fich im Verkehr mif 
Griechen in vem Maße angeeignet, daß er in ihr eine ähnliche Beredt— 
famfeit entwidelte wie in feiner Mutterfprache. Er unternahm die Reife, 
welche fchon fange das Ziel feiner Wünfche gewefen war, als Privatmann 
zu wiffenfchaftlihen Zwecken, doch nicht ausſchließlich in folcher Abficht. 
Er mwünfchte felbft zu fehen, wie es ftehe, und was für das Land, dem er 
ichon fe viel Hingebung gewidmet hatte, zu Hoffen und zu fürchten fei. 
Schon vor dem Antritt ver Reife bejchäftigte ihn ver Gedanke, ven er in 
einem Briefe vom 31. Juli 1831 an feinen Bruder Ernſt ausſprach, 
dort zwifchen den ftreitenden Parteien zu vermitteln. Bon feinem König 
empfing er nur Urlaub; feine Sendung, doch eine Mittheilung durch ven 
Fürften Wrede, welche für ihn in Griechenland von großer Bedeutung 
wurde: „S. M. ver König fei weit entfernt, feinen Sohn ben Griechen 
in irgend einer Weiſe aufnöthigen zu wollen, und das Angenehinjte für 
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Ahn wiirte fein, wenn er von ter Nation ſelbſt, über tie er Herrichen 
follte, begehrt würde” - Worte, in venen fich vie alte, wahrhaft phil: 
helleniſche Sefinnung ausſprach. Die Mittel zur Reife mußte Thierſch 
ſich ſelbſt verfchaffen, dieß gelang theils durch vie Hülfe des edelmüthigen 
Freundes Cotta, theils durch Verkauf von Koſtbarkeiten, wie jenes Brillant: 
vings, den Thierſch für jeine Weitwirfung zur Grrichtung einer griechifchen 
Kirche In München von Kaiſer Nicolaus von Rußland bekommen hatte. 
Die äugſtlichen alten Gelehrten Jacobs und Greuger ftellten ihm vie Ge— 
jahren der Reife vor, aber Thierich kannte bei jolchen Unternehmungen 
feine Furcht. Am 21. Auguſt 1831 nahm er von ven Seinigen Abfchier. 
Thierſch, Fallmerayer, Tr. vindner, Dr. Sifcher und Eduard Metzger, ter 
Architelt, ſchloſſen ſich an den Grafen Oſtermann Tolſtoi an, ven ruſſiſchen 
General, welcher IS Jahre vorher in ver Schlacht bei Kulm (30. Auguſt 
ISIN pen Vandaumie beſiegt und einen Arm verloren hatte. Das Bündniß 
mit dieſem alten Mookowiten konnte nicht beſtehen, Thierſch war nicht ter 
Mann der an dem bei ruſſiſchen Großen mitunter bemerklichen Gemiſch 
von Vuxuo. religiöſem Anſtrich und Mangel an ſittlicher Bildung Geichmad 
den dene. Die Geiellichaft bielt auf Der Reiſe über Innsbruck, Botzen 
und Iwore Dis Trieſft zuſammen. Dort trennte man jtch, indem Graf 
Diternrannu miit Falizneraber ſich nach Aegppten einſchiffte. um von bert 
Sad dao is Erab zu deſnchen. Thierſch mit Prefeſſer Mesger nad 
harypuoan ones Berker mit den Trieſtiner Griechen am 4. Sep— 
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gegenwärtigen, mit Anknüpfung an das früher Gefagte (I. 154—157, 
257, 314). 

Canning und Kaifer Nikolaus hatten durch das Petersburger Pro- 
tofoll vom 4. April 1826 den erften und entjcheivenden Schritt zur Net- 
tung Griechenlands getban. England und Rußland hatten fich verbunden, 
in Griechenland zu vermitteln und dem Kriege ein Ziel zu fegen. Aber 
ehe etwas im biefem Sinne geſchehen Tonnte, fiel Miffolunghi und bie 
finfterfte Zeit für Griechenland fam; noch 18 Monate mußten die Griechen 
den Rampf gegen Reſchid Paſcha und Ibrahim Paſcha, gegen Türken, 
Aegyptier und Araber fortführen. Dieß war ihnen möglich durch bie 
Hülfe ver Philhellenen. Wie König Ludwig, fo hatte, auf Chateaubriand’s 
Anregung, die franzöjiiche Regierung ihre Sympathieen ven Griechen zuge- 
wendet. Tapfere Griechenfreunde wie Capitain Haftings, Colonel Fabvier, 
Lord Cochrane der Admiral, und General Sir Richard Church traten per- 
fönlih in ven Kampf mit ein. Diefe Männer gebrauchten ihren Einfluß 
zugleich gegen das Parteiweſen und ven innern Haber ver Griechen. Weil 
das Land vor allem ein anerkanntes, über dem Streite der Einheimifchen 
jtehendes Haupt beburfte, gaben Cochrane -und Church ihre Zuftimmung 
dazu, daß man auf der Nationalverfammlung von Trözene am 11. April 
1827 ven Grafen Capopiftria zum Präfidenten von Griechenland auf 
7 Jahre erwählte. Sie hantelten damit gegen das Intereſſe Englande, 
aber Capodiſtria war ber einzige Grieche von europäifcher Stellung und 
Bedeutung; und jelbft ein ruffischer Diplomat an der Spige der Nation 
ſchien ein geringeres Uebel al& vie Fortdauer des innern Zwiltes während 
der noch fortwährenden äußeren Bebrängniß von Seiten der Türken und 
Aegyptier. Che Capopiftria ankam, fiel auch die Akropolis nach heroiſchem 
Wirerftand in die Gewalt der Türken. 

Einen zweiten entjcheidenden Schritt thaten die großen Mächte, indem 
fie, dießmal zu dritt, England, Rußland und Frankreich den Londoner 
Vertrag vom 6. Juli 1827 fchloffen. Waffenſtillſtand follte geboten wer- 
ven uud Griechenland eine ähnliche Stellung befommen, wie die Moldau 
und Wallachei fie haben, als ein Fürftenthum unter der Oberhoheit des 
Sultans. Ibrahim Paſcha fügte fi) dem Gebote des Waffenſtillſtands 
nicht und hieran knüpfte fich die Schlacht von Navarin am 20. Dftober 
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1827. Die Zerftörung der türkifch- ägyptifchen Flotte, fo ſehr fie von 
türfenfreundlichen Diplomaten bedauert wurde, war die nothwendige Folge 
ver Inftruction, welche die Anmirale empfangen hatten, vie Einhaltung bes 
Waffenſtillſtands nöthigenfalls zu erzwingen. 

Das Meer war frei, aber noch ftand Ibrahim im Peloponnes, bie 
Türken hatten alle Feftungen Rumeliens, noch waren burch Teinen Be⸗ 
Ihluß der Mächte die Gränzen bejtimmt. Die griechifchen Seefahrer 
waren in Seeräuber ausgeartet. Im Peloponnes war nur der breißigfte 
Theil des Landes angebaut, in den Staatskaſſen war fein Geld, überall 
Trümmer, Bettler, Schaaren von Wittwen und Waifen, zahlloje Ylücht- 
linge aus ver Türkei im tiefften Elend, in Nauplia ſelbſt noch fortvauern- 
ber Hader ver Parteien. So ftand es in Griechenland, als ver Präfivent 
am 2. Tebruar 1828 landete. Wohl jelten hatte ein Staatsmann eine 
jo mühevolfe, vielfeitige und gefährliche Aufgabe zu löſen. 

Graf Iohann Capodiſtria war in Eorfu 1776 geboren, zu ber Zeit, 
da bie jonifchen Infeln noch unter venetianifcher Herrichaft ſtanden. Die 
Sprache des gewöhnlichen Lebens war griechifch, die Bildung italienifch. 
Der junge Graf ftubirte auf ter venetianifchen Univerfität Padua fchöne 
Wiffenfchaften und Medicin. Seine biplomatifche Laufbahn begann er 
1801 in feiner Heimath. 

General Bonaparte hatte 1796 ven venetianifchen Senat geftürzt 
und bie jonifhen Infeln wurden auf furze Zeit ver franzöfifchen Republik 
einverleibt. Bald darauf famen fie unter ruſſiſches Protectorat, und ber 
junge Gapotiftria wurde 1801 unter Mocenigo Staatöfecretär feines Vater: 
landes. Schon damals entwidelten fich in ihm vie beiden einander wiber- 
ſprechenden Cigenfchaften feines Charakters, vie Eingenommenbeit für ven 
patriarchalen Despotismus und die Begeifterung für den nationalen Be— 
freiungsfrieg. Die eine diefer beiden Neigungen bethätigte er durch feinen 
Angriff auf die Verfaffung der jonischen Infeln von 1803, vie dort noch 
bente in gutem Andenken fteht; fie war ihm nicht „väterlich“ genug. Die 
andere Seite trat zum erſtenmal hervor in feiner Theilnahme an dem 
Borjpiel Des griechiichen Befreiungstampfes im Jahre 1807. Napoleon, 
im Kriege gegen Preußen und Rußland begriffen, hatte ven Alt Paſcha 
bon Jannina zu einem Angriffe auf die von ven Ruſſen befegten jonifchen 
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Infeln ermuthigt. Die Infel Santa Mavra war gefährdet. Capobiftria 
vertheibigte fie al8 Militärgouverneur mit ruſſiſchen und jonifchen Trup- 
pen und mit den vom Feſtlande herübergefommenen albanefifchen und 
griechifchen Armatolen. Unter diefen waren Markos Botzaris, Karaiskakis 
und Rolofotronis. Capodiſtria bewunderte ihre wilde Tapferkeit und opfer- 
willige Begeifterung; man träumte von der Befreiung Griechenlands mit 
Hülfe der norbifchen Glaubensverwandten. Capodiſtria ſelbſt fühlte fich 
als Grieche, er war von der panhellenifchen Idee mit ergriffen und fehrieb 
an den Senat der fieben Infeln: „Gottes Erbarmen kann dieſe Greuel 
nicht länger dulden; er wirb bewirken, daß vie tyrannifche und ungerechte 
Dynaſtie der Türken eines Tages vernichtet werde.” 

Napoleon ſchloß mit Alerander den Frieden von Tilſit und bekam 
von feinem neuen Freunde bie jonifchen Inſeln überlaffen; fie wurven ein 
Theil des franzöfiichen Kaiſerreichs. Capodiſtria wollte unter ven Fran- 
zojen nicht dienen und ging 1809 nad St. Petersburg, wo er, wie fein 
Lobredner Alerander von Stourdza jagt, den ruſſiſchen Charakter ftubirte 
und mit Bewunderung für denſelben erfüllt wurde. Er fand Beichäfti- 
gung bei den ruffifchen Diplomaten, bei Stadelberg in Wien, dann in 
Bukareſt (während des Krieges der Ruſſen gegen die Pforte im Jahre 
1812) bei Tſchitſchagoff. Er kam mit der ruffiichen Armee 1813 nad 
Deutfchland. Damals fchenkte ihm Kaifer Alerander fein Vertrauen, ver 
in ihm einen Geiftesverwandten erkannte; auch Alerander wollte ja zugleich 
Ruffe und Xiberaler, treuer Sohn der orthodoren Kirche und Humanitäts- 
freund fein. Capodiſtria erhielt eine Sendung nach der Schweiz, um fie 
zur Neutralität zu beftimmen. Er faß neben ven großen Diplomaten auf 
dem Congreß in Wien, wo Thierſch ihn das erſtemal fah (I. 102). End— 
(ich fpielte er feine glänzenpfte Rolle als Bevollmächtigter Rußlands bei 
der Abſchließung des zweiten Barifer Friedens von 1815. Hier wirkte 
er für Ludwig XVII gegen die veutfchen Intereffen; er rieth dem Bour- 
bonen, dem Schügling Aleranders, jenen Brief zu fehreiben, in dem er 
abzudanken drohte, wenn ihm nicht Frankreich mit den Sränzerföben 1789 
zu Theil würde. Capopiftria ging fo ganz auf Alexanders Iteen ein, daß 
er nach des Kaiſers Angaben die Acte ver heiligen Allianz vom 20. Sep— 
tember 1815 zu entwerfen hatte. Vergeblich fuchte er tie Herſtellung 
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eines englifchen Protectorats über die fieben Infeln (ftatt der bisherigen 
franzöfifchen Herrichaft) zu verhindern. 

Gieben Jahre blieb er neben Graf Neſſelrode rufjifcher Staats- 
jecretär; in dieſe Periode fällt eine Reife zu feinem alten Vater nad 
Corfu, durch die ihm die Sache der griechifchen Freiheit zum zweitenmal 
nahe gebracht wurte. Der Barifer Tractat vom 20. November 1815 
enthielt die graufame Beitimmnng, daß Parga, vie letzte von ven Türken 
unabhängige Chriftenftabt des Feitlandes, von ven Engländern dem Ty- 
rannen Ali Paſcha gegen eine Gelventfchäpigung überlaffen werben follte. 
Dieß kam eben damals 1819 zur Ausführung. „Ich fah,” fagt Capo⸗ 
biftria, „jene unausſprechlich unglüdliche Bevölkerung an den Küjten 
Corfus landen, welche um weniger Goldſtücke willen gezwungen war, zu 
Alt Paſchas größtem Hohne, den heimathlichen Boden zu verlaflen. Sie 
trugen bie ausgegrabenen Gebeine ihrer Vorfahren mit fih. Nun kamen 
aus Afarnanien, Epirus und Morea Boparis, Kolofotronis und andere 
Häuptlinge, wie fie fagten, mir zu Ehren und um der alten Belanntichaft 
von S. Mavra willen, in ver That aber bloß von der Hoffnung gelodt, 
aus meinem Munde zu hören, baß Aleranver fie unter feinen großen 
Schut genommen babe. Ich fagte ihnen, er fei jegt um feinen Preis 
Willens, das Schwert gegen die Türken zu ziehen und in Streit mit Eng: 
land zu gerathen. Er halte fich für glüdlich, Europa den Frieden gegeben 
zu baben. Sie fagten: von den Großen der Erde verlaflen, werben wir 
eined Tages die Kreuzesfahne erheben, und gelingt es uns nicht, und von 
ben Zürfen zu befreien, fo wollen wir wenigftens unjerer Ahnen würdig 
ſterben.“ 

Capodiſtria ließ damals feine Observations sur les moyens d'amé- 
liorer le sort des Grecs erjcheinen, und in einem Aufruf an bie 
Griechen vom 6/18. Aprit 1819 ging er fo tief in die freifinnigen Be— 
jtrebungen des Zeitalters ein, daß er feinen Landsleuten zurief: „in ber 
Schweiz, in England und Amerika können wir durch anziehende Beiſpiele 
(par les ®ttraits de l’exemple) vie Wiffenfhaft und Kunft der Freiheit 
erlernen” (Portfolio IV p. 253). 

Die Dinge waren reif für ven Ausbruch, der zwei Jahre fpäter er- 
folgte. Schon waren alle griechifchen Schiffscapitäne in den Geheimbunb 
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der Hetäria aufgenommen. Man ſuchte ein Oberhaupt in Rußland. 
Xanthos kam in geheimer Miſſion nah St. Petersburg und ſuchte Capo— 
diſtria zu werben. Dieſer aber beobachtete die Zurückhaltung eines ruſſi— 
ſchen Staatsminifterd und warnte vor Ueberftürzung. Alexander Ypfilantis 
ging auf vie Sache ein; Niemand weiß mit Gewißheit, ob von Capodiſtria 
ermutbigt oder vielmehr gewarnt. Diefer kam durch Ypſilantis tollfühne 
Schilverhebung in biefelbe Klemme wie Alexander. Das. nationale und 
religidfe Gefühl ſprach für Unterftügung ver Griechen, die von Metternich 
geleitete Politif ver heiligen Allianz verlangte Preisgebung biefer neuen 
Nebellen. Es fpricht jehr für Capopiftria, daß bei ihm ver eblere Impuls 
überwwog. Nachdem Alexander von Laibach aus die Griechen desavouirt 
und ber Congreß von Verona ihre Geſandten abgewielen hatte, nahm 
Capodiſtria Urlaub auf unbeftimmte Zeit. Er zog fich nach Genf in das 
Brivatleben zurüd; dort widmete er fih mit Eynard der philbellenifchen 
Thätigfeit und betbeiligte fich an humanen Beſtrebungen; er mar mit 
Emmanuel von Fellenberg befreundet, ev bewunderte deſſen Anſtalt in Hof: 
wyl und das Ideal des ouvrier laboureur, das man dort zu verwirk⸗ 
fichen fuchte. In der Schweiz fannte und ehrte man ihn als ven reli- 
giöſen, volföfreundlichen, für das Wohl der nieveren Klaffen begeifterten 
Manı. 

Kaiſer Alerander war geitorben und Capodiſtria befand fih auf dem 
Wege nach St. Peteröburg, um dem neuen Herricher Nikolaus feine Hul- 
digung barzubringen, al8 er die Nachricht von feiner Ermwählung zum 
Präfiventen von Griechenland erhielt. Sie kam ihm nicht ganz uner- 
wartet, denn feine Freunde in Griechenland, vie Genoſſen ver aus ver 
Hetäria bervorgegangenen Phönirgefellfchaft, hatten die Suche mit ihm 
durch eine geheime Sendung eines aus ihrer Mitte, Perrhufas, verabretet. 
Das Vertrauen ver Griechen und ver Philhellenen zu ihn war noch un: 
getrübt. Thierſch widmete ihm ein Memoire über das, was für Griechen: 
land zu thun fei, und hielt ihn noch Ende 1829 für den einzigen Mann, 
unter veffen Herrfchaft Griechenland gedeihen Tönnte (I 353. 355). 

Die Erhebung der Griechen war von Anfang an das Erzeugniß 
zweier geiftiger Strömungen, die fih auf jenem Boden begegueten. Die 
eine ging von Norven, bie andere von Weften- aus. Rußland hatte eine 





mittelalterliche an vie Kreuzzüge erinnernde Aufregung gegen bie Türken 
geſchürt, ven Geiftlihen und den ftreng Kicchlichen war es um ven Sieg 
des Kreuzes über den Halbmond und um ein byzantiniſches Reich zu thun. 
Aus dem Abendland waren moderne Treiheitsgevanten eingedrungen, und 
europäifch gebildete Griechen wünfchten ihrem Vaterlande die Güter ber 
englifhen Verfaſſung und die Sicherftellung jener Freiheiten, welche vie 
weitlihen Völker mit fo großen Opfern errungen hatten. Dieſe Strö— 
mung wurde mächtiger und gewann einen Ausprud in dem organischen 
Geſetz von Epidaurus vom 1/13. Januar 1822. Dieß war ver Ber: 
faffungsentwurf, ven die Nation nach den erften glücklichen Erfolgen ihrer 
Waffen aufftellte. Die perfönliche Freiheit wurde im Sinne der Habeas⸗ 
Corpus-Acte feftgeftellt, alle Griechen find gleich vor dem Geſetz, alle 
wählbar zu allen Aemtern; die Sclaverei gänzlich abgejchafft; Freiheit ver 
Preffe, aber Feine Angriffe gegen Chriftentfum und Moral geftattet; bie 
griechifche Kirche Kirche der Nation, aber Dulbung für andere Chriften- 
parteien; für Muhammeraner und Juden feine politifchen, doch bürgerliche 
Rechte. Die geſetzgebende Gewalt gehörte der Nationalverfammlung, vie 
vollziehende wurde einer Regierung von fünf Mitgliedern übertragen. 
(Klüber, Gefchichte der nationalen und politiichen Wievergeburt Griechen- 
lands, Franffurt 1835, ©. 76—83). 

Diieſes organifche Geſetz von Epivaurus war die Kundgebung, daß 
Griechenland, von dem türkifchen Ioche befreit, nicht ein ruſſiſches Gouver- 
nement, nicht eine altbiygantinifche Provinz, ſondern ein auf‘ gejetzliche 
sreiheit gegründeter Staat im Sinne des Abendlandes werben wollte. 
Höchſt bezeichnend für die Bereutung des Augenblides, wiirde das Banner 
ber ruſſiſch gefinnten Hetärijten, ſchwarz mit dem Phönix, abgefchafft, ein 
neues, hellblau und weiß, mit dem Vogel ver Ballas Athene, eingeführt. 

So war die freifinnige Richtung überwiegend geworben, vie andere 
aber Damit nicht ausgelöſcht, und ter Conflict jener beiven Strömungen 
zieht jich Durch die Gefchichte Griechenlands bis in die Gegenwart. 

Es iſt nicht ſchwer, einzujehen, wie fich in biefem Dilemma Capopiftria 
verhielt. Er empfing in St. Petersburg die Juftimmung feines erhabenen 
Gönuers zur Vebernahme ver ſchweren Bürde, und vertrauliche Inftructionen, 
welche ver Yeitjtern für feine politifche Haltung in Griechenland wurden; 
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die ihm geſtellte Aufgabe war keine andere als: die von Weſten gekommenen 
freiſinnigen Elemente von der griechiſchen Sache allmälig abzulöſen und 
außer Wirkſamkeit zu ſetzen. Und in der That lag in dieſen Elementen 
auch etwas bedenkliches, wenn mit ihnen Grundſätze der Impietät eindrangen; 
doch war die Gefahr von dieſer Seite nicht groß, indem die Kirche noch 
tiefe Wurzeln im Volke hatte und das Feſthalten an ihren heiligen Weber- 
lieferungen allen Griechen als patriotifche Pflicht galt. Was aber noth- 
wendig ericheinen mochte, um Exceſſe der Freiheitsbeſtrebungen zu verhüten, 
das follte, das konnte auf vechtlichen Wege und mit gejeglichen Mitteln 
geſchehen. Jede ungefetliche Reaction gegen den Zeitgeift pflegt ja nur 
beffen Andrang zu verftärten und den Gegnern eine größere moralifche 
Kraft zu verichaffen. 

Capodiſtrias landete am 2. Februar 1828 in Nauplie. Seine erften 
Erfolge auf dieſem Boden waren bewunberungswürbig. Aller Hader ſchien 
erlofchen; wo keine Feinde ftanven, legte man die Waffen nieder und warte 
fih dem Aderbau und ver Aufrichtung der Trümmer zu. ‘Der Präfivent 
richtete feine vornehmfte Sorge auf das Wohl der Hanpwerfer und ber 
Bauern, die er mit den Mitteln zur Landwirthſchaft verforgte. Weniger 
günftig war er dem Handelsſtand, veffen Reichtum und Unabhängigfeit nicht 
innerhalb feiner Wünfche lag. 

Das Landvolk fehenkte ihm unbevingtes Vertrauen. Aber auch alle 
die fühnen Häupter der Nation und bie ftäbtifchen Republiken in Hhbra, 
in Syra und anderwärts beugten fich willig der neuen Autorität. ‘Der 
Präfident gab bei jeder Gelegenheit feine Anhänglichfeit an vie griechifche 
Kirche zu erkennen und vie Gemeinſamkeit des Cultus fchien das neuge- 
knüpfte Band noch zu befeftigen. Seine Correſpondenz, von feinem Sec- 
retär M. Betan in vier Bänden herausgegeben (Genf und Paris 1839), 
gibt ein günftiges Bild von ver mannigfaltigen Thätigfeit, ver Gewandtheit 
und Ausbauer des Mannes. 

Aeußere Ereignifje kamen während ber erften zwei Jahre feiner Ver: 
wealtung vem Lande und ihm felbft zu ftatten. In Morea war ein fran- 
zöfifches Hülfscorps unter Marſchall Maiſon gelandet, um Ibrahim Paſcha 
in Schach zu halten und endlich zur Webergabe ver Feſtungen und zur 
Abfahrt zu bewegen. Ein größeres Ereigniß vollendete die Befreiung 
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Griechenlandse: der Feldzug der Ruſſen, tie 115000 Mann ſtark am 
T. Mai 1828 den Pruth, am 8. Juni die Donau überfchritten. Im 
Drlober wurde Varua von ihnen erobert, während Paskewitſch den fieg- 
veichen Feldzug in ben arımenifchen Gebirgslanden gegen vie Pforte führte. 
Im folgenden Jahre Überfchritt Diebitfch ven Balkan. Zwar Konftantinopel 
flet nicht, denn die ruſſiſche Armee war viel zu fehr geichwächt, und bie 
engliſche Flotie wartete In dev Nähe, bereit zum Angriff auf die Ruſſen, 
wenn He Konſtantinopel witafteten. Dennoch wurde die Pforte beivogen, 
Im ahnleren von Udrianopel am 1-4. September 1829 die Brotofolle ver 
Yantener Bonfereng zu Gunſten Griechenlands anzunehmen. Der Sultan 
fie, wahvend er Me vaſt des ruſſiſchen Krieges zu tragen hatte, nichts 
Webentenpen genen De Kriechen unternehmen. Demetrios Ypſilantis und 
lv Michard Ghurch leſerten mit ſiegreichem Erfolg den Türken vie letzten 
Gefechle ea Lieſvelungokrieges, in Nuntelien im Jahre 1828. Miſſolunghi 
wurde wleder elugenommen und mit einer kirchlichen Feierlichkeit eingeweiht. 

Me der Graf ſein Amt antrat. verſprach er Handhabung ber beſtehen⸗ 
den Verfaſſung, die das griechiſche Voll durch die erſte Nationalverſammlung 
verkündigt, durch Die ſolgenden Verſammlungen weiter ausgebildet hatte. 
Doch fnspenbirte er vorerſt, mit Hinweiſung auf den Kriegszuſtand, dieſe 
Verfaſſung. Er errichtete einen Stantsrath unter dem Namen Panhellenion. 
Er oetroyirte ein neues Wahlgeſetz. Durch dieſes und durch die noch ver- 
trauensvolle Stimmung gelang es ihm, von einer neuen Verſammlung in 
Argos 1829 mit zwei Drittel der Stimmen eine faſt unumſchränkte Gewalt 
eingeräumt zu bekommen, und ſogar Das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen. 
Er verwandelte das Panhellenion in ven ihm ganz und gar ergebenen Senat. 

Bis dahin batte ev vorſichtig und, wie es ſchien, mit Erfolg an ber 
ihm gejtellten Aufgabe, Griechenland zu pueificiven und zugleich die frei» 
finnigen Elemente zurüdzuträngen, genrbeitet. 

Unterdeſſen wurde das letzte und endgültige Protokoll ver drei großen 
Mächte am 2. Februar 1830 feitgeftellt. Wear im Friedensſchluß von 
Arrianopel die Oberhoheit ter Pforte noch vorbehulten, fo wurde nun aus⸗ 
geiprochen, daß Griechenland unabhängig fein follte, umter einem eigenen 
Souverän aus einem ber regierenden Häuſer Europa’s, mit Ausfchluß der 
drei großen Mächte. Daneben ftanden böchft traurige Bejtimmungen: 
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Kreta und Samos wurden dem Sultan wieder überwieſen, und die Gränze 
auf dem Feſtlande ſo ungünſtig beſtimmt, daß auch hier die ſchon befreite 
Heimath einiger der tapferſten Stämme wieder unter die Türken kommen 
ſollte. Dagegen eröffnete ſich eine vielverſprechende Hoffnung für die Grie— 
chen, indem bie Würbe des Souverän’s dem Prinzen Leopold von Coburg 
angetragen und bon biefem angenommen wurde. 

Für Capoviftria war e8 eine fchwere Zumuthung, einem andern feine 
Stelle einzuräumen, und die Begeifterung, mit ver man in Griechenland 
die Wahl Leopolds aufnahm, erbitterte ihn. Er veranlaßte durch Hervor- 
hebung der Schwierigkeiten der Lage den Prinzen zu feiner Abdankung, bie 
in Griechenland al8 ein großes Unglüd empfunden wurde. Schon durch 
diefe Vorgänge war das Verhältniß des Grafen zu ben Griechen geftört, 
noch mehr wurde es verfchlimmert, als man bie Wirkungen ber Juli⸗ 
revolution auch in jenem äußerften Winkel des europäifchen Staatenſyſtems 
empfand. Die ſchlimmen Seiten der Verwaltung Capodiſtrias hatten fich 
bereits entwickelt und ihre letten Ziele wurden klar; nun befam bie 
Oppofition einen Aufſchwung, feine Maßregeln dagegen nahmen mehr und 
mehr einen ungefetlichen, moralifch veriwerflicden Charakter an. 

Man wußte in Europa von der Schattenfeite der Regierung Capobiftrias 
wenig oder nichts. Thierſch's Bericht an den Fürften Wrede vom 24. October 
1831, beftimmt für König Ludwig, ift wahrfcheinlich das erfte Aftenftück, 
in welchem der Gegenftand einem ver europäifchen Höfe enthüllt wurde. 

Es iſt unnöthig, die ganze Schilderung zu wieverholen. Nur an bie 
Hauptzüge fet hier erinnert. Der Bräfident hielt e8 mit Recht für feine 
Aufgabe, vie gewaltthätigen Capitäne und Primaten zu bändigen, aber er 
that mehr als das: in feinem Eifer, die ruſſiſche Strömung zur allein- 
geltenden zu machen, bie freifinnige zu unterbrüden, warf er einen Haß 
auch auf die edelſten Charactere und verbientejten Patrioten. ‘Der Ges 
ſchmack am Despotismus hatte feine frühere Begeifterung für dieſe Frei— 
heitsfämpfer ausgelöicht. Er verachtete, was der Nation theuer mar, er 
verfannte die Macht ver Ideen, er haßte wie Napoleon vie Ideologen. 
Wie diefer ſich auf feine Verwandten zu ftüßen fuchte, fo gab Capodiſtria 
feinen Brübern, Viaro und Auguftin, welche ganz ohne Verdienſt um 
Griechenland waren, die erften Stellen und umgab fich mit verhaßten 


corfietiichen Günftlingen, wie der Abvocat Gennatas. Durch das alles 
entfrembete er fich nicht nur bie beiten unter den Griechen, auch die Phil: 
bellenen Fabvier und Sir Richard Church nahmen entrüftet ihren Abfchier. 
Bon den heroifhen Männern des Befreiungslrieges blieben ihm nur zwei 
anhänglich: Kolokotronis und Kanaris. Jener, ber nach eigener Ausſage 
von Politik ſoviel verjtand wie fein Degentnopf, fand Geſchmack an einem 
gewaltthätigen Regiment, viefer fühlte fich durch feine Hingebung für vie 
Kirche an den Präfitenten gefeilelt. Im allgemeinen erging es ihm wie 
jevem Despoten: während gute Charactere fich zurüdziehen, ftellen fich 
ihlechte zur Verfügung und biefe erlauben ſich Böſes, das vielleicht nicht 
im Sinne des Despoten liegt, aber nichts deſtoweniger ihn und fein Syſtem 
compromittirt. Cr hatte die Municipalverfaffung und bie Selbftverwaltung 
ber Gemeinden zerftört, und Prüfeeten eingefegt, um als Dietator alles in 
feine Gewalt zu befommen. Cr ſchuf von ihm jelbit abhängige Gerichte, 
führte einen fchwerfülligen Rechtsgang und die alten byzantiniſchen Straf: 
gejege gegen Majeftätsbeleivigung ein. Durch bie unter ven Türken un- 
gefannte geheime Polizei verbreitete Capodiſtrias Argwohn und Corruption. 
Er fchritt zu gejegwiprigen Verfolgungen und Einferferungen. Die Freiheit 
der Perfon wurde ebenfo verlegt, wie vie Freiheit ver Prefle und die Un- 
abhängigfeit der Gerichte — die oberſten Grundſätze ver griechiichen Vers 
faſſung und jever Verfaſſung, die einen Werth haben foll. 

Man börte ihn fagen: die ganze Generation des Befreiungsfrieges 
müſſe erſt vergehen, ehe etwas aus Griechenland werven könne; ein anderes 
Geſchlecht müfje erzogen werten. Wie wünfchte er fich dieſes neue Ge— 
ſchlecht? Unwiſſend in höheren Dingen, ohne Patriotismus, ohne Gefühl 
für das Edle, ohne Sinn für die Freiheit und ihre gefegliche Feitftellung, 
ein Gejchlecht, über das man berrfchen kann, wie ein ruffifcher Gutsbeſitzer 
über feine Bauern. Wie cin größerer Despot unferer Zeit, fo verbich 
auch er, wenn erjt bie Gefellfchuft befeftigt fei, folle die Freiheit das Ge- 
bäude frönen. In Wirklichkeit war fein letztes Ziel, Griechenland in ein 
Kleinrußland umzufchaffen. 

TDiefes Unternehmen ftand nicht ifolirt, fondern e8 war ein Moment 
in dem großen Gewebe ver ruſſiſchen Politit im Orient. Griechenland 
follte eine Pofition werden, auf die man fich bei der weitern Ausführung 


ber großen Ivee ftügen Knnte; Capopiftria mar ein Pionier für die Aus⸗ 
breitung ber ruſſiſchen Herrfchaft über das Morgenland. Faſſen wir bie 
damaligen Vorgänge in jenem füblichen Lande in ihrem tieferen Zufammen- 
bang, jo entveden wir eine merkwürdige Analogie mit einem Schauſpiel, 
das ſich in ver Gegenwart (1865, 1866) im Norben wor nnfern Augen 
vollzieht. Rußland benükte vie Freiheitsbegeiſterung des griechtichen Volkes, 
e8 half den Griechen das Joch ver Fremdherrſchaft zerbrechen; bie Griechen 
bofiten dabei auf Sicherung ihrer politiihen Rechte und Befeftigung ihrer 
einheimifchen freien Snftitutionen. Aber vie Abficht der Großmacht mar 
eine andere, der neue Staat follte nicht die Zahl der freifinnig geordneten 
Gemeinweſen vermehren, ver ruſſiſche Bevollmächtigte follte ihn vielmehr 
zu einem Beinen patriarchalen Muſterſtaat, zu einer Filiale des Despotismus 
umgeftalten. Seten wir ftatt ver Türken vie Dänen, ftatt Rußland Preußen, 
ftatt &riechenland Schleswig-Holitein, ftatt Capodiſtria Manteuffel — ber 
Hergang ift im Wefentlichen hente verfelbe, wie dazumal. 

Capodiſtria vevete bie veligidfe Sprache feines großen Gonners Alerans 
der, und man ift nicht bexechtigt, abzuleugnen, daß chriftlicher Glaube bis 
zu einem gewilfen Grave Wahrheit in feiner Seele gewefen fein mag. 
Aber feine Thaten find damit nicht gerechtfertigt, fie erregen vielmehr bie 
Dejorgniß, daß in den Berjuchungen der Diplomaten- und Herricherlauf- 
bahn die beſſeren Regungen Schaden genommen haben. Bat doch felbit 
ein in feinen. Anfängen fo großer chriftlicher Character, wie Oliver Erom- 
well, als es fih um Eroberung und Erhaltung der höchften Macht handelte, 
bie Brobe nicht beſtanden. Capopiftria hatte im Kreife ver heiligen Allianz 
gelebt, wo bie faljche Vorftellung heimiſch war, als ob das Chriſtenthum 
bie unumſchränkte Gewalt der Herrfcher und die Unmiünbigerflärung ber 
Bölter begünftige. Diefer Irrthum, einmal eingelafjen, vermifcht fich mit 
ben natürlichen Gelüften ver Herrjcher. Dann erfcheint ihnen Unterbrüdung 
freier Imftitutionen als Erfüllung einer veligiöfen Pflicht und als eine 
Wohlthat für die Untertfanen. Die Moralität leivet Schaden, Wortbruch 
und widerrechtliche Mittel gelten für erlaubt und man richtet ein Shyitem 
auf, das fich nicht auf Ehrfurcht vor ven Gejegen, auf Vertrauen und auf 
Adel ver -Gefinnung gründet, ein Syſtem, deſſen Stügen man, wenn bie 
Stunde ver Gefahr herannaht, nur noch in Gewaltthat, Lift und ſelaviſcher 
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Furcht zu ſuchen weiß. Hatte Capodiſtria den Ruf eines wahren Chriſten 
verdient, ſo iſt um ſo mehr der ſchlimme Gang, den ſeine Regierung in 
Folge jenes Irrthums nahm, und ihr tragiſches Ente ein warnendes Bei— 
- fpiel für jeven Staatsmann, der fich durch vermeintlich religiöſe Motive für 
bispenfirt hält von der Achtung vor fremven Rechten und ver Befolgung 
der beftehenven Geſetze. Angeblich conjervative Staatsmänner, vie einen 
folhen Weg betreten, mögen an Capodiſtria ſehen, wie weit fie gehen und 
zu welchen Mitteln fie greifen müflen, um das Begonnene durchzuführen, 
und an welchen Abgrunde fie jchließlich anfangen. 

Griechenland, wo die DBegeifterung des Treiheitsfrieges noch glühte 
und foeben burch ven Hauch ber fiegreichen Freibeitsregung im Abendlande 
zu neuen Flammen angefacht wurde, war nicht der Boden, auf dem ein 
folches Unternehmen gelingen konnte. Deutichland trug es mit Auspauer 
und Langmuth, als es feit 1816 um bie Erfolge feines Befreiungskrieges 
fih betrogen fund, anders ging e8 bier. Wie unter der griechiichen Sonne 
bie Früchte fchnell reifen und ſchnell ſich zerfegen, fo entwideln fich auch 
auf geiftigem Gebiete die Dinge mit größerer Raſchheit und Heftigfeit als 
in unferer älteren Heimath. 

Die Lage des Präfitenten war um fo peinlicher, da von ven brei 
Mächten, teren Agenten in Griechenland Einfluß übten, nur Rußland ihn 
jtügte, Srankreih und England ihm ihre Sympathien vorenthielten. Die 
Oppofition nahm einen leivenfchaftlichen, ja verzweifelten Charakter an, 
und wuchs ihm von allen Seiten über ven Kopf. Sie kam zuerſt in ven 
Blättern Courier de Smyrne, Eos und Apollon zum Worte, fie gewann 
Beitand durch vie beiten mächtigften Infeln, indem Syra die Einkünfte 
ber Douane zurüdbehielt, Hydra dem Präfitenten, deſſen Syſtem man 
bort als ein teufliiches bezeichnete, ven Gehorfam auffündigte, vie alte 
Gemeinveverfaffung wieter berjtellte und ven verfolgten Oppofitiongmän- 
nern ein Aſyl eröffnete, indem enblich die Maniaten für ihr von Capo— 
biftria eingelerfertes Oberhaupt Petros Mavromichalis die Waffen er- 
griffen. Gegenüber dem offenen Aufitande war Capodiſtria zum äußerften 
entichloffen. Die griechiiche Flotte follte aus dem Hafen von Poros aus: 
laufen, um für Capobijtria bie Infeln zu befämpfen. Miaulis ver by: 
driotifche Admiral fam zuvor und nahm mit feinen Seeleuten die Schiffe 
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ber Regierung in Beſitz. Der ruſſiſche Admiral Ricord, anftatt, feinen 
Injtructionen gemäß, nur im Einklang mit ven Vertretern der beiden an- 
bern Schugmächte zu handeln, trat für Capobiftria in den Kampf und 
feuerte auf die Hydrioten. Da handelte Miaulis mit verjelben wilden 
Entfchloffenbeit, mit der er fo oft gegen die Türken und Aegyptier gelämpft 
hatte. Unfähig, fich gegen einen jo mächtigen Feind wig bie Ruſſen zu 
behaupten, fprengte er (13. Augujt 1831) vie Fregatte Hellas in bie Luft 
und zwanzig Schiffe verbrannten. Er vollzog den Befehl der Behörde 
jeiner Vaterftabt, damit die Ylotte nicht in der Hand des Tyrannen das 
Werkzeug zur Zerjtörung von Hydra und zur Unterbrüdung der Freiheit 
würde. Die Ruſſen verfolgten die Schiffe der Hydrioten bis nach Kala- 
mata an der Küfte Meſſeniens. 

» Durch das alles war die Lage des Präfiventen verziweiflungsvoll ge⸗ 
worden. Er entjchloß fich endlich, die Nationalverjammlung nach Argos 
wieber einzuberufen; er wollte ihr bie Anklage des Hochverraths gegen 
Miaulis und andere Hydräer vorlegen. 

So ftanden die Dinge, als Thierfch den Präfiventen fah, ven Mann 
mit blafjen Wangen und fchneeweißem Haar, in feiner Lebensweije von 
antiler Einfachheit umgeben. Der Ernft der Lage riß ihn zu ungewöhn- 
licher Offenheit fort: „Sie fehen, wo wir find,” fagte Capopiftria, „bie 
Maniaten ftehen gegen mich in den Waffen, vie Infeln des ägeiſchen 
Meeres find alle im Aufſtand, die Hydrioten haben mir die Arme abge- 
bauen. Ich kann weder die Beamten, noch die Armee bezahlen. Das 
Papiergeld hat mir einige hunderttaufend Franken verfchafft, aber auch 
biefe Hilfsquelle, die allerlette, ift verfiegt. Ich bin am Ende mit meinen 
Maßregeln und mit meinen Mitteln. Ich babe der Londoner Conferenz 
einen Termin für die Erledigung der griechifchen Frage gejtellt. Wird er 
nicht eingehalten, fo werde ich felbft die Initiative ergreifen. Ich werde 
den Gongreß von Argos wieder verfammeln und ihm ven Prinzen Otto 
von Bayern als Souverain von Griechenland vorjchlagen. Iſt der Bor: 
ſchlag angenommen, und wir werden dafür forgen, daß dieß einjtimmig 
gefchieht, fo werde ih mich an ven König von Bahern wenven, im Namen 
Griechenlands werde ich feinen Sohn und im Namen feines Sohnes, un- 


ſers Souverains, werde ich feine Hülfe verlangen.‘ 
2* 


Es war ber letzte Nettungsanfer, ven ber bereits unterfinfen 
Staatsmann auszuwerfen fuchte. Schon war von einer Ernennmg Di 
Prinzen Otto durch die großen Mächte bie Rede. Capodiſtria, der früh 
wahrfcheintich gehofft Hatte, ſich felbjt und feine Familie ale die einzig 
Beherrfcher ver Griechen feitzufegen, wollte nun in einer Lage, bie il 
mit Verberben -bebrohte, den neuen Souverain willlommen heißen, t 
Popularität deſſelben benügen, unter dem Schute feines Namens fich no 
einmal aus dem Bankerott herausreißen und fich als Vormund oder R 
gent im Befitze ber Macht erhalten. 

Thierſch durchſchaute die Gefahr für König Ludwig und für de 
fünftigen König von Griechenland, wenn biefer in Capodiſtria's Hän 
fiel und als Werkzeug zur Fortfegung eines ſchädlichen Regierungsſyſten 
benügt würde. Er antwortete, gewiß ebenfo Hug als freimüthig: ſchwe 
{ich würbe ber König von Bayern ihm feinen Sohn anvertrauen, währet 
man die Nation gefpalten, und das Oberhaupt zu willfürlichen Maßregel 
fih genöthigt fehe, um feine Autorität zu behaupten. Da gab Cap 
biftria, nicht ohne Mühe fich felbft beherrfchend, zur Antwort: „Niemar 
wünfche mehr al& er, daß alles das ende; er habe fich die Verſöhnur 
mit den Hydrioten offen erhalten, und alle willfürlich feheinenden Maa 
regeln würben mit dem proviforifchen Zuftend, ver ihn dazu gezwunge 
babe, ein Ende nehmen. Schon in drei ober vier Wochen werte allı 
ganz anders ausfehen.” 

Er wußte nicht, was er fagte. Ja, nach drei Wochen fah alles aı 
ders aus. Capodiſtria war durch Mörberhand gefallen (9. Oktober 1831 
und der DVerfuch feiner Partei, das alte Syſtem zu erhalten, führte ve 
Bürgerkrieg und die Anarchie herbei. Dieß ift die Cataſtrophe, über weld 
Thierſch's Briefe vollftändiges Licht verbreiten. 

Thierſch Hat feine Anficht über Capodiſtria's Syſtem fchon ve 
Griechenland aus in der Allgemeinen Zeitung, dann vollftändiger na 
feiner Heimkehr im erften Bande feines Werkes de l'éêtat actuel de ] 
Grece veröffentlicht. Sie ftand mit dem günftigen Rufe des Mannes i 
einem fo fchroffen Widerſpruch, daß vie öffentliche Meinung nur zögern 
fih von der Wahrheit ver Schilderung überzeugen konnte. Eynard fuch 
das Andenken feines Freundes zu vertheirigen. Wilhelm von Humbold 
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ber, Capodiftria in Wien und Paris gelannt hatte, legte in einem Briefe 
an Thierſch das entfchievenfte Zeugniß für deſſen edlen und tugenphaften 
Charakter ab, und ber fcharffiunige alte Freund Jacobs in Gotha konnte 
bie Vermuthung nicht unterbrüden, Thierfch fei durch Tügenhafte Nach 
reden ber Griechen getäufcht worben. 

Bon ber Gegenfeite find zwei Verantwortungen für ven fo hart An- 
gegriffenen erfchienen. Zuerſt ohne Namen das examen critique de 
l’ouvrage de M. Thiersch (L. 1835). Das Manufceript kam aus 
Venedig und Thierſch hielt Graf Biaro, Muftorivis und Gennatas für 
bie Verfaſſer. Wer auch der Autor fein mag, das Schriftchen ift in ver 
Deweisführung ſophiſtiſch, für die Gefchichte werthlos. Die andere Apo- 
logie ift Capodiſtrias Lebensbeſchreibung von Alexander von Stourdza, 
welche der Correſpondenz als Einleitung voranfteht; fie feiert den Ver- 
ftorbenen als einen Heiligen und Märtyrer. 

Ruſſiſch gefinnte Männer haben Thierfch den Verleumper des großen 
Sapopiftria genannt. Aber wer Thierſch gefannt hat, weiß, daß eine 
wiſſentlich falfche Beſchuldigung von feiner Seite undenkbar if. Nur fo- 
viel Fönnte man als möglich einräumen, daß er bier und da durch falfche 
Nachreven der politifchen Gegner getäufcht worden fei, denen daran lag, 
ven Mann, den fie für einen Vertrauten ihres zufünftigen Königs hielten, 
mit Abſcheu gegen die andere Partei zu erfüllen und baburch um fo fefter 
an ihr eigenes Intereſſe zu Tnüpfen. Solche Täufchungen find denkbar, 
wo es fich von einzelnen Aeußerungen des Präfiventen handelt, welche 
Thierſch wiebererzählt, oder von geheimen Abfichten, die fich nicht bemeifen 
jondern nur durch Schlußfolgerungen erratben laffen. Aber damit wird 
bie Wahrheit des Gemäldes im Ganzen nicht erfchüttert, welches auf welt- 
kundigen Thatfachen beruht. Die bier erfcheinenven Briefe aus Griechen- 
land zeigen (und noch beutlicher würde fein Tagebuch es zeigen), wie um— 
faffend und allfeitig die Kenntniß der Perfonen und Thatfuchen war, die 
fich Thierih im Laufe von elf Monaten in Griechenland erwarb. Auf 
den Infeln, in Rumelien, in Moren bat er fich umgefehen und Leute ber 
verfchiedenften Stellungen über die große Frage der Zeit gehört. “Die 
erften hervorragenden Perfönlichkeiten, die er in Nauplia bejuchte, waren 
Graf Johann und Graf Auguftin Capodiſtria felber. Nicht nur mit ben 
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Gegnern der Regierung, auch mit ihren Anhängern und Bewunderer 
wurde Thierſch aufs genaueſte bekannt. 

Man hat Thierſch leichtgläubig genannt; aber Capodiſtria, der vol 
endete Diplomat und Menſchenkenner urtheilte anders; er klagte: ce pre 
fesseur est plus fin que je ne croyais. Man nimmt an, Leichtgläubigke 
jet feine Schwäche gewefen, aber wie kommt es, daß er fie nur ber eine 
Seite zugewendet haben fol? Er bat auch die antere Partei gehört ur 
man fett bei ihm zugleich eine unbegreiflihe Schwergläubigfeit gegen bi 


ſelbe voraus. Enblih noch mehr als dieß Alles wiegt bie Thatfache: « 


find nicht nur Griechen, auf deren Berichte er fich ftüßt, es find auch d 
unverbächtigjten Zeugen, die europätichen Philhellenen, mit welchen er i 
Griechenland umging, unbetheiligte Männer, die Griechenland durch ur 
durch kannten. Und ſchon 1834 trat einer ver größten Kenner be 
Drtents, Ritter Prokeſch von Often, als Zeuge für Thierih auf. Er fag 
in einer Anzeige ver Schrift über den Zuſtand Griechenlands: (Würten 
berger Zeitung 1834 Nr. 109. Thierſch, Apologie eines Philhellene 
©. 73) „Man muß dem Berfaffer für ven Muth Dank wiljen, m 
ftarfer Hand das Idol der falfchen Philanthropie entjchleiert zu haben 
Er hält Thierſch's ganze Anklage gegen Capodiſtria aufrecht. Klüber wa 
1835 Lob und Tadel des Präfivdenten mit der Vorficht und Gewiffenhafti; 
feit eines Richters ab (S. 445—451). Ein Endurtheil war damals no 
nicht möglih. Meiftens ift es fir ben Hiftorifer Teichter, zu ermittel 
was fich vor breißig, ja vor breihundert Jahren zugetragen hat, als wc 
por kurzem und in feiner Nähe gejchehen ift. So ilt es auch bier. €: 
Menjchenalter ift über vem Grabe des unglüclichen Präſidenten vergange 
Manches Verborgene ift feitvem ans Licht gekommen und es fehlt nid 
mehr an Documenten, um Thierſch's Darftellung daran zu prüfen. 

L. Roß hat das Treiben in Griechenland im Jahre 1832 unbefange 
gefehilvert (Erinnerungen und Mittheilungen aus Griechenlant, mit Bo 
wort von Dtto Jahn, Berlin 1863). Chriftian Auguft Brandis, wi 
wohl durch feine Stellung in Griechenland und feine perfönliche Bekann 
haft mit ven beveutendften Männern jener Zeit befähigt, Capodiſtria 
Syſtem zu ſchildern und zu beurtheilen, hat fich nicht an das Proble— 
gewagt, doch hat er „vorläufige Bemerkungen,” freilich in ber milvefte 


Form gegeben (Meittheilungen über Griechenland, 2. 1842, IT 394—398). 
Die Gerichte von Alerander Sutzos — der Berbannte (ein biftorifcher 
Roman) und die Elegieen — verjegen uns mitten in jene Zeit und geben 
der Erbitterung gegen bie „Tyrannen“ Johann und Auguftin Ausbrud. 
(Auszüge bei Brandis a. a. ©. III 155—165. 188). Inzwiſchen find 
eigentliche Geſchichtswerke ans Licht getreten: Henry Parifh, damals, als 
Thierſch in Griechenland war, Secretär bei deſſen Gegner Mr. Dawkins 
(the diplomatie history of the monarchy of Greece, London 1838) — 
General Bellion, ein auögezeichneter Offizier der franzöfifchen Expedition 
nach Morea (la Grece et les Capodistrias, Paris 1855) und George 
Finlay, der feit 1824 fich in Griechenland aufhielt (history of the Greek 
Revolution, 2. Band, Evinburg und London 1861) haben jeder in feiner 
Weife Selbfterlebtes aus jener Periode der neugriechiichen Gefchichte mit- 
getheilt. Enplich hat Karl Menpelsjohn Bartholdy mit deutſcher Gründ- 
lichfeit nach mannigfaltigen zum Theil noch ungebrudten Documenten das 
Leben des Präfiventen befchrieben (Graf Iohann Kapodiſtrias. Berlin 1864). 

Diefe Werte enthalten im Wefentlichen eine übereinitimmenpe groß» 
artige Beftätigung deſſen, was Thierſch ans Xicht gezogen bat. ‘Die Ge⸗ 
ftalt des capodiſtrianiſchen Syſtems, welche er zuerſt unerfchroden und mit 
feurigem Unmillen als Träftige Skizze hingezeichnet hat, fie ift in dem zu⸗ 
jammenfaffenden Werke von Mendelsſohn-Bartholdy als ein reichhaltiges, 
bis ins ‘Detail ausgeführtes Gemälde wieder zu erfennen. 

Wir Sprechen von den Thatfuchen, vie bier ihre Beftätigung finden, 
nicht von der Art, wie Menvelsjohn ſich über ven fraglichen Charafter 
ausläßt. Er thut es in der Weiſe feines Meifters Gervinus mit einer 
Iharfen, falten, ätzenden Kritif, ohne Verſtändniß dafür, daß auch ein 
Mann von Wohlwollen und guten Abfichten in dem reactionären Syſteme 
befangen fein und durch dasjelbe zu Schritten fortgeriffen werben kann, 
bie fchlimmer find, als er felbit. 

Im Jahre 1839 fchrieb Thierich eine Erwiderung auf das examen 
eritique, die er feinem Freunde dem Philhellenen Dr. Theotor Kind wib- 
mete. Sie ift nicht gebrudt worden, und, nachdem das Bild ver capo- 
biftrianifchen Negierung in ver Gefchichtfchreibung des legten Jahrzehnts 
aus der früheren Unbeftimmtbeit deutlich hervorgetreten ift, bedarf es einer 


Veröffentlichung jener Antitritif nicht mehr. Immerhin hat fie den Werth, 
daß fie als Thierſch's letztes Wort über ben räthielhaften Mann zu be- 
trachten ift; und um zu zeigen, wie er fein Uxtheil über ihn erläutert 
und gemilvert hat, fehließen wir mit Anführung zweier Stellen des Ma- 
nuſcripts. 

„Die Briefe des Grafen geben neue und wichtige Beweiſe von dem, 
was auch ich als die gute Seite ſeines Charakters und ſeines Wirkens 
anerkannt und hervorgehoben habe: von ſeinem guten Herzen und von 
ſeiner Fürſorge für die in der Fremde zerſtreuten jungen griechiſchen 
Schützlinge der europäiſchen Theilnahme und Mildthätigkeit; von der 
Emſigkeit und Klugheit, mit der er nach ſeiner Wahl in Petersburg, in 
Berlin, London und Paris günſtige Meinungen für Griechenland zu er⸗ 
regen und einige nicht ganz unbedeutende Mittel für fein erſtes Auftreten 
daſelbſt zufammen zu bringen ſuchte; von ber unermübeten Thätigfeit, mit 
der er, in Griechenland angelommen, fich mitten unter Gefahren und Ent- 
behrungen der Gefchäfte bemächtigte, die Parteien zu meiltern, die Schwie- 
rigfeiten zu löſen, die dringendſten Bebürfniffe der Nothleivenden, ver Ver⸗ 
waltung, des Heeres, der Flotte zu beftreiten, die Grundlage einer feſten 
Ordnung zu gewinnen, ober zu ftärken fuchte, von ber Entjchievenheit, 
mit der ev ungebührliche Zumuthungen abwies; von der Strenge, mit ber 
er unrühmliche Gefinnung züchtigte, und von ver ftantsmännifchen Ge- 
wandtheit, mit ver er zwijchen den fich widerſtrebenden Intereſſen ber 
enropäifchen Mächte, oder wie er fügt, zwilchen ihrer großen und Heinen 
Diplomatie fich zu bewegen weiß.‘ 

„Man befchuldigt mich, daß ich das Andenken des Präfiventen mit 
abfichtlicher Gehäſſigkeit beläftigt hätte. Ich wieberhole, daß ich als fein 
Freund nach Griechenlane kam, daß ich nur mit innerem Widerſtreben 
mich entfchloß, meine gute Meinung von ihm aufzugeben, und daß ich auch, 
nachden mir unmöglich war, der Evidenz die Augen zu verfchließen, ihn 
doch tief beklagt habe und noch jetzo nicht ohne Wehmuth an ihn denken 
kann. Ich Hage ihn gar nicht wegen der Abficht an, die Herrfchaft über 
Griechenland für fi) und vie Seinigen für immer zu fichern, ſondern 
wegen ber Mittel, deren er fich bevient hat, um zu biefem Ziele zu Tom: 
men. Ich vestenne nicht jein Verhältniß zu feinem Werke und zu feinen 


— 3 — 


Vertrauten. Er war beſſer als dieſe und beſſer als ſein Werk, ſei es 
daß Unkunde des Belanges ſeiner Maßregeln, oder die Schlechtigkeit der 
Menſchen, deren er ſich bedienen mußte, weiter führten, als er zu gehen 
gemeint war, oder daß er über das Ziel durch die innere Nothwendigkeit 
fortgeriſſen ward, der ein Jeder verfällt, welcher ſich entſchließt, in großen 
Verhältniſſen die Gränzen des Rechtes und das Maß des Zuläſſigen zu 
überſchreiten. Was ich über ihn berichtet, ich habe es, wo meine eigene 
Beobachtung mich verließ, auf das Anſehen von Männern gethan, welche 
die Erſten des Landes ſind oder waren, und bei keiner wichtigen Thatſache 
dieſe Gewähr derſelben verſchwiegen. Welche Namen ſtehen höher als die 
von Miaulis oder Demetrius Ypfilanti ſtanden? Wer gebt an Ehren⸗ 
haftigkeit vor Georg Conturiotis, vor Jakobaky Rhiſos, der faſt bis an 
deſſen Tod beim Präſidenten aushielt? Sie und andere gleichen oder 
ähnlichen Werthes ſind die Gewährsmänner für die Thatfachen, auf wel- 
chen meine Darftellung ruht, fofern ich fie nicht ſelbſt verbürgen Tann, 
und man bat gefehen, daß fte durch die Sachwalter auf feinem Punkt er: 
fchüttert warb.” 

So Thierſch. Im Griechenland feldft ift gegenwärtig das Urtheil ver 
öffentlichen Meinung über Capopiftria weniger ftreng als bazumal. Die 
Zeit, die alles milvert, bat die Leivenfchaften und den Unwillen über das 
Erlittene gemäßigt. Im Vergleich mit ven ſchwachen Seiten ver folgen: 
den Regierung find die großen Eigenfchaften des Verftorbenen wieder mehr 
in die Grinnerung gelommen: feine Entſchloſſenheit, feine Gewandtheit, 
jein perfönlicher Muth, feine Sparfamteit, feine Kenntniß der Perfonen 
und der Verhältniffe. Man vergegenwärtigt jich, was ein folder Dann 
hätte leiften können, und was man durch ven vorzeitigen Sturz, ven er 
ſich durch verberblihe Maßregeln bereitete, verloren bat. 


Das Jahr, welches Thierſch in Griechenland durchlebte, war eine 
Zeit des zunehmenven öffentlichen Unglücks. Thierſch's Reiſen wurden 
mehrmals unterbrochen durch die Nothwendigfeit, nach Nauplia zurückzu— 
fehren und feinen Einfluß im Intereſſe des Friedens und des bayrifchen 
Königehaufes im Mittelpuntte der politifchen Wirren geltend zu machen. 
Indeſſen ungeachtet der Kämpfe, ver Gefahren nnd getäufchten Hoffnungen 
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fand er auf ſeinen ſieben Ausflügen nach den verſchiedenen Theilen von 
Griechenland reichen Genuß. Die Gegenden und die herrliche Natur ent- 
zückten ihn; die Ruinen, welche er mit Hülfe von Pauſanias Befchreibung 
von Hellas aufjuchte und beftimmte, boten ihm Gelegenheit zu Entvedun- 
gen; die Erinnerungen der Vorzeit blühten aus biefen Trümmern auf; 
envlich erfreute ihn auch ver Verkehr mit dem Volke, das ihn wie einen 
alten Freund ehrte und liebte, und mit ben hervorragenden Männern, fo 
viele von ihnen den Gefahren ver legten zehn Jahre entgangen waren. 
Was kann feffelnder fein, als von fo großen Ereigniffen fich durch ie, 
welche vabei betheiligt waren, an Ort und Stelle erzählen zu laffen! 

Thierſch's Befchreibung feiner Reiſe hätte ein Hauptwerk feines Le 
bens werben follen. Sie ift nicht erfchienen. Sein Buch über ven Zu- 
ftand von Griechenland und feine Abhandlungen in den Denkichriften ver 
bayerifchen Akademie ver Willenfchaften bilden Tein Aequivalent für das 
Gefammtbild, das er auszuführen gedachte. Um fo mehr ift man gerecht- 
fertigt, als Erſatz für das nicht erjchienene Reiſewerk, hier die Briefe mit- 
zutheilen. Die fo zu fagen amtlichen Berichte an Fürft Wrede und 
König Ludwig I. find aus den Concepten mit Sorgfalt bergeftellt und obne 
alle Abkürzung gegeben, weil fie nur in ihrer Vollftändigfeit ihren ganzen 
Werth als gefchichtliche Urkunten für die Beurtheilung jener Periode und 
der Wirkſamkeit des BVerfaffers haben. Dagegen bat man in ben Privat- 
briefen, um Wieberholung zu vermeiden, manches gejtrichen. Nur einen 
von den Berichten an König Ludwig wird man vermiljen, ben neunten, 
am Anfang des Juli 1832 gejchrieben; er tft durch eine räuberifhe That 
unterfchlagen worden. Auch am Anfang des elften Berichts konnte eine 
Lücke nicht ausgefüllt werben. 

Zu ven erjten Freunden, die Thierich in Nauplia gewann, gehörten ver 
Prinz Demetrios Npfilantis und ver öfterreichifche Generalconful Gropius. 
Demetrios war am Anfang bes Befreiungsfrieges, währen fein Bruder 
Aleranter in ten Donaufürjtenthümern unglücklich kämpfte, nach Morea 
gefommen. Er opferte, wie auch feine Schweiter Maria, fein ganzes Ber: 
mögen. Cr war ein Mann von Heiner Geftalt, mager und durch Kränl: 
lichfeit von gebüdter Haltung; er hatte ein ſchmales Geficht, eine jtarf 
gehrümmte Nafe, ein hervortretendes Profil; fein Kopf war kahl und fein 


ganzes Ausfehen, wiewohl er Taum vierzig Jahre alt war, das eines 
Sechzigers. Er fprach leiſe und mit fehwacher Stimme. Aber er war 
ein neuer Agefilaus: in dieſem unjcheinbaren Körper wohnte eine große 
Seele. Al Dram Ali im Peloponnes eingebrochen war, vertheivigte 
Demetrios die verfallene Burg Lariffa bei Argos mit einer Tapferkeit, bie 
an bie fchönften Thaten des Alterthums erinnerte, und bielt den Kampf 
aufrecht bis Kolokotronis aus dem Innern von Morea herankam und bie 
Entjcheivung herbeiführen konnte. Demetrios war e8, der durch das Ge- 
fecht bei Petra (13. September 1829) den Krieg gegen bie Türken be- 
endigte. Und noch mehr wiegt, daß er faft allein unter ven Griechen nie 
an fich ımb den eigenen Vortheil gepacht hat. Er bewies eine dort beinahe 
unerhörte Unterwerfung unter das Geſetz und die Beſchlüſſe ver gefek- 
lichen Behörden. Capodiſtria hatte ihn als einen Phanarioten und Frei⸗ 
finnigen verfolgt und zurüdgefegt, und ihm feinen unfähigen Bruder Graf 
Auguftin im Generalcommando vorgezogen. 

Georg Gropius, aus einer norbveutfchen Familie, Hatte als junger 
Künftler Wilhelm von Humbolot nach Paris begleitet, dann war er im 
Anfang des Jahrhunderts im Auftrag Lord Aberveens, um Zeichnungen 
auszuführen, von Italien nach Athen gegangen. Er hatte fich ſeitdem 
ununterbrochen in Griechenland aufgehalten und verfchiedene Eonfulate ver: 
waltet. Er hatte alle berühmten Neifenven viefer Zeit, wie Leafe, ‘Dob- 
well, Stafelberg, Chateaubriand gekannt und mit ihnen gearbeitet, dann 
den ganzen Krieg durchlebt, von Männern aller Parteien, von Griechen 
und Türken gefchägt. Er war mit feiner breißigjährigen Erfahrung ver 
Neftor aller Europäer in Griechenland. Die Griechen und bie fremden 
Nefiventen fuchten feinen Rath, nur ver ruffifche nicht, denn auch Gropius 
war als Gegner ver Regierung Capodiſtria's in ihrer legten Periode bekannt. 

Als Thierſch am 1..Oftober 1831 die Feftung Palamivia befuchte, 
wo bie Staatögefangenen faßen, traf er in einer offenen Kammer eine 
halb greifenhafte Riefengeftalt mit ergrauenvem Barte in grünen weiten 
Mantel. Es war der Fürft ver Maina, Petros Mavromichalis. Am 
Anfang des Befreiungsfrieges ſah man auf ihn als auf das natürliche 
Haupt ver Nation. Aus feiner mächtigen Familie waren 41 Männer für 
bie Freiheit Griechenlands gefallen. Später ſchloß Thierſch mit ihm bie 
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innigſte Freundſchaft. Ihn und fein Haus verfolgte Capodiſtria u 
noch als andere Hervorragende Häupter. Brandis hat ven alten M 
und die Söhne, die ihm noch geblieben, in ven ruhigen Tagen des Kdı 
Otto gelannt; „nirgends, fagt er, tritt einem das Bild ber griechifu 
Familienverhältniſſe ſchöner und ergreifenber entgegen als im Haufe M 
romichalis“ (III, 256). 

Auch den entſchloſſenen Vertheibiger der capobiftrianifchen Sache Ieı 
Thierſch bereits in jenen Tagen kennen: Theodor Kolokotronis. Er ı 
ver kühnſte und trogigfte unter den Armatolen, eine viefige Geftalt 
ſchwarzem fteuppigem Haar, ein Mann, ver ohne Kunde des Lefens ı 
Schreibens, Feldzüge wie die großen Generale der Vorzeit gegen bie Tür 
geführt Hat, fchredlih in feinem Zorn, dann wieder voll Scherz 
Mutterwig, von einer umvergleichlichen natürlichen Beredtſamkeit. Er u 
wie Brandis ihn richtig bezeichnet, an Thatkraft ver Blücher des grie 
ſchen Befreiungskrieges. Sein Vater hatte 700 Türken erfchlagen, 
ſelbſt Hatte in feiner Jugend alles verloren, dann aber fein ganzes Le 
im Rampfe zugebracht. Wie für jene rauhen Charaktere, vie einſt 
vreißigjährige Krieg in Deutſchland hervorgebracht hat, war für Kolı 
tronis die Gefahr ein Spiel, ver Krieg Selbſtzweck und Lebensgenuß. 

Thierfch hatte die Ruinen von Argos, Mycenae und Korinth un 
fucht und war mit Forfehungen über den Heratempel bei Nemen befd 
tigt, als er bie Nachricht von der Ermordung des Präfiventen erhielt ı 
nad Nauplia zurüdeilte. Mavromichalis war durch feinen Bruder ı 
Sohn ſchrecklich gerächt. Capopiftria fiel durch eine That ver Blutra 
der Vendetta, wie fie in Corſica und in der Maina einheimiſch ift 5 
politifche Aufregung hatte auch auf die Mörder gewirkt, aber eine X 
ſchwörung (ag nicht zu Grunde, ver Mord war nicht die That ber gro 
Oppofitionspartei. 

Thierſch fand die Ruhe des Landes nicht geftört, und unterna 
feinen zweiten wiffenfchaftlichen Ausflug, nach Arkadien. In Tripoliga ı 
er Gaft des fchottifchen Philhellenen Erward Maffon. Diefer hatte Theolı 
in feiner Heimath ftubirt und war als Hauslehrer nach dem Orient 
konimen. Er widmete fich in Griechenland ver Rechtskunde, legte a 
feine Nichterftelle unter Capodiſtria niever, als er fah, wie durch bei 


Syſtem die Pflege des Rechts verfälfcht wurde. Er war ausgezeichnet 
durch feine vollkommene Kenntniß ber griechifchen Sprache wie Durch feinen 
edlen Charakter; er bemahrte Thierſch ein treues Andenken auch in fpk- 
teren Tagen, er lebt (1866) noch in Athen. 

Aus Arcadten wurde Thierſch durch einen Brief feines Freundes 
Gropius zurücdgerufen. Die Häupter der Oppofition in Hydra hatten ihn 
um Beſuch, Rath und Vermittlung gebeten. "Nach der Ermorbung des 
Bräfiventen, die fie als ein Verbrechen verabfcheuten und beklagten, hatten 
fie Ausföhnung mit dem Grafen Auguftin begehrt, waren aber zurüd- 
gewiefen worden und Hydra befand fi noch auf dem Kriegsfuß gegen- 
über der Regierung. Thierſch erfchien in der Verfammlung ver Patrioten 
im Saale bei Bulgaris, dem Schwiegerfohne des Lazaros Conturiotis, 
doch konnten fie fich nicht entfchließen, feinem Rathe zu folgen und in 
Maffe nah Nauplia zu kommen. Sie bejtanden auf Wiedereinberufung 
der durch Capodiſtria am 18. Auguft 1829 vertagten, nie aufgelöften 
Nattonalverfammlung von Argos. 

In Hydra befand fich Thierſch mitten umter den Häuptern ber Frei- 
heitsbewegung. 

Da waren die Brüder Lazaros und Georg Conturiotis. Lazaros, der 
ältere, hatte gegen 200,000 ſpaniſche Thaler und ſieben oder acht feiner 
beften Schiffe für Griechenland geopfert. Als Miffolunghi gefallen war, 
al8 auch Nauplia und das „Heine England” Hydra in ver größten Gefahr 
vor dem fiegreichen Ibrahim Paſcha fchwebte und vie Infel das Schickſal 
von Pfara erwarten mußte, ta wankten auch bie Hydrioten. Vor ihrer 
Stadt bielten fie Vollsverfammlung und beriethen barüber, ihr Vaterland 
zu verlafjen und nach Amerika zu fchiffen. Da erhob fich Lazaros; in 
der Auflöfung von Hydra fah er den Untergang der Sache Griechenlands. 
„hut ihr Brüder, fagte er, was ihr wollt, ich aber und mein Bruder 
und bie zu und gehören, wir wollen fterben bier, wo wir geboren worden 
find.” Dieß entſchied. Alle riefen: „auch wir, auch wir.” (Trikupis 
lorogie ıns EAlmvıns dnavaoraosos, London 1857, IV 288). Auch 
biefen Mann hatte Capodiſtria verfolgt. „Seine Miene,” fo befchreibt ihn 
Ludwig Roß (S. 9), „war ernft und milde, mit einem fehmerzfichen Zuge, 
fein Geſpräch einfach, fehlicht, ruhig, voll natürlicher Würde; fpäter bin 
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ich im Gefolge von Königen wiederholt in feinem Haufe gewefen, feine 
Haltung war immer biefelbe, einfach, ernft, ungefünjtelt, würbevoll. So 
mögen bie beiten unter den Senatoren Venedigs in der beiten Zeit ber 
Republik ausgejeben haben.“ 

Da war Alerander Maprocordatos, unter allen Führern ber Erbe 
bung der geiftig bebeutendite. Er war von vornehmer biyzantinijcher Her⸗ 
funft, europäifch gebilvet, ver franzöfifchen Sprache mächtig, mit ven Ge- 
jegen Englands vertraut, in feiner Erjcheinung Occidentale. Sein Ein 
treten gleich beim Anfang des Kampfes war von Bedeutung für bie 
Griechen, denn für die Gefeßgebung Hatten fie Niemand, ver ihm gleich 
kam. Aber auch im Kriege zur See und zu Lande ftand er feinem an 
Unerfchrodenheit nah. Er hatte e8 verbient, als der erjte zum Ober⸗ 
haupt des neuen Staates gewählt zu werden (1822), Er war Lord 
Byron's Freund und die Art, wie fein Wuffengefährte General Thomas 
Gordon von ihm fpricht, ift ein umwiverlegliches Zeugniß für feine großen 
Eigenfhaften. Was man ibm vorwarf, war bie bei ven Phanaristen be- 
fonders eingewurzelte Neigung zur Intrigue. Indem er ftetS auf Eng- 
land als Vorbild und Stüte binwies, entfrempete er fich die zu Frank—⸗ 
reich neigende Partei; damals ging er mit ihr zuſammen, venn Capodiſtria 
baßte auch ihn und hatte fogar feine alte Mutter verbannt. 

Da war Trikupis, der Gefchichtfchreiber (Schwager von Mavro- 
fordatos), ein vollfommen englifch gebilveter Mann, einft Schüßling des 
guten Lord Guilford, deſſen Andenken auf den jonifchen Infeln in Ehren 
ift; er hatte al8 Secretär der auswärtigen Angelegenheiten bei Capopiftria 
lange ausgehalten, doch zuletzt fein Amt niedergelegt. 

Da war Andreas Miaulis, der alte Seemann, der mit Sachturis 
bie ägyptiſche Flotte gefchlagen hatte, einfach, herzlich, bieder und milde im 
Privatleben, für Thierfch ein wahrer Freund. 

Da war der gewaltige Zaimis, der reiche Primat aus Morea, ein 
Dann voll Ernſt und Würde, an Bildung ein vollfommener Gentleman, 
dem man zur Zeit ber größten Gefahr die Leitung ver Dinge gegen 
Ibrahim anvertraut hatte. 

Thierſch hatte der Aufforderung, die an ihn ergangen war, genügt, 
und, was er vermochte, in Hydra zur Ausſöhnung gethan; er zog fich 
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fofort von den politifchen Angelegenheiten wieder zurüd. Bald finden wir 
ihn auf feinem britten archäologifchen Ausflug, den er von Nauplia aus 
Anfang November, dießmal nach dem Norven unternahm. Er betrat 
Aegina, die Infel, die fo vielen Unglüdlichen ein Afyl geworben war, ale 
Dram Ali Theben verbrannte, die eine Zeit fang unter Capodiſtria Sik 
der Regierung gewefen. Hier fand er Jakobaky Rhiſos, einen Mann von 
europäifcher Bildung und untabeligem Charakter; er hatte als Secretär 
bei Capodiſtria aus Pietät fo lange wie möglich ausgeharrt, doch zulett 
fich zur Losfagung genöthigt gejehen. 

Da war auch Perrhaebos, der Freund des Marcos Bokaris, ber 
Geſchichtſchreiber der Sulioten. Er war ſchon im letzten Jahrzehent des 
vorigen Sahrhunderts für fein Volk thätig, er war in Trieſt an ber Seite 
des Dichters Rhigas, als diefer im Jahre 1796 von der djterreichifchen 
Polizei ergriffen und ven Türken ausgeliefert wurde, bie ihn zerfägten. 


Bon Aegina fchiffte Thierſch nach dem Piräeus und begrüßte zum 
erjtenmal Athen und vie Akropolis. Wie es um jene Zeit im Hafen und 
in der Stat ausfah, mag mit den Worten von Ludwig Noß gefchilvert 
werden (S. 265. 268). 


„Wer damals (1831, 1832) in den Piräeus einlief, fand dieß fehöne 
und geräumige Baſſin öde und leer, und fah nur in feinem innerften 
Winkel einige elende Kaike geankert. Nachdem er neben ihnen ven Anker 
fallen gelaſſen, ritt er auf dem Rüden eines Schiffers ans Ufer, wo noch 
fein Hafendamm, feine Treppe bie Landung erleichterte. Hier empfing ihn 
etwa ein. Dutend Häglicher, aus Erde und Brettern mehr zufammenge- 
leimter, als aufgeführter Hüttten; vor einer berfelben faßen in dumpfem 
Hinbrüten, ihre Pfeifen rauchend, etliche zerlumpte türkifche Soldaten: der 
Douanier und feine Wache; die übrigen waren Kaffee- und Weinboutifen. 
Mit Mühe verjchaffte fich ver Reiſende ein paar Pferde, um fich und fein 
Gepäck nach der Stadt ver Pallas hinauftragen zu laffen, gewöhnlich nur 
mit Saumſätteln verfehen; mitunter erlangte man auch ein Reitpferb mit 
türfifchem Sattel. Im langjamen Schritte, auf einem bolperigten, zur 
Winterszeit faft verfumpften Wege zog der Reiſende dann an mehreren 
Erbichanzen vorüber, die an die Begebniffe des Jahres 1827 erinnerten, 
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gen Athen hinauf und erblidte von ver Teinen Anhöhe bei Hagia Tricha 
zuerjt den Schutthaufen, ver die Stelle ver Stat einnahm.“ 

„Das ift nicht „das glänzenve, veilchenumkränzte Athen”, es ift ein 
einziger ungeheurer Trümmerhaufen, eine geftaltlofe, einförmig graubraune 
Maſſe von Schutt und Staub und von einem Dutzend Palmen und 
Cypreſſen überragt, bie ver allgemeinen Verwüftung wiverftanden haben. 
Wenn e8 der Theſeustempel zur echten des Weges, wenn es die Burg 
mit ihren Reiten nicht beftätigten, man würde Mühe haben, es zu glauben, 
daß man in Athen if. Mühſam windet fi) das Laftpferd vom Thore 
an durch die engen Gafjen zwijchen zertrümmerten Mauern durch, bis 
ber Reijende nach und nach gewahr wird, daß zwilchen den Trümmern 
ſchon wieder Erdhütten und felbft Häufer ftehen, ja daß in ver öftlichen 
Hälfte ver Ruinen fchon eine Heine Stabt wieder erbaut ift, die er wegen 
des Bodens vom Thor aus nicht fehen konnte.“ 

In diefen Zuftand war die Stadt durch die Kriegsereigniffe des Jah— 
res 1827 gefunfen. Lange hatten die Griechen in ver Akropolis dem 
Delagerungsheer unter Reſchid Paſcha widerſtanden. Fabvier hatte fich, 
um bie Belagerten mit Pulver zu verjehen und vie Vertheivigung aufrecht 
zu halten, mit 200 Genofjen in die Burg gefchlichen. Vergeblich Tampf- 
ten von ber Küfte her Lord Cochrane und Sir Richard Church um bie 
Feſte zu entfegen. Hier fiel Karaiskakis, der tapferfte ver Griechen. Die 
Burg capitulirte endlich am 7. Juni 1827. Es war einer ber größten 
Verluſte, ven die Griechen erlitten haben. Gordon hat als Augenzeuge 
biefe Kämpfe um vie Akropolis, an fich eine neue Ilias von Unheil, 
meifterhaft bejchrieben. Inzwifchen war 1831 Attila durch die Xondoner 
Conferenz an Griechenland überwiefen worden, aber noch haufte, als 
Thierſch hinkam, in der Burg der Athene der türkiſche Muchtar. 

Bon bier ging unfer Reifender nach dem Schlachtfeld von Marathon 
und fchiffte hinüber nach Eubda, wo er mit feinen Begleitern, von dem 
Griechen Kallirrhois eingeführt, ven Paſcha befuchte, ver die Infel mit 
Menfchlichkeit und Klugheit verwaltete, jedem zugänglich, jeven nach Billig. 
feit befcheivend. Im dem Borfaal eines alten hölzernen Gebäudes war 
ein buntes Gemifch von Soldaten und von unbewaffneten Türken. Beim 
Eintritt in ven Divan zogen bie Begleiter die Schuhe aus. Der Paſcha 
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ſprach eben einigen Landleuten Recht. Er ließ die Fremben neben ſich 
jigen und führte die Unterredung griechiſch. Warum fie, fragte er, von 
Athen vier Tage gebraucht und was fie in Marathon gejucht hätten? 
Thierfch ‚erzählte ihm von der Perjerfchlacht und von dem wunderbaren 
Sieg des Miltiades mit 10,000 Griechen über 300,000 Perſer. Der 
Türke fügte: „was ijt da zu verwundern? es war die Hand Gottes.“ 
Allerdings, fagte Thierſch erläuternd, Hatte Gott das Herz der Athener, 
die für Vaterland, Weltern und Kinder kämpften, mit hohem Muth er> 
füllt. Der Paſcha fragte nach Thierſch's Gefchäften. Die Rede fam auf 
Felvherren der Borzeit, Epaminondas, Friedrich den Großen; der Pafcha 
wurde aufmerffam und firiste ven Fremden. Er wieverholte ven Inhalt 
des Gefprächs auf türfifch feinem neben ihm fitenden Schwager, ver bie 
volffommene Ruhe des Moslemen bewahrte und faum den Rauch feiner 
Pfeife einhielt. Hierauf kam die Sprache auf die Theilnahme Europas 
für die Griechen, und der Philhellene fand rathſam, die Unterredung ab⸗ 
zubrechen. Auch der Bifchof von Negroponte wurde befucht. 

Thierſch betrat das ganz veröbete Theben, er ſah vie Thermopylen; 
er traf am Parnaß nomadiſche Wlachen, er vernahm, wie die Bauern 
Capodiſtria's Tod beklagten. Er unterjuchte die Lage von Delphi, be> 
jtimmte nach Paufanias die Heiligtümer und die Terraffen, auf benen 
einst, einer leuchtenven Heerſchaar gleich, vie goldenen Weihgefchente ſtan⸗ 
ven. (Die Abhandlung über Delphi fteht in ven Dentjchriften ver K. 
bayer. Academie d. W. XVI. 3. 1840. ©. 1 ff) Er fchiffte auf dem 
Bufen von Yepanto nach Kenchreä und fam über Cleufit am 24. Dec. 
wieder nach Athen. Aus der archäologischen Unterfuchung ver Akropolis 
ging die Abhandlung über das Erechtheum hervor (Denkfchriften ver K. b. 
Academie ver Wiffenfchaften XXIV, 3. S. 79 und XXVI ©. 99 ff.) 

Bier befchloß er das Jahr 1831 und hörte von ven blutigen Ereig- 
niſſen in Argos. 

Der Gang, ben untervejfen die politifchen “Dinge genommen hatten, 
war biefer. 

Einige Wochen nach dem Tode des Präfiventen herrichte in Griechen: 
land tiefe Ruhe. Man ließ es geichehen, daß der Senat, jenes Geſchöpf 


Capodiſtria's, eine neue Regierung wählte: Graf Auguftin, Kolokotronis 
Thierſch's Leben. II. 3 
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unt Rolettis; ven Berjig butte Graf Augufin Wenn nur in emaß ber 
neue Lenker es Staates von ten Wegen feines Vorgãngers hätte Tb 
entfernen wellen, fo war bei ver tamaligen Stimmung fretüche Ums- 
gleichung zu hoffen. Aber nichts ver Art geſchah. Der Plan fiame fe 
une trat teutfi hervor: das Haus Capodiſtria um jeven Preis im De 
fige der Macht zu erhalten, Graf Auguſtin Hatte zwar nicht vie Grjab- 

Alles King num von ver Ratienalverfammiung ab, tie, ven dem ver- 
fiorbenen Präfiventen ausgeichrieben, fi in Argos einzufinten hatte 
Aszuftins Abficht wer, daß fie feine Gewalt befeftigen fell. Weldhe 
Mittel hiefür angewendet wurden, das überfteigt alles, wa man von Ber- 
fälfhung ver Bellsvertretung in anderen Staaten erlebt hut. Bewaffrer⸗ 
Echaaren gingen ans, um vie Wahlen im Sinue ter Regierung zu leiten. 
Bo venuch I rpefitiensemänner gewählt wurten, da hatte man einfache 
Mittel. Man verhaftete einen ſolchen unt ließ ten Candidaten der Min⸗ 
noritãt eintreten. rer man ließ vie Vollmacht tes Gewählten bei ver 
Prüfung ver Yegitimationen gar nit zu Man fingirte Wahlen wat zu⸗ 
legt, um vie nöthigen zwei Trittel aller Stimmen fertig zu befommen, 
ließ Auguftin beliebige Beamte und Kaufleute aus ver Nachbarſchaft holen 
une ihnen Wahlzeugniife ausftelen Den Teputirten ter Inſeln wurte 
fein Zutritt geftattet, weil fie um Aufftand feien. 

So kamen al® rie einzigen wirklichen Vertreter des Volles tie We 
geortneten aus Rumelien; unter vem Schutze ver Capitäne zogen fie ein; 
tiefe hatten, wie die Ritter des Mittelalters, bewaffnetes Gefolge bei ſich. 
Aber wie tie Rumelioten das Berfahren Auguftins inne wurten, erhoben 
fie lauten Proteft gegen tiefe Verfammlung und eröffneten eine Gegen: 
verfammlung, und als jene ten Grafen Auguftin zum Präſidenten von 
Griechenland erwählten, ftellten fie ven Kolettis als Gegenpräfiventen auf. 
So hatte das Yant zwei Nationalverfammlungen und zwei Staatsober⸗ 
häupter. 

Schen neigten fich jelbjt tie Truppen, welche Auguſtin mitgebrackt 
hatte, zu Kolettis. Da machte Kolofotronis dem Grafen ven Borfchlag, Gewalt 
zu brauchen und dadurch die Solvaten au fich zu feſſeln. Artillerie und 
Cavallerie wurde von Nauplia geholt und bie Rumelioten wurden in ihren 
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Häufern angegriffen, wo fie ſich verſchauzten und gegen bie Hebermacht 
vertheidigten. Dieß war am 21. und 23. Deeember 1831. Die fremben 
Nefidenten, wiewohl fie bis dahin ven Grafen Auguftin, mehr als weife 
und recht war, begünjtigt hatten, fonnten dieß Berfahren nicht ruhig mit 
anjehen; fie und ver eben anweſende britifche Geſandte bei ver Pforte, 
Sir Stratford Canning, intervenirten und verlangten im Namen ber 
Schugmächte freien Abzug für pie Rumelioten. So kehrten viefe, nach 
Derluft von 50 Mann, nach vem Iſthmus zurück; dort m Perachora er: 
öffneten fie ihre Gegenverfammlung wieder, während fich ihre Streitkräfte 
fagımelten, um ‚mit ganzer Macht gegen Nauplia zu ziehen. 


Alles war in atheinlofer Spannung. Ban erwartete die Schreden 
des Bürgerkriegs, die Verwüftung des Peloponnefes, ven Verluſt des 
Schnbes ver drei Mächte. In den Seeftäbten ftocte alle Thätigkeit und 
Griechenlands Zukunft war abermats in Nacht gehüllt. 


Sir Stratford fonnte zu den Dingen, bie er gefehen hatte, nicht 
fchweigen. Eine glüdliche Fügung batte ihn gerade um dieſe Zeit auf 
den Schauplag der Begebenheiten geführt. Er entwarf am 29. December 
1831 eine Denkſchrift über die Nothwendigkeit, vie Parteien unter fich zu 
verföhnen und eine aus ihnen gemijchte Regierung für Griechenland her- 
zuftellen. Dieſes Memoire, das ven Mann von überlegenem Geift und 
Charakter erkennen läßt (man findet es bei Thierich de l’etat actuel de 
la Grece I p. 357—360), machte bei ver Eonferenz in London Eindrud. 
Für uns ift e& von hoher Wichtigfeit, weil e8 vie Berichte Thierſch's über 
bie Gefahren des Landes, ven Charakter ver Parteien und die zur Her- 
jtellung des Friedens nothwendigen Maßregeln beftätigt. 


Am 11. Januar finden wir ihn wierer in Nauplia, bemüht, etwas 
zu Gunſten des Friedens und zum Wohl ver Nation zu thun. Kine 
Löſung ber Wirren war nur von ber Wahl eine® Souverains und von 
feiner Ankunft zu hoffen. Unter ven verjchiedenen Candidaten fchien Prinz 
Otto von Bayern allen Freunden Griechenlands ald der am meilten Heil 
verfprechende. Thierſch entwarf am 12. Januar fein franzöfifches Schrei- 
ben an den Fürften Wrede, worin er fo weit ging, wie er als Privatmann 
gehen konnte, um König Ludwig und die europäifchen Diplomaten zu über- 
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zeugen, daß bie Wahl des Prinzen Otto und die Erflärung des Könige 
von Bayern, daß er für feinen Sohn bie Krone annehme, alle Schwierig- 
feiten bejeitigen würbe. Der franzöfiihe und englifche Reſident erhielten 
Abichriften davon, und Dir. Dawkins, fpäter Thierſch's erbitterter Gegner, 
erfannte die Schilderung der Lage des Landes für höchſt genau und 
meifterhaft ausgeführt (drawn up by the hand of a master). 

Mit noch mehr Freimuth und Beredtſamkeit als in dieſem diploma⸗ 
tifchen Aftenftüde konnte Thierſch fich ausſprechen, als er e8 wagte, an 
König Ludwig unmittelbar fich zu wenten. Sein erfter Beriht an ven 
König vom 25. Januar 1832, lichtvoll und ergreifend, gehört zu bem 
beveutenbften, was er je gejchrieben, er hatte damit alles gejagt, und wäre 
ihm nicht vergönnt, noch etwas für Griechenland zu thun, fo wollte er 
durch diefen Brief feine Pflicht gegen Griechenland und gegen feinen 
König erfüllt Haben. Wohl Hat man Urſache, mit Verwunderung zu 
fragen, warum hierauf feine Antwort erfolgte? Thierſch konnte fich dieß 
Schweigen nicht erklären, und auch wir könnten es nicht erklären, wenn 
S. M. ver König den Brief gelefen hätte. Aber hier waltete ein eigenes 
Verhängniß; ein Heiner Umftand hatte zur Folge, daß Thierſch's Worte 
nicht an das Ohr des Königs gelangten. König Ludwig hatte damals ven 
Philhellenen Heypeder von Heyded in feiner Nähe. Er war Schweizer 
von Herkunft, er hatte feine Erziehung im Cadettencorps von München 
erhalten; er wurde bayerifcher Offizier und erhielt bei ver Thronbeſteigung 
des Könige Ludwig Oberftenrang. Ein Mann von politifcher Einficht 
war er nicht, doch von lebhaften Geift und ein angenehmer Sprecher. 
Der König fchätte ihm um fo höher, da ex zugleich Dichter und Künftler 
war, einer der erſten Genremaler Deutjchlands; er ſandte ihn mit zwölf 
anderen baherifchen Offizieren nach Griechenland, um ven Griechen zu 
helfen und ein reguläres Corps zu errichten. Die Expedition gegen Oropus 
führte er mit jo wenig Erfolg, daß mehrere von dieſen Offizieren ihren 
Abſchied nahmen. Graf Capopijtria machte ihn zum Gouverneur von 
Argolis. Er kehrte 1830 nach Bayern zurüd und ließ in Griechenland 
wegen feines Wandels und feiner Geringfchägung gegen die Griechen feine 
guten Erinnerungen zurüd. Die Gunft feines Königs blieb ihm unge» 
Ihmälert. 
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Dieſem Vertrauensmann gab der König Thierſch's Brief zur Durch⸗ 
fefung und DBerichterftattung. Da fand der Oberft die Stelle, wo Thierſch 
von der Wahl eines Kegenten und von ihm felbft, vem Oberſt von Heydeck, 
Ipricht und die Aeußerung von Demetrius Ypfilantis anführt; als davon 
die Rede war, der König könnte jenen Mann fenven, fagte Demetrios: 
ni lui ni personne qui lui ressemble! 

H. von Heydeck neigte ohnedieß zur capopiftrianifchen Negierung, bie 
er aber in ihrem legten und fchlimmften Stadium nicht gefehen hatte, — 
in dem Verfaſſer des Briefe mochte er ſowohl einen politifchen, wie einen 
perfönlichen Gegner fehen, und es läßt fich denken, in welcher Weife ex 
über Thierſch, feine Auffaffung und feine Thätigfeit in Griechenland dem 
König berichtet haben mag. Jedenfalls nicht fo, daß König Ludwig ver- 
anlaßt wurde, Thierſch's Briefe felbft zu lejen oder feine Bemühungen un- 
befangen zu würdigen. 

Thierſch erlaubte fich, abgefehen von ver Abſendung dieſer Schrift⸗ 
ſtücke nach München, keine weiteren Eingriffe in die damaligen Wirren. 
Schon am 25. Januar unternahm er ſeinen vierten und umfaſſendſten 
Ausflug, nach den Inſeln und nach der Küſte von Aſien. Er ſah Syra, 
den aufblühenden Handelsplatz, er beſuchte die Inſel Tenos, die altheilige 
Delos, Mykonos, die rauhe Ikaria, Samos, das den Unabhängigkeitskampf 
ſiegreich durchgeführt hatte und nun wie Kreta durch die Diplomatie den 
Türken wieder überantwortet wurde; er landete bei Miletus, beſuchte die 
Ruinen von Epheſus und bewunderte die Fruchtbarkeit und Erhabenheit 
der menſchenleeren Landſchaft. Unter gefahrvollem Sturme erreichte er 
Patmos und das Kloſter Johannes des Theologen. Hier fand er ſich 
heimiſch bei den achtungswürdigen Mönchen, welche in ihrer Bibliothek 
und Schule griechifhe Bildung durch alle Zeiten erhalten haben; bier 
ſchloß er Freunpfchaft mit ten ehrwürtigen Patriarchen von Alexandria, 
ver beim Ausbruch des Freiheitsfampfes feinen Sig hatte verlajjen müſſen. 
Auf ver Rückreiſe landete er in Naxos; er befuchte Puros, fah die Mar- 
morbrüce und entvedte eine ver bedeutendſten griechifchen Injchriften — 
das Pſephisma PBarium (Dentichriften ver 8. B. Academie XIII B. 1835 
S. 583 ff). In Syra wieber angelangt, vernahm er am 19. Mär; 1832 
pie neueſte Kunde von der Ernennung des Prinzen Otto von Bayern 
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rurch vie trei großen Mächte zum Zürften ven Griechenlaud. Er wa 
Zeuge davon, wie auf tiefe Nachricht bin Freude, Hefinung, Vertrauer 

Schließen wir für jet mit riefem vielverjprechenten Moment, ver ir 
bie dũſtere Yage Griechenlands hineinleuchtete wie ein Scnnenblid. 


1. 
Chierſch an Jacobs. 


Münden, ven 3. Mai 1631. 


Bei uns gebt es fortdauernd ſchlecht, ven Stand unferer Schulen wir! 
Ihnen mein neueftes Heft und vie ihm beiliegente Geſchichte verfelben üı 
den verhängnißvollen legten Jahren zeigen. Die Geſchichte macht hier, wi 
zu erwarten ftand, Auffehen; indeß beforge ih, daß es dabei bleiben wirt 

Die Stände hatten ten beften Willen, aber da man ihrem billige: 
Begehren nicht gleich anfangs eutgegengelommen ift, hat fih eine Verbitterun 
der Oemüther bemädtigt, welche nichts Gutes vorausfagt. Wohin foll de 
führen? Ein aufgeregtes, unzufriedenes Bolf mit viefen höchſt ſchwierige 
und auf ihr Recht wie auf geredhte Beſchwerden geftütten Kammern gegen 
über einem Minifterium, das fi um ven legten Reft des Bertrauens ge 
bracht hat, und einem Monarchen, ver in nichts nachzugeben feiner Würt 
gemäß zu adten jhemt. Dazu kommt, daß in dieſem Augenblid fi di 
beiden von Deftreih und Preußen ausgehenden Spfteme auf unferem Grun 
und Boden begegnen und jenes, nach welchem Zurüdführung des in Deutfd 
land gewaltfam Beränterten erfortert wird, durch den Einfluß unferer hobe 
Ariftofratie gegen die unabhängige Gefinnung des Königs fidy geftügt findet 
Diefelbe Nacht, welche über Europa liegt, ift aud über und gelagert, un 
ich wenigftens Tann den lichten Schein, den eine Heine Stelle des gewitter 
vollen Himmeld im Welten zeigt, nicht als ein Zeichen anfehen, daß vo: 
bort aus die Wolfen fih Löfen und uns den Tag zurüdführen werben 
Auh ich vertraue wenig auf die Formen, die jet in bie Staaten zur 
Schutze der Freiheit eingeführt werten; aber nod weniger auf Weidhei 
und guten Willen terjenigen, tie ihnen entgegen find; und fo gewähren fi 
am Ende noh ten einzigen Halt, um den fih, wenn aud vielleicht erf 
fpäter, die feften Maſſen fammeln und baltbaren Grund und Boben bilve: 
können. Dir hat e8 ordentlich wohl gethan, vier Wochen fern vom Gewäh 


der Menſchen, die fo verbittert über und hintereinander gelommen find, in 
der Einſamkeit der großartigen Alpennatur [in Gaftein] zuzubringen und 
mit meinem 9. in ber Ruhe des Bades den Horatius, den Homer und 
Herodotus zu lefen. 


2. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 29. Juni 1831. 


Ich babe bei diefer Fortſetzung [der Schrift Über gelehrte Schulen] 
von neuem bie Leichtigkeit bewundert, mit der Sie Ihre Gedanken entwideln, 
und bei der Schärfe Ihrer Polemik, das wohlwollendſte Beſtreben, feine 
Wunden zu fchlagen, wo e8 nicht nöthig if. Wer das Buch ohne vorge- 
faßte Meinung lieft, wird fich leicht überzeugen Können, daß es Ihnen nur 
um die Sache zu thun ift, und daß Sie mit den Perfonen der Gegner gern 
in Frieden und Freundſchaft leben würden. Was nun diefe Sache felbft 
betrifft, jo bin ich allerdings überzeugt, daß eine durchgreifende und gründ- 
liche claffifche Selehrfamleit nur auf dem Wege gefunden werden fünne, den 
Sie feithalten, was aber die von Ihnen daraus erwartete, allgemeine und 
allgemein erfpriegliche Bildung betrifft, fo kann ich mich einiger Zweifel 
dabei nicht erwehren, und ich habe oft gedacht, daß dabei eine unwillfür- 
lihe Täuſchung obwaltete. 

Der Unterricht, den Sie in der Pforte erhalten haben, hatte gewiß 
nicht die Bollfommenbheit, die Sie fordern; doch mag meinetwegen das, was 
Sie als Gelehrter leiften, auf die Rechnung diefes Unterrichtes fallen; das 
was Sie ald Menſch, ald Staatsbürger, als Gefhäftsmann find, ift ficher- 
lih aus ganz andern Wurzeln erwachſen. 

In England, auf das Sie fi berufen, hat der Schulunterricht nur 
den, in diefem Maße bedenklichen, Vorzug der Beſchränkung; in allem 
übrigen ift er, allen Zeugniffen nad, höchſt mangelhaft. In Fox's, Burke's, 
Pitt's Bortrefflichleit war das, was fie aus den Alten in fi aufgenommen 
hatten, ein Ingrediens, vielleicht ein Yerment; das Meifte aber war ihnen 
gewiß von anderwärts her gekommen. Bei weiten die Meiften, die recht 
gute Schulen gemacht haben, haben von claffiiher Bildung wenig aufzu= 
weifen; ja, nicht einmal eine eigentliche Liebe für das claffifche Alterthum 
nehmen fie mit hinweg. Ich glaube, daß man dieſes fogar von Vielen 
behaupten kann, die fih der Philologie widmen; fie lieben die alten Aus 
toren, wie der Wolf das Lamm liebt. Wie gering ift in der großen Menge 
die Anzahl derer, von denen man mit Grund der Wahrheit fagen kann, fie 
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haen ren Geiſt des claififchen Alterthums aub nur im Tranme gefchen; 
wie riele hingegen, tie, bei guten Echulfennmitien, weder Geichmad ned 
alter:hũmlichen Zinn kefigen, in rem Yeben aber eine Unbehũlflichkeit um 
in ter Tenfungsart eine Gemeinbeit zeigen, teren fi viele lmgelehrte 
ſchämen würden! Tiefed ſoll gar nit jo viel beiken, daß der claffifde 
Unterricht nidt tie Wirkung zur Biltung haben fünne, tie Eie davon er 
warten, fontern nur, daß er bei rem Stande ter Sade, tie wir fenuen, 
und bei ter Beſchaffenheit vieler Lehrer, die webl clajiiibe Kenntniffe, aber 
feine clafjiihe Biltung haben, nit in ver Allgemeinheit wirken fünne, daß 
man darum tie Meinung Terer gänzlich vermerfen müßte, welche menſchliche 
Biltung auf einem antern Wege zu ſuchen rathen. — 

Mein häusliber Kummer, an tem Sie fo freundſchaftlichen Antheil 
nehmen, hat fi nit vermintert, aber entfernt. Tie Einnedrerwirrungen 
meine® guten armen F. fehrten üfters zurüd; Schrednifie und anhaltende 
Epannung zebrten an ten Kräften meiner Frau; ih mußte auf eine Ber 
änterung tenfen, und fe fcdidte ib ten armen Kranken fürs Erſte nad 
Jena, wo er unter Starks Aufſicht, mit einem Gejellidafter, ten ich ihm 
hafte, in tem Krankenhauſe wohnt. Dort ift er nun feit dem Ende April 
Sein Zuftand ift bis jest ſich gleich geblieben. — Ben Emil habe ich fort- 
dauernd gute Nachricht; aber ter unfelige Krieg und vie verheerende Kranl: 
heit in feinem Gefolge macht mich ſehr ängitlid. Es fümmt mir vor, als 
Löften fih alle Fugen ter bürgerliben Geſellſchaft auf, je daß es nur eines 
Steßes von Außen bedarf, um Alles zum Cinjturz zu bringen. Diefen 
Stoß kann ein Krieg geben, ter an ven Thoren von Deutſchland fteht, und 
wenn er jeinen Fuß über ten Rhein ſetzt, die Anardie, als eine politifche 
Chelera, mit fib bringen wirt. Vielleicht erwächſt tereinft aus dieſem 
Eamen ter Baum einer fhönen Freiheit — vielleiht au ein wildes Dora- 
geſtrüpp langtauernter Gejeglejigkeit. Auf keinen Fall werde ih die Früchte 
fehen, tie janguinijchere Gemüther ermarten, fondern mein Leben wird unter 
gehen, ebe ter Strahl rer neuen Sonne die Düfterheit zerftreut. 

Gott gebe Ihnen und ven Ihrigen Gejundheit und froheren Muth als 
ih habe. 


3. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 8. Juli 1831. 


Was Sie über vie claffishen Studien fchreiben, ift alles volllommen 
gegründet; wie Sie glaube aud ih, daß die Meinung derjenigen, welde 
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menſchliche Bildung auf einem anderen Wege zu fuchen ratben, nicht an ſich 
zu verwerfen fei, und fo kann idy auch alles unterzeichnen, was Sie über 
unzureihenden Unterriht und Erfolg deſſelben, über geringe Liebe zum Alter- 
thum auch bei denjenigen, die das Studium beffelben treiben, wenigften® bei 
vielen, und von den Einwirkungen anderer Art bei Männern, welde zur 
Auszeihnung in der Literatur und Bolitit gelangt find, bemerkt haben, ohne 
deshalb aus meiner Anficht herauszutreten. Niht menfhlidhe Bildung 
im Allgemeinen, die weiter verbreitet ift al8 Latein und Griechiſch, fondern 
gelebrte Bildung und in ihr die höhere, auf Chriſtenthum, Philofophie, 
Geſchichte, Beredtfamkeit und Poefie gegründete Bildung babe ih, und fie 
allein, im Sinn, bin aber aud, und gewiß mit Ihnen, auf das Lebhaftefte 
überzeugt, daß diefe auf dem Alterthume ruht, von ihm bebingt und aud) 
da durchgedrungen ift, wo der Erfolg der claffifhen Studien und die Liebe 
zu den Werken alter Literatur mannigfad befchränft war. Blide ich aber 
gar auf die troftlofe Rathlofigfeit und Verworrenheit unferer Zeit, die aud 
Ihnen unter fo beunrubigender Geftalt erfcheint, fo muß ich befennen, daß 
ih allein in Feftigung und Belebung jener Bildung die, die Geifter eini- 
gende, hebende und ſtärkende Kraft finde, die und noch davor bewahren 
kann, mit unferem Volke in einer volltommenen Auflöfung anardifcher An- 
fihten und Beftrebungen Schiffbrud zu leiden. Auch ift bei der Erziehung 
der ſchlechte Unterricht in viefen Dingen weniger nachtheilig als in allen, 
bie man ihnen fubftitwiren könnte. Wir beide find noch in der Zeit des 
argen Pedantismus auf den Gymnaſien erzogen worden, body erinnere ich 
mich beftimmt, daß, nachdem mir nur einmal Cicero und Homer, Pirgilius 
und XZenophon zugänglich waren, fie mid) über den geiftlofen Schulkram 
unverftändiger und unwiſſender Lehrer emporhoben, und ich made bei der 
noch fortdauernden Mittelmäßigkeit unferer Gymnaſien nun biefelbe Erfah: 
rung an meinem Sohne. Iene Alten find es, deren Licht aud die Düfter- 
beit beſchränkter Schulen erleuchtet, deren Art zu denken, fi auszubrüden 
und zu handeln, aud denjenigen, wenn gleich in weniger deutlichen und ent- 
ſchiedenen Wirkungen, ſich mittheilt, die nicht bi8 zu ihrem vertrauten Um- 
gange vorbringen ober ſich fpäter wieder von ihnen abwenden. 

Was aber fagen Sie dazu, daß ih felbft im Begriffe ftehe, nad 
Griehenland zu reifen? 

Bleiben Sie meiner unbevingten Liebe gewiß, mit ber ih aud auf 
den Ruinen von Athen Ihrer, des verehrten Herolds attifcher Weisheit 
gedenken werde. 
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4. 
Chierfd) an Baron Lotte. 


Münden, ben 10. Yuli 1831. 


In unferem politifhen Wefen bleibt bie alte troftlofe Verwidelung 
Eine Kammer, welche durch ihre rüdfichtslofe Abftimmung über den Staats 
haushalt bis 1828 das Minifterium in der entfchiebenften Minorität ge 
laſſen bat, eine Regierung, welche weber vie Majorität für fich gewinnen 
noch die Kammern entlafien Tann, aber Minifterium nnd Syſtem zu ändern 
nicht geneigt ift — was läßt fih da hoffen, was anderes als Schlimme: 
vorausfehen ? 

Für die Univerfität ift eime höhere Dotation nit mehr zu hoffen 
hochſtens wird für die Gymnafien etwas mehr bewilligt werden; doch if 
noch von feinem Budget die Rede. Das vorgelegte ift ganz unbrauchba 
für die Debatten, da ihm das Ausfcheidungsgefeg, deſſen nämlich was Kreis 
laften werven follen, noch nicht beiliegt, und biefes, wie man fagt, im Cabine 
auf neue Hemmungen ftößt, H. v. Zentner aber ohne den Entwurf dei 
Geſetzes über Verantwortlichkeit der Deinifter, das man vor dem Budge 
haben will, vorgelegt oder zurüdgelaffen zu haben, in das Bad nad) after: 
abgereift if. Der K. fpricht, wie man fagt, die Minifter gar nicht mehr 
dagegen täglih den Fürſten Wrede, welcher bie Berwidelungen und di 
Gründe derſelben wohl durchſchaut und richtig beurtbeilt. Die auswärtige 
Berhältniſſe ftagniren, und das Syſtem einer Einigung der rein beutfchen 
Intereflen durch den Beitritt Preußens zu dem deutſch-conſtitutionellen Sy 
fteme ift wegen der verderblihen Schwankungen des Berliner Cabinets fort 
dauernd bioßgeftellt, während die Gefahren von Nord und Oft uns imme 
näher bedrohen. 

Ueber die Politif der Mächte, Griechenland betreffend, noch nichts ent 
ſchieden. Ob Prinz Otto nod zum Souveraim deſſelben beftimmt wird, ol 
dieſes bei unferer Lage und Rathloſigkeit für ihn, für uns und für Griechen 
land rathſam und heilfam ift, wie e8 noch vor einem Jahre erfhien? Nichte 
gar nichts läßt fich fagen und beftimmen, weil wir überall den Grund unt 
Boden verloren haben, nit einmal zur See, fondern in ber Luft gehen 
und von ihrem Hauche hin und her getrieben werben. 
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5. 


Jacobs an Chierich. 


Gotha, ben 15. Juli 1831. 


Mein theuerfter Freund! 

Wenn ih ein’ Verfprechen erfüllen wollte, das ich Ihrer guten Schwä- 
gerin Julchen Hey gegeben habe, fo müßte dieſer Brief eine Diatribe gegen 
Ihren Reifeplan fein. Ich unterlafe diefes aber, weil nad Ihrem legten 
lieben Briefe Alles ſchon fo feft fteht, daß, aller Berechnung nad, ein An- 
griff ohne Erfolg fein würde. Gegen das Vorhaben felbft find wohl nur 
Denige. Jedermann findet, daß eine Reife nah Griechenland ein fehr 
natürlicher Wunſch ift bei einem Manne, ver in bellenifchen Ideen lebt, mit 
bein alten Hellas durd feinen Geift, mit dem neuen durch vielfältige Bande 
jo eng befreundet ift, und man freut fi zum voraus auf. die mannig- 
faltigen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen, die man auf dem claffifchen Boden 
von ihm erwarten darf; aber man vergißt dabei nicht, die vielfältigen Ge— 
fahren in Anfchlag zu bringen, die unter dem verwilverten Volke, neben den 
andern, mit denen Clima und Lebensart droht, aud einen Fühnen Mann 
umringen können; und vor allen Dingen bringt man den Umſtand in An- 
Schlag, daß Sie Familienvater find, und daß fih in Welten und Often von 
Deutſchland fo drohende Wolfen aufthürmen, daß Bewegungen aller Art, 
und mit dem Ausbruche des Krieges der Ausbruch zurüdgehaltener Gefin- 
nungen und Abſichten zu fürdten if. Diefes und mehreres Aehnliche fagt 
man in Beziehung auf Ihren Plan; ich meine aber, daß dieſes Alles zu 
fpät kommt, und daß man Ihnen ſchwerlich einen Grund entgegenhalten 
fann, den Sie fi nit felbt gemacht und beantwortet hätten. Wie aber, 
wenn der Krieg noch vor Ihrer Abreiſe ausbricht? wenn das wahnfinnige 
franzöfifhe Ungethüm der Bewegung alle Berechnungen der Friedliebenden 
zerfiört, und mit der Fluth feiner Heere über den Rhein vorbringt? und 
dann die hochmüthige Partei in Deutfchland, vie feine beftehende Macht 
gelten Iaffen will, fo wie die zägellofe, die fi) am Zerſtören freut, dem 
Feinde die Hand bietet? und wer kann behaupten, daß, wie die Sache jeßt 
fteht, bei diefer Verwirrung der Ideen unter den Bölkern, bei diefem Man- 
gel an Kraft und Weisheit in den Regierungen, folde Erfcheinungen außer 
den Grenzen der Wahrfcheinlichleit liegen? Was haben wir nicht feit dem 
vorigen Julius gejehen! und was können nicht die nächſten Juliustage, der 
Bufammentritt der Kammern und das Anniverfarium der Revolution brin- 
gen! Gott gebe, daß diefe Beforgniffe vereitelt werden; aber an fi können 
fie wohl kaum eitel fcheinen. ern Liegen fle auch nicht; denn wie unfere 





Zeit ſich geftaltet hat, ift Alles nah, und was eine Reife nach Griechenland 
erleichtert, erleichtert auch die Verbreitung politifhen Brandftoffes. 

Für Ihr freundliches Exbieten, Ensnuase und arropias [fragen] über 
Griehenland von mir anzunehmen, danke id) Ihnen fehr. Leider habe ich 
von diefer Art nichts in Bereitfchaft. 

Kleinlihes Bariantentreiben hat mid nun feit einigen Jahren von 
befferen Studien abgezogen, und noch bin ich nicht foweit als Sie glauben. 
Noch find 7 Bücher der Anmerkungen zu druden, und bis dahin babe ich 
feine Ruhe, obgleich Alles, audy die Vorrede gefchrieben if. Ich habe mir 
bie Freiheit genommen, Ihnen, Paſſow und Roſt das Buch zu widmen; 
wahrſcheinlich aber werden Site die Yueignungsblätter nun nicht vor Ihrer 
Rückkehr Iefen können. — 

Am Yohannistage des vergangenen Jahres feierte ich die Hochzeit mei 
nes zweiten Sohnes, in der heutigen Nacht ift die junge, liebenswürdige, 
höchſt verſtändige Frau zu Grabe getragen, und fo fchmerzlich eine kurze, 
höchſt glücliche Ehe getrennt worden. Bon Emil find die erwarteten Briefe 
audgeblieben und in Petersburg herrſcht vie Cholera ! 

Gott gebe Ihnen eine glüdliche Reiſe und alle Befriedigung, die Sie 
nur wünjchen mögen. Wie werden fi Ihre zahlreihen Zöglinge des un- 
erwarteten Wiederfehens freuen! — ' 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und alle Freunde. Ich bin mit alter 
Liebe und herzlicher Ergebenheit der Ihrigſte 

3. Jacobs. 


6. 
Fr. Erenzer an Chierſch. 


Heidelberg, ben 24. Juli 1831. 


Mein verehrter Herr und Freund! 

Bei der erfien Mufe, die mir zu Theil wurde, hatte ich mir vorge: 
nommen, Ihnen zu fchreiben, und Ihnen für die überaus freundliche Zu- 
fhrift zu danfen, die mir feitvem im Schorniſchen Kunftblatt gebrudt zuge 
fommen und die ic) ſtets als ein öffentliches -Zeugnig Ihres Wohlwollens gegen 
mich dankbar bewahren werte; — als mir Ihr Brief vom 16. Juli zufam 
und mid — erfchredte. Zwar follte ed, und würde es aud fehr erfreulid 
für mid) fein, einen gelehrten deutſchen Philologen und trefflich durchgebil- 
beten Archäologen auf dem claffifhen Boden von Griechenland zu wiſſen. — 
Allein, wenn ich Alles bedenke, fo überwiegen die Beforgniffe, die ich für 
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Sie habe, jene Freude über den für Kunſt und Wiſſenſchaft zu hoffenden 
Gewinn. Zuvörderſt feheinen mir die Zeitumftände gar nicht aufmunternd 
für den Entſchluß zu einer fo weiten Reife. Bon dem unrubigen Frank— 
reich und dem von borten ber noch immer drohenden Kriege nicht zu fpre= 
hen, find Pet, Cholera und Empdrungen im Often in der That Schred- 
niffe, die auch den Entſchloſſenſten unſchlüſſig machen könnten. Sodann muß 
ih Ihnen doch im Allgemeinen eine gauz neue Erfahrung melden. — Ein 
junger geiftreicher, obwohl philologifh nicht gerabe im dentſchen Sinn burd)- 
gebilbeter Franzoſe, der mehrere Yahre bier bei un® und mir befonvers 
freundlich zugetban war, Herr Edgar Quinet, ging vor einigen Jahren mit 
der Gefellihaft der Savans et Artistes, die man von Geiten der franzd- 
fiſchen Regierung fendete, al8 ein Mitglied nah Morea, durchritt und durch⸗ 
wanderte befonderd Arkadien und Meffenien, und kam aud bis Athen. — 
Nun können Sie kaum glauben, welde Mühfeligkeiten und Entbehrungen 
diefer Neifende audgeftanden. Nah etwa 10 Monaten überfiel ihn das 
Fieber. Er kehrte über die Infeln des Archipelagus u. f. w. nah Frank—⸗ 
reich zurüd, und fam in größter Tieberhige und faft bemußtlos im Hafen 
von Marfeille an. Nachdem er fi in ber Ouarantaine, befonderd aber 
bei feiner Mutter in der Bourgogne und fodann in Paris wieder erholt 
hatte, fam er wieder zu und — und id habe dies Alles aus feinem Munde. 
Und das ift ein junger, vorher Ferngefunder Dann von 25 Yahren, ver 
fhon durd frühere Reifen in Italien, der Schweiz und England feinen 
Körper abgehärtet hatte. Diefer erzählte mir auch, daß ein großer Theil 
der franzöfifhen Soldaten durch das in vielen Gegenden Griechenlands herr- 
chende Fieber zu Grunde gegangen fei. Obfhon id Sie, mein theurer 
Freund, nun nicht perfönlich kenne, fo ftele ih mir doch vor, daß Sie be- 
reit8 in den vierziger Jahren ftehen, und nad Ihren gelehrten Arbeiten, 
daß auch Site mehr oder weniger die Wirkungen des Studirens und bes 
vielen Sitzens auf Ihren Körper, verfpüren werden: — Unter diefen Um— 
ftänden werden Sie mir verzeihen, wenn id um Ihrer, um der Ihrigen, 
um Ihrer Freunde, um ber ftudirenden Yugend und um ber Willenfchaft 
willen wünſchen muß, daß Sie diefen Entſchluß aurüdnehmen, und in einem 
andern, günftigeren Jahre, wenn erft auch die Mebdicinalpolizei in Griechen— 
land beſſer befchaffen ift, einen, oder einige Ihrer tüdhtigften Schüler mit 
Ihren Fragen und Inſtructionen — junge Männer, die ſolche Mühfelig- 
feiten eher zu ertragen im Stande find — nad) den griechiſchen Landen und 
Eilanden abjenden möchten. — Ih beſchwöre Sie, Überlegen Sie fi bie 
ganze Lage der Dinge mit aller Ruhe und Kälte — und glauben Sie einem 
alten Freunde, der in jüngeren Jahren fih durd die Schäße der Leydner 





Bibliothek im Enthufiaemus nad) Holland Ioden ließ — dorten wenig 
gefunde Stunden hatte, — und nad einem halben Jahre mit einem hollär 
diſchen Sumpffieber behaftet hierher wieder zurüdzulehren froh war, und fi 
nur nah Monaten in unferer Bergluft duch ärztliche Hülfe davon befreie 
fonnte. 

Sollte aber Ihr Entſchluß unwiderruflid feſtſtehen — nun fo mög 
Gott Sie in feinen Schuß nehmen und Ihr, auch wir fo theures Lebe 
erhalten! 

Einem Manne von Ihrer Wiſſenſchaft habe ich wenigftens feine Frage 
mitzugeben. Ein anderes war es mit Herrn Duinet. Diefem babe i 
viele Fragen mitgegeben und nacgefendet; wovon ich mir aber keine A 
fhriften genomunen ; fowie bie Bragen, die ih damald auf Herrn Raou 
Rochettes, Namens der franzöfifhen Akademie, an mid ergangene Auffo 
derung an biefen ©elehrten eingejendet habe, einem Archäologen mie S 
And, von felber einfollen müffen. 

Mein College Prof. Bähr läßt fi Ihnen angelegentlichft empfehlen 
veögleihen Herr Dr. [Karl Friedr.]) Hermann und Herr Lauter. Der Lebt 
welcher Sie perfönlih zu fennen die Ehre hat, beftärkte mich fehr in mein 
Meinung, Ihnen die griehifhe Reiſe abzurathen. Dr. Hermann’s Be 
fpiel beftätigt meine Anfichten, die ich Ihnen in meinem legten Briefe ve 
ber Richtung des Zeitgeifted und von der auovaie [Mufen-Entfrembun; 
unferer heutigen juriſtiſchen Minifter und Scholarchen gemeldet habe. Dief 
vielverfprehende junge Philolog, der auch als Lehrer Beifall hat, hat fe 
6 Jahren noch nicht die geringfte Anerkennung von ver badifchen Regierun 
feine extraordinäre Profeffur und feinen Heller Gehalt belommen, und i 
deswegen ganz entmuthigt. Ich babe ihn neulich dringend dem Herrn M 
nifter von Reizenftein empfohlen, ver feinen Werth anerlannte, aber 5 
unferm öfonomiftifhen Syſteme fchwerlich ſobald für ihn etwas auswicke 
wird. Ic babe deswegen (unter und gejagt) in Kurheſſen, wo man weit 
vaterländifche Univerfität Marburg heben will, Schritte für ihn gethan. - 
Allein auch dorten verfchlingen die Landtagskämpfe alles andere, befonde 
höhere Intereffe. — Wie fehr aucd die Geiftlichkeit, beſonders die fatholikd 
in Süddeutſchland, ungeneigt und unfähig war, die claffifche Literatur | 
Lyceen und Öymnafien zu bejchirmen und zu beleben, davon haben wir i 
hiefigem Lande feit 10 Jahren ein greuliches Exempel an dem Geifll. Rat 
Enggefier gefehen, einem unmiffenden herriſchen Geiftlihen, der, weil ı 
Liebling des vorigen Großherzogs war, die weltlihen Gymnaſiallehrer tyra: 
niſch verfolgte und den Studiofis der Philologie ganz unverholen fagte, „ma 
brauche fein Griechiſch“ und vergl. 


Run Leben Ste wohl, mein verehrtefter tbeurer Freund — wo Gie 
auch fein mögen, und behalten Sie mich ſtets -in gutem Undenlen 
Ihren hochachtungsvollen und treuergebenften 
Friedr. Ereuzer. 


| 7. 
Thierſch au Baron Lotta. 


Münden, den 11. Auguft 1831. 


Die Sachen ftehen bier fchlimmer als je. Der 8. fpricht mit keinem 
Minifter mehr, ift feit faft zwei Monaten nit mehr im Staatsrath ge⸗ 
weſen und jcheint fehr gebeugt. Die Geſchäſte gehen durch Wrede, der als 
Chef betrachtet wird, durch Grandauer, der mehr als je um fich greift, zu: 
weilen duch Seinsheim, die Adjutanten oder Rudhart. Natürlich ift zwi⸗ 
ſchen biefen, die, wenn aud nicht der Form, doch der Sache nad die Re 
gierung bilden, die Cabinetsregierung nänılih, die Harmonie noch weniger 
zu finden, als zwijchen verantwortlichen Miniftern, und namentlich die Zwie— 
tracht zwifhen Wrede und Grandauer offen und erflärt. Dazu tritt bie 
Mittelmäßigleit des Feldmarſchalls in Dingen der hoben Politik, der Gefek- 
gebung und Verwaltung ſchon jego deutlih hervor, und er hat dem gewandten 
Sabinetsfecretär, dem verſchlagenſten und gefährlichften aller Menfchen, wenn 
er wie feiner. Gefühle, fo feiner Eitelfeit mächtig wäre, ſchon mehr als ein- 
mal fogar gegenüber dem Könige Blößen gegeben, 3. B. daß er mit ihm, 
dem Srandauer in Berathung getreten fein fol, wie man das Cabinet ftellen 
und feinen Einfluß, d. h. den Willen des Königs, reguliren und vegulari- 
firen könne. 

Die hohe Politik, jett natürlich wichtiger als je, .geht fortdauernd durch 
Wrede, und Graf v. Armansperg hat nicht einmal das Laufende mehr zu 
beforgen ; die hohe Polizei, fagt man, verbunden mit einem Aufpaffer- und 
Ungeberfuftem, dur Hexen von Grandauer. Auch fagt man, daß darin der 
Dann, den Sie ala einen der fchlechteften und gefährlichften bezeichnen, eine 
wichtige Rolle fpielt. Ex und manche Andere fuchen. zu überreden, daß Sie 
im Geheimen die deutfche Tribüne fchreiben ließen. Ich babe gefucht zu 
ergründen, woher. diefes abjurde Gerücht, und erfahren, daß Herr Sonntag 
fie, wahrſcheinlich als Verlag, und ganz gewiß auf eigene Gefahr und Rech— 
nung übernommen bat. 

Profefior Rauch aus Berlin ift wieder bier und bat geftern beim DBe- 
fuh mine Grau, und als ich fpäter kam, and mic erſchreckt vurd die ab- 
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Thierſch an feine Stan. 


Zriek, der 28. Auguſt 1831. 
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Anbau, Heerden, Seen abwechſelnd geſchmückt, und die Ebene, in welche es 
bei Baſſano ausläuft, zeigt ſich in einer Fläche wie die Lombardei, eine 
vollkommene Fortſetzung derſelben und die Nordgränzen des adriatiſchen 
Meeres umſpannend, nur weniger fruchtbar als die geſegneten Fluren, welche 
der Po bewäſſert, und darum weder ſo gut bebaut, noch ſo reich an ſchönen 
Städten, wie jenes unerſchöpfliche Land. Baſſano, Treviſo, Caſtelfranco, 
Udine und andere Orte dieſer Richtung ſind mehr oder weniger im Verfall 
und verödet, an der Straße fein einziger Laudſitz, ehedem reicher Geſchlechter, 
mehr bewohnt. Die fhönen Gebirge, jeto zur linken Hand liegend und 
nad) Norden fid) in weitem Bogen ausbreitend, folgten un® auf unferer 
Fahrt. Bis zu ihren Füßen ift dieſe Ebene, das venetianifche Litoral, 
Hriaul und Dalmatien ausgefpannt. Gegen Udine verfchwindet der Anbau 
mehr und mehr, und unermeßlich weite Flächen nähren die fchönften Rinder- 
heerden. Den lebten Tag unferer Fahrt kamen wir über die Gränze von 
Italien, den Ifonzo auf einer Fähre (die früheren Bergftröme, oder vielmehr 
ihre unermeßlichen Kiesbetten, die Piave und der Zagliamento, waren mit langen 
Jochbrücken überfpannt, von denen die lette nicht viel weniger als 1800 
Schritte lang war), und von da lenkte der Weg in ganz dürres und mit 
öden Kalkmaſſen bevedtes Gebirge ein, das nur hier und da fpärlihen An- 
bau zeigt. Auf dem Wege von Montefalcone nah Santa Eroce famen wir 
über die Quellen der Timavus, deren Befchreibung Dir unfer H. im Birgi- 
lius mit Hülfe des Regiſters auffuhen mag [Aen. I, 244—246]. Er 
bricht zwar nicht mit Braufen aus 9 Mündungen des Gebirges hervor und 
überftrömt weithin die Gefilde wie mit einem Meer, aber die drei Haupt: 
quellen vefjelben, welche ganz nahe bei einander aus dem Fuße des öben 
Kalfgebirge8 hervorbrehen und ſich gleich nachher vereinigen, rauſchen recht 
angenehm und bilden einen Strom, der an Breite dem Inn bei Innsbrud 
nichts nachgiebt, die fchwerften Schiffe bis zu feiner Quelle trägt und nad 
dem Laufe faum einer balben Stunde fi in die äußerſte Einbiegung des 
abriatifchen Meeres ergießt. Ueber der Anhöhe von Santa Eroce hatten 
wir es zum erftenmal erblidt, bald aber lag e8 vor dem Gebirge bei Ogrigo 
mit der Bai von Trieft, mit dem Hafen und ber Stadt und ven fid in 
zahllofen Terraffen erhebenvden grünen Hügeln in großem und bezaubern- 
den Anblid vor Augen. Wir fanden in der Locanda Grande Quartier für 
ung vorbereitet in dem fehönften Theile der von Leben und Bewegung eines 
regen Handels erbraufenden Stadt, und ich wählte ein Zimmer im 3. Stod, 
welches die Ausfiht auf den Hafen hat, deſſen nie endendes Getöfe zu mir 
berauffhallt. Die Witterung hat uns fehr begünftigt. Doc wurde, je 
näher wir Trieft famen, die Hige läftiger, und im Schoofe diefer Kalk: 
gebirge glüht die Sonne in voller Kraft aus dem azurnen Himmel, doch 
Thierſchs Leben. U. 4 
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wird die Hite duch einen mie ruhenden Wind von ber See her gemilvert, 
der eine wahre Wohlthat if. Die Zeit der Fahrt ift ausnehmend günſtig 
und bleibt fo bis gegen die Mitte nächſten Monat, wo bie Yequinoctial- 
Stürme eintreten. Die Einrihtung unferer Reife hatte durch den Vorſatz des 
Grafen, Mittag nicht zu halten, fondern im einem Zuge bis zur Nacht zu 
fahren, viel Unangenehmes. Wir hatten die Mittagshite zu ertragen und 
famen erft um 8 oder 9 Uhr zum Eſſen. Diefe Einrichtung hatte ihn von 
Junsbruck nad Brixen fo ermübet, daß ich vorfchlug, den folgenden Tag 
nur bis Boten zu gehen, um ihm Zeit zu geben, fi) wieder zu erholen. 
Auch war feine Laune über den Dr. Linpner, der ald Courier ging, ober 
bie andern, wenn fie, wie er glaubte, fich hatten übertheuern laffen, dann 
über Wirthe, Poftillone und vergl. immer erregt, und ich babe ihn einigemal 
barüber förmlich ausgezankt, einmal aud, wo er die Avantgarde von Udine 
aus die Naht vorausjchiden wollte, ungeachtet erft denſelben Abend zwei 
Wagen waren angefallen und ausgeplünbert worden. 


9. 
Chierfd an feine Fran. 
Zrieft, ben 3. September 1831. 


Gleich den Tag nad meiner Ankunft war mein Zimmer von riechen 
vol, welche mir alle möglichen Artigkeiten bezeugten und fo viel Dienfte 
anboten, als ich in meinem Leben nicht zu brauchen hoffe. Es waren zum 
Theil die erften und reichten Männer der bier Iebenden Drientalen. Ich 
entging den Aeußerungen ihrer Theilnahme und ihren Anerbietungen, Eins 
ladungen ꝛc. vorzüglih dadurch, dag ich erflärte, mi aus Rückſicht auf den 
General und fein Befinden nicht von diefem trennen zu können. Nur bei 
Herrn Garciotti, welcher hier in einem Pallafte wohnt, deſſen ſich fein König 
zu ſchämen braudte (die von ihm nicht bewohnten Theile des Gebäudes 
tragen 20,000 fl. Miethe), nahm ich ein Mittagefien an, das durch die 
Gegenwart der fämmtlihen Borfteher (rr00sdo0s) der Nation, der Geiſtlich⸗ 
feit und der Gelehrten unter den Griechen gefhmüdt, und mit orientalifchem 
Lurus gegeben wurde. Alle feinen griehifchen Gerichte waren beifammen, 
ſchmackhaft befonders die File und die Brühen, im übrigen das Gaſtmahl 
an zu großer Fülle des Berfchiedenartigften leivend. 

Herr Buchler fährt fort, mir alle möglichen Gefälligfeiten zu erweifen. 
Geftern war ih fhon um fünf Uhr des Morgens mit Heren Mepger auf 
feiner fhönen Billa am Meere, wo wir die übrige Familie trafen und früh— 
ftüdten. Dann lam ‚die Jugend eines unter feiner Obhut ftehenden Erzie⸗ 


bungsinftituts, eine Schaar hübſcher Knaben, alle in ſchwarzen Röcken mit 
Gewehr, Trommel und Fahne, um ihre Militärkunft vor ung zu zeigen, 
und dann an dem Frühſtück Theil zu nehmen. Herr Mebger zeichnete indeß 
aus dem oberften Tenfter des Hauſes die Anficht der Stadt und des Hafens 
zur großen Zufriedenheit. Die Stabt, von dem Morgen beftrahlt, lag mit 
dem Gurt ihrer Pillen und Weingärten höchſt anmuthig am gebogenen 
Rande des endlos wallenden Meeres. 

Mit dem General konnte ich "über. die vereinte Fortfegung unferer 
Reiſe nicht in das Keine fommen: BZögerungen, Schwierigleiten wegen des 
Punfts der Trennung, da er durchaus nad Alerandria will und ich dahin 
ihm nicht folgen mag, dann auch, daß er in meiner ©egenwart mehr als 
einmal ſich beflagte, er müſſe in Zrieft für feinen Aufenthalt (ven unfrigen 
einbegriffen) täglid 12—15 Thaler zahlen, beftimmte mich, der Sache ein 
Ende zu mahen, und mir für mich und meinen Gefährten felbft eine Ge⸗ 
legenbeit zu ſuchen. Wir fanden fie deſſelben Tages, vorgeftern, in einem 
griechiſchen Schiffe, Marco Bozzarid genannt, das mit pfariotifchen Seeleuten 
bemannt ift und gerade nad Nauplia geht. Alle Griechen geriethen in auf- 
richtige Freude über meinen Entſchluß, dieſes Schiff zu wählen, und fchon 
am folgenden Tage war der Contract dur ihre Vermittelung in meinen 
Händen, in Folge von welchem ich mit Heren Metzger um 30 Thle. (73 fl.) 
nad Nauplia geführt werde. Für das Eſſen werben wir mit einem, in 
unferer Geſellſchaft gehenden Griechen felbft forgen. Auch eine Ziege kommt 
an Bord, daß es nicht an Milch fehlt. Ebenfo Eier, Hühner cc. Ich habe 
die Anerbietungen von niehreren Seiten, die Reife auf dem Schiff umfonft, 
vd. b. auf Koften der Griechen zu machen, zurüdgewiefen und erklärt, daß ich 
nur gegen Zahlung es befteigen würde. Sie haben e8 dann auf diefe mäßige 
Summe gejegt und wetteifern mit Herrn Budler, mid mit Proviant zu 
verfehen. Dieſes Volk fann doch nicht fhlimm fein, da fein Gefühl ver 
Dankbarkeit fo aufrichtig, fo lebhaft und allgemein ift. 

Die Witterung ift die ganze Woche hell und heiß gewefen, das Thermo- 
meter auch während der Nacht nicht unter 20 Grad und wir in beftändiger 
Tranfpiration, Ausgang von 10 bis 3 Uhr wegen der großen Hite nicht 
rathſam. Erſt geftern ftellte fid) anderes Wetter, Sirocco, Blig und Regen 
ein, nachdem wir aus der Billa zurüdgelommen, und hielt den ganzen Zag 
an. Heute ftellte e8 fih um. Die Kundigen erwarteten für den Abend die 
Bora, welde uns mit reißender Schnelle im adriatifhen Meere binabführen 
würde, auch ift, wie der Wind fich allmälig gegen Norden ftellte, die Luft 
fühler geworben. 

Ih ſchreibe Dir nicht von den Beſuchen bei Griehen und beſonders 
von Griechen, nur des einen Beſuchs erwähne ich, den ich geftern bei ber 
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Schweſter von Napoleon, der ehemaligen Königin von Neapel, gemacht habe. 
Sie bewohnt eine ſchöne Billa bei Trieſt und hält dort nad) franzöfifcher 
Art ihre Salons des Abends. Herr Baron Eichthal, der mic dort ange- 
meldet, fuhr mit mir hinaus, und e8 war mir fehr angenehm, mit biefer 
geiftreichen und liebenswürdigen rau, welde die Stärke ihres Charakters 
in allen Unfällen bewährt hat, über ihre Lage und Verhältniſſe, über Oriechen- 
land, über ihre Kunftfammlungen, die Vaſen ihre® Bruders und vergl. zu 
ſprechen. Sie fhien an dem Inhalt des Geſpräches jo niel Gefallen zu finden, 
daß fie zulegt in einem Corridor wenigftens eine halbe Stunde lang mit mir 
allein auf und abging. Ein eben angelommenes Vaſenwerk ihre8 Bruders, 
mit zum Theil wunderlihen Erklärungen, gab befonderd auch reihen Stoff. 
Die Geſellſchaft beftand aus ihren Cavalieren und einigen Confuln. Halb 
11 Uhr, wo man fid) zum Abendeſſen rüftete, ging ich, um, nachdem ich bei 
Herrn Buchler ein fehr reiches Mittagefjen eingenommen, mich nicht durch ein 
zweites Eſſen zu verderben. Die übrigen Gefährten des Generals beklagen 
ſehr unfere, fchon hier beginnende Trennung, und befonders der gute Prof. 
Ballmerayer ift fehr ſchwermüthig über die Ausficht, daß fie nun mit dieſem 
alten Kriegemann, welder die Weihnachten zu Jeruſalem feiern will, drei 
Monate lang in der Welt herum zigeunern follen, wie er es nennt. Ich 
kann fie nur bedauern; aber, einmal ein Ziel im Auge, kann ih mich un 
möglich durch untergeordnete Nüdfichten davon trennen laffen. 

Gebe der Himmel, wie alle andeutet, eine glüdliche Fahrt auf einem 
Schiffe, das zu den beften griehifchen gehört, und von den geübteften See 
leuten geführt wird. Wir fönnen dann in 8—10 Tagen in Nauplia an- 
kommen. Alfo nody einmal, Lebewohl Dir, dem Vater, den Kindern, den 
Freunden! Meine nähfte Meldung aus Griechenland! Wegen ficherer Be 
forgung der Briefe hin und zurüd ift Sorge getragen. 

Ewig Dein treuer 
Tr. Thierſch. 


10. 
Thierſch an feine Fran. 


Auf der Höhe von Corfu, den 14. September 1531. 


Wir find noch den 5. September, früher als nah dem ungünftigen 
Wetter der legten Tage fid erwarten ließ, unter Segel gefommen. Ic 
hatte mich ſchon darein gefunden, nachdem alles Gepäd außer dem Nacht— 
jade zwei Zage vorher auf das Schiff war gebracht worden, nod länger in 
Zrieft zu bleiben, als ih früh um 6 Uhr mit der Nachricht gewedt wurde, 
daß der Capitän uns erwarte, da der Wind fi) während der Nacht gewendet 
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habe und günftig fe. Wir waren bald zur Reiſe fertig und nahmen von 
den Gefährten Abſchied, welche fehr ungern ohne und mit dem Grafen bei 
feinen Vorſätzen mit Aegypten und Paläftina zurüdblieben, ih au von ihm 
ſelber. Obwohl er mir noch den Tag vorher einige Kleinigkeiten von feinen 
Infteumenten, die er nicht brauchen fann, und die und nöthig waren, ver- 
weigert hatte, war er doch fehr theilnehmend und entließ mich unter theil- 
nehmenven Umarmungen und ber Verſicherung, daß ich fchon früher fein 
volles Zutrauen gehabt hätte und es jeo noch in vollerem Maße befäße. 
Indeß hatte ſich mein Zimmer mit Griechen gefüllt, welche und nad dem 
alten Lazareth begleiteten, in dem der „Markos Bozzaris“ Duarantäne 
hielt, und aus dem er abzufegeln im Begriffe war. Es gab dieß noch 
mancherlei Aufenthalt, bis Alles in Orbnung und die Geſellſchaft bei- 
ſammen war. Endlich gegen 10 Uhr erfchien die mit Pfarioten bemannte 
Feluke im Quai des Lazareths, die und nah dem Schiffe bringen follte, 
das mit vollen Segeln und mit der griechifhen Flagge gefhmüdt vor dem 
Hafen uns erwartete, ehe der Hafenbeamte mit den Anfertigungen zu Ende 
und die Feluke, weldhe ihn an das Land zurüdbrachte, nad dem Schiffe um- 
gelehrt war, und um 12 Uhr endlich ließen wir den Hafen und die in ihren 
malerifhen Umgebungen zurüdweichende Stadt hinter ung, um mit einem 
zwar guten, aber mäßigen Winde an biefem Nadhmittag bis auf die Höhe 
von Rovigo das adriatifche Meer hinabzufegeln. Auf dem Schiffe waren 
wir bald eingerichtet. Die Camera (Cajüte) war reinlih, auch geräumig 
genug, um hinter den Seitenwänden unfere Betten aufzufchlagen (das mei- 
nige war durh eine in Trieft gemachte und zum AYufammenfchlagen einge- 
richtete Matraze und durch eine wollene Dede vollftändig geworden) und für 
einen Tifh mit vier Stühlen und das kleinere Geräthe Raum zu geben. 
Im Hintergrunde war eine tiefere Stelle für das Bild des heil. Nikolaus, 
vor dem eine Laterne hing, darunter ein offener Schranf, in dem ich meine 
Bücher, foviel ich während der Fahrt brauchen wollte, ſammt den Schrei- 
bereien unterbrachte. Ringsum gingen Bänfe, unter denen viele Behälter 
für das Geräthe angebradht waren, unter dem h. Nikolaus breit genug, 
auch als Ruheſtätte zu dienen, auf die ein bunter Teppich gebreitet war. 
Außer uns felbft beftand die NReifegefellfchaft aus einem armen Griehen aus 
Thefjalien, ver während 9 Monaten in Wien allerlei Kenntniffe eingefammelt 
batte und nun vor der Cholera fliehend nach Nauplia ging, um fi dort 
durch Unterricht Mittel zur Fortfegung feiner Studien in Münden zu er: 
werben, und aus Herrn Apoftolopulo, einem jungen und gefälligen Manne, 
der im Namen der Eigener unferer Schiffsladung und ald ZTheilnehmer an 
ihr feine Freunde in Trieſt verließ, um in feiner Heimath, Argos, mit dem 
Gute, welches wir führten, Handel zu treiben. Es warb gleich beftimmt, 


— * — 


daß der Capitän mit uns gemeinſam eſſen ſollte. Die Mannſchaft beſtand 
großentheils aus Pſarioten, meiſt noch jungen Leuten, welche bald eben ſo 
große Geſchicklichkeit in ihrem Geſchäfte, als Wißbegierde und Gelehrigkeit 
für andere Dinge entwickelten. Außer ihnen waren zur Ergänzung noch 
Einzelne aus Kephalonia, Zagora, Kaſos und Chios, auch ein Alter and 
Theaki (Ithafa) beigezogen worben, ver ſchlachtete und den Koch machte, und 
dem ich deshalb mit Zuftimmung der ganzen Gejellfchaft den Namen Eumäns 
beilegte. Als er hörte, biefer wäre der Sauhirt des alten Königs feiner 
Heimath geweſen, war er mit dem Namen nicht fehr zufrieden, aber fchon 
mehr bei der Nachricht, daß er für feinen König auch gefchlacdhtet, ihn bes 
wirthet, daß er fein Koch gewefen wäre. Als das Schiff in Bewegung und 
ber Arbeit weniger war, verfanmelten ſich die Leute (PBalilaren) um mid 
und den Capitän, unfer Geſpräch mit Aufmerffamteit zu hören, oder um 
Herrn Mebger, welcher dieſe Gruppe und das Schiff zu zeichnen angefangen 
hatte. Gegen Abend ward ihre Zither (Liburi) hervorgebracht, und be⸗ 
gleitete in ungleihen Weifen die Lieder, in welden fie ven Ruhm ihrer 
Heimath und die Thaten feiner jüngften Helden zu verherrlihen bemüht 
waren. 

Der Capitän (mrAoiapxos) waltet mit vieler Ruhe und Öumanität 
unter ihnen, und überhaupt tritt, ungeachtet des pünktlihen Gehorſams, den 
jedes feiner Worte findet, das Verhältniß der Unterordnung äußerlich beinah 
gar nicht hervor. Unſer Mittageffen beftand aus Reis, der in Waſſer ge 
kocht und mit einer Brühe aus Eiern und Eitronenfaft angemadt, fehr wohl- 
Ihmedend war, dann aus einem Huhn, kaltem Braten, Käſe und Früchten, 
und hat die folgenden Tage ungefähr denſelben Charafter behalten, nur daß 
der Neis mit Makkaroni abwechſelt, und nad meinem Wunſche noch Kar- 
toffeln binzugefommen find. 

Die Fahrt während der Nacht war ruhig, und mein Schlaf durd bie 
ſchaukelnde Bewegung des Schiffes nicht geſtört. Wir waren während bes: 
felben an Pola vorüber gefommen. Das Frühftüd, aus Kaffee mit Wild von 
meiner Ziege und Zwieback beftehend, wurde auf dem Berbede unter einem, 
von der Morgengluth ftrahlenden Himmel über der prachtvoll rauſchenden 
Fläche des blauen Meeres eingenommen, während das Schiff von einem 
friſchen Nordweſt das Meer hinabgetrieben ward. Der Tag verging in ber 
Ordnung des vorhergehenden. Am folgenden Morgen wurde der Wind 
ſchwächer und hatte zuletzt nicht mehr die Kraft, das Schiff vorwärts zu 
treiben. Die Schiffer nennen ihn Bonazza. Wir fchaufelten in unfteter 
Bewegung umber und ergögten und an ben Fiſchen, die von Delphinen vers 
folgt, aus der ruhigen Fläche der Gewäſſer emporfprangen. Ich war ben 
vößten Theil bed Tages mit meinen Büchern auf dem VBerbedie befchäftigt. | 
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Die Nacht von Dienftag auf Mittwod waren wir nur 14 Seemeilen vor 
wärts gelommen, der Wind am Morgen zwar ftarl, aber und zu ?/s ent 
gegen, jo daß wir nur lavirend vorwärts famen. Die Küfte von Dalmatien 
begrenzte öftlih mit ganz Fahlen Gebirgen unfern Horizont. Am 9. Sep: 
tember, Freitag, derfelbe Wind, doc ſtärker. Das Schiff kämpft rüftig gegen 
bie entgegenraufchenden Wellen, und der M. Bozzaris läßt eine Öfterreichifche 
Brigg, welche 5 Stunden vor uns abfegelte und ung am Horizonte voraus 
war, ebenfo weit hinter fi zurüd. Die ftärkere Bewegung des Fahrzeugs 
nöthigt und, auf dem Verdecke von der Hand zu eflen. Der Kaufmann und 
der Grieche aus Wien leiven an der Seekrankheit. Wir beide bleiben da⸗ 
von unberührt. Gegen Abend wächſt ver Aufruhr des leeres und vie am 
Horizont Tiegenden Wollen zeigen im Wetterleuchten ein nahendes Ungewitter. 

Die Nacht des Freitags war unter ſchlimmen Zeichen begonnen. Der 
h. Nikolaus fei zweimal aus dem Ikonoſtaſion herabgefallen und die Bewe- 
gung des dröhnenden und Inarrenden Schiffes ging in ein förmliches Schleu- 
bern über, Doch wurde das laute Braufen des Orkans von der ficheren 
Stimme des vortrefflihen Capitäns übertönt. Die Laterne vor dem Heiligen 
fällt herab. Herr Metzger, welcher aus dem Bette fteigt, das brennende 
Licht auf dem Teppich zu Löfchen, wird mit dem Tiſch, an dem er vorüber 
will, über den Haufen geworfen, und Alles geht nun zu Oberft zu Unterft. 
Am gleihen Morgen will Herr Metzger auf das Verdeck, wird aber zurüd- 
gewiefen, um ben Pallilaren nicht im Wege zu fein, aud machte ber, unter 
Sturm und Donner herabbredhende Plagregen den Aufenthalt dort unmög- 
lich. Kine halbe Stunde naher war die Stärke des Ungewitterd gebrochen, 
und einen erregenden Anblid gewährte das furchtbare aber großartige Schau- 
fpiel der vom Sturme gepeitfchten See. Gegen 4 Uhr warb der Himmel 
wieder frei; die Pallilaren, wie gewöhnlich, guter Dinge, wechjelten die Klei— 
der und trodneten die burchnäßte Garderobe; und die Ordnung des Tages 
war nur in der Kühe einigen Störungen unterworfen. Wir laffen bie 
Infel Cythe zur Linken und kommen an der Infel Lagofta, einem kahlen 
Felſen, vorüber. 

Den Abend war der norbweftlihe Himmel wieder mit tiefem Gewölk 
bebedt, aus welchem bald ein prachtvolles Gewitter hervorbrach. Nicht nur 
aus den dunklen Maffen des fernen Gewölks ftürzten die Blige herab, fon- 
dern fliegen auch wie aus ben Fluthen ven Raketen gleih vom Gewölke 
empor, das unter dem Horizonte flieht, während die mehr und mehr erbrau- 
fende Fluth den Sturm verfündigt, den das Gewitter vor ich hertreibt. 
Segen 8 Uhr waren alle Segel gelappt, während wir ziemlih nahe an einer 
dden Felſeninſel vorüber kamen. Hierauf wirb unfere Gefellfchaft in bie 
.B  s verwwiefen, und hört nur von unten ben Tumult des Donnerd und 
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des Sturmes, der mit noch größerer Gewalt wüthet, als in vergangener 
Nacht; doch war fein Zorn diesmal nur von furzer Dauer, und von einem 
ftrömenvden Plagregen gebrechen zegen die Gewitter uns zu beiden Seiten 
über die italiſche und talmatifhe Küfte nah Süden wetterleudhtend hinab. 
Gegen 10 Uhr war ter Himmel von einem halben Nordwinde gereinigt, 
der frifch in die wieder entfalteten Segel blies und die ſchwere Maſchint 
des belafteten Schiffes mit der Leichtigkeit und Schnelligfeit eines Bogelts 
durch die ihm nachbrauſenden Wogen vor fi ber trieb. 

Am Sonntag Morgen war ver Himmel rein, und dad Meer von bem 
Welt, in welden fi) der Nordwind umgetreht hatte, funfter bewegt, einem 
Zephyrus von ansnehmenter Sanftheit und erquidiiher Friſche, dem vollen 
Gegenfage des in Münden verwünſchten Weftwintes, und der alles Lob 
rechtfertigt, wa8 die Alten dieſem anmuthigften ihrer Winde gefpenvet haben. 

Die Gefellihaft ift heiter und fonntäglid erregt, die Pallilaren voller 
Fragen zugleich nad tem Gewitter, nad Urfprung und Natur des Blitzet, 
des Donners, mit dem fie vergangene Naht fo lebhaft beichäftigt geweſen 
find, nur unfer Eumäus fann an ven Geſprächen und der Ruhe keinen 
Theil nehmen, weil am Eonntage die ganze Mannſchaft aus feiner engen 
Kühe mit Fleifh muß verforgt werden. Bei Tifhe, der wieder auf dem 
Verdecke bereitet wird, gebe ich eine Bouteille vortrefflihen Johannisberger 
von 1783 zum Beten, den mir Freund Buchler als Reft von feinem Mittag 
eifen unter andern Zeichen feiner Theilnahme eingepadt hatte Gegen Abend 
famen wir vor der Infel Palacofja vorüber, welche dur ihre fchroffen und 
ſeltſam geftalteten Felſen auffällt und gleih den meilten an dieſer Küfte 
nicht bewohnt ift. Gegen Norden zogen ſich auch heute Gewitter zufammen 
und der Wind warb fo heftig, daß ber Gapitän, für die Segel fürdhtend, 
fie fappen ließ; Tod zog fih die Hauptftärke des Ungewitters über Stalien 
binab, und wir hatten für einige Stunten von ihm ven Bortheil eines 
reicheren Windes, auf den aber wieder Bonazza eintrat. Der Abend war 
böchft anmuthig und lau und wir bis 10 Uhr auf dem Verdecke, bemun- 
dernd tie Pracht dieſes fürlihen Sternenhimmels, deſſen Anblid mir ven 
Wunſch, unfern H. bei ter Hand zu haben und mit ihm dieje reinen Bilder 
feiner Pracht zu betrachten, noch lebhafter werden lief. Auch war feltfam, 
dag ter Mondſchein ten Glanz deſſelben nicht abſtumpfte. Da das Licht 
bed Montes von tem tunfeln Meere nit zurüdgeworfen wird, fo waltet 
über der ganzen Fläche dunkle Nacht, und auch die Luft ift trotz der leifen 
Dämmerung mit magifben Schatten angefüllt, über tenen der Mond faft 
mit gleich hellem Eilberlihte wie die andern Eterne ſchimmert. 

Tie Nacht anf ven Montag war ruhig, aber die Fahrt nur ſchwach. 
So aud ter Morgen. Gegen 10 Uhr neue Gewitter im Anzuge. Ein 


öfterreihifches Schiff, von der neuen und vortrefflihen Trieftiner Bauart, 
jegelt an dem unfrigen vorüber. Gegen Mittag, wo beide Schiffe ſich zur 
Seite find, verftärken fih die Windſtöße vor dem beranziehenden Gewitter 
in einer Art, daß beide alle Segel kappen, um fie dem Sturme zu ent- 
ziehen, der auch unmittelbar darauf mit furchtbarer Heftigfeit der Donner: 
fchläge über uns fommt. Mehrere Blite fuhren in das Meer herab. Der 
Plagregen, in den e8 fi auflöft, ift mit Hagel vermifht. Nach 2 Uhr ift 
das Gewitter mit feinem Orkane gegen Süpen bin über uns weggebrauft. 
Ich felbft, nun fhon an diefe Stürme gewöhnt und über fie wegen ihrer 
Nüglichfeit zur Erzeugung ftärferer Fahrwinde beruhigt, war während ber 
legten Stunde diefes jüngften auf meinem Bette in einen ruhigen und tiefen 
Nachmittagsſchlaf gefunfen, aus weldhem mid Herr DM. mit lauter Stimme 
wedte, um mir vom Verdecke das prächtige Schaufpiel zu zeigen, das in 
dieſem Augenblide Himmel und Meer gewährte. Die Erhabenheit bes noch 
laut braufenden Meeres, deſſen tief erregte Maffen von den Schlaglichtern 
ber halbverſchleierten Sonne zauberifh beleuchtet, fi in ungeheuern Deh— 
nungen ſchäumend burcdeinander wälzten, war fo unbefchreiblidh, wie bie ma- 
gifhe Beleuchtung des noch gewitterhaften Himmeld. Der Sonne gegenüber 
tief auf dem Meere fand in ven glühenpften Farben ein breiter Regenbogen. 
Der ganze Raum des dunfeln Himmels, den er umfpannte, war mit dem 
bunten Widerfcheine feiner Farben angefüllt und ſchien das offene Thor zu 
bilden, durch welches die ſchäumende Fluth ſich majeftätifh hereinmälzte, und 
bie zwar fühlere aber noch milde Luft der wieder beruhigten Atmofphäre 
goß den Frieden der Webereinftimmung über diefen Wedel großer Lieblich- 
keit und furdtbarer Oroßartigfeit. 

Ich babe viel von der Einförmigfeit und unerträglichen Langeweile 
einer Seereife gehört und war darauf gefaßt, fie ftanphaft zu ertragen; bis 
jeßo habe ih von ihr nocd nichts empfunden, ja ich fange an, jene Klagen 
unbegreiflich zu finden. Mir eröffnet viefe Fahrt eine ganz neue Seite des 
Lebens, und ich kann von meiner Bewunderung ber einfachen Erhabenheit 
biefe8 immer wechfelnden Schaufpield noh nicht zurüdfommen. Alles trägt 
einen fo reinen Charakter ruhiger Tiefe, der aud unter den Stürmen und 
Ungewittern befteht, und in den weniger bewegten Erſcheinungen einer fol- 
hen Lieblichkeit, daß jedes nicht im Alltäglichen erftorbene Gefühl davon 
ergriffen werden muß. Dazu wirft der balfamifche Hauch diefer ätherifchen 
Luft über der bläufihen Fläche und der milde Strahl ver mittäglidyen 
Sonne, deren Heftigfeit durch den Athem der Tiefe gemäßigt wird, fo zau— 
berifch auf mich, daß ich ftundenlang auf dem Verdecke ftehen kann, mid in 
ihr oder in dem Anblide der Wogen zu berauſchen, bie fi -im Lieblichften 
Hellblau um den Kiel fpalten und von dem ziehenden Silber ihres perlenven 





Schaumes, eine jede in anderem Schmucke, umblüht find. Die Orem; 
meined Tages hat ſich indeß von felbft geftaltet. Um 7 Uhr erwartet mu 
auf dem Verdecke der Kaffee, an dem unfre Zifchgefellihaft Theil wimmt. 
Zum Sigen legen mir bie zwei Knaben, denen nach griechifcher Art ak 
kleinere Dienfte obliegen, einen ſchlichten, hölzernen Klappſeſſel des Capnänt 
neben den Maſt, legen in Ermangelung eines Polſters ein Kopfliffen para 
und breiten zum Scuge gegen die Morgenfonne aus, was fie zur Has 
haben. Nach dem Kaffee bringt einer die lange türkiſche Pfeife um der 
andere in einer Zange eine Kohle zum Anzünden. Der Capitän, und ma 
von feinen Leuten Zeit bat, fegen fi dabei oft um mich ber auf vie um: 
geihlagenen Beine, die jüngeren boden auch in die Kniee zufanımen, alle 
mit Mugen aufmerffamen ©efihtern, während wir über Griechenland, ſein 
alten und neuen Schidfale, über Bayern und Europa oder über Natur m 
Welt Geſpräche führen, oder Herr M. mit feinen Zeichnungen befchäftigt iR. 
Hierauf wird unter freiem Himmel, im Haude der erquidlichften Luft, ver 
den Augen des Meeres Paufanias gelefen, mit den Büchern neuer Reiſende 
verglihen, oder an dem Tagebuche gefchrieben. Indeß kommt ber Mittag 
und bringt jenes feugale Mahl, deſſen ich erwähnte. Nach dieſem einige 
Ruhe, gegen 3 Uhr wieder Kaffee, nad) ihm die Pfeife mit den. Gefpräden 
und biefelbe Urbeit bis zum Abend, wo wir beim Schimmer des WRonpes 
uns auf dem Berdede lagern und bie Lieder ber Pallikaren und ihre zum 
Theil fehr phantafiereihen Märchen hören, oder unter und beſchäftigt fin. 
So fpinnt ſich einfah und mannigfach zugleich, ruhig und bewegt die Reihe 
ber Tage ab, die wir an ber über uns ihre Bogen befchreibenden Sonne 
kaum zählen und die unfre zwifchen der Prora und Prymme eingefchloffene 
Welt zwifhen Himmel und Waffer ihrer Beitimmung durch Sturm und 
Sonnenſchein fiher entgegenführen. Während der Nacht auf den Dienflaz 
hatte das ungewöhnlid ftarfe Schaufeln des Schiffes bei ruhiger Atme- 
fphäre einen vafcheren Lauf angekündigt, und in der That waren wir burd 
einen halben Nord in großer Gefchwindigleit vorwärts getrieben worden, 
ver fi in beinahe gleihmäßigen Schwingungen auf ven Wogen lagerte und 
fie nad) Süden bindrängte: 
Et claro videas fluctus aquilone moveri. 

Wir hatten während ver Nacht TO Seemeilen zurüdgelegt. Das Schar: 
teln tes Schiffes, welches bald hod auf dem Rüden der Wogen ging, bald 
unter den auseinander weichenden Gewäſſern zurüdfinfend, mit dem äußerften 
Nande die Fluth zu berühren ſchien, war fo ftark, daß wir Mühe hatten, 
obwohl auf dem Verdeck und ftehend, unferes Mittageſſens babhaft zu wer- 
ven. Wir waren ganz eigentlih wie auf einer Schaufel, die noch bazı 
unordentlic gezogen wird. Um 5 Uhr find wir an ber Bocca di Cattaro 


vorbei und den Gebirgen von Skodra gegenüber, während gegen Abend vie 
flachen Küften von Italien fich glei einem Streifen am Horizont bis tief 
nah Süden hinab ausbreiten, wo fie wie in einer Stufe plöglich abbrechen, 
um bem offenen Meere nad Sicilien hin Raum zu geben. Die Ufer des 
adriatifhen Meeres treten hier am engften zufammen und es fcheint ſich wie 
ein breiter Fluß, ein zweiter Amazonenftrom, durch fie hinab in das ionifche 
Meer zu ergießen, das hinter jenem Borgebirge von Italien anfängt. Auf 
jenem ſchmalen Streife liegen Brinbifl und Otranto, und wir find auf den 
Gewäſſern, welche gemeiniglic die römischen Flotten nach Griechenland trugen. 

Heute find wir nun in dem offenen ionifhen Deere auf der Höhe von 
Corfu und der Afroferaunien angelommen. Die nördlichen Thore von Griechen: 
Iand, hinter ihnen die albanifhen Gebirge, weldhe ven Weg nad Theffalien 
öffnen, liegen vor uns, in den Infeln, deren Reihe mit dem Reiche ber 
Phäaken beginnt, der Schaupla ber Odyſſee, wie jpäter der Schauplatz 
reicher und blühender griechiſcher Staaten, und vie Luft, welche daher weht, 
ſcheint an Reinheit und Milde noch zu gewinnen. Vergeblich fah ich mid) 
übrigens in den Akrokeraunien nad den Felſen, durch Sciffbrüche übel be- 
rufen, um, welche Horatins als infames scopulos Acroceraunia bezeichnet. 
Es ift ein Bergrüden wie bie übrigen, welche wir an der Küfte von Dal: 
matien und Scodra herab gefehen hatten, doch Fiegt ungefähr vor ihrer 
Mitte eine öde und fteile Felfeninfel, Phanos, deren Maſſen, wie wir uns 
ſüdlich mehr von ihnen entfernten, in zwei fehr hohe und fteile Klippen aus- 
einandertraten, und ven von Süden herauffegelnden und fi mehr an ber 
Küfte haltenden Griechen bei plöglihen Stürmen allerdings verberblich wer- 
den konnten. Wahrſcheinlich find dieſe Felſen e8, welche der Dichter gemeint 
bat. Korfu felbit dehnte fi in einer Neihe von Hügeln und Gipfeln vor 
uns aus, die gegen Süden in einer Art von Schweif auslaufen, ver wohl 
dem Eilande feinen alten Namen (xeoxvox der Schweif) gegeben hat. 

Wir find alfo auf den Gewäſſern von Griechenland, wie Du fiehft, 
nad) einer zwar nicht fehr fohnellen, aber doch guten und glüdlihen Fahrt 
angelommen, denn die Stürme auf offener See fürchtet bei gutem Schiffe, 
gutem Capitän und geübter Bemannung Niemand, im Gegentheil find fie 
dem Schiffer als die Väter guten Fahrwindes willlommen. 

Das Unangenehme, welches mit der Seereife verbunden zu fein pflegt, 
haben wir, wie 3. B. die Seelrankheit, gar nicht empfunden, und ich habe 
mich nie wohler gefühlt, als auf viefem mir neuen Elemente, theils haben 
wir den Mangel an anderer, als der fohaufelnden Bewegung, die eingeengte 
und bei großer Hite übelriechende Luft der Cajüte, leicht ertragen. Der 
Capitän ift ein fehr braver und theilnehmender Dann von genauer Kenntniß 
der Lage feines Vaterlandes und geſundem Urtheile über fie, dabei Enthuſiaſt, 





der ein Bild des Prinzen Otto, das ich ihm zum Geſchenke gemadt, mit 
zärtliher Sorgfalt hegt und es zum Träger der ausfchweifendften Hoffrun- 
gen macht. or 

Die nähften Tage werden uns an die ionifhen Inſeln und den Pelo— 
ponnes binabführen, und ich hoffe Dir bald aus Nauplia die Beendigung 
unferer Yahrt melden zu können. 


11. 
Chierfch an feine Fran. 


Höhe von Hydra und Spezia, ben 21. September 1831. 


-E8 ift heute ein Monat, daß ich, meine geliebte Amalie, mi von Dir 
getrennt babe, und noch fhwimme ih auf dem unfläten Meere dem Siele 
ber Reife erft noch entgegen, indeß zum Glück ihm ſchon fo nahe, daß viefer 
Morgen bereitd uns dahin geführt hätte, wäre die Nacht über nicht eine 
Windftille eingetreten, welche fich erft jest in einen frifchern Hauch zu löfen 
anfängt, welcher das Schiff wieder in Bewegung jet. 

Den 15. wurde der Wind ziemlid ſtark, war aber Sirocco und uns 
entgegen, fo daß wir auf der Höhe von Korfu und Baros bin und ber la 
virten und erft am folgenden Tage Leucadien (S. Maura) und Kephalonia, 
zwifchen beiden eine Anhöhe von Ithaka, gegenüber hatten. Diefelbe Fahrt 
ging auch den folgenden 17. Wäre mein Ziel Patras gemwefen, fo würben 
wir mit gutem Winde über Zante (Zafynthus) hinweg und nad den Ge 
birgen des Peloponneſes gefegelt fein, welche im Hintergrunde lagen und 
Patras in ihrem Schooße haben. Die Naht und der folgende Morgen 
hätten uns dahin gebracht; jedoh unfer Weg ging am Peloponnes hinab. 
Indeß wurden wir für den folgenden Tag dur einen fehr frifhen Nord 
entfhätigt. Schon während der Nacht hatte er ſich eingeftellt und uns an 
den Strophaden (jett Stanphano, von einem Leuchtthurme, Fano genannt) 
niebrigen Inſeln vorbeigefegelt, weldhe durch die Sage von den Harpyien 
befannt find, und gegen 10 Uhr lag vie Kette der Gebirge von der Inſel 
Prote bis nah Modon hinab, als ein großes Amphitheater, welches ber 
Peloponnes bilvet, vor uns ausgebreitet, die Lage von Navarin unter einem 
conifhen Berge mit bloßem Auge zu unterfcheiden, und an fie die Erinner: 
ung einer fernen Vergangenheit gelnüpft, von Homer an und der Reife des 
Zelemahus nad) Pylos in jenen Hafen bis zu der Schlaht der drei Mächte, 
durch welche die Befreiung von Griehenland möglich wurde. So raſch ging 
die Fahrt diefen Tag bei dem erquidenpften Wetter, daß wir in ber Stunde 
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6 bis 7 Seemeilen zurüdlegten und nod vor Abend am Borgebirge S. Gallo 
vorüberlamen, welches den Eingang in den meljenifchen Buſen öffnet, und 
im Sintergrunde über den Bergzügen deſſelben die himmelhohe Kette des 
Taygetus zeigt, durch welche Meffenien von Lakedämon getrennt wird. Das 
ftarf bewegte Meer war mit Schaaren von Seevögeln bevedt, welche ihrer 
Nahrung nachgingen, und neben dem Ediffe ſchoſſen wie goldſchimmernde 
Pfeile Schnaren von PBalampthien, .vor denen eine Gattung der Heineren Be- 
wohner der Wogen ihrem Fange zu entgehen fich gleih Zügen von Vögeln 
in die Luft hoben, fo hoch, daß nicht felten einzelne auf dem Schiffe nieder- 
fielen. 

Die Nacht über hatte der Wind und durch ven mefjenifchen Buſen und 
vor dem Wohnorte der Mainoten an feiner öftlihen Seite, fo wie an dem 
Borgebirge Tänaron, in weldes bie Küfte fi endet (jegt C. Matapan) 
vorübergeführt und wir ſchwammen am folgenden Tage, den 19., bei weniger 
gutem Winde zwiſchen diefem Vorgebirge und dem entgegenftehenden Malea, 
pen lakoniſchen Buſen vor ung, nah Mittag dem daran fidh fchließenden 
Heinern Bufen von Batico fo nahe kommend, daß wir die Stellen mit An- 
bau und durch das Berfpectiv die Häufer und Ortſchaften unterfcheiden 
fonnten. 

Jenſeits Malea war das offene Meer von Schiffen belebt, die unter 
verfchiedenen Flaggen, öſterreichiſcher, ionifcher, griechifcher an uns vorüber: 
gingen. Eines der legten ſchickte nach uns ein Boot, welches fi nach ung, 
dem Orte unfrer Abfahrt und Beftimmung erkundigen ſollte. Es war ein 
Hydriot, ein Schiff des Apollo (der Oppofition gegen die Regierung, welche 
fih nad ihrem Journale auf Hydra fo nennt), die Nacht über der ruffifchen 
Blokade entgangen und auf dem Wege nah Maina, um den Infurgenten, 
welche dort den Kolofotroni gefehlagen haben, Hülfe zu bringen. Im Uebrigen 
fei Alles ruhig, der Handel unbeläftigt, und wir könnten unjern Weg fort: 
fegen wohin wir wollten. 

Gegen Abend waren wir in der Meerenge zwiſchen Kythera (Cerigo) 
und dem Borgebirge Malen eingefegelt und von jo ungünftigem Winde empfan- 
gen, daß wir nur durch Laviren langſam vorwärts gelangten und erſt am 20. 
das dur Stürme berüchtigte VBorgebirge mit feinen jchroffen Felſenmaſſen 
vor und hatten. Wir durften uns trog der langfamen Fahrt Glück wün— 
fhen, dag wir nit ftatt der Meeresftile auf jene braufenden Inſaſſen 
defjelben geftogen waren. Am Morgen dieſes Tages wurden wir von einem 
zweiten hydriotiſchen ſtark bemannten Schiffe in gleicher Weife angefproden, 
das während unferer Unterredung mit feinem Bootsmann auf unferm Ber- 
bede ganz nahe neben uns anhielt und eine Reihe von blanfen Kanonen, 
binter ihnen aber bie rothgeſchmückten Köpfe einer gedrängten Schaar bybrio- 
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tifcher Seeleute zeigte. Allein der Kapitän ftand frei auf dem Verdecke, bie 
Melvung zu hören, welche jein Abgefchidter ihm in albaneſiſcher Sprade 
zurief. An den Namen Bavaria, Monaco, Miaulis, fahen wir, daß er 
ihm auch berichtete, was ich mitzutheilen für gut befunden batte; es fei ein 
Keifender am Borbe, der Briefe der Söhne des Miaulis aus Münden zu 
ihrem Vater brächte. Diefe Namen fehienen auf einmal die Zweifel zu Löfen, 
bei ihnen machte der Hydriot auf dem Schiffe des Apollo mit der Hand das 
Zeihen vor Bruft und Stirne, daß er befriedigt fei, und wir zogen unferes 
Weges, jene dem erften Schiffe zu den Mainoten nah. Auch fie beftätig- 
ten die Niederlage der Truppen der Regierung und ber Bootdmann be 
merkte, daß ohne Dazmwifchenkunft der Auffen fie den „Barba Janni“ 
ſchon vor die Thüre gejett hätten, Barba nennen fie im familiären Ton 
jeven Alten und Janni ift der Vorname des Grafen Capopiftria, der So: 
hannes beißt. 

Kaum hatten wir uns nad Tiſch wieder auf dem Berbede eingefunden, 
al8 eine äfterreichifche Kriegsfchaluppe unferes Weges kam, uns zu halten 
und ein Boot zu fehiden befahl, und auf die Bemerkung, daß wir keines 
zur Hand hätten, uns felbft mit dem ihrigen beſuchte. Diefelben Fragen 
und biefelbe Antwort, wie bei den Hydrioten, doch war der Geeoffizier nicht 
zufrieden geftellt, bi8 er die Papiere des Capitäns geſehen hatte Doc 
damit follten wir für biefen Tag von den Befragungen und dem Aufenthalte 
noch nicht frei fein, denn noch bei einbredhender Naht warb am Horizont 
eine Tregatte bemerkt, welche gegen 9 Uhr auf uns zulam, dann uns zur 
Seite beilegte und durch einen Kanonenſchuß das Signal gab, daß wir hal 
ten ſollten. Auch von ihr ein Boot, viefelben Fragen nebft Unterſuchung 
ber Papiere des Capitäns, und diefer Aufenthalt vielleicht von einer Stunde. 
E8 war die ruffifche Fregatte, welche, wie e8 fehien, die Station vor Hydra 
verlafjen hatte und den hydriotiſchen Schiffen nahging, um mit ihmen im 
dem Meerbufen von Meffenien ein wahrſcheinlich nicht freundfhaftliches Zus 
fammentreffen zu feiern, zumal ſchon eine hydriotiſche Brigg ſich gegen zwei 
ruffifche zur Wehr geſetzt und dadurch Yeindfeligfeiten begonnen hatte. 


Wir waren geftern bis auf die Höhe von Monembafia gelommen, und 
bofften diefen Morgen während der Nacht Nauplia näher gefommen zu fein, 
wurden aber burd die Winbftille getäufcht, deren ich oben gedachte, doch weht 
jegt ter Wind günftiger und das Ziel ift nahe. 


Die Verwirrungen in Oriehenlaud werden in der Ferne wohl ſchlim⸗ 
mer erfheinen, als fie find. Keine von beiden Parteien bat die Mittel zu 
einem ernfllihen Kriege und die Hydrioten haben dem Präfidenten die Schiffe 
in Poros verbrannt, die er gegen fie rüften wollte. Wahrſcheinlich Legen 


fi die Mächte bald in das Mittel und bringen die Sade bier zum Ber 
gleich, das Loos von Griechenland aber im Ganzen in Ordnung. 

Was uns jett von griehifcher Natur umgiebt, Himmel und Meer find 
unvergleichlich ſchön, und die Luft wie im höchſten Sommer bei und, und 
doch nit drückend, das Thermometer auh nah Sonnenuntergang nicht 
unter 19 Grad; die Gebirge alle zeigen ein dürres Anſehen in der Ferne, 
doch find Hinter jenem falben und braunen Grün ver zahlreichen zum An- 
bau geeigneten Stellen der ganze Segen bes Südens und feine goldene 
Erndte verborgen. 

Nauplia, den 23. September. 

Im Fall Dir, m. g. A., ein Billet, was ich gleich nad) meiner An- 
funft dahier, durch einen Griechen, der einen Sohn beim Herrn Archiman- 
briten hat, an Dich abgehen ließ, Div nicht ſchon früher die Nachricht ge 
bracht hat, wirft Du aus ber Meberfchrift fehen, daß ich in Griechenland 
gelandet bin. Die Reiſe hat gut geenbet, ich bin volllommen wohl, vom 
Präfidenten, von Allen, mit denen ich verkehrt, auf das Beſte aufgenommen, 
aber in diefem Augenblid außer Stande, den Brief etwas ausführlich fort- 
zufeßen, da mir die Beſuche, die Zerftreuungen alle Zeit diefer beiden Tage 
nahmen, morgen ber Capitän, welcher ihn nad Syra bringen fol, abgeht 
und ih mit Metger und Herrn Rhiſo, den ich hier gefunden, einen Ausflug 
nach Argos und Mykenä machen will. 


12. 
Thierſch an feine Stan. 


Argos, den 26. September 1831. 


Ih bin mit Herrn Metger in Begleitung des Herrn Rhifo und des 
Herrn Schinas, eines von den jungen Griechen, die in Deutfchland gebilvet 
worden, [von Nauplia] hieher über Tiryns aufgebrochen. Unſere Abficht ift, 
biefen „Winkel des roffenährenden Argos“ (uvyos "Aoysos Inrroßoroo) 
und feine uralten chelopifhen Städte zu fehen, von denen Tiryns und 
Mycenä noch in venfelben Trümmern liegen, welche ſchon Paufanias be= 
fohrieben bat. Der Weg von Nauplia aus führt über die Ebene, welche 
fi) oben am Scluffe des argolifhen Buſens zwiſchen dem Meere und den 
Gebirgen ausbreitet, durch einige neue Anlagen in der verödeten baumlofen 
Gegend nad den Ruinen von Tiryns, welche ſich über einen langen Tele: 
rüden mitten in ber Ebene ausbreiten. Am Fuße diefer durch ihr Alter- 
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thum und ihre Bedeutſamkeit merfwürbigen Ueberreſte ver helleniſchen Heroen- 
zeit hat die Regierung eine Meierei zur Aufnahme des Acerbaues angelegt, 
und wir fanden fo bie Beftrebungen des fernften Alterthums und ber neue: 
ften Tage in dem feltfamften Contrafte beifammen. Die cyelopifchen Mauern, 
der aus ungeheueren Welfenbläden gebildete bevedte Gang, der über einem 
colofjalen Unterbaue fi erhebende Thurm find von immer gleich großartigem 
Charakter einer Helvenzeit. Die Stadt, welde den nieveren Theil bes 
Berges einnimmt, zieht fi in der Geftalt eines Schiffes zufammen, und 
die Mauern, welhe den Berg nad allen Seiten uoch jegt theils gan; 
theil® in Trümmern einfafen, zeigen ganz deutlich, daß es darauf abgefehen 
war, etwas ber Art in bem Baue darzuftellen, nicht unwahrſcheinlich das 
Schiff, auf welhem Danaus aus Aegypten in dieſe äußerfte Gegend des 
argolifhen Buſens gefommen war. 

Wir kamen von Tiryns, das von Nauplia nur 3/4 Stunden entfernt 
liegt, den Abend noch bei guter Zeit in Argos an, und fanden ftatt ber 
dur den Glauz ihres Namens und den Wechſel ihrer Schidfale erinnerungs: 
reihen Stadt eine Menge von niederen Hütten, aus Badfteinen gebaut und 
von zahllofen Ruinen unterbroden: die erften Anfänge ber aus einer 
gänzlihen Zerftörung ſich erhebenden Stadt, auch ſchon untermifcht mit ein 
zelnen ſchönen neuen Häufern, und hinter ihnen auf hohem fteilem Gebirge 
die alte Burg Lariſſa, welche in ihren zerfallenden Mauern die Spuren 
venetianifher Herrfhaft und in ihrem cyelopifhen Grundbaue die unver 
gänglichen Ueberrefte helleniſcher Vorzeit trägt. 

Nachdem wir vergeftern, mit einem Schreiben der Regierung an ben 
Gonvernent ausgeftattet, bei diefem freundliche Aufnahme gefunden und einen 
Theil der Alterthümer befehen hatten, befchloffen wir heute einen Ausflug 
zu ben Ducllen des alten Eraſinos, tes einzigen Fluſſes in der Argolis, 
der im Sommer fein Wafjer behält. Schon die Alten bemerften, daß er 
die Gewäller des Sees von Stymphalus unter der Erde hier abführe. Er 
entfpringt unter dem Fuße eines öden Marmorgebirges aus fünf Duellen 
und zerftreut fih nah furzem Laufe durh bie Ebene in die Niederungen 
von Lerna, die er in Sumpf verwandelt. Dort ift er die lernäifhe Schlange, 
deren Häupter Herkules abzujdlagen bemüht war. Ein Theil feiner Maren 
und lieblihen Gewäffer ward durch eine Wafferleitung nach Argos geführt. 
Auch diefe ift zeritört. Ein neuer Herkules würbe ven ganzen Fluß durch 
einen ftarten Bau einfaffen, ihn dadurch zu der gehörigen Höhe emporheben 
und durch einen Canal am Gebirge hin mit Abzügen zur Bewäſſerung der 
durren Au zu einem Wohlthäter diefes wortrefflihen Bodens machen. Ueber 
ihm öffnet ſich eine große und tiefe Höhle. Frühere Reiſende ſchilderten fie 
\ h ‚gar mit füllt, Wir fanden fie trocken und 









fiher, in einem Seitenarm eine Capelle der Panagia (dev Mutter des Hei⸗ 
landes), welche wahrſcheinlich die Stelle eines dem Ban gewibmeten Altars 
einnimmt. 

Die Ebene von Argos, ob fie wohl den ganzen Sommer über des 
Regens entbehrt, trägt doch zwei Ernten. Im Herbſte, wenn der Regen 
eintritt, wird Getreide gefäet, dieſes wächft den Winter hindurch, der hier 
ohne Froft und Schnee ift, und wird im Mai eingebradt. Dann fommt 
türkifcher Waizen, Tabak, Baumwolle und vergl. in den Grund, und fo eben 
ift man befchäftigt, die Refte diefer zweiten Exnte einzubringen. Bon den 
trodenen Monaten ber (noch jest ift die Wärme im Schatten um die Mit- 
tagszeit 22 Grab) ift die Ebene jett wie verborrt; und eine Maſſe von 
duftenden Kräutern, vorzüglih Thymian erfüllen auch jet noch die Luft mit 
Wohlgerüchen, fo wie ſie über ihr faftlofes falbes Gebüſch hinftreift; ſogar 
die Difteln, eine Art von wachsgelbem Stängelgewädhs, haben, wenn fie 
gerieben werben, einen gewürzhaften Geruh und einen der Vanille nicht 
unähnlichen Gefhmad. Ehedem war fie mit dem lieblichen Grün ber nun 
zerftörten Delpflanzungen und Teigenwälber erfült. Wo jest noch Grün 
erjcheint, ift e8 von den Kaltus- und Dleanberbäumen, die vorzüglich bie 
trodenen Betten der Waldbäche anfüllen, und von dem noch frifchen Laube 
ber niedrigen Weinftöde, welche noch zum Theile mit einer unbefchreiblichen 
Fülle der füßeften Trauben prangen und von grünen und gelben Melonen 
durchwirkt find. Ich kann dieſe nicht fehen oder mich an ihrem Genuß ers 
freuen, ohne an die liebe Schaar unferer Kinder zu denken, und wie fte fich 
mit Griechenland in einer halben Stunde befreunden würden, wenn id fie 
in eine biefer besperifchen Pflanzungen und in ihren reichen Segen mit dem 
guten Uppetite, welchen fie haben, hineinlaffen könnte. 

Heute haben wir die Burg Lariffa erftiegen unter Führung eines Geifte 
lichen, den ih in Münden gefehen und ben wir bier in einem Slofter 
fanden, das auf halben Wege in die Yelfen der Burg gleich einem Adler: 
nefte bineingebauet ift. Sie ift höchſt malerifh und im neueren Zeiten bie 
Burg der hellenifchen Freiheit dadurch geworben, daß Ppſilanti fih beim 
Einfalle des Dramali hineinwarf und dadurch fein Heer in Argos zuräüde 
hielt, bis aus dem Peloponnes fih Hülfe gejammelt hatte. 

Der übrige Theil des Tages war mit Unterfuchung der wenigen Alters 
thümer, welde fih finden, und ber Kirchen angefült. Die Stufen des 
alten Theaters find in neuerer Zeit aufgegraben worden, und die National: 
verfammlung von Argos warb unten auf der freien Fläche gehalten, wäh 
rend das Volk die Terraffen umher anfülltee Zur linken Seite glaube id) 
die Nefte des alten Agon gefunden zu haben, rechts die Spuren des Stadion. 
Dis Ruine einer alten Kirche des Apofteld Petrus ift als Neft eines alten 
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Tempels und auch dadurch beveutfam, daß nad altargoliiher Sage hier 
der Apoftel wirklich begraben liegt, auf deſſen Grab in Rom die päpftlice 
Curie ihre Macht gegriindet hat. Als wir dort mit Unterfuchung ber 
Ruinen und Abjchrift einiger Inſchriften befchäftigt waren, unterhielten uns 
mehrere rauen mit Erzählungen von ihm: noch pflege er jährlich zu er: 
ſcheinen in weigem Kleide, und jeder fünne ihn fehen und hören, der nidt 
einen zu biden Schatten babe. 


Diycenä, den 28. September 1831. 


Wir find geftern von Argos in 11/2 Stunden hiehergeritten,, nachdem 
der Gouverneur den Tag vorher einen Soldaten vorausgefhidt hatte, um 
und Wohnung zu bereiten und Leute zum Ausgraben zu beftellen. Jene 
fanden wir in dem nahe bei Mycenä liegenden Dorfe Karbali, in ver beften 
feiner zwölf aus ihren Trümmern wiedergebauten Hütten. Sie befteht aut 
vier Wänden, über denen ein Ziegeldach durdy ſchwache Balken mit vielerlei 
Luftlöchern gelaffen ift, und war, da die Hochzeit des Sohnes bevorſtand, 
mit einem gelblihen Kalk neu angeftrihen. in etwas höherer Abfag diente 
für die zweifüßigen, ein nieberer für die vierfüßigen Bewohner, ein kleiner 
Anbau für das Heu und Stroh. Umher flanden große aus Erde zufanmen: 
gefnetete Gefäße, welche Korn und andere trodene Früchte, den Vorrath des 
Hauſes, enthielten. Einige grobe irvene Näpfe, ein hölzerner Waſſerkrug 
waren das Hausgeräthe der Küche, und als Lurus ein kupferner Keffel zum 
Kochen und ein Trinkglas. Fenſter, Tiſche, Stühle, Meſſer und Gabeln 
find unbelannte Geräthe beim Effen, ebenfo Betten für die Nacht. Uns zu 
Ehren wurden die nicht menfchlihen Hausgenofjen genöthigt, das Feld zu 
räumen, die Bunte nicht ohne Widerfprud und fürdhterliches Geheul über 
die Schläge, mit denen man ihnen zuſprach; aud die Eſel wären Lieber ba: 
geblieben, nur die Hühner liegen ſich e8 nicht nehmen, und beim Eſſen 
Geſellſchaft zu leiften, das wir am Boden, auf ausgebreiteten leinenen Ma- 
tragen fißend, aus einem Napfe auf einem Küchenbrett mit zwei Zoll hohen 
Füßen, doch mit tem beften Appetite gleich den homeriſchen Helven verzehrten. 
Es beftand aus Pilav, indem wir Reid und Butter mit und gebradt 
hatten, aus zwei Hühnern des Dorfes, einem gekochten und einem gebratenen, 
und aus vortrefflichen Weintrauben. Den Abend warb auf denfelben Me- 
traten ausgebreitet, was wir an Betten bet uns führten, und ich babe ın 
beim meinigen zu Haufe nie beſſer gejhlafen. Die Glieder des Haufes 
lagerten fih, wo fie Plag fanden, auf bloßer Erde, mit wollenen Kleidern 
bededt, und noch lange, während in der andern Ede ber Hütte das Feuer 
verglühte, an welchem das Abendeſſen war gelodht worden, Ing ih in Be 
trachtung Über die Leichtigfeit des von allen künftlihen Bedürfniſſen entllei- 


deten Lebens biefer einfachen Menſchen, indem vor meiner Erinnerung die 
Schreckbilder vollends verfhwanden, mit welchen beſonders englifche Reifende 
dem Lefer den Aufenthalt in folhen Uranfängen menfchlicher Einrichtungen 
und Gebäude geſchildert haben, während über ven loderen Ziegeln ein Stern 
um den andern binwegging und auf biefe feltfame Scene nächtlicher Ruhe 
neugierig bereinblidte. Ich entjchlief endlich ganz behaglich, doch nicht ohne 
Wehmuth über die Gedanfen an Di und bie Finder, und warb erſt am 
andern Morgen durch das Kniſtern des Feuers erwedt, an dem die Haus: 
frau und den Kaffee aus Argos fott. Neben ihr faß auf dem Boden eine 
uralte Frau in ihrer einfachen doch maleriihen und faltigen Tracht, deren 
Schleier das Gefiht, auf deſſen großartigen Zügen adtzig Jahre lagen, 
balb verhällte, und widelte von einer Spindel, welde fie zwifchen ven Zehen 
mit beiden Füßen hielt, das Baunmollengern auf einen Knäuel, daß fie 
den Tag vorher gefponnen hatte. Ich rief den älteren Sohn, welcher ſich 
eben aus feinem Kapotrode und dem Schlafe widelte, neben mid an das 
Bett und ließ mir von ihrem Schidfale während des Krieges, von ihren 
Leiden und der neuen Lage erzählen. Sie hatten, wie die übrigen Ein- 
wohner des Peloponnejes, Alles verloren, Häufer, Geräthe, Kleider, Vieh; 
nur der nadte Boden und einem heile der Bevölkerung das nadte Leben 
war geblieben. Jetzt haben fie ihre Hütten wieder aufgebaut, fie haben 
Adergeräthe, doch nit fattfam, Hühner, einige Eſel, wenig Pferde und 
Schafe, fein Rindvieh, und vermiſſen befonvers die Ochfen, da, bis ihnen 
möglich wird, neue zu faufen, fie mit der Hade ihr Teld bauen. Der Re 
gierung zahlen fie drei von zehn, außerdem noch Steuer für die Weide, für 
die wenigen Bäume, find aber doch zufrieden, daß fie Ruhe haben und 
hoffen befjere Zeiten. Doch ich fehreibe Dir ausführlih von biefen Land: 
leuten, während die Paläfte alter Könige in Trümmern und das Schaghaus 
des Atreus in feiner ganzen Alterthümlichleit vor ung liegt; indeß ich weiß, 
daß Dir die menfhlihen Dinge der Gegenwart und mein Behagen in ihnen 
merfwürbiger find und näher liegen, als Alles was id Dir über die Trüm— 
mer diefer Löniglichen Stadt und ihre Burg fagen könnte, daß fie von den 
großen Erinnerungen der Pelopiven, des Atreus und Thyeſtes, des Agamem— 
non und der Klytämneftra, des Oreſtes und feiner Schweftern, der heroifchen 
Elektra und der Liebreihen Iphigenia erfüllt find, die bier gewaltet und 
gelitten, und beren Gefühle und Schickſale vorzüglih die attiſche Dichtkunſt 
für alle Ewigkeit menfhlider Bildung ausgeprägt hat; jo haben die Trüms 
mer fogar Anfprud auf die Theilnahme der Frauen. Mycenä ift nod in 
denjelben Auinen vorhanden, in welchen fie Pauſanias gefehen, und in benen 
fie jeit 500 Jahren vor unferer Zeit liegt, wo bie Stadt von ihrer Nach— 
barin Argos zerftört ward. Die cyclopiſche Gaſſe mit dem Löwenthore, das 
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unterirdifhe Hohlgebäute, in melden Atreus feine Waffen unt Keftbarkeiten 
aufbemahrte, und bie Trümmer von fünf antern zeigen gleich ten Trin 
mern von Tiryns ben Charakter und Tas Leben jener älteſten griechiſcher 
Zeit, das fich Hier Den Augen wie in den homeriſchen Gefängen dem Ge 
müthe ausdrückt. Wer das alte Griechenland fennen und verfteben mil, 
muß nothwendig von biefem feinem älteften Heiligthume anfangen und mu 
Athen envigen, was auch wohl im Ganzen nıein Weg fein wird, und id 
preife mich ſchon jegt glücklich, durch die Umſtände vor andern begünfiz 
und diefer Kenntniffe dur eigene Anſchauung theilhaftig geworben zw fein 
Im Schatzhauſe des Atreus habe ih zum Theil ten Grund ausgraka 
fafjen, der gegen bie Mauer aus rothem Eftrih, gegen den Eingang aut 
Marmorplatten befteht, und einige Trümmer feiner koſtbaren Säulen ge 
rettet. Heute find wir umjonft die Gegend turdftreift, um das Herãm 
zu finden. Die Grundmauern und Terrajjen von fünf Tempeln haben wu 
gefunden, einige in ber Richtung und Entfernung, welde das Heräm 
haben mußte, feinen, der ganz mit des Pauſanias Nachrichten ftimmt; um 
einer läßt fid nad einer Infchrift, welche wir aus ihm im Dorfe Bhydti 
fanden, als ein Tempel einer beftimmten Gottheit, der Berfephone, nat 
weifen. 





Nauplia, ben 30. September. 


Bir find geftern Abend über Tiryns nad Nauplia zurüdgefommmen 
In Tiryns haben meine Nachgrabungen das Fundament des alten Künigk 
palaftes zu Tage geförtert, wenigftens zum Theil. Gegenüber ver See 
zeigen Die Terrajfen und Züge der Mauern auf einen Eingang von großer 
Austehnung in die Burg. Oben auf ber Spite, wohin er führt, ragk 
eine vieredige Marmorbafid aus dem Grunde. Ich ließ dort einfchlage 
und wir famen bald auf einen feinen Eſtrich aus Kalk mit einen GStüda 
von rothem Marmor und Serpentin vermiſcht, zum Zeichen, daß hier fein 
Straße, auch Fein Tempel, fondern ein Wohnhaus war. Bald enthülte 
fih zur Linken drei Bafen von Säulen, an welde fi eine Seitenmant 
anſchließt. Tiefer Ceite nit ihrem Pilafter und drei Säulen mußte gegar 
über eine antere gleihe entjprehen; doc war hier der Berg bis auf mi 
Schuh rüdwärts verfhwunten, nur ein Etüd von der Pfofte des Thord 
aus grünem Granit lag in der Entfernung von 21 Fuß von dem Bilafe 
und erhob die Vermutung, dag wir den Grund des Palaftes Hatten mt 
bier den Plan feines Einganges, zur Gewißheit. Auch konnte er nicht per 
ſender ala eben hier auf der Mitte der Burglinie, an ihrem Rande, hinter 
einem Hanptaufgange mit der Ausſicht auf die See gelegen fein. Nadven 
wir unfere Meffungen und Unterfuhungen geendet, auch in der Meierei bei 





Herrn Präfiventen ein gutes Mittagmahl eingenommen hatten, das ihr Vor⸗ 
fteher auf feinen befonveren Befehl uns bereitet hatte, kamen wir, mehr 
beftäubt und beſchmutzt als ermübet, hier wieder an und fliegen im zwei 
leeren Zimmern ab, welde Herr Babulas für und gemiethet Hatte. Sie 
waren no vor der Nacht durch feine Beihülfe mit den nothwendigſten 
Geräthen angefüllt, und wir in unferer Einrigtung, um und auf die größere 
Keife in den Peloponne® vorzubereiten. 

Der Aufenthalt hier hat viel Merkwürdiges und Eigenthümliches. Die 
Stadt ift nur zum Theil zerflört gewefen und zeigt in den engen und 
ſchmutzigen Gaffen, in dem mit Querballen geftügten Ueberbau ihrer Häufer, 
in der Scheinlofigkeit der innern Einrihtung und in ihrem Schmutz, fo daß 
man eintretend oft glaubt in einen Schweineftall, ftatt in die Wohnung 
eineß angefehenen Mannes zu treten, bis man über alte hölzerne baufällige 
Treppen hinauf im Innern eines Zimmers in einem Divan und einigen 
befferen Geräthen die Spuren von Wohlftand findet, das deutliche Gepräge 
einer türliſch⸗griechiſchen Stadt, und zugleich eine Einrichtung, die ſich aus 
dem hellenifchen Alterthum erhalten bat. Alles flimmt fo volllommen mit 
den Nachrichten der Alten über ihr Häusliches und das Innere ihrer Städte, 
daß fih bier Jedem, der jenes weiß, die Vorftellung aufbringen muß, ex 
fehe eine altgriechiſche Stabt aber ohne den Schmuck ihrer öffentlichen 
Hallen, Gymnaſien, Stadien und Tempel. Die in Trümmer gefallenen 
Häufer werden zum Theil in gutem Style wieder gebaut, und es find bie 
neuen Wohnungen in allen Straßen zerftreut, fo daß Nauplia bei feiner 
terraffenmäßigen Lage aus ber Ferne den gefälligen Anblid einer neuen 
Stadt gewährt. Diefe Engen find von einer großen Menge feltfamen 
Volkes erfüllt, mit deſſen bunten Trachten und bebeutfamen Phyfiognomien 
man fid) ebenfo angenehm unterhalten kann, wie mit ihrer Lebensweife und 
bürgerlihen Thätigkeit. Die unteren Stode find faft ohne Ausnahme ver 
ganzen Breite nach gegen die Straße geöffnet, und zeigen dem Vorüber— 
gehenden eine ganze Gallerie von Werfftätten, in benen die Handwerker, 
welche nicht mit Schmuß umgehen, fogar die Schufter und Schneider, in 
ihrem Staate figen und mit einem Ernſt und einer Ruhe arbeiten, als 
wären e8 Herren anderer Stände, bie ſich in Folge gewiffer Rüdfichten zu 
biefen bürgerlichen Geſchäften herabgelaffen hätten. 

Die Aufnahme, die ich überall finde, ift für mich ebenfo angenehm, 
wie für die Griechen ehrenhaft, denn der ehrt fih, der dem andern für 
Dienfte, die am Ende doch untergeorbnet find, fi) dankbar erweift. Heute 
hat der Präfident einen Befehl in der Regierungszeitung bekannt machen 
laſſen, ver allen Civil- und Militärbehörden des Landes auflegt, das ihrige 
zu thun, dag ich überall alle Hülfe zu gaftliher Aufnahme finde, und für 
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meine Bequemlichkeit und Sicherheit jede mögliche Furſorge ſoll getroffen 
werben. Ich fühle mich wie beengt durch die Aufmerffamfeit und Zuvor 
Tommenheit, noch mehr durch die unbequeme Neugierde, welche mid überall 
umgibt. Mitten in die Spannung der öffentlichen Verhäftniffe Hinein- 
gerathen, ohne einer Partei anzugehören, fuche ich ven Charafter eines 
Freundes von Griechenland, nicht von dem ober jenem, zu behaupten, und 
verfehre mit den verſchiedenſten Perfonen aller Meinungen. Morgen wer- 
ben wir beim Fürften Mpfilenti, übermorgen beim Präfiventen zu Mittag 
fein. 

Die Unruhen, welde auf den Infeln und im fühlichen Peloponnes aus- 
gebrochen waren, find größtentheils geftillt, und man fieht hier ber Ent 
widelung ber griechiſchen Angelegenheiten für nächſten Winter mit Ungebul 
entgegen. Auch habe ich mod fein einziges Mal von ber Cholera fprechen 
hören, obwohl fie in Alexandria und Conftantinopel ſich eingeniftet Haben 
fol. Die firenge Quarantäne und die Zurädweifung der Schiffe, bie ans 
angeſtedten Dertern fommen und Kranke haben, ſichert ebenfo wie das Klima 
von Griehenland gegen ihre Verbreitung. Herr Graf Oftermann, der jegt 
mit feinem armen Geleite der verpefteten Hauptſtadt von Aegypten, wo fogar 
der Paſcha auf einem Schiffe wohnt, entgegenfhwimmt, wird wahrſcheinlich 
dem Grunde dieſer Seuche mehr als meiner Beredtfamfeit nachgeben und 
eher in Nauplia ankommen, als er fi anfangs vorgenommen hatte. 

An Heren Gropius hab’ ich einen fehr erfahrnen und gefälligen Dam 
gefunden und mic, gefreut, daß unfer Sutzo als Oberfientenant und Lehrer 
an ber Cadettenſchule allgemeine Achtung ſich erworben hat. 


13. 


Thierſch an feine Fran. 
Nauplia, ben 7. Oltober 1831. 

Von Argos und Mycenä am 29. September hierher zurückgekommen, 
bin id durd bie Verhältniffe und um den Zuftand ber Dinge genauer 
fennen zu Iernen, bier acht Tage zurüdgeblieben. Nachdem ich diefen Zwed 
erreicht habe und glauben fann, ben verwidelten Verhäftniffen dieſes Landes 
bis auf ben Grund zw fehen, werd’ ich morgen in guter Geſellſchaft bie 
Reife Über Nemer und die arfadifhen Seen nad Olympia antreten, und 
über Sparta, Tripelizge und Argos hierher zurüdgehen. Der Brief ift ber 
ſtimmt, in Navarin auf die Poft gegeben zu werben, welche von den Frans 
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zofen alle 14 Tage nad Marfeille oder Toulon abgeht, und deshaͤlb nicht 
in Gefahr, auf den treulofen Poften diefer argen Regierung erbrochen und 
nad) Befund vernichtet zu werden. Ich werde Dir alfo freier über ven 
Zuftand fohreiben, den -ih hier vor Augen fehe und ber einer ſchlimmen 
Kataftrophe nothwendig entgegeneilt. Auch die mit Gelegenheit abgehenven 
Briefe find vor den befledten Händen der Polizei nicht ſicher, weil fie vie 
Capitäne und andere Reifende, bei denen fie Briefe vermuthet, nach den- 
felben ausfragt und durch die Furcht vor willfürlicher Einfperrung zu ihrer 
Auslieferung zu beftimmen weiß. 

Ein großer Theil der Zeit ift mir buch Beſuche hinweggenommen 
worden, bie ich gemacht oder empfangen habe. Als Probe des bunten Ge- 
mifches berfelben zähle ih die vom Sonntage den 2. Oftober auf. Zuerſt 
kam der Eapitän Canello Delijani, einer ber tapferften im legten Kriege, 
ben bey Präſident deshalb verfolgt, weil ex, als Prinz Leopold zum Könige 
von Griechenland beftinmt war, und ber Präfident Alles anwendete, um 
ben getäufchten Fürſten von Griechenland abzuhalten, eine Woreffe an ihn 
von Seite des Militärs veranlagt hatte, um ihn zu beftimmen, die Krone 
anzunehmen. Fünf Monate hat er unverhört in einem bunflen Kerker ge 
fefien, dann fieben Monate auf der Feſtung. Jetzt hat er Stadtarreft und 
fieht einem Urtheile eines ganz abhängigen Tribunals entgegen, vor das er 
endlich als Mitglied einer angeblichen Gefelfhaft, welche vie Veränderung 
bes jegigen Zuftandes zum Zwecke babe und von welcher jene Adreffe aus- 
gegangen, gezogen ward. Während biefer nod bei mir, tritt Herr Chrufo- 
gelos, der Stantsfecretär des öffentlichen Unterrichts (Minifter) mit feinem 
Bruder ein, um mir von Seite des Präfiventen Verbinpliches für mid und 
ben König zu fagen, für den ich aus dem Äginetifhen Muſeum auszuwählen 
ermächtigt bin, was ich glaube, daß der Glyptothek in Münden zur Zierde 
gereihen wird. Nod find wir in den Erörterungen biefer Dinge und eines 
Anfaufes von 3 Statuen, in welchen wieder einzutreten ih ©. Maj. dem 
Könige vorſchlagen will, nachdem bie Sache von Heydeck angefangen und 
dann ber Regierung überlaffen war, begriffen, als feh8 Capitäne von ber 
hiefigen Befagung, der alte Photomarra und ein anderer Guliote an der 
Spige, bei mir eingeführt werben, welche fommen, um, wie fie fagen, ven 
älteften Philhellenen und den wahren Freund von Griechenland perfönlich 
fennen zu lernen, und ihm ihre Achtung zu bezeugen. Der Befuh mar 
mir ebenfo überrafhend als angenehm, aber die DVerlegenheit nicht gering, 
weil ih für die ganze Gejelfhaft nur 4 Stühle hatte. Obwohl ich für vie 
Wohnung auf einen Monat 120 Biafter zahle, befteht fie doch nur aus 
zwei leeren Zimmern, und die Mobilien find von den Freunden zuſammen⸗ 
gebracht, weil e8 Feine zu mietben gibt. Die Converfation wurde beshalb 
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ſtehend geführt, und ſie ſchieden endlich mit vieler Herzlichkeit. Den weiteren 
Beſuchen, welche mir noch auf der Stiege begegneten, entging ich dadurch, 
daß ich ſelber die Rolle des Beſuchers übernahm. Wir ſahen erſt ben | 
Kriegsminifter, einen Heinen ſchwarzen jungen Mann, Rhodios, nicht viel 
länger als fein Schwert, der 6 Monate in Paris gewefen ift und vom 
Kriege und der Armee fo wenig verfteht, als der Staatsſecretär des Ans: 
wärtigen Glaralis von feinem Geſchäfte, in das er von ber Ausübung ber 
ärztlihen Kunft berufen worden ift. Bon ihm zu Herrn Gropius. Der 
ruſſiſche Admiral Ricord hatte gewünfcht, mich kennen zu lernen und deshalb 
zu befucen. Ihm zuvorzukommen, ging ich mit Herm Gropius auf bie 
ruſſiſche Fregatte, die er commanbirt, und fehe zum erften Male bie ſchöne 
und bequeme Einrichtung eines großen Schiffes und die bemunderungswärbige 
Ordnung und Bequemlichkeit in Allem, was hier geſchieht und für die Maxs- 
ſchaft vorgelehrt ift. Der Präfident war eben beim Admiral, der von, feinem 
Zuge gegen bie Hybrioten nad der Bucht von Maina zurüdgelommen war, 
unb wir wurben inbeß in dem Converfationsfanle ber Dfficiere, wo umter 
andern auch für europäifche Zeitungen geforgt war, von ber Mannſchaſt, 
beſonders einem jungen liefländifchen Arzte, unterhalten. Der Admiral be 
grüßte uns, uachdem der Präfident ihn verlaffen, mit vieler Freundlichkeit 
in feiner, einem geräumigen Zimmer gleichen und höchſt geſchmackvoll ein 
gerichteten Cajüte. Seine Gemahlin, fein Secretär und obere Dfficere 
waren gegenwärtig, das Gefpräd über die Oppofition, welche Ricord als 
Rebellion verfolgt, über Griechenland und Europa lang und lebhaft. Ben 
dem ruſſiſchen Schiffe ging ich, den Bruder bes Präfiventen, ven Grafen 
Auguftin zu beſuchen, einen jungen Mann von angenehmen Aeußeren ud 
gefäligen Formen, in dem aber ſelbſt die Freunde des Präfidenten umfonf 
irgend eine Eigenſchaft fuchen, die ihn zur Führung wichtiger Geſchäfte 
3 B. des Kriegs, aus welden er den Fürften Ypſilanti verbrängt Kat, 
geeignet machte. Den Tag vorher hatte ich mit Herrn Metzger, Gropiss 
unb einigen Gliedern der Oppofition bein Fürften Ypſilanti zu Mittag 
gegefien, für den Sonntag waren wir beim Präfiventen in Geſellſchaft beb 
Herrn Chryfogelos, Glaralis und einiger anderer Perfonen zu Tiſche. Her 
Metzger hatte ihm eine Anſicht von Nauplia, die er von der Meierei bei 
ſelben bei Tiryns genommen, copirt. Er empfing fie mit vielem Lobe und 
großer Freuudlichleit. Die Geſpräche bei Tiſche, der beinahe ganz auf fram 
zöſiſche Art bedient war, waren über Münden, Bayern, ©. Maj. ven 
König, die Stände, Fürft Wrede und meine Reife, nah Tifhe ging er in 
die innere Lage des Landes, feine Mittel und Schwierigfeiten ein, und in 
die wohlthätigen Erfolge, melde fi) mit dem von den Mächten verheißenes 
Anleyen, das aber noch nicht habe realifirt werden fönnen, für Aderban, 
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Handel, Induſtrie erzielen ließen. Gegen Abend, wo wir ihn verließen, noch 
Gang auf der Strafe nad Tiryns, auf welcher, der einzigen offenen, fich 
die Bevölkerung von Nauplia in den bunteften und heiterftien Trachten fpa= 
zierend hin und her bewegte. 

Ich würde nicht Zeit finden, Die die Gefchichte der übrigen Tage in 
ähnlicher Weife zu fehildern, auch gleicht einer fo ziemlich dem andern, nur 
die Perfonen, nicht die Sachen wechſeln, gleich bleibt fi auch das Wohl- 
wollen und die Beweiſe von Liebe, die ich von allen Seiten und Parteien, 
zwifchen denen ich ftehe, empfange. 

Am Montage fand ih, um 10 Uhr nah Haufe kommend, ein Billet 
vom Präfidenten, der mich einlud, im Fall ich Zeit babe, ihn um 1 Uhr zu 
beſuchen. Ih war um biefe Stunde beim Vater des Herren Rhiſo zu Tiſche 
geladen. Das Mittagefien wurde nah meinem Wunſche auf eine fpätere 
Stunde verfhoben, und ich hatte mit diefem unerflärlihen Manne, der jetzo 
noch das Schidfal von Griechenland in feinen Händen hält, eine Unterrebung 
von beinahe 2 Stunden über die inneren und äußeren Verhältniffe des 
Landes. 

Nachdem er über meine Reife und feinen Wunfh, dem Könige Gefäl- 
lige8 zu erweifen, ſich erklärt, kam er auf den Brief, ven ich ihm vor zwei 
Jahren über den Prinzen Otto gefchrieben, mit der Bemerkung, der Prinz 
Sutzo habe ihm aus Paris gemeldet, daß der König 8. Philipp ihm gejagt: 
„Eh bien, vous avez votre Roi, c'est le Prince Otton de Baviexe, si les 
Belges ne vous l’ötent pas. Ich erklärte, daß ich über die Sache weber 
mit ihm noch mit Andern gefproden, weil ich deshalb feine Miſſion habe. 
Da er aber felbft ihrer gedenke, trüge ich kein Bedenken, ihm den Stand 
derjelben von unferer Seite genau und aufrichtig darzuftellen. Ich gab ihm 
hierauf ausführligden Bericht über den ganzen Hergang von meinem Briefe 
aus Kreuth an S. Maj. ven König bis zu meinem Geſpräche mit dem 
Fürſten Wrede, mi auf die Bemerkung befchränfenn, daß bis zu meiner 
Abreiſe Gefinnung und Anficht meines Monarchen über die Sache ſich gleich 
geblieben fei, in Folge von welcher er zu ihrer Förderung perfünlich nichts 
thun könne, um nicht die Meinung zu veranlaflen, als habe er für bie 
Sriehen aus Intereffe gehandelt; würde aber fein Sohn gewählt, fo werde 
er feine belannte Gefinnung für Griechenland auch in dieſem alle beweifen. 
Er zeigte hierauf feine Bereitwilligkeit, förderlich in ihren Gang einzugreifen. 
Den Mächten habe er einen Termin geſetzt, bis zu welchem er ihre Erflä- 
rung erwarte, und treffe fie nicht ein, fo werde er felbft den Prinzen Otto 
der Nationalverfanmlung vorjchlagen und den König zu beftimmen fuchen, 
einige taufend Bewaffnete zu fchiden und die Garantie eined Anlehens für 
bie erſten Jahre zu bewirten. Einen längern Auffhub dulde die Schwierig- 
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keit der Lage nicht; und er felbft fei am Ende mit feinen Mitteln. Ich 
ſprach ihm Hierauf von der Nothwendigleit, mit ber Oppofition, die nad 
feiner Meinung von England gehalten und geftügt werde, fi zu verftän 
digen und in feinem Syſteme jene Veränderungen vorzunehmen, welche durch 
die Meinung felbft feiner unbefangenen Freunde unumgänglihd wären. IS 
fand ihn zu dem einen wie zu dem andern ziemlich geneigt, und er glaubte, 
wenn einmal die Zukunft von Griechenland entſchieden fei, wärbe man in 
der neuen Ordnung Jedem feinen Platz anweifen können. Auch habe er bie 
Wege der Ausgleihung offen gelaffen, indem er ber Anklage gegen bie 
Häuptlinge der in Hydra verfammelten Partei feine Folge gegeben. IE 
ſchied mit der Ueberzeugung, daß feine Stellung auch nad} feiner eignen An 
fit nicht haltbar, aber aud) zugleih, daß er die Sache des Prinzen nur 
als ein Mittel betrachten mürbe, ſich felbft zu behaupten; und Tann in 
viefem Wale man ihm den Prinzen mit einiger Sicherheit anvertrauen? 
Dazu fteht zu beforgen, daß jeder von ihm ausgehende Vorſchlag eben ber 
halb, weil er von ihm Tonımt, von der Oppofition verworfen wird, und fo 
fteht mir die Unmöglichteit einer friebfamen Ausgleihung der auf das Höchſte 
gefpannten Verhältniſſe überall zur Seite. 

An Miaulis und Sachturis habe ich nad Hydra gefchrieben und ihnen 
wie auh an Sachini die Briefe ihrer Kinder gefhidt. Von Miaulis habe 
ih Antwort. Man wünfht, dag ich vor Allem dorthin fommen möge. 
Aber unser dieſen Umftänden wäre eine Reife dahin ohne irgend eine Aus 
fiht des Erfolges, da man in Hydra auf Entfernung des Präfiventen 
befteht. 

Graf Kapopiftria hat durch feine Erſcheinung Griechenland beruhigt; 
das allgemeine Vertrauen aller Parteien flog ihm entgegen, und dieſes trog 
aller Berleumdung gute und leicht zu vegierende Volt, wenn es mit Einficht 
und Gereditigfeit behandelt wird, ſchien einer ruhigen Zufunft entgegen zu 
gehen. Graf Kapotiftria fing damit an, dem geſetzlich beftehenden Rath auf 
zulöfen, an feine Stelle ein Panhellenium einzufegen, und als ihm and 
diefes nicht zu Willen war, es gegen eine von ihm noch abhängigere Gerufle 
zu vertaufcen. Die Wahl des Prinzen Leopold enthüllte feine Abſicht, 
Griechenland für fih und feine Familie einzurichten und zu verwalten, no 
deutlicher. Die Verfammlung von Argos, die ihm große Vollmachten ger 
geben, ihm aber nicht über das Geſetz erhoben hatte, ging mit der Erflä 
tung auseinander, daß fie ſich vertage uud wieder berufen fein wolle, wenn 
die Verfaffung, an welder zu arbeiten der Präfivent verpflichtet wäre, ihr 
vorgelegt merben fünne. Man erwartete ihre Wiebereinberufung nad) wenigen 
Monaten, aber drei Fahre vergingen ohne fie und ohne Verfaffung. Im 
diefe Periode fällt die Organifirung eines auf unbeſchränkte Willtür gegriinbeten 


— 7 5 — 


Spftemes. Die Gemeindeverfaflung, auch unter ven Türken gefchont, wirb 
umgeftoßen und die Macht an Gouverneure (dsosmzer) und Aftynomen 
(Bolizeibeamte) übergeben, die Gerichte werden ihrer Unabhängigkeit ent- 
leidet und der Sache nad in Commiffionen der Regierung verwandelt, bie 
Proceſſe verwidelt und vervielfältigt, die Verfolgung unrechtthuender Beamten 
unmöglich gemacht, eine Unzahl von Verdächtigen ohne weiteren Grund ge: 
fänglich eingezogen, eine nicht geringere von Gegnern oder folden, die nur 
in einzelnen YAllen widerftrebt, verwiefen. Sogar den Erzbifchof von Nauplia 
trifft dieſes Qoos, weil ex einem vom Präflventen berufenen und in Function 
gefesten Geiftlihen unterfagt hatte, den Dienft fo lange zu leiften, bis er 
fih ihm über feinen geiftlihen Charakter ausgewiefen habe Zu gleicher 
Zeit wird eine alle Glieder der Geſellſchaft durchdringende geheime Polizei 
eingefett, die geheime Anklage fogar des Vaters gegen den Sohn, der Yrau 
gegen ven Mann angenommen und belohnt, das Vertrauen bis in den 
Beichtſtuhl vergiftet. Die Meuchelmorbe, eine früher in Griechenland faft 
unerhörte Sache, vervielfältigen fi), werden gegen der Regierung verdächtige 
Perfonen verübt und ſchwach ober nicht verfolgt. Ein Gefühl der Unter- 
drückung bemächtigt ſich auch der rubigften Bürger und nur diejenigen, 
welche fih dem Präfivdenten ganz ergeben und von den Bortheilen feiner 
Verwaltung ſich bereichern, bilden feine Partei und theilen nicht das tiefe 
allgemeine Gefühl einer Untervrüdung, ſchlimmer als vie türkifhe, unter 
welche Griechenland gefallen iſt. Dazu kommt der gänzlihe Mangel an Ge- 
fühl für alles, wodurch Griechenland groß geworben ift, bei dem Präftventen 
und feine Abneigung gegen biejenigen, weldhe fi für das Vaterland und 
feine Befreiung geopfert haben, weil fie ihm als bie natürlihen Gegner 
feiner felbftfüchtigen Plane erjheinen. Die Noth, in welder er demzufolge 
die Hinterlaffenen der im Kampfe mit Ruhm gefallenen Häuptlinge der Re— 
volution ſchmachten läßt, wie die Kinder von Karaiskakli, Marco Bozzaris, 
Hadſchi Michali Mangel leiden, fümmert ihn nicht, und entfohiedenen Wider: 
willen hat er gegen Mefolonghi wie gegen Athen gezeigt. Dagegen werben 
feine Kammerdiener, feine Schmeichler und Gefhöpfe zu den erften Aemtern 
gerufen, und an der Spite ber Bolizeien und Commandantfchaften erfcheinen 
Männer, vie ihre Hände in Blut getaucht haben und die man als bie will- 
fährigen Werkzeuge feiner Befehle mit Entfegen in jenen Stellen wahrnimmt. 
Neben dem moralifhen und politifhen Mißbehagen, das dadurch erregt 
worben, fteht die Verwirrung in ben Gefchäften, der Yuftiz, den Finanzen, 
von denen er nichts verfteht, und in den Yahren der öffentlihen Noth vie 
Bermehrung feines Bermögens auf 11/2 Millionen [?], und in gleihem Maße 
des Bermögens feiner Brüder. In der Rechnung, die er der Verſammlung 
von Argos überfichtlich vorgelegt, ericheinen 18 Millionen für das Militär, 
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für welches ex nach Ypſilanti's genauem Ueberſchlag höchſtens 8 Millionen 
ausgegeben hatte. Selbſt ohne höhere Bildung und praktiſche Kenntmiſſe, 
aur in ben Künften der Diplomatie überlegenen Geift zeigend, verſchmäht er 
wie die Künfte fo die Gelehrfamfeit, und zum erften Male auf griechiſchem 
Boden ift die Lefung des Plato unterfagt worben, weil er die jungen Leute 
zu fehr aufrege und fie zu Enthufiaften und Phantaften bilde. Das Vorbilb 
feiner Verwaltung fteht in dem aygoxjrrov, feiner Meierei und Mufter: 
wirthſchaft bei Tiryns: Griechenland in ſolch einen Pachthof für feine Zwede 
zu verwandeln, ganz ihm gehörig, von ihm allein Leben und Bewegung 
empfangenb, wäre das höchſte Biel feines Beftrebens; und noch dazu wäre 
ev bei feiner und feiner Agenten Unerfahrenheit die Wirthſchaft als eime 
ſchlechte erſcheinen laſſen. Er ſelbſt ſtellt fih und das Bolt in diefem Sinne 
auf bie eine Seite, mas barüber hinausragt, als feindfelig auf bie andere: 
fein Streben ift, diefes ihm feindfelige Element ganz zu verderben, und feine 
Meberzeugung, daß in dem Maße fi das Bolf erholen werde, in melden 
er alles, was früher Einfluß gehabt hat, von ihm entferne. Durch bie 
Maßregeln, weldye ven Erfolg eines in Griechenland noch ſchwerer als anders 
wärts auszuführenden Syſtemes fihern follten, find alle Männer von Aus 
zeichnung theils offen von ihm und aus dem Dienfte des Staates gefchieben, 
theil in geheimer Oppofition ihm gegenüber, Diefe, in ihren Haupttheilen ſchea 
früher vorhanden, hat zulegt fih in Hydra verſammelt und ihm ben eher 
fam verweigert. Demfelben Beifpiele folgte Syra mit faft allen Iufeln des 
Archipelagos, auf denen feine Hand weniger laften kann. Als er fich ruſtete, 
gegen fie mit Gewalt zu verfahren, Tamen fie ihm zuvor und beſetzten in 
Poros die Schiffe und das Arſenal der Regierung. Bon den Ruffen in 
diefem Befige bedroht, zogen fe vor, ihm zu vernichten, als der Regierung 
zurüdzuftellen. Zugleich liefen fie aus, um in Maina vie bewaffnete Bes 
wegung zu unterftügen. Wir fahen auf unferer Reiſe zwei diefer Schiffe, 
Hinter ihnen die ruſſiſche Fregatte, und hörten bald nady unferer Ankunft, 
daß aud dort, von den Nuffen gedrängt, die Hydrioten vorgezogen hatten, 
die Schiffe zu vernichten, als zu übergeben. Eines hatten fie verſenkt, eines 
in Brand geftedt, nur zwei fielen den mit der ruſſiſchen Fregatte erfchienenen 
Schiffen ver Regierung in die Hände und wurden, zum Theil von ruffijhen 
Matrofen und Offizieren geführt, hier eingebracht. Zugleich beſetzten bie 
Franzoſen Kalamata, wo fid) Kolokotroni, der General der Regierung, und 
die Mainoten befämpften. Den Hydrioten ward angelünbigt, daß fie Ruhe 
halten müßten, und fo die bewaffnete Bewegung zwar niedergefchlagen, aber 
die innere ver Gemüther deſto ftärfer gemadt. Wohin ich komme, finden 
ſich die entſchiedenſten Gegenfäge, nur gegen mic ſcheinen fie die gegenfeitige 
Abneigung aufzugeben, zugleich eine folde Schwierigkeit der Lage, daß eime 
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friedliche Löfung kaum zu hoffen iſt. Diele forgen für das Leben des Brä- 
fiventen, nicht als ob von der Partei feiner Gegner ein Mordanſchlag aus- 
gehen könnte; aber dieſer Mann hat fo viele Einzelne in ihren theuerften 
Interefjen gefräntt, daß felbit feine entfchiedenften Gegner nicht ohne Sorge 
find, es möchte von Individuen eine That gegen ihn unternommen werben, 
welche die öffentlichen Intereſſen noch mehr btosftellen ı und ein falſches Licht 
auf die Nation werfen könnte. 


Nemea, den 8. Oltober. 


Ih überfchreibe diefen Abfchnitt mit einem claffiihen Namen, obwohl 
der Ort, in dem ich fchreibe, eine Stunde über Nemea binausliegt, aber fein 
moderner Name, „ber heilige Georg” will nicht in meinen Brief über Dinge 
des claffifchen Alterthums hineinpaffen. 

Wir brachen dieſen Morgen in verfchiedenen Abtheilungen auf, nachdem 
die Pferde, welche mir der Gouverneur beftellt, nicht gelommen waren, wir, 
d. h. ih, Herr Metzger, mein Bedienter und ein berittener Pallilare, dazu 
ein Padpferd um 8 Uhr aber immer noch die erften. Auf der Straße nad 
Tiryns holte und Hr. Gropius mit feinem Secretär ein, in Tiryns ein 
junger Engländer, ber feit ſechs Jahren die Welt durchzieht, fpäter noch ein 
franzöfifher Architelt, was alles mit ben Yührern der Pferde, die von ihren 
Thieren nicht, laſſen, eine fehr bunte und eigenthümliche Geſellſchaft bildet. 
Der Weg ging zuerft nah dem von Mycenä fi gegen die Ebene links 
bervorziehenden Gebirge, wo nad der Angabe des Pauſanias noch das 
Heräon gefucht werben fonnte, wo nad) Erklärung der Einwohner von Rar- 
bati ein Paläokaſtron (Altſchloß) lag, und wo Herr Gordon, der längere 
Zeit in Argos gelebt Hatte, auf einer Jagdpartie durch einen Dänen ber 
Geſellſchaft auf diefe alten Mauern aufmerkſam gemacht, das Heräum glaubt 
gefunden zu haben. Schon in dem Dorfe Ehonia, weldes unter dem Paläo- 
faftron liegt, 3 St. von Nauplia, 1 St. von Mycend, famen und Säulen: 
trümmer eines großen Tempelbaues entgegen, und al® wir den Berg hinan- 
ritten, zeigten fich bald im einer Lage, welche mit Pauſanias' Schilderung 
vollfommen übereinſtimmt, die Ueberrefte cyclopifcher und hellenifcher Subftruc- 
tion, leßtere von großer Ausdehnung und Schönheit, eine Terraſſe ſtützend, 
welche für die Aufnahme des Tempels volllommen geeignet war. Die Blöcke 
von zwei Arten colofjaler Säulen, vie Bafis einer doriſchen Seitenpfofte, 
Kefte von marmornen Dachziegeln, zulegt der aus diden Platten gebilvete 
Fußboden des Tempels, den die Ausgrabung enthüllte, zeigten deutlih, daß 
wir uns auf dem Boden bes vielberühmten argivifchen Heiligthums befanden, 
nur beffagend, daß im Verlaufe ver Jahrhunderte man den Ruin zur Steuer 
des Bedirfniſſes benachbarter Drte faft alles feines Schmudes beraubt hat. 
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Nachdem wir die Lage und Eigenthümlichteit des Heräum, fo weit es 
nach den Umſtänden möglich war, unterſucht, ritten Hr. Gropius und fein 
Secretär nad der Stadt zurüd, wir übrigen aber, nad furzer Ruhe in 
KRarbati, zogen auf ber Strafe von Korinth dem Thale von Nemea entgegen. 
Der Weg führt in einer engen und wilden Schlucht, dem durchbohrten Berge 
(vemrov dgos) des Paufanias empor; doch wird ihr Grund von dem immer 
fliegenden Bade einiger Quellen bewäſſert, und biefe Weuchtigfeit nährt in 
dem breiten Bette des Baches cine fo frifhe und üppige Fülle der ſchönſten 
Gefträuge, daß bier erft mir ein Begriff helleniſcher Vegetation aufging. 
So weit das Auge reichte, füllte den Grund ein Wald von blühenden 
Dleander mit der rothglühenden Fülle feiner Blumen, und eine unüberje: 
bare Menge des feinften Myrthengebüfches mit zarten Blüthen und fprofier- 
den Früchten ſuchte ihm ben Befig an mehreren Orten mit Glüd zu be 
ftreiten, während andere feltenere Geſträuche des Südens ſich in befcyeibener 
Unterorbnung zurückhielten. Nad einem Ritte von etwa einer Stunde durqh 
diefe Engen, welde in neuerer Zeit auch durch die Nieberlage des Draz 
Ali berühmt geworben, kamen wir an die Stelle, wo von bem Wege nah 
Korinth der Weg nad Nemea ſich linls über die Anhöhe hinauf und ba 
nad) einem von Süd nad Nord ausgebreiteten Thale wendet, in welden 
uns bei der Umbiegung um einen Borfprung bald der weiße Trümmerhaufen 
des nemeiſchen Zeus mit 3 aus ben Ruinen nody emporragenden Gänln 
borifher Ordnung in dem Lichte der Abenbfonne entgegenfchimmerte. 
Ein Ervbeben muß das herrliche Gebäude umgeftürzt haben, bie runden 
Blöcke jeiner Säulen liegen noch, wie biefe fielen, aufgeſchichtet neben einander, 
und die Verödung des Thales, das von feinem Dorfe befegt, und befin 
fruchtbarer Grund großen Theild der Weide preisgegeben ift, hat bie Bar 
ſchleppung jener Trümmer verhindert, der erften von bebeutendem Umfang, 
welde wir in Griechenland fanden. Unfere Arditelten hatten bald eine 
großen Theil der zur Meffung nöthigen Glieder zufanmengefunden, andere 
wurden von dem Erfolge ver Nachgrabungen erwartet, melde auf ven fok 
genden Tag beftimmt waren, und wir ſchieden, fehr zufrieden über das, mah 
wir getroffen, erft jpät, um über eine andere Anhöhe in ein noch mehr weh: 
lich Tiegendes Thal hinüber zu reiten, in dem fi der h. Georgius amgebent 
hat. Wir famen in ber Naht in dem hodjliegenden Dorfe an, fanden aber, 
da mir ein Pallikare, Hrn. Rofs feine Leute vorausgeritten waren, die Weh⸗ 
nungen vorbereitet, Die meinige im Haufe des Demogeronten, in einem Zimmer, 
das, wenn auch ftatt der Fenſter nur Läden, dod einen Tiſch und Stähle 
und einen bretternen Boden hatte. Nach einem recht guten Nachteffen, be 
ftehend aus Suppe, Pilav, einem gebratenen Huhn und vortrefflichen Weis: 
trauben, finde ih noch Zeit, den Brief an Dich 5i hierher fortzufegen 


Noch immer fehlt von Dir die Nachricht und von den Kindern; doch kennend 
die Schwierigkeit der Communicationen füge ich mich, wenn auch mit wiber- 
ftrebendem Herzen, in die Nothwendigkeit, länger zu warten. Gott möge 
nur Euch alle wohl erhalten. Die Witterung ift hier umwölkt, die vorlegte 
Naht war Regen, der Thermometer in biefen hochliegenden Orten nur 
14 Grade, und von bier aus werben wir in Arkadien nod höher hinauf: 
fleigen, un über die Seen von Stymphalos und Phinek in das Thal des 
Labon, aus diefem an den Alpheus vorzudringen. 


An demfelben Orte, den 9. Oltober. 


Ih babe dieſen Morgen die Architelten mit Arbeitern und dem Ge- 
räthe zu einer Leiter allein nah Nemea ziehen laſſen und ihnen bie Leitung 
der Ausgrabungen überlafjen, weil ic) für zwedmäßiger bielt, ftatt bei ihren 
mir fern liegenden Meffungen gegenwärtig zu fein, die Alterthümer in dieſem 
bebentenden Thale zu unterfuhen.. Den Morgen ritt ih mit einem 
Führer einen fteilen Berg empor, auf dem ein Paläofaftron Liegen 
ſollte. Auch fein Name auf der Karte, Polyphengos, zog mich an; doch war 
oben nur der Ruin eines alten Klofters, das eigentlich diefen Namen trägt, 
der Berg felbft wird Gura genannt. An der öftlihen Geite herab ift er 
von Höhlen ganz zerflüftet, und über Abgründen an eine flarre Felswand 
angemauert, und die Deffnung einer großen Höhle ſchließend, hängt ein 
anderes Klofter höchſt maleriſch. Diefe faft unnahbare Stadt von Höhlen hat 
bei dem Ueberfall der Araber des Ibrahim den Einwohnern von H. Georgios 
zu Zuflugt und Schuß gedient. Am Berge hinab ftehen noch zwei Kirchen 
auf Trümmern alter Tempel. 

Den Nachmittag vitt ich, um bie alte Stadt (nadosorrolıs) zu fehen, 
gegen Welten und fand mich auf den Yelvern bald von ihren Trümmern 
umgeben. Sie ward von einem Gießbache getheilt, der, in bie Erbe ein- 
fchneidend, nicht felten beveutende Nefte zu Tage fürbert. Am meiften haben 
fih davon in Trümmer zerfallene Kirchen, die ven Griechen Heilig find, er= 
halten. Diefjeit des Gießbaches find folder Kirchen fech8 in einer Gruppe 
auf Unterbauten alter Tempel; auf dem andern Ufer von einer 500 Schritt 
langen Terraſſe eingefchloffen eben fo viele; Subftructionen von anderen 
öffentlihen Gebäuden, und auf der Burg, aufer cyclopiſcher Subftruction 
und alten Unterbau mehrere Tempel, nody die beinahe ganz erhaltene Kirche 
der Panagia, aus Werkftiden und anderen Reſten eines dorifhen Tempels 
gebaut, von denen unter andern im Innern noch ein Kapitäl von ber and: - 
nehmendſten Schönheit ſich vorfindet. Nach Vergleihung der Nachrichten bei 
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den Alten ift fein Zweifel, daß hier Phlius gelegen, und fo laſſen fi and 
die übrigen, biefes ſchöne und fruchtbare Thal betreffenden Nachrichten ber: 
felben an Ort und Gtelle orbnen und berichtigen. 


Spät um 10 Uhr. 

Id) hatte bis dahin den Brief geſchrieben, als ich duch die Zurüdkunft 

der Architekten unterbroden wurde. Sie haben alles gefunden, was zu 
Herftellung dieſes ſchönen borifhen Tempels mit den ſchlaukſten doriſchen 
Säulen, die man kennt, nöthig iſt. Am meiſten Schwierigfeit hat die Leiter 
gemadt. Im Hagios Georgios war fo cin Inftrument nicht zu haben, ob 
wohl der Ort 250 Familien zählt und 500,000 Okaden Wein baut, und in 
Ermangelung von ſchmalen Bäumen mußten Dachbalten mühſam auf Saum: 
thieren bingefhafft und zufammengenagelt werden. Noch fehlte die Höhe der 
vorberen Seite, und fie waren über die Möglichfeit, die fhwerfällige Me 
fine dahin zu bringen, nicht ohne Sorgen. Wie mir nod) in biefem frie® 
famen Geſpräch begriffen waren, wurbe mir gemeldet, mein Diener habe 
eben aus Nauplia die Nachricht gehört, der Präfivent fei ermorbet worden. 
Gleich die erfte Nachforſchung beftätigte die arge Nachricht. Leute and 
h. Georgios, welche dieſen Morgen un 7 Uhr, wo ber Mord geſchehen, von 
dort abgegangen, hätten fie gebracht. In der Kirche fei er überfallen und 
mit Stichen und Piftolentugeln umgebracht worden. Bald kam einer von 
den Augenzeugen: der Präfivent fei gegen halb fieben Uhr in die Kirche des 
b. Spiridion getreten. Zu beiden Seiten hätten Männer in weiten Män: 
ten geftanden. Wie er ſich gebeugt, um das Kreuz zu machen, habe ber 
eine auf ihn geſchoſſen und ihn gefehlt, darauf aber ber andere ihm eine 
Kugel in den Naden und einen Eti in den Unterleib gegeben. Die Mörder 
feien Konftantin, Bruder des Mauromidali, und Georgios, fein Sohn. Jemen 
habe ein Streter von dem Gefolge des Präfidenten anfangs verwundet, dann 
zu Boden gejhlagen. Dann fei er von den Eolvaten nad dem Plage ge 
ſchleift und in gänzlicher Entblößung mit Wunden bededt liegen, gebfichen. 
Nod 2 Stunden nachher habe er fid) bewegt, bis ihn Laftträger fortgezogen 
und in Das Meer geworfen hätten. Andere Unfälle feien nicht vorgekommen. 
Es hat alfo ven Unglüdlihen fein Schichſal ſchneller noch als zu erwarten 
fand, und in einer Weife, die von Vielen vorausgefehen wurde, erreicht. 
Er füllt nicht unter den Schlägen einer Partei, fondern als ein Opfer ber 
Rache einer Familie, die im Kriege Alles verloren, deren legten Spröß 
fing er ohne Gericht in dem Geſängniſſe gehalten, bie er zur Verzweiflung 
getrieben hat. Unſere Reife ift dadurch wenigftens vor der Hand geftärt. 
: Wie haben einmäthig befchlofien, vor Alem nad) Nauplia zurüdzufchren, 

au erfahren, was geſchah, und was zu erwarten ficht, | 
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Nauplia, den 10. Oktober, 

Wir find geftern auf unſerer Rückkehr noch einen großen Theil des 
Tages in Nemen mit Mefjungen und Unterfuhung der Dertlichfeiten aufge 
halten worden, heute mit Nadgrabungen im Heräum. Auf der Strafe 
überall tiefe Ruhe, hier in Nauplia das Volk in den Gaſſen, die Läden ge 
fperrt, auf den Wällen die Trauerfahne, doch feine Symptome ernfthafter 
Bewegung, und die Griehen haben durch ihre Haltung in biefem ſchlimmen 
Halle gezeigt, daß fie Ordnung kennen und wollen. Auch ver Peloponnes 
ift ruhig, in Hydra, dem Site der Oppofition, ift allgemeine Trauer, nur 
Ein Gefühl des Schmerzes über die That, was auch fonft die Meinung über 
bie ſchlechte Regierung des Präfidenten war, und nur Eine Beforgniß, daß 
nicht auf die Nation geworfen werde, was bie That einiger Verzweifelten ift. 
Bor der Hand ift eine vormundfchaftlihe Regierung (Zrrsreorn) aus Coletti, 
dem fähigften Manne von Griechenland, aus Kolofotroni, der fich fehr gut 
benommen bat und zur Aufrechthaltung der Ruhe wefentlich beiträgt, und 
dem unbebdeutenden Bruder des Präfidenten, Graf Auguftin, zufammengefeßt, 
bei dem man bie Rückſicht auf feinen Bruder vorwalten läßt. Eine Bürger 
wache ift mit den Militär in Tchätigleit, und trog mehrerer Aufreizungen 
der Beamten gegen die Antilybernitifchen die Ruhe doch behauptet worben. 


14. 
Chierfch an feine Scan. 


, Tripolizza, den 17. Oktober 1831. 

Ich beginne heute den fechsten Brief, auf der erften Station einer 
Reife, welche mich üher Mantinea, Stymphalos, Pheneä in die Thäler des 
Ladon und Alpheos, in biefem aber nad Olympia, dann über Phigalen, Mef- 
fenien nach Sparta und von bort über Tripolizza und Argos nah Nauplia 
wieder zurücführen fol. Die Witterung ift fortwährend für die Reiſe vor- 
trefflich, die Luft etwas abgekühlt aber noch fommerlih warm, für den Yanb- 
bau ungünftig, weil jego Regen nöthig und fonft gewöhnlich find, ohne bie 
das den Sommer über ganz ausgetrodnete Feld nicht befäet werben kann. 
Die Ruhe ift duch den Tod des Präfidenten nicht unterbrodhen worden, 
bis jego wenigftens nicht, und diefer Umftand trug bei, unfre Abreife zu be 
fchleunigen, um, im Bale es fpäter zu feindlihen Bewegungen kommen 
follte, wenigftens mit einem Theile der Reife fie übereilt zu haben. Ich 
hatte zu größerer Sicherheit mir vom alten Kolofotroni einige feiner beritte- 
nen Ballifaren ausgebeten. Diefer fohidte mir am Morgen einen feiner 
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beften Kapitäne, Serro, einen jungen Mann, der feit feinen 15. Jahre 
und dem Anfange der Revolution in allen gefährlihen Kämpfen mit Ruhm 
gebient hat. Diefer hatte für meine Sicherheit zu fliehen und ben Auftrag, 
aus den übrigen Leuten mit fi zu nehmen, wen er wolle. In Arges 
famen wir überein, daß er ein Paar unnüte Burfche (unnüß, weil fie ums 
überflüffig waren) zurüdjchiden und nur einen zrerrgxovraggos, eine At 
von Lieutenant nebft einem vom argivifchen Aufgebote, der auf einem Maul: 
efel ritt, zur Beforgung feiner Pferde bei fich behalten ſollte. Der Pente 
kontarch war eine fchlanfe, aber wirklich heroifhe und ftattlihe Geſtalt. 
Herr Mebger nannte ihn den Hagen der Nibelungen, vor dem er aber bie 
beitere Laune voraus hatte. Unterwegs fang er meift wie eine Lerche und 
ber aywysaıns (ver Pferbetreiber) hielt ihm Widerpart. Mir verficherte er, 
ich fei unter folder Hut fo fiher, wie in der Mutter Schooß: „Dein Schatten 
ift auf unferem Haupte”, fette er hinzu. Wir felbft hatten 4 Pferde, drei 
zum Reiten für mid, Herrn Metger und den Bedienten, eines für das 
Gepäd. Unfer Zug wuchs zu einer Caravane an, weil ſich ein junger Eng 
länder, H. Rofs, der Sohn des Generals Roſs mit feinen Maler, feinem 
Pallitaren aus Conftantinopel und feinem Bebienten aus dem Kaukaſus an 
uns anfhloß, die außer ihren Neitpferden noch zwei Padpferde mit fid 
führten. Nimm dazu, daß zu jeden Pferde noch ein Mann, der'es treibt 
und beforgt, nebenher geht, daß, mid) und Herrn Mepger ausgenommen, 
Alles bewaffnet war bis auf meinen jungen Thebaner, der über einem Theile 
des Gepädes auf feinen Pferde fi mit der Flinte ganz ftattli ausnahm, 
und auf die Zreiber herab; ferner daß fid, auf der Straße gemeiniglicy ein- 
zelne Reifende an uns anfcloffen zu Fuß und zu Pferde, und Du wirft 
Dir ungefähr eine Vorftellung von dem langen und bunten Zuge, dem Ge 
mifh europäifcher und afiatifher Trachten, von Reitpferden, Packpferden, 
Fußgängern machen können, welder fich beſonders maleriſch ausnahm, wie 
er fih eine Stunde füdlid von Argos auf dem fteilen Rüden des Hohen 
Parthenion im Zickzack emporbewegte, oder in einer feiner alten an einem 
befhatteten reihen Quell neben den Trümmern eines alten Tempels zwifchen 
den Schafen, Ziegen und Hunden arfadifher Schäfer ausrubte, um ben 
Reifevorräthen von Geflügel, Wein und Weintrauben zuzuſprechen. 

Wir waren den erften Tag nur bis Argos gefommen. Gin Freund 
des Herrn Roſs, Hr. Maffon, der durch einen Aufenthalt von fieben Jahren 
in Öriehenland fid) allgemeine Achtung erworben hat und jego als Aopvolat 
in Tripolizza lebt, wollte uns dahin begleiten. Am andern Morgen kam er 
ganz betroffen zu mir, um mir zu fagen, daß Georg Mauromidali, der eine 
von des Präſidenten Mörbern, ihn zu feinem Anwalt gewählt habe. Ich 
vieth ihm, wie aud naher Hr. Roſs, den Ruf nicht abzulehnen, fogar, 
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wenn Gefahr dabei fein ſollte, ihm zu folgen. Habe Georg feine Theil—⸗ 
nahme eingeftanden, oder fei fie durd Zeugen erwiefen, fo fei allerbings 
fein Gefchäft auf Gründe der Milverung beſchränkt; aber er habe dabei zu- 
gleich den griechiſchen Volke einen wefentligen Dienft zu leiften, nämlich zu 
zeigen, daß jener Mord nicht feine, des Volfes, oder einer politifchen Partei, 
fondern die That einiger auf das Aeußerſte getriebener Individuen ge- 
weſen fei. 

Mir war nad) den vielen traurigen Eindrüden und Erfahrungen ver 
legten Tage leichter zu Muthe, als wir endlih am folgenden Tage nad 
einem Ritte von einer Stunde von Argos aus, an dem Maren Erafinus 
vorbei neben einen höchſt merfwürbigen alten polygonen Thurm mit phra- 
midalijch fi) verjüngenden Mauern empor (in der Nähe waren die Ruinen 
eines zweiten) die fteilen Gebirge erftiegen, und durch ein enges Thal vom 
Dorfe Agladokampo, das malerifh zwifhen Bäumen am Berge hing, endlich 
zu dem arkadiſchen Hochgebirge, deſſen Gipfel bier das Purthenion, zur 
Rechten hin das Artemifium bilden, emporgelangten und von feinem erhabe- 
nen Rüden in die Ebene von Tegea hinabblidten. Wir waren zulegt gegen 
zwei Stunven geftiegen, bie Ebene Hinter diefem großen Nüden liegt aber 
fo hoch, daß wir fhon nad) 16 Minuten in fie hinablamen. Die auf der 
argivifhen Seite fo gewaltigen Gebirge umftehen diefe Hocebenen nur als 
große Hügel, außer im Hintergrunde, wo fie wieder fühn emporftreben und 
die zadigen Häupter des Mänalon oder Zrilorpho (Tgıxogvyor) bilden, an 
defien Fuße Tripolizza fi aus feinen Trümmern wieder erhebt. Die Ebene 
von Tegea, in welcher diefe neue Hauptftabt des Peloponnefes liegt, erftredt 
fih in 2 Armen nah Süd und Oft und in einer zwifhen 2 und 1 Stunde 
wecjelnden Breite etwa 4 Stunden lang nah Norden, wo fie mit ber 
Ebene von Mantinea durch eine Wendung nah Welten zufammentrifft. 
Ueberall von Gebirgen umgeben, bat fie für ihre Gewäſſer nur einen unter- 
irdifchen Abflug in dem öftlihen Winkel. Es ift ein klaffender, jego ganz 
trodener Felfenradhen, in den man gegen 40 Schritt weit hineingeben Tann, 
wo er fid in kleinere Oeffnungen zufammenzieht. Diefe find zum heil 
verfchlemmt, das Wafler, welches den Winter über von allen Bergen zufam: 
nıenläuft, verwandelt deshalb bei gehemmtem Abfluffe einen großen Theil 
bes Thales in einen See, welder im Sommer zu fpät abläuft, al® daß bie 
Aecker noch fünnten beftellt werden. Bei der hohen Lage des Thales ift das 
füdlihe Klima mit feinen Erzeugniffen verſchwunden. Es trägt weder ben 
Delbaum noch Baumwolle, fondern nur Getreide und Wein, beided von’ vor- 
zügliher Güte, und die Anhöhen find, wie im alten Zeiten, mit Heerden 
bededt. 

6* 
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Bir famen erft bei Nacht in Tripelizza an. Der Moendſchein, melder 
zwifchen ten öten Trümmern zerfterter Häufer unt in ben behlen Fenſter⸗ 
öffnungen lag, gab tem Ganzen einen geirenfterhajten Aublid und das 
Grauen fhien von ven Geiftern ver 14,000 Türfen angefüllt, tie hier als 
Opfer ter Rache des Siegers gejallen find. Erſt am antern Morgen be 
merften wir, daß tie Start wierer gegen 200 neue Häufer zähle, bie aber 
nch ziemlih dünn zwifhen ten Trümmern gejüet find. 

Bir wuren faum im Haufe des Herrn Maſſon (er felbfi war uad 
Nauplia zu feinem traurigen Geihäfte abgegangen) ein wenig eingerichtet, 
als ver Aftyucm (Polizeidirektor) von Tripolizza am, um mid im feinem 
und des Tiöfeten (Gouverneurs) Namen zu begrüßen. Der Gouverneur 
ſei noch von Alteration über ven Tod tes Präfizenten krank und könne des⸗ 
Halb feine Bilicht gegen meine „ehrwürbige Perfen“ (vedaoıov re0GwTTer) 
nicht erfüllen, die in ganz Europa berühmt und and zu Tripolizza durch 
die Zeitung befannt fei. Heute früh famen gar die Behörten vom Militär 
(dev Bruder von Kelckotroni, ver Kapitän Iohann, an ihrer Epige) und 
vom Civil, darunter ter Exxinzos ns Ilelonorvgoov, ter Prüfivent des 
Apellgerihts res Peloponnefes, mir ven Bejuh zu machen; aud ver Lehrer 
ber helleniſchen Schule hatte ſich angefchlefien, und id mußte in der Ber 
legenheit nicht, wie ich mit fo vielen ausgezeichneten Perfonen in meiner be 
Ihränften Wehnung in Ordnung fommen ſollte. Da gebt aljo die Neth 
fhon an tarüber, daß der Präſident vurd die Bekanntmachung in feiner 
Zeitung mich herausgeftellt bat. Kaum daß fich ein Antifybernitifcher vor 
mir bliden läßt. Hier ſah ich diefer Farbe nur einen jungen Delijanni, 
der über mid von den Eeinigen Nachrichten aus Nauplia hatte. Wir 
haben einen Theil des Morgens mit Gegenbefuchen bei ten vornehmſten der 
genannten Herren zugebracht, und fint Tarauf nah dem Torfe Piali, zwei 
Etunten von bier, dem alten Tegea, geritten, wo aber, eben weil ein Dorf 
feinen Plag einnimmt, von Ruinen wenig zu finten if. Cinzelne oftbare 
ardhiteftonifhe Trümmer an und in der Kirche und Schäfte von gewaltigen 
Marmorfäulen, deren Trümmer an Brunnen und Häufern zerftreut ſind, 
deuten allein auf die alte Pradt. Im Garten der Kirche gegenüber haben 
ver etwa 40 Jahren die Türken eine Menge Säulen ausgegraben und nad) 
Zripolizza zum Schmucke einer neuen Moſchee abgeführt. Daß der Boden 
nody nicht erfchöpft, zeigt eine halbe weiblihe Marmorftatue von guter Arbeit, 
die neuli dort bei Aufgrabung eined 10 Fuß tiefen Brunnend zu Tage 
gelomnien ift. 
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Thal von Stymphalus, den 20. Oktober. 

Wir find vorgeftern früh von Tripolizza audgeritten, um die Ruinen 
von Mantiner zu befuhen. Der Capitän Kolofotroni, welder fi unter 
diefen archäologiſchen Merkwürdigkeiten und den Dingen, die dabei vorfommen 
konnten, mehr denken modte als er fand, hatte ſich unferem Zuge ange: 
Ichloffen, desgleihen ein junger Dann aus Zripolizza, Manettis, vor Kurzem 
buch die Gewalt der folofotronifhen Soldaten der Stabt zum Abgeordneten 
aufgedrungen (nicht weniger als 400 angejehene Bürger der Stadt und 
Umgegend follen dabei in Arreft gelommen fein) haben ſich angefchloffen. 
Wie wir nad) einem Ritte von etwa 2 Stunden weitlih in das Thal von 
Mantinea einbogen, fanden wir die Weinernte in vollem Gange, und jeben 
Weingarten, dazu die breite Straße zwifchen ihnen mit Menſchen und Efeln 
angefült. Denn auch hier geht fein Rab über die Straße, und die Ernte 
wird auf jenen Thieren nah Haufe gebracht. Auch hatte die Ernte nicht 
den Charakter von Fröhlichkeit und Feftlichleit, ven man befonders in dem 
ländlichen Arkadien erwarten ſollte. Die Leute find ernft und ſchweigſam, 
und gehen ohne viele Umftände an ihr Geſchäft; doch wurden uns beim 
Durdreiten von mehreren Händen Zrauben geboten und ein ernfthafter 
Gruß von mandem Munde. Tiefer hinein fenkt fi das Thal von Mantinea 
in Niederungen, auf denen, wie in den vorberen, ſich während eines großen 
Theiles des Jahres die Gewäſſer halten, weil auch bier der Schlund 
(xaradoIoa) verfchlenmit ift, welcher fie ehedem regelmäßig abgeführt bat. 

Die Ruinen der Stadt Muntinea liegen im hinteren Theile des Thales 
dem Ankommenden zur Rechten vor einem beträchtlihen frei in der Ebene 
jtehenden Berge (Gurzuli) auf dem flachen Grunde ausgebreitet. Schon 
von fern erfcheint die weiße Linie der Ringmauer faft ohne Unterbredung 
in einem Oval, das von N. nad) ©. die Ausdehnung einer halben Stunde, 
von Oft nach Wet zwei Drittheil der Länge hat. Don dem genannten 
Berge ift diefes Schema der Stadt fehr deutlich zu fehen. Die Mauer aus 
ihönen Werkftüden, zum Theil aus Polygonen gebaut, fteht nebſt den vor- 
fpringenden Thürmen zu 4 bis 8 Fuß aus der Erde, von einem im Sonmer 
trodenen Graben eingefaßt. Nur gegen Norden bat er von einigen Quellen 
wenig Wafler, den Winter über füllen ihn Gießbäche, ver Ochus, welcher 
von der anderen Seite der Stadt feinen Lauf quer durch das Thal nad) 
der Katabothra der fünlihen Berge nimmt, die ihn verfchludt. Im Innern 
ift Lage und zum Theil Geftalt des Theaters, des Junotempels und einiger 
. anderer Gebäude wohl zu unterfheiden, der ganze Raum mit Feld bevedt, 
das von größerer Güte als das übrige des Thales ift, und von ihm find 
jest die legten Hütten verſchwunden, welche noch vor Kurzem den Boden ber 
alten Mantinea bezeichneten. 


Wir ritten den Abend, nachdem wir den Tag mit Unterfuhung, Def 
fungen und Betrahtung der umliegenden Alterthümer zugebradht hatten, noch 
eine Stunde weit auf dem Wege von Orchomenos bis Kakuri, wo Herr 
Manettis zu unferer gaftlihen Bewirthung alle Vorkehrungen getroffen hatte. 
Das Abenveffen war ächt hellenifh an Gehalt und Art. Es befand aus 
gebratenem Geflügel und Hammel. Wir „Europäer“ hatten und mit Tifd- 
zeug eingerichtet, mit bem wir, obwohl den übrigen glei auf der Erbe 
hockend, ziemlich ausreichten. Für vie Uebrigen warb ein zweiter Tiſch, gleich 
dem unfrigen einen halben Fuß body, auf den Boden geftellt, ohne Tiſchtuch, 
ohne Zeller, Meſſer, Gabel. Sie hodten um ihn ber, und als ber daszgös 
(der Ko) das Fleifh auf dem hölzernen Zifche zerlegt hatte, griff ein 
jeder mit feinen Fingern darnach und wußte ohne weitere Hülfe als bie der 
Zähne mit den fehr großen und von Wette blühenden Stüden fertig zu 
werden. Eine Schüffel mit Hühnern und einer Brühe warb aufgetragen: 
in dieſe tunften fie das Brod mit den Händen, und wifchten diefe am Ende 
an den Fetzen ab, die von dem flachen fuchenähnlichen ungejäuerten Brode 
übrig geblieben waren; und da waren Männer, an einen gewiffen Wohl: 
ftand gewöhnt und zu der Klaffe wohlhabender Lanpbefiger, aber tes inneren 
vom Verkehr mit Fremden abgefchnittenen Landes, gehörig. Während viefes 
gefhah, ftanden ihre Diener der Aufträge mwartend hinter ihnen, der eine 
mit einer filbernen Scale, in die er unaufhörlich Wein aus einer hölzernen 
Flaſche goß, die von Zeit zu Zeit aus einem Schlauche, wie man fie bei 
den Bildern des Silenus fieht, wieder gefüllt wurde. Diefe filderne Schafe 
ging im Sreife herum und war das Einzige, an dem Pracht zu bemerken, 
ausgenommen die Waffen unferer Gefährten. Das Intereffe ver Scene 
mehrte fih noch, als in den gebräunten vier Wänden, die uns als Saal 
bienten, und in beren tiefem Sintergrunde das wirthliche Feuer bes Herdes 
brannte, die Tiſche von uns zu der Dienerfchaft wanderten, und nun biefe 
fih, der Held Hagen, der bis dahin wie Meriones dem Idomeneus dienend 
zur Seite geftanden, an ihrer Spige, zwifchen jenem Feuer und uns in 
der Mitte, mit den Reſten des Mahles einrichtete, während und und ven 
Gefährten die Pfeifen gebracht wurden und ber alte Kriegsheld, von dem 
Wein wie von meiner Neugierde bewegt, fi) über den Charafter und bie 
Ereignifje des Kampfes verbreitete, an dem er unabläffig Theil genommen. 
Ich bemerfe auch hier, daß in diefen Erzählungen gar nichts Ruhmrediges 
liegt. Es wird wie eine ganz fremde Begebenheit, ich möchte fagen epiſch 
vorgetragen; auch hat fich feiner des andern zu überheben, jeder hat zuge 
bolfen, und bis in bie lette Bauernhütte findet man Flinten, Säbel und 
andere Waffen, welche ehedem türkifhes Eigenthum gemwefen find. Auch bat 
das Volk das Bewußtfein feiner Kraft, und ift deshalb, wie fich auch die 
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Dberfläche bewegt, ruhig. Ueberall, wohin bie Kunde von des Präſidenten 
Tode drang, war gleih Alles bei der Hand, die Ruhe zu fihügen. Im 
Argos, wo die undisciplinirten Soldaten Miene zum Plünvern machten, 
waren, ehe 2 Stunden vergingen, 2000 Dann bewaffnet und zur Verfügung 
des ftäbtifchen Generals Zokris, den ich früher mit feinem Generalftabe 
barfuß getroffen Hatte, lauter bewährte alte SKriegsleute, bie aber jeßt ein 
Eigenthum zu jhügen hatten und entfchloffen waren, es fich nicht nehmen 
zu laſſen. Doc genug der Abfchweifung ! 

Wir waren den andern Morgen um 8 Uhr auf dem Wege über einen 
flachen Bergrüden in ein weiter weftlich Tiegende8 Thal gekommen. Auf 
einem mitten hineintretenden Bergrüden, ber fi zu einem hoben Gipfel er- 
hebt, lag Orchomenos. Die cyclopifhen Mauern der Burg, Refte eines 
Schönen dorifhen Tempels, darunter 5 Kapitäle und andere Spuren ber 
alten Stadt find noch zu fehen (bei dem Dorfe Kalpaki), die Ausſicht von 
den Gipfel unvergleichlich, auch in die hinteren Thäler mit einem jetzt beinahe 
ganz ausgetrodneten See, von dem die Burg umgeben iſt. Auch hier Ab- 
gang des Waſſers durd eine Katabothra, noch größere Verſchlemmung der- 
felben und dieſelbe Sorglofigfeit der Regierung. Der Abend brachte uns 
über Kandyla an jehr malerifhen Höhlen und SKloftergebäuden vorüber und 
über rauhes Gebirg in das Thal von Stymphalos hinab, das ſich dem 
von Orchomenos über Ed von ©. nah N. etwa 4 Stunden lang aus⸗ 
breitet, von gleicher Aögefchloffenheit durch die Gebirge, und an gleichen 
Uebeln leidend. Wir fanden fpät im Dorfe Kaufe das für uns ſchon be 
reitete Quartier, die Nacht über gab es Regen und auf den Bergen Schnee. 
Das Thermometer nur 4 Grad in diefem Hoclande Wir ritten, um die 
Beichaffenheit des Thales, feine halbverſchlemmte Katabothra und die Ruinen 
von Stymphalos zu fehen, die fih neben einem öden Bergrüden befinden, 
der die chclopifhe Burg mit runden Thürmen trug und buch einen von 
einer gleihen Mauer gehaltenen Weg mit ber Stabt verbunden ift, näher 
zu unterfuhen. Aud hier liegt der fhönfte und fruchtbarfte Theil des 
Landes dem Anbau entzogen, weil er zu fpät im Jahre vom Waffer frei 
wird, dod war er wie regelmäßig mit dein Karſt und der Hade umgehadt. 
Wie ich nad den Arbeitern fragte, die das gethan und zu welchem Zwecke, 
zeigte man mir in der Ferne große Heerben ſchwarzer Schweine, die nod 
an der Arbeit waren, den Grund umzuwühlen. Mir fielen die Schweine 
der Aegyptier bei Herovot ein, weldhe nad Zurüdtreten des Nil auf bie 
Felder getrieben wurden ftatt des Pfluges. Dann wurden die Aecker befäet. 

Was in diefem hochliegenden Lande mit feinen abgefchloffenen Thälern, 
fhönen Gebirgen und ernfthaften revlihen Bewohnern mid beſonders an- 
fpricht, ift etwas Heimathliches in der Natur, dem Klima, dem Leben fogar, 


und doch wieder biefer durchgehende Charafer des Idealen und Claffifchen, 
der auch hier allen Erfcheinungen aufgebrüdt iſt. Dieſes wunderbare Lich 
neben tiefem Dunkel in dem Harften Himmel und ben ragenden Gebirgen, 
wenn die Sonne eben gefunfen ift, der feltfame Weiz der wechſelvollſten 
Farben, welche die Heitere des Harften Tages über dem von Gebilſch uw 
Geſtein bunten Teppich diefer fühnen hochgipfligen und weitgezogenen Gebirge 
ausbreitet, und wieder dieſes Geheimnißvolle der von ihren Gebirgen gam 
eingefchloffenen, durch unterirdiſche Schlünde allein verbundenen und wie mit 
den Trümmern alter Städte, fo mit großen Namen und der Erinnerung 
alter Thaten geſchmückten Thäler — alles das verbreitet auch jet noch Aber 
Arkadien einen Zauber, von dem bie kahle und verbrannte Meeresfüfte bei 
Argos und das unerquidlihe Nauplia mit dem Gewirr feiner Leivenfchaften 
entblößt find. 


Korinth, den 24. Oktober. 


Meine Reife durch den Peloponnes wird zum zweiten Dale durdy bie 
politifhen Ereigniſſe unterbrochen. Wir waren am 21. früh über bie weft 
lichen Gebirge von Stymphalos nad) Pheneä (Phonen) geritten, deflen fchönes 
und frudhtbares Thal durch gänzliche Berftopfung des Abzuges fi in einen 
feit zehn Jahren ftets höher fteigenden See verwandelt hat. Neun Dörfer 
find dadurch außer Nahrung und in die tieffte Armuth gebracht worden, umd 
noch bat die Regierung nicht einmal über die Möglichkeit ver Hülfe Nach— 
fuhungen veranftaltet. Wir hatten die wenigen Weberrefte der alten Burg 
und Stadt auf einem Hügel, der jetzt als ein Vorgebirge in das offene 
Meer hineinveicht, unterfucht, und waren am Morgen bereit, über Lycuria 
den Weg nad) Olympia zu fuhen, als mir ein Mann mit einem Briefe 
gemeldet wird. Er war von Herrn Gropius gefhidt und hatte den Auf 
trag, meiner Spur zu folgen, bis er mich fände. Er brachte eine Einladung 
der Commiſſion von Hydra, von Miaulis, Trifupi und Yaimi, fo bald als 
möglid nach Hydra zu fommen. Ein Brief von Trifupi an Gropius be 
zeichnete die Sache als ganz friedlich, aber höchſt wichtig, und Herr Gropius 
unterließ nicht, mich dringend aufzufordern, daß ich meine Reife abbrechen, 
oder auf das äußerſte abfürzen und über Nauplia nad) Hydra gehen folle. 
Es war offenbar, daß fie und ihre in Hydra verfammelten Freunde, die 
Abgeorbneten ſämmtlicher Infeln, mid als einen, Feiner Partei gehörigen, 
und durd meine Oefinnungen für Griehenland bekannten Philhellenen als 
Mittler zwifchen ſich und der proviforifhen Regierungskommiſſion bier ſuch— 
ten, und ber Berfuh, durch Näherung der gejpaltenen Parteien neues Un— 
heil von Griechenland abzuwenden, war wohl werth, daß, fo empfinvlic es 
auch war, die Ausfiht nah Olympia fi zu verfchließen, ich dieſes unbe- 


benflich that. Nach einigen Stunden war id von meiner NReifegefellfchaft 
mit den Meinigen getrennt, und während Herr Roß feinen Weg nad) Weften 
fortfegte, auf dem Rüdmege nah Stymphalos. Nur dieſes geftattete ich 
mir, durch einen Umweg über Sichon und Corinth den Weg nah Nauplia 
zu fuchen, da der Unterfhied nur von 3 Tagen war. Die Eile der Reife 
geftattet jetzt feine weitere Schilderung; aber das Schaufpiel, welches uns 
fih öffnete, al8 wir über Keſara durch das legte Hochthal von Arkadien 
hinauf, dann gegen den Meerbufen von Corinth herabftiegen, die Pracht und 
Größe der Gebirge von Phokis, Böotien und Alarnanien, des Helifon und 
Parnaſſus und gegenüber der befchneite Gipfel der Kyllene, zu ihren Füßen 
das blaue Meer, gegen Weften endlos ſich in diefer majeftätifchen Straße 
ausbreitend, gegen Oſten dur den Iſthmus befchränft und von Aftoforinth 
bewacht, ift ſchwer zu ſchildern. Wir hatten geftern Zeit genug, bei Baſiliko 
bie Ruinen von Sichon zu fehen und noch, obwohl fpät, in Corinth anzu: 
fommen. Der Oouverneur gab uns gaftfreundliche Aufnahme in feinem 
eigenen Haufe. Wir haben dieſen Morgen die Ruinen ver Stadt, die alten 
und neuen (au Corinth erfteht wieder aus feiner Afche, und 200 Hänfer 
find neu gebaut), und bie Burg gefehen, auf ihr das erhabenfte Theater der 
Natur, das vielleicht Europa darbietet, die beiden Meere mit ihren Infeln 
und Küften, rechts bis gegen Sunium, links bis gegen Patras, verbunden 
durch den ſchmalen Stridy des Iſthmus, der nur einer verftändigen Regie— 
rung wartet, um ihm durch leicht zu öffnende Gräben Durchgang zu ge: 
ftatten, und Corinth durch Vereinigung aller das Mittelmeer hin und her 
befahrenden Schiffe in feinen Kanälen über Conftantinopel zu erheben. Den 
Nachmittag Kit zu den Ruinen des Neptun in dem Thale des Iſthmus, 
wo die ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Morgen früh nah Nauplia 
zurüd. | 
Nauplia, den 26. Oktober. 

Wir find geftern Abend auf dem fürzeften Wege über die Gebirge von 
Hagion Dros aus Korinth in Nauplia angelommen. Ich habe über meine 
Einladung nad Hydra mit den Gliedern der Regierungscommiffion dahier 
und mit den Reſidenten von Frankreich und England Rückſprache genommen, 
und gehe diefen Abend mit einer Commiffion von Hydra, die ebenfalld in 
friedliher Abficht hier war, dahin ab, um das Geſchäft eines Friedenſtifters, 
und um es in ber hellenifchen Politik zu verfuchen. Nach meiner Rückkehr 
das Weitere, 
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Thierſch an den SFürften Wrede. 
Erfter Brief. 
Nauplia, den 14. Oftober 1831. 


Hochgeborner Fürft, 
Gnädigſter Fürſt und Herr! 


Ich war vor [einigen] Tagen auf dem Wege nad Patras, wo ich hoffte, 
dem Heren Sohn Ew. Durchlaucht den Brief von feiner Frau Mutter fefhR 
zu überbringen, als ich durch die Ankunft der Nachricht von der Ermordung 
bes Präfiventen beftinnmt ward, hierher nad Nauplia zurüdzufehren. Ich 
babe deshalb den Brief nad Patras auf die Poft gegeben und beeile mid, 
Ew. Durchlaucht und durch Hochdiefelbe Sr. Majeftät dem Könige Nachricht 
über den Stand der Sachen zu geben, fo weit dieſe mit der Frage wegen 
Befetung des griechifhen Thrones zufammenhängen. 

Schon auf der Reife nady Griechenland hatte ich Gelegenheit, die weit: 
verbreitete Mißſtimmung gegen den Präfidenten wahrzunehmen, und nad 
allen Nachrichten felbft feiner befonnenen Freunde mußten feiner Regierung 
große und ſchwere Gebrechen zum Grunde liegen. Diefe enthüllten ſich fehr 
bald, als ich hier angefommen, und von ihm und feinen Anhängern, wie 
von feinen Gegnern mit gleicher Freundlidyfeit aufgenommen, durch Berglei- 
hung der Anfichten und Ausſcheidung deſſen, was der gegenfeitigen Weber: 
treibung beizulegen, ven Stande der Dinge auf den Grund Tehen konnte. 
Der Präfident fand ſich offenbar ganz außer den gejeglihen Wegen und zu: 
gleih in der Unmöglichkeit, in fie zurüdzufonmen. Seine Stellung war 
dadurch eine unhaltbare geworten und er felbft trug das Gefühl in fi und 
ſprach es aus, daß chne jchnelle Entſcheidung über das Schidjal von Griechen⸗ 
land eine Kataftrophe unvermeidlich fei. Er hatte gegen feine Zuſage die 
Berfannmlung von Argos feit drei Jahren nicht wieder einberufen und vegierte 
ohne Geſetz Über die Finanzen und ohne Controle. Er hatte gegen bie 
Sefege die innere Einrichtung der Gemeinden durch Aufhebung der freien 
Wahl ihrer VBorftände geändert und Gerichte eingefegt, welche weber für ihre 
Unabhängigkeit noch für ihre Unpartheilicyfeit irgend eine Gewähr hatten 
oder boten. Er hatte, auf diefem Wege weiter getrieben, Perfonen, die ihm 
zuwider oder verbädtig waren, theil® verwiejen, theils willfürlih in das Ge— 
fängniß geworfen. Ich felbft habe Palamidia mit Staatögefangenen ange: 
füllt gefehen, die wegen Meinungen dort fagen. Ich beſchränke mich auf 
bie offenkundigſten Thatfachen, übergehend, was von der geheimen Polizei und 
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ten, was von verborgenen Anklägern, was bei ben legten Adreſſen 

ffidenten, welde fämmtlid hier gemacht und zur Unterfchrift 

Opinzen geſchickt wurben, was bei ven legten Wahlen Gemaltthätiges 

En, um nicht das Anfehen zu gewinnen, als ob ich das Andenfen eines 

argen Meudelmord gefalenen Staatsmannes über die Gebühr be 
FE iwollte. 

In dem Maße, in welchen fi dieſes Syſtein der Willfür entwidelte, 

en fich die Männer von Einfluß und Einfiht von ihm zurüd und er ſah 
1 genöthigt, die wictigften Aemter mit ben offenfundigften Unfähigleiten 
Anzufülen. Dadurch und durch ſchlechten Haushalt fam eine ſolche Verwir— 
Forumg in die Gefdäfte und das öffentliche Vermögen, daß am Ende der 
= Bräfivent ſelbſt fein Mittel, fi und dem Lande zu helfen, mehr zur Ber- 
2 fügung hatte und den Mächten erklärte, er fei am Ende feiner Anftrengungen. 

Während dieſes gefhah, fammelte fi die Dppofition auf der Infel 
Hydra und verftärkte fi) durch alle diejenigen, welde aus Nauplia und 
anderen Städten verwiefen oder mit Dilitärgemalt entfernt wurden. Sogar 
der Erzbiſchof von Nauplia war darunter, ein ehrwilrbiger Greis, der einem 
vom Präfiventen zu feinen Zwecken berufenen Geiſtlichen die Funktion nicht 
früher geftatten wollte, bis er fih über feinen Stand und fein früheres Ber 
tragen geſetzlich ausgewieſen habe. Als endlich die Oppofition brohend zu 
werben unb fogar bei Frankreich und England Vorſchub zu finden fchien, 
beſchloß er, fie mit bewaffneter Hand anzugreifen. Die von Hydra famen 
ihm zuvor, indem fie Poros, das Arſenal und die Schiffe der Regierung in 
Befig nahmen. Ohne das thätige Einfchreiten der ruſſiſchen Seemacht in 
Poros und in dem Bufen von Maina wäre die Regierung ſchon damals 
ihrem Sturze nicht entgangen; indeß die Unterbrüdung des bewaffneten Aufs 
ruhrs oder vielmehr die Zurücdweifung deſſelben in feine urſprünglichen Gränzen 
hatte zwar ben Untergang von dem Präfiventen abgewendet, aber durd Er— 
ſchöpfung feiner legten Mittel feine Schwierigkeiten nod vermehrt. 

Im diefer Lage fanden die Sachen, als id hier anfam. Mehrere Ge 
ſprãche mit ihm, vorzüglich eines von zwei Stunden, zu dem er mid) be 
ſonders einlub, zeigten mir, daß er die höchſte Spannung und Gefahr feiner 
Lage, beſonders bei Begünſtigung der Oppofition von zwei Mädıten, voll- 
tommen einfah, und daß er die Wahl Seiner K. Hoheit des Prinzen Otto 
zum Könige von Griechenland und die dadurch herbeigeführte Nothwendigkeit 
für die Mächte, einen feften Zuftand der Dinge in diefem Volke einzuführen 
und zu fügen, als ein Mittel feiner eignen Rettung und Befeſtigung in 
Griechenland anfah und geneigt war, im Fall die Entſcheidung der Mächte 
anf fid warten ließ, ihnen zuvorzufommen und Seine Königliche Hoheit der 
Nationalverfanmlung zur Wahl vorzufälagen. Ich glaubte nicht, daß ih 


irgend etwas thun oder fagen dürfte, um ihn in biefem Vorſatze, in dem er 
fih übrigens wohlzugefallen fchien, zu beſtärken; denn offenbar mußte fein, 
daß ein folder Vorſchlag, eben weil er von ihm ausging, die Befeftigung 
feiner eignen Macht bei der Minverjährigfeit des Prinzen im Hintergrumde 
hatte, und deshalb von der Oppofition und allen, die fein Berbleiben wit 
der Ruhe von Griechenland für unverträglic hielten, auf das Nachdrud, 
lichſte würde befämpft werden. Dazu fam nod eine andere Erwägung. &8 
war durd die Leivenfchaftlichfeit, mit welder der Graf Capodiſtria ſich kei 
der Wahl des Prinzen Leopold zum Könige von Griechenland benommen 
hatte, und durch fein ganzes Verfahren nachher offenbar geworben, daß er 
Griechenland für fih und die Seinigen in Beſitz haben und behalten wolle. 
Eure Hochfürſtliche Durchlaucht waren über dieſe feine Abficht felbft umter 
richtet, und die Annahme, daß er fie gehabt, erklärt allein fein fonft ganz 
räthfelhaftes Benehmen: er mußte bei jenen: Borfage alles, wa® durch Ber 
bienft um die Nationalfache, durch Reichthum und Einfluß bervorragte, ohne 
fih dem Willen der Regierung und ihren Planen unbedingt fügen zu wollen, 
nieberzubrüden und feinen unberingten Willen zum Geſetz und zur Richt 
Ihnur von Griechenland zu maden bemüht fen. War er nun durch die 
Schwierigkeiten auch augenblidlih won der Unausführbarkeit feines Vorhabens 
überzeugt, wie war zu verbürgen, daß er, aus denfelben herausgewunven, 
nicht auf feinen frühern Vorſatz zurüdlem? und war dann die Gegenwart 
bes Prinzen nicht ein Hindernig feiner Plane? Ich fehreibe nur nieder, was 
nir von Trieft an, wo idy das Urtheil über den Präfidenten ſchon feftftehend 
fand, auf meiner Reiſe von allen Seiten und felbft von parteilofen Beobach 
tern und Ausländern wiederholt wurde, daß weder das Verhängniß noch bie 
Perfon des Königs von Griechenland ihm mit einiger Sicherheit anvertraut 
werden könnte. Das alles ließ mid das Eingreifen des Präfiventen in dieſe 
Angelegenheit als ein Hinderniß und als eine Gefahr betrachten, und id 
begnügte mich deshalb, ihn von dem Stande der Sache und der Gefinnung 
Sr. Majeſtät des Könige, fo weit fie mir befannt fei, Bericht zu geben, von 
ber Erflärung ausgehend, daß ih in Bezug darauf gar feine Miffion Habe, 
daß ich deshalb früher weder ihm, noch andern davon geſprochen, daß ich 
aber, da er felbft ihrer gedenke, fein Bedenken trüge, ihm darüber was ich 
wüßte mitzutheilen. 

Wenige Tage nad) diefer Unterredung verließ ih Nauplia, um von den 
Empfehlungen des Präfidenten an die Regierungen und von der Ermächti⸗ 
gung, für Seine Majeftät die Antilen in Griechenland, welche eime Zierbe 
der Glypthotek werden fünnten, auszuwählen, begleitet, meine Reife in das 
Innere des Peloponnefes anzutreten, von der ich durd die Nachricht über 
feine fchredlihe Ermordung zurüdgerufen warb. 
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Niemand hatte einen ſolchen Ausgang mehr gefürchtet als die Partei 
feiner politiſchen Gegner. Der Meuchelmord liegt nicht im griechiſchen Cha— 
ralter: die ganze Revolution hat trotz ihrer anderen Gräuel kein Beiſpiel 
davon gehabt. Dazu haben die Leute hier Einſicht mehr als genug, um 
einzuſehen, welchen Schaden dieſes ihrer Sache und dem Lande ſelbſt bringen 
müßte, und noch ehe die Unthat geſchehen, hat man von vielen Seiten mich 
verſichert, daß die Gegner des Präſidenten bemüht ſeien, jede Idee dieſer 
Art von den Gemüthern entfernt zu halten; indeß hatte derſelbe viele Ein- 
zelne und viele Yamilien tief gefränft, und was von ber politifhen Partei 
nicht zu beforgen ftand, konnte durch die Verzweiflung eines Einzelnen unter: 
nommen werben und leider ift es fo gejchehen. Unter den Yamıilien, an 
deren Untergang er methodiſch gearbeitet bat, fteht die ehedem mächtige Fa— 
milte des Mainotenbey Mauromidali oben an. Einundvierzig Glieder der⸗ 
jelben find in dem adtjährigen Kampfe für die griedhifche Unabhängigkeit ge 
fallen, die meiften mit Heldenmuth. Das Haupt derfelben, Petros Mauro- 
michali, -ward ohne Verhör feit ſechs Monaten auf Itjchlale im Gefängniß 
gehalten, ein Bruder veffelben, Jannaky, in gleicher Weife auf Palamibia, 
wo ih den Daun von ehrwürbigem Aeußern mit anderen Gefangenen ge 
fehen, ein britter, Konftantin, einer der entfchloffenften Kapitäne, lebte bier 
in halben ©efängniß: er durfte die Stabt nicht verlajjen und nur in Ge 
fellfchaft von zwei Soldaten, die ihn bewachten, ausgehen. Daſſelbe Roos 
hatte Georgios, der Sohn des Petros Mauromihali, er litt zugleich mit 
feinem Obeim die bitterfte Noth, ohne daß fie das Ende ihrer Tage abfahen. 
Eine Hoffnung war in der legten Zeit diefen Berfolgten aufgegangen. Als 
ber Admiral Ricord in der Bat von Calamata lag und nad dem Hafen ber 
Mainoten kam, fandte die neunzigjährige Mutter des Mauromidali ihm 
einige Heine Gefchenfe mit ver Bitte, daß er ihr Gehör geben möge. Die 
ehrwürdige Matrone ftellte ihm ihre Lage vor, wie fie im Kriege Alles vers 
loren und nun in den legten Gliedern ihres ehedem zahlreichen Geſchlechts 
verfolgt und zur Verzweiflung gebradht würde. Sie bewegt den Apmiral zu 
der Berfiherung, daß er verjuchen werde, den Präfidenten mit ihrem Haufe 
zu verfühnen und den Ihrigen die Freiheit zu verfchaffen. Hierher mit den 
Schiffen der Hyprioten, weldye von diefen bei feiner Ankunft waren verlaffen 
worden, zurüdgefehrt, gedenkt ev feiner Zufage. Der alte Bey wird auf das 
ruffifhe Schiff gebracht und nad, einer langen Unterrevung mit dem Admi—⸗ 
ral unter Begleitung des ruffifhen Kefidenten, Baron Rüdmann, zurüd und 
nad dem Haufe des Präfidenten geführt. Es ift Nacht, Baron Rückmann 
wagt nit, den Greis die Stiege hinaufzuführen und im Vorzimmer des 
Präfidenten warten zu laffen, und fo bleibt ver alte Mann, der vor nicht 
vielen Jahren den Platz des Präfidenten einnahm, in dem engen Hofe unter 
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verneigen und zu befreuzen, ſchießt Konftantin feine Piftole gegen ihn ab 
und ftiht ihm, da dieſe fehlt, zugleih den Dolch in ven Leib. In demſel⸗ 
ben Moment führt der andere einen Schuß nad ihm, ver ihm eine doppelte 
Kugel in das Gehirn treibt. Der Präfident ftürzt, ohne einen Laut von fich 
zu geben, rüdlings zufammen und liegt, da Alles aus Entfegen und Furcht 
auseinanderflieht, eine Zeit lang allein in feinem Blut auf dem Pflafter. 
Endlich wird er von Geiftlihen und Frauen in bie Kirche gebracht, wo er 
in ben Armen eine® berbeigeeilten deutſchen Offizier fein Leben aushaudht. 
Bon den Mörbern flüchtet ſich Georg in das Haus des franzöfifchen Refi- 
denten und wird erft gegen Abend ausgeliefert, weil man ihn der Wuth des 
Bolfes nicht preisgeben wollte. Der andere, SKonftantin, warb von einem 
einarmigen Begleiter des Präfidenten, einem Kreter, in die Schulter ver- 
wundet, auf der Flucht eingeholt und durch einen Schuß zu Boden geftredt. 
Der noch Lebende wird hierauf auf den Plag gefchleift, von den Soldaten 
nody weiter gemißhandvelt und dann dem Todeskampfe überlaflen, ver erft 
nad zwei Stunden geenvet hat. Das ift der einzige Uebergriff in das Ge 
Ichäft der Yuftiz, den ſich das Voll und die Soldaten erlaubt haben. 
Unmittelbar nad dem Morde war die ganze Befagung unter den Waffen. 
Ein Herold rief aus, daß vor drei Stunden Niemand fein Haus verlafien 
dürfe. Noch ehe die Frift verging, hatte ſich die Geruſia verfammelt und 
gemäß der Vollmacht, die ihr der Congreß von Argos gegeben, eine Regent: 
haft gewählt. Sie befteht aus dem Bruder des Präfiventen, dem Grafen 
Auguftin, aus Coletti, einem fähigen Manne, der auf die Aumelioten, und 
aus Kolckotroni, der in Morea großen Einfluß hat. In wiefern die Wahl 
eine glüdliche, wird der Erfolg zeigen. Die öffentliche Ruhe ift feinen Augen⸗ 
blid unterbrochen worden, obwohl die Aufregung der Gemüther groß war, 
und auch aus den Provinzen lauten die Nachrichten fehr befriedigend; das 
griechifhe Volt durch eine dreijährige Ruhe trog der Fehlgriffe und Ge— 
brechen der legten Regierung nad langen Leiden erquidt, iſt, man darf fagen 
nah Ruhe, Ordnung und Teftigkeit derfelben durſtig: aber in den oberen 
Regionen können ſich die Elemente feinplich löfen, welche vie gelibte Hand 
des Präfidenten zufammenhielt. Die Bartei veffelben, beftehend aus Männern, 
bie er großentheild aus der Dunkelheit gezogen und als Werkzeuge feiner 
Maßregeln gegen die andern bloßgeftellt hatte, achtet fich für verloren, wenn 
eine andere Ordnung der Dinge fich geltend macht, und findet ihr Heil nur 
darın, daß das frühere Syſtem durch größere Strenge und durch Schreden 
gehandhabt werde. Diefe ſammelt fih um den Grafen Auguftin, ihr ift 
Bedürfniß, den Mord als den Erfolg einer weitverbreiteten politifchen Be- 
wegung darzuftellen, und der Graf felbft hat fein Bedenken gehabt, wie gegen 
Andere, fo gegen mic zu erklären: England und Frankreich hätten feinen 


Bruder umgebradht. In diefem Sinne reden und drohen bie ihm ergebenen 
Offiziere; der Aftynom (Polizeidirektor) ein bekannter Uebelthäter, ver in Se 
phallenia dem Gericht entlaufen ift, und der Agoranom (Marktvorſteher) 
tbeilen Geld unter das Volk aus, um es zu dem Rufe nad) Rache zu be 
wegen, und man kennt Liſten, auf welchen vie Namen der Feinde des Prä 
fiventen, als der Mitfchulpigen der That und als der dem Untergange Ge 
weibhten verzeichnet find. An dem feften und ganz vortrefflihen Sinne ber 
Bürger, welche diefen Unfug ebenfo fehr wie den Meuchelmord verabfchenen, 
find bis jett diefe Verfuche gefcheitert; doch befteht die große Schwierigkeit 
mit den Hydrioten und ihrer Partei, welde von den „Verzweifelten”, wie 
bier die Anhänger der frühern Regierung heißen, ebenfall® zu Mitſchuldigen 
geftempelt werden. Nun ift geftern eine bybriotifche Brigg mit Abgeorbneten 
zum Behuf einer Vereinbarung hier angekommen und mit eignen Ohren babe 
ich gehört, wie einer von den Offizieren des Stadtcommandanten Almeida 
fagte: unverzeihlich fei, wie man Berbredern, wie dieſem Miaulis, erlaube, 
fih der Stadt zu nähern, ohne fid, feiner zu bemäcdhtigen. „Ma foi‘‘, feßte 
er hinzu, „je pourrais me resoudre de faire aussi un assassinat‘. Worauf 
ein Anderer erwiderte: „Tranquillisez Vous, mon capitaine, Vous les verrez 
encore pendro.“ Nun hatte die Commiffion aus Hydra einen Brief am bie 
Geruſia gebracht, in weldem die dort verfammelten Abgeorbneten ber von 
diefer eingefegten Negentichaft feine Meldung tun, von der Geruſia bie 
Erwartung ausfpradhen, daß fie, als eine blos adminiftrative Behörde Feine 
Befugnijje der Nationalverfammlung ausüben werde, und daß man mit ihr 
über Bereinbarung der ftreitigen Punkte ſich benehmen wolle und deshalb 
Miaulis, Zaimis und Trikupis als Abgeorpnete bevollmächtigt babe. Der 
Brief war von den 30 Abgeordneten unterzeichnet, Conduriotti als Präfident, 
ein anderer als Secretair. Nun erfchien zwar weder die Wahl von Miaulis 
in diefe Commiſſion nah den Vorgängen von Poros, nod die Faſſung des 
Briefes fehr zwedmäßig; doc bei einiger Geneigtbeit, fi) den Hydrioten zu 
nähern, fonnte man über diefe Dinge hinweggehen, zumal die Abgeorbneten 
erklärten, daß in dem Briefe der Regentſchaft nicht gedacht fei, weil man fie 
noch nicht gefannt babe und daß fie auf der Theilnahnte von Miaulis an 
den Unterhandlungen nicht beftehen würden, doch war es unmöglich, dieſe 
Annäherung bei ven Berzweifelten hier zu bewirken. Diefen Abend wurde 
den Abgeordneten ihr Brief mit der Erklärung zurüdgefchidt, daß man auf 
ihn nicht antworten könne. Zugleich warb ihnen angedeutet, ohne Weiteres 
nad) Hydra zurüdzufehren, und während Tricupis noch auf der englifchen 
Fregatte mit den Refidenten von England und Frankreich die Möglichkeit 
beſprach, troß diefer Behandlung zu einer Annäherung zu fonımen, warb 
das Schiff der Commiſſion von Kanonierbooten der Regierung umringt, die 
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e8 von Neuem aufforderteu, ohne Weiteres unter Segel zu geben. Das 
Schiff war unter Gewähr der drei Mächte gefommen, und ohne diefe in Be— 
zug auf eine Verlängerung ihres Aufenthalt3 in Anfprucd zu nehmen, be- 
gebrte die Commiſſion nur fichere® Geleite und wird diefen Abend von einer 
franzöfifchen Kriegsbrigg nad) Hydra zurüdgeführt. Der Bürgerkrieg fteht 
deshalb vor der Thüre und es ift feine Frage, daß, wenn er ausbricht, Die 
Partei ihn verfchulvet hat, welche weder vor einer unabhängigen National: 
verfammlung von ihrer Berwaltung Rechenſchaft ablegen, noch überhaupt eine 
Rettung als in Erfchütterungen und inneren Kämpfen finden kann. Die 
einzige feſte Hoffnung von Griechenland Liegt jest in einer ſchnellen, be- 
ftimmten und vortbeilhaften Entſcheidung ihrer Sache durch die Mächte. 
Die Parteien dur Vermehrung der Land- und Seemacht vom Kampfe ab: 
halten, die Frage der Gränzen zum Vortheil des Landes entſcheiden, ven 
Fürften beftimmen, der das Land beherrfchen fol, feiner Regierung durch bie 
Gewähr des Anlehens die Mittel fichern, fih aus den Schwierigkeiten ber 
finanziellen Rage zu retten und das Land zu heben, und, ift er ein Minoren- 
ner, durch eine die Parteien vereinigende und unter einem Fremden, dem 
Stellvertreter des Fünftigen Königs, ftehende Regentſchaft e8 mit VBeiziehung 
einer wirklichen Nationalverfammlung ordnen, hierauf aber nady den Gefegen 
verwalten zu laffen, das ift jegt die Aufgabe, von deren Löſung das Schid- 
fal des Landes abhängt. Daß es einer anerlannten, definitiven, von Mitteln 
nicht entblößten Regierung möglich, ja leicht fein wird, von den beroorragen- 
den Individuen jedes an feinen Pla zu ftelen, und dem Lande jene Ruhe 
und Sicherheit zn geben, nad) der es verlangt, ift die allgemeine Weberzeu- 
gung derjenigen, die es fennen, und der griehifche Thron würde in wenigen 
Jahren weifer Verwaltung einer der fchönften und beneibetten von Europa 
fein. Mögen die neuefte Kataftrophe und diejenigen, welche vielleicht bevor 
ftehen, nicht dieje8 bewirken, daß das Urtheil unſeres Monarchen unige- 
flimmt, und in Tal Seine Königlihe Hoheit zum griechifchen Thron berufen 
würde, den Wünfchen der Griehen abgeneigt werde. Die fehlinmte Seite 
der Sache erjcheint allein öffentlich, wer aber fie bier in der Nähe fieht, 
fann weder dem Volke felbjt feine Achtung und Zuneigung vorenthalten, 
noch der Anfiht Raum geben, daß es unmöglid, ja daß es bei Einficht 
und Redlichkeit fehr fchwer fei, ihm Ordnung und Ruhe und feinem Könige 
eine glückliche Regierung zu verichaffen. 

Noch habe ich, einmal daran, Ew. Fürftl. Durchlaucht diefen Brief zu 
Schreiben, nicht unterlaflen wollen, einiger antiquarifchen Dinge für Se. Dlaj. 
Erwähnung zu-thun, und mir allerhöcfte Weifung auszubitten. 

In einem Schreiben an mid, deſſen franzöfifche Ueberfegung dem grie- 
chiſchen Originale beilag, und bier beigefchloffen wird, ermädtigt mich ber 
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zeaizent, für Ce. Maj. aus den Antifen des Muſeums Diejenigen se 
zahlen, welde der Glyptothek zur Zierde geveihen fünnten. Er begeht 
gemäß feiner den idealen Dingen abholden und allein auf das ummittelbu 
Köthige und Brauchbare gerichteten Gefinnung dafür von Sr. Maj. Ada: 
geräth und dergl. Diefe Vollmacht, ven der ich natürlid ohne befonter 
(Genehmigung Seiner Majeftät keinen und feinen andern als den vorgeſchrit 
been Gebrauch gemacht hätte, fcheint mir mit dem Tode des Aussteller, 
da fie feine Form eines Regierungsaktes hat, erloſchen. Doc habe ich je 
nicht wollen auf ſich beruhen laſſen, ohne zu willen, ob dieſes Sr. Mai. 
genehm ift, oder ob Cie gebieten, daß ih Schritte thun fol, fie bei de 
neuen Üegierung erneuern zu laffen. Ein zweiter Fall betrifft einen voa 
Herrn Oberſt von Heydeck angefangenen, dann an die griehifche Regierunz 
abgetretenen Aukauf mehrerer in Megara gefundener griedhifher Bildfäulen 
Sie gehören der Wittwe Rendy, deren Sohn in Münden durdy die Huld Er. 
Maj. erzogen wird. Herr von Heydeck hatte ihr bereit 300 Thaler bezahlt 
Bedungen ward, daß die Bildfäulen von einer Commiſſion erfahrener Deänner 
geſchätzt und nad der Schägung zum Ankauf in Antrag gebracht werben 
follten. Indeß Herr v. Heydeck gab die Sache auf, die Regierung trat in 
den Contract dafür ein, zahlte ihm die 300 Thaler zurüd und ließ die 
Sache dabei hängen, wie fie noch hängt. ine Etatue ift nad) Aegina ge 
bradyt worden, eine liegt bei Megara noch an ver Hüfte und erwartet ben 
Transport, wenn fie nicht früher von einen vorbeifegelnden Schiffe in Be 
flag genommen wird, eine ift in Megara nod unter der Erde. Weber 
kann tie Wittwe ihre Bildſäulen, noch cine Schäßung, noch ihr Geld be 
kommen, obwohl fie, in Wohlftand erzogen, jego in bitteren Mangel ſchmach 
tet. Nun find von den Statuen, wie ih durch Herrn Gropius, einem 
genauen Kenner folder Dinge, höre, wenigftens zwei gut, eine fogar vor: 
trefflih und ein wahres Kunſtwerk. Auf meine Anfrage erfuhr ich, daß bie 
griechifche Negierung nicht abgeneigt ift, im Falle c8 Er. Maj. genehn wäre, 
Allerhöchſtdieſelben wieder in den urſprünglichen Contract eintreten zu laſſen. 
Die nee Regierung würde wohl zu demſelben Zugeftändniffe zu beftimmen 
fein, und ich frage deshalb vorläufig an, ob ich diefer Sache Folge geben, 
fie bis zur Abfchägung bringen und dann Sr. Majeftät darüber Antrag 
jtellen fell. 


16. 
Thierſch an feine Fran. 


Hydra, den 31. Oktober 1831. 


.... Bir kamen nad einer glüdlihen Fahrt während der Naht vom 
27. auf 28. Dftober am Morgen des letten Tages in das Angeficht der 
Infel, die auf einem öden Felfen im Hintergrund einer unbequemen Bucht 
fühn und hoch hinaufgebaut ift und dem Reiſenden, ver bis jest in Griechen- 
land nur Hütten und Ruinen gefehen, zu feiner VBerwunderung das Bild 
einer großen, faubern, mit Kirchen und Palläften gefhmüdten Stabt var- 
bietet. Der Hafen war faft verövet, eine xuffifhe Brigg, die ihn belagert 
hielt und unter ihrem Schutze zwei Briggs der Wegierung hatte, trug 
dazu bei, das Vertrauen und bie Thätigfeit no mehr zu brechen. Im 
Grunde des Hafens ftand viele müßige Voll. Ob aber wohl die Gefchäft: 
fofigfeit und damit die Noth groß ift, bleibt die Ruhe doch unerfchättert. 
Keine Polizei, kein Militär bewacht fie: das Volk trägt und fchweigt, hier 
wie überall, und fogar Diebftahl und Bettel find unerhört. Gleichwohl 
jagt man, daß die Griehen unruhig und einer guten Regierung unfähig 
find. Kein Bolt ift leichter zu regieren, wenn ed nur einigermaßen gut 
behandelt wird, und keines verdient mehr, gut regiert zu werben. Meine 
Ankunft war feit mehreren Tagen erwartet worden. Ich warb in das Haus 
des guten und verfländigen Navarchen Miaulis von feinem Sohne Antonio 
geführt, und in dieſem jchönen pallaftähnlichen Gebäude mit marmornen 
Borfälen und fchönen Divanen in den beften Zimmern untergebradt. Der 
Admiral war leider an einem Fieber Frank, das ihn nur von Zeit zu Zeit 
verließ, dodh nahm er an den Borgängen und Geſprächen lebhaften Antheil. 
Die Einladung nah Hydra zu fommen, die ih im Namen ber Hydrioten 
und der dort verfammelten Abgeordneten von ihrer Commiſſion Miaulis, 
Trifupi und Zaimis befommen hatte, war allgemein. Bier erfuhr id), daß 
man von mir beftimmte Nachrichten über die Verhältniffe von Griechenland 
zu Europa, über tie Lage der Sade in Nauplia, die ich genauer zu fennen 
Gelegenheit gehabt hatte, über die Hoffnungen wegen eines bayerischen 
Prinzen, zugleich aber auch Rath über das begehrte, was von Seite der 
Abgeordneten nad) Zurüdweifung der Commiſſion gejchehen Fünnte, um einem 
Bruce zuvorzufommen. Ich theilte über die erften Punfte mit, was id 
wußte, und was von der Art war, daß es fie beruhigen fonnte, fand aber 
viel Niedergefhlagenheit und Sorgen, daß man von Seiten der Reſidenten 
Frankreichs und Englands die NRegierungscommiffion ohne Rüdfiht auf 
ihren illegalen Urjprung und auf die Spaltung der Nation, ohne irgend 
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eine Stipulation für den Frieden, ohne weiteres anerfannt habe; Daß man 
die Inſel als eine Lebelthäterin von den Ruſſen bewachen ließ, während 
eine bewaffnete Regierungscommiffien mit 6 Schiffen den Archipelagus durch— 
ftreifte, um den Bewohnern Wahlen im Sinne der gewaltthätigen Madt- 
haber von Nauplia aufzunöthigen. Das Beſte und für die Sadye der Nation 
gegen ungefeglihe Gewalt Heilfamfte fchien mir zu fein, wenn die fämmt- 
lihen bier verfammelten Abgeorpneten und ihre Freunde, die man hierher 
befcheiden konnte, einige hydräiſche Schiffe befteigen und ftatt einer Com: 
miffion feldft in Maſſe nah dem Hafen von Nauplia unter Schuß ber 
Kefiventen fegeln wollten. Sie würden dadurch zufammengehalten, in Be 
wegung gebracht, mit den Refiventen und den Freunden dort in Verkehr 
gefommen fein und Gelegenheit gefunden haben, fid) von dem Zuſtande ber 
Dinge felbft zu überzeugen, und die nöthige Sicherheit für den Fall zu 
ftipulicen, wo fie fi mit den andern vereinigen und zur Nationalverfamm- 
lung kommen wollten. Wahrfceinlic würde die Erfcheinung von mehr 
als einem Drittheil der Abgeordneten des Bolfes, von Männern, die das 
öffentliche Vertrauen hätten, den nöthigen Einprud hervorbringen und bie 
andern zum Zugeftändniffe desjenigen bewegen, was dem Recht und ber 
Billigfeit gemäß fei, wo nicht, fo würden fie mit derfelben Sicherheit nach 
Hydra zurüdfehren und hätten wenigftend der Nation und den Mächten 
gezeigt, daß fie alle möglidhen Schritte zur Bereinbarung zu thun bereit 
wären. Die ausgezeichnetften lieder der Berfanmlung, wie die Brüder 
Conduriotis, Maurocordatos, Trifupi, Zaimi theilten dieſe Anfiht. Es 
warb eine Verſammlung auf den folgenden Tag fänmtlichen Abgeordneten 
angejagt. Auch die angefehenften Hydräer und Fremden in Hydra erfchienen 
dabei. Ein großer Saal im Haufe des Herrn Bulgarid diente zur Be 
rathung, in welche der ältere Condurioti, Lazaros, einer der ehrwürdigſten, 
einflußreichften und unbefcholtenften Männer von Griechenland, Präſident 
diefer Vereinigung, mich einführte. Er trat mir feinen Stuhl ab und faß 
zu meiner Rechten. Ich bat Trifupi, fi) mir zur andern Geite zu fegen 
und. mir, im Fall ich, der Sprache nicht vollkommen mächtig, mid über ein: 
zelnes nicht deutlih und beftimmt genug ausbrüde, als Gehülfe und Dol- 
metjch zu dienen. Ich trug hierauf im Zufammenhang vor, was ich zu 
berichten und zu vathen hatte. Es war Naht. Draußen ging ein gewal- 
tiger Sturm und haufte lärmend in ben Fenſtern des alterthümlichen Magna- 
tenfaaled. Die Berfammlung rüdte deshalb, um mid befjer zu verftehen, 
ganz nahe heran und faß am Ende theils in faltiger orientalifcher, theils 
in europäischer Tradt am Boden auf untergefchlagenen Füßen und auf 
Stühlen dit vor mir. Meber ihnen ſchauten noch einige Reihen aufmerf- 
famer Köpfe in den Kreis. Nachdem ich geendet, fprachen noch meine Nach— 


—-- 101 — 


barn und Zaimi. Es entfpann ſich ein Gefpräh über die Schwierigkeiten, 
über die Lage der Dinge, über Mittel, Wege, Hoffnungen, und man beichloß 
am Ende, den Borfchlag für den nächſten Tag in noch weitere Berathung 
zu ziehen. Un jenem zweiten Sage lehnten fie den Rath ab: aud wenn 
man in Nauplia ihnen Verfprehungen und Zugeftändniffe madte, würden 
fie in Argos, dem Ort der Verſammlung, wo die Soldaten Kolokotroni's 
hauften, nicht ficher fein. Dazu wiirde man nad der Art, wie man der 
erften Deputation begegnet babe, nicht einmal auf fie einige Rüdficht neh- 
men, fondern fie entweder nad Argos ohne weiteres, oder nad) Hydra zurüde 
weifen, eine Begegnung, welche ihrer Würde und ihrer Sache gleich nach— 
theilig fei, und fie bei ihren Commiittenten herabfegen würde. Sie hielten 
deshalb für nothwendig, daß man auf die frühere Berfammlung von Argos 
zurüdfäme, weldhe Capodiſtria vor drei Jahren gehalten. Diefe fei nicht 
aufgelöft, fondern nur vertagt worden, und folle an einem ficheren Drte, 
3. B. in Aegina vereinigt werden. Zwar feien aud gegen diefe Verſamm— 
lung gerechte Beſchwerden gewefen: gegen den Präfidenten habe fie ſich zu 
nachgiebig gezeigt, und ihm die Wege willfürlicher Gewalt geebnet, indeß 
feien in der letten Zeit mehrere Abgeordnete zur Befinnung gelommen, und 
auf jeden Fall fei fie unter zwei Uebeln das fleinere. Ich Tieß mir die zur 
Sache gehörigen Beſchlüſſe jener Berfammlung vorlegen, und ſah zu meiner 
Berwunderung, daß fie nicht nur noch rechtlich befteht, ſondern auch gar 
nicht aufgelöft werben fonnte, ohne zu einer neuen Sitzung wieder vereinigt 
zu fein. Denn fie hatte fi nur vertagt bis zu der Zeit, wo der Präfident 
ihr die Berfaffung, oder die Entſcheidung von Europa über Griechenland 
vorlegen würde. Sie hatte ſich das Recht vorbehalten, über den einen und 
den andern Gegenftand zu berathen und zu entjcheiven. Der Präfivent hatte 
biefen, dur den Vorgang der Berfammlung von Troezene geftütten Beſchluß 
mit feiner Betätigung befleivet und dadurch zum Geſetze erhoben. “Die 
Berfammlung beftand alfo rechtlid noch, obwohl ihre Glieder zufällig zer- 
ftreut waren, fie hatte ihren Präfidenten (Siffini), ihren Sekretär (Jakobaky 
Rhifo), ja fie war die einzige politifch cenftituirte Macht beim Tode bes 
Präfidenten und Siffini fofort das gefegliche Oberhaupt der Nation. Zwar 
hatte jene Berfammlung für den Todesfall des Präfidenten Vorforge getroffen 
und biefen ermächtigt, teftanıentarifch eine Regierungsfonmiffion zu ernennen, 
welche nad) feinem Tode ſogleich die Verſammlung berufen folle, und das Te: 
ftament in der Geruſia niederzulegen; aber ein ſolches Teſtament wurde nicht 
gefunden: der leichtfinnige Mann hatte nicht daran gedacht, für diefen dringen: 
den Fall die ihm durch das Geſetz auferlegte Vorforge zu treffen, und ftatt 
den Präfidenten Siffini aufzufordern, ohne weiteres in feine Rechte einzu- 
treten, übertrat die Geruſia (eine Art von Staatsrath) ihre Befugniffe und 
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ernannte ganz willkürlich, den Drang der Umſtände vorſchützend, eine Re 
gierungsfommiffion, welche bald ihrerjeit8 über ihre Befugniß hinausging, 
bie auf Berufung der Verſammlung beſchränkt war, und ſich in der Macht 
vollfommenheit von Capodiſtria nur noch willfürliher bewegte. Das alles 
war nun ganz offenbar und die neuen Wahlen, ohnehin das Werk der Ge 
welt, waren mit volltlommener Nichtigfeit gejchlagen, zumal aud die Gerufia 
ſelbſt gegen fie, al8 gegen ungefegliche, ſich verwahrt Hatte. 

Indeß waren unter den in Hydra verfammelten Abgeordneten etwa zehn, 
welche nicht Mitglieder der Berfammlung von Argos gewejen waren, und 
deshalb durch die Einberufung derjelben wären aus dem Spiele geſetzt wor⸗ 
den. Dieje machten am dritten Tage geltend, daß man feine Befugnig habe, 
auf die Einberufung jener Berfammlung zu beftehen, daß man dieſes um fo 
weniger dürfe, da gegen ihr Berfahren gerechte Beſchwerden ſich erhoben 
hätten, und man ſolle deshalb fih an bie zwar allgemeinen aber gerechten 
und billigen zwei Yorderungen halten, a. freie Wahl für Peloponnes und 
Numelien, b, freier Ort der Verſammlung, und die anderen, um eine Spal- 
tung zu vermeiden, fanden fi veranlaßt, dieſer Anficht beizutreten. Ich 
fannte die Gefinnungen der Machthaber in Nauplia zu gut, um nicht zu 
willen, daß fie auf feine der beiden Forderungen eingehen würden; doch 
ſchien es mir nicht gehörig, mein Urtheil über dag, was ihrer Würde und 
dem Wohl ihrer Sache zuträglih wäre, dem ihrigen unterzufchieben, aud) 
bedenklich, da fie felbft in Argos keine Sicherheit fanden, in fie zu dringen 
und fie dadurch vielleiht zu veranlaffen, ihren Hals unter das Meſſer zu 
legen. Uebrigens babe ic, nirgends mehr Männer von Bildung, inficht 
in bie einheimifchen Angelegenheiten, gutem Willen und Tüchtigfeit des Ur⸗— 
theil8 vereinigt gefehen, als hier in Hydra, freilih haben die Infeln bei 
allen Unbefangenen ven Ruhm, daß fie dem Feftlande wie an Wohlftand, 
jo an Einfiht und Bildung weit verangehen, und die Zahl ihrer Abgeorb- 
neten war durch die beveutendften Männer der andern Theile Griechenlands 
verftärkt worden, welche die Gewaltthätigfeit des Präfidenten aus ihren 
Sitzen vertrieben und in Hydra eine Zufluht zu ſuchen genöthigt hatte. 
Dich perfönlid erfreut noch das große Zutrauen und die Beweife von Zu: 
neigung, mit welhen man von allen Seiten mir entgegenfan, und ich rechne 
die Tage meines Aufenthaltes in Hydra zu den wichtigften meiner Reiſe, 
niht nur, weil fie mih in engeren Verkehr mit fo vielen ausgezeichneten 
Männern gebracht, fondern aud, weil fie mich in der Kenntniß der inneren 
Lage von Griechenland weiter gebracht haben. Ich glaube jett den Dingen 
bier auf den legten Grund zu fehen, dort aber auch die Mittel zu entdeden, 
durch welche allein die Verwirrung gelöft, Ruhe und Glüd über das tief- 
erjhütterte und gekränkte Yand gebracht werden fann. Wehe jenem, ver es 
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mit ihm verfucht, ohne feine Natur, feine Leiden, feine Bedürfniſſe und 
Wünſche zu kennen; wie leicht aber wäre die Wiedergeburt von Griechenland 
aud nad den tiefen Wunden der capodiftrianifchen Berwaltung einem Arzt, 
ber es, un mit Pindar zu reden, mut weicher und fundiger Hand zu pflegen 
verftünde! 

Auch bier begegnete ich dem Wunfche, daß das Loos von Griechenland 
einem Sohne unfers Königs anvertraut werden möchte, diefer Wunſch tritt 
jest nady dem Tode des Präfivdenten überall lebhaft hervor, außer in dem 
Kleinen Sreife der Gewaltthätigen, die in Graf Auguftin einen Schild fuchen, 
ihre Perfonen und ihr Berfahren zu deden. So lange der Präfident am 
Leben war, hätte die Gelangung eines minderjährigen Prinzen zum griechifchen 
Thron alle Widerfacher des Präfidenten, d. h. den ganzen gebildeten und 
wohlhabenden Theil der Nation, zu Gegnern gehabt, die in ihm für Capo: 
diſtria nur ein Mittel, fein ſchwankendes Anfehen zu befeftigen und eine 
ihnen verhafte Macht zu verlängern, gejehen hätten. Nachdem er aus ber 
Mitte getreten, befteht jene Beſorgniß nicht mehr, ebenſo bie Abneigung von 
England und Frankreich gegen jene Wahl nicht mehr, die feinen andern 
Grund als ihre Ueberzeugung hatte, daß der Präfivent feiner Aufgabe nicht 
gewachſen war. 

Ih ſchreibe Dir nit von dem Einzelnen meiner Aufnahme in Hydra, 
nur dieſes nod, daß ich den Admiral Miaulis herzlich lieb gewonnen habe. 
Ich theile die Gefühle der Achtung und Zuneigung für ihn mit faft allen 
Menſchen in Griechenland. Beim Abſchied, der fehr herzlih war, fchenfte 
er mir eine ſehr große und ſchöne Pfeife, den Befig irgend eines Paſcha, 
die als ein Prachtſtück meiner griechiſchen Geräthfchaften mich auf der weis 
teren Reife begleiten wird. 


Aegina, den 13. November. 


Ih habe mih nach meiner NRüdfehr von Hydra 6 Tage in Nauplia 
aufgehalten, um die Wendung der Angelegenheiten und die Oeftaltung ber 
Berbhältniffe abzumarten, und den Freunden in Hydra weitere Nachricht 
geben zu können. Der Wunſch, diefe auf der Verſammlung in Argos er: 
ſcheinen zu ſehen, ift unter allen Berftändigen allgemein, und man beklagt, 
daß fie dem Rathe, in den Hafen von Nauplia zu fommen, nicht gefolgt 
find. Die Machthaber, welde vor zwei Wochen nichts ald Strafe, Rache 
und Krieg träumten, haben feitvem ihre Sprache bebeutend herabgeftimmt. 
Die ruhige, aber entſchiedene Haltung aller Epardien, welde Eintracht und 
Ruhe wollen, die Stimmung vorzüglid der vumeliotiihen Abgeoroneten, 
weldye nichts weniger als dem Schwerte von Kolofotroni und der Weisheit 
des Grafen Auguſtin folgen wollen, endlich ihre Mittellofigfeit, die Unmög— 


- 14 


lichkeit, den Ferderungen ter Soldaten zu genügen, babea ibr Zutrauen in 
ihre Sache ſtark erſchüttert und leicht fünmte tie Erſcheinung ter Hydräer 
und ihrer Freunde in Verbindung mit ten Rumelieten eine Majorität im 
Sinne ter Nation, d. h. ter Pereinigung und ter geieglihen Ordnung ber- 
verbringen; dech fint ihre Anjcläge immer neh gewaltſam, ihr Berfahren 
aufer tem gefeglihen Gleiſe unt ferttauernt fteht Griedenland auf einem 
Bullan. Kaum ift auf eine andere Art, als durch cine ſchnelle Entſchei⸗ 
tung ven Europa ber, zu helfen: tiefe Uckerzeugung drängt ſich jegt mehr 
und mehr Allen auf, und mit ängitlicher Ungerule blidt tie Nation nad 
jedem Schiffe, das vie erſehnte Kunde über tie endliche Leẽſung ihres Unge 
maches bringen ſoll. 


Ih habe mir indeß vorgenemmen, ten Weg über Epidaurus um 
Aegina nah Athen zu fuhen, tert ven Aufentbalt von einigen Wochen zu 
machen und bann, im Fall es mit Sicherbeit geichehen fann, einen Ausflug 
turb Böctien, Lokris nah den Thermopylen zu verſuchen. 

Der Weg von Nauplia nab Cpitaurus führt durch meift veröbete 
Gegenden. An rer Etrafe fine Die Trümmer von zwei verſchwundenen 
Stätten, tie Burgen mit coflopiiben Mauern, im tiefen Grunde das fladt: 
ähnlihe Heiligtbum des Aesculapius mit weitläufigen Anlagen und im Ge 
bũſch einem beinahe ganz erhaltenen Theater, einem Werke des Polykletus, 
das Pauſanias mit Bewunterung nennt. Jetzt fine vie ehedem fruchtbaren 
und bemalteten Fluren großentheils ver Weide preisgegeben, nur Ligurio, 
auf ter Ruine einer alten Stapt, ift ein etwas bebeutendered Dorf, pi: 
daurus, das ten alten Namen einer vordem berühmten Stadt erhalten, be: 
fteht aus einigen Tugend Hütten am Ufer tes Meeres, das in der Bucht 
die Trümmer der alten Statt befpült. 

Wir waren ten erften Tag bis Pigurie gegangen und brachten den 
zweiten faft ganz im Heiligtum des Aesculap zu. Erft Abents gelangten 
wir turd enge unt zum Tbeil jehr wilte Gründe nah dem offenen Meere, 
in deſſen liebliben Blau ſich Methone, Aegina, im tiefern Grunde die Ge 
birge von Attifa auebreiteten und die Gewäſſer zu einem großen Landſee 
abzufcliegen fhienen. Wir warteten ven folgenden Tag auf eine Gelegen- 
beit nach Aegina und fanten ten Abend ein Kaikion, auf dem wir un® bie 
Nacht einſchifften. Die Yahrt war wenig günftig, ter Wind zwar nicht 
heftig, aber tod entgegen und erft nah 14 Stunten haben wir die Ent: 
fernung von 18 Seemeilen zurüdgelegt. 


Die Inſel Aegina Läuft gegen Nordweſt in einen flahen Rüden aus. 
An feiner fünweftlihen Seite auf dem Grunde der alten Stadt ift die neue 
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Stadt Yegina hinter dem Hafen der alten Aegineten gebaut worden. Gie 
nimmt fi vom Meere aus freundlich aus, im Innern aber ift fie ſchmutzig 
und unfreundlid: die Häufer, meift ohne Dächer, obwohl alle neu gebaut, 
fehen ſchon alle alt, zum Theil wie Ruinen aus. Der vorübergehende 
Wohlftand der Inſel, die eine Zeit lang Sit der Regierung war, bat einer 
ziemlihen Verödung Pla gemacht, doc, find im Hafen noch einzelne Schiffe 
und viele Kaifien, und der Kleinhandel ift nicht unbeträchtlich. 

Auch hier ift ein beträchtlicher Theil der ausgezeichneten Männer durch 
die Regierung des Präfidenten verdrängt worben, unter den zurädgebliebenen 
zogen beſonders Jakobaky Rhiſo, der bis auf wenige Monate vor des Prä- 
fiventen Tod bei ihm ausgehalten, und Gennadios, der befte Lehrer ber 
Schulen dahier, mid an. 

Unter dieſen ift das Waifenhaus (opyavorgopsdoy) eine gut gemeinte 
aber ganz verunglüdte Anftalt des Präfidenten und feiner Brüder, die mehr 
als irgend etwas von ihrer Unfähigkeit zu verwalten zeugt. Das Gebäude 
fteht zu niebrig und hat deshalb auf der gejundeften Infel eine ungefunde 
Loge. Man hat, flatt es höher hinauf in freie Ausficht und reine Luft zu 
rüden, unten zum Theil die Felſen abarbeiten müflen, um ebenen Grund zu 
gewinnen und, al® ob man des Geldes Fülle hätte, hat man, ftatt dem Bau 
drei Stod zu geben, ihn in Einem Stode flach Hingeftredt, das Dreifadhe für 
Grundlage und Dad) aufwendend, und welches Anfehen hat nun dieſes miß- 
rathene Geſchöpf! Wie unverzeihlih, einem armen Bolfe dafür einen Auf: 
wand von 800,000 Piafter aufzubürden, wo man mit dem vierten Theil 
ausgereicht hätte. Dann ift die Idee, arme Kinder, die Beute der Roth, 
des Hungers, des Ungeziefers und jchlehter Gewohnheiten in große Häufer 
einzufperren und dadurch ihr Berberben vollftändig zu maden, in Europa, 
in Deutjchland wenigftens, ben befjeren Anftalten für die verlaffenen Waiſen 
fremd, bier in ihrer ganzen Argheit zum VBorfchein gelommen, und mand)e 
Krankheit, 3. B. die ägyptiſche Augenentzündung von einigen unglüdlichen 
aus Aegypten zurüdgelehrten Knaben dahinein gebracht, zu einer jchauder: 
erregenden Größe ausgebildet worden. Während man aber mit fo unbe: 
greiflihem Aufwand dieſe verberblidhe Anftalt gründet und mit einem Auf- 
wand von monatlib nahe an 20,000 Piaftern unterhält, ſchmachten alle 
übrigen Anftalten für den höhern Unterricht in einer kläglichen Mittellofig- 
feit und die Jugend der gebildeten Stände, die Hoffnung von Griechenland, 
findet nirgend® ©elegenheit, ihren Durft nad Keuntniffen zu löfchen. 

In Aegina in der fogenannten Centralfchule, ter einzigen Anftalt, 
die mit unfern Gymnaſien einige Aehnlichkeit hat, wird nichts als Griechiſch 
und etwas Mathematik gelehrt, das ranzöfifche, welches wenigſtens den 
Weg zu einer reichen Literatur geöffnet hätte, wird mit biefem Donate 
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geſchloſſen, weil die Regierung den Lehrer nicht länger bezahlen will, und es 
iſt im Laufe des legten Sommers vorgefommen, daß die Schüler ſich in der 
Kirche duch einen Eid verbunden haben, die Schule nicht eher wieder zu 
betreten, bis man ihnen den im Plane verfprochenen Unterricht ertheilen uud 
Lehrer geben würde, die etwas gelernt hätten. Zwar haben ſich die jungen 
Leute großen Theils wieder zerſtreut, welde bie Hoffnung, hier endlich ein- 
mal auf griechiſchem Boden Unterricht und Kenntniffe zu finden, aus allen 
Theilen von Griehenland und Macevonien, ja aus Afien, den Donauländern 
und Rußland bier verfammelt hatte; aber auch die zurüdgebliebenen find 
nod zahlreich genug für eine vollftändige Schule und es Liege ſich mit dieſer 
lernbegierigen, talentreihen und wohlgefitteten Jugend alles anfangen! 
wohlgefittet ſag' ich, weil fo lange die Schule befteht, hier noch fein einziger 
Exceß von einiger Bedeutung vorgekommen ift. 

Für den Alterthumsforſcher bietet die Stadt bie Anfänge eines griechi— 
fhen Muſeums. Eine Sammlung von Inſchriften und Werfen alter Plaſtit, 
meift Reliefe, darunter mehrere ſehr ſchöne, und einige vortrefflihe Bildſäulen. 
Auch die Bafenfammlung, meift aus äginetifhen Gräbern genommen, ift be 
trächtlich, doch an ausgezeichneten Stüden arm. Gegen 2000 Gräber find 
geöffnet worden, aber von Speculanten, welde die beften Stüde an Eng: 
länder und andere Reifende verfauft haben. Die Umgegend der Stadt, ihre 
alten Häufer, die Spur ihrer Tempel und Gräber, bieten vieles Bemerfens- 
werthe dar, im Innern der Inſel haben wir den Berg des Panhelleniſchen 
Zeus und die Ruinen des Tempel befuht, von benen die Bildſäulen nad 
Münden gelommen find. Jener Berg, noch jetzt feinen alten Namen dos 
tragend, während font die Berge Lovv heißen, erhebt ſich koniſch hoch über 
die andern. Daß er dem panhellenifhen Zeus gewidmet war, ift aus Theo— 
phraſt Mar. Auf ihm alfo wird das Heiligthun jenes Gottes zu ſuchen 
fein, deſſen Paufanias gedenlt. Nach Pindar war e8 ein Altar und bie 
Spige des Berges trägt mod) feine Fundationen. Auch den Tempel der 
Aphäa, den Pauſanias erörtert, fanden wir in den Falten des Gebirges 
wieder, in den Ruinen einer Kirche, neben ihm zwei durch Alterthum und 
Inhalt gleich bedeutſame Infhriften, von denen die eine das X durch Ad 
ausdrückt. 

Von dieſem Berg und ſeinem Heiligthum des panhelleniſchen Zeus iſt 
der Berg und der Tempel, der uns die Bildſäulen geliefert, ganz verſchieden; 
es iſt ungegründet, daß eine in ihm gefundene Inſchriſt jenen Gott nenne; 
doch läßt fi wenigftens vor der Hand nicht angeben, melden: der ſchöne 
Bau gewidmet war. Wir haben mit ber nöthigen Anzahl von Nachgrabun— 
gen vorzüglich zum Behuf architeltoniſcher Mefjungen einen Tag dort zuge 
bradt und Herr Megger wurde durch einen andern deutſchen Architelten, 
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Herrn Semper, der längere Zeit in München gelebt und ſich hier zu uns 
geſellt hatte, in ſeinen Arbeiten unterſtützt. 

Morgen werden wir Aegina verlaſſen, um auf einem guten und ſichern 
Kaikion den Weg nad dem Piräeus, von da nah dem Ziel unferer 
Wünſche, nad Athen und feiner Akropolis, fuchen. 

Das Wetter iſt fortvauernd günftig, der Himmel rein, das Wetterglas 
des Morgens 16, Mittags 19 bis 21 Reaumur, die Nächte wunderfam; 
doch Magt der Landmann über Mangel an Regen: alle Fluren find verbortt, 
die Beftellung, ehe Regen kommt, unmöglid. 


17. 


Thierſch an Oberconſiſtorialraih v. Niethammer. 


Athen, den 3. Januar 1832. 


Mein vielverehrter Freund und Gevatter! 

Ich bin zwar überzeugt, daß die Hausfrau ihre Schuldigkeit nicht ver— 
fänmen und Ihnen von mir und über mein Thun und Treiben alle Nach— 
richten, welche fie erhält, nittheilen wird, doch kann ich nicht umhin, Ihnen 
ſelbſt aud ein Kleines Zeichen meines treuen Andenkens in biefen Zeilen 
gerade aus Athen zu fchiden, wo der Geiſt fih aus großen Erinnerungen 
gern in der Gegenwart jammelt, un fie mit der Vergangenheit zu verknüpfen 
und die Erinnerung an die Freunde mit ber Erinnerung an jene alten Un- 
fterblichen, unjere Pfleger, zu vermifchen und zu befreunden. 

Ih babe noch feinen Augenblid bereut, nachdem einmal eine Reife nach 
Griechenland als das Ziel meiner Beftrebungen vor mir ftand, fie trog 
manchem abmahnenvden Zeichen gerade im diefen Zeitläufen angetreten zu 
haben. Die politiihen Vorgänge haben mich nicht gehindert, die verſchiede— 
nen Gegenden, nad welchen mein Wunfd) gerichtet war, mit Sicherheit zu 
befuhen. Die Reifen felbft find zu Waffer und zu Lande ven dem vor- 
trefflichften Wetter begleitet gewejen und faft zwei Monate fpäter als jonft 
teitt erſt jeto, wo wir nad den Anftrengungen der Reife dur Rumelien 
in Athen der literarifchen Ruhe pflegen, die Regenzeit ein, untermiſcht mit 
beiteren Tagen, denen an Lieblidhleit ein Sommertag bei uns gleichlommt. 
Die Beſchwerlichkeiten der Reiſe, durdy die fteilen und ungebahnten Wege 
und die Nothwendigfeit, fich Pferde zu nehmen und viele Bedürfniffe mit 
fih zu führen veranlagt, find in feinem alle über meine Kräfte gemwefen, 
im Gegentheil babe ich mich feit lange nicht fo wohl wie bei den Bewegun— 
gen. dieſes Winters gefunden, und bie Verödung des Landes ift jo weit ge- 
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hoben, dag man an jedem Orte wenigftens trodene Hütten; eine Feuerſtätte 
und zum Eſſen Hühner, Eier oder eine junge Ziege, ober Fiſche und Hülſen- 
früchte findet. Hat man nun Reis, Kaffee und Zuder, Chocolade (die beim 
Kaffee die Milch erfegt, die man in ganz Griechenland nicht haben ann) 
u. dgl. bei fh, dazu fein Bett, feine übrige Wirthſchaft, fo liegt, ſchmauſt, 
trinkt, ißt und fchläft es fi neben vem euer ganz bequem, behaglid und 
gut, wenn es aud) am Boden ift und man bie Hütte mit allen zwei- und 
vierfüßigen Gliedern der Familie theilen muß. Dazu hat die politifche 
Aufregung des Landes, bie Kataftrophe, welche von ihr herbeigeführt wurde, 
der Umgang und Bertehr mit den ausgezeichnetſten Männern in ben wich: 
tigften Verwidlungen und ſchwierigſten Lagen, mid in ben Stand geſetzt, 
die höheren, politifch bewegten Claffen ver Nation, ihre Lagen, Pläne und 
Abfichten bis auf den Grund kennen zu lernen, während die Reifen mich in 
die Bedüurfniſſe und Wünfche des Landmannes, des Bürgers und Kaufmanns 
eingeweiht haben, fo daß Griechenland, dem Fremden, welder feine Sprache 
und Art nicht kennt, fo abftoßend und fremd, mir volltemmen klar und nahe 
liegend geworben, und in meiner Neigung in dem Mafe geftiegen ift, als 
ih mich überzeugt habe, daß es leicht und glücklich regiert werden kaun, 
wenn es mit Einfiht und Wohlwollen regiert wird. Noch jego würde bie 
Erſcheinung eines von den Mächten anerkannten Beherrſchers die Waffen 
aus ben Händen ber Widerſacher fallen und bie Ruhe in bie Gemüther 
wieberfehren machen und er Fönnte, im Fall er Griehenland im Sinne des 
Bolt, d. h. einfach, einfihtsvol und gerecht beherrſcht, über ein ruhiges, 
gehorfames, bald aud über ein glüdtiches und gebilvetes Volk herrſchen. 
Die Unart, zu intriguiren und Parteien zu machen, ift eine nothwenbige 
Folge der Abwefenheit aller feften und ftehenden Autorität; bie meiften Con— 
vulſionen aber find das Werk einer gewaltthätigen Partei, welche von ihren 
Hoffnungen, die Macht auf ihren Liebling, ven Grafen Auguftin Kapodiftria, 
überzutragen, verlaffen, fogleih in fi zufammenfinten würde, da fie im 
Volle fo wenig Halt hat, als das Syſtem abfoluter Macht, auf fchlechte 
Künfte geftügt, welches der venetianifdh=corfiotifch=ruffifche Dynaft dem Lande 
auferlegen wollte. — 

Bon allen wiſſenſchaftlicheen Dingen paßte nur ber wechjelfeitige Unter- 
richt in fein Syſtem, daher biefer der einzige, ben er begünftigte. Hellenifche 
Schulen ſah er mit üblem Auge einrichten, hemmte fie oder mobelte fie nach 
feiner Anfigt um. An höhere Schulen, Gymnaſien oder gar eine Univerfi- 
tät wäre unter ihm nie zu benfen geweſen. Das Schediasma zu biefem 
troftlofen Werke war ihm von dem in Deutſchland übelbefannten Stourdza 
gemacht worden. Ich habe es in treuer Abſchrift von Mauroforbato, und 

wien Worten wird gefagt, daß die moAunadsıa [das viele Wiffen) 
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von Europa für Griechenland ſo wenig tauge, als die Freiheit der Lehrer 
in ihrer Stellung und in ihrem Vortrage. Die fogenannte Centralſchule 
auf Aegina hat zwei Lehrer des Griechiſchen und einen der Mathematik. 
Die beiven Griechen haben e8 mit ihren Leuten noch nicht bis zur Syntax 
gebracht, der Mathematiker nicht über die Arithmetil. Einen Lehrer ver 
franzoͤſiſchen Sprache hat man abgedankt, weil man fparen müffe, und fo 
die jungen Leute mit ihrer Sehnfuht, etwas Ordentliches zu lernen, fogar 
des festen Mitteld beraubt, in den Werken einer fremden Literatur bie Be— 
lehrung zu ſuchen, die ihnen die ruffifche Diät ihres xsvroıx0v ayoAslov 
[ver Sentralfchule) verfagt Hatte. 

Hier in Athen haben amerifanifche und englifhe Miſſionarien die 
Schulen auf ihre Koften eingerichtet. Ihr Zweck ift zumächft Verbreitung 
des evangelifhen Chriſtenthums und fie fuchen fih mit der griechifchen Kirche 
fo zu fielen, daß die anglifanifchen Miffionare von ihren Bifchöfen an vie 
griehifchen Miffive bringen, worin man die griechifche als eine apoftolifche 
anerkennt, und dag man in den Schulen nur diejenigen Theile der Religion 
vorträgt, welche die englifche mit der griechifchen Kirche gemein hat, alles 
Andere aber als Idololatrie abhält. Außer einer Schule für griechifche 
Sprache haben fie zwei des gegenjeitigen Unterrichts für Knaben und ebenfo 
viele für Mädchen. Die Verlaſſenheit und Rathlofigfeit der griechiſchen 
Kirche kommt ihrem Beftreben zu Statten, doch glaube ich nicht, daß bie 
Harmonie von Dauer fein wird. 

Athen felbft iſt noch großen Theils ein Schutthaufen, und die alten 
Ruinen, zum Glüd großen Theils noch in dem frühern Zuſtande, ragen 
unter neuen Ruinen, aber in jener Bollendung und Großartigkeit hervor, 
welche nur die Perikleifche Zeit ihnen geben konnte. — Am 30. December 
gingen wir bei lieblier Wärme und Harer Luft wie im fchönften Yrühling 
nah dem Kephifjos, zur Akademie und ben herrlihen Gärten und Del: 
waldungen hinab, in denen fie gelegen war. ‘Die Gärten prangten im 
Appigften Grün, die Gebüſche trieben junges Laub, die großen Thymian- 
fanden dufteten von neuen Blüthen und die Manvelbäume ftanden im voll- 
ſten Flor. — Die Ruhe von Athen ift jeßt doppelt erwünſcht, da durch Die 
gewaltjamen Verſuche, das kapodiſtrianiſche Syſtem aufrecht zu halten, der 
Bürgerkrieg von Neuem ausgebrochen ift. 
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18. 
Thierſch an den Fürſten Wrede. 


Zweiter Brief. 
And dem rangöfiihen. 
Nauplia, ben 12. Januar 1832. 


In meinem legten Briefe habe ich Em. Durchlaucht von dem unheilvollen 
Gange Nachricht gegeben, ben die griechifchen Angelegenheiten nad dem Tode 
des Präfiventen genommen haben, und von ber blutigen Kataſtrophe, die 
man zu fürchten hatte. Dieſe Kataftrophe ift in den betrübenben Ereigniffen 
von Argos eingetreten, der Bürgerkrieg ift die traurige aber unausbleibliche 
Folge, und Griechenland, aufs Nene inneren Zudungen anheim gefallen, 
wird vielleiht von den Schugmächten aufgegeben und feinem Schidſal über: 
faffen werden. Denn man kann in Conftantinopel für ein Land, in welchem 
es keine anerfannte Regierung mehr gibt, nicht mit Erfolg unterhandeln, 
und ebenfowenig fann man Griechenland einem Fürften anbieten, ohne zuvor 
in Gonftantinopel unterhandelt zu haben. Bei biefem Stande der Dinge, 
der fogar das Dafein biefer unglüdlihen Nation gefährvet, richten viele 
einflugreihe Männer aller Parteien ihre Blide von Neuem auf den König, 
unferen Souverain, als auf einen der erften und aufrichtigſten Wohlthäter 
Griechenlands, und geben mir ihre Hoffnung zu erfennen, das der zweite 
Sohn Sr. Maj., Prinz Otto, einft die evelmüthigen Wünſche verwirklichen 
könnte, die fein Vater für das Wohl ihres Baterlandes alle Zeit gehegt hat. 

Um den Nachtheilen des jugendlihen Alters des Prinzen abzuhelfen 
meinen fie, daß der König als Bormund zur Ernennung eines ven Parteien 
fremden Regenten fehreiten, und denfelben mit feinen Vollmachten ausgerüftet 
alsbald nah Griechenland ſenden ſollte. 

Sie finden in einer folhen Einrichtung fogar wefentlihe Vortheile, 
inden fie vorausfegen, daß der junge Souverain, bei Zeiten nad Griechen— 
fand verfegt, hier die Sprache des Landes, das er nach wenigen Jahren zu 
regieren berufen wäre, erlernen, ven Charakter des Landes würdigen und 
fi) mit dem moralifhen und phufifchen Zuſtand deſſelben befannt maden 
könnte. Es ift wahrſcheinlich, daß bie feindlichen Parteien fi über feine 
Perfon vereinigen werden, und daf man ber Londoner Gonferenz Wünſche 
in diefem Sinne ausbrüden wird, Dürfte man annehmen, daß die Schup- 
möchte Griechenlands diefen Wünſchen entgegenkommen würden ? 

Der Name des Prinzen Otto if ben Gonferengen der Mächte über 
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unter den günſtigſten Vorbedeutungen, weil er den ſtreitenden Parteien als 
Vereinigungspunkt dienen und die griechiſche Frage von den diplomatiſchen 
Schwierigkeiten, in die ſie verwickelt iſt, befreien würde. Man befände ſich 
nicht mehr in der Nothwendigkeit, in Conſtantinopel ein im jetzigen Augen— 
blick vielleicht unerreichbares Ergebniß anzuſtreben, oder die Elemente des 
am Rande der Anarchie befindlichen Volks vor der Entſcheidung über die 
Souverainität des Landes erft in Einklang bringen zu müffen. 

Mit einem Worte: es würde fih nit davon handeln ein Haus zu 
bauen, um einen König darin unterzubringen, ſondern einfady, die von ben 
Griechen ausgedrückten Wünſche zu bemilligen und dem Prinzen zu gewähren, 
was man andern gewährt oder angeboten hätte, das heißt das Anlehen und 
die Gränzen nach dem neuen Protokoll. 

Die Sorge für die Beruhigung und Befreiung Griechenlands würde 
man dem, von Sr. Maj. ernannten Regenten und der von dieſem zu errich— 
tenden Regierung überlafjen. Auf diefe Art fünnte man den Mächten für 
ihre Unterhandlungen mit der Pforte über die Gränzen Griechenlands einen 
glücklichen Ausgang erleichtern und zugleih für die Thronbefteigung des 
Königs, auf die Zeit feiner Volljährigkeit, Vorbereitungen treffen. Ich 
weiß wohl, daß man fagen könnte, dies hiege mit dem Ende anfangen, aber 
es gibt eben in der Politik, wie in andern Berwidelungen, Yälle, wo man, 
um zum Anfang zu gelangen, mit dem Ende beginnen muß, und es fcheint 
mir, ein folder Fall liegt hier vor. 

Die einzige wirklihe Schwierigfeit auf Seiten der riechen liegt im 
ihrer Ungewißheit über den zu erwartenden Entſchluß St. Maj. des Königs, 
wenn Allerbödhftvemfelben ver von der Zuftimmung der Mächte unterftügte 
Wunſch der Nation unter den gegenwärtigen Umſtänden vorgelegt wiürbe. 
„Kann man fi darauf verlaffen,” jo werde ih von allen Seiten gefragt, 
„daß Se. Maj. für Allerhöchftveren Sohn annehmen werden? Welde 
Bürgfhaft können Sie uns hierfür geben? Hat man nicht eine Ablchnung 
von Seiner Seite zu fürdten, die das Land in die gegenwärtige Krifis 
zurüdwerfen und jedem fünftigen Souverain gegenüber die Griechen, die ſich 
für ein Mitglied des k. bayerifhen Haufes ausgeſprochen hätten, compro- 
mittiren würde?" Auf folhe Tragen habe ich ſtets nur diefelbe Antwort zu 
geben, nämlich: „ich habe feine politiihe Miffion in Griechenland zu er: 
füllen und kann feine Bürgfchaft geben; ich bin auf eigene Hand (pour 
mon propre compte) hierher gefommen, um bie Lage und die Bedürfniſſe 
bes Landes, deſſen Schidfal midy feit fünfzehn Fahren befchäftigt, beſſer kennen 
zu lernen.” Indeſſen Miederhole ich den Fragenden: „ich kenne bie Gefin- 
nungen des Königs, meines Souverains, in biefer Hinfiht; Se. Majeftät 
haben vor zwei Jahren, da Ihnen diefe Sache vorgelegt wurde, erklärt, 
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18. 
Thierſch an den Fürften Wrede. 


Zweiter Brief. 
Aus dem Zranzöfiichen. 
Nauplia, den 12. Januar 1832. 


In meinem legten Briefe habe ih Ew. Durchlaucht von dem unheilvollen 
Gange Nachricht gegeben, den die griehifchen Angelegenheiten nad dem Tode 
des Präfidenten genommen haben, und von ber blutigen Kataftrophe, bie 
man zu fürchten hatte. Diefe Kataftrophe ift in den betrübenden Ereigniffen 
von Argos eingetreten, der Bürgerkrieg ift die traurige aber unausbleibliche 
Folge, und Griechenland, aufs Neue inneren Zudungen anheim gefallen, 
wird vielleiht von den Schugmächten aufgegeben und feinem Schickſal über: 
faflen werden. Denn man kann in Conftantinopel für ein Land, in welchem 
es feine anerlannte Regierung mehr gibt, nit mit Erfolg unterhandeln, 
und ebenfowenig kann man Griechenland einem Fürften anbieten, ohne zuvor 
in Conftantinopel unterhandelt zu haben. Bei diefem Stande ber Dinge, 
der fogar das Dafein dieſer unglüdlihen Nation gefährdet, richten viele 
einflußreihe Männer aller Parteien ihre Blide von Neuem auf den König, 
unferen Souverain, als auf einen ver erften und aufrichtigften Wohlthäter 
Griechenlands, und geben mir ihre Hoffnung zu erkennen, das der zweite 
Sohn St. Maj., Prinz Otte, einft die evelmüthigen Wünfche verwirklichen 
fönnte, die fein Vater für das Wohl ihres Vaterlandes alle Zeit gehegt hat. 

Um den Nachtheilen des jugendlichen Alters des Prinzen abzuhelfen 
meinen fie, daß der König als Vormund zur Ernennung eines den Parteien 
fremden Kegenten fhreiten, und denſelben mit feinen Vollmachten ausgerüftet 
alsbald nah Griechenland fenden follte. 

Sie finden in einer ſolchen Einrichtung fogar wejentlihe Vortheile, 
indem fie vorausfegen, daß der junge Souverain, bei Zeiten nad Griechen- 
fand verfeßt, hier die Sprade des Landes, das er nach wenigen Jahren zu 
regieren berufen wäre, erlernen, den Charakter des Landes würdigen und 
ſich mit dem moralifhen und phyſiſchen Zuftand deſſelben bekannt machen 
könnte. Es ıft wahrfheinlih, daß die feindlihen Parteien ſich über feine 
Perfon vereinigen werben, und daß man der Londoner Konferenz Wünfche 
in diefem Sinne ausdrilden wird. Dürfte man annehmen, daß die Schuß: 
mächte Griechenlands dieſen Wünfchen entgegenfommen wilrben ? 

Der Name des Prinzen Otto ift den Konferenzen der Mächte über 
Griechenland nicht fremd, und in dieſem Augenblid vergegenwärtigt er ſich 
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unter den günftigften Borbedeutungen, weil er den ftreitenden Parteien als 
Bereinigungspunft dienen und bie griehifche Trage von den Liplomatifchen 
Schwierigkeiten, in die fie verwidelt ift, befreien würde. Man befänve fi 
nicht mehr in der Nothwendigfeit, in Gonftantinopel ein im jetigen Augen— 
blid vielleiht umerreihbares Ergebniß anzuftreben, oder die Elemente des 
amı Rande der Anardie befindlihen Volks vor der Entjcheidung über die 
Souverainität des Landes erft in Einklang bringen zu müffen. 

Mit einem Worte: es würde fih nicht davon handeln ein Haus zu 
bauen, um einen König darin unterzubringen, fondern einfach, die von ben 
Griechen ausgedrückten Wünjche zu bewilligen und dem Prinzen zu gewähren, 
was man andern gewährt oder angeboten hätte, das heit das Anlehen und 
die Gränzen nad dem neuen Protokoll. 

Die Sorge für die Beruhigung und Befreiung Griechenlands würde 
man dem. von Sr. Maj. ernannten Regenten und der von dieſem zu erridh 
tenden Regierung überlaffen. Auf viefe Art fünnte man den Mächten für 
ihre Unterhanplungen mit der Pforte über die Gränzen Griechenlands einen 
glüdtiihen Ausgang erleihtern und zugleih für die Thronbefteigung des 
Königs, auf die Zeit feiner Volljährigkeit, Vorbereitungen treffen. Ich 
weiß wohl, daß man fagen lünnte, dies hiege mit dem Ende anfangen, aber 
ed gibt eben in der Politik, wie in andern Berwidelungen, Fälle, wo man, 
um zum Anfang zu gelangen, mit dem Ende beginnen muß, und es ſcheint 
mir, ein ſolcher Fall liegt bier vor. 

Die einzige wirflihe Schwierigkeit auf Seiten der Griechen liegt in 
ihrer Ungewißheit über den zu erwartenden Entfhluß Sr. Maj. des Königs, 
wenn Allerhöchftvemfelben der von der Zuſtimmung der Mächte unterftüßte 
Wunſch der Nation unter den gegenwärtigen Umftänden vorgelegt würde. 
„Kann man fi) darauf verlaffen,” fo werde ich von allen Seiten gefragt, 
„dag Se Maj. für Allerhöchftveren Sohn annehmen werden? Welde 
Bürgfchaft innen Sie uns hierfür geben? Hat man nicht eine Ablehnung 
von Seiner Seite zu fürditen, die das Land in die gegenwärtige Krifie 
zurüdwerfen und jedem künftigen Souverain gegenüber die Griechen, die fich 
für ein Mitglied des f. bayerifchen Haufes ausgeſprochen hätten, compro- 
mittiren würde?" Auf folhe Fragen habe ic, ftets nur dieſelbe Antwort zu 
geben, nämlich: „ich habe feine politifhe Miffion in Griechenland zu er- 
füllen und kann feine Bürgfchaft geben; ich bin auf eigene Hand (pour 
mon propre compte) hierher gefommen, um die Lage und die Bebürfnifie 
des Landes, deſſen Schickſal mid) feit fünfzehn Fahren befchäftigt, beſſer kennen 
zu lernen.” Indeſſen Miederhole ich den Fragenden: „ich kenne die Gefin- 
nungen bes Königs, meines Souverains, in biefer Hinfiht, Se. Majeftät 
haben vor zwei Jahren, da Ihnen dieſe Sache vorgelegt wurde, erklärt, 
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Sie fünnten weder direct noch indirect dazu mitwirfen, benn Sie wollten 
feine Beranlaffung zu einer ungünftigen Auslegung deſſen, was Sie für 
Griechenlaud gethan Haben, geben; wenn aber das Land Allerhöchſtdero 
Sohn begehrte ober die Mächte ihm ermählten, fo würden Sie nicht erman— 
geln, dieſelbe Theilnahme für Griechenland, von der Sie bisher befeelt 
waren, zu beweifen.” Ich fanır Hinzufügen, daß zur Zeit meiner Abreife 
von Münden diefe Gefinnungen noch diefelden waren, und daß id) fie für 
unveränderlid halte. Se. Maj. wird niemals das Verbrechen einiger Ein- 
zelnen auf bie Nation, die darunter leidet, werfen; ihr gegenwärtiger unglüd: 
licher Zuftand würde, weit entfernt Allerhöchſtdero Anfchauungsweife zu 
verändern, vielmehr Ihre Fürſorge und Ihren Wunſch, zu einer baldigen 
Entſcheidung des Schidjal® von Griehenland beizutragen, erhöhen. Wäh— 
vend ich diefe Zuſicherungen gebe, welche fih auf den Charakter und das 
tiefbegründete Wohlwollen Sr. Maj. für die heiligfte Sache der Menſchlich- 
keit und Geſittung gründen, verfenne ich nicht das Beunruhigende in dem 
jesigen Zuftend des Landes; aber ich theile auch mit allen verſtändigen 
Männern, die hier gelebt haben, die das Bolt kennen und den Geift ber 
Parteien durchſchauen, die Ueberzeugung, daß man, troß dem widerſprechenden 
Anfgein, nur die Hauptfrage über den künftigen Souverain Griechenlands 
zu löſen braucht, um die Leivenfchaften zu beſchwichtigen, und alle, bie etwas 
zu verlieren oder etwas zu hoffen haben, das Heißt die ganze Nation, unter 
der föniglichen Fahne zu vereinigen. Das Volt ift im allgemeinen als eines 
der beften und als leicht zu leiten anerkannt; die Bauern, Handwerker, Kauf— 
leute verlangen nur nad Ruhe und begehren nur ein väterliches Gonverne- 
ment, das ihnen biefelbe verbürgt. Diefelben Gefinnungen herrfchen bei dem 
Wohlhabenden, welche alle dieſes Zuftandes der Angft und Gewaltthätigfeit 
mübe find, bei welchem ihr eben anhebender Wohlftand zu Grunde geht. 
Die Häuptlinge, felbft die aufgeregteften unter ihnen, haben doch eine gefell- 
ſchaftliche Stellung zu pflegen und zu vertheidigen, und wenn in dieſem 
Augenblid fo viele einflußreihe Männer einander feindlich gegenüber ftehen, 
fo liegt der Grund hiervon darin, daß keiner fid feines Gleichen anver— 
trauen und unterwerfen will, und baß die höchſte Gewalt, vie fie heut zu 
Tage anzuerfennen bereit find, wie fie biefelbe bei der Ankunft von Capo- 
diftria anerfannt haben, noch nicht unwiderruflich feftgeftellt if. Mehr als 
alles andere hat der proviſoriſche Zuftand die Angelegenheiten Griechenlands 
verwirrt. I das Schidſal des Landes einmal entſchieden, fo wird jeber- 
mann fuchen, feine rechte Stelle zu finden und einzunehmen. Es giebt wahr: 
ſcheinlich feinen einzigen Menſchen in Griechenland, der mit der Königlichen 
und erblichen Regierung feinen Pandes ſchlecht ſtehen wollte. Iſt die Ruhe 
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lich, gerecht und vernünftig iſt. Es gibt viel Schwierigkeiten zu beſiegen 
und Intereſſen zufrieden zu ſtellen. Aber die Schwierigkeiten werden ſich 
ebnen, ſobald ein Zuſtand der Gerechtigkeit und des Gedeihens Wurzel zu 
ſchlagen anfängt, und wenn man den allgemeinen Intereſſen und den recht- 
mäßigen Anfprüchen genügt, wird man ganz gut die anderen bei Seite fegen 
fönnen. 

Indem ich mir bie weitere Entwidelung viefer Anfichten für eine fpätere 
Gelegenheit vorbehalte, habe ich die Ehre zc. 


19. 


Thierſch an den Sürften Wrede. - 
Dritter Brief. 


Nauplia, ben 17. Januar 1832. 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

Ich bin vor zwei Tagen von meiner Reiſe durch die öſtlichen Theile 
von Griechenland über Athen bieher zurüdgelommen, wo indeß jene Sata- 
ſtrophe eingetreten ift, welche nach meinem legten Schreiben an Em. Durch— 
laucht mit Beftimmtheit vorauszufehen war. Die von dem Senat zur Unter: 
ſuchung der Bollmadten ernannte Commiffion und ber Ausfhuß, welchen fie 
zu demſelben Zwede aus den ihr ergebenen Abgeordneten gebildet hatte, 
trugen fein Bedenken, alle Wahlen im Sinne der Gewaltbaber, auch die 
formlofeften und gewaltthätigften anzuerkennen. Die Abgeordneten anderer 
Geſinnung, welche troß ber Anftrengung der Behörden am nicht wenigen 
Orten waren burchgefeßt worden, wurden auf ber Reiſe aufgehalten, manche 
aud hier als Webelthäter in das Gefängniß geworfen. Indeß hatte fich 
jener unlenlfame Geift, der die rumeliotifhen Capitäne erfüllt, bei einer 
nit unbeträchtlichen Zahl derjenigen, die als Abgeordnete der bewaffneten 
Macht hier auftraten, in der alten ftörrigen, aber höchft felbitftändigen Art 
gezeigt. Sie wollten weder . ven Conte YAuguftino zum Präſidenten von 
Griechenland, no den Kolokotroni und fein Schwert zu ihrem Schiedsrichter. 
Diejenigen, welde für ihr Baterland ein gefetliches Syftem gründen, ihm 
Aubhe und Gedeihen durch ein von ber früheren Regierung verfchievenes 
Berfahren gewähren wollen, an ihrer Spite Kolettis, wußten jenen Geift 
ber Rumelioten zu benügen, um auf fie, ihren Arm und ihren Einfluß eine 
Dppofition im Sinne des öffentlichen Rechtes gegen die Rüdfjichtslofigkeit 
ber auderen au bilden, bie, es koſte, was es wolle, ihr Eytem, mit ihm 

Shierfä's Beben. 11. 
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aber ihre Mad, aufrecht halten mub dadarch zugleich aller Beraxtwortfichleit 
entgehen wollten. Tie Rumelioten begeirten Ausſchlaß ter Senateren ven 
Unterfuhung der Bollmadten, Beiziehung der in Hydra Berfammelten, Ge 
währfhaften der Sicherheit gegen Waffengewalt im ver ven Militär fuegen- 
den Stadt des Congreſſes. Ungefähr 60 ver ihnen zugehörigen eder früher 
ſchwankenden Apgeoroneten gelang es, um Kolettis, um vie Capitine Rothos 
und Konftantin Botzaris, Zonges, Chryfiotis umd Grivas zu vereinigen 
und dieſen ſelbſt begreiflih zu maden, daß es ſich daven handle, buch Be 
grändung eines feſten, geſetzlichen Staatsgebãudes ihren Kampf für bie 
Unabhängigkeit von Griechenland zu befiegeln, die Wiederlehr oder Fort⸗ 
fetgung einer corfiotiſch⸗ venetianiſchen Bermaltung unmöglich zu machen und 
ihnen ſelbſt, wie ihren Kindern, den Genuß ihrer Vortheile und ihrer 
ganzen Lage bürgerlih und politifh zu fihern. Das Lofungswort dieſer 
Partei wurbe „Berfaflung* und ging bald in den Mund der zahlreichen 
Soldaten über, von welden die rumeliotifhen Eapitäne gleich den mächtigen 
Bafallen auf unfern alten Reichotagen begleitet waren, und melde größten- 
theils zu ihnen in einem näheren Werhältniß, als Waffengefährten und Ber: 
trante, ihmen auch fonft an Anſicht, Urt des Benehmens und der Bildung 
nahe fliehen. Die Megierungscommifflen, welche geglaubt hatte, durch Ent: 
fernung der etwas geljigen Oydrloten und der ziemlich muthlofen Inſulaner 
in Argos freieo Feld zu haben, ſah auf einmal den muthigften, geachtetſten 
und einflufreihften Theil der Nation, ver in allen früheren Fällen ven Aus- 
flag gegeben Hatte, durch jene feine Häuptlinge gegen fid gelehrt. Doc 
beharrie fie auf ihrem Wege, die Macht oder vielmehr die Bewahrung der 
Macht, felöft auf die Gefahr eines Bürgerfrieges zu ſuchen, und keine 
Mittel zu ſcheuen, die zum Ziele führten. Deshalb wurden die Reclama- 
tionen ber Rumelioten, deren Annahme bie Bildung einer Majorität für 
die Oemwaltthätigen unmöglich gemadt und dadurch ihr ganzes Syſtem blos- 
geſtellt hätte, ftanbhaft zurüdgemiefen, und dieſe dadurch veranlaft, jede 
Gemeinſchaft abzubrechen, eine Berfammlung in Argos für fih vorzubereiten 
und fid gegen alle Schritte der Anderen ald gegen ungefeglihe und gewalt- 
thätige zu verwahren. Ueber dem vielen Streit, Unfrieven und den eitlen 
Verſuchen einer Ausgleihung ging mehr als ein Monat hin, während wel- 
chem ich in Athen, Theben, den Thermopylen und zu Delphi, aud auf ben 
Fluren von Marathon und Platää und in Beachtung der Spuren alter 
Zeit und Größe den Zwift diefer traurigen Gegenwart und allen Unfrieven 
der Welt zu vergeflen fuchte, J 

Als ich über Salona und das Meer in Korinth ankam, fand id in 
den Händen des Gouverneurs von feinem Bruber, einem Wbgeorbneten, und 
von Kololotronis Briefe, des Inhalts: dag man endlich genug „Vevoll- 
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mächtigte der Macht” (mAnesiovoı zov xparovs find feine Worte) bei- 
ſammen babe, um anfangen zu können. Man werde deshalb ungefäumt zu 
ihrer Bereidung fchreiten, die Berfammlung eröffnen und um die andern fich 
nicht befümmern. Als ih über Megara und Eleufis nah Athen zurüdtam, 
traf die Nachricht ein, daß biefed den 19. December gefchehen, daß am 18. 
der Graf Auguftin die Herrfhaft niedergelegt hatte und glei darauf von 
feiner Partei zum Präfiventen der Regierung ernannt worben, bierauf ven 
19. Argos mit Mord und Kampf erfüllt gewejen, das Gefecht noch am 21. 
gewäthet und mit dem Rückzug der Rumelioten nah Korinth und mit Plün- 
derung der Stabt dur die Truppen des neuen Präfidenten geendigt hätte. 
Die Nachrichten in Athen, wo id aud deshalb länger blieb, um die Ent- 
wicklung diefer troftlofen Dinge abzuwarten, und daſelbſt (was aud gelungen 
if) zum Schuß der bloßgeftellten, unbewadhten und der Zerſtörung preißge- 
gebenen Denkmäler des alten Athens eine archäologiſche Gefelfchaft zu gründen, 
folgten fih nun von Tage zu Tage: daß die Rumelioten, oder, wie fie fich 
nennen, die Syntagmatifchen (Conftitutionellen) Diegara genommen, daß ihre 
Berſammlung nad Peradyora verlegt worden, eine Regierungscommiffton, 
beftehend aus Kolettis, Kondurioti8 und Zaimis ernannt babe, daß ganz 
Aumelien ihnen zufalle und fie hoffen, im Yale es zu keiner Ausgleichung 
fomme, in wenig Wochen mit einem Heere von 10,000 Mann in Argos 
und vor den Mauern von Nauplia zu ftehen. Um viefer Bewegung zuvor- 
zulommen und bier an Dit und Stelle Hergang und Lage der Dinge kennen 
zu lernen, ging ich den 8. Januar von Athen ab und kam den 9. Abends 
in Rauplia an, mit dem Borjag, nad einem Aufenthalt von acht bis zehn 
Tagen und nad Beachtung, Berathung und Beſorgung des Nöthigen meine 
Reiſe nad den Infeln anzutreten. Während der 4—5 Wochen verfelben 
müflen die Dinge bier zu ihrer Entwidlung gekommen fein, und id) werde 
auf jeden Fall zur rechten Zeit mid wieder an Ort und Stelle befinven. 
Nah den verworrenen Erzählungen, die und von bier aus zugefommen 
waren, ſchien e8 mir wahrſcheinlich, daß die Rumelioten in Argos, nachdem 
ihre Gegner duch Trug und Gewalt zum Ziele gelommen und durch eine 
falſche Majorität die Scheinmwahl des Grafen durchgeſetzt hatten, zum Echwert 
gegriffen hätten, um den Künften ver andern offene Gewalt entgegen zu 
fielen.” Eine ſolche Entwidlung ſchien ebenfo in der Natur politifcher Par- 
teiungen eines noch ungeordneten Landes zu liegen, wie fie mit dem entjchie- 
denen Weſen diefer an Krieg gewöhnten Partei übereingeftimmt hätte; doch 
liegen bier fo viel Beweiſe vom Gegentheil vor, dag an dem eigentlichen 
Hergange nicht zu zweifeln ift, nach welchem die Rumelioten die Angegriffe— 
nen gewejen find, und die Gewaltthätigen, ihrem Syſteme treu, in ber 


Boransfegung verführen, fi der Läftigen Gegner mit einem Schlage ent- 
g* 
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ledigen zu ‚können. Gleich nad; feiner Ernennung hielt Graf Auguftin in 
Argos Kriegsrath, dem Kolokotronis, Zavellas, der Gegner der Familie 
Bozzaris, der Kriegsminifter Rhodios und Andere beimohnten. Faſt alle 
Militärmadt von einiger Bebentung war rumeliotiſch, täglich vereinigten ſich 
Schaaren des Zavellas, des Kolokotronis, ſogar von des Conte Auguſtin 
Leibwache, mit den andern, und man ſah ein, daß ohne ſchnelles Durch- 
greifen und Zuſchlagen man am Ende entblößt den Gegnern preißgegeben 
fein würde. Nach Beendigung des Kriegsrathes erhielten die „Bevollmäd- 
tigten der Gewalt" Weifung, ſchleunigſt nad Nauplia aufzubredhen; ber 
Kriegsminifter zog von dort die Artillerie und das reguläre Fußvoll 
herbei, bie Hänfer der Häuptlinge wurden in Bertheidigungsftand gefegt, 
die Einwohner bebeutet, ſich gegen die „Räuber“ in Sicherheit zu bringen. 
Hierauf faft allgemeine Flucht der Einwohner. Die Strafen nah Nauplia, 
nach Tripolizza, nad Korinth waren mit fllichtigen Weibern, Kindern, mit 
Hausrath erfüllt, und der Kampf warb dadurch eröffnet, daß die Leute von 
Zavellas mit einigen vumeliotifhen Soldaten Händel fuchten und einen 
von ihnen ohne Umftände niederſchoſſen. Die Rumelioten vertheibigten ihre 
Häufer und ſchlugen die Angriffe der Kybernitifhen (der Regierungstruppen) 
mit Berluft zurüd. Den zweiten Tag flrömender Regen, vergebliche Ver— 
ſuche der Beilegung, Cinfegung eines Kriegsgerichts unter dem Kapitän 
Rhankos, der den Türken früher gedient und erft unter Kapobiftria über- 
gegangen war, mit der Veftimmung, die Numelioten, welche man zu fangen 
hoffte, zu richten und erſchießen zu laſſen, und während der Nacht Mafregeln, 
um die Gegner bei Tagesanbruch von allen Seiten mit Erfolg anzugreifen. 
Diefen, die einen folden Kampf nicht vorhergefehen hatten, fehlte es an 
Munition; doc gewohnt, fi mit Wenigem zu behelfen und erfahren im 
Kriege ſolcher Belagerungen, änderten fie bei Nacht ihre Stellungen, befegten 
das Stadtviertel am alten Inahus, in dieſem nur eine befchränfte Anzahl 
im Kreis gelegener Häufer und wußten am folgenden Tage bie ungeftümften 
Angriffe ihrer erhigten Gegner mit folhem Erfolge abzuweiſen, dag am 
Abend ihnen nur zwei Häufer, fein einziger Gefangener entriffen war; doch 
wären fie nothiwendig der Uebermacht unterlegen, ohne Kriegsbebarf, ohne 
Lebensmittel, die Ausgänge von Cavallerie und von Artillerie befegt. Es 
war ein Kampf, gerade fo, wie er am Schlufe ver Nibelungen bejchrieben 
wird, und bie heroiſchen Geftalten der im Kriege ergrauten Häuptlinge, 
lauter Helden von Mifjolunghi, des Notho Bozzaris, des Zongos, des No— 
taras, den in jenem Gedichte geſchilderten nicht unähnlich. Daß fie vor dem 
legten Schidſale der Nibelungen bewahrt wurden, in ihren angezündeten 
Häufern unter hartnädigem Kanıpfe unterzugehen, haben fie vielleicht großen 
Theils dem Dazwifchentritt der drei Reſidenten von England, Frankreich 
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und Rußland zu verbanken, fo wie ben mit ihnen vereinigten Bemühungen 
bed Lord Stratford Canning. Graf Auguftin fand durch den Exrnft und 
die Natur der ihm am Abend des britten Tags zugegangenen Mittheilungen 
fih bewogen, den Rumelioten freien Abzug und zur Sicherheit deſſelben 
Geifeln zu gewähren. 300 waren ihrer Anfangs gemejen und 1200 zogen 
von Argos nah Korinth ab, mit ihnen alle Abgeordneten ber Partei, 
welche während des ganzen Kampfes bei ihnen ausgeharrt hatten. — Es ifl 
auch von den Gegnern zugeftandene Thatſache, daß die Numelioten auch 
während des Kampfes fih in feinem Haufe an irgend etwas vergriffen, bie 
Einwohner geſchützt, ihre Bedürfniſſe bezahlt haben, und daß nad ihrem 
Abzuge auch der von ihnen beſetzte Stabttheil von den Truppen ihrer Gegner 
wie früher Poros und Kalamata der "ärgften Plünderung ausgeſetzt gewefen 
ift, nachdem fie früher fchon in den übrigen Stabttheilen in gleicher Weife 
jelbft in ven Häufern ver erllärteften Anhänger ihrer Partei verfahren 
batten. . 

Zu diefem Ziele alfo hat den verzweifelnden Anhang des unglüdlichen 
Präfivdenten der Weg der Gewalt und des Betruges geführt. Daß ich diefen 
Weg gleih Anfangs erkannt, daß ich feinen Ausgang in der Ferne gefehen 
md Ew. Durchlaucht in den frühern Mlittheilungen gezeigt habe, muß meinen 
Mittbeilungen, wie ich glaube, einiges Zutrauen erwerben und fie über ven 
Berdacht der Einfeitigfeit und Barteilichleit erheben. Ich habe mir fort- 
dauernd zum Geſetz gemacht, feiner Partei anzugehören oder zu dienen, bin 
über die Fehler keiner verblendet, aber, obwohl bereit, die guten Eigenfchaften 
und das Berbienft des Grafen Kapodiftria aufzufuchen und anzuerkennen, 
doc ebenjo wenig in Täufchung über dasjenige, was der unglüdliche, ver- 
blendete Mann mit feinem bebauernswürbigen Syſtem, als eine Erbſchaft 
des Unheil, dem armen Griechenland zurüdgelafen bat. 

Nachdem der Schlag gegen die Rumelioten mißlungen, auf welchen als 
auf Einen Sat die Partei der Gewaltthätigen ihre Hoffnungen geftellt 
hatte, ift fie auh am Ende ihrer Maßregeln. Nicht anerfannt von den 
Mächten durch ihre Refidenten, getroffen von dem öffentlihen Unmwillen, und 
ebenjo von der phyfifchen wie von der moralifchen Kraft gelähmt, mit welcher 
die Gegner auftreten, fühlt fie, daß der Streich, beftimmt den Gegner zu 
vernichten, fie felbft in das Herz getroffen bat. Schon erfcheint ihr felbft 
der Graf Auguftin, nod vor wenig Wochen ihr Idol, ihr Herr und ihr 
König von Griechenland, als ein aufgegebener Mann. Kolokotronis begehrt 
in feiner Nationalverfammlung, die hier ihre Unfähigfeit und Charafterlofig- 
feit in öffentlihen Situngen zur Schau trägt, die Ernennung und die An- 
funft eines fremden Fürften ale das einzige Heil für Griechenland, vorläufig 
aber Eonfiscation der Güter feiner Gegner, und drohte geftern, weun das 
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nicht geſchehe, fo würde er ſich zurüdziehen und felbft „engen, brennen, yer- 
fiören, vernichten.” Graf Anguftin erflärt die Stunde ſegnen zu wollen, 
wo ihm geftattet fei, Griechenland zu verlaflen, um vie Aſche feines Bruders 
im die Gruft feiner Väter zu bringen. Bor Kurzem hatte Kelofotronis deu— 
jenigen, vie ihm von einem fremden Prinzen ſprachen, erklärt, er werde ſich 
eher die Finger abbauen, als ſich zur Unterfhrift für einen fremven König 
in Griechenland nöthigen zu laflen, und Graf Xuguftin hatte gegen tie 
zweite Commiffion von Hydra, mit der ich dahin abging, wie im Senat in 
gleiher Weiſe erfiärt, ex fei mit dem Vorfage nad Griechenland gefommen, 
hier feine Gebeine zurüdzulaflen. 

In diefer Verwirrung der öffentlichen Dinge erfdeint ver Name bes 
Prinzen Dito 8. H. wieder Vielen als ein Stern ſicherer Hoffnung, und 
die in Megara und Perachora werben ſich wahrfgeinlih bahin vereinigen, 
ihn von den Mächten und von Seiner Majeftät als ihren König zu erbitten. 
Die hier find einem fremden Prinzen .nidt mehr entgegen, träumen aber 
wenlaſtens theilweife zur Zeit noch von dem Prinzen Friedrich von Holland, 
von felnen Schägen, dem Reichthum feines Vaters und anbern Gütern, mit 
denen er fie und Griechenland überfhütten fol. Ex ift jego der Lieblings- 
nrbanfe bes Kolokotroni und derjenigen, welche mit ihm an einer Anaphora 
(einer Petition) an die Conferenz in London arbeiten, die zwar feinen 
Prinyen begeichnen, aber den genannten doch im Hintergrunde halten fol, 
da, wie man vorgibt, die Wahl nur zwifhen ihm und einem von Neapel 
gelaſſen war, von dem hier fo wenig Jemand, al von dem Prinzen Paul 
von Wirtemmberg etwas hören will. Nun ift aber, was man auch von ben 
Vorthellen der Wahl des Prinzen Friedrich denfen mag, dieſelbe jego un 
möglich und Aufſchub leidet die Noth der Umftände nicht, fo daß die Noth- 
wendigfeit, fl in den Wunſche für den Prinzen Otto zu vereinigen, ber 
ohnehin im jedem griechifchen Herzen liegt, fih Jedem aufpringt. Ich ſehe 
allerdinge große Schwierigkeiten, Zwietracht, Eiferſucht, Parteiung, Spaltung 
voraus, ſowie ein ſolcher Gegenſtand in öffentliche Berathung genommen 
würde, und die Vorausſetzung, daß man ſich für einen fremden Prinzen bes 
mübe, ohne feiner Aunahme von Seiten ver Mächte gewiß zu fein, würde 
allein fon die Sade in Verwirrung bringen. Ich halte mid) deshalb ganz 
anf ter Linie des Beobachters und beſchränke die Mittheilung meiner An- 
inbten und Rathſchläge auf die Fälle, wo fie begehrt werden, und biefe 
ren nicht felten ein, glaube aber dann Ievem die Wahrheit ſchuldig zu 
dein ver fie im Sinne des öffentlichen Wohles ſucht. 

Tiefer Gegenſtand wurde letzthin zwiſchen mir und dem englifcen Re: 
firenten Herrn Dawkins verhandelt und ich erfuhr zugleich beſtimmter, daß 
meine Ankunft hier mit jener Sache in Verbindung gebracht worben und 
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Gegenſtand eines gemeinſamen Berichts der drei Refidenten von Rußland, 
Frankreich und England an die Conferenz in Londvn und an ihre Höfe ge- 
weſen war. Die Sache mußte deshalb in irgend eine Form gebracht werden. 
Es lag daran, daß fie dort nicht in falſchem Lichte erfcheine, zugleich, daß 
nit die Meinung veranlaßt würde, als feien von Bayern Schritte gefchehen, 
um fie auf indirectem Wege und gleichfam hinter dem Rüden der Mächte 
zu betreiben. Ich hielt deshalb für zwmedmäßig, über die ganze Lage einen 
franzöfifhen Brief an Ew. Durchl. zu richten, diefen aber abfchriftlih Herrn 
Dawlins nebft dem Begleitungsfchreiben mit der Bemerkung zu überfchiden, 
er könne von ihm den Gebrauch machen, welden er ver griedhifchen Sache 
zuträglich achte. Ich hoffe, dadurh ganz im Sinne Sr. Maj. gehandelt 
und jeder falfhen Borausfegung, fo weit es von meiner Seite möglich war, 
vorgebeugt zu haben. Ich lege ſowohl das Schreiben an Ew. Durdl., ale 
auch Abſchrift des Briefes an Herrn Dawkins bei. Seine Antwort kommt 
eben an und hebt jene Schwierigkeiten, welche jeve Theilnahme ver Griechen 
an der Wahl ihres Fünftigen Oberherrn bietet, beftimmt hervor. Ich trage 
auf der einen Seite großes Bedenken, den Brief des Herrn Dawlins einzu- 
fhiden, wegen besjenigen, was er über mich perfönlich enthält, und um nicht 
die Meinung zn veranlaffen, als hätte ich, nachdem ich Oriechenland kennen 
gelernt, trog aller Theilnahme an ihm und feinen Schidfalen irgend einen 
andern Wunſch und ein anderes Berlangen, als in ven Schooß meiner 
Bamilie und zu meinen gewohnten Studien zurüdzufehren, auf der andern 
Seite aber foheint mir auch die Zurüdhaltung deſſelben unftatthaft und ich 
halte deshalb für das DBefte, ihn mit dem Ausprude jenes aufridhtigen 
Wunſches im Original dieſem Schreiben beizufügen. Uebrigens weiß ic, 
daß mein Brief an Em. Durdl. zum VBortrage bei der Konferenz in London 
fommen wird. Die Sache ift dadurd dahin gediehen, daß, wie mir foheint, 
fie von Seite Bayerns nicht mehr zu umgehen oder bei Seite zu laſſen iſt. 
Die Lauterkeit der Abſichten Sr. Maj. des Königs und die unantaftbare 
Reinheit Seiner Theilnahme für Griechenland und ihrer Beweggründe ift 
allgemein anerkannt und ficher geftellt, und ift mir geftattet, in dieſen wich— 
tigen Dingen meine Meinung zu äußern, fo geht fie dahin, daß Abjchrift 
meines Schreibend dem Gejandten Sr. Maj. des Königs in London zuge- 
ſtellt und diefer in den Stand gefegt würde, im Falle die Sade an ihn 
fommt, erklären zu können, in wiefern in dem Schreiben die Meinung und 
Arfiht Sr. Maj. rihtig aufgefaßt und bargeftellt worden ift. Uebrigens 
war zu erwarten, daß Dawkins von meiner Ermächtigung Gebraud machen 
und das Schreiben Andern mittheilen würde. Es ift hier bereits befannt. 
Borgeftern, wo ich beim franzöfiihen Geſandten, Baron Rouen, zu Mittag 
war, begehrte auch er eine Abfchrift davon, um fie feinem Hofe einzufdiden. 





Er ſchien gerade von mir fie haben zu wollen, und id trug fein Be 
denken, fie ihm ebenfalls mit dem abfchriftlich beiliegenven Begleitungsjchreiben 
zuzuftelen. Den ruſſiſchen Hefiventen Baron Rüdmann habe ich umfonft 
zu ſprechen geſucht; nachdem ich zweimal bort gewefen, ohne ihn zu treffen, 
ließ ich meine Karte zurüd. Er hat darauf nichte erwibert und ich bin 
darım außer Verkehr mit ihm geblieben. 

Noch nehme ich mir die Freiheit, beizufügen, daß ich zweimal mit Ew. 
Durchlaucht Herrn Sohn dem Prinzen Guſtav zufanmmengetroffen bin, in 
Corinth, wo er an einem heftigen Entzündungsfieber, ver Folge einer Er— 
tältung auf der Jagd und Geereife, krank lag, und bier, wo er von ver 
Nachricht war getroffen und gebeugt worden, daß er feine Frau Gemahlin, 
nachdem fie von einem Sohne war entbunden worben, mit dem Kinde durch 
ben Tod verloren hatte, und nun im biefer fremden Welt wieder ganz allein 
ſteht. Er hatte einen Rückfall in das Fieber gehabt, war aber wieder her: 
geftellt und ift heute bei fehr guter Witterung (das Thermometer fiand 
16° R. im Schatten) nad Patras zurüdgereift. Die fhweren Schidfale, 
die ihn getroffen, haben ihn ernft, befonnen und erfahren gemadt. Das 
Befjere feines Weſens ift rein heroorgetreten, auch fein Phyſiſches hat fich 
gut bewährt, und wie in feinem Benehmen als ein verftändiger, fo erfcheint 
er durch feine Geftalt als ein ſchöner, ftattliher Mann. Er neigt etwas 
mehr in das Syſtem bed Grafen Capodiſtria, als mir möglich ift; doch bat 
er in diefem einen zweiten Bater gefunten, und widmet ihm ein warmes 
danfbares Andenken, fieht übrigens die Lage der Dinge ungefähr in dem⸗ 
felben Fichte, in welchem fie mir vorlommen. 

Indem ih Ew. Durchlaucht erfuhe, die Berfiherung meiner vorzüg⸗ 
lichften Verehrung zu genehmigen, verharre ich ıc. 


20. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, den 17. Ianuar 1832. 


Gerne löfte ih mein Verfprehen, Dir über die Reife [nach den Thers 
mopplen und Delphi] und den Aufenthalt in Athen ausführlich zu fchreiben, 
aber vie Bffentlichen Dinge haben die Zeit dazu weggenommen, und id muß 
mich auf Skizzen und einige Notizen befchränten. 

In Aegina ritt ih mit Herrn Semper, einem jungen Ardjitelten aus 
Holftein, während Herr Metzger beim Tempel auf einer andern Seite ber 
Infel beſchäftigt war, auf ws Sufel, um dort bie Spuren 
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vom Alter des panhelleniichen Zeus aufzufuhen. Wir kamen auf dem Wege 
dahin zu ben Trümmern einer Kirche des Erzengel®, deren Baurefte und 
polygone Subftruftion auf einen Tempel binausliefen, deſſen Stelle fie ein- 
nimmt. Paufanias, der den Berg ebenfalls erftiegen, nennt am Wege den 
Tempel der Aphäa, einer Gefährtin der Artemis (2. 30. 3), die Lage 
ſtimmt zu und einige Infchriften, an Alterthbum wenigen in Griechenland 
nachſtehend, welche fi hier fanden (die eine in einem Diftihon), zeugen 
von dem Altertbume des Tempels biefer halbfretifhen Göttin. Auf de 
Gipfel des Berges fteht eine Capelle des h. Elias mit altem Gemäuer, in 
dem fi der Unterbau eines Altares erhalten hat, der hier dem panhellent- 
fhen Zeus errichtet war. Denn daß das Heiligthum des Zeus auf dem 
Gebirge Banhellenium einen Altar enthielt, ift aus Pindar klar, welcher 
fagt, daß die Helden ber Vorzeit, um Aeakus verfammelt, am Altare des 
panhellenifhen Zeus die Hände zum Himmel emporgeftredt haben. Aeakus 
bat mit ihnen um Regen. Griechenland war diefes Jahr in derfelben Noth. 
Bis Mitte November war noch fein Tropfen gefallen, und aud jett fliegen 
an mehreren Orten die Menfchen auf die Berge, wo der h. Elias Kapellen 
bat, ihn um Regen zu bitten. Bon einem Tempel des panhellenifchen 
Zeus ift nirgend die Rede; doch ift in dem ſchönen Tempelruin nahe der 
Oſtküſte der Inſel, von welchem die Bilpfäulen in der Glyptothek find, eine 
Inschrift 427 TANEAAHNIZI [vem panhelleniſchen Zeus] zum Borfchein 
gelommen, wohl. zu einem Weihgefchenfe gehörig, weldhe das Heiligthum dem 
panhellenifchen Zeus vindicirt; bodh muß es von dem bei Pauſanias auf 
dem Berge erwähnten Heiligthum getrennt werben, dort war, wie erinnert,’ 
nur ein Altar, und anzunehmen wäre, daß die Aegineten dem panhellenifchen 
Zend, dem Gründer der Aeaciden, außer dem weniger zugänglichen Heilig- 
thume auf dem Berge, noch biefen Tempel in der Nähe jenes Berges er- 
richtet haben. 

Nachdem wir auf ber Infel Aegina die Ruinen des Tempels gefehen 
und umterfucht, die Gräber der alten Stadt, die Anlage ihres Hafens, bie 
Reſte ihrer Tempel mit den Nachrichten der Alten verglichen, aud) über den 
Zuftand der Inſel, ihre Erzeugniffe, ihren Handel Erfundigungen eingezogen 
und mit ausgezeichneten Männern, die hier zurüdgezogen leben, wie mit 
Perrhäbos, Yalobaly Riſo u. a. verkehrt hatten, mietheten wir ven 14. 
eine Barke und fegelten gegen Mittag nah dem Piräeus bin. Die Burg 
von Athen, auf einer Anhöhe gelegen, welche vie vorderen Hügel überragt, 
blieb immer wie ein Pharus vor uns aufgeftellt und enthüllte deutlich und 
dentlicher ihre weißen Maſſen, während wir an Inſeln vorüber, zuletzt Sa: 
lamis zur Linken laſſend, durch die Deffnung des Piräeus, eine weite und 
lange Meerſtraße mit vielen Reſten alter Mauern und Thürme, in das 
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Beden biefes berühmten attiſchen Hafens hineinfußren. Wir fanden noch 
vor Einbruh der Nacht in einer hölzernen Locanda Unterlommen, melde 
nebft 12 Hütten die alte Herrlichkeit des Ortes vertritt, und gingen am 
anbern Morgen, ‚vie Lage des Hafens, feine Umgebungen, ihre Alterthämer 
und ben daran grenzenden von Munydhia zu befehen. Nach Mittag ritten 
wir neben den Ruinen der alten Mauer, welche ven Hafen mit ber Stadt 
verband, durch den Oelwald zur Stadt hinauf. Aus biefem heraustretend 
fahen wir die Burg wieber über die Hügelreihe vor ihr emporragen und 
jett fo nah, daß ber ehrwürdige Bau des Parthenon in der Sonnenklarkeit 
eines unvergleichlichen Herbſttages in feiner ganzen Herrlichkeit ſich zeigte 
Die Stadt war hinter den Hügeln verborgen, an denen der Weg gegen 
Norden ſich Hinzieht, um fie zu umgehen und dann über ihren flachſten Ab 
hang durch das alte Dipylon in bie Stadt einzulenken. Uns zur Rechten 
ragte, faft noch unberührt, der Tempel des Thefeus auf einer freien Terraſſe, 
die Stadt feines Heros überblidend, die num von neuem zu feinen fyäßen 
in Trümmern lag. Nur einzelne Häufer, zwifchen ihnen auch einige Palmen 
und Cyprefien, erheben fi aus ben geftaltlofen Schutthaufen, in bie auf 
diefe Stadt während des Krieges zerfallen ift; doch war in ber Straße des 
Bazar viel Leben, Regſamkeit und in ihrer ſchmutzigen Enge ein ziemlich 
georbneter Verkehr. Wie id ſeitwärts durch die Gaffen ritt (Herr Metzger 
war gleich zum Thefeum abgelenkt) begegnete mir eine Geſellſchaft ſtattlicher 
Männer. Ih frug nad der Locanda der Madame Spiro, und fie mid: 
ob id der Irenäos Thyrſios fei, den man feit 4 Wochen erwarte. Auf 
meine Antwort veihten fie mir mit vieler Herzlichkeit als einem alten Freunde 
die Hände und führten mid in den wohleingerichteten und guten Gaſthef. 
Unter jenen war Pſylas, den Herr Gropius für ven „beften der Griechen“ 
erfärt, der als Gouverneur von Mefjenien und Maina fogar unter ben 
Mainoten ein gefegnetes Andenken zurüdgelafien hat, und nachdem er bei 
der Entwidelung des capodiſtria'ſchen Gräuelfyftems ſich zurüdgezogen, dert 
den ſchrecklichen ©......., eine ber Stützen des Hofes von Ali Pafde, 
zum Nachfolger gehabt hatte, den diefer Präfivent braudte, um die Familie 
der Mauromidaly zu plagen, zu zerrütten und zu Grunde zu richten. Er 
hat in den Trümmern ihres zerfallenden Haufes ſelbſt feinen Tod gefunden, 
und jener Ausmwurf der menſchlichen Geſellſchaft ſitzt jegt im Senat, um bie 
Decrete feines Bruders vollziehen zu helfen. Ich war duch ihn, duch 
Herrn Pulos, an den ich von Heyded Briefe hatte, von Bafjos und anderen 
ihrer Gefellfchaft bald von Allem in und um Athen unterrichtet, und nad 
zwei Stunden durch fie und andere neue Freunde in dieſer Hauptftabt che 
maliger literarifcher, artiftifher und politifcher Größe und unvergänglicher 
großer Erinnerungen als einer der Ihrigen einheimifh und vertraut. 
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Am felgenden Tage Beſuch beim Muchtar, dem Commandanten von 
Athen, einem ruhigen und billigen Manne, von dem wir leicht die Erlaub- 
nik erbielten, vie Akropolis zu befteigen, und fofort Unterfuhung der Werte 
alter Arditeftur und Sculptur, mit der fie noch fortdauernd zwifchen ben 
Trammern alter und neuer Zeit prangt. Sie allein find eine Reife nad 
Griechenland werth, denn fo etwas Vollenveted und Schönes wird in der 
ganzen Welt nicht gefunden. Die weftlihe Seite des Parthenon bat durch 
die Kugeln ver Türken fehr gelitten, doch haben die gewaltigen Säulen wiber- 
flanten. Große Stüde find aus ihnen durch das Anprallen verfelben ge: 
fprengt worven, fie fehen ganz fchedig aus, aber feine ift gefallen. Die 
Ihönen Reliefe hinter der weftlihen Halle find unberührt, aber ein großer 
Theil ver Dauer vor der Cella ift durch die Habgier der Türken zerftört, 
die nah Eifen und Blei fuchten, mit dem die Marmorblöd® verbunden 
waren. Das Erehtheum liegt halb in neugefallenen Trümmern. Oura, 
ber Mörder des Odyſſeus, hatte während der Belagerung feine Familie 
darin und befchwerte das Dach gegen die Bomben mit Schutt und Erde. 
Es brach zufammen und diente den Leihnamen von 14 Frauen und Kindern 
zum Grabe. Das herabgebrohene Mauergebält, die Gapitäle der Säulen 
und anderer fauberer ionifher Schmud ift von den Reiſenden, befonders 
ven Engländern, arg zerftört, zerflopft, zerichlagen, welche darüber wie bie 
Raben über ein gefallenes Wild fich verbreitet haben. Zie Propyläen find 
om alten Zuſtande, Nachgrabungen jet durch die Türfen ganz verfagt, ba: 
durch mein Vorſatz vereitelt, unter dem öftlihen Giebel tes Parthenon auf: 
räumen und aus dem Schutt der türliſchen Häufer dort hervorziehen zu 
Laffen, was in ihnen vom alten Bau und feinen Bilrwerfen wahrſcheinlich 
verborgen liegt. Die folgenden Tage wurten die antern Tenfmäler unter: 
fucht (feines ift zu Grunde gegangen, einige nur theilweife befhärigt) und 
das Studium der Topographie von Athen begonnen, dazwifhen Ausflüge 
in bie auch jegt noch grünenden und von den Bächen des Maren Kephiffus 
ſchön bewäfjerten Gärten und Delmäldchen der Akademie, zum fophofteifchen 
Kolonos, zu den Ufern des Ilyſſus, den Weingärten an ihm, den jegt 
öden Ruinen des Lykeion, zur Kallirrhoe und den übrigen Orten großer 
oder anmuthiger Erinnerungen, welche dieſes wunderbare Rand in feiner 
unzerſtörbaren Herrlichkeit auch noch jegt zum Hauptlande von Griechenland 
und Athen zu feinem Juwel machen. Der Burg gegenüber, nad Süden 
gewandt, vorn zu beiden Seiten Ausficht über ven Piräeus und die Küften 
des Peloponnefes bis Kap Malen, näher in der Niederung bie neue Stadt, 
zu beiden Seiten Ilyſſus und Kephiffus, mitten in einem Panorama claffi: 
fher Erinnerungen und unvergänglicher Herrlichkeit der Natur; dort märe 
ein Play, anf welchem vie königliche Burg des neuen Beherrſchers diefes 
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wunderfamen Landes und Volkes ſich erheben müßte, dem Hier vergangene 
Größe und unvertilgbare Spuren bes über Griechenland waltenden Genius 
in erhabenen Zügen und Bildern vor Augen ftänden. 

Ich fand die folgenden Tage noch viele Freunde, Herrn Kleanthes, ven 
Architekten, der uns in Münden beſucht, und ben Dienft der Regierung in 
Aegina verlaffen hat, unter andern weil Herr Muftoridi ihm zornig gefagt: 
„Fluch den Türken, daß fie die Alterthiimer von Athen nicht ganz zu Boden 
geworfen und vertilgt, damit von ihnen nur feine Rede mehr wäre,“ und 
er in den Erflärungen dieſes Bertrauten bes feltfamen Mannes einen neuen 
Beweis von deſſen Anfichten gefunden; Herrn Pittaly, einen guten Kenner 
der attiſchen Alterthümer, der fi zurüdgezogen, weil man ihm angefonnen, 
den Kundſchafter der Fremden, befonders der Engländer zu machen, Herm 
Benthylos, Ber fein Lehramt in Aegina aufgegeben, weil man ihm unterfagt 
hat, mit feinen Schülern den Gorgias des Plato zu lefen. Athen und 
Mifolunghi waren dem corfiotifhen Herrſcher am meiften verhaßt, jenet 
wegen feines alten idealen Ruhmes, dieſes wegen feines neuen Heroismmd, 
beides Petenzen, die ihm feine Rechnung mit Griechenland geftört hatten, 
das er bemüht war in eine Art von Meierei für fi und feine Familie ein 
zurichten. Auch Herrn Zacharizzas, den Bruder des jungen 3. in Münden, 
lernte ich kennen und feine Familie, und wurbe von ihnen auf das freund: 
Tichfte aufgenommen. 

An 23. verließen wir Athen, um in Geſellſchaft des Herrn Zacharizgas, 
der in Marathon Beſitzungen hat, die Reife dorthin und von da nah 
Eubda, Theben, Livadien, den Thermopylen und Delphi anzutreten. Die 
nächſten Gegenden wurden für unfiher gehalten; einige Tage zuvor waren 
zwei junge Engländer auf dem Wege nad) Marathon von drei Rändern 
angefallen und geplündert worten. Wir hatten beshalb 3 Pallifaren und 
1 Gapitän zu unferer Bedeckung und waren felbft bewaffnet, ein Zug von 
9 Männern außer den Pferdetreibern, mit denen ed die Räuber fo leicht 
nicht aufnehmen. Auch fahen wir in aler Sicherheit die Ebene von Mara 
then (nad) fo vielen Beſchreibungen ift fie zur Aufklärung der Schlacht de 
ſelbſt noch immer nicht hinlänglich befannt) und famen unbehelligt über 
Dropus und Aulis nad) Negropent (Chalfis), nachdem fih unfere Gefelk 
ſchaft kurz vorher getrennt hatte. Erſt dert erfuhren wir, daß unfere Be 
ſchützer zu den Räubern gehört und nad Negropent gefonmen wären, mm 
vom Paſcha gegen Zufage fünftiger Ruhe Verzeihung zu erhalten. Her 
Zacharizzas aber, der nahe bei Oropus auf einem feiner Dörfer eingefehrt 
war, mar dert von fybernitifchen Soldaten überfallen und nebft feinem 
Secretär feftgenemmen worden, weil er zu ben Gegnern bed Präfldenten 
gehört hatte. Er entlam die Nacht auf feinem Pferde in bie Gebirge, der 
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Secretär ließ man ſpäter frei. Die Truppen waren von Athen aus über 
feine Reiſe benachrichtigt und von Theben zu dieſer Expedition geſchickt 
worden. 

Nachdem wir ſo, ohne es zu wiſſen, den Händen der Räuber und der 
Kybernitiſchen entgangen waren, ſind wir in guter Ruhe von Chalkis nach 
Eretria, dann nach Theben, Platää, Leuktra, dem copaiſchen See, Livadien, 
Chäronea, Elatea gegangen, haben überall halbverödete Fluren und Orte in 
Trümmern, aber überall aud Anfänge eined neuen Lebens durch die unver: 
wüftbare Xriebfraft des Bodens und der Bevölkerung, freundliche Aufnahme 
von vielen Menfchen, denen mein Name lieb war, Gelegenheit zu archäo- 
logifhen und geographifhen Beobachtungen und Entvedungen gefunden, und 
dann von dem beften Wetter begünftigt unfern Weg nach ben prachtvollen 
berrlihen Thermopylen fortgefeßt. Am 7. December ftanden wir an dem 
erhabenen Amphitheater der thefialifchen Gebirge neben ven perpenpilulären 
Felfenwänden des Deta, vor den reihen Schwefelquellen, die dampfend in 
brei Broßen Bächen aus dem Fuße deſſelben ftrömen und dem Pafle feinen 
Namen gegeben, auf dem Grabe des Leonidas, wie ein Hügel neben ihm 
genannt wird, in welden man während des legten Krieges tief binein- 
gegraben, und in deſſen Tiefe man altes menjchliches Gebein ohne allen 
Schmud gefunden bat. Die Schädel und andere Knochen wurben von ben 
Griechen forgfältig gefammelt und zur Seite gelegt, als fie genöthigt waren, 
fih zurüdzuziehen. Zwei Tage darauf nahmen fie ihre Stellung wieder 
ein, und die Gebeine waren verfhwunden. Mit Mühe gelang es nod eine 
Reliquie davon aufzufinden. Bon den Tchermopylen gingen wir zu ben 
großen Ruinen von Tithorea am norböftlihen Ende des Parnaß, von da 
über Parapotamia und Daulis in das Thal veffelben, von welchem fein 
ganzes Gebirgslager der Länge nah von SO. nah NW. durchſchnitten 
wird, von bem Triodos, in weldhem Laios erfchlagen ward, bis Delphi 
hinauf, das und im Nachmittag des 10. Dec. auf einer öftlichen Fläche bes 
fi$ dort herumbeugenvden nördlichen Gebirgrüdensd über den Abgründen ber 
Kaſtalia und des Pliſtus mit großentheild neugebauten Häufern entgegen: 
ſchimmerte. Wie überall fand id) auch dort Natur, Lage, Ruinen mehr oder 
weniger von den Berichten der Neueren verſchieden, und ein Aufenthalt von 
mehreren Zagen hat mich in den Stand gefegt, die Beichreibung von Pau- 
ſanias mit dem Orte zu vergleihen, bie Zempel, heiligen Bezirke und 
Onellen, Gyunaſium, Theater und vergl. beftimmter nacdzumeifen, und zu . 
einer beffern und genauern Beſchreibung und Bergleihung dieſes merkwür- 
digen Ortes Materialien zu fanmeln. Auch die Nachgrabungen find nicht 
ganz vergeblich gewefen, und zu der Terraſſe mit Infchriften, die man ſchon 
kannte, habe. ich eine zweite chclopifche gefunden, jener parallel, tiefer, die 
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ebenfalls mit Infchriften, Ehrendentmalen, Schenkungsurkunden und vergl. 
bebedt ift. Bier Terrafien durchſchneiden die norböftliche Hälfte des theatre: 
liſch fid) erhebenden Raumes, gegen Oſten bis an bie Felſenwäunde bes 
Parnaſſus und die Klippen der Kaftalia veihenn, gegen Weften durch eine 
mitten in den Ort gerade auffteigende Mauer geſchloſſen. Dieſes war ber 
nsgißoAog des Tempels, er ſelbſt auf der dritten Terraſſe, gegen fie ſchräg 
geftellt, am Orte wo jegt die Kirche des h. Nikolaos. Weſtlich von ihm in 
der Höhlung der ſchrägen Fläche und neben der Mauer des Peribolus her: 
abreihend das Theater, darüber das Stadium, in der Nähe noch bentlih 
zu entbeden ver Fels der Herophile, die Duelle Kaffiotis, vom Umfang 
dieſer Gebäude durch eine tiefe Kluft, in welde die Duelle Kaftalia fällt, 
getrennt, im vorderen Stabttheil (aud er mit ſchönen Terrafien) fowohl 
bie Lage bes Tempels ber Athene Pronoie, als der Hain des Phylakos 
und das Gymnaſium in diefem mit größter Beftimmtheit nachzumeifen. 
Borzüglien Erfolg verſprachen die Nachgrabungen bei der Kirche des 6. 
Elias, wo, wie ich glaube, ein alter Tempel des Zeus geflanden, wurden 
aber durch den Zufammenlauf der Bauern gehemmt, die mit großem Ge 
füprei den Gräbern das Werkzeug aus den Händen riffen und mit meinem 
Diener, der in biefen Dingen erfahren die Auffiht führte, haderten, daß er 
die Gräber ihrer Angehörigen aufwühle. Ich kam mitten in das Gezänfe 
hinein und fand für rathſam, mid aus der Mitte dieſer verwilberten Ge 
müther mit meinen Leuten zurüdzuziehen. 

Am Meere bei Salona angelommen, und ziemlich ermübet von einem 
faft täglichen Reiten und Wrbeiten während zwei Drittel eines Monates, 
nahm id) dort eine Barke, auf welder wir die 66 Geemeilen bis Korinth 
bei dem anmuthigſten, laueſten und erquidlichften Wetter glücklich zuräde 
legten, und von bort über Megara, Eleufis und Daphni wiever in then 
anfamen. Dort hörten wir bie traurigen Vorgänge von Argos, die noth⸗ 
wendige Entwidelung eines gewalttbätigen Syſtems, den Ausbruch bes 
Bürgerkriegs, die nahen Bewegungen der Konftitutionellen in Megara, und 
waren, während es um ums ftürmte, friedlid mit der vergangenen Zeit und 
ihrer Herrlichkeit beſchäftigt. Ich brachte am 1. Januar des neuen Jahres 
eine Verſammlung der Athener zu Stande und flug in einem‘ amdführ 
lichen Vortrage vor, daß fie zur Erhaltung ihrer durch Unwiſſenheit und 
Rohheit preisgegebenen Altertpiimer eine Commiffion einfegen und biefer 
durch Subfeription die Mittel geben follten, jenem heiligen, nüglicen and 
nothwendigen Gefchäft ſich zu unterziehen. Die Sache kam nady- einigen 
Bedentlichteiten zu Stande, und son die Freunde mir unter den Säulen 
des olympiſchen Zeus na ] 
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ward, reifte ih am 10. Januar von dem gefangreihen, dem veildhenbefränzten 
Athen ab, um in dem finftern, falten, abfchredennen Nauplia die Freunde 
zu begrüßen, über ben Zuftand der Dinge, die Abfichten und Mittel der 
Parteien Erkundigung einzuziehen, und dagegen meine Maßregeln zu nehmen. 
Herrn Metzger habe ich mit den Denktmälern in Athen befchäftigt zurüd- 
gelaffen, und werbe nach meiner Reife durch die Infeln dahin zurüdfehren, 
um ihn zur Heimreiſe Über den Süden des Peloponneſes abzurufen. 


21. 
Thierſch an 3. Majeſtät König Ludwig. 
Erfter Beridt. 
Nauplia, den 25. Januar 1832. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König ! 
Allergnädigfter König und Herr! 
| In der Voransfegung, daß mein drittes Schreiben vom 17. d. M. an 
Herrn Feldmarſchall Fürften von Wrede mit der franzöfifchen und englifchen 
Beilage gleich den beiden früheren an ebenvdenfelben zu Allerhöchftvero Handen 
gelommen fein wird, und nicht wiffend, ob ber Herr Feldmarſchall fi noch 
in Münden befindet, bitte ich bei dem Drange der Umftänne un Aller: 
gnädigfte Ermächtigung, mich mit den weiteren Mittheilungen an Ew. Königl. 
Majeftät unmittelbar wenden zu dürfen. Griechenland ſchwebt in ver höch— 
ſten Gefahr. Nach dem Geftänpniß der wärmften Anhänger ver Regierung 
von Nauplia felbft kann e8 nur durch fchleunige Erjcheinung feines künftigen 
Beherrfchers oder eines Stellvertreterd deſſelben beruhigt und gerettet wer- 
den. Es waltet eine Art von dumpfer Verzweiflung und fteigender Gäh— 
zung in den Gemüthern, deren Bitterfeit dur die gewiß ungegründete Mei- 
nung gefhärft wird, daß Rußland die Yamilie Capopiftria in der Macht 
fhägen wolle und daß fein Admiral bereit fei, für biefelbe die Scenen von 
Boros und Kalamata zu wiederholen. Die Rumelioten, die Hydrioten und 
welche zu ihnen halten, wollen lieber Alles, Krieg, Brand, Berdpung ihrer 
Hänfer und Fluren ertragen, ald die Schniach dieſer Regierung. Viele im 
Bolle wenden fi mit ihren Hoffnungen fogar zu den Türken: nicht mehr 
fo fehlimm wie ehebem fei ver Sultan, bemüht, ein gejegliches Syſtem zu 
mom. bereit, mit Griechenland die vortheilhafteften Verträge zu fliegen. 
mad fo Arges habe man unter ben Türken nie erduldet, als 
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anter dem venetianiſch-corfiotiſchen Syſtem der legten Jahre. Indeß haufen 
bie Truppen der Regierung von Nauplia ohne Zaum in den Ländern, 
wo fie ftehen; die Einwohner, von ihnen beraubt und geplagt, fliehen wieder 
trog des Winters in Höhlen und Gebirge, und in Kähnen nad den Infeln. 
Täglich kommen Schaaren folder Unglüdlihen in Yegina an. Man erwartet 
noch den Frühling, man hofft bis dahin auf Löſung dieſes jammervollen 
Zuſtandes. Schwindet auch diefe Hoffnung, fo wird ſich das innere Land 
wieder mit Straßenräubern, das Meer mit Seeräubern beveden, und bie 
Auflöfung von Griechenland fteht vor der Thür. Es ift unglaublidy und 
unfäglih, was vie brei legten Jahre gefchehen ift und was noch gefchieht, 
um dad arme Land und ein wahrlich! gutes Volk zu diefem Aeußerſten zu 
treiben. 

Eben fo allgemein und feſt bleibt auch die Ueberzeugung, daß die Ent: 
ſcheidung über den König, feine Erfeheinung oder die feines Statthalters bie 
Spannung löfen, den Krieg nieverfchlagen, die Ruhe herftellen wird. Was 
mein letter Brief darüber enthält, ift die reine, die ganze Wahrheit. 

MWelher Fürft von Europa aber wird zu biefem großen und heilbrin- 
genden Werke berufen werden? Zu einer Vereinigung der Parteien und 
zum Ausorude eines gemeinjamen Wunſches berfelben ift feit wenigen 
Tagen vie letzte Hoffnung verihwunden: die Unterhbanblungen find abge 
brochen, und die Berfammlung von Nauplia bat geftern die Gegner im 
Perahora für Staatsverräther und Rebellen erklärt, doch geht ihr Geſuch, 
in welchem fie bei den Mächten um fchnelle Entſcheidung ihres Schickſales 
und um Erwählung eines Königs bittet, diefer Tage nach Europa ab. Es 
ift feiner genannt; doch hat man die Nachricht, daß der Prinz Friedrich 
von Holland beftimmt abgelehnt. Dieſes theilte mir vor drei Tagen 
Muftoridis mit, zugleih dag Rußland und England fi auf den Prinzen 
Dtto K. H. vereinigt. Frankreich feheint den Prinzen Paul von Wiürtem- 
berg zu wollen. Seine Wahl wäre ein neues Ungemad) für das Land, das 
ihon unter dem gegenwärtigen erliegt. Ale Gemüther find deshalb wieder 
nad) Bayern gerichtet, und oft wo von Ew. Majeftät, von ©. 8. 9. bem 
Prinzen Otto und von der Möglichkeit jener Entſcheidung die Rebe ift, höre 
id) die Worte: „Hätten wir doch ein foldes Glück“ &v Zixauısv Tosavzgw 
svrvgiev. Sie find nicht felten von Thränen begleitet. Der Kummer 
nagt an ben ebelften Herzen. Geftern hörte ih von einem in Hydra ver- 
trauten, daß der ehrwürdige Miaulis mit Antonio Kriezis, dem größten 
Seehelven von Griechenland, fich öfter einſchließt, um mit ihm das Schidfal 
feines Vaterlandes zu beweinen. 

Sollte bei diefem äußerſten Drange der Verhängniſſe fi die Entfchei- 
bung der Mächte auf S. K. Hoheit den Prinzen Otto vereinigen, fo werben 
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Em. Königl. Majeftät von Allem, was ein Herz für Griechenland hat, be- 
jhworen, mit der Allerhöchften Entſcheidung feinen Augenblid zu fäumen, 
und bei der tiefen Liebe und Theilnahme, welche Ew. Majeſtät dieſem Lande 
bewährt, durch Annahme feiner Herrſchaft für Allerhöchſtdero zweiten Sohn 
diefem unglüdlihen Volke die größte der Wohlthaten nicht vorzuenthalten: 
eine Berweigerung wäre feine Verzweiflung, vielleicht das Urtheil feines 
Todes, eine Verzögerung fteigerte die Noth, welche ſchon jett faft unerträg- 
lich ift: jeder Zag, ja jede Stunde früher ift Gewinn und Heil. Es ſcheint 
mir zu diefem Behufe, wenn nicht andere, mir unbelannte Berbältniffe an- 
ders rathen, unumgänglich, daß Ew. 8. Maj. auf das jchleunigfte Allerhöchft- 
bero Gejandten für den Fall eines folhen Antrages der drei Mächte ſchon 
im voraus die nöthige Weifung und Vollmacht ertheilen, und im Fall der 
Annahme als Bater und natürliher Vormund des künftigen Königs zugleich 
den Statthalter oder Stellvertreter vefjelben beftinnmen, weldher ungeſäumt 
an Ort und Stelle erfcheinen, die Regierung für ihn antreten und oronen, 
die Gemüther beruhigen, die Verwirrung löſen und die Ankunft des Beherr: 
ſchers vorbereiten muß. Eine wenn aud nur kurze Führung der oberften 
Gewalt des neuen Königs durch Einheimifhe, Einen oder eine Commiſſion, 
würde fie unfehlbar in die Beftrebungen der Parteien herabziehen und gleich 
von vorne herein in Verwirrung bringen. In diefem Kreife von Vorfchlägen, 
weldye nicht die zufällige Meinung eines Einzelnen, fondern der aus langer 
Beobachtung an Ort und Stelle, aus Verkehr mit Männern aller Parteien 
und ans Bergleihung ihrer Anfichten gezogene Rath ift, den die Lage der 
Dinge gebietet, ift die Vorbedingung der Rettung von Griehenland weſent— 
Lich befchlojfen. Und in der That, c8 verdient jede Hingebung und ift, 
was auch feine Geftalt jetzo, vorzüglih in der Ferne Abfchredendes zeigen 
mag, ein leicht zu fichernder und ber fchönfte Befit, der einem des Edlen 
begierigen Herrſcher zufallen kann. Geſtatten Em. Königl. Majeftät, daß 
nad) ven Bemerkungen meines legten Schreibens über die Bereitwilligfeit 
der Parteien fi einer königlichen Macht zu unterwerfen, ich in dieſem zu— 
nächſt über feine Hülfsmittel das Erforderliche vortrage. 

Griechenland ift auch in feiner Zerrüttung ein an Erzeugnijfen und 
Anlagen ergiebige® Yand, und wie das fhönfte, weldes in Europa die 
Sonne beſcheint, das glorreichfte in der Gefchichte, fo an Boden- und Natur- 
erzeugniffen reicher, an Fähigkeit feiner Bewohner verjprechender als irgend 
eines. Wird die Unfiherheit und der Drud gehoben, welder feine natür— 
lihen und moralifhen Anlagen gehemmt bat, fo werben beide fich mit über- 
rafhender Kraft und Schnelle wie im Zauber entfalten. Bon feinen Ader- 
fand ift faum der dreißigfte Theil gebaut aus Mangel zum Theil an Men— 
jhen, noch mehr an Adergeräthe, Ochjen und Credit. Ehedem reiche Fa— 
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milien, welche aus ihren Gründen jährlih 3000 Thaler und mehr ziehen 
würten, gewinnen faum ven ſechsten Theil, oder biefen nicht, weil das 
meifte verädet ift und ihnen zum erften Anbau die Mittel fehlen. Um für 
ven Landmann, ber es bearbeiten follte, Hütten zu bauen, Ochſen, Geräthe 
und die Xusfaat zu faufen und dadurch in ben vollen Ertrag ihres Eigen 
thums gu treten, wären einer folden Familie 2000 Thaler nöthig: fe 
tönnte ſünffaches Unterpfand varbieten, aber bei Mangel aller Anftalten ves 
Credites finden fie es nicht. Zwölf Procent jährlih if ein Zins von ur 
erhörter Mäßigfeit, zwei ja drei Procent monatlich niht ungewöhnlie; 
im Handel werben fogar Eapitalien zu 40, 50 Procent jährlich aufgenem- 
men und noch mit Bortheil umgetrieben. Jedes andere Land wäre bei 
diefen Verhältniffen zu Grunde gegangen, Griechenland beſteht durch bie 
BVerriebjamfeit und Genügfamfeit feines Volkes, aber ald Schatten feine 
felbft. Ich Habe in den fhönften Thälern von Arkadien die Abzugscanäle 
der Gewäſſer aus Sorglefigfeit ver Regierung (den Bauern fehlt es an 
Mitteln) verſchlemmt, die fruchtbarften Fluren, welche ehedem die Bevölle 
tung von Tegen, Mantinea, Orchomenos, Stymphalus, Phonen nährten, 
verfumpft oder unter Wafler gefunden; aus gleihem Grunde die an Frucht 
barfeit überſchwäuglich reihen Auen um den See Kopaiß, die glei hem- 
lidyen Ebenen von Theben, Platää, Oropus, Eubda mit ihrem tiefen breit: 
ſcholligen Beden verövet, unter Difteln, nur bier und ba einige Aecker mit 
wenigen Ochſen gepflügt, oder mo biefe fehlen, mit der Hade bes armen 
Landmannes umgewendet, und bei weiten das meifte davon ift öffentliches 
Eigentum des Staates! Ungenommen, daß eine weife und väterliche Re 
gierung, wie einft König Friedrich II. von Preußen nad der Zerftärung 
des ficbenjährigen Srieges, die Mittel zum Anbau erleichtert, den Credit 
fihert, die Sümpfe trodnet, die inneren Lande durd Straßen öffnet md 
verbindet, jo wird das Yand in wenigen Jahren fih mit Anbau, mit Be 
völferung, mit Dörfern bedecken, die alten Städte werben fih au® ihren 
ehrwürtigen Trümmern erheben, die inneren Provinzen ihren Ueberfluß ben 
Häfen ald Stoffe eines reihen Hantels zuführen, der Aufwand wirb halb 
hereingebracht, ter Ertrag für den öffentlichen Schag in fteigendem fort 
gang vervielfältigt fein! 

Die Berge von Griehenland, für Waldung, Delbau und Weinbau von 
trefflich, fine ganz verötet, was von Wäldern noch fteht, der Verwüſtung 
und tem Braude ter Hirten preisgegeben, welche Feuer fogar in die herr 
lichen Eichwälder des Deta gelegt haben, un dur die Afche des Brandes 
im Frühjahr befferen Wuchs des Grafes und junge Sproffen für die Heerden 
zu gewinnen, während das Gras an ben fetten Abhängen zwei Fuß hoch 
ungemäht verdorrt. Doch find in Eubda, auf dem Parnaß, auf den ätoliſchen 
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Gebirgen noch unerſchöpfliche Vorräthe an Holz, ſogar zu Schiffbau, und 
alle Waldungen faſt ohne Ausſchluß öffentliches Eigenthum, und einer ver- 
ſtändigen Verwaltung der Forſten wären fie eine der reichſten Quellen der 
Einnahmen für den dffentlihen Schatz. Das Innere der Berge ift reich 
an Eifen, Blei, Zint, Kupfer, Tärbeftoffen und noch ganz unberührt, auch 
die Gold- und Silberminen von Attila noch unerjchöpft. 

Bei Anfang des Kampfes von Griechenland zählte man 20 Millionen 
Delbäume öffentlihes Eigenthbum, den Baum im Durchſchnitt 3 Thaler ges 
gerechnet. Sie find fchon auf die Hälfte herabgelommen, und bieten aud 
jest nod ein Kapital von 30 Millionen Thaler, das der Regierung bei 
befferer Benußung 10 Procent Zinfen tragen kann. Außerdem befigt fie mehr 
ale 3000 Mühlen, die im Durchſchnitte jede 100 Thaler Pacht geben, vie 
Regierung zieht ferner von allem Ertrage der Felder, der Weinberge, der 
Mandeln, des Obſtes ven Zehnten, von dem Ertrage des öffentlihen Eigen⸗ 
tbums 21/2 bi8 3 von zehn, und trog der Verödungen bes Landes, der 
Beruntreuungen, der Unordnung in ber Verwaltung ift unter einer Regie 
rung, welde diefe Sachen alle in dem Zuſtande gelaffen wie fie waren, nur 
durch die Ruhe des Friedens ver Ertrag diefer Zehnten auf jährlid 10 Mil. 
türkiſcher Piaſter geftiegen. Der Handel, durch die Triebfraft dieſes anf 
das Meer hingewieſenen, kühnen und erfahrenen Volles von Seeleuten, hat, 
obwohl gebrüdt durch Beibehaltung und fogar Steigerung der inneren Zölle, 
durch veratorifhe Maßregeln bei ihrer Erhebung, und gehemmt durch Mangel 
an Credit und apitalien, fibh doch in wenig Jahren aus feiner beinahe 
gänzlihen Verwüſtung umgeftaltet: die Ueberrefte der Bevölkerung von Pfara, 
Chios und Kafos, die Einwohner von Syra, Hydra, Spezia, Oalaridi u. a. 
haben gegen 600 größere Schiffe, an Meineren Fahrzeugen, Barken, Kaifen, 
welche den Küftenhandel treiben und den Verkehr zwifchen den Inſeln beleben, 
werden über 2000 gezählt, und ver Zoll von Syra liefert trotz einer fehr 
fehlerhaften Bermaltung jest bereit® monatlih 10,000 Thaler reinen Ertrag. 
Durch Entladung des Handel® von dem Zwange, des Verkehres von ben 
inneren Zöllen (jedes griehifche Propuft muß fo oft Zoll bezahlen, ale 
es aus einem Hafen in den andern geführt wird), durch Gründung des 
Credites für den Handel, durch Erridtung von Seebanten in Hydra und 
Syra, weldhe au bei Zinfen von 8 Procent den Handeldunternehmungen 
einen Ertrag von 15, ja 20 Procegt geftatten würden, wäre möglid in 
wenig Jahren jene Zahl von Schiffen zu verdoppeln, ven Handel in einen 
für andere Nationen beneidenswerthen Umſchwung zu bringen, und dem 
öffentlihen Schate einen jener Belebung entſprechenden Reichthum zu fichern. 
Die Durchſtechung des Iſthmus von Korinth, eines flachen Hügelrüdene von 
faum einer Meile, ſchon früher oft begonnen und aufgegeben, jeßt gegen 
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ähnliche Unternehmungen in Frankreich, England und Amerika eine Kleinig 
keit, und duch Actien mit einem Capital von 3 Millionen Thaler in Zeit 
von 3 Yahren (mit Inbegriff aller dazu gehörigen Bauten) zu erzielen, 
würde den ganzen Zug der Seefahrer nad) Gonftantinopel, Odeſſa, Smnytna 
und Alerandria und von ta zurüd, welde jegt ven -Ummeg von 600 See 
meilen um das ſtürmiſche Vorgebirge Malen zu nehmen gezwungen fine, in 
die Gewäſſer und Häfen des korinthiſchen Meerbuſens und ver attifchen 
Küfte bringen, das jegt öde Korinth zu einem ber erften Handelsorie ber 
Welt erheben und allein hinreichen, alle anliegenden griehifchen Provinzen 
mit neuer Thätigfeit des Verkehres und Unfages zu beleben und zu be 
reichern. — Ih habe nur das Hauptfädlichfte- berührt. Faſt ganz ohne 
Zuthun der früheren Regierung, melde den Gefchäften fein Gefeg, keine 
Einrichtung, feine Anftalt des öffentlichen Wohles zurädgelaffen (mas ber 
getäuſchte Eynard dagegen angeführt, erfheint in der Nähe ohne Ans: 
nahme als zufällig, geringfügig, verfehlt oder ſchädlich), dagegen aber eine 
große Schuld von Behlgriffen und verberblihen Maßregeln zurüdgelafien 
hat, ift allein durch die Triebfraft der Nation, dur die Fülle der natür 
lien Schäge des Yandes unter dem Schutze des Friedens das öffentliche 
Eintommen auf jährlid 25 Dil. türkiſche Piafter (ungefähr 3 Mill. Gulven) 
geftiegen, und Niemand zweifelt, daß eine zehnjährige Regierung im Sinne 
des öffentlichen Wohles es menigftens verzehnfahen wird. 

Diefe Bemerkungen, deren Genauigkeit fih vollftändig verbürgen läft, 
zeigen, daß Griechenland ſchon da, wo nur die Grundlage des Staates, die 
materiellen Mittel der Regierung betrachtet werden, jeder Beachtung und 
Berüdfihtigung würdig if. Wird nun bie Verwaltung auf bie einfachen, 
dem Volke und feinen Sitten zufagenden Formen zurüdgeführt (fogar ganze 
Staaten haben fi bier zu den Zeiten der Türken von felbft gebilbet, und 
aud jest ift, mas Gutes beftcht, nicht durch Die Regierung geſchehen, vieles 
gegen ihre Maßregeln durdhgejegt worden), wird das Gerichtsweſen, jegt ber 
Gräuel und das Verberben der Nation, zu einer einfahen Pflege ver Ge 
rechtigleit erhoben, der öffentliche Untericht der ſchönen und hoffnungsreicen, 
der nad ihm durſtigen griechiſchen Jugend in reichliheren Maße gewährt, 
neben ven Wiffenfhaften ver Flor der Künfte im dieſe ihre urfprünglice 
Heimath zurüdgeführt, im Allgemeinen, wird biefer im Grunde guten, ihrer 
Fehler ſich ſchämenden, für veinere Sitten empfängligen, eines beſſeren 
Schiclſales würdigen Natien eine hülfreiche, führende, fihernde Hand gereicht, 
daß fie aus dieſem Ungemach des Truges, Des Haſſes, des Elendes, in 
welchen fie verſinkt, ſich zu einen Zuftande des inneren Friedens, der gejeg: 
lichen Orpnung, des öffentlichen Wohles erheben, daß das neue Griedyenland 
feines alten Ruhmes würdig werden fann, welde Erſcheinung in biefer 
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traurigen Zeit politifcer Zerwürfniſſe wäre erfreulicher, tröftender, welches 
2008, verglichen mit dem des Beherrſchers eines folchen, eines wiedergeborenen 
Griechenlandes glüdlicher, welher Ruhm glänzenver, dauernder als der Ew. 
K. Majeſtät, durch Allerhöchftvero Entfcheivung und Anordnung das Alles 
herbeigeführt, Griechenland ſich felber wiedergegeben, und es mit Deutfch- 
land, mit dem Haufe Bayern unauflöslid verknüpft zu haben? 

Ueberall wird hierbei natürlih vorausgefeßt, daß die Mächte dem 
Könige von Griehenland (diefes ift der einzige Name, der hier an- 
Hingt, befriedigt, andere wie dovE, apxıdovs over utyas dovE, nreiyaup 
find bier barbarifch, und nyeuwv, die griechifche Ueberſetzung von dovE ift 
die Benennung, unter der die Hofpovaren und Woiwoden der Moldau und 
Wallachei befannt find; ift das überhaupt nur nöthig, fo müßte königliche 
Würde des Beherrfchers von Griechenland fogar zur Bedingung der An 
nahme gemacht werben), daß die Mächte ihm die durch das leute Protocol 
beftimmten Grenzen und die Anleihe von 60 Mill. Franken gewährleiften. 
Aber dringend wäre, für die erften Bedürfniſſe augenblidlihe Hülfe zu 
haften; denn obwohl der Graf Sapopiftria in 44 Monaten 70 Mil. türk. 
Biafter aus Griechenland und Europa gezogen, hat er doch an dringenden 
KRüdftänden ungefähr 1 Mil. Gulven binterlaffen, deren Tilgung, weil es 
meift Sold der Truppen ift, feinen, Aufſchub leidet. Eben fo viel wäre 
nöthig, un den laufenden Dienft in ven erften Monaten zu beftreiten und 
feine Rüdftände zu veden. Das Anlehen Liege ſich erſt nach Herftellung der 
Ruhe und der Ordnung im Staatshaushalte ohne zu großen Berluft reali- 
firen, und während des Jahres, in welchem dieſes gefhähe, müßte auf an- 
dere Weife dem augenblidlihen Abgang an Mitteln geholfen werden, das 
zwedmäßigfte wie das leichtefte, und wodurch zugleich die äffentlihe Meinung 
für die neue Regierung fönnte beſtimmt werden, wäre wohl, wenn im Yall 
ein Sprößling des bayrifhen Haufes den griehifhen Thron beftiege, Bayern 
felbft zu der Anleihe für Griechenland beiträte, welche unter vie Gewähr der 
Mächte geftellt wird, und dadurch ebenjo wie durch die inneren Hülfemittel 
des Landes jede Sicherheit gewährt. Die Schulventilgungscaffe befigt, jo 
viel ich weiß, wenigſtens 6 Millionen Staatöpapiere zu 4 und 5 Procent, 
diefe mit Willigung der Stände an Griechenland geliehen, fo daß fie als 
Theil des neuen Anlehens auf das griechiſche Nationaleigenthum hypothecirt 
würden und unter der Gewähr der Mächte ſtänden, die Regierung von 
Griechenland aber ftatt der Regierung von Bayern die Zahlung der Zinſen 
zu beftreiten hätte und ermächtigt wäre, jene Papiere zum Behufe feiner 
Bedürfniſſe zu vealifiren, witrde den Berlegenheiten des erſten Jahres voll: 
kommen abhelfen, und Bayern hätte, ohme irgend ein Opfer zu bringen, für 
die neue Regierung eines Sprößlings feines königl. Hauſes den Weg gebahnt. 
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Sollte um die Wiligung der Stände zu erholen, nöthig fein, ihmen einen 
greifbaren Bertheil zu zeigen, fo wäre ein ſolcher vurd Erhöhung des Zinjes 
von Seite Griechenlands von 4 auf 5, von 5 auf 6 Procent zu erzielen. 
Dod wäre das mohl faum nöthig, und würde hier ald ein Vortheil, wel 
hen man bei einer Zade ver Teilnahme und einer Handlung zur Einfüh⸗ 
tung tes neuen Beherrſchers von Seite feines Vaterlandes über Griechen 
land geſucht hätte, wie zu bejorgen, feinen guten Eindruc maden. — Wäre 
auf diejem Wege nicht zu helfen, jo bliebe nur übrig, durch Concurrenz der 
Mächte in ähnlicher Weife vie bezeichnete Summe glei für das erfte Jahr 
zur Verfügung der neuen Regierung zu fielen. Denn ift irgend etwas 
weſentlich, fo ift e8 der Umftand, daß die neue Regierung mit den Mitteln 
audgeftattet iſt, ven finanziellen Schwierigfeiten zu begegnen, da ohne Be 
friedigung ter dringendflen Bedürfniſſe, befonvers ohne Bezahlung der Truppen 
an feine Bejeftigung berfelben zu venfen ift. ben fo weſentlich aber, wie 
von den Mitteln, melde ver Regierung bei ihrem erſten Auftreten zu Gebote 
ftehen, ift ihre Feftjtellung von den Maßregeln bevingt, welde fie glei am 
Anfange ergreift und durchführt, und bie auf Kenntnig der Lage und ber 
Perſonen gebaut fein müſſen. Weder mit der Regierung in Nauplia, neh 
mit ter in Perachora ift anzubinden noch vorwärts zu fommen; eine Regie 
rung, welde ver einen oder andern fid) zuwendet, würde fi einer Partei 
anfdyließen, ihre Gruntfäge, ihre Leidenſchaften, ihre Gebrechen erben, und, 
in ven Kampf gezogen, die Schwierigfeiten des Landes vermehren, ja bie 
größte Schwierigkeit deſſelben werden, weil hinter ihr alle Hoffnung auf 
Hülfe verſchloſſen, fie ſelbſt die legte Hoffnung des Volkes if. Gerade 
darauf gründet ſich Die Hoffnung der Nation, dag die fönigliche, die erbliche 
Regierung, eben weil fie feine Vorgänger hat und neu eintritt, über ben 
Parteien ſtehen und die Herrſchaft der Leidenſchaften duch die Macht der 
gleich verteilten Gerchtigfeit, vie Nünfte des Truges und Eigennuges durch 
Mafregeln des öffentlichen Wohles erfegen und dadurd in bie Page kommen 
wird, zugleich ſtark und väterlich, der gejeglichen Freiheit hold und gegen bie 
Anarchie ein Schild zu fein. Zum Glüd fteht hinter den Parteien in allen 
Erardien ein verftändiges, gutes, nad Ruhe begieriges, die Würbigeren 
unter feinen Mitbürgern fennendes, die Regierung mit allen Kräften zu 
fügen beveites Voll in Dörfern, Flecken und Stävten, weldes feit Jah 
hunderten gewohnt ift, jeine Geſchäfte ſelbſt und gut zu beforgen, ſoweit ihm 
es früher tie Gewalt, zulegt der Trug geftattet hat. Das eigentliche Bolt, 
anterwärtd das demokratiſche Element des Staates, ift hier, und das if 
allgemein anerlaunt, überall den Gefegen und der Ordnung hold und bie 
feftefte Stüge einer monarchiſchen Regierung, die ihm beides zu gewähren 
weiß. Zwiſchen ihm und der Regierung fteht weder eine Hierarchie noch 
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eine Ariftofratie hemmend und flörend, die Schwierigkeiten fommen überall 
nur von einzelnen Häuptlingen und Berbrüberungen, ven nothwendigen 
Folgen ſchutz- oder geſetzloſer Lagen, in der lebten Zeit von einem antis 
nationalen Syiteme, und fein anderer Weg des Heiles viſt, als ſich ohne 
weiteres frei und offen an das griechifche Bolf zu wenden und es im Sinne 
feines Wohles zu führen: die erfte Handlung der Regierung müßte demnach 
fein, die Epardien aufzufordern, ihre Abgeordneten frei zu wählen und an 
ven Sit der Regierung zur Nationalverfammlung, zur Berathung des all- 
gemeinen Geſetzes und der allgemeinen öffentlihen Einrichtungen zu fenven; 
damit wäre nothwendig eine vollftändige Amneſtie aller wegen pelitifcher 
Handlungen und Anfihten Angellagten, Berbannten, Gefangenen zu ver 
binden. Zur Borbereitung freier Wahlen müßten die Gemeinden aufgefor 
dert werden, ihre Vorfteher (Demogeronten) nad alten, ſelbſt von den Türken 
nicht angetafteten, aber von der letzten Megierung zerftörten Rechten zu 
wählen und eben fo die Demogerontien der Epardien (drtapyıxal dnuo- 
ysoovrias, Räthe der Provinz) zu bilden, von denen die Wahlen ter Abge— 
orbneten eingeleitet und mit ihren Bollmachten bejcheinigt werden. Um den 
Einfluß der Verwaltung des Conte Auguftin und des Kolofotroni zu brechen, 
muüßten, fowie die Provinzialräthe in Thätigfeit find, die Gouverneure ihre 
Geſchäfte und Rechnungen in die Hände ihres Vorfteherd niederlegen und 
biefer mit feinen Räthen die Verwaltung bis zur Ankunft eines neuen Gou= 
verneurs führen. Um in ähnliher Weife jenen Einfluß der Parteihäupter 
bei ven Wahlen zu brechen, dürfte man nidt damit anfangen, das Mini- 
fterium aus ihnen zu bilden, fondern der neue Beherrſcher over fein Stell- 
vertreter müßte mit einigen unbefcholtenen den Barteien fremden Männern fein 
Geſchäft beginnen, und von den Wahlorten tie bewaffnete Macht entfernt 
halten. Auf diefe Weife darf er ficher fein, in Zeit von 6 Wochen in ganz 
Griechenland beinahe ohne Ausnahme vortrefflihe Wahlen zu erlangen und 
die Blüthe der Nation um fih zu verfammeln, aus welder er ſofort fein 
Minifterium und die höhere Verwaltung bilden kann. Seine Regierung 
wird dadurch, aber auch dadurch nur allein, zugleich ftarf und frei und der 
Ausdrud des öffentlihen Bedürfniſſes wie des öffentlihen Willens fein. 
Zu gleiher Zeit müßte eine Belanntmahung an das Heer jedem feinen 
Grad und die Bortheile feiner Stellung, Allen die Zahlung der Rüdftände 
bis auf den legten Para fihern. Um den Stand und die Forderungen ber 
einzelnen Corps zu erfahren, würden in die Quartiere derſelben Männer 
von Unbeſcholtenheit und Anſehen (fie find zu finden) abgefhidt, weldye 
außer jenem Geſchäfte zugleih für Bertheilung ver einzelnen Corps in die 
Eparchien und für ihre Verpflegung zu forgen hätten. In der inneren 
Berwaltung wäre die Gerufia (der Senat) wenigftens theilweife ſogleich um- 
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zubilven, und müßten die ärgften Mißbräude bei den Gerichten, bei ven 
Finanzen und im Zollwefen abgeftellt werden. Wird in diefen Grunbzügen 
der Charakter der neuen Regierung raſch entfaltet und mit Befonnenheit 
durchgeführt, fo ift Griechenland gerettet, und wie durch einen Bauberfchlag 
wird aus den gährenden Stoffen und Leidenſchaften fi ein Zuſtand der 
Ordnung und des Friedens gebilvet haben. 

Allerdings wendet fi in dieſem Spfteme zunächſt alles um ben Me 
narchen oder feinen Statthalter, und ift großen Theild abhängig von dem 
Grade der Einficht und der Erfahrung, die er entwidelt, von den Zutrauen, 
das er ſich erwirbt, da in Griechenland bei gänzlihem Mangel an Glieve: 
rung der Geſellſchaft nah Rang und Stand, und in einer Orbnung ber 
Dinge, wo die wichtigſten Angelegenheiten des Staates bis jegt von Kauf 
Teuten, Gapitäuen, Aerzten und Advocaten geführt worden find, das Gewicht 
des Anfehens, weldes anderwärts durch bie höhere Stellung einer Perfon 
in den bürgerlichen Verhältniſſen ihr zu Theil wirt, gänzlich fehlt, und 
jedes Anfehen wefentlih ein perſönliches ift. Nur um ven königlichen 
Namen ift and hier ein Zauber verbreitet, der Ehrfurcht und Gehorfam 
gebietet. Im Fall mun die Geſchicke von Griechenland für die Zukunft in 
die Hände ©. K. Hoheit des Prinzen Otto gelegt würden, fo wäre bei der 
Minderjährigkeit S. K. Hoheit, welde für die erfte Zeit einen Stellvertreter 
unumgänglid madt, vie Wahl defjelben durch Em. Königl. Majeftät bie 
wichtigſte, die entfcheidendfte Hanplung, durch welche Allerhöchſtdieſelben in 
die Geſchide von Griechenland beſtinimend eingreifen würden. Ich hatte mir 
vorgenemmen, in dieſer wichtigen Sache alles Perfönlihe von meiner Er 
wägung fern zu halten, fühle mich aber dabei dur die unermeßlihe Wid- 
tigfeit der Sade, wo e8 fi) um Leben und Tod eines ganzen Volkes han: 
delt, zu einigen Bemerfungen biefer Art genöthigt. Die Namen von Eynart 
und Heyded find in Griechenland verbreitet; aber Eynard, obwohl auch hier 
für einen ehrlichen Mann gehalten, hat über die reichen Mittel, die aus 
ganz Europa turd feine Hände nad) Griechenlaud gegangen find, nie allge 
meine Rechnung geliefert, und mit dem unglüdlichen Präfiventen lang und 
eng verbunden, würde er als Mann feiner Partei hier auftreten und ihren 
Grunpfägen und Beſtrebungen nothwendig ſchnell verfallen fein. Der Obriſt 
von Heydeck wirt von vielen Eeiten mit Anerkennung deſſen, was er für 
Verwaltung des Militärs und der Zölle gethan hat, vorzüglid auch wegen 
feiner Uneigennügigfeit und Chrlicfeit mit Lobe genannt, aber leider faft 
wie mit jener moraliſchen, politijben und militäriſchen Achtung, von der ein 
öffentlicher Charakter feiner Verhältniffe, befonders in fehmierigen Zeiten, 
umgeben fein muß. Noch vor wenig Tagen, als ih mit dem Prinzen 
Ypfilanti zu Argos über die griehifhen Angelegenheiten in ihrem ganzen 
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Umfange langen und in das Einzelne eingehenden Verkehr hatte, kam mir 
die Frage: ob im Falle der Prinz Otto K. Hoh. kommen würde, es gut 
fei, wenn der Obrift von Heydeck ihn begleitete, oder ihm voranginge? 
„Weder er, noch einer, der ihm gleicht” war feine fehr beftimmte Antwort, 
begleitet von einem Commentar, den ih Ew. K. Maj. mir zu erlaffen bitte. 
Demetrius Ppſilanti ift an Verdienſt, Lauterfeit ver Gefinnung und Einſicht 
der ſchönſte Charakter des neueren Griechenlands. Sein Urtbeil ift das 
Urtheil auch terjenigen, die ihm ähnlid find, und unmöglich ift hier einem 
Jeden, die Meinung für ſich zu gewinnen, die er einmal verloren hat. 

Ebenſo ſehr wünfchte ich von dem Gemüthe Ew. 8. Maj. den Gedanken 
fern zu halten, al® ob ih den Wunfch hegte, in irgend einem Theil over 
in irgend einer Weiſe in vie auf jenen Fall bevorftehende ©eftaltung ver 
Dinge handelnd einzutreten, und ich beziehe mich in dieſer Hinſicht auf die 
Darlegung meiner Wünfhe in meinem legten Schreiben. Ic glaube ber 
Berpflihtung, welche id mir in der griechifhen Sache felbft aufgelegt habe, 
dadurch volllommen genügt zu haben, daß ih, ſchon in den Jahren vorge- 
rüdt, in ſchwierigen Zeitläuften eine zahlreihe Familie zurüdgelaffen habe, 
um den Zuſtand von Griechenland, der ſich durch deutliche Zeichen als 
höchſt bedenklich anfündigte, zu erforfhen, aufzuflären und die Wege feiner 
Wohlfahrt nad Meöglichkeit zu zeigen, und fehne mich, in den Schooß meiner 
Familie und zu den mir werthen Gefchäften meines Berufes heimzufehren, 
um bie mir nod übrigen Jahre in Ruhe und jett vielleicht mit größeren 
Nugen den griehifhen Studien zu widmen, welde den Haupttheil meines 
Lebens erfüllt haben. Ich werde deshalb, wie das Ende der Reiſeerlaubniß, 
die ich der Huld Em. 8. Majeftät verdanke, näher fommt, um nicht gegen 
eine Pflicht zu fehlen, Griechenland verlaffen, und über Neapel und Rom 
nah Bayern zurüdfehren, um meinen ehrfurdtsvollen Dank zu den Füßen 
Ew. 8. Majeftät niederzulegen und jeden weiteren Auffchluß über vie Yage 
von Griechenland zu geben, welden Em. 8. Majeſtät von mir zu begehren 
fih bemüßigt finden würden. 

Der ich in allertieffter Verehrung und Unterwürfigkeit verharre ꝛc. 
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22. 
Thierſch an ſeine Frau. 
Syra, den 31. Januar 1832. 


Ich bin den 25. Januar mit einer Felouque von Mykenä nach Syra 
unter Segel gegangen. Am Morgen nach unſerer Abfahrt waren wir auf 
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der Höhe von Spezia und famen den Tag über bei wenig günftigem Winde 
nur in die Nähe von Hydra. In tiefer Dunkelheit und unter beginnendem 
Regen lief das Fahrzeug in einen Meinen aber guten Hafen ber Infel Tholo 
füplih von Hydra ein, in welchem ſchon mehrere andere Barlen ihr Nacht 
quartier vor uns bezogen hatten. Am Morgen wurde am Strande erſt 
Kaffee gekocht, ein Vorrath von guten Fiſchen, Kartoffeln und Eiern ge 
vöftet, ehe die Fahrt weiter ging, melde etwas langwierig zu werben brohte. 
Der Tag bradte uns an Hydra vorüber, und die folgende Nacht auf die 
Höhe von Thermia. Die Witterung war wieder hell und ausnehmend mild, 
ein wahrer erquidender Sommertag, der Wind von Welten günftig, aber fo 
ſchwach, dag der Steuermann und die Geſellſchaft viele Seufzer und Gebete 
an die Panagia und den h. Nitolaos ſchickten, daß fie doch etwas flärter 
möchten blafen laffen. Mein Yunge fammelte zugleih in feiner rothen 
Kappe von der nicht eben wohlhabenden Gefellihaft aus Kypros, Mitylene, 
Salona, Jannina (aud ein Türte war darunter) Beiträge zu einer Litanei, 
die man dem Heiligen in Eyra wollte fingen laſſen. Wir Hatten in einem 
ſchönen Amphitheater Aegina, Zia, Thermia, und weiter gegen Suden Milos 
und Seripho8 um uns ausgebreitet, und kamen nod dem Canale von Zia 
und Thermia ziemlich nahe. Die Nacht über war faft ganz windftille, aber 
den folgenden Tag fing der Weft ftärfer an zu blafen, und wir gingen nun 
in rafcherem Laufe durd) den Canal zwifchen beiden Injeln in einen Kreis 
anderer ein, die fih fofort um uns her ausbreiteten, bie jet befchneiten 
Gipfel des Karyſtos zur Linken, an welden Andros und Tinos fid in 
langem Zuge anſchloſſen, während weiter gegen Südoft die Berge von Paros 
und Naros verdufteten. Syra, das Biel unferer Reife, lag mitten im 
Bogen jener ſchönen Eilande uns näher, und wir famen den Abend um 
10 Uhr glüdlih im Hafen viefer blühenpften Stadt von Griechenlaud an. 

Am Morgen, da auf dent Zollamt die Papiere unterfucht waren, hatten 
wir Mufe, ven Hafen, ber von den Schiffen faft angefüllt war, bie gam 
neue und meift janbere, zum Theil mit ſchönen aber leicht gebauten Hänfern 
geſchmückte Stadt und das rege Leben am Molo zu fehen, und gleichwohl 
ift Syra in Folge der Unruhen, welde den Handel lähmen, jegt nur ein 
Schatten jeiner früheren Tätigkeit, die Erträgniffe des Zolles von monatlid 
20,000 Thaler auf 4000 herabgefunfen. Mit einiger Mühe fand id mit 
meinem Diener ein leered Zimmer, das von cinigen Freunden bald mit den 
nöthigen Bedürfniſſen verforgt wurde; tenfelben Tag, als idy meine Briefe 
abgegeben, wurten mir vier in ven Häufern angefehener Kaufleute und von 
Herrn Dr. Apojtolides, dem Bruder des Herrn Arhimandriten in München, 
angeboten. Doch zog id) vor, im dem gemietheten zu bleiben, der Ruhe 
und Unabhängigfeit wegen, zumal Theodoros (e8 ift der Name meineb 
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jungen Thebaners) alles bald fehr gut in Ordnung gebradht Hatte. Ich 
babe bier diefelbe Aufnahme wie überall gefunden, vol Herzlichkeit, wie ein 
alter und bewährter Freund des Haufes. Gleich den Nachmittag ging ich 
ven Kontreadmiral Kanaris auf feinem Schiffe zu befuchen, der bier in 
Station liegt, ein fleiner gutmüthiger, aber unbebeutender Mann mit einge- 
drücktem Geſichte und fchlichter Kleidung eines Seemannes. Auch hier herz- 
liher Empfang und Uebereinftimmung mit bem allgemeinen Wunfche, daß 
doch ein Sohn des Könige von Bayern zum Könige von Griechenland 
möchte beftimmt werden. Ich war den erften Dlittag beim Bruder des 
Herrn Sceuludi zu Tiſche gewefen. Heute bei Herrn Rhallis, den wir von 
Münden kennen. Einladungen, mehr als mir lieb find, ſchon für die folgen- 
den Tage angenommen. Ich werde hier als an einem Hauptfite des griechi⸗ 
ſchen Verkehres etwas länger verweilen, auch um einen Engländer, Herrn 
Roß, and Nauplia zu erwarten, mit dem ich bann einen hydriotiſchen Kaik 
miethen und die Injeln bis an die Küfte von Aſien bereifen werde. Syra 
zählt etwa 30,000 Einwohner, Ueberrefte der Bevölkerung von Chios, Pfara, 
auch viele Familien aus Kandia, Smyrna, und würde ohne ben unvernünf- 
tigen Zoll von 12 Procent der Hauptſtapelplatz der Levante werden, feinen 
Handel wie den Ertrag der Zölle bei ihrer Zurüdführung auf 2 bis 3 Procent 
verdoppeln. Erſt hier lerne ich bie eigene Natur und Quelle des griechifchen 
Handels kennen, der gehörig geleitet, fi bald über jeden andern in ber 
Levante emporjchwingen würde. Welch eine Aufgabe diefes Voll zu vegieren! 
Wie leicht die Mittel, wie fiher der Erfolg! Alles — Handel, Kauffahrtei= 
flotten, Quarantäneanftalten, Molo's entfteht bier wie von felbit unter einem 
orbnungsliebenden, Eugen und fparjamen Bolfe, und troß dieſes Gemiſches 
aus allen griechiſchen Stämmen ift eine folde Sicherheit, daß, obwohl bie 
Magazine faft nicht verfchlofien, doch nie auch nur ein einziger Diebftahl 
vorgelommen ift. Die capodiftrianifche Verwaltung hat auch bier ihr Siegel 
aufgedrüdt. Zweimal ift das ruhige und fogar großentheild furchtjame Bolt 
biefer Infulaner durch die thörichtften Maßregeln des Unrechtes und ber 
Gewalt in Harniſch und gegen ihn in Aufftand gerathen, und auch jetzt ift 
die Mißachtung und Abneigung gegen die Regierung wie billig faft allgemein, 
da ein längerer Beftand verfelben wie Griechenland, fo auch dieſe Stadt 
dem Untergange entgegenführen würde. 

An Alterthümern babe ih außer einem Theile der fehr fchönen alten 
Burgmaner, der fich zufällig, weil man ihn in die neuen Häufer einge: 
fhloffen, von der allgemeinen Zerftörung alter Mauern in biefer jüngften 
Zeit erhalten bat, nichts gefunden. Die Infel felbft ift beinahe nur Fels, 
do trägt er auch in feinem fparfamen Kies und Schutte vortrefflihen Wein 
und Del. Zunächſt um bie Stabt ift alles fahl und öde, nur in einem 
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Grunde hinter ihr einiges Grün. Die Berge beftehen aus Gemeng von 
Schiefer und Quarz. Auf einem der Hügel find ganze Lager des ſchönſten 
und reichjten Eijenfteins; auf einem koniſchen Berge erhebt ſich bie alte 
" Stadt, von ber neuen durch freies Feld und ben unten leer gebliebenen 
Raum des Berges, noch mehr durch Sitten und Neigungen getrennt. Gie 
ift ganz von Griechen des lateiniſchen Ritus bewohnt, hat ihren eigenen 
Bischof, ihre abgefonderte Verwaltung, und die während der Revolution hier 
unten an ihrem Ufer und Hafen zufammenftrömenden Anfiebler waren bei 
der Abneigung der Sateiner gegen fie genöthigt, fih zum Theil mit Gewalt 
in den Beſitz des Bodens zu bringen, ben fie mit der neuen Stadt beded- 
ten, und bie Anſprüche der widerftrebenden Infaffen, denen er übrigens zu 
nichts diente, mit Flintenſchüſſen in ihre Burg zurückzuweiſen. Jetzt hat 
fih das ausgeglichen. Die Hauseigenthümer haben den Grundeigenthümern 
den Boden entweder abgefauft ober verzinfen ihn, und bie Ländereien find 
fo im Werth geftiegen, daß auf einmal die ehedem ganz verarmten Lateiner 
durch die Inbuftrie ihrer neuen Infaffen faft ohne Ausnahme wohlhabend 
und reich, dadurch aber mit ganz andern Geſinnungen gegen fie erfüllt wor: 
den find. Das Innere der Stabt ift and; hier gegen die Hige des Com: 
mers und um ven Raum zu fparen fo eng, daß in keiner Straße auch nur 
ein Karren fahren könnte. Die Waaren werben von dem Ufer in bie nahen 
Magazine auf den Schultern getragen. Die Einwohner haben in ihren 
Manieren viel Europäiſches, die meiften find Kaufleute und in Europa 
geweſen, wicht ohne eine ſogar umfafjende Bildung, Mug und unternehmend 
zugleid), und fehnen fid) mit wahren: Verlangen nad) einer Regierung, die 
Vertrauen verdient und Beſtand hat. Daß fie noch feine helleniſche Schule 
aufer der mit wechjelfeitigen Unterrichte” haben, ift Schuld der Regierung. 
Cie hatten 50,000 Piafter zu dieſem Zwede durch freiwillige Beiträge bei— 
fanmen, wollten durd eine Hanvelsftener jührlih die nöthige Summe in 
einem Maße aufbringen, dag fie die beften Lehrer vufen und würdig be 
lohnen könnten, für Häufer, Apparate, Bibliotheken forgen, fanden aber bei 
dem Präfiventen, der äußerlich ſich zufrieden zeigte, im runde aber feine 
Schule außer der des wechſelſeitigen Unterrichtes wollte, fo viele Schwierige 
feiten, Förmlichkeiten und Klauſeln, daß fie am Ende es ganz aufgaben. 
Auf gleiche Weife hat er die Schulen in Livadien und anbermärts hinter 
trieben, den Einwohnern von Argos bie Gemeindecapitalien, welche fie dazu 
beſtimmten, unter dem Vorwande fie verzinfen zu wollen, in den öffentlichen 
Schatz gezogen, im vem fie mit ben Zinfen werjiegt, oder vielmehr an 
feine Kundſchafter und Werkzeuge verſchleudert worden find. Die Aeuße— 
rung, Die ih neulich in einem europäifcen Blatte von ihm in Beziehung 
auf Reichthum gelefen hatte, ift volllemmen beglaubigt: „Schon jegt, 
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wo fie arm und unwilfend find, machen fie mir fo viel zu —7 was 
ſoll es mit dieſen Menſchen erſt werden, wenn fie reich und unterrichtet 
ſind?“ Armuth und Unwiſſenhenheit, „roxslæ za auadia“ war das 
Erbtheil, das er Griechenland zugedacht hatte, nämlich ein ſolches beſchei— 
denes Maß von Beſitz und Kenntniß, daß an eine Selbſtthätigkeit nicht zu 
denken war, und er hat ſein Princip mit eiſerner Stirn bekannt, und mit 
eiſerner Beharrlichkeit durchgeführt. Ich las neulich die Artikel des guten 
Eynard über die vortrefflichen Anſtalten für Ackerbau, Wohlthätigkeit, Ver⸗ 
kehr und Unterricht, die er in Griechenland zurückgelaſſen. Eynard iſt durch 
die guten Seiten des Mannes gleich mir getäuſcht worden; in Griechenland 
angekommen und Augen- und Ohrenzeuge dieſer heilloſen Wirthſchaft, würde 
auch er mit Schrecken aus ſeinem Traume erwacht ſein. Doch ich kann in 
dieſem Thema nicht fortfahren, ohne mit ſteigendem Unwillen erfüllt zu wer- 
ben; ih will mir den fchönen Frühlingstag nicht verderben, der eben mit 
einem goldftrahlennen Morgen über das ſchimmernde Meer in mein Yenfter 
bereinleuchtet, und lieber zu Gott beten, daß er dieſes gute, willige, mäßige, 
talentvolle Volk und dieſes fehönfte aller Länder, welche feine Sonne be: 
Scheint, durch eine väterliche, verftändige Regierung beglüden und einer 
befjeren Zukunft entgegenführen möge ! 


23. 
Thierſch an feine Frau. 
Samos, ben 16. Februar 1532. 


Meine geliebte Amalie! 

Bon Syra ging idy mit einem Kaik beim fchönften Sommerwetter nad) 
Zinos ab. Herr Dr. I. Buros, ein junger und gebildeter Arzt aus Eyra, 
der erft vor 5 Monaten aus Europa zurüdgelommen, hatte ſich mir ange: 
ſchloſſen. In Tinos fanden wir, wie überall, gaftfreundlihe Aufnahme, 
verweilten aber nur zwei Tage dort, denn unfer Plan war, wo möglich alle 
Infeln des Ardipelagus, welde durch Altertum, oder durd ihre Erzeug— 
nifje merkwürdig find, der Reihe nach zu befuchen. Tinos ift die am beften 
und forgfältigften angebaute von allen, ihre fehr fteinigten Berge, vom Fuß 
bis zum Gipfel mit Terraffen für Getreide und Wein bevedt, ihr Juneres 
mit Ortfchaften angefült. Doch leidet fie an alter Feindſchaft der Yateiner, 
welche eigene Dörfer, und von den venezianifchen Zeiten her die beften 
Fluren befigen, und der griechifchen Chriften, zu welder in neuerer Zeit 
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die politiſche Spaltung durch das Syſtem der Regierung gekommen iſt, mit 
einem Fanatismus, welcher dem religiöfen faft gleichlommt. Eine nene Be 
rühmtheit hat fie jegt durd die Panagia erlangt. Auf die Weifung einer 
alten Nonne wird an einer, von ihr bezeichneten Stelle gegraben. Max 
findet die Grundmauern einer alten Stiche, zulegt aud ein altes Bild der 
Panagia (ver Allheiligen). Die Nonne hatte ausgefagt, dag eine ſchoönt 
und ebfe Frau ihr im Traume geboten, ihr an jener Gtelle eim großes 
Haus zu bauen, für die Unkoſten werbe fie forgen. Kaum war das Bil 
gefunden, fo ftrömten von den Gläubigen Beiträge aller Art herbei und 
nah 7 Jahren ſteht eine große und ſchöne Kirche, in ihrem Hofe ein 
Krankenhaus und eine helleniſche Schule fertig, und von den fortwährenben 
Beiträgen werden nod immer neue Anftelten gegründet. Wir fahen die 
alte Klausnerin, deren Alter Niemand fennt, in ihrer Zelle, nicht unähnlich 
einer alten Sibylle oder Parze, am Boden figend, und ihre Spindel drehen. 
Die älteften Klofterfrauen erinnern fich, fie fhon in ihrer Jugend bei Jahren 
gefannt zu haben, und ihre trodene, aus der eingeſchrumpften Kehle rauh 
hervorfommende Stimme hat etwas gefpenftig geifterhaftes. Wir hatten vor, 
von Tinos nad Andros zu gehen; aber es war Norbwinb eingetreten, 
welcher die Fahrt dahin unmöglich machte. Wir nahmen deshalb ein Schiff 
nad ver hochgefeierten Delos und nad Mykonos. Delos fanden wir no 
mit Trümmern bedeckt, voll merkwürdiger Spuren alter Herrlichkeit und zu 
arhäologifhen Bemerkungen reihen Stoff. Die Zerftörung und Verſchlep⸗ 
pung ber alten Marmore hat in den legten Zeiten durch das Einſchreiten 
der Regierung aufgehört; aber für bie merfmürbigften Ueberrefte des Alier⸗ 
thums war es zu fpät; fie waren ſchon früher nad anderen Infeln, oder 
in vie Kalföfen gewandert, deren Trümmer wir nod am vielen Stellen vor 
fanden. Bom Theater ftchen noch die bedeutendften Refte, und am Kynthot, 
dem größeren Berge der Iufel, eine chclopifhe Gaffe, die an Merkwürbige 
feit und Orofartigfeit denen von Tiryns vorangeht, wie fie ihnen an Alter 
thum gleihfenmt. Der Wind war in Sturm übergegangen nnd umfer 
Fabrzeug genöthigt, amı Ufer der öden Imfel zu Übernachten. Am andern 
Morgen ward es dur den Muth und die Geſchiclichkeit der Seeleute gläd: 
lich durch die braufenden Wegen nah Mylonos hinübergeführt. Diefe 
Infel ift weniger gut angebaut als Tinos, hat aber auf ven Anhöhen ſchöue 
Fluren. Im Innern fanden wir Reſte chelopifcher Tempel und in einer 
Kirche ein großes, noch zum Theil lesbares altes Pjephisma eingemanert. 
In Mylkonos haben wir auf einen Monat eine Feluke mit 4 Mann um 
600 türkiſche Piafter gemicthet, und find auf ihr am 12. d. M. nad) Ifaria 
hinübergefahren. Die Injel breitet fi lang und hoch, wie ber Rüden eines 
Gontinentes durd das Meer von Weften nad Often hin, würbig, ihm ben 


Namen des ikarifchen zu geben, ift aber durchaus raub, nur in einzelnen 
Höfen und Hütten bewohnt von Menfhen, die im Zuftande alter Armuth 
und Rauhheit mehr von althellenifher Sitte und Sprade erhalten haben, 
als vielleicht irgend ein Theil von Griechenland. Wir fanden an der Oft 
füfte die Ruinen einer alten Stadt mit chclopifcher Burg, deren Schluß, ein 
gewaltiger Thurm aus großen Marmorblöden, noch beinahe unverfehrt er- 
alten ift, Salz: und Schmefelquellen von einer außerorbentlihen Stärke 
und Hite, neben ihnen eine ſchöne und große Höhle, fo durchwärmt, daß 
ein Aufenthalt von 5 Minuten in ihr den Körper in vollen Schweiß ver: 
fegt, und nicht weit davon in einer Bucht, die den Namen Hieron erhalten 
bat, die Ruinen eines alten Tempels. Die Stärke des anhaltenden Nord: 
windes nöthigte und, auch an biefer öden Küfte zweimal. zu übernachten, 
am 14. d. DM. war der Sturm ermäßigt und wir fegelten, over vielmehr 
wir flogen in Zeit von 31/2 Stunden von Ikaria nah Samos herüber, 
wo wir noch vor Mittag in dem großen und fchönen Hafen von Bathy vor 
Anker gingen. Der öfterreihifhe Konful nahm uns gaftfreundlich in fein 
Haus auf. Bathy ift ein erft in den neueren Zeiten gebauter Ort, den 
wir am folgenden Mittag verliefen, um über die Berge nach den fühlichen 
Gegenden und den Ruinen ver Altftabt zu reiten, während unfer Kaik zwi: 
fhen der Inſel und der Küfte von Aſien nad demfelben Ort binfegelte. 
Dort fanden wir den Gouverneur der Inſel Herrn Logothetis beſchäftigt, 
auf den Ruinen ber alten Burg des Polykrates eine neue zu bauen und 
mit Kanonen zu befegen. Zum Behufe des Baues war die Gegend umber 
anfgegraben und eine große Anzahl Alterthümer, Säulen, Arditrave, In: 
ſchriften, auch Reliefe zu Tage gefördert: Tempel, Hallen, aud das Rath— 
oder Stadthaus (Bovisvragiov) find daturh zum Borfchein gekommen, 
freili in Trümmern, aber auch diefe großentheil® von der fchönften Arbeit, 
und unter den Infchriften mehrere höchſt merkwürdige. Auch Herr Logo: 
thetis nahm uns in feiner polyfratifchen Burg gaftfreundlih auf, und wir 
benugten die folgenden Tage, die Ruinen der alten Stadt, die merkwürdigen 
Mauern der Burg, deren erftaunliher Bau fih an 6 Stellen noch ganz 
erhalten hat, und die Kefte vom Tempel der Hera zu feben, deſſen einzige, 
noch emporragende Säule von hoher arditeltonifher Merkwürdigkeit und 
Schönheit if. Das Capitäl, welches früher noch vorhanden war, fanden 
wir leider in Trümmern, deutliche Spuren aud von dem Molo des Poly: 
frate®, dem verborgenen Gang, der unterirbifh aus ber Burg nad dem 
Meere führt (der Ausgang ift hinter vorliegenden und großen Felſen faft un= 
fihtbar). Die Wafferleitung, die Polykrates durch den Berg getrieben, fuchten 
wir an der großen Quelle, welche fie zu faffen beftimmt war, auf und ent- 
deckten zwei brunnenähnliche Deffnungen, durch welche fie mit der Oberfläche 
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in Verbindung ſtand. Sie war gleich den Emiſſaren von Albano un 
Zucino und am See Copais gebilvet, ein Schacht, der durch jeme Trichier 
fi nad) oben öffnete. Eine ähnlihe, wiewohl nad MHeinerem Maße, hat 
man bei dem Bau ver Panagia in Tinos entvedt. 

Die Infel ift nebft Patnıos, Ikaria, Leros und Kalymnos leider! von 
Griechenland getrennt, und erwartet erſt nod ihr Schidfal, dem fie ſich zu 
unterwerfen wenig geneigt iſt. Herr Logothetis fdeint fie mit Mäßigung 
und Einſicht, aber zu feinem Vorteile zu beherrſchen. 


24. 
Thierſch an feine Fran. 


Küfte von Milet, ben 22. Februar 1532. 


Bir find am 18. d. M. von Samos mit einem ſtarken und günftigen 
Norbwind abgefahren, und nad 6 Stunden glüdlid an ver Küfte von Milet 
angekommen. Am Vorgebirge Mycale und feinem Schlachtfeld vorüberge 
fommen, durchſtrichen wir einen breiten Bufen, deſſen Hintergrund von ben 
Anſchlemmungen des Mäander erfüllt ift und reiche Wifchereien bildet, wäh 
vend die Ferne des Feſtlandes fi in einem Kreiſe der ſchönſten Gebirge 
majeftätifch ausbreitet. Mit erhebendem Gefühle betrat id das Ufer von | 
Afien, die Wiege der griedifhzionifgen Bildung. Wir waren ſüdlich von | 
Milet nad) einem Hafen gefahren, über dem der Ort Gerontai (verborben _ 
aus Fegor) neben und über ven Nuinen eines alten coloffalen Tempelbaues 
gegrünvet iſt. Schon aus ber Ferne treten biefelben wie ein Bergräden 
mit zwei Anhöhen, die eine mit einer Windmühle, aus der Ebene empor. 
Cie überireffen an Größe und Umfang, was id bis jegt gefehen. Die 
Durchmeſſer ver Säulen 7 Parifer Fuß, die Arditraven 22 folhe Fuß 
lang, mit Mühe jteigt man zreifgen ben ſchönen riefen, Capitälen, Reliefen 
wie zwiſchen ven Klippen fteiler Gebirge umher. Ebenfo merkwürdig iſt der 
Ort durch feine Infchriften, aus denen hervorgeht, dag wir uns im bem 
Heiligthum des didymeiſchen Apollon (iImroAdov dwuevs) und ver 
pythiſchen Artemis ("/grerus IrHie) befanden. Vor dem Orte ift im der 
legten Zeit durch Nahgrabungen cine ganze Neihe figender Frauenbilder, 
beinahe ganz in ägyptifhen Style zum Vorſchein gekommen. Leiderl haben 
engliſche Neifente ihnen vie Köpfe abgehanen und fortgefchleppt. An 
Juſchriften, meift Pſephismata, haben wir 24 gefanmelt. 
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Am folgenden Tage ritten wir nördlich, die Ruinen von Palatia, dem 
alten Milet zu erreichen. Wir kamen dort nah 31/3 Stunden mitten unter 
den Zürlen in einer Ebene an, die durch ihre Breite, Tiefe und gleichmäßige 
Ausdehnung in Erſtaunen fegt. An den fernen Bergen beginnend und in 
einer Ausdehnung abwechſelnd von 3, 4 Stunden bis an das Meer bervor- 
tretend, zeigt fie fi bald als das Geſchenk eines Fluſſes, der ein tiefes, 
fette8 und fruchtbare Erdreich) aus dem inneren Gebirge berabgeführt und 
den Meerbufen, ver hier war, allmälig ausgefüllt hat, wie er noch daran 
arbeitet, in dem vorliegenden Meer ſüdlich der Küfte hinab, wohin fein Gewäſſer 
von den Nordſtürmen getrieben wird, alle Buchten und Häfen zu verfchlem- 
men. Der Fluß ſelbſt, von der Anhöhe gejehen, erfcheint in einzelnen 
Silberbliden und Schlangenlinien bald da, bald dort: es ift der Mäander. 

Die Stadt felbft auch in ihren Trümmern ein Wunder. Wenigftens 
2000 Trümmer von Säulen ragen noch an ihren obern Stellen zwifchen 
Haufen von Ruinen auf einer Fläche von mehreren Duadratmeilen empor, 
das Theater, hellenifd im inneren Bau, römifch in dem Borbau der Scene, 
ift noch großen Theils übrig, an Imfchriften fammelten wir zehn, doch feine 
von großer Bedeutung. Zwiſchen diefen Trümmern, an denen nod ver 
Name Palatia haftet, ift ein türkifches Dorf eingeflidt. Wir fanden in 
der Stube, in welcher gegen fremde die Gaſtfreundſchaft ausgelibt wird, 
Kaffee, Abendeſſen und Nachtlager um ein Feuer mitten unter Chriften 
und Türken, die der Abend hier zufammengebraht bat. Jeder wird, 
ohne daß man aud nur fragt, wer? woher? wohin? aufgenommen und 
verpflegt; doch liegt etwas barſches, herrifched und wegwerfende® in bem 
Benehmen dieſer barbarifhen Gaftfreunde gegen die Chriften, und wir waren 
froh, und am andern Tage in Aftioi und Geronta in chriftlihen Dörfern 
zu befinden. Die Türken befegen nur die fruchtbarften Thäler und über- 
laffen bie weniger ergiebigen ven Chriften zum Anbau, weldhe, nachdem bie 
alten Bewohner in den legten zehn Jahren faft alle vertilgt worven, fih aus 
den griechiſchen Inſeln und Thrazien fanımeln, und gegen Zahlung ver 
Zehnten fo viel Aecker bauen, als fie wollen, denn Alles ift großherrfiches 
Eigenthun; doc werben die Leute durch andere Abgaben ſtark nievergebeugt, 
und obwohl im Uebrigen jet Sicherheit genießend, find fie doch bereit, mit 
guter Gelegenheit Afien wieder zu verlaffen. Derfelbe Zuftand herrſcht an 
der ganzen aflatifhen Küfte Als wir, auf unfer Schiff zurüdgelommen, 
weiter gehen wollten, war der Boreas fo ftarl geworden, daß er die Ab: 
fahrt unmöglich machte. Wir find dadurch zwei Tage an diefer Küſte über 
unferen Borfat aufgehalten worden und haben fie benugt, unfere Bemer⸗ 
tungen und Abfchriften zu vervielfältigen und zu berichtigen. 

Thierſch'o Leben. IL. 10 
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- Patmos, ben 28. Februar. 

Wir find am 23. d. M. von Geronta in Afien trog eines heftigen 
Sturmes glücklich hier eingelaufen. Vom Hafen, in dem wir lagen, ſchien 
das Meer weniger unruhig, ic hatte überhaupt keine Vorſtellung von einen 
Sturme bei volltommen heiterem und klarem Himmel und gleichmäßigen 
Gange des Windes: in meiner Vorftellung war Sturm mit tiefbewölktem 
Himmel, mit Verwirrung in der Atmofphäre und Ungewitter verknüpft, unt 
id) wollte ven Seeleuten nicht glauben, wenn fie zum Beiden, dag branfen 
großer Sturm fei, mid) auf die weißen Schaumfäulen hinwiefen, bie am 
fernen offenen Ufer hin aufftiegen und verſchwanden, und es fchien mir me 
feidlich, bei fo guter Witterung und günftigem Winde, blos weshalb, weil 
diefer ein wenig ſtark ſich hören laffe, trog der nöthigen Eile unferer Reife 
im Hafen zu liegen. Auf offener See zeigte fich jedoch, daß die Leute recht 
hatten, wenn fie nur ungern die Fahrt unternahmen; doch fie waren geißt, 
das Schiff gut und fiher, der Wind zwar feitwärts, aber doch noch günftig 
genug, und fo flogen wir durch das Ungeſtüm des Meeres, oft von den 
überfdlagenden Spigen der Wellen benegt, rüftig vorwärts, „wo Gott uns 
binführt” fagte der Capitän. Nach wenig Stunden lag der Breite uud 
fihjere Hafen von Patnıos vor ung, die Stadt im Hintergrunde auf dem 
Gipfel eines Berges, in ihrer Mitte, als eine Burg emporragend, dat 
Klofter des h. Johannes, des Theologen. Nad Patmos hatten wir gewollt, 
und nachdem wir ung unten am Hafen in einem „Magaſiuo“ getrodnet und 
erholt, gingen wir, den Hegumenos bes Klofter6 und ben Patriarchen von | 
Alexandria zu fehen, der fi jegt in ihm, feinem alten Wohnort aufhält, 
nachdem er im Laufe des Kriegs feinen patriarhalifhen Sig mit der Theik 
nahme am Kampfe feines Baterlands um bie freiheit vertaufcht hat. Bir | 
fanden aud hier bie zuvorfommendfte, beim ehrwürdigen Präfaten von ' 
Alexandria eine wirklich herzliche Aufnahme, in ver ehevem berühmten und 
reichen Bibliothek des Kloſters aber, die mid vorzüglih nad Patmos ge 
zogen hatte, an Handſchriften für alte Literatur nur wenig von Bedeutung. 
Ein Eoder des Diodorus Siculus vom 11. bis 16. Bud, enthält nur, was 
ſchon gedrudt ift, und die Lesarten, foweit ich verglichen babe, find nicht 
von Bedeutung; wichtig ift ein Manufeript vom Urzte Paulus Aegineta ans 
dem 9. ober 10. Jahrhundert, auf deſſen Vergleichung fih allein eine Kritit 
des Tertes wird mit Sicherheit bauen laffen, auch die Ausbeute an gram- 
matiſchen Diugen, als Gloſſaria, Lexika, Scholia, nicht unbedeutend, und ein 
junger Philologe würde hier 6 Monate lang nützliche Beihäftigung finben. 
Groß ijt der Reichthum der Bibliothek an alten Membranen der Bibel, ein 
Manufeript des griehifhen Hiob von hohem Altertum, von den Evangelien 
eind mit reihem und gut gejchriebenem Commentar, ein anderes mit ben 
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mufifalifhen Zeichen der griehifhen Kirche, ebenfo von griechiſchen Kirchen- 
vätern: an beiden Öattungen, als an heiligen Dingen, hat man fi nicht 
vergriffen, fie auch nicht gebraudt, und fo ift der alte Schaß ziemlich un- 
berührt geblieben, das Heidnifche ift zerftreut, zerfchnitten, die Handfchriften 
auf Baummollenpapier find erft im legten Jahrhundert, weil fie von Motten 
jtark angefreilen waren, von den Möndyen in den Ofen geftedt worden, in 
dem fie ihr Brod baden: nur 3 oder 4 find dur Zufall dem Untergange 
entjchlüpft, und ven legten bedeutenden Schag, vie fchönfte und befte Hand- 
ſchrift des Plato, hat erft in neuerer Zeit der Englänver Clarke dem Klofter 
entwendet, indem er einen untergeorbneten Diener durch Beſtechung bewog, 
dad Buch unter die Brode zu legen, welde das Klofter nad altem Ge 
braudye ihm als Saftgefchent nah dem Schiffe in einem geflochtenen Korbe 
hinabſchickte. Auch bier wurden wir vom Boreas belagert, doch vergingen 
bie Tage unfered Aufenthaltes im Klofter, wo wir die erſte Nacht blieben, 
in der Yamilie eines Verwandten von Herrin Dr. Buros und bei anderen 
neueren Freunden angenehm, belehrend in der Bibliothef und im Umgange 
mit dem erfahrenen und wohlmwollenden Patriarchen, der am zweiten Morgen 
mit den Demogeronten fam, mir den Befuh, den ih ihm gemacht, zu er- 
widern. Auch an Inſchriften und Alterthümern bat bie Infel einiges ge: 
liefert, und geftern bin ich nod von ©. Glückſeligkeit (uoxagıwıns Tov), 
wie die Patriarchen heißen, mit einer Sammlung fchöner Alterthümer, Ge: 
fäßen aus Gräbern, feinen Reliefen aus Thon, ägyptiſchen und griechifchen 
Bronzen zum Theil von großer Seltenheit und Schönheit, beſchenkt worden. 
„Hier liegen die Dinge,“ fagte er, „ohne Nuten, id) weiß, daß fie Ihnen 
Freude machen und nüglich find,” als ich Bedenken trug, fie anzunehmen, 
und fügte nod anderes Freundliche bei, um meine Bedenklichfeiten zu be= 
fiegen. 

Die Witterung ift fortdauernd fi gleih, der Himmel hell, die Kraft 
des Borend groß, das Meer ſchäumend unter feinen Streihen, foweit es 
von unſerer Warte herab im Kreis offen liegt, und wie mit einem weißen, 
froftigen Duft bevedt, das Thermometer allmälig auf 8, 6, 3 Grad herab- 
gegangen. Geftern Nacht hat es Eis in den Straßen gegeben, ein bier 
feit Deenfchengevenfen unerhörter Fall, der Winter ift alfo noch gekommen 
und wir find mitten in jene Stürme bineingerathen und werden von ihm 
belagert, übrigens entjchloffen und in der Lage, günftigere Tage zur Ueber- 
fahrt nad) den anderen Infeln abzumarten. 


Naxos, den 9. März. 


Am 29. Februar war die Witterung ruhiger und wir fegelten mit 


guter Hoffnung ab, noch diefen Tag Naros zu erreihen, doch gegen Abend 
10* 
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kehrte der Sturm zurüd und trieb uns ſüdlich von Naros nach ber Atem 
HIufel Beluſſa, in deren guten Hafen wir während ber Nacht einliefen, nict 
ohne Furcht, auf die Klippen an ver füblichen Einfahrt zu gerathen. Am 
folgenven Tage dieſelbe Stärfe des Windes, während wir nach Naros bin 
überfegelten. Er zwang uns, in bie erfte Bucht an der fühlichen Seite ber 
Infel vor Anker zu gehen. Wir unterfuchten die Gegend, fie war dde und 
menſchenleer, hinter den Bergen ein weiter und ſchöner Hafen, der Panormet, 
in den wir das Schiff gegen Abend hinüberbrachten. 

Den zweiten Morgen bei etwas mäßigen Winde famen wir um dat 
nächte Cap, nicht weiter, am britten wieder um eines, im Weſten ber Infel, 
die Gegend überall gleich verlaffen. An diefem Tage ging unſer Vorrath 
aus, wir hatten weder Brod noch Waller mehr, und der Rorbfturm bliek 
in gleicher Stärfe. Nachdem wir am folgenden Morgen mit unfern Iepten 
Eiern und Kaffee gefrühftücdt Hatten, machten wir uns, vom Capitän ge 
folgt, auf die Beine und durchzogen den ganzen Tag über das weftfiche unt 
einen Theil des nörblihen Ufers, um nad der Stadt zu gelangen. Rs 
Mittag kamen wir in eine ſchöne, fruchtbare, mit Dörfern und Lunpfigen 
gefhmücte Ebene. Die Stadt lag in ihrem nörbligen Hintergrund, um 
einen beträchtlichen Bergkegel hinangebaut, ſchimmernd in dem hellen Licht 
des Tages. Wir kamen neh vor Abend dort ermüdet, nicht erſchöpft, am, 
nachdem wir noch über wenigftens 50 Gräben gefprungen waren, von denen 
das fette Erdreich, welches vierzigfältigen Ertrag liefert, durchzogen war. 
Bon Afien kommend unterlagen wir der Quarantäne. Der Gouvernenr er 
ließ fie uns aus Rüdfiht auf mid und weil wir von Afien aus lange 
unterwegs geweſen, und wir fanden in dem Haufe, an weldes wir empfol- 
Ien waren, bie freundlichfte Aufnahme, und in feiner Pflege und Bequemlich 
feit bald Erhelung von den Mühſeligkeiten unferer Fahrt, die ung mehr 
Unterhaltung als Verdruß gemacht hatten. Du fennft meine Art, die Be 
ſchwerden auf Reifen in den Wind zu ſchlagen. 

Tu ſiehſt alfe, daß mein guter Stern mid) in feiner Hinficht verläßt. 
Gegen Wind und Wetter ſchützt mich vortrefflih ein großer, dicker, griedi- 
ſcher Capot, im Innern mit gedrehten Zotteln ſchwarzer Wolle ausgefüllt, 
und mit einer Kappe, die im Fall des Bedarfes über den Kopf gezogen 
wir, Stürmt oder regnet es, ziehe ih mich in ihn, wie bie Schnede in 
ihr Haus zurüd, und bin dann fo ſicher, wie fie in dem ihrigen. Ib 
pflege ihn auch Deshalb mein Schneckenhaus zu nennen. Dazu kommt für 
die Nacht mein vortrefflihes Keifebett, und fo ift es mir gleichgültig, ob 
es gilt, anf dem Kaik oder in einer Höhle zu übernachten. Die Küche haben 
wir bei und. Raffee, Chocolate, Limonade, Eier, Pilao, gekochte und ge 
bratene Hühner fehlen und auch in der Einöde aus unferem Vorrath fo 
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wenig, als vortreffliche Weine, Arac, und im Fall der Noth Beute der 
Jagd dur die Flinte meines Gefährten, Wachteln, Rebhühner, Kaninchen, 
Hafen, auch des Meeres Fiſche aller Art, Meerigel, Seefterne und andere 
Schaalthiere, welde unfere Balifaren mit eifernen Hafen an langen Stangen 
aus dem Grunde der Klippen holen, an denen wir vor Anker liegen. Seit 
wir bier find, bläft der Boreos fein wildes Lied, und die gewaltigen Meeres: 
wogen, eine über die andere fchlagend, brüllen ganz eigentlich an der Meeres⸗ 
füfte unter dem Balkon unferes Haufes, von dem fi ganz behaglid in bie 
bezaubernde Ausficht der, von nahen und fernen Infeln durchkreuzten Fluth, 
binausfehen läßt. Die Bewegungen der Reife, weit entfernt, mich zu 
ihwäden, haben mich mehr geftärkt, und abgerechnet, daß meine Haare 
weißer geworben find, wirft Du, jo Gott will, mich unverändert, ja dider 
und fefter, wieder jehen. 

Die Theilnahme, ich darf fagen die Herzlichleit der Griechen gegen 
mich bleibt fich gleich. Ueberall werde ich als einer der Ihrigen, als ein 
Saft der Nation aufgenommen, und meine Erfcheinung gilt ihnen als eine 
gute Borbedeutung einer günftigen Töfung ihres Schickſals, der dieſes gute 
und ganz verfannte Voll, in dem die Keime und Mittel jeder Größe und 
Tugend liegen, mit wahrer Herzensfehnfucht entgegen ſieht, um jo berzlicher 
wünſchend, um jo inbrünftiger hoffend, je boffnungslofer die Lage der öffent— 
lichen Dinge durd die grundlofe Schledhtigkeit diefer verabfcheuungsmwürdigen 
Regierung geworben ift. 

Naxos ift zu zwei Dritttheilen fo öde, wie irgend eine Infel, ein Dritt- 
theil ift Durch fruchtbare Ebenen, wohl bewäflerte Thäler und Gründe ein 
wahres Paradies hefperifher Gärten;- aber auch hier die politifhen Yeiden- 
haften in gewaltiger Gährung, der Ausbrud, wie überall, nur mit Mühe 
und vielleiht nur auf furze Zeit aufgehalten, im Fall vie Löſung nicht 
Schnell kommt. An Alterthümern haben wir in dem Innern der Infel meh: 
reres ſehr denkwürdige, an Infchriften wenig gefunden. 

Der Sturm hat feit geftern etwas nachgelaſſen, mildert er ſich die 
Nacht vollends, jo wird unfer Schiff das legte Cap, hinter dem es fort: 
dauernd liegt, überwinden, bier einlaufen und uns nad Paros führen. 


Agrufa auf Paros, den 17. März. 


Wie wir gehofft hatten, hat das Wetter fi gemildert; am frühen 
Morgen fam unfere Felufe um das Cap heraufgefegelt, und wir waren furz 
darauf nach tem gegenüberliegenven Paros unter Segel. Der Wind war 
anfangs ſchwach, ftärker den Nachmittag, und wir kamen vor Abend, ehe er 
wieder heftig ward, glüdlih in ven Hafen von Paroilia, der Stadt von 
Paros an, zu unſerm Glüd, denn die Nacht wüthete der Sübwind mit 
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Donner und Blitz fo ſtark, wie der Nord je bei heiterem Himmtel gemütbet 
hatte. Auch hier gute Aufnahme in einem Haufe, in melden wir aber 
gleich anfangs uns Bezahlung unferer Bebürfniffe ausbedungen, eine reihe 
Ernte von Alterthümern (in die Burgmauern find zwei alte Tempel, einer 
von colojfalen Verhältniſſen, ganz eigentlid ein und umgebaut worden) und 
von wichtigen Inſchriften. Ein doppeltes, großes und ſchönes Pfephieme 
war id) fo glücklich, gleidy bei ven erften Bejuche der Burg mit Hülfe eines 
Knaben zu entdecken, eines ber merkwürbigften über Markteinrichtungen, 
Kampf der Tragöden an den großen Dionyfien, Feſte der Diosfuren, Theo: 
zenien und öffentliche Gaftmähler dabei. Es war verfehrt in die Mauer 
eingefügt und warb auf meine Veranftaltung und Unfoften herausgebroden. 
Zwar fehlten alle Anfänge der 62 Zeilen, aus denen es beſteht; aud if 
in der Mitte ein beträchtliches Loch, und der Stein ift bei dem Herank 
bredjen in brei Stüde gegangen; doch habe ich bis auf zwei Stellen alles, 
und wie id) glaube, mit voller Sicherheit ergänzt, zur großen Freude ber 
Parier, die fid) mit vieler Selbftzufriedenheit in dem Befig biefer wichtigen 
Urkunde ihres frühen Alterthums fahen. 

Wir ritten am Morgen nad) unferer Ankunft in Paros, die Brüche 
des Marmor zu unterfuhen, aus denen die Alten den Stoff zu fo vielen 
ihrer Hallen, Tenipel und plaftifchen Werke gezogen haben. Gie liegen 
nörblid von der Statt und in dem Thale, die Löcher (Aaxxos), 94 Stunden 
von der Stadt, und ';4 Gtunde weiter in einem andern, auf deſſen Höhe 
das Kloſter H. Minas ſteht, diefe vie Höhlen genannt. Im erfteren, ben 
Löchern, find eine halbe Stunde lang die beiden Bergzüge des Thales gany 
eigentlih das unterfte zu oberſt gewandt, und hinter ven, bis zu den Spitzen 
empor aufgehäuften Majjen von Trümmern des Abfalls klaffen in gewaltiger 
Ausrehnung die Bergäffnungen, aus denen aus noch unerjhäpften Lagern 
die Marmorblöde gebrochen wurden. An mehreren Stellen liegt noch unbe 
nügter Vorrath derſelben. Die Höhlen beginnen in großer, bomähnfider 
Ausdehnung und ziehen ſich dann als Stollen in das Innere der Gebirge 
hinein. Ju der zmeiten, wenn man vom Klofter herabfteigt, ift das große 
Marmerlager wie in Stufen abgearbeitet, und man fünnte gerade da fort 
fahren, wo die Alten aufgehört. Im die tieferen Theile drangen wir mit 
Figtern vor. Dort iſt ber Etollen durch bie in ihm liegenden Abfälle fe 
verengt, daß man gegen 50 Schritte lang, um in bie hinteren Stollen zu 
gelangen, auf den Händen und Knieen, zum Theil auf dem Bauche fid fort: 
helfen muß. Dann öffnet fih ver Schacht in größerer Weite, deren natür- 
liche Dede von einem ſtarken zurücgelafienen Pfeiler getragen wird. Strabe 
gedenft dieſer Höhlen, in denen der Marmor bei Licht gebrochen werde. Er 
heiße deshalb ver Lichtmarmor: Augnirns. Diefen Namen aber hat er wohl 
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von feinem hellſchimmernden Korn; die ganze Höhle, fauber ausgehauen, als 
ob es erft geftern gefchehen, fchimmert von Lichtern beftrahlt wie von lauter 
Diamanten, und der Anblid hat etwas zauberhaftee. Der Marmor ift von 
verjchievenen Arten, theil® weiß, zum Theil blendend und gegen das Licht 
bet mäßiger Dide durchſchimmernd, theils bläulih, grau und gleichfam 
waſſerfarbig. Zwiſchen beiden Gattungen mehrere Abftufungen der Farbe, 
auch Mifhung des weißen und grauen, jo daß er dem tinifchen ähnlich wird. 
Der fchöne weiße findet fi vorzüglih in der Höhle. Es fteht zu hoffen, 
daß ſchon in der nächſten Zukunft diefe vortrefflihen Brüche, ehedem eine 
Hauptquelle des Wohlftandes für Paros, wieder benutt werden. Das ein- 
fachfte wäre, wenn einige Künftler mit den nöthigen Arbeitern kommen, und 
fib im Klofter H. Minas niederlaffen wollten. Cie fänden dort den ſchön⸗ 
ſten Marmor zur Hand und könnten mit Arbeiten beginnen, deren Trans- 
port auf Maulthieren und Efeln möglih if. Die Straße nah dem Hafen 
zum Transport auf Wagen, wäre leicht berzuftellen, da fie kurz, der Bor: 
rath von Steinen für fie unerfhöpflih ift und fie immer bergab gehen würde; 
aber auch bier find die Leute fo ſtark in ihrem politiſchen Hafle beihäftigt, 
daß ihnen für die Gedanken an das öffentliche Wohl keine Zeit, zu ihrer 
Ausführung keine Mittel zur Verfügung ftehen. 

Die folgenden Tage wieder Nordftürme: kein Menſch erinnert ſich hier, 
biefe fo anhaltend gefehen zu haben, und wir von neuem in der Inſel be- 
lagert, fo daß wir felbft verhindert waren, das nahe Antiparos mit feiner 
merfwürdigen Grotte zu befuchen. 

Geftern fhien die Witterung günftig. Wir liefen aus, um nad Syra 
binüberzufommen, wurden aber unterwegd von einem neuen Nordfturm, ber 
fhlimmer als irgend ein früherer war, überfallen und genöthigt nad) Paros 
umzulehren. Wir liefen, eine Stunde lang von Wind und Wetter gepeitfcht, 
endlich fiher in den großen Hafen von Mufa oder Agrufa an der Nord 
füfte ein, und figen nun in dem fchmugigen Heinen Ort, bis jene Belage- 
rung aufgehoben wird. 


Syra, ben 18. Märy 


Wir find geftern bei günftigem Wetter nah Syra abgegangen und 
glüdlih bier angelommen. Ih fand die alten Freunde und die frühere 
Theilnahme, aber was das Hauptfächlichfte, und ich zu hoffen faum gemagt 
hatte, ih fand Nachrichten von Dir und den Kindern, Deine Briefe vom 
3. und 12. Januar. Gottlob, daß es nur gute find. Auch der gute alte 
Bater wird fi wohl, befonderd beim nahenven Frühling wieder erholt 
haben. — Die Träume der Kinder, befonder® meines lieben Karl, haben 
etwas Eigenes, was mich, wenn ich phantaftifh wäre, faft beunrubigen 
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könnte. Ein großer Vogel, ven er in Griechenland fliegen geſehen, und der 
ſechs Heine trägt, die fih auf feinen Schwanz geflüdtet! Auch mid man 
delt manchmal die Beſorgniß an, daß id in Griehenland — nicht bleiben 
tönne, denn darüber ift mein Beſchluß beftimmt, aber doch Länger ale ih | 
wollte, darin zurüdgehalten werben fünnte. Doch dieſes ändert nichts on 
meinem Neifeplan, ver über Athen und Nauplia nad Italien geht, und bin 
ich einmal dort, fo bin ich aud im Deutſchland. Die Nachrichten über 
Münden und bie öffentlichen Dinge find freilich beunruhigend, ober bed 
niederſchlagend, indeß bleibt des Guten noch Vieles aufrecht. Ich Habe mir 
vorgenommen, mic ganz auf mein Gefhäft und mein Haus zu beſchränlen 
Sage unferm Freunde und Nachbar Maurer, den ich herzlich grüße, a 
thue ſehr unrecht, wenn er ſich niederſchlagen laſſe. Menfhlihe Dinge uf 
man mit aller Energie und Hingebung treiben, aber die Sache, wenn fe 
anders geht, als man will, ji aus dem Sinn ſchlagen, wenn man fie and 
im Herzen trägt. Reſignation ift freilich eine ſchwere, aber fehr nöthige 
Tugend, zumal in unfern Zeiten. 

Es find hier während meiner Abweſenheit Unruhen vorgefallen. Et 
ift ber Ausbrud) des Uebels, das überall liegt, am einzelner Stelle. Gott 
gebe bald glückliche Löſung! Die Gemüther find in der äußerſten Spar 
nung. Der Zwicefpalt ift hier fogar unter den Behörden, der Verkehr zwis 
ſchen den Schiffen der Regierung unter Kanaris dem Pfarianer und ber 
Stadt mit hydräiſcher Wache unter einem hydriotiſchen Gouverneur beinahe 
ganz aufgehoben, die feindlichen Parteien in Waffen, ver Handel fo gut wie 
vernichtet, wiele Familien abgereift, audere im Einpaden, der Schmerz, bie 
Verzweiflung in jedem Herzen. Ich gehe mit der erften Gelegenheit nad 
dem Piräeus ober nad) Aegina weiter. 





Syra, ben 19. März 1832 

Die Löſung der Schidfale von Griechenland ift ſchneller, glüdverlä 
dender und entfdeidender gefommen, als ich je zu hoffen wagte. Diefen 
Morgen ging ich aus, einige Freunde zu beſuchen und traf den Gouverntur 
im Geſpräch mit einem eben angefonmenen Geecapitän. Er nahm mid 
feitwärts, um mir zu fagen, eben fei die Nachricht eingelaufen, daß ber 
Prinz Otto von Bayern zum Hegemon von Griedenland fei gewählt wor— 
den. In wenigſtens fieben Briefen fei fie denſelben Morgen, wo das Schiff 
aus Hydra abgegangen, von Nauplia dort angelommen. Der Admiral 
Ricord habe fie der „Natienalverfammlung“ in Nauplia mitgetheilt, und 
diefe fie mit Freutengefeprei aufgenommen. Bald fam ein zweiter und 
dritter, Die auch Briefe aus Hydra erhalten hatten, mit berfelben Freuden: 
botſchaft herbei, dann Here Xenos, der von einem Haufe zum andern ge 
laufen war, mo er mid, vernmthete, um mid aufzuſuchen. Die Nachricht 
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ging wie ein Lauffeuer durch die Straßen, über die Schiffe, bald war fie 
allgemein belannt. Niemand hatte einen anderen Gedanken, ein anderes 
Geſpräch; erloſchen alle Sorge, vergeffen aller Unmwille und wie ausgelöfcht 
aller Haß. Den Abend ift die Stadt nit mehr zu erfennen; alles athmet 
auf, äußert fich frei, und was dem guten, dem verlannten, dem verleum- 
deten Bolfe zur größten Ehre gereicht, ich habe feine Aeußerung der Rache, 
feinen Wunfd der Verfolgung gehört, dagegen überall Aeußerungen der Be 
reitwilligfeit, alles zu vergeflen, was gejchehen, und mit den neuen Hoff: 
nungen ein neues Leben in Griechenland anzufangen. Ermüdet von den 
Glückwünſchen, die ih in Ermangelung eines anderen alle auf mich nehmen 
muß, von den Erzählungen, Nadyrichten, die man von mir begehrt, komme 
ih eben von einem Spaziergange am Mleeresufer zurüd, wo die hbeitere, 
die glüdlihe Menge fi) ergeht, fich von der großen Begebenheit unterhält, 
und finde faum Zeit, diefe Worte niederzufchreiben, weil der Saal neben 
meinem Zimmer fi mit Beſuchenden füllt, die mich fehen, von mir hören 
wollen, was ich ſchon oft gejagt und fie offenbar ſchon willen. 


Den 20. März. 


Die freudige Bewegung dauert fort, fie ift ganz allgemein und von 
Allen, fie mochten fybernitifh [zur Partei des Präfidenten] oder ſyntagma— 
tiſch [zur Verfaffungspartei gehörig] eigen, gleich getheilt. Die unglüd: 
lichen Berfolgten gehen mit freiem, aufrechtem Haupt und leichtem Herzen 
einher, ihre Gegner finden fih über den frohen Ausfichten in Alles, und 
der Handel ift mit einemmale wie durch Zauber wieder erfchienen. Kaike, 
Schiffe werden gemiethet, Contracte gejchloffen, Beftelungen, Käufe gemadt, 
und während geftern die beften Häufer Schwierigkeiten hatten, hundert Thaler 
zu finden im alle des plöglichen Bedürfniſſes über ihre verfügbaren Kräfte, 
find heute die Taufende zu haben und in Bewegung Niemand erinnert 
fih einer ſolchen allgemeinen plötzlichen Umgeftaltung, fie ift fo vollſtändig 
wie die der Stürme, von denen das Meer no vor drei Tagen braufte, in 
den hellen, warmen, lebenglühenden griedifchen Frühling, der ſeitdem ange: 
brochen ift und mit jenem Frühling politifcher Natur der Zeit wie der Art 
nach wunderfam zufammentrifft. 

©erüchte, zum Theil fonderbarer Art, gehen aus Briefen von Hydra 
und von Nauplia. Das Wahrfheinlichfte ift, mad man mir aus Hhdra 
fchreibt, daß Herr Fürſt Wrede als Bormund fommt und in 10 bis 14 
Tagen erwartet wird. Ich werde deshalb nach Nauplia gehen mit der erften 
Gelegenheit, die ſich morgen oder übermorgen bietet, um wo möglid) noch vor 
ihm dort einzutreffen. — Meine Anficht über meine Abreife von Griechen: 
land bleibt fich gleich, doch muß ich allerdings den Yürften erwarten. 
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Spra, ben 22. März 1632. 

Was die Menden bier ein wenig beunruhigt hat, iſt die Ungewißbeit 
über die Annahme ©. Majeftät des Könige und die Ankunft des Stat: . 
halters. Anfangs ſchien es, daß jene erfolgt, dieſe beworftehend fei; mar 
ſchrieb mir fogar ans Hydra: der Statthalter, Fürft von Wrede, werde za 
Nauplia in 10 bis 14 Tagen erwartet, und gerade diefe Bollftändigkeit der 
Mafregel bewirkte die Stärfe des guten Eindrudes bei einem Bolle, va 
ſchon zu viel vom Unbeftimmten und Unvollftändigen gelitten hat, um nit 
bei jedem Zweifel wieber in Beforgniß zu geratfen. Dann fam die Na 
richt aus Nauplia, dag mit dem franzöfiigen Schiffe in Griechenland am 
das Protofoll über die einmüthig vollzogene Wahl des Prinzen Dito ge 
fommen fei, man aber der Annahme ©. Maj. des Königs im Namen feines 
Sohnes, an der man nicht zweifele, erft noch entgegenfehe. Es ſchien alle, 
dag man von Londen das Protokoll zugleich nad) Griechenland und mh 
Münden abgeihidt, um jede Verzögerung der Bekanntwerdung in Griede- 
land zu vermeiben. Diefe Mafregel ift nun zwar in fofern gut berechne, 
als allertings die Entſcheidung über den Hegemon die Hauptfchiwierigkeiter 
töft; aber die Eutſcheidung, welche die Sade beendigt und ben Gtatthalte 
beſtimmt, darf von Münden aus nicht fännen, im Fall nicht neue Schwie 
keiten ſich erheben follen. Denn die Partei der Verzmeifelten hat durch bie, 
wenn auch nur augenblidlihe Anerkennung ihrer auf Betrug und Schwer 
gegründeten Macht neuen Muth gefaßt, und fann, im Fall ihre Macht, de 
ihnen bis zur legten Entſcheidung die Regierung in ben Hänben bleibt 
nicht bald gebrochen wird, aud der neuen Regierung gefährlich werden. 

Ebenfo fam geftern Abend die Nachricht aus Hydra hier an, daß zwi 
angejehene Hydräer, die nadı Nauplia gefdict worden, um über die Aumeſte 
dort keftimmte Aufklärung zu begehren, von bem Gouverneur dort zuräd 
gewiefen worden find. Hier ift troß der fogenannten Ammeftie noch ver 
wenig Tagen erft der Befehl angelommen, Proferiptionen von verbädtigen 
Einwohnern in Maffe verzunchmen, und der Gouverneur, welcher bie 
Befehl nicht vellzichen will, hat feinen Abfchied genommen. Daß eine fir 
liche Verbindung beteht, in diefem Sinne zu handeln, die den Namen cin 
grogen Macht im Schilde führt, ift außer Zweifel, ebenfo wie ihre Che 
macht, ſobald einmal Die neue Gewalt in Bewegung fommt und fih af 
tie öffentlichen Intereſſen geſtützt hat. 

Ich halte mic) hier in möglichfter Entfernung, ohne, wozu ich ohnehin 
feinen Auftrag babe, irgend eine öffentliche Rolle fpielen zu wollen, ede 
auch nur anzudenten; doch konnte ich nicht umhin, wie ich auch früher ge 
than, die angefehenften Einwohner zu beſuchen. 
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Geftern früh war der Erzbifhof von Chios, dann der Gouverneur 
mit feinem Berfonal, dann Kanaris bei mir, der übrigens die Abſicht hat, 
feinen Sohn von Paris nah Münden zu fchiden, bald kam der franzöfifche 
Seecapitän Baillant, den ih den Tag vorher beſucht hatte. Wahrſcheinlich 
gehe ich mit feiner Brigg nah Hydra, im Ball die hydräiſche, welche mic 
nun den dritten Tag aufhält, nicht früher abgeht. Er, Vaillant, ift beauf- 
tragt, dem Aomiral Kanaris zu folgen, der nah Nauplia berufen iſt, und 
ſeit 2 Zagen nicht abfegeln kann, weil ihm bis jet das Geld fehlte, feine 
Mannihaft an Bord zu bezahlen. 

Eben kommt mir die Nachricht, daß Kanaris unter Segel geht, Herr 
Baillant wird nicht fäumen. Auf weitere Nachrichten aus Nauplia 

Dein treuer 


F. Thierſch. 


XII. 


Thiersch's Veise nach Griechenland. 
Zweite Hälfte. März bis Oftober 1832. 


Der Herizent umwölkte fih bald wieder. Zwar hatte man Hoffnun 
auf eine Zukunft voll Friede, Ordnung und Gebeifen unter dem Scuk 
ver königlichen Autorität geſchöpft. Aber indem noch ein Zeitraum dr 
zwifchen lag, ehe tie neue Regierung in Wirhamfeit treten konnte, machten 
ſich tie Parteien auf, ihn zu benügen. Jede wollte fich in Beſitz ſehen 
um dann den ankommenden König in ihre Mitte nehmen zu können 

Thierſch hatte es längſt durchſchaut, daß die entfchierenen Capobiftriane 
teinen fremden, feinen nicht griechiſch- orthodoxen Fürſten wollten, Otte fe 
wenig wie veopold. Nun aber, da fie die Ankunft bes von ben Mächten 
ernannten Herrſchers nicht mehr verhindern konnten, waren fie zun 
Aenerjten entſchloſſen, um fich zu befeftigen, die andere Partei zu ver 
nichten orer wenigftens als ftaatsgefährlich außer Credit zu fegen. 

Nachdem in Argos im December 1831 vie Spaltung ausgebrochen, 
und vie conftitutionelle Partei nach blutigem Kampfe zum Abzug genöthigt 
werten war, feste die andere als Rumpfparlament ihre Sigungen ia 
Nauplia fort, gab Gejege zu Gunften des unrechtmäßig aufgeftellten um 
von ven Reſidenten übereilter Weife anerfannten Präfidenten Graf Anzuftn, 
une erflärte Kolettis und Die andern Häupter Der Oppofition für vogelfrei. 

Wie hätte ſich bei alle rem tie Gegenverfammlung und Gegenregierung 
jenfeits des Iſthmus, Kolettis mit feinen Palikaren und mit ven geflüd- 
teten Abgeordneten, vuhig verhalten follen! Sie hatten auf ihrer Seite 
tie Tapferkeit erprobter Streiter, jie hatten eine gerechte Beſchwerde; tu 
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Schwert follte entfcheiven. Im biefem Entfchluß fühlten fie fich durch bie 
Ausfiht auf Otto's Kommen bejtärkt und fie vechneten auf einen rafchen 
Triumph. Ihre NRüftungen beprohten ven Peloponnes und Naupfia von 
Norden ber, gleichzeitig waren im Süden bie Maniaten gegen tie Ber: 
folger ihres noch immer in Palamidia gefangen gehaltenen Stammesfürften 
kriegsbereit. 

Es war nicht ver erſte Bürgerkrieg, dem damals Griechenland ent⸗ 
gegenſah. Schon 1823, nach ven zwei erjten glüdlichen Jahren des 
Befreiungskampfes, war innere Zwietracht ausgebrochen. Panos, der Sohn 
des alten Kolofotronis, fprengte am 10. December 1823 vie Nationalver- 
fammlung in Argos und im folgenden Jahre wurde vie Halbinfel, vie 
fchon aufzublühen begann, mit Räubereien heimgefucht. Kolokotronis ſtand 
mit den Primaten von Morea gegen bie Regierung, an deren Spike bie 
Männer vom Feftlanve fich befanden. Diefe, Rolettis und Guras, führten 
ven Kampf mit Erfolg, Panos fam um's Leben, und ver alte Kolofotronis 
wurde, um feinen Ränken Einhalt zu thun, nach Hydra in das Elias⸗ 
kloſter in Haft gefett, bi8 man ihn nach dem Einbruch des Ibrahim 
Paſcha wieder in Freiheit fette. 

Es waren im Wefentlichen viefelben Parteien, wie 1823 und 1824, 
welche diesmal, 1832, aneinanver geriethen, Moreoten und Rumelioten; 
nur daß jett neben dem Provinzialhaß der Gegenſatz ber politischen Prin- 
eipien fchärfer hervortrat als zuvor. Es war nicht blos eine Sache der 
Raufluſt; e8 galt den Befig der Macht, die zukünftige Geftaltung Griechen⸗ 
lands und bie ganze eigene Exiſtenz. 

Man hatte in Nauplia Urfache zur Angft, venn man war gegenüber 
ven nörblichen und den fünlichen Wiverfachern des Sieges keineswegs 
fiher und vie Reſidenten in&befonvere, welche fi mit den Napiſten — 
den Anhängern des Grafen Auguftin — zu tief eingelaffen hatten, fühlten 
fih höchſt unbehaglich. 

In dieſem Augenblick kam Thierſch von ſeiner Inſelreiſe nach Nauplia 
zurück. Seine Neigung war, zu vermitteln; ſeine Stellung befähigte ihn 
dazu, er beſaß in einem Grade wie wenig andre Philhellenen das Ver— 
trauen und die Liebe der Griechen, und hiezu kam noch der Umſtand, daß 
man ihn ungeachtet aller ablehnenden Erklärungen für einen Beauftragten 
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des Könige von Bayern anfah. So oft er das Gegentheil werficherte, 
glaubte man ihm doch nicht, man mochte denken, ex fei eben Diplomat, 
und den Diplomaten jei die Sprache verliehen, um bie Wirffichfeit zu vers 
bergen. Ein Eingreifen zur Schlichtung des innern Zwiftes war nicht 
ohne Vorgänge, die Philhellenen Lord Byron, Sir Richard Church, Yort 
Cochrane hatten in dieſem Sinne gewirkt. Jetzt kam fogar die Aufforte- 
rung der drei Nefiventen und ver brei Admirale ter Schugmächte hinzu 
Thierſch war ihnen willfommen, er wurde ald Vertrauensmann zu ker 
Conferenz auf dent englijchen Dreiveder zugezogen, feine Dienfte wurden 
gewünfcht, fein Rath wurte angenommen. 

Die verföhnlichen Maßregeln, die er vorfchlug, waren: vie Befreiung 
des Mavromichalis gegen das Verjprechen, die Maine zu beruhigen, um 
vie Befegung des Iſthmus, nicht durch capodiſtrianiſche, ſondern durch 
franzöſiſche Truppen, in der Hoffnung, daß deren Erſcheinen ven Ueber⸗ 
gang der Rumelioten verhintern und den gegemwärtigen Stand erhalten 
würde bis zur Ankunft des aus Bayern zu erwartenden Regenten. € 
war ſchön von Graf Auguftin, daß er im bie Freilaſſung des gefungenen 
Fürſten ver Maina willigte. Für Thierih war es ein glüdlicher Tag, 
als er am 25. März 1832 den Kerler des alten Mannes öffnen und ihn 
mit Himweifung auf den fommenten König, ber Griechenland ben Frieden 
bringen wolle, die Freiheit anfündigen durfte. Petros Mavromichalis er 
füllte ſein Verfpregen und hielt vie Maniaten von dem Zuge gegen 
Nauplia zurüd. 

Aber ſchwieriger war es, die von Norden drohende Gefahr zu beſchwẽ⸗ 
ven. Thierſch unterzog fih auch dieſer Aufgabe. Er erfchien im Her 
lager ver Rumelioten in Megara, und in ber Verſammlung ber oppofitie- 
nellen Deputiveen in Perachera. Auf biefer Reife lernte er ben Führer 
der Sppefition Johannes Nolettis näher kennen, den er bei feinem erften 
Aufenthalt in Nauplia nur flüchtig gejehen hatte. Bon ver frühern Ge 
ſchichte dieſes merkwürdigen Mannes ift wenig befannt. Nach ver Angabe 
eines Gegnero war er von wallachiſcher Herkunft. Er hatte, wie Graf 
Johann Capodiſtria, in Italien Medicin ſtudirt. Er befaß europäiſche 
Bildung und Kenntniß der franzöſiſchen Sprache. Eine Zeit lang prac 
ticirte er am Hofe des Ali Paſcha in Jannina. Dann finden wir ihn 
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unter den Freiheitskämpfern des nördlichen Griechenlands. Durch ſeine 
Anlagen war er zu einem Volksführer und Herrſcher beſtimmt. Seine 
Geſtalt war nach Gordons Schilderung impoſant, aber auch ſein Charakter 
war es. Seine ganze Perſoönlichkeit war voll Anziehungskraft, ſowohl für 
die wilden Kriegsleute Griechenlands, wie für Männer ver höchiten DBil- 
bung. Die Capitäne und Palikaren Rumeliens folgten ihm mit Hingebung. 
Edward Maſſon bewunderte ihn als einen Staatsmann. Thierſch faßte 
großes Vertrauen zu ihm und bielt dieſes feit, auch während Kolettis von 
politifchen Gegnern ſchwer angellagt wurde; er erkannte in Kolettis ven 
zur Leitung Griechenlands fähigften unter ven Griechen und bewahrte ihm 
treue Freundſchaft bis an ven Tod. 

Thierſch fand jenſeits des Iſthmus vie Dinge anders, als man fie 
fih in Nauplia vorgejtellt hatte. Die Nüftungen zum Einfall in ven 
Peloponnes waren gereift, ver Entſchluß unwiderruflih, vie Invaſion un⸗ 
abwendbar, zugleich aber fund Thierſch die Beſchwerden gegründeter, vie 
Grundſätze und Abfichten beffer als die Rejiventen meinten. Unter viefen 
Umftänven hielt er e8 für feine Aufgabe, der Invaſion, bie nicht mehr zu 
verhindern war, einen frieblichen Charakter zu geben. Er empfing von 
den Capitänen das Verfprechen, daß fie ohne Gewaltthat nach Argos rüden 
würden. Dan wünfchte in PBerachora, er folle jelbjt vem Zuge fich an- 
Schließen und Zeuge ihres Wohlverhaltens fein. Aber er that vecht daran, 
dies abzulehnen; er wollte einer Partei, wenn fie auch feine Sympathieen 
verdiente, fich nicht unterwerfen, jonvern feine freie Stellung, welche ihm 
den Eingang bei allen Griechen offen erhielt, und ihm eine vermittelnve 
Wirkſamkeit möglih machte, bewahren. Die Gejinnung ver Ytumelioten 
gegen ven neugewählten Fürften war loyaler, al® bei der capopijtrianifchen 
Partei. Sie fahen in dem König ven Beſchützer der Geſetze und ver 
gefährveten Nechte des Volkes, die von der Gewaltherrichaft niebergetreten 
waren. Sie hutten für die VBerfaffung die Waffen ergriffen. Das „Syn⸗ 
tagma” war ihr Yofungewort, nun verbanten fie damit ben Namen des 
Herrſchers: nysuwr za) orvrayua „Sürft und Verfaſſung“ jchrieben fie 
auf ihre Fahnen. 

Veberzeugt, daß der Strom in das Bett einer frieblichen Entwidelung 
geleitet werden könne, jchrieb Thierſch, um Blutvergießen und fchwere 
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Verwickelungen zu verhüten, jenen Brief an vie franzöfiichen Comman 
danten, ber ihm von den Nefiventen in Naupfia fo fehr verargt wurde 
Seine Correſpondenz mit dieſen Herren (fie ift Im Stat actuel I p. 330-856 | 
franzöfifch gegeben, bier von uns überfegt) ſchließt mit einer fchreffen 
Diffenanz, und da dieſe Mißhelligteit zwiſchen Thierſch und ben Diple 
maten fortvanerte, ift e8 am Ort, über bie Männer und ihre Stellung 
etwas zu fagen. 

Die Nefiventen von England, Frankreich und Rußland in Naupla 
waren nicht Ambaffadoren, ſondern den Gefanbten in Conftantinopel unter 
georbnet. Ihre Lage war ſchwierig, venn fie follten gemeinfam handeln, 
und boch hatten fie wiberftreitende Intereffen zu vertreten. Der Rat 
ter Sache nad fonnten fie, jo oft die innere Politik in Frage kam, nicht 
übereinftimmen. Handelte es fi davon, ob in Griechenland eine abfoluk 
oder eine durch bie Geſetze beſchränkte Regierung beftehen ſollte, fo muB 
ber Conflikt losbrechen. Rußland hatte ven legten Schlag gegen be 
Türken geführt und bie Annahme ber Protokolle erzwungen; follte es jolde 
Opfer gebracht haben, um im Orient ein freifinnige® Staatsweſen zu be 
grünven? Das Verfahren der Herren von Rüdmann und Ricord — 
des ruſſiſchen Diplomaten und des ruſſiſchen Admirals — ging natürlicher 
Weiſe mit aller Macht auf Fortfegung jenes Syſtems, das ber gefeiert 
ruſſiſche Staatsmann eingeführt hatte, aljo auf Unterftügung feines Bm: 
vers Auguftin, tes ihm anhänglichen Senates und der ganzen corfiotiſchen 
Partei, 

Auf der andern Seite war Frankreich in jenen erften Jahren ves 
Bürgerkönigthums ver Anwalt aller feeifinnigen Beftrebungen, und wurte 
von ber nach gefegliher Entwidelung verlangenden Partei als ihre beſon⸗ 
dere Schugmacht angefehen. Frankreich mußte eine Regierung im Einklang 
mit dem Grundgeſetze von Epivauros cbenfo fehr wünfcen, wie Rußlaud 
eine ſolche verwünſchte. Baron Rouen, der franzöfifche Diplomat, war | 
durch feine perſönliche Geſinnung ebenfo wie durch feine amtliche Stellung 
darauf angewiefen, das Wohl Griechenlands im Sinne ver ſyntagmatiſchen 
Partei aufzufaffen und zu fördern. 

Da num, wenn zwei Nefiventen über eine Maßregel einig waren, ber 
dritte fich fügen mußte, kam alles darauf an, in welche Wagfchale Englant 
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fein Gewicht durch feinen Bertreter Mr. Dawkins legen würde. Mir 
haben zwei und zwanzig Iahre |päter bie beiden weltlichen Mächte gemein- 
fam gegen die Vebergriffe Rußlands im Orient auftreten fehen. Damals 
war e8 anters; der englifche Reſident fchloß fich dem ruffifchen an und 
half, gegen die Wünfche Frankreichs, das zerfallende capobiftrianifche Syſtem 
ftügen, ein Verfahren, das räthjelhaft erfcheint, da Capobiftria in London 
ganz befonders unbeliebt, und um biefe Zeit bereits Lord Palmerſton Mi⸗ 
nifter war, der zubringliche Gönner aller freiheitspurftigen Parteien ves 
Continente. Aber auf den meilten Mittelmeerftationen waren bie diplo⸗ 
matifchen Agenten Englands auch nach dem Abgang des Toryminifteriums 
dieſelben geblieben, und insbefonvere für Nauplia hatte man verfäumt, 
einen dem neuen Shitem zugethanen und zugleich feiner Aufgabe gewach⸗ 
fenen Diplomaten anzuftellen. Dawlins war noch ein Tory ber alten 
Schule, und zwar ein verinöcherter Tory; die Männer dieſer Art lebten 
in den Erinnerungen an das glorreihe Bündniß zwifchen England und 
Rußland gegen Napoleon, und in ven Anfchauungen ver Wellingtonifchen 
Periode; Frankreich war ihnen ver gefährliche Nebenbuhler und Erbfeind 
Englands, Rußland ver natürliche Bundesgenoſſe. Mr. Dawkins war 
mit feinen Anfichten und mit der Sympathie für feinen rufftfchen Eollegen 
ein Anachronismus. Ueberdies waren diefe Herren fchwerlich vollkommen 
orientirt in dem griechifchen Wirrwarr, es fehlte ihnen bie zur Durch» 
ſchauung des griechiichen Parteimejens erforberliche Kenntniß der Landes» 
fpradhe, und Mr. Dawkins insbeſondere faßte mit ver den Engländern 
eigenen „Inſularität“ die nur balbverftandenen Angelegenheiten auf: er 
fah in ver an fich gerechten und wahrhaft nationalen Sache, vie Kolettis 
vertrat, nichts als eine franzöfifche Intrigue, in dieſem Sinne berichtete 
er an fein Cabinet und ging unterbeffen mit Herrn von NRüdmann und 
Herrn Ricord durch did und dünn. Seine Anfichten und Pläne wurden 
nun durch Thierſch auf unangenehme Weife durchkreuzt. Wechfelfeitige 
Abſtoßung und Imtriguen von Dawkins gegen ven unwillkommenen frei- 
finnigen Quafitiplomaten aus München waren bie natürliche Folge. Mit 
Sir Stratford, dem Vorgeſetzten des Mr. Dawkins in Gonftantinopel, 
hätte Thierich fich verſtändigen lönnen, mit Mr. Dawkins nie. Baron 


Rouen fand er zugänglich, aber ver franzöftfche Diplomat war ifoltrt und 
Thierſch'o Lehen. I. 11 
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feinem Charakter nach ohnedieß nicht ein Mann der Initiative, ex konnte 
gegen die beiden anderen nicht auflommen. So kam es, daß die gemein. 
ſamen Schritte ver drei Nefidenten nicht wohlthätig, fondern meiftens 
ftörend und ſchädlich für Griechenland ausfielen. 

Thierfch eilte, ehe vie Rumelioten ihren Feldzug antraten, von Megara 
nach Nauplia zurüd. Auf dem Wege entging ex einer Gefahr für ſein 
Leben, die er bamals in ven Briefen am feine Gattin verfchwiegen, fpäter 
mitgetheilt hat (Apologie eines Philpellenen 1846. ©. 4—37). Was er 
jenfeits des Iſthmus gethan Hatte, war in Nauplin fein Geheimnig ge : 
blieben. Er hatte aus Perachora am 29. März an die Demogeronten | 
von Argos gefchrieben und ihnen im Intereſſe der Verftänpigung und des 
Friedens das von Kolettis gegebene Verfprechen gemelbet, es folle feine 
Gemwaltthätigfeit und feine Unorbnung vorfalfen, wern man feinen beivaff- 
neten Wiverftand finde; die Hauptfache fei alfo, daß die Stabt Arges 
Nude Halte und der Solvat den gehörigen Unterhalt finde (a. a. D. 
©. 34. 35). Diefen Brief hatten die Gemginveälteften von Argos, von 
Graf Auguftin ernannte Beamte, an biefen, an die capobiftrianifche Regie 
zung, eingefendet. Man fügte in Nauplia: er ift zu Stofettis übergegangen 
und hat für die Rumelioten in Argos Onartier gemacht. „Man entjchleh 
ſich,“ fagt Thierfh, „zu einer Maaßnahme, auf die ich allerdings nicht vor- 
bereitet war. Cine Schaar bewaffneter Albanefen, getreue Anhänger des 
corfiotifchen Haufes, erhielt Befehl, auf dem Wege von Korinth nach Arges 
am Ausgange ver großen Derbennien (Engpäffe) nich in Empfang ya 
nehmen. Nur durch die Geiftegegenwart meines Dieners entging ich ihren 
Hänten. Ich hatte tiefen mit dem Gepäcke vorausgeſchickt und ihm be: 
fohlen, ven geraten Weg nach Nauplia einzufchlagen. Ich felbft, ermüdet 
von den Anftrengungen der legten Tage und ben auch nächtlichen Reifen, 
blieb allein mit meinem Pferte und feinem Führer, um unter dem Schute 
eines Felſen einige Stunden zu ruhen, und dann nach Argos hineinzu- 
reiten, wo ich mit Demetrios Ypftlantis über das, was gefehehen war und 
bevorftand, mich zu beiprechen Hatte. ALS der Diener aus dem Baffe am, 
ſah er ſich plögli von jener Schaar umringt. Er fannte fie als Haus⸗ 
truppen ver capopiftrianifchen Familie, da er bis zum Tode des Präfinenten 
im Dienfte feines Secretärs Beniamis gewefen war. Sie frugen: „Be 
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ift der Lehrer (6 didacxados)?" Der junge Menſch ſah alsbald, worum 
es fich handelte, und antwortete mit ſcheinbarer Unbefangenheit: „Ei, va 
mußtet ihr früher auf fein, wenn ihr ven treffen wollte. Er ift lange 
vor mir aufgebrochen, hat den Weg oben über die Quelle genommen und 
ich vermuthe, er wird fchon in Nauplia angelommen fein.” Ste fprachen 
denn albanefifch unter fich, fluchend und ſchmähend, daß fie mich verfehlt 
hätten, und gingen nach Argos zurüd. Eine Stunde nach ihnen kam ich 
dort bei Demetrios Ypfilantis an, der von der Sendung biefer Klephten 
Kunde gehabt und mich für verloren gehalten hatte.“ 

Wir würden die Erzählung von jenem Hinterhalt nicht mittheilen, 
wenn fie auf der Ausfage eines einzigen Zeugen beruhte. Aber man fieht, 
daß fih Thierfch zugleich auf ven Prinzen Demetrios Ypfilantis und bie 
Runde, welche tiefer von dem Attentat ſchon vor Thierſch's Ankunft hatte, 
beruft. In Nauplia hielt man die Gefahren, denen Thierſch's Leben aus⸗ 
gejetst war, für Wirklichkeit. Er verfchmähte es, fich, wie feine Freunde 
ihm riethen, auf ein franzdfifches Schiff zu flüchten. General Rhankos 
ftellte ihm zehn Palifaren als Schutivache zur Verfügung unb bie jungen 
Männer, welche in München Thierſch's Schüler geweſen waren, boten ihm 
ihre Dienfte an. 

Er benüßte die folgenden Tage, um bie in Nauplia befindlichen Kriegs⸗ 
leute der verföhnlichen Gefinnungen von Kolettis zu verficdern und much 
bier an einer Annäherung ver Parteien zu arbeiten. Indeſſen traf bie 
Nachricht ein, daß die Numelioten mit größerer Macht, als man ihnen 
zutraute, ven Iſthmus überjchritten hatten; fie rückten wie ein drohendes 
Unwetter langſam heran. Sie hielten ihr Wort, fie begingen feine Gewalt: 
thätigfeiten, fie zogen mit Delzmweigen auf ihren Flinten in Argos ein, fie 
wurben bier von der Bevölkerung al8 Befreier empfangen; fie waren nur 
noch eine Stunde von Nauplia entfernt. 

In der Hauptftant herrfchte bei ven Bürgern eine ähnliche Stim- 
mung, wie in Argos; alles wendete fich der von den Rumelioten vertre- 
tenen Sache zu, und von ver verhafßten Regierung des Grafen Auguftim 
ab; felbft manche Offiziere des regulären Corps nahmen ihren Abſchied. 
Sollten die Refiventen vie von ihnen bis dahin beſchützte Sache aufgeben, 


oder foliten fie die Streifräfte ver Allianz ven Orafen und feinen Anhang 
11° 
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zur Verfügnng ſtellen, mit wenig Ausſicht auf Erfolg gegen die Weber: 
macht der Numelioten und gegen bie Stimmung des Voltes? 

Im diefer kritiſchen Lage kam ein neues Protofoll der Londoner Em: 
ferenz vom 7. März 1832 wie eine Hülfe vom Himmel an. Es ftügt 
ſich auf den im vorigen Abfchnitt erwähnten Bericht des Sir Stratfen 
Canning und verlangte, daß eine neue proviforifche Regierung aus Mit: 
glievern beider Parteien gebildet werben follte. Es war eine Mißbilfigung 
des Verfahrens ber Reſidenten, welche das im December 1831 auf Ränk 
und Gewaltthat gegründete Parteiregiment anerkannt hatten, es öffne 
biefen Diplomaten eine Thüre zum Rückzug. 

„Cel& nous sauvera!“ rief Mr. Dawkins aus, und wirklich häte 
ber bezeichnete Weg zum Frieden führen können, wenn man ihn von alle 
Seiten mit Reblichfeit und Gerechtigleit eingehalten hätte. Graf Anguſtu 
fühlte, daß er, feit vem Einzug und vem enthufiaftiihen Empfang feine 
Gegners Kolettis in Argos, feinen Boden mehr unter den Füßen hat, 
und auf die Aufforderung der Reſidenten dankte er ab. Nun aber fr 
derten bie Nefiventen ven ganz jener Partei ergebenen Senat auf, ein 
Regierung von fünf Mitgliedern zu ernennen, und die Ernennung fiel fe 
aus, daß die an ber Schwelle des Sieges ftehende Partei nur einen Ber 
treter (Kolettis) bekam gegen vier Vertreter ber befiegten und durch beb 
Protokoll desavouirten Partei. Durch biefes diplomatifche Kunftftüd, wei 
ches die Hoffnungen ter Numelioten vereitelte, wurde unter biefen de 
äußerfte Aufregung verbreitet und der Bürgerfrieg war näher gerüdt au 
je. Kolettis konnte ſich einer folder Combination nicht fügen, und & 
mußte endlich alles auf vie Entſcheidung ver Waffen ankommen. De 
Reſidenten liegen, um ihr nichtiges und verberbliches Werk zu fohägen, 
ruſſiſche und engliſche Soldaten ausfhiffen zur Vertheivigung von Raupe 
gegen bie Rumelioten. Auch ver gute Baron Rouen war in ber größten 
Aufregung. Er war in der Täuſchung befangen, mit Auguftins Abbao 
fung fei alles aufs befte georpnet, und nun drohte ber Angriff der Ro 
melioten. Si ces Messieurs lä ne se contentent pas, vief er, om 
s'en ira; on les laissera s'égorger entre eux. S’ils viennent sows 
les murs de Nauplie, on tirera sur eux comme sur des chiens 
enrages. Zu Thierſch fagte er aufgebracht: Comment, Mr. Thierseh, 
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Vous Vous mettez & la place de l’alliance? Er belam bie Antwort: 
Pardonnez moi, M. le Baron, je m’y suis mis, puisque je n’y ai 
trouv6 personne. 

Am Abend des 9. April fandte Thierfch noch einen Brief an Kolettis 
ab, mit der Bitte um Aufſchub des Marfches gegen vie Hauptſtadt. Der 
Verkehr war abgefperrt, ein hydriotiſcher Seemann follte mit feinem Boote 
zwifchen ven Wachtfehiffen, vie den Hafen gefchloffen hielten, in der Nacht 
burchichlüpfen und ven Brief in Argos abgeben. So kam ver Tag ber 


Entſcheidung — der 10. April 1832 — heran. Thierſch's Berichte an ven 


König fchildern die Vorgänge, doch fet es erlaubt, hier noch einige er⸗ 
gänzende Momente mitzuthellen. Wir verdanken fie zumeift Thierſch's 
Apologie eines Philhellenen (S. 41-64). | 

Es war eine ahnungsvolle Nacht, die dieſem Tage voranging. Thierſch 
kannte ven Ernft der Lage und die Verantwortung, bie er auf fich ges 
nommen hatte. Cr bat einft feinem Freunde Schubert erzählt, wie er 
fich in viefer Nacht im Aufblid zu dem Allwaltenden geftärkt fühlte. „Ich 
ging noch einmal,” fagt er in der Apologie, „durch die nun ſchweigenden 
Strafen der Stadt und beftieg gegen das Meer Hin vie Cifterne, ein 
Wert der Venezianer, deren Höhe eine freie Ausſicht Über den Golf ge: 
währt. Es war eine winbftilfe helle Nacht, in deren Schooße das Meer, 
die Stabt und die Küften umher ruhten. Gegen Weften ragten bie dun⸗ 
keln Maffen ver arkadiichen Gebirge, das Parthenion, das Artemifion 
hinter Larifia, der Burg von Argos, empor, an ihrem Fuße in ber Ge⸗ 
gend, wo die Stadt fich Hinzog, fehimmerte ein Leichter Streif wechjelnven 
Feuerd. Waren es die Wachtfeuer ver Rumelioten, die fich für den an- 


. dern Morgen zum Zuge gerüftet hatten? und war biefe Ruhe über dem 
- altclaffiichen Golf ver Vorbote des Friedens oder einer wülten Scene des 


Mordes und der Zerrüttung auf den Fluren, welche feit 3000 Jahren 
fchon fo oft Zeugen des menfchlichen Elends und des Unterganges gewefen 
waren? Ich kam erſt gegen Mitternacht in meine Wohnung zurüd. 
Sehr ermübet von ven Anftrengungen und Gemüthsbewegungen dieſes 
Tages, warf ich mich auf einen fchlichten Divan, und ſank dort alſobald 
in einen tiefen und erquidenven Schlaf, um fo rubiger, da, was auch 
bevorftand, ich mich ihm mit dem Gefühle überlaffen konnte, gegen Leiden⸗ 
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ſchaften, Bosheit und geheime Künfte für die Beruhigung eines guten um 
leivenden Volkes und für die Sache feiner Zukunft mit Aufrichtigkeit um 
Beharrlichkeit gewirkt zu haben. Ich lag noch an derſelben Stelle, da am 
frügen Morgen des 10. April mein Diener eintrat und mich mit ber 
Nachricht weckte, der Obergeneral (6 agxiorg@rnyos) der Regierungstruppen 
Rhankos mit feinen Capitänen fei angelommen und wünfche mich ſehnlich 
in wichtigen Dingen zu fpreden. Ich ließ fie in das andere Zimmer 
führen und war bald in ihrer Mitte. Nhankos berichtete mir, im Arge 
herrfche große Bewegung und man wiſſe nicht, was es bedeute. Cie 
felöft, er nämlich mit ven übrigen Häuptlingen feiner [ver capobiftria: 
niſchen] Partei, Hätten ihre Mannfchaft aus Eleufis umd von Poros her- 
beigezogen. Kalergis [verjelben Partei angehörig] fei mit der Kavallerie 
angelommen, ein Bataillon ſei geftern Abend von Epivaurus in der Bor: 
ftabt eingerüdt, ein anderes werde biefen Morgen erivartet.“ 

Während der Unterrevung erhielt Thierfch einen Brief von Kolettis, 
der jede Ungewißheit befeitigte; es war veutlich, Kolettis hatte dem ab- 
mahnenden Brief nicht erhalten. „Nun,“ fagte Thierſch zu den Capitänen, 
„muß ſich alles entſcheiden. Kolettis kommt, fein Heer ift im dieſem Augen 
blide ſchon unterwegs nach ven Thoren von Nauplia.“ Rhankos erhob 
ſich raſch, in offenbaver Beftürzung; fo die übrigen. Sie mißtrauten fort: 
dauernd den verföhnlichen DVerficherungen der Gegner; ihre Leute waren 
auf Nichts vorbereitet. Der Marſch Kolettis erfchien ihnen faft wie ein 
Ueberfall. Während Thierſch bemüht war, fie zu beruhigen, ſtürzten nad 
einander mehrere Bürger in das Zimmer mit ver Nachricht, daß bie Ru— 
melioten von Argos im Anzuge wären; bie ganze Ebene fei mit ihnen 
bebedt, man könne alles deutlich unterſcheiden; Fußvolt, Neiterei, die Fahnen 
dor dem Heere entfaltet, ſeien ſchon über den Meierhof heraus. „Hier it 
fein Augenblid zu verlieren,“ ſagte Thierſch. „Folgt mic vor das The. 
Dir müffen fie auseinander halten und den Kampf hindern.“ „Sch eilte 
voran,” fo erzählt Thierſch, „sie folgten, ohne ein Wort zu jagen. Die 
Stadt war im höchſter Aufregung, die männliche Bevölkerung füllte vie 
Strafen nad dem Thore hin; die Frauen ftanden wehllagenb in ben 
Thüren und an alfen Fenſtern. Wo ich erſchien, die Capitäne hinter mir, 
wichen vie Majjen. Wie ein Lauffeuer ver + Kunde, daß ih 
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gehe, die Sache beizulegen; ein wachſendes Brauſen wogte durch die Menge, 
mit Ausdrücken der Hoffnung, ver Furcht, des Beifalls und der Ermun⸗ 
terung. Wir gelangten zum Thore. Zu beiden Seiten auf ven Wällen 
waren die Gejchüge in die Batterien geführt, vuffifche Kanoniere mit ven 
griechifchen gemifcht, mit, brennenven Lunten. Das Thor war verfchloffen; 
auf mein Wort warb es geöffnet, Hinter mir und meinen Diener wieber 
geichloffen, und ohne umzufehen, wer mir folgte und wer zurückblieb, war 
ich mitten unter den bewaffneten Haufen der Kapobiftrianer, bie fich zur 
Schlacht oroneten. Die Reiterei von Kalergis war neben der Straße auf- 
geftellt, und veichte faft bis zum Thore heran, ein Zeichen, daß fie nicht 
eben geneigt war, den Bulgaren im Felde zu begegnen. An fie fchloß 
fih ein Bataillon rumeliotiſcher Negierungstruppen , ein anderes rüdte bie 
Straße von Epidaurus heran; bie übrigen Truppen waren in ber Vor—⸗ 
ftabt vertheilt. Ich bebeutete Kalergis mit wenigen Worten, was zu thun 
fei, nahm von ihm Pferde für mich und meinen ‘Diener und ritt in vafcher 
"Eile den von Argos Heranrüdenden entgegen. Herr Maſſon fchloß fich 
uns an, .ber einzige Europäer, der Zeuge deſſen war, was fi nun er- 
eignete. Das Fußvolk der Rumelioten 309 durch die hohe Saat in einer 
Fronte heran, welche fich über den größten Theil der Ebene erftredte, ge- 
trennt nach den Capitänen. Vor den einzelnen Haufen gingen bie Fahnen- 
träger, deren Fahnen in einer langen Reihe im Winde flatterten, vor 
jedem Fahnenträger ein Kapitän zu Pferd; denn e8 gehört zu den Ob- 
fiegenheiten ver Anführer, beim Zuge in bie Schlacht dem „Bairaktar“ 
poranzureiten. Das Ganze war mehr geordnet, als ich erwartet hatte, 
und beſonders die Reihe der Capitäne, die zum Kampfe wie zum Feſte 
geſchmückt waren, in ihrer meift fcharlachrothen und reichgefticten Kleidung 
mit fchimmernden Waffen bevedt und auf den fchönften Streitrofjen, ge⸗ 
währte einen malerifchen Anblid. Auf ver linken Seite des heranziehen- 
den Heerhaufens erjchien, den Bergen näher, die bulgariiche Reiterei unter 
ihrem Führer Habfchi-Chriftos. Sie war eben um bie Felſen herum- 
geſchwenkt, welche auf dieſer Seite umher durch die Ebene verjtreut find, 
and dem Fußvolke voraus, als ich mit meinen Begleitern heranlam. Ich 
wenbete mich nach ihrer Seite und wurde von den Bulgaren mit Freuben- 

4 begrüßt. Ich erklärte Hadſchi⸗Chriſtos und feinen Eapitänen, fie 
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bürften nicht gegen die Stadt vorrüden. Nauplia fei während ber Nacht 
von der Allianz, die Vorſtadt von den Truppen aus Eleufis beſetzt wor⸗ 
ben; doch biefe feien bereit, fich mit ihnen zu verftändigen. Ich hätte 
Vorſchläge von ihnen an Kolettis; deſſen Ankunft müfje hier erivarte, 
vor den Thoren von Nauplia der Friede gefchloffen werden. Der Krieg 
habe feinen Zwed mehr, da Graf Auguftin geftürzt, der König gewählt, 
feine Regentſchaft nahe ſei.“ — 

Die Führer gehorchten der Aufforderung. Theodor Grivas ließ bie 
Fahnen zur Seite auf einem Felſen aufpflanzen. Um biefen gruppirte 
ſich das Fußvoll und die Neiterei, um zu hören, was Thierſch ihnen zu 
fagen hatte. Es jei fein Grund mehr den Kampf zu erneuern, ber König 
würde die Berfühnung ver Parteien vollenden, die Gegner ſelbſt fein 
bereit, fie als Brüder zu empfangen, und die Nefiventen würden mit 
Kolettis unterhanveln. Auf dieſen müfje man warten. Indeſſen fiel ein 
Negen und die Leute verlangten, in ber Vorſtadt einguartirt zu werben. 
Sie verfprachen, nichts zu verlegen. Thierſch beftimmte bie Capitäne, im 
Haufe ihres bisherigen Feindes Kalergis das Hauptquartier zu nehmen 
und das Haus zu bejchügen. Der Apjutant des Kalergis, Demetrid 
Sutzos, führte fie ein, die finfteren Mienen der capobiftrianifchen Krieger 
in biefer Wohnung erheiterten ſich nach und nad. Bald faßen bie fri- 
heren Gegner friebfich beim Mahle zufammen. 

Indeſſen nicht nur die Truppen des Kalergis, auch die des Rhanlet 
waren in ber Vorftabt, umb biefe waren beim Anblid der heranziehenden 
Gegner nicht fo leicht zur friedlichen Haltung zu beftimmen. Die Arbeit 
des Tages war für Thierfch noch nicht zu Ende. „Aus der Strafe,” fo 
erzählt er weiter, „an deren Ausgang das Hauptquartier gelegen war, 
hörte man einige Flintenfchüffe. Wir glaubten anfangs, es wären Freuden 
bezeugungen, aber bald kam bie Nachricht, die Leute des Generals Nhantos 
wollten feine Ruhe geben. Sie erflärten, ihnen fei nichts befannt von 
Frieden und Vergleih. Sie wären hierher geſchickt, die Vorftabt zu ver- 
theibigen, nicht ſie mit ihren Feinden zu theilen. Noch hatten bie Unfrigen 
nicht erwiebert ; aber der Kampf Fonnte ſich jeden Augenblick mitten in ber 
Vorſtadt entzünden, deſſen Ende dann nicht abzufehen war, zumal bes 
alles unter ben ruſſiſchen Kanonen über dem nahen Thore von Nauplia 
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vorging. Ich brach darum fogleich auf nach ben bebrohlichen Stellen. 
Der Regen ſchauerte noch; bie enge Gaſſe zunächft an unferm Haufe war 
mit Waffer nnd Roth tief gefüllt; die weitere, in welche wir einbogen, 
bot ven feinpfeligften Anblid. Mir zur Nechten waren die Häufer von 
unfern Leuten befeßt, vie linfer Hand von ven Bataillonen der Anvern, 
welche früher gelommen waren; bie ganze lange Straße war wie ausge- 
ftorben. Als die Unfrigen mich kommen fahen, riefen fie mir aus ven 
nächſten Fenſtern entgegen: „ich follte zurückweichen; bie Andern Tennten 
mich nicht; ich wäre verloren, wenn ich weiter ginge.” Aber mein Rück⸗ 
zug wäre das Signal des Kampfes geweſen, und foldhe Dinge muß man 
entweder nicht unternehmen, oder fie zu Ende führen. Ich ging deshalb, 
indem ich mit einem weißen QTuche wintte, nach dem erften offenen Feuſter 
Linker Hand, das mit Bewaffneten angefüllt war und rief ihnen zu: „Wo 
ift euer Oberfeloherr? ich habe mit ihm zu reden.“ „Er tft in ver Stadt,“ 
war die Antwort. „Aber Spiromilios?" „Er ift mit ihm.” Jetzt erft 
erfuhr ich, daß die Leute von ihren Dberoffizieren verlaffen waren. Dieſe 
hatten fich beim Einrüden der Rumelioten in Pronoia nach der Stabt 
zurüdgezogen, und ich war mit ben beiden Parteien in dem Augenblide 
allein, wo fie über meinem Kopfe bin in den Straßen von Pronoia den 
Kampf fortfegen wollten, welchen fie in den Straßen von Argos vier 
Monate vorher begonnen hatten. „Nun denn,“ fuhr ich fort, „jo ruft mir 
den Offizier, unter dem ihr fteht, damit ich meinen Auftrag ausrichte.” 
Diefer kam an das Fenſter. Ich nannte ihm meinen Namen, melvete, 
was ich mit dem General Rhankos verabrebet, und forderte ihn auf, feine 
Leute in Ruhe zu halten. „Wir kennen dich nicht,” war feine Antwort, 
„wir willen nicht, ob Du ver bift, für den Du Dich ausgiebft, und können 
nur von unferm Gencral Befehle annehmen.” „Wohlen denn, bolt dieſe 
Befehle ein. Die Stadt ift nahe. Auch ich werbe ihm fchreiben. Bis 
feine Antwort kommt, haltet Ruhe. Ich mache Euch verantwortlich bei 
euerer Regierung und euerem Könige für jeden Schuß, ver bis dahin fällt, 
und für bie Folgen, die baraus entjtehen werben, wenn ihr euch hart⸗ 
nädig dem Frieden wiberfeßt, ven ich im Namen eures Herrn und Mo⸗ 
narchen fchließen will.” Das wirkte. Der Dann erklärte fich bereit, das 
zu thun. Ich trat zu ihm in das Haus. Es war, wie jedes andere, mit 
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Bewaffneten angefüllt, bie mich ſchweigend und mit noch offenbarem Mi; 
trauen empfingen. Der Offizier fehrieb an Rhankos; ich ebenfalls, um 
iur un feine Zufuge zu erinnern, unb bie weinige zu erneuern.” — 
Thierſch ftellte ven Leuten vor, welche Schmach es fei, wenn bie Befreier 
des Vaterlandes einander die Hälfe brechen wollten, in bem Augenbikt, 
wo fie ber Ankunft des Königs entgegen fehen, ver in Griechenland um 
Griechen kennen und alle mit gleicher Liebe umfafjen wollte. 

Der Adjutant von Rhankos fam mit ver erwinfchten Antwort am 
der Stadt, diefe ebnete bie noch übrigen Schwierigkeiten. „WBalb ware 
die feit vier Monaten durch blutige Zerwürfniffe und innere Gräuel ge: 
trennten Vertheiviger ber griechiichen Unabhängigteit, die Ueberrefte ber 
Streiter in den Thermophlen, von Poros, in Afarnanien und Miſolunghi 
bei einanver waffenlos in ven Zimmern und auf ven Straßen, und üb 
verließ fie mitten unter ihren Ausrufen auf ven König, Die Verfaffung 
auf Kofettis, um zu ven Capitänen in das Hauptquartier zurückzugehen 
Dort war indeß Kolettis angelommen und gleich ven Uebrigen vollkommen 
zufrieden mit dem, was ich, um ven über Nacht neu entfprungenen Schwir- 
rigfeiten zu entgehen und ven Zufammenftoß zu vermeiden, vorgelehrt un 
gethan hatte. Statt bes Kampfes, ber bei ber unerwarteten Ankunft ber 
Schaaren von Cleufis und der Cavallerie von Kalergis, und bei ber feind 
feligen Gefinnung ver das Thor befegt Haltenden Ruffen zu erwarten 
ftanp, war unter ven Augen von diefen durch bie Vereinigung der Rume 
lioten beiter Parteien der Bürgerkrieg geenvet, und ber Friede fo gut we 
geſchloſſen. Noch aber galt e8, „bie Diplomatie von Nauplia“ zur Un 
erfennung deſſen, was fi ohne ihren Willen vollendet hatte, tes fait 
accompli, zu bewegen. Kolettis mußte beftimmt werben, mit ben Ref 
benten und dem Senat über bie Umgeftaltung ver Regierungscommiffion 
in perfönlichen Verkehr zu treten.“ — Es war ein gefahrvolles Waguif, 
Kofettis in tie noch von feinen Todfeinden beſetzte Stabt zu Bringen. 
Thierſch entſchied fih in der Berathung mit den Capitänen für das Durch 
greifende. Eine glückliche Fügung kam ihm zu Hülfe, Baron onen, 
ganz umgeftimmt feit geftern, ſandte an Kolettis eine Einlabung, zu kommen 
und über die Pacification bes Landes zu beratheh. Kolettis ſchrieb die Aut⸗ 
wort und verlangte als Bi 
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Noch während der Brief expedirt wurde, mahnten mehrere ab, die 
ver beſchloſſenen Maßregel ſich nur mit Widerſtreben fügten. — „Bedenke 
was Du thuſt,“ rief der heldenmüthige Makrijannis, der aus dem langen 
Kampfe für die Treiheit von Hellas allein einen mit Narben bebedten 
Leib und feine Waffen gerettet hatte, und Thierſch mit einer Freundſchaft 
zugethan war, vie alle Wechfel ver Zeit und Verhältniffe überftanven bat. 
„Bedenke, was Du thuſt. Es ift nicht fo fehr ver Wunfch. ver Franzofen, 
als Dein Rath und Anfehen, denen wir uns, fügen. ‘Du übernimmſt es, 
den Anführer der Nation (709 aeynyov Tov EIvovs) mitten in das Lager 
und bie Gewalt der Feinde zu führen, bie in Argos vor feinen Augen 
feine treueften Freunde abgefchlachtet, und in ihrem Congreß einen Preis 
auf feinen Kopf gejett haben. Es ift auf ‘Deine Gewähr und Gefahr, 
daß er geht.” — Makrijannis hatte nicht Unrecht, wie die Folge zeigte, und 
Kolettis entzog noch denſelben Abend fich ihrer Naferei nur dadurch, daß 
er mit feinen Freunden nach Einbruch ver Nacht aus feinem mit Brand 
und Mord bevrohten Haufe in das Hotel ver franzöfifchen Geſandtſchaft 
überfievelte und ven Schuß fand, den er bevungen hatte. 

Thierſch nahm die Verantwortung auf fich und die Mannen fchwiegen. 
Die Zufage des ficheren Geleites fam. Nun wünfchten bie apitäne, ver 
Thyrſios jollte an ver Seite des Kolettis in Nauplia einziehen. Über er, 
dem es nur um bie gute Sache, nicht um einen Triumphzug zu thun 
war, wies dies als eine eitle Schauftellung zurüd. Ex wanderte zu Fuße 
und allein nach dem Thore von Nauplia, aus dem er vor fech8 Stunden 
inmitten großer Gefahren gelommen war. Die Soldaten auf dem freien 
Plage vor dem Shore begrüßten ihn und knüpften gemüthliche Unter: 
rebungen an. „Während viefer Gefpräche fam ein Palifar mit einer alten 
Geige herbei, von deren drei Suiten eine gefprungen und bie beiden 
übrigen nicht eben fehr harmoniſch geftimmt waren. Das binverte ihn 
nicht, das alte Inftrument herzhaft zu ftreichen, und dazu mit einer mehr 
braftifchen als melovifchen Stimme „das neuefte Lieb“ anzuftimmen. Es 
handelte von Megara, vom Iſthmus, won dem Ginzuge in Argos, fogar 
yon dem, was eben gefchehen war; und foviel ich verjtand, war mein 
Wame auch varinnen. Diefer Homerive fette fich, während er geigte und 
Song, auf einen Stein nieder, die Andern faßten fi an den Händen und 
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zogen tanzend um ihn im Kreiſe herum, indem ſie bald einzeln, bald ia 
gemeinſamen Bewegungen ven Inhalt des improviſirten Liebes auszubrüden 
bemüht waren.“ 

In,der Stadt ging Thierfh durch Seitengaffen nach feiner Woh⸗ 
nung, um fi ver Menfchenmenge zu entziehen, die, von großem Schreden 
befreit, in freubiger Aufregung den Einzug des Kolettis ertivartete, 

Diefer kam, eine halbe Stunde nach Thierfch; er ritt, von 22 Capi⸗ 
tänen und Abgeorbneten begleitet, durch das Thor, das Hinter ihm ge 
fchloffen wurde, und fand fi von dem Gewühl ver Bevölkerung umgeben 
„Man drängte fi, ihn zu fehen, ihm bie Hand zu reichen, ober feine 
Kleider zu küſſen; alle Fenſter und die Dächer umher waren mit Men 
fen angefüllt und ein unermeßlicher Jubel erſchallte aus ber ihn ein 
engenben und langſam mit ihm fich fortbewegenven Menge. Der Zu 
nad feiner Wohnung ging an dem Plage vorüber, beffen ihm entgegen 
ftehende Seite von dem Hotel eingenommen wird, das Johann Capobiftrie 
bewohnt hatte, umd das noch von feinem Bruder Auguftin bewohnt war. 
Die Vorhänge waren an den Fenftern vorgezogen; aber — man erfuht 
es nachher — Hinter einem berfelben ftanb ver Graf Auguftin und ſcheb 
ihn ein wenig zurüc, um zu fehen, was vorging. Er fah den Triumph— 
zug feines Feindes herantommen und an feinen Senftern vorüberziehen, 
aber er fah auch aus dem unermeßlichen Jubel, der ihn umgab, bie Gewij ⸗ 
heit, daß die Sache feiner Familie ohne Rettung verloren war. So tief 
war der Einbrud, ben diefer Ausbruch eines lange verkaltenen Enthufiat 
mus der Nationalgefinnung auf ihn hervorbrachte, bie Furcht vor ber Race 
berjenigen, bie er ftolz und, wie er glaubte, drohend vor feinem Fenſter 
hatte vorüberziehen fehen, daß er alfobald ven Entſchluß faßte, Griechen 
fand ungefäumt zu verlajfen. Mit einbrechenver Nacht wurden bie Par 
piere, bie Kaffe und das übrige foftbare Eigenthum der Familie an Ber 
der Fregatte des Admiral Nicord gebracht, auch ber Leichnam des ermer⸗ 
teten Präfidenten, und gegen 10 Uhr Abends ruberte Graf Auguftin mit 
allen Gliedern feiner Familie, mit Herrn Muftorybis und andern Mär 
nern feines engften Vertrauens eben dahin. Um 11 Uhr, zur Zeit, we 
ber Landwind von ven nahen Gebirgen Kerabbläft und bie Wogen aus 
dem Golf: hinaudtreibt, lichtete Anter und bie Familie | 
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Capodiſtrias verließ mit allem, was fie aus dem Schiffbruche ihrer Hoffnungen 
gerettet hatte, die Ufer von Griechenland und ven Schauplak ihrer zertrümmer- 
ten Macht, um auf immer nach Corfu in ihre Heimath zurückzukehren.“ 

Sp endete biefer Tag, den Thierfch mit Recht für den merfwürbigften 
Tag feines Lebens hielt; oft gebachte er mit Dankbarkeit des höheren 
Schußes, der damals über ihm gewaltet und einem fo gefabrvollen Unter- 
nehmen Gedeihen gegeben hatte. 


In Nauplia begannen nun mühfelige biplomatifche Verhandlungen; 
vie Berichte an König Ludwig enthalten alles, was darüber zu jagen ift. 
Thierſch hatte fich in die Stellung eines Beobachters zurüdgezogen und 
ven Reſidenten und vem Senat überlaffen, fich mit Kolettis und feinem 
Anhang zu verftändigen; nur fo weit er aufgefordert wurde, wirkte er 
beratbend und aufmmmternd ein. So kam nicht ohne feine Mitwirkung 
pie Regierung von fieben Mitgliedern (anftatt der früheren fünf) zu Stande, 
in welcher vie Freunde der Verfaffung eine Stimme Majorität hatten. 
Demetrios Ypſilantis verweigerte anfangs bie Betheiligung, er hatte von 
biefen viellöpfigen Erecutivgewalten feit Anfang des griechiſchen Staats⸗ 
lebens unbeilvolle Folgen gefehen. Nur Thierfch vermochte ihn zum Ein- 
tritt in die Regierung zu bewegen. 

Mr. Finlay, ein Mann von demofratifhen Grundſätzen, ver befannte 
Gegner der bayerifchen Dynaftie in Griechenland, ſucht das, was Kolettis 
und Thierſch in dieſen Tagen geleiſtet haben, herabzuſetzen. In ſeiner 
Geſchichte der griechiſchen Revolution bemüht er ſich, alles ſtrahlende zu 
ſchwärzen, ſo daß er ſelbſt an Demetrios Ypſilantis wenig gutes läßt. 
Kolettis, meint er, ſei in jenen Tagen Meiſter der Lage geweſen und hätte 
die Rolle eines Waſhington oder Cromwell durchführen ſollen, habe ſich 
aber unfähig gezeigt und die Dinge in Verwirrung gelaſſen. Dies heißt 
nichts anders als, Kolettis hätte ſich ſelbſt in Vollbeſitz der Macht ſetzen, 
dieſen nach allen Seiten behaupten, die bayeriſche Regentſchaft und den 
König Otto von dem Boden Griechenlands fern halten ſollen. Aber es 
gereicht Kolettis zur Ehre, daß er an fo etwas nicht gebacht hat. ALS 
wahrer Patriot mußte er das Glück Griechenlands von einem durch bie 
Baltphe anerkannten Souverän erwarten; als vernünftiger Mann mußte 
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er, nachdem Otto's Ernennung durch bie großen Mächte ſchon volkegen 
war, ein Auftreten hiergegen für ein verrüdtes Unternehmen ertennen. 
Indem er e8 mit dem kommenden König veblich meinte, gab er den beftm 
Berweis ächter Baterlandsliehe. Soll aber der Vorwurf heißen, er hätte 
wenigſtens bie capobiftrianifche Partei völlig befeitigen und dadurch ver pre 
viforifchen Negierung Einigkeit und Stärke fichern follen, fo wirb gämüd 
überfehen, daß eine aus beiden Parteien gemifchte Executive von Gelten 
der Allianz gefordert wurde, und daß jedes Zumiderhanbeln die fiegente 
Partei in ben Krieg gegen bie Schugmächte Griechenlands geführt hätt, 
von beren Wohfwollen bie ganze Eriftenz des Volles und Staates bebing 
war, denn noch ſchwebten bie Unterhanblungen in Eonftantinopel über be 
Beftimmung der Gränzen des neuen Reiches. Es ift Kolettis ſchoönſter 
Ruhm, daß er feinen außerorventlihen Erfolg zu keiner Gewaltmaßregel 
gegen bie politifchen Wiverfacher benügt, daß er vielmehr ver Blutrache 
zu ver feine Krieger aufgelegt waren, vorgebeugt hat. Daß aber tie 
fiegenve Partei ein fo ungewöhnliches Beifpiel von Mäßigung gegeben 
hat, ift das Verdienſt des deutſchen Philhellenen, ven Finlay mit vermmft: 
fofem Spotte verfolgt. Finlay follte die Verhältniffe beffer Fenmen, vemm 
er brachte die Goldrollen, als Thierfch in jenen Tagen das Anlehen für 
Kolettis und feine Palifaren machte, um biefen ven nothwenbigften Get 
zu verfhaffen, die Diecipfin aufrecht zu halten, vie Bewohner von Naupla 
vor Plünberung zu ſchützen und der Bewegung ihren reinen Charakter zu 
bewahren. Mer. Finlay ift derfelbe, ver mit dem Juden Paciflco buch 
feine Entfhäbigungsforberungen im Jahre 1850 die befannte Beprängeih 
für Griechenland veranlaßt hat, indem Lord Palmerfton durch Womeirl 
Parker drei Monate ven Piriens blodiren ließ. Thierſch hat im Griechen: 
land fein Vermögen aufs Spiel gefegt, Finlay hat fein Gefchäft gemacht 
Er ift ebenfo wenig als ver Verfafler des Semilaffo der Mann, ver einen 
Charakter wie Thierfch zu würdigen vermag. 

Die Aufftellung jener gemifchten Regierung war ein im tzentlichen 
Sinn proviforifches Werk, ein bloßer Nothbehelf für den Augenbfid, und 
Thierſch täufchte fich hierüber keineswegs. Aber man konnte tamals 
nichts anderes ſchaffen; das Yonboner Protokoll gebot ein Compromiß md 
biefes follte eben nur ein fein bis zur Ankunft des Regenten 
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weiche man von Woche zu Woche erwartete. Niemand in Griechenland 
fonnte wiffen, daß bie Regentſchaft noch zehn lange Monate auf fich warten 
laſſen würbe. 

Man Hat Thierfch zum Vorwurf gemacht, daß er ſich ohne vecht- 
mäßigen Beruf fo tief eingelaffen babe. Schlofler, ter große Hiftoriter, 
fprach in ver Beurtheilung der Schrift über den Zuſtand Griechenlands 
fein Befremden aus, daß Thierſch ohne Miffion von König Ludwig gehan⸗ 
delt habe. Es ift wahr, er hatte keine Miſſion, weder eine öffentliche noch 
eine geheime; in der Mittheilung von König Ludwig, daß er feinen Sohn 
den Griechen nicht aufpringen wolle, lag fein Auftrag, handeln in &riechen- 
land einzugreifen. Aber die Trage ift, was hat Thierſch gethan, und 


bedarf man, um dies zu thun, was er gethan hat, einer Senvung? Er 


bat für ven Frieden unter ven Griechen gewirkt, und die Griechen für ven 
Sohn feines Könige zu gewinnen gefucht. Er wollte nicht, wie es felbft- 
füchtige und ängftliche Naturen thun, mit dem Einfluß, ber ihm zu Ge- 
bote Stand, fparfam fein. Er hielt es für unrecht, während des Brandes 
ein müßiger Zuschauer zu bleiben. Dieſer Brand war in dem für feines 
Könige Sohn beftimmten Haufe ausgebrochen, und während bie berufene 
Löſchmannſchaft der ‘Diplomaten das Feuer jchürte, ftatt e8 zu befämpfen, 
benütte Thierſch das Vertrauen der Griechen, das er verbient hatte, und 
das Präftigium, das an den Namen des neuernannten Könige geknüpft 
war, um blutige Thaten zu verhüten, ftreitende Brüder zu verjöhnen, die 
Wuth der Leivenfchaften zu mäßigen, bie politifchen Gegner felbft zu fchügen 
und für König Otto, fo weit es möglich wäre, ein beruhigtes und einiges, 
nicht ein zerrüttetes Griechenland zu bereiten. Er bat in jenen Tagen 
vielen Menfchen das Leben gerettet, er hat alles getban, um für bie zu 
erwartende Regierung die günftige Meinung, daß fie gerecht und evel han- 
dein werbe, zu begründen. Wie im fiebenjährigen Krieg, als Berlin von 
den Ruſſen und Defterreichern eingenommen wurbe, ein einfacher Bürger, 
Goluchowoki, ins Mittel trat, die Stadt befchüßte und den Dank des Vater: 
landes verbiente, fo und nicht anders hat Thierfch in Nauplia gehandelt. 
Ein Freund fagte in München zu Thierſch's Gattin, als dieſe Nachrich- 
ten eintrafen: „Ihr Dann follte aus Griechenland zurüdtommen, dann 
mäßts man ihn bitten, das alles für ven nenen König zu thun, was er 
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jegt von ſelber thut.“ Hätte Thierſch es fo gemacht, fo Hätte er Wet: 
ugheit bewiefen, aber einen Evelmuth. 

Das Borurtheil gegen deutſche Profefforen ift ver Art, daß man fie, 
ohne bie Vrobe abzuwarten, für unfähig zur Führung öffentlicher Ange 
legenheiten hält; hierzu feien nur die Diplomaten von Fach geeignet. Un 
in der That find die Profejjoren an diefem Vorurtheil nicht ohne Schuß. 
Indem ver Gelehrte faſt fein ganzes Leben bei den Büchern zubringt, füllt 
er ſich mit Theorieen, und wenn er dann biefe in Anwendung bringen 
will, zeigt er im Sturm der Ereigniffe feine Menſchenkenntniß, feine Ent: 
ſchloſſenheit, keine Geiftesgegenwart, wenig perfönlihen Muth, feine Be 
nügung des Augenblide. Würde ein Gelehrter des gewöhnlichen Schlag 
auf einmal mitten in einen Bürgerkrieg verfegt und unter ein Wolf um 
heftigen Yeivenfchaften, follte ev auf der einen Seite mit Kriegsleuten 
welche in Blutarbeit gealtert find, auf ber anderen Seite mit intriguen 
füchtigen Diplomaten unterhandeln, jo wäre allerdings zu befürchten, dej 
er eine Hägliche Figur vorftellen würde. Aber nun mag ein jeder ber 
Ueberlegung fähige Yejer ſich überzeugen, daß Thierſch die entgegengefegten 
Eigenfchaften bewiefen hat. Wer aus dem volfftändigen Berichte, wie er 
jegt vorliegt, nicht erfennt, daß biefer Mann mehr als ein Gelehrter, dej 
er ein Mann ver That und ein bedeutender Charakter war, muthig und 
befonnen, uneigennügig und weife, mit dem läßt ſich nicht ftreiten. Mag 
die Philologie gewöhnlich zu einer Kleinkrämerei herabfinten, bei ber die 
höchften Geijtesträfte bes Menfchen verfümmern, hier trat ein Mann auf, 
bei dem vie Philologie Verkehr mit den großen Geiftern der Vorzeit war, 
und ber in biefem Verkehr feinen Charakter geläutert, feinen Muth ge 
ftähft hatte. Im ven Briefen erfcheint einiges als Selbſtlob, aber man 
ſollte dies dem Verfaſſer nicht als Eitelkeit anrechnen, ſondern bevenken, 
an wen bie Mittheilungen gerichtet find: es find die Briefe an Thieriht 
Gattin, es war ihm darum zu thun, durch erfreuliche Mittheilungen bie 
um die gefahrvolle Yage des Mannes in weiter Ferne bekümmerte zu 
tröften und aufzumuntern, 

Unfere Erzählung hat uns bis zum Ende bes Monats April 1832 
geführt, da die neue mit, Mühe zu Stande gebracht, und für 
eine kurze Zeit Friebe 
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Thierſch ein Memoire über die Lage ver öffentlichen Angelegenheiten 
Griechenlands nach Einfeßung des Gouvernements von fieben Mitgliedern 
an Sir Stratford Canning nach Conftantinopel (Etat de la Grèce I. 
375—386). Sir Stratford Tief ihm Anerkennung für fein fchönes Be— 
nehmen in Griechenland ausiprechen. 

Thierſch benügte die Ruhe zu einer Reife nach Sparta — fein fünfter 
archäologifcher Ausflug; er ſah das Thal der Eurotas, die Auinen bon 
Therapne und Amyklä, vie Schneegipfel des Taygeton. Auf der Heim- 
reife fand er Gelegenheit, in Braftos den zafonifchen Dialeft zu beobachten 
und Aufzeichnungen darüber zu machen. Seine Abhandlung über biefen 
Gegenftand findet ſich in den Denkſchriften der k. b. Academie XIII 2. 
1835. ©. 511 ff. Er hält die Sprache ver Zakonen für ben Weberreft 
einer altgriechifchen ohne Literatur gebliebenen Mundart. Als er nach 
Nauplia zurüdkehrte, fand er ven politifchen Horizont aufs neue getrübt. 
Der Verkehr mit Europa war damals, ohne regelmäßige Dampfichifffahrt, 
ohne Eifenbahn und ohne Zelegraphen, langfam und unzuverläffid. Man 
ſieht, daß die wichtigften Bejchlüffe aus Lonbon erft nach vier Wochen in 
Nauplia eintrafen. Aus München hätte Ende Mai bereits Antwort auf 
die Berichte vom Anfang April da fein Finnen, aber fie fam nicht. Man 
feierte am 1. Juni den Geburtstag des Königs Otte mit fröhlichen Feften, 
die Hoffnung ließ einen Augenblick die Leiden der Gegenwart vergeffen. 
Aber vie Lage war bereits fo, daß Thierfch (am 4. Juni) einen neuen 
dringenden Hülferuf an König Ludwig erlaffen mußte, der zu der Zeit in 
Nenpel verweilte. 

Die Anhänger ver geftürzten Partei gewannen Muth und vegten ſich 
wieder. Sie wurden durch ruffifche Agenten aufgemuntert und äußerten 
laut, Otto würde nie kommen. Die Regierung war durch Mangel an 
Gelomitteln und durch den Zwieſpalt in”fich felbit gelähmt. Sie that 
ihre Pflicht, indem fie den Senat zur Einberufung ber Nationalverfamm- 
lung und Ausjchreibung neuer Wahlen beitimmte. Die Regierung fab 
fich genöthigt, zur Erhaltung ihrer Autorität Belegung der Feſtungen 
durch Truppen ver Allianz zu begehren. Dies gab den Anlaß zum Aus- 
bruch des bewaffneten Aufitanves. In Patras, wo einft ver Befreiungs⸗ 


kampf gegen vie Türken begonnen hatte, verweigerte Zavellas an ver Spike 
Thierfh’s Leben. II. 12 
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der Garnifon ver Regierung ben Gehorfam. In Salons rebellicte Ma- 
muris, der Türkenfreſſer, in Meſſenien Rikitas. 

Thierfch hielt die Monate Juni und Juli — abgerechnet eine kurze 
Tour nach Meſſenien Ende Juli (ven fechsten Ausflug) — tn Nauplia 
aus, Rath gebend, aufmunternd, hoffend auf die Hülfe aus München, wäh 
rend die Rage der Freunde des Könige immer brüdender wurde und bie 
proviforifche Regierung bülflofer. 

Der Wiverftand gegen bie neue Drbnung ber Dinge, ber von bei 
Anhängern des ruſſiſchen Syitems erhoben wurde, gewann über Erwarten 
große Dimenfionen, indem man zwei verfchievene Hebel gegen die Regie 
rung anmwenbete. Die ruffiiche Partei gab vor, vie allein conſervative zu 
fein, alle anderen feien Demokraten und Revolutionäre. Nur bei ihnen 
werde ber zufünftige Fürſt die rechten Stügen finden, fie feien bie Ver 
treter des monarchifchen Principe, der König werde fich für fie und gegen 
das Syntagma erklären. ‘Der anbere Hebel war ver Eantonegeift, ver in 
Griechenland fo mächtig ift, Daß der einfichtsvolle Thomas Gordon dafür 
bielt, ein Bund von gejonverten, beinahe felbftftändigen Cantonen, wie in 
der Schweiz, würbe bie ber Natur dieſes Volkes angemeffenfte Staats 
ordnung fein. Die alte Eiferfucht der Moreoten gegen bie Rumelioten 
ward benügt und bie Bevölkerung in ber Halbinfel aufgehet gegen bie 
Eindringlinge vom Feſtlande, deren Werk die Ummälzung des 10. April, 
beren Organ bie neue Regierung fei. Bereits in dem früheren Bürger— 
friege waren bie Moreoten von den Rumelioten bejiegt, Kolofotronts war 
Gefangener des Kolettis geworden, Zaimis vor ihm geflohen. Nun fagte 
fih Zaimis von denen, bie er in der Auflehnung gegen Capodiſtria ale 
feine politifchen Freunde anerkannt hatte, [08 und erklärte fich offen für 
Zavellas. Kolokotronis, der alte Klephte, lud die Peloponnefier zum Auf 
ftand gegen vie Regierung ein. 

Auch auf der Infel Spezia verweigerte die capobiftrianifche Partei 
ben Gehorfam, doch waren dort Thierſch's perfönliche Bemühungen zur 
Ausgleihung nicht ohne Erfolg, Die Regierung hatte noch einen Halt 
an Hydra und anderen Injeln und an Numelien, aber im Peleponnes 
reichte ihre Macht nicht weit vor die Thore von Nauplia hinaus. Wir 
verweiſen auf Thierſch's Bericht vom 16. und 30. Yuli, vie Lichtoolle 
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Schilverung der Parteien und zugleich die Mäfigung im feinem Urtheil 
über die Nationalverfammlung. 

Thierſch hielt den Zufammentritt dieſer Verſammlung in fo ver- 
worrener Zeit für ein Uebel, aber doch für eine Nothwendigkeit, denn nur 
ne konnte im Namen ver Nation die Wahl des Könige Otto bejtätigen, 
ine folche Beſtätigung aber war zur Befeltigung des neuen Thrones er- 
wrverlih. Thierſch war, wie feine Briefe zeigen, nicht ein conftitutioneller 
Doctrinär, der alles Heil von den modernen Verfaſſungsformen und ven 
Debatten conſtituirender Berfammlungen erwartet. Er hielt jede Regie⸗ 
bung für gut, wo gut regiert wird. Er hielt dafür, daß fich Griechenland 
sit einem bejcheidenen Maß politifcher Freiheiten zufrieden ftellen wire. 
Er wünfchte für Griechenland eine höchſt einfache Adminiſtration und eine 
fiarte Monarchie. Aber ebenjo entjchieven trat er dafür ein, daß ben 
riechen weder ein König, noch eine Staatsorbnung oetroyirt werben bürfe, 
daß hier Vereinbarung nöthig fer, daß die Nation ein wohlerworbenes 
Hecht Habe, um ihre Zuftimmung gefragt zu werben. Er beftärkte bie 
Griechen in der Erwartung, daß bie neue Negierung verfalfungsgemäß 
kerfahren würde. Er that dies in gutem Glauben, er fprach fo in vollem 
Autrauen zu den Abfichten und Grundſätzen feines Könige, der noch 1831 
nicht wünſchte, ununiſchränkter Monarch zu fein. 

Warum aber kam in diefen Monaten fteigender Noth und Verwir 
ung Mai, Juni und Juli feine Negentfchaft aus Bayern, fein Vertreter 
es Königs Otto, feine Antwort des Könige Ludwig auf bie AZufchriften 
er Regierung und des Senats, feine Inftruction für Thierſch? 

9. v. Heydeck, welcher ven König abgehalten hatte, Thierſch's erſten 
Bericht vom 25. Januar 1332 zu beachten, war auch im Sommer bes: 
elben Jahres in ver Nähe tes Königs und begleitete ihm nach Italien. 
Fr ftand mit den Anhängern Capodiſtria's in Correfpondenz, er verachtete 
ven Kolettis und die Palikaren, er glaubte allein die griechifchen Dinge zu 
yerfteben, und hielt Thierſch für unfähig und getäufcht. Mit biefem Rath— 
jeber zur Seite mag e8 für König Ludwig ſchwer geweſen fein, eine rich— 
tige Anſchauung ver Dinge zu gewinnen, boch können ihm die Thatſachen 
niche gas; unbekannt geblieben fein, und tiefere politifche Gründe müſſen 
binssspligewirtt haben. Große Zurüchaltung mochte vathfam ericheinen, 
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um ben Charakter ver Uneigennügigfeit zu bewahren; es folfte nicht fe 
ausjehen, als ob ver König bie Krone für feinen Sohn fuche; fuchte er 
fie nicht, dann war er um fo mehr im ver Lage, von den Schutzmächta 
günftige Bedingungen und Garantieen für feinen Sohn zu verlangen 
Hiezu Tam die fteigende Aufregung im fühweftlichen Deutſchland. Ju 
Bayern in&befondere war die Ruhe durch das Hambacher Feft am 26. Ma 
1832 bevroht. Schmerzlihe Empfindungen und Mißtrauen gegen ie 
Bölfer mußten in ven höchſten Schichten ver Geſellſchaft fich fteiger 
Um fo leichter war «8, dem Könige auch gegen die verfafjungstvene Parti 
in Griechenland Abneigung beizubringen, und mit biefer, der wahrbak 
nationalen Partei, hatte ſich Thierſch aus voller Ueberzeugung, in reife 
Abficht, in harmlofem Vertrauen auf vie Gutheißung feines Könige za 
nicht ibentificiet, aber doch verbindet. Offen gegen die Verfaffung Grieche 
lands ſich zu erklären, wäre aber, da die Unterhandlungen mit Engl 
und Frankreich noch ſchwebten, gewiß fehr unklug gewefen. 

Bei alle dem bleibt bie Frage noch ftehen, wenn man Thierſch's Be 
halten mißbilligte, warum man ihn ohne alle Weifung ließ, warum ma 
nicht wenigftens durch zeitige Zurüicberufung ber unnügen Aufopferug 
eines treuen Dieners Einhalt that? — Auf viefe Frage wiſſen wir fein 
Antwort. 

Während Thierſch in Griechenland alles that, um Menfchenleben zu 
fügen, Sammer und Unglüd zu verhüten, waren in König Ludwigs Nik 
Menſchen, welche ven eines Mephiftopheles würdigen Rath gaben, man 
foltte die Griechen noch eine Zeit lang fi) untereinander befehden um 
ihre Wirthfchaft ſich auflöfen und zerrütten faffen, fie würden dann fir 
die neue Regierung um fo leichter zu bändigen und im Zaume zu hal 
ten fein. 

In jener vereinfamten Lage kam für Thierſch eine gefahrvolle Ver— 
ſuchung. Shen in ven Tagen der größten Aufregung, als die Numelioten 
gegen Nauplia zogen, war ihm ber Vorſchlag entgegen gebracht worten, 
er ſollte, als der natürliche Vertreter des neuernannten Fürften und alt 
ver einzige in Griechenland amvefende Diener des Königs Ludwig, ſelbſi 
an die Spige treten, die Regierung im Namen des Königs Otto im he 
Hand nehmen, und dann mit um jo größeren Nachdruck an ber Löſun 





— 181 — 


ber inneren Streitfragen und an der Beruhigung Griechenlands arbeiten. 
Thierſch wies dies Anfinnen zurüd. Noch einmal trat nun, als bie Ab- 
georhnieten zur Nutionalverfammlung ſich einfanden, ber Gedanke hervor, 
und zwar mit größerer Entjchievenheit. Sechzig Deputirte waren Willens, 
der Verſammlung gleih nach ihrer Conjtituirung den Thyrſios als Prä⸗ 
fiventen der Regierung vorzufchlagen. Das Verfahren fei gefegmäßig, 
benn Thierſch ſei durch den Areopag im öſtlichen Griechenland und durch 
bie Nationalverfammlung von Trözene als griechifcher Bürger mit allen 
politifchen Rechten aufgenommen; fo fei e8 möglich, was keinem Griechen 
gelingen würbe, ven Zwiefpalt der Parteien auszugleichen. Aber Thierjch 
mwiberftand auch diesmal, und erflärte den Ueberbringern des Vorſchlags, 
jowie auch dem Baron Rouen, der mit ihm barüber fprach, mit Ent- 
Ichiedenheit, daß er die Wahl in keinem Falle annehmen würde (Apologie 
5. 29 und 30). So wenig wurde er auf ver Höhe, zu ber ihn bie Ver- 
hältniffe gehoben hatten, fchwindlig. Seinem König berichtete er den An⸗ 
trag und feine Ablehnung: „Ich würde,” fagte er, „fonft als ein unbe- 
fonnener Chrgeiziger erfchienen fein.“ 


Am 23. Juli 1832 hielt die Nationalverfammlung eine vorbereitende 
Situng in Argos. Die ruffifche Partei war inzwifchen fo erftarkt, daß 
fie die Sicherheit der Verfammlung gefährdete, Kalergis war am 21. Juli 
gelandet und bebrohte Argos von ven Mühlen aus, er wurde nur von 
den englifchen und franzöfifchen Schiffen in Schach gehalten. Die Ber: 
ſammlung verlegte ihren Sig nach der Vorſtadt Pronoia; hier fand am 
26. Yuli tie Eröffnung ftatt; in Nauplia, das von ben Truppen ber 
Allianz befegt war, verfagten ihr die abgeneigten Reſidenten ven Eintritt. 
Sie befürchteten von diefer Verfammlung, fie würde fich an eine Nevifion 
ber Verfaffung machen und dadurch die Gewalt des zu erwartenden Könige 
jo viel wie möglich zu bejchränten fuchen. Gedanken biefer Art waren 
vorhanden, aber Thierfch trat ihnen entgegen, er war es, der mit ber 
Borftellung Eindruck machte, daß die Anerkennung des Königthums bie 
erste Pflicht fei, und daß von nun an nur unter Mitwirkung ber Krone 
am der Geſetzgebung gearbeitet werden dürfe. So wirkte ver Mann, ben 
man gleichzeitig in München beſchuldigte, er habe fich von der revolutionären 
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Propaganda nach Griechenland fenden laffen, um bafelbft die Holle eines 
Cola di Rienzi zu fpielen. Er ahnte von biefen Vorgängen nichts; aber 
feine Frau mußte die Aeußerung hören, daß bei feiner Rücklehr ein un- 
gnädiger Empfang und vielleicht Abſetzung ihn erwarte. 

In jenen Tagen, Ende Juli 1832, Fam Ludwig Roß nach Griechen: 
land. Auf der Frembentribüne im Saale der Nationalverfammiung fah 
er Thierih zum erftenmal. Seine Erinnerungen mögen ven Exnft un- 


jerer Erzählung als ein heiteres Zwiſchenſpiel unterbredden (S. 13-17; 


126— 130). 


„Nauplia wimmelte damals wie ein Bienenſchwarm. Hier waren 


bie geringen Weberrefte ver regelmäßigen griechifchen Truppen, welche 
Capodiſtria gefchaffen hatte, zufammengebrängt, fchüchterne abgeriffene Ge⸗ 
ftalten, die Offiziere feit vielen Monaten ohne Sold; dazu eine franzöftfche 
Defagung, die fich mit jenen in die Wachen theilte, die Mannfchaft ber 
Kriegsfchiffe auf der Nheve, bie dann und wann in Abtheilungen ans 
Land famen, ausgenommen bie Ruſſen; große Haufen irregulärer griedhi- 
fcher Krieger, die in ihren ſchmutzigen Fuftanellen und Gapotten, mit 
Waffen im Gürtel beſpickt, fich überall herumbrängten. Die Mitglieder 
ber proviforifchen Regierung, beſonders Stolettis und Metaras, Tießen fic 
nirgends ſehen ohne von einer Yeibwache von 20—30 folcher bewaffneter 
Gefellen begleitet zu fein; betraten fie ein Haus, fo lagerte ſich die Schaar 
unterbeffen in maleriſcher Gruppirung vor der Thür und auf ben Treppen. 
Hiezu famen endlich die anweſenden Deputirten ter Nationalverfammlung 
mit ihrem Gefolge; und viele ämterjuchende ober ſonſt umberlungernve 
Herumtreiber, und man kann ſich denken, wie die engen und winfligen 
Gäßchen ver Heinen, nur für einige taufend Einwohner angelegten Stadt 
überfüllt waren.” 

„Die Nationalverfamnlung war damals ver Mittelpunft bes Trei- 
bens und einer meiner erften DBefuche galt ihr. Vor dem einzigen Lamb: 
thore von Nauplia, zwilchen tem Fuße des ſteilen Palamidi, dem bie 
. venetianifche Citadelle Frönt, und dem inneren Meerbuſen erſtreckt fich 
einige hundert Schritte breit und doppelt fo lang ein fchmaler ebener 
Vorſtrand; jenfeits deſſelben erhebt fich die Heine Vorſtadt Pronoia, unter 
Capodiſtria entſtanden. Hier tagte der Kongreß; eine Handvoll ſchmutziger 
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zumeliotifcher Balilaren unter Nikolaos Servas bildeten feine Ehrenwache. 
Auf einem freien Plage war aus ungehobelten führenen Brettern eine 
Bude aufgefchlagen, mit einem fpigen Dach, ganz wie bie Buden auf 
unfern Jahrmärkten und Kirchweihen, in denen fich Seiltänger, Bereiter, 
Rieſen oder wilde Thiere für Geld fehen laſſen; das war das Parlaments⸗ 
haus von Griechenland. Im Innern bildete die bloße Erbe den Boden, 
ringsum liefen drei Reihen Bänke übereinander, dem Eingange gegenüber 
war die Tribüne des Präfivdenten, des Bicepräfidenten und ihrer Secretäre; 
zu beiden Seiten Tribünen für das diplomatische Corps und, für Fremde 
von Auszeichnung. In der Mitte des unregelmäßigen Kreifes ftand ein 
Tiſch, an welchem einer der Minifter Pla nahm, wenn er etwas borzus 
tragen, over Schriftftüde vorzulegen hatte. Die Zahl ver Deputirten be- 
trug 224, unter ihnen waren auch bie Vertreter der Flüchtlinge aus 
Pſara, Chios, Macedonien und Kreta, deren Heimath ſich noch unter ver 
Gewalt der Türken befand. Die Deputirten waren, wie alle Drientalen, 
große Raucher, und e8 war für fie ein harter Zwang, auf mehrere Stun 
den nach einander ver Pfeife entfagen zu müſſen. Doch durfte in ber 
Sitzung nicht geraucht werden. Die Pfeifenträger (Tſchimbuktſchis) ver 
Bäter des Volkes lungerten um vie Bude herum und ftedten die Spiken 
der angezündeten langen Pfeifen durch vie Haffenten Fugen ber Bretter; 
die ‘Deputirten auf der oberen Bank brauchten nur ten Kopf links oder 
rechts zu wenden, um einige Züge zu thun, fo erfchten bald hier, balo 
dort im Eongreß eine Wolfe von blauem Tabaksdampf.“ 

„Dort ſah ich denn viele namhafte Männer des damaligen griechifchen 
Staatslebend beifammen. Mavrokordatos als Vicepräſident, Trikupis, 
Zographos, Rhizos ale Minifter, Zaimis, Polyzoives, Delijannis und 
andere. Der ſchöne alte Petro-DBei, der feinen Sohn und Bruder bei ber 
Ermordung von Johann Capopiftria verloren, ſaß auf einem borragenden 
Plage in blendend weißen Kleidern mit einer goldgeſtickten, ärmellofen 
grünen Sammtwefte über dem weißen Jäckchen, ven gewaltigen ſchwarz⸗ 
grauen Schnurrbart jtreichelnd. Die Waffen hatte er, wie alle kriegeri⸗ 
ſchen Häuptlinge, am Cingange der Bretterbude abgelegt. Im Ganzen 
herrſchte damals noch, wenigftens zu neun Zehntheilen, die griechiiche Klei⸗ 
ur, die Tracht der Numelioten, die der Infulaner, ober ber lange 
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türkiſche Kaftan ver Primaten von Moren; ver fränkifche Rod erfchien nur 
einzeln, gleichfam gebulvet, in der Verſammlung.“ 

„Die Repräfentanten prachen ftehend, von ihren Plägen aus, mei- 
ſtens mit großer natürlicher Rednergabe, den Roſenkranz in ver Ham, 
ber den Griechen und Türken nicht zum Beten fondern zum Spielen 
dient, zur Beſchäftigung ver Hände, wenn viefe nichts anderes zu halten 
haben.” 

„Am 29. Zuli Abends brannten die Franzofen zur Feier ber Yali- 
tage auf einem freien Plage bei Pronoia ein Feuerwerk ab. Es war bie 
wohl das erfte größere Schaufpiel diefer Art auf agamemnonifcher Erde, 
und ganz Nauplia war auf ven Beinen, e8 zu fehen. Als vie Nafeten in 
Maſſe losgingen, lief ein freudiges Gemurmel durch die Reihen, befonbers 
die Frauen und Mädchen viefen: eine fchöne Sade! (sgalov reäyua) 
und Hatjchten Beifall.” 

„Nauplia war auf engem Raume eine Mufterfarte von allerlei Nu 
tionen; außer den Griechen und Aldanefen, vie natürlich die Grundlage 
bitveten, waren Franzoſen, Engländer und Ruffen va, dann Philhellenen 
aus ganz Europa, Deutſche, Polen, Schweizer, Italiener und Portugiefen. 
Alte dieſe Sprachen ſchwirrten in ben Speifehäufern und Cafes burd- 
einander.” 

So weit Ludwig Roß. 

Die Verſammlung in ihrer Bretterhütte unfchloß alles, was Griechen ⸗ 
land von ausgezeichneten Namen beſaß; fie war eine Elite ver Nation, 
wie das beutjche Parlament von 1848, doch aud in ihrer Erfolgloſigkeit 
und ihrer raſchen Auflöfung dieſem ähnlich. 

Die Nationalverfammlung faßte drei Beſchlüſſe von der größten Trag⸗ 
weite. Sie fprach ver allem die Ammeftie aus, eine würbige Eröffnung 
ihrer Thätigteit, eine ebenfo großmüthige, wie wohlthätige Maßregel. Sie 
beftitigte ferann am 8. Auguft 1832 einftimmig vie Wahl tes Prinzen 
Otto zum König von Griehenfand. Der Argwohn Hatte ſchon Wurzel 
geihlagen, und es war nicht mehr leicht, diefe Einftimmigfeit zu erzielen; 
man wird aus den Briefen ſehen, weilen Bemühungen es gelungen it 
Der tritte Beſchluß betraf ven Senat. Berhandlungen über ein Schreiben 
an König Ludwig und über eine Dankſagung an bie drei Schugmächte 
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waren eben im Gange, als plötzlich der Deputirte Moſtras, Secretär und 
Hausfreund des Generals Sir Richard Church, den Antrag ſtellte, die 
capodiſtrianiſche Geruſia, als überflüſſig und durch ihre widerſtrebenden 
Geſinnungen ein Hemmniß ver Regierung, aufzulöſen. Der Antrag war 
Tags zuvor von wenigen Deputirten verabrevet worben, bie überrafchte 
Berfammlung genehmigte ihn, und die Freude war groß. 

An diefem Beichluffe Hatte Thierfch feinen Antheil. Die Mafregel 
war fachlich wohl gevechtfertigt, wenn man den Urfprung dieſes Körpers, 
aus einer Gompetenzüberfchreitung Capodiſtrias und feine verberbliche 
Thätigfeit eriwog. Aber klug war fie nicht, denn man veizte ohne Noth 

. bie Nefidenten, welche num einmal biefen Senat unterftügen zu müſſen 
glaubten, er war unbrauchbar und wäre in fich felbft zerfallen. Nun 
aber hatte dieſe unnöthige Herausforderung die Folge, daß bie Gegenpartei 
um fo rafcher zum Aenferften fchritt. 

Thierſch befam ten Auftrag, vie Beſtätigungsurkunde nah München 
zu überbringen. Er hielt mit Recht dieſe Beftätigung für wefentlich zur 
gefeglichen Begründung des neuen Throne. Die Vollsvertretung beftand 
zu Recht, die großen Mächte hatten mit ihr unterhanvelt, felbft Capodiftria 
batte fie anerkannt, und mit dem Congreß von Argos feitgeftellt, daß bie 
Beichlüffe ver Londoner Conferenz nur nach Beitätigung durch die National- 
verfammlung für Griechenland binvend feien. König Ludwig hatte feinen 
Sohn ven Griechen nicht aufbringen wollen, fondern ihre Zuftimmung 
gewünfcht; die Schugmächte hatten nicht die Abficht, ver Nation einen 
unumſchränkten, an feine Mitwirkung ver Nation gebundenen, Herricher 
aufzuerlegen. Zwar Herr von Stourdza, ber ruffifhe Diplomat, meinte, 
eine folche Betätigung ver Königswahl fei ganz unndthig, aber ein Staats- 
rechtslehrer, veifen Urtheil von größerem Gewicht iſt, Joh. Ludwig Klüber, 
fpricht anders. (Gefchichte ver Wiedergeburt Griechenlands S. 497): 
„Durch diefen feierlichen, öffentlichen Nationalaft erhielt fowohl die Form 
des Staates (vie erbliche Monarchie), als auch vie Perfon feines Ober- 
hauptes wahre ftaatsrechtliche Begründung.” 

Am 10. Auguft fegelte Thierich endlich von Nauplia ab. Schon im 
Frühjahr hätte er heimkehren follen, fein Urlaub ging mit Oftern zu Ende, 
aber vie Wirren feit Ende März, und die von allen Seiten an ihn er- 


1866 — 


gangenen Aufforberungen zur Vermittlung ließen es ihn für feine Pflicht 
erkennen, an ber Stelle, auf welche ihn bie Vorſehung in dieſer entfchei- 
denden Zeit geführt hatte, auszuharren, indem er Hier dem König von 
Bayern und dem fünftigen König von Griechenland größere Dienfte leiſten 
zu können glaubte, als zu Haufe. Mit ver frievlichen Beſeitigung ber 
Reſte der capobiftrianifchen Gewaltherrfchaft am 10. April und mit ver 
feierlichen Anerfennung des Könige Otto am 8. Auguft war alles erreicht, 
was möglicher Weife zu erreichen ftand. Thierſch verließ Griechenland 
nach mühſam vollbrachtem Tagewerk und nicht ohme bange Ahnungen. 
Sechzehn Tage nach feiner Ahreife ſtürzte das Gebäube, an beffen 
Aufrichtung er mitgewirtt hatte, hinter ihm zufammen. Die Refiventen 
batten gegen bie Aufhebung des Senats proteftirt und die Achtung vor 
der Nationalverfammlung, fo viel an ihnen lag, untergraben. Eine Rotte 
hungriger Palitaren vom Senate und von Mr. Dawkins (Finlay LI, 276 
Note) aufgehett, brach am 26. Auguft in die Nationalverfammlung ein, 
fprengte fie auseinander und nahm den Präfiventen Notaras und einige 
Deputirte als Geifeln für die Auszahlung ihres rückſtändigen Soldes ge: 
fangen. Diefer Tag war der Anfang neuen Unheils für Griechenlant, 
das Volt war ohne rechtmäßige Vertretung — und verblieb ohne folche elf 
Jahre, Bis zu ber Kataſtrophe des 18. September 1843. Zunächft famen 
für Griechenland noch ſechs Monate ver Anarchie und Verwirrung (Anguft 
1832 bis Februar 1833), ohne Sicherheit ver Perfon und des Eigen: 
thums. Der Senat enthüllte feinen wahren Charakter, indem er, nach 
Spezia geflüchtet, im December 1832 ten verhaßten ruſſiſchen Admiral 
Nicord zum Präfiventen von Griechenland ernannte (v. Maurer, das 
griechiſche Volt I. 1835 ©. 458. 460. 461). Die Regierung der fieben 
Mitglieder befand fi in voller Auflöfung: Ypfilantis war geftorben, 
Metaras abgefegt, Conturiotis hatte fich zurückgezogen, Botzaris und 
Koliopulos gingen nad Bayern — nur tie Minifter Mavrokordatos, 
Trifupis und fo weiter führten vie Geſchäfte noch einigermaßen fort. 
An 8,20. Dftober 1832 wurten bie von Capodiſtria eingefegten Gerichte 
wegen völliger Unbrauchbarteit und Gorruption aller Orten aufgehoben 
und feine neuen eingefegt. Die Militärhäuptlinge und Palikaren, welde 
eine Zeit lang bei Naupfia zufammengebrängt waren, vertheiften fich in 
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die Provinzen; von keiner Regierung bezahlt, brandſchatzten ſie die Land⸗ 
leute. Im Inneren des Peloponnes herrſchte Kolokotronis mit ſeinen be⸗ 
waffneten Schaaren. Die Rumelioten, die für die Verfaſſung das Schwert 
gezogen hatten, wurden nun zur Landplage und zum Schrecken der Ein— 
wohner. Man nannte ſie die Syntagmatiſchen oder kurzweg das Syn⸗ 
tagma; von wüſte liegenden Dörfern ſagten die Leute: „das Syntagma 
hat ſie zerſtört,“ und ein Hirtenknabe klagte dem Reiſenden Ludwig Roß: 
„das Syntagma (bie Conſtitution) bat mir meine fünf Schweine aufge⸗ 
freſſen.“ (Roß ©. 2384. 235). Mütter ſchreckten ihre Kinder mit dem Wort: 
„das Syntagma kömmt“ (Brandis J. 365). Die irregulären Truppen 
„hauſten übel,” wie es von ven Soldaten im dreißigjährigen Kriege gejagt 
wird. So jammervoll waren biefe Zeiten; dies war das Elend, das Thierfch 
hatte verhüten wollen. 

Nachdem er in Nauplia fich eingejchifft, umfegelte er den Peloponnes, 
landete in Borges, befuchte den jungen Primaten Siſſinis und ſuchte auch 
bier noch Frieden zu ftiften; er machte feine letste wiffenfchaftliche Excur⸗ 
fion, er fah die Ebene von Olympia, er befuchte Zante und Ithala, fah 
den Schauplaß der Odyſſee und erkannte in ver Tropfiteinhöhle vie Grotte 
per Nymphen, wie fie Homer Im breigehnten Gefang der Odyſſee bejchrie- 
ben bat. Er verweilte einige Tage in Korfu , wo er bie in national: 
öfonomifcher Hinficht ausgezeichnete Verwaltung der jonifchen Infeln durch 
bie Engländer fennen lernte. Bon hier aus fanpte er feinen legten Be⸗ 
riht an König Ludwig. Die Stimmung auf diefer Infel war für das 
Haus Capodiſtria. Die Menge wurde gegen Thierſch bearbeitet, und als 
er mit feinen Begleitern ſich einfchiffen wollte, bedrohte ihn ein Haufe 
Eorfioten; man rief den Fremden nah, fie feien Rebellen und Mörder 
des Capopiftria, man fluchte ihnen und wünfchte ihnen den Untergang im 
Meere. Die englifche Garde mußte die Abreifenden befchügen. 

Am 14. September erreichte Thierfch Trieft und bezog auf zehn Tage 
die Quarantäne. Hier erhielt er Kunde von einem amtlichen Schreiben 
vom 29. Juli 1832, worin fein König ihm den weiteren Urlaub veriei- 
gerte und gebot, Griechenland ungefäumt zu verlaffen. Hauptmann Zren- 
timt, der erfte Abgefandte des bayerifchen Hofes, hatte diefe Botſchaft nach 
Griechenland gebracht, wo er aber Thierſch bereits nicht mehr antraf; -bie 
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beiden hatten ſich unterwegs gekreuzt. Trentini hatte in Corfu bei Graf 
Viaro Capodiſtria zugeſprochen und machte in Nauplia die Ausſage: 
Thierſch würde mit Verbannung aus Bayern beſtraft werden. Indeſſen 
mußte ſich die Stimmung in München gegen ihn etwas verbeſſert haben, 
denn die Heimberufung, wie er fie in Trieſt empfing, war in einer wohl: 
wollenden Weiſe gefaßt. 

Bon Trieft wurden die Schreiben ber Nationalverfammlung an bie 
beiden Majeftäten nach München vorausgefandt. Die Heimreife ging über 
Venedig und Innsbrud. Am 5. Dftober kam Thierſch nach einer Ab 
wefenheit von breizehn Monaten und einem halben in München wieder an. 
Die Reife hatte ihn 7000 Gulden gekoſtet, ungerechnet das in Nauplia 
erhobene Anlehen. Seine Heimkehr war ein Freutentag für bie Seinigen; 
feine Frau hatte während der langen Trennung viel erlitten; num war er 
nicht allein allen Gefahren glüdlich entgangen, in feiner Geſundheit fühlte 
er ich, wenn gleich fein Haar bedeutend weiß geworben war, geftärkt. 
Griechenland, fagte er, babe ihn zehn Jahre jünger gemacht. Noch im 
Alter von fünfzig Jahren war fein Gang fo rüftig wie mit zwanzig Jah—⸗ 
ren, und fein Auge fo fcharf, daß er vom chinefiichen Thurme aus bie 
Uhr der Frauenkirche zu erfennen vermochte. 

Im vothen Haufe fand er ben alten Vater nicht mehr am Leben, 
aber vie Kinder waren gebiehen und bedeutend gewachien; er ſah fidh 
wieder von feinem häuslichen Glück umgeben. 

Unmittelbar nach der Heimkehr kündigte er feine Vorlefungen über 
Philologie für das Winterfemefter an und kehrte in feine gewohnte Thä⸗ 
tigfeit als Gelehrter zurüd. 
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1. 
Alerander Mavrokordatos an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 


Lepanta, den 13/25. März 1832. 
Mein Herr! 

Nad den Unterredungen, die wir hatten, als ich fo glüdlih war, Sie 
in Hydra perfönlich kennen zu lernen, können Sie nicht im Ungewiſſen 
darüber fein, mit wie viel Vergnügen ich die Wahl ihres Prinzen vernom- 
men babe. Ich befand mich in dem Augenblid, wo die drei Capitäne ber 
Schiffe der hohen Allianz kamen, um diefe Wahl dem Feftungscommandanten 
fowie den von unferer Regierung abgefandten außerorventlihen Commifjären 
anzulündigen, nicht hier. Sie gaben augenblidiih durch 21 Kanonenſchüſſe 
die Freude zu erkennen über eine für das unglüdliche Griechenland fo heil- 
bringende Nachricht, und theilten diefelbe ven Armeecorps in der Ungegend 
mit, welche fie mit unbefchreiblichem Jubel aufnahmen. Der General Bogaris 
bat mich in diefe Stadt begleitet, wo ich vor vier Tagen anfam, aber die 
Capitäne waren jhon wieder fort. Hierauf erfuhren wir erſt die Mitthei- 
lungen, die fle und im Namen der Refiventen und der Admirale zu machen 
hatten. Jedoch konnten weder die Commifjäre, nad) der Yeftungscommandant 
über die darauf zu ertheilende Antwort verſchiedener Meinung fein. Sie 
jhidten die an fie gelangten Mittheilungen unverzüglih an die Negierungs- 
commiffion, unter der fie ftehen, ganz in Einklang mit den von jener Geite 
empfangenen Weifungen. Indeſſen machten fie als Individuen diefen Herren 
einige Bemerkungen, welhe ohne Zweifel zur Kenntniß der Herren Refi- 
denten gelangt fein werben und ihrer Beachtung würdig fein dürften. 

Ich glaube, daß die geeignetfie Art, Griechenland den Frieden zu geben, 
nicht die war, das Protofell an die in Nauplia errichtete Gewalt zu refe- 
riren; und ich muß wünfchen, daß der Statthalter des Souveräns fo bald 
als möglih anfomme, weil id in jeden andern Yalle große Unglüdsfälle 
vorausſehe. Ich will nicht auf die Prüfung der Gewaltthätigfeiten, die man 
bei ven Wahlen begangen hat, eingeben, noch nid mit dem Nachweis be- 
ihäftigen, daß man bei der Aufrihtung der Gewalt in Nauplia feine gefek- 
lihe Form beobachtet hat. Sie find felbft im Lande zugegen gewefen und 
find im Befig vollftändiger Kenntniß deſſen, was vorgefallen ift, und es 
wäre deshalb überflüffig, mit Ihnen über dieſen Punkt zu ſprechen; doch 
handelt es fich bier davon, einen Umftand, ber die größte Beachtung ver- 
bient, bervorzubeben, und ver, ich weiß nicht durch welden Zufall, den 
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Bliden der Herren Reſidenten entgangen iſt: in Argos iſt Blut vergoſſen 
worden. Die Zahl derer, welche von dort nad Korinth entkommen find, 
belief fi) auf 1200 Bewaffnete. Mit ihren Landeleuten und anderen Ber 
bünbeten des griechiſchen Feſtlandes bilden fie gegenwärtig ein Corps von 
5500 Mann. Der größte Theil ift von Radegelüften erfült. Sie betrad: 
ten alle ven Grafen Auguftin als den Urheber des Blutvergießens in Argos 
und an anderen Orten. 'Iſt e8 demnach fo leicht, fie zu überreben, daß fie 
diefe Perſönlichkeit aud nur einen Augenblick ald Oberhaupt der Nation an: 
ertennen und ſich dieſer Autorität unterwerfen follen? Die Herren Refl: 
denten fagen uns in ihren Mittheilungen von der Verantwortlichkeit, bie auf 
jedem ruhen wird, der fid ihrer Auslegung des Protokolls nicht anfchliegt. 
Dies kann auf einige der Militärhäuptlinge Eindrud machen; aber gefekt, 
diefe wollten ſich zurüdzichen und 5—6U00 Mann blieben ohne Zügel und 
ohne andere Leitung als das Berlangen nah Wade, wer wird bann bie 
Berantwortlicfeit für die Erfolge, die eine folhe Situation herbeiführen 
muß, auf fi nehmen? 

Meinen Sie nicht, daß id) durch eine befondere Stellung veranlaft 
werbe, mich jo auszufprehen. Glüdlicher Weife trage ich feinen Öffentlichen 
Charakter. Ich bin vor 14 Tagen, mit Andreas Lontos, D. Meletopulos 
und N. Deliannis hierher gefommen, um Ruphos zu treffen, mit der Abficht, 
falls die Bataillone des weftlihen Griechenlands in den Peloponnes über 
gingen, uns gleichzeitig dahin zu begeben und die innern Angelegenheiten 
zu ordnen. Die Truppen waren nod nicht aufgebrochen und wir find hier 
geblieben, jedoch ohne an ven Gefhäften Theil zu nehmen. Nachdem wir 
den Zwed der Mittheilungen erfahren, haben wir nad) Perachora gefchriehen, 
und wir würden uns ſelbſt alsbald dorthin begeben, wenn nit bie Ger 
fahrt wegen der Ankunft zweier Schiffe der Regierung von Nauplia gefähr- 
lich wäre. Wir werden deshalb in Kurzem die Neife zu Lande machen, um 
uns mit den andern Mitgliedern der Nationalverfammlung zu vereinigen. 
Treten fie dem Vorſchlag, ſich zu trennen, bei, fo werben auch wir eim jeder 
in feine Heimath zurüdfchren. Aber was folen wir dem General Bogaris 
und den andern für ein Verfahren amempfehlen? Welche Berantwortlichkeit 
gegenüber der Nation, dem Prinzen und ihren Verbündeten wird auf fie 
fallen? Die in den Mittheilungen ver Herren Reſidenten ihnen aufgebürdete, 
ober jene andere in Folge der Räubereien, Mordthaten und anderen Unfälle, 
die man zu erwarten hat, wenn dieſe Gapitäne fi von ihren Mannſchaften 
entfernen? Ich fühle das Gewicht diefer Frage um fo mehr, da ich in 
der Yage bin, den Einfluß zu würdigen, ven die Gegenwart folder An 
führer zur Milverung der von dem Bürgerkriege unzertrennlichen Uebel auf 
bie Solvaten ausübt. 
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Bei meiner Ankunft dahier erfuhr ich, daß alle Truppen [ver Regie⸗ 
rung von Nauplia] fi in Bewegung gefegt haben, um Miſſolunghi einzu: 
fchliegen. Ich brauche Ihnen nit zu fagen, welden Eindruck ſchon der 
Name diefer Stabt auf mic, gemacht bat. Ich fenne die Gefinnung ihrer 
Einwohner, und id weiß, wie viel fie bereits durch die Truppen erlitten 
haben, welche die Kegierung von Nauplia bingefhidt hat, nicht um für die 
Stadt Sorge zu tragen, fondern um die Kundgebungen des Geiftes, von 
dem fie befeelt ift, zu unterbrüden. Es war leiht vorauszufehen, was im 
Galle einer Blokade das Schickſal dieſer Unglüdlihen fein würde. Ich eilte 
demnach den Generalen entgegen, um fie zu veranlafien, ihre Corps entfernt 
zu halten, und ich erfuhr zu meiner großen Befriedigung, daß fie biefelben 
Beforgniffe hegten und bereit für die Maßregel, die ich ihnen rathen 
wollte, geftimmt waren, wie groß aud die Aufregung ihrer Soldaten, bie 
fih auf die Stabt ftürzen wollten, fein mochte. 

Ich wiederhole, es ift zu wünfchen, daß der Statthalter des Prinzen 
jo bald wie möglich anfomme. Alle find bereit, ihn anzuerlennen und ihm 
zu geboren. Aber follte ſich unglüdlicher Weife feine Ankunft verzögern, 
fo fehe ich kein anderes Mittel als, an irgend einem Orte, wäre es auch 
in Argos, ohne Waffen alle Deputirten zufammenzubringen, fowohl die 
ächten, als die aus Holz gefchnitten [FvAorroinzos, bie Deputirten von 
Capodiſtrias Partei — Anfpielung auf die Prügel, welde bei ven Wahlen 
angewendet wurden, um die Candidaten der Regierung durchzufegen). Sie 
würben fich ausſchließlich damit befchäftigen, eine Regierungscommiffton von 
drei oder fünf Mitgliedern zu ernennen, und dann auseinander gehen. Dieſe 
Commiſſion, beftimmt, bis zur Ankunft des Statthalterd zu regieren, müßte 
eine [aus den Parteien] gemijchte fein, und dadurd allen die nothwendigen 
Bürgfchaften gewähren. Sie fünnte alsbald die Wahl neuer Depntirten 
anordnen, welche alsdann bei der Ankunft des Regenten zur National: 
verfanunlung zujammentreten würben. 

Ich weiß, wie fehr Ihnen fchon feit langer Zeit dad Glück Griechen- 
lands am Herzen liegt. Die Erwählung des Prinzen bringt Sie in nod) 
insigere Verbindung mit den Griechen, und Ihre Reifen im Lande haben 
Ihnen gezeigt, wie die öffentliche Meinung über diefe Wahl urtheilt. In 
Folge davon willen Sie, wie leicht es ift, das Glüd des Fürften und feines 
Bolles feftzuftelen. Alles ift zu erreichen, wenn man nur bie geeigneten 
Schritte thut, um den Uebeln ein Ende zu machen, von benen bie wahren 
Batrioten gebeugt find u. ſ. w. 


Thierſch am die drei Refidenten in Uanplia: Mr. Dawkins, 
Boron Rouen und Baron Rückmann. 


Erfter Brief. 
Aus dem Gramgöffäen. 


Korinth, ben 26. März 1832. 
Meine Herren! 

Ich halte e8 für Pflicht, Ihnen von Tag zu Tag Nachricht über die 
Ereigniffe zu geben, die unter meinen Augen vor ſich gehen, und über bie 
Mafregeln, die ich etwa ergreifen fann, um die unſererſeits befürdhteten 
Unfälle zu verhüten. 

Ih fam geftern Abend Halb 11 Uhr in Argos an unb hatte bis 
um 1 Uhr Nachts Unterredungen mit dem Prinzen Ppfilanti über ben 
Stand der Dinge, die in feiner Nähe und die jenfeits des Iſthmus vor: 
gehen. Ich habe in feinem Gefpräde jene tiefe Einſicht in bie griechiſchen 
Angelegenheiten und jenes gerechte und unparteiifche Urteil, das ihn aut 
zeichnet, aufs Neue wahrgenommen, und ich hoffe, daß feine Rathfchläge, 
die id nad) meiner Rüdtehr Ihnen vorzulegen die Ehre haben werbe, fit 
als nüglid bewähren. 

Die Rumelioten haben in allen Stäbten des Peloponnes Verbindungen 
und ſtarke Parteien, die man ſchwerlich entwaffnen fann, ohne in ver Re 
gierung einige Veränderungen im Einklang mit den Anſichten der Oppofition 
eintreten zu laſſen. 

Die Etadt Argos war in großer Veflürzung. Leute, die benfelben 
Tag von Korinth angefommen waren, Hatten erklärt, daß bie Rumelioten 
im Begriff feien, den Iſthmus zu überfchreiten und daß fie, in Erinnerung 
an das Beifpiel von Salona, drohten, über der Aſche der Städte, bie ihnen 
bewaffneten Wiberftand leiften würden, ven Pflug gehen zu Iaffen. 

Am Morgen vor meiner Abreife empfing id) eine Deputation der Bür- 
gerfhaft, und ein großer Theil der Vevölferung drängte ſich auf meinem 
Wege. Während der Reife erreichte mich ein Courier von den Demoge 
ronten ber Epardie, die mid) baten, ihnen an Ort und Stelle Auskunft 
darüber zu verfhaffen, was man zu fürdten oder zu hoffen Hätte, bamit 
die Stadt nad) den Umftänden ihre Mafregeln ergreifen könnte. Ich werde 
viefen Dann mit mir nad) Peradyora nehmen, von wo er mir augleid) al⸗ 
Courier dienen wird, für die —— bie id Ihnen von 
ih nad Megara gehe, werbe zufoı 
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Alle Dörfer auf dem Wege nach Korinth ſind verlaſſen. Wie in den 
Zeiten der Türken hat ſich die ganze Bevölkerung auf die Berge und in 
die Höhlen geflüchtet. 

Die Nachrichten, die wir unterwegs erhielten, waren ebenſo wider⸗ 
ſprechend, wie einige in Argos und Nauplia höchſt beunruhigend. Ein 
wohlgekleideter Mann, der von Korinth kam, ſagte aus, er hätte mit eigenen 
Augen, ald er von Megara kam, denſelben Morgen gejehen, wie die Stadt 
von Hadſchi Ehrifto angegriffen wurde, die Truppen der Regierung hätten 
fih in ihren Verſchanzungen vertheidigt, und die Rumelioten hätten Detache— 
ments abgefhidt, um die Stellung von Korinth zu umgehen und abzufchnei- 
den. Glüdlicher Weife war diefe Neuigfeit gänzlich erfunden, und id) er- 
zähle fie nur als ein Beifpiel der beunruhigenden Gerüchte, die man ver- 
breitet, vielleicht mit der Abficht, die Bevölkerung in Echreden und Ent- 
muthigung zu halten. Um 3 Uhr kam ich in Korinth an. Die Stadt ift 
gänzlich verlaffen, man findet nur militärische Poſten, die aus bewaffneten 
Bauern beftehben. Ich hatte Unterredungen mit dem Gouverneur, einem ver: 
fändigen, gemäßigten und ganz vertrauensmwürdigen Mann. Er hält die 
beiden Maßregeln, die ich vor meiner Abreife von Nauplia ergriffen habe, 
für heilfam, nämlich erftens die beiden Brüder Mauromichalis aus ihrem 
Sefängniß zu entlaffen und in ihre Heimath zu ſchicken, bamit fie biefelbe 
in Schranken halten, und im Intereſſe der guten Ordnung und ihres neuen 
Soupveräns leiten; zweitens: Zaimis zu bewegen, daß er fi nad Patras 
begebe und daſelbſt mit feinen Freunden in bemfelben Sinne unterhanble. 
Jedenfalls ift es wefentlih, den Süden und den Norden des Peloponnes 
zu fihern, und die Bewegung der Rumelioten, falls fie ftattfindet, auf ven 
möglichft Heinen Raum zu beſchränken. Der Gouverneur hält e8 ebenfalls 
für nothwendig, um den Peloponnes vor der Invaſion zu fchügen, daß man 
fobald wie möglidy einige franzöfiihe Bataillone nad dem Iſthmus bringe, 
die fih in Heramilia aufftellen müßten, weil er überzeugt ift, die Rumelioten 
werben nicht vorrüden, wenn fie wiſſen, daß der Ifthmus von den Fran— 
zofen befegt if. Um die Mafregel vollftändig zu machen hinſichtlich der 
Schiffe, die fih in Kalamali aufzuftelen haben, hält er für nothwendig, 
wenigftens eines von den drei Schiffen der Station von Patras kommen 
zu laſſen und bei Lutraki auf der anderen Seite des Iſthmus aufzuftellen. 

Die Truppen der Regierung concentriren fi bier. Zwei Bataillone 
aus dem Peloponnes ftehen in der Stadt, eines in Heramilia, aber ihre 
Zahl überfteigt wahrfcheinlich nicht 600 Mann. Nahe der Stadt Tiegt die 
Eavallerie von Kalergis, 300 Mann ftarf, und die leichte Cavallerie des 
Koliopulos mit 350. Man läßt die Carabiniere aus Eleufis, 500 Dann 
ſtark, kommen, aber die Truppen find nicht bezahlt und es ſcheint, daß, 
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abgerechnet die Truppen des Kalergis, die Negierung auf ihre Treue nicht 
rechnen kann. Das Beifpiel von Hadſchi Chrifto macht zuviel Einbrud. 

Morgen will Kalergis mit feiner Cavallerie fih in Lutraki aufftellen, 
um den Rumelioten zu zeigen, daß man bereit ift, fie zu empfangen. Da 
dies nur eine Demonftration ift, ober vielmehr eine unnüße Herausforbe 
zung, weil er fi in einer von Bergen umgebenen Stellung mit ber Rei: 
terei doch nicht halten könnte, gebe ich ihm den Rath, die beabfichtigte 
Bewegung wenigftend einige Tage aufzufchieben, damit die Aumelioten nicht 
meinen, ich bringe ihnen bie Cavallerie in den Weg. 

Bon der anderen Seite find alle Rumelioten in Bewegung, um ſich in 
Megara zu concentriren. Chrufiotis bat mit feinen Truppen vie Stellung 
von Lepanto vor vier Tagen verlafien, um fih an ben Sammelplag zu 
begeben. Heute oder miorgen wird er in Salona fein und ven dort nad 
vier oder fünf Tagen in Megara. Es ift nicht wahrfcheinlih, daß vor 
feiner Ankunft etwas unternommen wird. Dadurch ift Zeit zur Verſtändi⸗ 
gung gewonnen, wenn fie überhaupt noch möglid ift, woran man hier wie 
in Argos zweifelt. Die Aufregung der Soldaten gegen die befteheude Re 
gierung, vor allem gegen ihren Chef, verbunden mit den an eine Invaſion 
gefnüpften Hoffnungen ſcheint fo mächtig zu fein, daß felbft ihre Eapitäne 
fih nicht getrauen dürften, fie jenfeits des Iſthmus zurüdzuhalten. Dies 
foll mid jedoch nicht zurüdichreden; aber im günftigften Fall find Mittel 
nöthig, um ihnen außerhalb des Peloponnes Lebensunterhalt zu gewähren. 
Darum bitte ih Sie, meine Herren Refidenten, ja ich beſchwöre Sie, Gelb: 
mittel unter der Form eined momentanen Anlchens aufzubringen, und mir 
wenigftens die Sunmme von 10,000 Thalern zu verfchaffen, in der Voraus 
feßung und für ven Fall, daß es noch möglich ift, den Streit auszugleichen, 
und daß es fi) nur davon handelt, ven augenblidlihen Mangel der Truppen 
zu ftillen. 

Die Berichte über die Stärfe der Numelioten find fehr abweichend, doch 
Scheint e8, daß fie 3000 Mann in Megara vereinigen können, und ich Halte 
diefe Zahl von entjchloffenen und Friegerifchen Truppen für mehr als ge 
nügend, um ben Uebergang über den Iſthmus zu erzwingen. Darum würbe 
bie von der Negierung getroffene Anorenung, ihre Truppen zurüdzuzieben, 
falls fi) überlegene Streitlräfte zeigen, entjchieven die geeignetjte fein, um 
unnüges Blutvergießen zu verhüten und um die Erbitterung nicht aufs 
äußerfte zu fleigern, woburd man nur zur Vollendung des Verderbens des 
Peloponnes beitragen würde. Ich bitte Sie, meine Herren, fo lange es noch Zeit 
ift, ſich hierüber mit der Regierung zu verftändigen. Man muß alles thun, 
um den Aufbrudy von Megara zu verhindern, ift er aber einmal eingetreten 
und find überlegene Truppenmaſſen vorgerüdt, fo muß man ver Nothwendigs 
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feit weichen, um nicht durch zweckloſe Hartnädigkeit die Uebel, von denen 
Griechenland betroffen ift, zu erfchweren. Ich werde die Ehre haben, Ihnen 
morgen Abend aus Perachora zu fehreiben. Bis dahin kann ich meine Bor: 
"Schläge wur auf Borausfegungen gründen. 


3. 
Thierſch an die drei Refidenten. 
Zweiter Brief. 
Aus dem Franzöfifchen. 


Perahora, ven 27. März 1832. 
Meine Herren! 


Ich babe die Ehre gehabt, meinen erften Brief von geftern an Sie durch 
die Poſt von Korinth zu adreffiren. Ich fee meine Mittheilungen fort, in⸗ 
dem ich einfach erzähle, was ich gefehen und gehört babe. Denſelben Morgen 
erregten die Soldaten in Korinth große Unorbnung vor dem Haufe bes 
Gonverneurs, fie brachten Brod, welches man ihnen vertheilt hatte und 
fhrieen, daß Kalk und fogar Mift Hineingemifht fe. In ihrem Zorn 
ſprachen fie von Rache und Abfall, ihr Officer war felbft an ber Spige 
der Bewegung, blaß vor Wuth und Unwillen. Hier habe ich erfahren, daß 
dor Kurzem ein Detachement von Rumelioten fi eines Transportes von 
Mehl bemäctigt hat, welches die Commiſſäre aus Korinth zum Verkauf nad) 
Aegina abgefhidt hatten. Man hat, wie es fcheint, um dieſes Deficit zu 
decen, fchlechte Stoffe eingemifcht, und dies, -um mißvergnügte Truppen im 
Ungefiht des Feindes zu nähren. 

Ih Hatte gewünſcht, mit Kalergis zu fpreden, um mic über feine 
Hälfemittel und Über feine Meinung vom Stande der Dinge zu unterrichten. 
Er ſchrieb uns diefelbe Nacht, er würde mit feiner ganzen Cavallerie kommen 
und mich nach Lutrafi geleiten. Er ließ bis 9 Uhr auf ſich warten, wo 
dieſe Savallerie, aus ungefähr 200 Mann beftehend, in ziemlich fchlechtem 
Zuſtande durch tie Ruinen der verlaffenen Stabt befilirte. Cinige zerftreute 
Gruppen von Soldaten hatten ſich eingefunden, um fie von den Mauern 
und Anhshen aus zu betrachten. Ich ſah Kalergis, und als ich ihm bes 
merkte, wie nachtheilig eine ſolche Expedition unter diefen Umftänden werben 
Bunte, antwortete er, es fei nur einer feiner gewöhnlichen Spazierritte auf 
dem Iſthmus, und er dächte nicht daran, ſich in Lutraki feilzufegen. Hier⸗ 
über Hatte ich nichts gu fagen und ich begann meine Reife mit ihm an ber 
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Spige der Neiterei der Regierung. Auf dem Wege brüdte er die Hoffnung 
aus, feine Leute bis zur bevorftehenden Beilegung der Sache unter feinen 
Fahnen feftzubalten, wiewohl fie fchlecht bezahlt, ſchlecht gekleidet und ſchlecht 
genährt feien. Bald darauf meldete man ihm, daß in ber Nacht 8 Mann ' 
von feiner Schwadron zu den Rumelioten übergegangen ſeien, er fragte num, 
ob fie fammt ihren Pferden defertirt wären, man verneinte dies und er ging 
über die Sache weg. 

Nachdem man die Vorpoften der Rumelioten erreiht Hatte, fand id 
einige Schwierigleit, durchgelaffen zu werden. Da auf Befehl ver Regie 
rung ein von Kolettis abgefandter Courier mit Depefhen und Briefen an 
Sie, meine Herren, jeftgehalten und von Argos zurüdgefchidt worden war, 
glaubte man fih in der Nothwendigfeit, ähnlihe Maßregeln zu ergreifen. 
Indefjen genügte mein Name und die Abficht, die ich Hatte, mit Kolettis 
über die Beilegung der Sache zu fpredhen, um mir den Weg zu öffnen. 
Als ich der Höhe jener unfruchtbaren und ſchroffen Berge, die den Ifthmus 
nah der Seite von Megaris abjchliegen, nahe gelommen war und mid von 
biefen Felſen gegen Norden gewendet hatte, war ich erftaunt, fruchtbare und 
wohlangebaute Thäler zu finden, die Bauern auf ıhren Aeckern frieplich be 
fchäftigt, die Dörfer unbeſchädigt, die Hügel mit Herden bebedt, und alles 
dies inmitten zahlreicher Krieger, weldye die größten Entbehrungen erdulden. 
E83 war ein auffallender Eontraft zwifchen der Sicherheit und Ordnung auf 
diefer Seite und jener Verödung auf der andern, welde den wieder auf: 
lebenden Anbau der ſchönen Eparchie von Korinth beinahe gänzlich zer: 
ſtört hat. 

Die Erfheinung der Cavallerie von Kalergis in der Ebene hatte die 
Milizen in Bewegung gebracht; in der Meinung, daß man fie beläftigen 
wolle, liefen fie von allen Seiten herbei, um ihre Stellungen einzunehmen 
und ſich zu vertheidigen. Mit Mühe überzeugte ich fie, daß die Cavallerie 
nur, um mid) zu begleiten, fo nahe gelonmen war. Un 1,3 Uhr kam id 
gegenüber von Peradyora an. Das Dorf liegt auf dem Abhang eines Keinen 
Hügeld am Rande einer Heinen Ebene, welde von den Schönheiten des 
helleniſchen Yrühlings erglänzte. Das Dorf ift von Soldaten, Capitainen, 
Deputirten und Andern, die von allen Theilen Griechenlands herbeigefommen 
find, angefült. Alles empfing mid mit Zeichen von Freude und freunde 
ſchaftlichem Vertrauen. Ich konnte mich leicht überzeugen, daß die Zufrieven- 
beit mit der Wahl des künftigen Souveraind von Griechenland ebenfo all 
gemein wie aufrichtig war. Ich wurde zu Kolettis geführt. Er wohnt in 
einem Bauernhaufe ein wenig befjer als die andern. Das Zimmer war fchon 
wit Soldaten und Andern, die mich zu fehen und zu hören wünfchten, über- 
fült. Sie beharrten in dem ehrerbietigften Schweigen während unjerer 
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Unterredung über die Wahl des Prinzen Otto, über die Annahme von Seiten 
des Königs von Bayern im Namen ſeines Sohnes und über die an dies 
wichtige Ereigniß geknüpften Hoffnungen auf eine glückliche Zukunft für 
Griechenland und auf das Ende der Leiden dieſes ebenſo guten als unglüd- 
lichen Boll. Nach diefer allgemeinen Unterredung fagte ihnen Kolettis ganz 
leife, man folle uns allein laſſen, und fie zogen fi) augenblidlich ebenfo 
rubig zurück, als fie uns angehört hatten. Ich fette ihm hierauf ven Zweck 
meiner Sendung auseinander: ic ſprach von der allgemeinen Befürdtung im 
Peloponnes, von der Nothwendigfeit, in der er ſich befände, gegenüber ver 
Allianz, dem Baterland und dem neuen Fürften, wenigftens bis zur nahen 
Ankunft des Regenten in feiner jegigen Stellung zu bleiben; von der Gefahr 
einer Bewegung gegen ben Peloponnes, der ſich mit Ruinen bebeden würde, 
wodurch bie Aufrihtung einer feiten und mit den Abfihten der Allianz 
übereinftimmenden Ordnung der Dinge unmöglid würde u. f. w. Solettis 
ging freimüthig auf den Gegenſtand ein, er verhehlte fi) nicht die großen 
Schwierigkeiten, die für ihn daraus entftehen, daß die in Argos errichtete 
Regierung zur Anerkennung gelangt ift, noch die Gefahren, wenn man gegen 
die einmal feftgeftellten tiplomatifchen Entfheidungen anfämpfen wollte. Aber 
zugleih erflärte er mir, daß Feiner von denen, die feine Autorität aner- 
fennen, in ‚der Regierung des Grafen Auguftin den durch das Protofoll der 
Schutzmächte geforderten Charakter fände; Jedermann bis zum letten Sol- 
daten fei aufs tieffte überzeugt, daß diefe Regierung weder national, noch 
in den von den Mächten verlangten gefeglihen Formen errichtet fei; es fei 
im Gegentheil die Regierung einer Partei, die fih durch Betrug aufge 
ſchwungen und deren erfte Handlung die vorbedachte Ermordung ver Abgeorb- 
neten der Nation gewefen fe. Er fügte Hinzu, daß nah dem Tode des 
Bräftdenten die einzige anerlannte Autorität jene Verwaltungs-Commifflon war, 
deren Mitglied er fei, und da Graf Auguftin und Kolokotronis ihre Gewalt 
als Mitzliever diefer Commiſſion niedergelegt hätten, fei die griechiſche Re— 
gierung in feiner Perfon concentrirt, denn er habe feine Autorität gegenüber 
einem Haufen von Deputirten, gegen beren handgreifliche Ungefeglichkeit er 
feierlich proteftirt hätte, nicht niederlegen können noch dürfen. Folglich hätte 
man nad Ankunft des Protokolls, da die Vorausfegung deſſelben, nämlich 
ein nad allen gefeglichen Formen errichtete® Gouvernement nicht eriftirte, 
vor allem daran arbeiten müſſen, ein foldhes zu begründen, um es aner- 
fernen zu können, und zwar durch Bereinigung aller zur Berfammlung von 
Argos gewählten Deputirten an einem freien Orte, durch Entfernthaltung 
jeder bewaffneten Macht und SHerbeiführung einer gefeglihen und ruhigen 
Entwidlung. Nach Gewinnung eines foldhen fihern und leicht erreichbaren 
Refultates hätte man damit envigen können, womit man jeßt angefangen, 


—— 18 — 


dann hätte man eine geſetzlich aufgeſtellte und mit den durch bie Schutzächte 
einftimmig geforderten Grundlagen übereinftimmenbe Regierung verkündigen 
tönnen. Kolettis ſchloß, daß bei diefem Stande der Frage man fich gen 
an bie Veftimmungen des Protofolls halte, indem man fie gefegmäßig zu 
lẽſen ſuche. Man verlange folglich nichts anderes, als bie Bereinigung aller 
Deputirten von Argos und bie Aufftellung einer Regierung, vie geeigeet 
fei, von den Mächten anerlannt zu werden und aus ihren Händen ber 
Fürften in Empfang zw nehmen als Unterpfand für das künftige Oläd 
Griechenlands. 

„Vergeblich haben wir”, ſagte er, „alle friedlichen Mittel erſchöpft, um 
dies Ergebniß zu erreichen. Es bleibt nur noch übrig, in dem Kampf gegen 
die antinationale Partei, die fih in Nauplia feftgejegt hat, einzutreten ua 
die Streitfrage zwiſchen Griehenland und feinen hartnädigften Feinden für 
immer zu entſcheiden. Der Kampf wird weder lang noch blutig fein, un 
auf dieſem Erfolg wird das zulünftige Glüd Griechenlands beruhen.” — 

Id bitte Sie, meine Herren Refiventen, zu bemerken, daß id, wie 
aud meine eignen Anfihten fein mögen, mich einfach auf die Rolle des Be 
richterſtatters beſchränke, indem ich überzeugt bin, man muß vor allem 
wiſſen, was die Andern wollen, um fid mit ihnen verſtändigen zu Können. 

Ich komme auf ven Einfall in den Peloponnes, zu dem man fidh rüftet, 
um das politifche Problem zu entſcheiden und ich fuche bie Erflärungen von 
Kolettis, die er im Laufe unferer Unterrebungen vorbrachte, zufammenw 
faffen. 

„So gewichtvoll die Gründe fein mögen," fagte er, „bie Sie vor 
bringen, um uns zum Bleiben in unferen Stellungen zu beftimmen, fo ik 
es doch unmöglich, darauf einzugehen, oder auch nur bie Entwidlung ber 
Sache zu verzögern. Das Land, wo wir uns befinden, if ganz erſchöpft 
Bir haben bisher vermocht, die Plünderung zu nerhindern umb bie gute 
Ordnung zu erhalten, ich berufe mich auf Ihr Zeugniß, nad dem, was 
Sie um uns her fehen und noch fehen werben. Aber Bauern und Solbaten 
finden faum mehr den nothwendigften Unterhalt, die Hemmniffe, bie mar 
unfern Verbindungen zur See bereitet, vermehren noch dieſe Roth und 
zwingen uns, ter Sache ein Ende zu machen.” 

„Abgeſehen ven diefer phyſiſchen Unmöglichkeit ift es auch moraliſch und 
politiſch unmöglich), zu bleiben, wo wir find. Im meiner öffentlichen Stelung, 
nicht als Privatperfon, werde ic durch die Macht der Ereigniffe wormärtt 
getrieben, an der Spige der Bewegung, die ic nicht hervorgerufen habe, 
und gegen bie ih nichts vermag, als fie zu einem wohlthätigen Ziele zu 
leiten. Gefegt, ich mollte warten, und es dem Chef der Regierung in 
Nauplia überlaffen, die Angelegenheiten Griechenlands mit dem Regenten, der 
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tommen fol, zu oronen, meinen Sie, daß bie militärifchen Häuptlinge, die 
er in Argos vernichten wollte, aud nur einen Yugenblid auf meine Stinme 
bören würden? Die meiften von ihnen find in den Kämpfen gegen die Unter: 
drücker ihres Vaterlandes alt geworden und fie haben gefchworen, lieber auf 
den Bergen mit den wilden Thieren zu leben, als die Schande einer folchen 
Regierung zu ertragen. Will man etwa, daß fie ruhig bleiben unter einem 
Oberhaupte, welches mit den treulofen Plänen, bie wir fennen, verſuchen 
würde, fi) bes Prinzen zu bemächtigen, ben alle diefe Krieger zu lieben 
und zu vertheidigen entjchloffen find, als das koftbarfte Gut, welches vie 
Borjehbung Sriehenland anvertraut hat? Doch, nehmen wir an, wir könnten 
bie von Lepanto bis Megara zerftreuten Kapitäne gewinnen, und fie wollten, 
buch eine Art Zauber beivogen, einige Wochen, vielleicht einige Monate, 
rubig und mit gefreuzten Armen warten, glauben Sie, daß bie Soldaten 
ihrem Beifpiele folgen werden? Alle find von berfelben Gefinnung erfüllt, 
von berfelben Leinenfchaft gegen den Chef ver Regierung von Nauplia und 
gegen feine Partei getrieben. Es lebt in ihnen ein Enthuſiasmus für die 
Sache Griechenlands, der veiner und ftärker ift als alles, was ich in ben 
ſchönſten Tagen unferer Revolution gefehen habe. Ich habe kein Geld, um 
fie zu bezahlen, fie verlangen feines; ich habe Feine Lebensmittel für fie, fie 
ertragen den Mangel mit Geduld; der Kleidung ermangelnd üben fie Ent- 
fagung; — alles diefes in der Hoffnung, den Boden Griechenlands von 
feinen letten Feinden zu reinigen, um enblih das Scidfal ihres Vaters 
landes und ihre eigene Eriftenz ficher geftellt zu fehen. Sollen fie nun, 
nachdem fie ſich drei Donate allein mit diefer Hoffnung genährt und aufs 
recht erhalten haben, das Unternehmen in dem Augenblid, wo e8 ſich feinem 
Ziele nähert, fahren laffen? Es ift eine Unmöglichkeit. Cine folde Trage 
aufs Tapet zu bringen, over fie eine ſolche Abficht ahnen zu laffen, wäre 
genug, um jedes Band der Suborbination zu zerreigen und felbit das Leben 
ihrer Häuptlinge in Gefahr zu bringen. Und was würben bie Folgen fein? 
Segenwärtig können wir die Aufrechterhaltung der Ordnung, die Achtung 
für Perfonen und Eigenthum garantiven, zweimal wöchentlich verfammeln 
fih Die Soldaten, um mit volfsthümlichen Gebräuchen einen feierlichen Fluch 
gegen biejenigen, die Unordnung im Lande begehen würden, auszufprecden. 
Sie werden nad Argos marfciren mit dem Delzweig als Friedenszeichen 
anf ihren Flinten und ihren Mügen. Jede Wbtheilung wird von einigen 
Deputirten als Zeugen und Bürgen ihres" Wohlverhaltens begleitet fein. 
Aber in ihrem Plane geitört und der Auflöfung preisgegeben, würden fie 
fih wie Räuber auf den Peloponnes ftürzen. Die Herren Reſidenten haben 
mich aufgefordert, ihnen vie Nieverlegung der Waffen zu befehlen, aber man 
kennt die Griechen nicht. Ich weiß, was die Herren wollen, aber fie wiſſen 
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nicht, was ſie damit anrichten würden; fie wünſchten Ruheſtörungen zu ver: 
hüten, aber fie hätten eben dadurch das Land mit Räubern und das Meer 
mit Piraten bededt. Eben dieſelben Folgen würden aud heute noch cin: 
treten, wenn wir nad) den Rathſchlägen, die Sie und vortragen, handeln 
wollten. Das Einzige, was wir von ben Herren Refiventen und ben Herun 
Aomiralen verlangen, ift, daß fle uns unſre Sache auf hellenifche Weife 
ausmaden laſſen, und daß fie uns feine Hinberniffe bereiten, welche bie 
ohnehin ſchon fo traurige Lage Griechenlands nur noch verfhlimmern. IE 
hoffe, die Sache wird vor der Ankunft bes Regenten zu Ende fein; ber 
Boden umferes Baterlandes wird von feinen graufamen Unterbrüdern ge 
reinigt fein und der Dann, den unfer erfter Wohlthäter, der König von Bayern, 
als Bormund feines Sohnes uns zuſchidt, wird die Nation geeinigt finden, 
bereit, feine Autorität mit unbegrängtem Vertrauen anzuerkennen, unb fid 
mit ihm über die Regierungsform, die das Land und der Bolfecaralter 
fordert, zu verfländigen. Was ben Prinzen Dtto betrifft, fo kennen Sie 
meine Meinung feit 6 Monaten. Es ift die aller meiner Freunde, es if 
die allgemeine und ausgefprodene Meinung der ganzen Nation. Der Prin 
Otto ift der, welden wir gewünſcht haben, den wir einftimmig gewählt 
hätten, wenn die Wahlhandlung nicht unmöglich gewefen wäre. Bei un, 
auf der Seite, mo bie Nation ſich findet, wo alles, was fie an Tugend 
und Baterlandsliebe befigt, heimiſch ift, wird er wahre und innige Anhänge 
tigkeit finden, wird er die Geſchicke Griechenlands fi friedlich entwideln 
ſehen, und er wird mit vollfommener Sicherheit in den Armen bes geringe 
fen Palilaren ſchlafen können.” 

Dies, meine Herren Refiventen, ift der Inhalt meiner erfien Conferenz 
mit Kolettis. Als treuer Berichterftatter habe ich mic derſelben Ausdrüde 
bedient, die man hier gebraudt, um die Dinge in ihrem rechten Lichte zu 
zeigen. Da der Stand der Ereigniffe fo ift, wie id ihn auseinanbergefegt 
habe, bitte id} Sie, ben Vorfhlag, womit ic meinen erften Brief ſchloß, 
in reifliche Ueberlegung zu ziehen und zu entſcheiden, ob es nicht, im falle 
überlegene Streitfräfte auf dem Iſthmus ſich zeigen, beffer wäre, die Dinge 
ohne Hinderniß ſich entwideln zu laffen und ohne durd einen unnägen 
Widerftand die Uebel zu verſchlimmern, die ungeachtet der beften Abfichten 
der Häuptlinge und Soldaten von einem bewaffneten Einfall ungertrenn- 
lich find. 

Als unfere Conferenz beendigt war, wurde die Thüre wieder geöffnet 
und Soldaten, Deputirte, Kapitäne famen, mich zu fehen und zu fpreden. 
Ich habe dieſe Unterhaltungen bis in die Nacht fortgefegt und eine große 
Uebereinftiimmung in ber Anſchauungsweiſe und in ber Beurtheilmug ber 
Borgänge und der beporftehenden Ereigniſſe gefunden. . tube bleiben mir= 


u 
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noch viele Punkte dunkel und es find noch manche einflußreiche Perſonen zu 
hören, ehe man ſich ein Urtheil über die Verhältniſſe, die man faſt auf eine 
unerhörte Weiſe ſich hat verwickeln laſſen, bilden kann. Kolettis macht mir 
den Vorſchlag, ihn morgen nach Megara zu begleiten, und da mir daran 
liegt, im Intereſſe meiner Miſſion die Dinge, die man dort vorbereitet, in 
der Nähe zu ſehen, habe ich mich entſchieden, ſeine Einladung anzunehmen 
und ich werde bie Ehre haben, meinen dritten Brief von dort an Sie zu 


ten. 
Ich habe die Ehre ꝛc. 


4. 


Chierfch an die drei Refidenten. 
Dritter Brief. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


Megara, den 29. März 1832. 
Meine Herren! 

In meinem zweiten Briefe, Perachora den 27., habe ich Ihnen die 
Gründe auseinandergefettt, mit denen mir Kolettis die Nothwendigkeit, bie 
Bewegung gegen Argos zu machen, zu beweifen ſuchte. Indem ich mid 
nicht auf dieſe Antwort allein verlaſſen wollte, die er mir als Chef ver Res 
gierung von Perachora ertheilte, exfuchte ich ihn, mir ©elegenheit zu ver: 
ſchaffen, um meine Vorftelungen unmittelbar an die in Perachora verſam⸗ 
wielten Abgeorpneten und an die in Megara vereinigten rumeliotifchen 
Miitärhänptlinge zu richten. Meinem Vorſchlag zu entfprechen, berief er 
die Deputirten auf den folgenden Tag zufammen. Die Situng fand in 
in einer geräumigen Halle ftatt, die von ven Mitgliedern der Rathéver⸗ 
ſammlung ganz angefüllt war. Das Publikum drängte fi in Menge heran, 
um duch die Thüre und die Tenfter zu fehen. Der Präfivent der Ber: 
ſammlung ſaß auf der Erde bei einem Feuer, um ihn her ein Kreis von 
Deputirten in derſelben Stellung, ſie trugen noch dieſelben Kleider, in denen 
fie fi) aus der Kataftrophe von Argos gerettet hatten. Die anderen, bie 
Ringeren ‚ hörten hinter ihnen ftehend zu. Man lud mich ein, zur Rechten 
des Praͤſidenten Platz zu nehmen. Hierauf knüpfte ih, wie in einer Ver⸗ 

g von Freunden, eine Unterhaltung über die Lage Griechenlands, 
x. Aen Bringen Otto und über die Hoffnungen ber an feine Wahl ges 
wnuft an, und ich hatte Gelegenheit, mid zu überzeugen, daß 
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alle mit, feiner Wahl volllommen befriedigt und. bereit find, feine Regierung 
mit ben Winfden und Kräften ber Nation zu umgeben, Endlich jegte id 
dem Zweck meiner Sendung mitten im Schweigen dieſer traurigen und aufs 
merfjamen Berfanmlung auseinander, Nachdem man mid) ‘gehört hatte, 
erhob ſich ein alter Mann, ver Deputirte von Miffolunghi, der zw biefem 
Kreife gehörte, ließ ſich auf die Kniee nieder und ſprach zu mir ohmgefähr 
Bolgendes: 

„Wir haben mit Wohlgefallen die verföhnligen und wohlwollenden 
Worte gehört, bie einer der aufrichtigften Freunde unferes Baterlandes zu 
uns gefprodgen hat. Aber wir können Euren Rathſchlägen nicht folgen. 
Wir ſuchen unfere Rechte, die man in unferm Blute erfliden und unter ber 
Ace von Argos begraben wollte; wir erfüllen eine Pflicht, indem wir und 
dorthin begeben; und wir felbft werben an ber Spige ber Kolonnen umferer 
Krieger marfgiren. Ihr ſprecht uns von franzöfifhen Truppen, die wi 
auf dem Wege antreffen könnten. Unfere Solvaten werben, falls man fin 
angreift, auf eine Nation, bie eine Wohlthäterin Griechenlands ift, nid t 
fhießen, aber fie werden ihren Marſch fortfegen. Wir ſelbſt werden, fa! 
allein durd die Reinheit unferes Gewiſſens, mit auf der Bruſt gefrenzte m 
Armen das 2008, das man uns bereitet, erwarten und, wenn wir durch be 
Waffen, die wir lieben, fterben, fo werden wir wenigſtens der Rahme It 
beweifen, daß wir eines beſſern Schidfals würdig waren.“ 

Ich weiß, dag man feine Sentimentalität in fo ernfte Verhandlung een 
miſchen barf, aber e8 war etwas fo ergreifendes in ber Stimme und in 
der ruhigen und befeidenen Haltung des Sprechenden, daß ih gerälligtt 
wurde, und mic unwillkürlich einige Thränen entfielen; bie Bewegung > «er 
breitete ſich augenblidih in der ganzen Berfammlung. Um nicht mei em 
traurigen Charakter al unparteiifcher Beobachter etwas zu vergeben, flomnd 
ich auf und richtete noch einige wohlmellende Worte über meine Theilnaligp me 
mit ihrer Page an fie. 

Freitag, ben 30, März 1892. 

Tags darauf waren wir auf dem Wege nad) Megara. Eine Sternde 
vor dieſer Stadt traf Kolettis die Militärhäuptlinge unter einem Bam, 
wo fie zufammengefommen waren, uns zu empfangen. Wiewohl id prole 
ftirte, daß ich nur eine Miffien, die ihnen vielleicht nicht gefallen wilrte, zu 
erfüllen hätte, nahmen fie mid doch mit Zeichen des Intereffes und Wohl 
wollens auf, bezeugten eine lebhafte rende über die Wahl ihres Fürfien 
und erflärten ſich entſchloſſen, ihn zu Lieben und zw 
uns Megara näherten, 
einen der beiden Hügel, 


— 
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Bahnen entfaltet und empfingen ung mit Musketenfalven und lebhaften 
Greudenbezeugungen. Die Demogeronten und bie Geiftlihleit hatten fi am 
Eingange der Stadt aufgeftellt, umgeben von den Männern, bie Frauen 
faben nad) griechiſcher Sitte von ferne zu, fie ſtanden an der weftlichen Ede 
der Stadt. 

Man hatte mir das befte Haus in Megara eingeräumt, doch gab es 
da weder Stühle noch Tifhe, nur einige alte Teppiche, bie man auf bem 
Boden auögebreitet hatte. Die Soldaten felbft hatten das Haus mit Myrthen- 
jweigen verziert, fie drängten ſich auf der Treppe, im Hofe und auf ber 
Straße. Ste waren nicht beffer gefleivet, als die andern irregulären grie- 
chiſchen Truppen, aber fie fchienen mir noch mehr auf das Nothwendigſte 
befchränft, al& die Truppen der Regierung; und in ber That bekommen fie 
weiter nichts, als täglih ein halbes Dfa Mehl. Doch berrfchte Diefelbe 
Ordnung wie in Perahora und bie Einwohner verfiherten mi, daß man 
durch die Forderungen der Soldaten keineswegs beläftigt würde. Nur bie 
muhammedanifchen Albanejen des Griva® begingen ungeachtet ber ftrengen 
Disciplin von Zeit zu Zeit Exrceſſe. An demfelben Tage follte einer von 
diefen hingerichtet werben, weil er einen unglüdlichen Bauern, der ihm 
Brod verweigert hatte, mit einem Stod gefchlagen hatte. 

Damit ich die Sefinnungen und Abfichten der Soldatenhäuptlinge kennen 
lernte, lud fie Kolettis zu mir ein, um meine Vorſchläge zu hören und mid 
zum Beugen bei dem zu haltenden Kriegsrathe zu machen. Die Scene war 
ungefähr biejelbe wie in Perachora. Nur gab es hier prächtige Pfeifen und 
Kaffee, dazu die von Kühnheit und Yreimüthigkeit ftrahlenven Seftalten in 
dem reichen und malerifhen Coſtüm der rvumeliotifhen Kapitäne, welches 
ihrer Friegerifchen Haltung jo jehr zu ftatten fommt. Nachdem man meinen 
Borſchlag gehört, antwortete mir der General Vaſſos, deſſen riefige Geftalt 
zugleih eine der fchönften ift, die ich je gefehen, dies feien Sachen, bie 
man ber Regierung vorlegen follte, die fie als die einzig rechtmäßige im 
Griechenland anerkennen und deren Befehle fie ausführen. Wenn biefe bei 
dem Entichluß, in den Peloponnes einzubringen, auf ihre Beiftimmung ge= 
rechnet hätte, fo hätte fie fich nicht getäuſcht. „Es herrſcht,“ fagte er, 
„eine allgemeine Entrüftung gegen den Chef der Autorität in Nauplia und 
gegen die Menfchen, die fich mit ihm verbündet haben, zur Veranftaltung 
and Ausführung des Mordes der Deputirten in Argos. Zwiſchen ihnen 

ums gibt es feinen Waffenſtillſtand, feine Unterwerfung. Ihr ſagt und, 

k unfre Beſchwerden an den Negenten richten, ver fonımen fol, aber 
ig der Lage fein, dies thun zu können. Wir nehmen unjer Ge: 
agen, daß wir fern davon find, feine Entſcheidung erzwingen 
mag fonımen und wir werben zu feinen Füßen diefe Waffen 
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nieberlegen, die uns in den Kämpfen von Miffolunghi und den Thermopplen 
gedient haben. Er mag uns befehlen hier» ober dorthin zu gehen, bei Tag 
oder bei Nat, wir werben feine Befehle ausführen, aber wir wollen erft 
einen folhen Stand der Dinge herbeiführen, daß er uns Befehle geben 
fann, und daß er nicht nach verberbliden Einflüfterungen feine Anfichten 
bilde. Wir wollen nicht, daß er das Werkzeug einer gegen und wütbhenden 
Partei were.” 

Darüber war viel zu fagen. Wenigſtens konnte man hoffen, Zeit zu 
gewinnen. Uber an vemfelben Tage kam die Neuigfeit aus Korinth, daß 
die Nationalverfammlung [in Nauplia] ven Grafen Auguftin Kapodiſtria als 
beinahe unumfchränftes Staatsoberhaupt aufgeftellt habe und daß er bis zur 
Ankunft des Prinzen im Befige ver Gewalt bleiben ſolle. Dean. behauptete 
fogar zu wiffen, daß man buch einen Aufwand von 40,000 Thalern feine 
Deputirten zur Unterzeihnung einer Aoreffe an die Konferenz in London 
bewogen hätte, um den Grafen Auguftin als VBormund des Prinzen zu ver- 
langen. Man meldete, daß feine Negierung in mehreren Epardhieen bes 
Peloponnes aus Nauplia Hingefhidte Petitionen in demſelben Sinne colpor- 
tiren hieß, und man ſchickte Exemplare davon. Hiermit war jede Hoffnung, 
den Strom in feinen Dämmen halten zu können, verloren. „Sie fehen 
wohl”, fagte man mir, „was das alles beveutet; im Grunde will man den 
Prinzen nit. Sie kennen das letzte Wort der Partei; wenn diefe Regie 
rung Beltand gewinnt, wird der Graf Auguftin Staatsoberhaupt bleiben 
und fein Fremder wird in Griechenland regieren. Im Falle jedoch es un: 
vermeidlih ift, fi den Prinzen gefallen zu laffen, will ihn die Partei 
lediglich zu ihrem Werkzeug haben, um die ganze Schande und Verrufenheit 
diefer abſcheulichen Regierung auf ihn zu wähen. Bis jet haben wir für 
unfer Paterland gefämpft, in Zukunft werden wir aud für unfern Fürſten 
fümpfen. Fürſt und Berfaflung — dies ift unfer Lofungswort und wir werben 
eber fterben, als zufehen, wie fi auf jene Art das Schickſal von Griechen: 
land vollendet.“ 

Man erhigte fih, man fuchte fogar, mih zum Anſchluß an ihre Sache 
zu bewegen, bamit ich Zeuge ihres Wohlverhaltens wäre. Man fprad mir 
von dem wohlthätigen Einfluß, den meine Gegenwart auf die Truppen aus- 
üben könnte. Ich antwortete ihnen, welche auch meine perfünlichen Gefühle, 
bie ich ihnen nicht verbehlte, fein möchten, dürfte ich doch die Rolle des 
Bermittlers, von der id) mid in Griechenland bisher nie entfernt hätte, nicht 
aufgeben. Ich fügte hinzu, dag ich mit ihnen gehend nichts mehr nügen 
fönnte, wenn ich aber meinen Standpunkt außerhalb der VBerwidlungen feft- 
bielte, würde ich auch ihrer Sache dienen können; zulegt müffe man fi doch 
mit dem Prinzen over dem Statthalter auseinanderfegen, und ich würde 
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mich gern jedem Auftrage unterziehen, den man mir in dieſer Beziehung 
geben wolle. Ich ließ fie ſogar die Möglichkeit in Betrachtung nehmen, daß 
ic bei meiner Rückkehr nad) Nauplia die Regierung in einem Stanve völliger 
Ohnmacht fände und ihren Chef auf dem Wege der Ueberrevung zur Nieber- 
legung feiner Autorität beftimmen könnte. Im dieſem alle könnte man, 
mit Zuftimmung der Refiventen, venfelben Tag die Regierung des Fürſten 
beginnen, um ben Leiden des Landes ein Ende zu mahen. Solden Ür- 
wägungen fügten fie fih und bewilligten mindeſtens einen Aufſchub von 
etlihen Tagen. 

Um meine Berichte mit den nothwendigen Urkunden begrünven zu 
fönnen, verlangte ich die Antworten der Regierung, der Verſammlung und 
der Militärhäuptlinge fhriftlih, und ich babe die Ehre, fie dieſem Briefe 
beizufügen [Etat de la Gräce I. p. 345—348]. 

Dies ift es, meine Herren Refidenten, was ich gethan habe. Aus 
meinen Berichten können Sie fi, überzeugen, daß ich mich meines Auftrags 
Mit derſelben Aufrichtigkeit entlevigt babe, mit ber ich mid) auch auf vie 
Seite der Zwangsmaßregeln geftellt hatte, die man zur Unterſtützung ber 

Durch mid gemachten Vorfchläge für nöthig gehalten hatte. Meine Sendung 
iſt fehlgeichlagen. Die Inpafion des Peloponnefes wird, ich zweifle nicht 
Daran, ftattfinden. 

Dies ift im letzten Grunde die Schuld jener, die, während ih Tag 
zand Nacht reifte und arbeitete, um dieſe traurige Sache beizulegen, jeber 
Frievlihen Ausgleihung die größten Hinderniſſe bereitet haben, indem fie, 
Angeſichts des kommenden Fürften den Grafen Auguftin Kapodiſtrias hin— 
geſtellt und mit willfürliher Gewalt bekleidet, und indem fie Intriguen ans 
gezettelt haben, um die Erwählung des Prinzen zu ihrem eignen Vortheil 
auszubeuten. 

So find e8 denn die Peute der Gewalt in Nauplia, welche fich die 
Aumelioten felbft auf ven Hals geladen haben; fie werben für alles Unheil, 
Ras aus dieſer neuen Berwidelung ber griehifchen Dinge erfolgt, verant- 
Wortlich fein. 

Es galt nody einen Punkt zu ordnen, der mir von großer Bedeutung 
ſchiea. Ich Hatte an der Berathung Theil genommen, bei der man beſchloß, 
Die, Branzofen auf dem Iſthmus aufzuftellen. Ich hatte in der beiten Ab— 

ber Welt zugeftinnmt, um die Plünderung des Peloponnes, die 
iner Dörfer und Gefilde zu verhüten, und für den Prinzen 

8 Ort frei zu laffen, wo er ungehindert landen fünnte. In—⸗ 
amit feinen Namen in den Kampf ber Parteien, dem er 

:, verwidelt. Dies war eine Stellung, die verberblich 

t ih mußte aus ihr herauszukommen fuchen. Aber es 
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waren zugleich andere noch wichtigere "Erwägungen anzuftellen, welde Sie 
ſelbſt, meine Herren Reſidenten, angehen. Wir halten jenen Beſchluß in 
der Borausfegung gefaßt, dag bie Erſcheinung der Sranzofen genügen würde, 
um bie Bewegung zum Stillſtand zu bringen. Died war bie vorwaltende 
Anfiht, die in ber Sigung zum Ausdruck fam. Nun aber beharrt man 
gegen alle Erwartung auf dem Entſchluß, die Bewegung auszuführen. 
Dan will fi nicht gegen bie Franzoſen ſchlagen, aber man mirb nicht 
zurückweichen, und, was das Ernftefte bei der Sache ift, Abgeorduete ber 
Nation wollen fih an die Spige der Eolonnen ftellen und fi in das 
Schichſal, das fie dort erwartet, ergeben. Im biefem Falle müßte man fich 
auf ein Ereignif gefaßt machen, das bie äffentlihe Meinung nit allein 
Griechenlands, fondern ber ganzen civilifirten Welt gegen uns wenden 
würde. Aus biefer Lage, bie nicht ſchlimmer fein kounte, mußte man 
herausfommen. Darum habe ich in ben Händen von Kolettis einen offenen 
Brief an den franzöfiichen Befehlshaber zurückgelaſſen, der diefem übergeben 
werben follte, falls die Truppen nad dem Uebergang über ven Iſthmus 
ſich ihm gegenüber fänden. Ih erſuche ihn, feine Bewegung bis zur 
Ankunft neuer Juftructionen von Seiten der Herren Refiventen zu ſuspen— 
diren, indem ich ihm melde, daß ich Ihnen im einer Depefche vom 27. Mär 
Kenntniß von der feit Erlaſſung jenes Marſchbefehls gänzlich veränderten 
Lage ber Dinge gegeben habe. Durch diefen Brief, den id; Ihnen in Ab: 
ſchrift ſende, ftelle ich meine Perſon und die Sache des Prinzen ganz außer 
halb des Kreiſes der politifchen Wirren und bringe fie wieber in ihre 
natürliche Stellung, indem id dem franzöſiſchen Commandanten eine hülf: 
reiche Hand reiche, um ihn aus dem traurigen Zwiefpalt zu befreien, in 
den ein Mann von Ehre fommen Tann, indem ex zwiſchen feiner Pflicht 
und feinen Gefühlen ſchwankt. U. f. f. 


5. 

Ehierfch an die Commandanten der franzöſiſchen Bataillone, 
die ſich etwa auf dem Marſch zu Befegung des Iſthmus von Korinth befinden. 
Aus dem Frangöfiihen. 

Megara, den 30. März 1532. 
Meine Herren! 
Im Falle diefer Brief Ihnen überreicht wird, befinden Sie ſich gegen- 
über den Deputirten und den griechiſchen Truppen, welche den Iſthmus 
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überfchreiten ober ſchon überfchritten haben, um fi in Argos zu etabliren. 
Selbft in der VBorausfegung, daß Sie die Feinbfeligfeiten eröffnen würben, 
werden bie Soldaten ihren Marſch fortjegen ohne einen Schuß zu thun gegen 
eine Nation, die eine Wohlthäterin Griechenlands ift, und, die Volksvertreter 
an ihrer Spige, werben fie fih mit auf der Bruft gelreuzten Armen in das 
Schidfal ergeben, dad Sie ihnen bereiten werben. Werben Sie auf fie 
ſchießen? Selbſt das Eifen der franzöfifhen Waffen würde ſich deſſen wei- 
gern. Da ih der Rathsverſammlung der Herren Admirale und Reſidenten 
ber brei Mächte, in der biefe Intervention befchloffen wurbe, beigewohnt 
und an der Berathung Theil genommen habe, jowie in meiner Eigenfchaft 
ale Kath Sr. Maj. des Königs von Bayern, des Baters des Souveräns 
von Griechenland, erſuche ih Sie, mit jeder weiteren Bewegung innezu- 
halten, bis zur Ankunft neuer Inftructionen von Seiten der Herren Reſi⸗ 
benten, denen ich in meiner Depefche aus Perachora vom 27. März von ber 
eingetretenen völligen Veränderung ber Lage, bie zu Ihrem Aufbrud Ber- 
anlaffung gab, Kenntniß gegeben habe. Nur jenen Herren fteht das Recht 
ber Entſcheidung zu, ob man auch jetzt noch auf der Ausführung einer Maß- 
vegel beftehen fol, weldhe im gegenwärtigen alle die gänzliche Verwüſtung 
bes Peloponneſes herbeiführen könnte. 
Empfangen Sie u. f. w. dr. Thierſch. 


6. 
Chierfch an feine Fran. 
Nauplia, den 4. April 1832. 

Ih reifte von Syra mit dem franzöfiihen Schiffe Aktäon, Capitän 
Baillant, nah Nauplia. Meine Abfiht, in Hydra vorzufpredhen und dort 
die Sachen und Leute zu fehen, wurde durd einen faft wüthenden Sturm 
vereitelt, der das vortrefflihe Schiff nöthigte, unter Spezia zu gehen. Erſt 
am folgenden Tag war es ruhiger, und am dritten wir hier vor Anker im 
Hafen. „Welch ein Glück, daß Sie ihn haben,” rief der franzöjifche Ad— 
miral [Hugon] aus, da mein Capitän an feinen Bord fam und in feinem 
Rapport anführte, daß er mid) gebracht habe. „Wir fuchen ihn überall und 
haben nad ihm nad) Milos geſchickt. — Was war e8? Das abjcheuliche 
Regiment Capodiſtria, längſt erlefhen, wäre es nicht durch Die unbegreifliche 
Unerfennung der drei Mächte bei unnatürlidem Leben geblieben, ift trotz 
biefes für Griechenland grundverberblichen Schutes in ſchlimmen Umſtänden 
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und nicht im Stande, ben Einfall der Rumelioten vom Peloponnes abzu⸗ 
wehren. Mid wünfht man dort, um fie zu bewegen, Ruhe zu halten. — 
„Ganz recht, ich wünſche felber nichts mehr, als fie zu fehen und ihre Sache 
Iennen zu lernen, und diefen Unfall, wenn es möglich ift, zu verhindern.“ 
Hierauf Befuche bei den drei Refidenten, beim Grafen Auguſtin, und mit 
ben Refiventen Conferenz auf dem englifchen Dreideder in Gegenwart ber 
drei Admirale, über die Mittel, duch welde meinen Borftellungen Rad 
druck verſchafft follte werden. Es ward beſchloſſen, fie durch drei Schiffe, 
welche am Iſthmus bei Kalamali vor Anker gehen ſollten, ernſthaft bedeuten 
zu laſſen, und auf Requiſition der Regierung franzöſiſche Bataillons herbei- 
zuziehen und den Iſthmus beſetzen zu laſſen. Die Sachen in ihrem Stande 
zu halten, damit der Fürft ein Griechenland und nicht nur Ruinen fände, 
war ber Zwed diefer Sendung, und ich nad einem Aufenthalt von neun 
Stunden in Nauplia, während welchem nod andere Beſuche gemacht und an 
Kondurioti gefehrieben wurbe, auf dem Wege nach Argos, um noch Abends 
fpät mit Ypſilanti zu verkehren. Erſt um 1 Uhr des Morgens kam id 
dort bei ihm zur Ruhe. Noch fanb ich Zeit und Gelegenheit vor meiner 
Abreife aus Nauplia, den Kerker der Mauromidali’s zu öffnen und bie 
beiden unglüdlihen Mainotten-Häuptlinge aus ihrer Haft in bie Heimath 
zurüdzufenden. Die Scene mit ihnen war für viele Mühen in dieſer Sache 
reicher Lohn. 

Wie aber find die Dinge in dieſen Zuſtand gerathen? wie war es 
möglih, dag die Ernennung des Prinzen bie politifhen Stürme nicht be 
ſchwichtiget, ſondern nod erhöht? Die Diplomatie hat ven enormen fehler 
gemacht, das tieferfhütterte Regiment der Gewaltthätigen anzuerkennen, da: 
durch zu ftärfen und die anderen zu hemmen. Es lebt nur von ihrem 
Haude, ohne ihn wäre e8 verſchwunden, und bie Nation einig und bereit, 
den Fürften zu empfangen. Die nationale Partei erfannte ſogleich die Ge 
fahr, in welde jene Anerkennung fie gefürzt hat: der Fürft wird kommen, 
von den Verzweifelten umgeben fein, in ihr Syſtem gezogen werben und 
die Convulfionen, dur diefen unnatürlihen Kampf zwifhen dem Volt, das 
feine Freiheit fucht, und dem unnatürlihften Gewühle der Politik umd ver 
grundloſeſten Schlechtigfeit hervorgebracht, werben fortgehen; die neue Re 
gierung wird unmöglich oder antinational, in beiden Fällen ift Griechenland 
verloren. Daher der Entſchluß der anderen, das verhaßte Syſtem, nachdem 
es in Europa trog der Greuel feiner Einfegung Anerkennung gefunden, mit 
doppelter Kraft zu befämpfen, damit ber Prinz nicht im die Hände einer 
ſolchen Partei, fondern in die Arme der Nation falle; denn darüber ift unter 
allen Berftändigen fein Zweifel, daß bie Sache, welder die Rumelioten ihr 
Schwert geliehen, die Sache der Nation ift und eben darin bie Garantie, 
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daß im Fall ihres Sieges und im Fall verſtändiger Anordnung der Ber 
hältniffe eine Gründung militärifchen Uebergewichts nicht zu beforgen ſteht. 
So wird bie Ernennung des Prinzen das Signal neuer Kämpfe, und je 
mebr die Diplomatie bemüht ift, dem ganz kraft» und haltlofen Werke for: 
fistifchen Unfugs das Leben zu friften, defto entſchloſſener treten die anderen 
auf. „Berfaffung“ führten fie in ihren Fahnen, „Fürſt und Verfaſſung“ 
(Ayspov xal ovvrayua) führen fie jegt darin. Die Sachen verfchlimmern 
fi) noch dadurch, daß die Berzweifelten ven Hegemon (um das Wort beis 
zubehalten) nicht wollen; was fie auch fagen: fie befolgen das Syſtem wie 
bei der Wahl von Leopold, nur in’anderer Form. Nah ihren Beſchlüſſen 
bleibt Graf Auguftin, als „unverlegliher Regent”, Herr von Griechenland 
bis zur Ankunft des Hegemon, und in die Epardieen, melde noch feiner 
Autorität folgen, werden Yormulare von Bittjchriften aus den Staatskanz⸗ 
leien geſchickt und umigetrieben, in denen „das Boll“ den „vielgeliebten Prä- 
fiventen, den Erben der Weisheit und "väterlichen Gefinnung feines Bru- 
ders" zum Bormunde des jungen Hegemon begehrt. Es geht alfo darauf 
hinaus, die Macht in den Händen dieſes gefährlichen Mannes zu concen- 
triren und — ich erfchrede e8 zu bdenfen — den Sohn von Bayern gleidy- 
fanı zu feiner Verfügung zu ftelen. Das alles wiffen die anderen, daher 
die Steigerung ihres Zornes und ihr Entihluß, „Griechenland nicht nur 
ber Berfaflung, fondern aud dem Fürſten zu erobern.“ 


14. April. 

Wir haben feitvem peinliche Tage in den Berfuchen gehabt, die wiber- 
ftrebenden Elemente des Alten mit der neuen Oronung zu einem einiger 
maßen haltbaren Ganzen zu verbinden. Wäre möglich gewefen, das Alte 
ganz aufzuräumen, ohne die Allianz zu breden, an ber das Schidjal von 
Sriehenland hängt, fo war das Geſchäft bald vollendet. Noch ſchwankt die 
Wage und jeve Stunde kann Verderben bringen. Ich beziehe mich auf das 
Concept der Briefe an den König. 


Kherfh'6 Leben. U. 14 


— 210 — 


7. 
Thierſch an die drei Reſidenten. 


Bierter Brief. 
Aus dem Bramgöfliden. 


Nauplia, den 6. April 1832, 
Meine Herren! 

Die Bewegung der Rumelioten gegen ben Peloponnes hat begenmen 
und Her Admiral Ricord veranftaltet Ausfchiffungen bei den Mühlen, 
am jene von Argos zurüdzutreiben; hiedurch if der Stand der Dinge feit 
jener Conferenz, an der ich Theil genommen habe, ein völlig anderer ge 
worben. Damals handelte e8 ſich davon, dieſer Bewegung vorzubengen, 
und ich ſchloß mich jever Maßregel an, welde dazu beitragen konnte; jept, 
da es ſich davon handelt, die ſchon zur That gewordene Invaflon mit Ge 
walt zurüdzumeifen, kann ich mic zu feiner Mafregel mehr verſtehen. Wir 
haben ben mit ber Invaſion des Peloponnes verknüpften Uebeln zuvor 
kommen wollen, und es ift uns nicht gelungen. Eine Einmifgung in den 
bereit8 begonnenen Kampf würde jene Uebel nur verjhlimmern. Die Streit 
fräfte, welde man in biefer Krifis ber Regierung zur Verfügung ftellen 
önnte, würden zur Vernichtung ihrer Feinde nicht ausreihen; auch im Falle 
einer Niederlage [der Rumelioten] wilrden die Gegner fi in Rotten über 
den Peloponnes zerfireuen; damit würde ber Zerftörungsfrieg beginnen. 
Gegenwärtig haben die Häuptlinge biefer Schaaren noch eine Möglichteit, 
Ordnung und Disciplin wenigftens im Allgemeinen zu erhalten; hat aber 
die Auflöfung einmal ihren Anfang genommen, fo werben fie nichts mehr 
ausrichten Finnen. Schon die Unerfennung ber in Nauplia errichteten Re 
gierung hat die Lage Griechenlands erſchwert, die Anwendung ber bewaff 
neten Macht, um diefe Regierung aufrecht zu halten, würde die Lage wahr: 
ſcheinlich verzweifelt machen. 

Ich habe fein Recht, gegen Ihre Handlungen, meine Herren, zu pro: 
teftiren, nicht einmal ein Recht, Ihnen Rathſchläge zu ertheilen. Dennoch 
veranlagt mid meine Stellung, Ihnen wenigftens meine Anfiht auszu— 
Sprechen, und ich werbe dies mit der ganzen Freimüthigkeit thun, welde bie 
Umftände erfordern. 

Man hat gegen Sie, meine Herren, daß Sie dieſe Regierung aner— 
fannt haben; man behauptet, Sie waren durch ven Inhalt des Protokolle 
nicht dazu berechtigt; ich enthalte mich, darüber abzuſprechen, aber die Sache 
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t noch niht an legter Stelle entſchieden. Ueberdies eriftirt jene Regierung 
on Argos, welhe Sie anerfannt haben, in dieſem Augenblick nicht mehr. 
n die Stelle einer rein bemokratifchen Republik ift eine beinahe unum« 
hränkte Monarchie getreten, die ihre Errichtung einem ungeſetzlichen Acte 
rdanft, indem nur 80 Deputirte ihre Unterfchrift dazu gegeben haben. 
nd diefe improvifirte Interimsmonardhie, geftatten Sie mir, es zu fagen, 
beint mir gar nicht in den Wegen der Allianz zu wandeln. Diefe räumt 
einem Souverän das Recht ein, einen Regenten zur Verwaltung Grieden- 
md zu ernennen. Halten Sie nun dafür, daß der Act, durch welchen 
€ gegenwärtige Regierung eingefegt und dem Grafen Auguftin Freiheit 
Haflent wird, bis zur Ankunft nicht des Statthalter, ſondern des Prinzen 
Ber an ber Spike der Gefchäfte zu bleiben, jene Prärogative ihm [vem 
önig von Bayern] bewahrt? Mit nichten. Der Prinz ift noch jung, 
elleicht findet fein erhabener Bater für gut, ihn feine Erziehung in Mün- 
en erft vollenden zu laſſen; jedermann ift überzeugt, es ift ihm unmöglich, 
st gleich zu fommen, vielleiht will man ihn nicht mitten in bie Wirren 
ned Bürgerkriegs ftürgen; Dagegen muß ber Regent demnächſt eintreffen; 
nd wenn dies nun gefchieht, fo fann Graf Auguftin, der Präfldent von 
irtechenland, kraft der Geſetze feiner Verfammlung, jenem feine Stelle nicht 
nräumen; troß dem Statthalter wird er im Befitze dee Macht bleiben, 
v8 der Allianz und dem König von Bayern wird er bis zur Ankunft des 
rinzen regieren. Das ift e8 eben, was er will, wenn die Worte feines 
ecretes den gewöhnlichen Sinn haben, und wenn er dem Geſetze, kraft 
fien er vegiert, irgend welche Gültigkeit zuerfennt. Erwägen Sie nun, 
eine Herren, welcher Art Ihre Stellung fein wird. Sie ſchließen ſich der 
zache einer Regierung an, die fich felbft willfürlih eingefegt bat,... und 
&hrend dieſe Regierung gegen die Entfcheivungen der Wllianz voran- 
breitet, wollen Sie ihr noch zur Erreihung ihrer Abſichten Streitkräfte 
ihen. 

Doch es iſt hier noch eine Ueberlegung anzuſtellen. Man ſpricht von 
ner Petition, die am Schluſſe der Verſammlung von zweiundvierzig der 
tegierung ergebenen Deputirten unterzeichnet worden fein fol, um von ben 
abinetten den Grafen Auguftin als Vormund des Prinzen zu verlangen. 
Ran meint zu willen, daß eine Moreffe in demfelben Sinne an S. Mai. 
m SKaifes von Rußland dem Herrn Admiral von Nicord übergeben worden 
i, der fo eben nach Conftantinopel abgereift fei, um fih von dort nad 
st. Petersburg zu begeben. Man veranftaltet andere Petitionen in dem⸗ 
den Sinne an verjchiedenen Orten bes Peloponnes, man fagt mir, es 
Hire fogar eine von den Waifenfindern in Aegina unterzeichnete. So zeigt 
ch ber Plan, den man ausführen will, in feinem erften und jeinem zweiten 

14* 
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Theile: Graf Auguftin wird Griechenland bis zur Ankunft des Prinzen re 
gieren, Graf Yuguftin wird aud dann noch als Vormund bes Prinzen feine 
Stelle behalten. Iſt es deutlich, was man will? Die Verfaffung von 
Nauplia fehreibt vor, daß der Fürft zweiundzwanzig Jahre alt fein müſſe, 
um felbft zu vegieren; der Prinz ift erſt fiebzehn; fein Vormund wird aljo 
noch fünf Fahre im Befige der Macht bleiben. Gehoben durch bie känig 
liche Autorität feines Mündels, unterftügt durch das Unlehen von fehjig 
Millionen Franken, und im Befige aller Hülfsquellen des Reiches, was 
wird er thun? Er wird die Mittel zu finden wiflen, um das vom feinem 
Bruder gegründete Regierungsſyſtem zu befeftigen; dies hat er bei feinem 
Antritt ſelbſt erklärt. Die Bürde feiner Handlungen und feiner Geſeche, 
das ift das Erbgut, das man dem fünftigen Souverän Griechenlands zuge 
dacht hat. Braudt man um eines folhen Refultates willen die Streitteäfte 
von England, Srankreih und Rußland in Bewegung zu fegen? Iſt dieſet 
Envergebnig fo koftbar, daß man, um bie® zu erreichen, Griechenland mit 
Blut, Age und Ruinen beveden fol? Ich enthalte mid) jeder weiteren 
Reflexion. Ich betrachte die Sache als entſchieden, durch Griechenland felhk 
entfieden, denn es ift feit lange befannt, daß biefe Regierung ohne die 
Unterftüägung durch bie Hilfsmittel der Allianz bereits erlofchen wäre. 

Doch ih kann nicht zum Schluffe kommen, ohne Ihnen noch eine 
andere Erwägung zu unterbreiten. Seitdem ich hieher zurüdgefehrt bin, 
berichtet man mir höchſt ungeeignete Aeußerungen, die fi Leute einer ge 
wiffen Farbe jeden Augenblid gegen ven Prinzen ſelbſt erlauben follen. Nun 
find diefe Aeußerungen fo ungehörig, daß ich fie nicht zu wiederholen wage, 
und ih würde ver Sache feinen Glauben ſchenken, aber es findet fid eine 
beunrubigende Webereinftimmung in biefen Berichten, und unter den Zeugen 
find Fremde von ganz unverbächtigem Charakter. Kurze Zeit ehe die Cr 
nennung des Prinzen befannt wurde, fagte zu mir einer von ben entjgie 
denften Leuten der gegenwärtigen Negierung, indem er mich für einen Ge 
nofjen feiner Partei anfah: „Sie, mein Herr, fehen der Sache auf den 
Grund; gewinnt die gegenwärtige Regierung Beftand, fo wird fein fremder 
Fürft bei uns auflommen; der Graf Auguftin und feine Familie wird 
Griechenland regieren.“ Diefen Mann Fönnte id nennen, wenn man es 
verlangte. Seine zahlreiche und mächtige Familie befindet fi an ber Spike 
der Regierung auf einer befannten Infel, er feldft ift ſeit der Zeit Gou—⸗ 
verneur einer anderen Infel geworden. In Nauplia felbft fängt man ah, 
die, melde ſich aufrichtig zur Sache des Prinzen befennen, Ropalifet 
(Baoıkıxol) zu nennen, jene dagegen, welche die jegt im Beſitze ber  ! 
befindliche Partei vertheidigen, Kybern ol). 
ſammengenommen ift fehr ernfte- 
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erftägung diefer Partei thun wird, das wirb nothwenbiger Weife zur 
wirklichung ihrer eben bezeichneten legten Entwürfe beitragen, und ſchließ— 
wird man ben mwohlthätigen Plan der Schugmädte Griechenlands ums 
Arzt haben. 

Ih komme zum Schluffe Da jede fernere Einmifhung die Zerrüt⸗ 
zen und Leiden bed Landes nur vermehren kann, da eine der jeßigen 
terung geleiftete Unterftügung nur dazu beitragen würbe, ein ven Ab: 
en der Allianz und den Intereſſen des fouveränen Fürften widerftreiten« 
Syſtem zu befeftigen, fo feheint mir, Sie follten fi) von nun an jeber 
affneten Intervention zu Land oder zur See enthalten, und den Dingen 
Beloponnes geftatten, ſich nach ihren inwohnenden Kräften zu entwideln, 
m Sie fih darauf beſchränken, die Stadt und die Feftungen von Nauplia 
befeen und im gegenwärtigen Stande zu erhalten. 

Sind die NAumelioten, wie man bier fagt, nur eine dem Peloponnes 
dliche Bartei, jo wird fie das Land zurüdftoßen ; bilven fie aber, wie fie 
R behaupten, die nationale Partei, fo wird fi auch dieſe Provinz unter 
Fahnen fchaaren, und dann wäre ed unnüg, vielleicht fogar unmöglich, 
iß aber dem Willen ver Mächte wiberftreitend, geradezu gegen das Land 
feinen auf ſolche Weife ausgefprohenen Willen vorzufcreiten. U. f. f. 


8. 
Die drei Refidenten an Thierſch 


Aus dem Franzoſiſchen. 
Nauplia, ben 7. April 1832. 


Monfieur ! 

Wir Haben die vier Briefe, die Sie für gut gefunden, an und zu 
tn, erhalten. 

Es ift wefentlich, heute die Thatfachen, fo wie fie ftattgefunden haben, 
der feftzuftellen, damit jeder von uns von dem Bewußtſein feiner Stels 
i und feiner Pflichten durchdrungen fein möge. Erlauben Sie uns alſo, 
fe, Sie zu erinnern, daß wir dachten, als Sie uns Ihre Abficht, 
Kya den Iufurgenten zu begeben, anfündigten, Ihre Meinung und Ihre 

ungen konnten einigen Einfluß auf jene ausüben, in Folge der Be- 
früher zu einigen von biefen Häuptlingen gehabt haben, 
als bayerijher Beamter. Wir haben Sie deswegen 
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eingeladen, Ihre Nathfchläge ver Erklärung, die wir jenen zu maden be 
ſchloſſen Hatten, beizufügen, um ver Invaſion des Peloponnes vorzubeugen. 
Dies war der Zwed, den wir uns vorgefegt hatten, und dies die Miſſien, 
die Sie zu erfüllen fid) angeboten hatten. Die Abfihten, die Sie uns da 
wald in Gegenwart ber drei Herren Admirale anliindigten, waren ganz ir 
Uebereinftimmung mit unferer Anſchauungsweiſe hinſichtlich der bevorſtehenden 
Kriſis. Wenn feitvem Beweggründe, bie wir nicht fennen, Sie zu einer 
Veränderung Ihrer Gefinnung veranlagt haben, wenn insbefonbere Sie 
glaubten, es auf ſich nehmen zu können, an den General Gushönen in 
einem Sinne zu ſchreiben, welder ganz dem entgegengefegt ift, was zwifden 
der griechiſchen Regierung, den Aomiralen und den Reſidenten übereinfim- 
mend feftgeftellt worden war, und was Sie ſelbſt als unerläßlic und heil⸗ 
fam betradtet hatten, — fo ift dies ein Betragen, welches wir nicht zu 
qualificiren verſuchen, welches aber allerdings bie traurigen Folgen herbei: 
führen kann, die Sie in einem Ihrer Briefe mit Grund in Ausfiht ftellen. 

Wir bedauern, Monfleur, daß Sie uns in die Nothwendigkeit verjekt 
haben, Ihnen zu bemerken, daß wir Inftructionen von unfern Höfen be 
figen, daß wir nad) denſelben handeln, und daß Niemand hier das Recht 
oder die Macht hat, und wegen unſers Verfahrens zur Rechenſchaft zu 
ziehen und uns mit einem Urtheil zu bedrohen, weldes wir übrigens niht 
ſcheuen. 

Indem wir hiermit die Beziehungen abbrechen, welche bie Umſtände für 
einen Augenblid zwiſchen uns herbeigeführt hatten, glauben wir zwei That: 
ſachen hervorheben zu müffen, die Sie in Ihrem legten Briefe erwähnen, 
und bie wir für ungenau erllären müffen. Herr Admiral Ricord hat 
feine Truppen bei den Mühlen ausgefchifft, wie Sie behaupten, wovon Eie 
ſich leicht felbft überzeugen können; und der Oberft Rhaikos hat bei feiner 
Abreife nad) Konftantinopel feinerlei Apreffen mitgenommen. Uebrigens, 
Monfteur, glauben wir, Sie beruhigen und die Sorgen und Befürchtungen, 
von denen Cie belagert zu fein feheinen, zerftrenen zu fünnen, inbem wir 
Sie verfigern, dag ver Regent bei feiner Ankunft von Seiten berer, welche 
die Zügel der Regierung gegenwärtig in den Händen haben, feine Schwie: 
vigfeit finden wird, biefelben zu ergreifen. Die Entfdeidungen der Allianz, 
fowie die Wünfche des griehifgen Volkes, müffen Ihnen als Bargſchaft 
biefür genügen. 

Einpfangen Sie die Berfiherung unferer ausgezeichneten OHochachtung. 

E. Dawkins. Baron A. de Rouen. 
A. Rüdmann. 


— 


Tin 





— 215 — 


9 


Chierfch an die drei Refidenten. 
Fünfter Brief. 


Aus dem Üranzöfifchen. 


Nauplia, ben 8. April 1832. 
Meine Herren! 

Die Antwort, mit welder Sie mich heute beehrt haben, ſcheint fich 
auf die zweifache Borausfegung zu gründen, daß ich meine Geſinnung bins 
fichtlich der Invaflon des Peloponnes geändert hätte, und daß der eventuelle 
Brief, den ich an die franzöfifhen Kommandanten gefchrieben, die traurigen 
Folgen Hätte herbeiführen können, vie ſich vielleicht an jenes Ereigniß knüp⸗ 
fen werben. 

Erlauben Sie, meine Herren, daß ich die eine von biefen Annahmen 
berichtige und gegen die andere proteftire. 

Ih babe meine Gefinnung Hinfichtlih des Ueberfalls des Peloponnes, 
ben ich immer als ein Unglüd betrachte, nicht verändert, und ich würde 
noch heute zu allen Maßregeln mitwirken, bie benfelben verhüten könnten, 
wenn er nicht bereits eine vollbrachte Thatfahe wäre. Aber als ich, in 
Perachora angelonmmen, die Dinge in der Nähe gefehen hatte, babe ich mid 
überzeugt, Daß es unmöglih war, die Bewegung, nachdem fie einmal bee 
gonnen hatte, rüdgängig zu machen. Heißt dies eine Veränderung der Ges 
finnung, fo beſteht fie darin, daß ich eine Sache, aus der Ferne betrachtet, 
fiir ausführbar gehalten, aber, als ich fie in der Nähe fah, ihre Durchfüh— 
rung unmöglich gefunden habe. Sch muß bedauern, meine Herren, daß Sie, 
ohne Zweifel, indem Sie meiner geringen Erfahrung in dieſen Geſchäften 
mißtrauten, nicht vielmehr felbft Ihre Anfiht mit mir geändert haben; viel- 
leicht war es noch Zeit, auf eine andere Weife das Blutvergießen und die 
Iwafion, die fi, mit meiner Borausfegung übereinftimmend, fo eben volls 
zogen bat, zu verhüten. 

Was den Brief an die franzöfifhen Commandanten betrifft, fo wurbe 
er mir von der eben erwähnten Weberzeugung bictirt, und ift eine noth— 
wendige Folge derſelben. Indem ich für den Fall des Zufammentreffens 
eine Schreckensſcene, wie ver Brief fie bezeichnet, vorausfah, hätte ich nichts 
tyan follen, um ihr vorzubeugen, und fowohl Ihnen, meine Herren, als 
mir, die Reue wegen ihrer Herbeifährung zu eriparen? Weit entfernt zu 
Schamern, was ich gethan habe, muß ich vielmehr erklären, daß id auch 
Iiste wicht anders handeln könnte. Liegt darin ein Fehler, fo kömmt ber 

leiet daher, daß ich zu viel Gewiffen habe, und ich nehme bie 
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ganze Verantwortung hiefür auf mid. Sie fagen mir, daß ich mic, allein 
von einer gemeinſchaftlich beſchloſſenen Maßregel losgemacht habe, aber indem 
ich als der Einzige von ber Conferenz im Stande war, jenes Ungläd vor: 
auszufehen, Hatte ich auch für mich allein das Recht, einen Schritt zur Ber- 
hütung deſſelben zu thun. Diefe Pflicht habe ich erfüllt, und Sie Gaben 
nicht getan. Dies beweift, daß Sie meinen Schritt nicht verurtheilen 
können. 

Es bleibt mir noch übrig, mic, über die Verbindung zu erklären, bie 
nach Ihrer Borausfegung zwifhen meinem Briefe und dem Vollzuge der 
Imvafion flattfinden fol. Die Invaſion war ſchon vor meiner Ankunft in 
Perachora organifirt. Ich ſchrieb Ihnen am 26. März aus Korinth, baf 
vie Bewegung bereits begonnen habe. Am 27. bezeichnete ich Ihnen bie 
Streitfräfte und Hülfsmittel der Rumelioten. Ich fah fie hierauf vor mer 
nen Augen ſich entwideln und unvermeidlich werben, ehe mein Brief unter: 
ſchrieben und in bie Hände von Kolettis gelegt wurde, unmittelbar wor mei: 
ner Abreiſe nah Nauplia. Es befteht alſo zwiſchen dem Briefe und jener 
Bewegung nur ein BZufammentreffen ber Zeit nad, und das Ereigniß ſelbſt 
vollzog fih unabhängig von jedem Schritte der Art. Aber man wird mir 
fagen, daß die Rumelioten eine Ermuthigung darin gefunden haben. Meine 
Herren, man muß an Ort und Stelle gewefen fein, um zu wiflen, daß fle 
eine folhe' gar nicht nöthig hatten. Keine Furcht, kein Zaubern war vor 
handen. Jedermann war von einer fchwer zu beſchreibenden Begeiſterung 
für die ergriffene Sache erfüllt, und fühlte fi gegen den Feind nad Ran 
plia fortgeriffen. Mein Brief hat nichts dazu beigetragen; ex ift ein zu⸗ 
fälliges Ereigniß, welches außerhalb der innern Kraft der Dinge ſteht. Ex 
berührt nicht einmal die Antriebe, von denen die Maſchine in Bewegung 
gefegt wird. Soll id Ihnen diefe Antriebe bezeichnen? Nun gut, es war 
der aufs höchſte geftiegene nationale Unwille gegen das verabfcheuungs- 
würdige Syſtem der Regierung, die von Ihnen, meine Herren, anerfannt 
wurde. Sie haben den durch Ihre Inftructionen vorgezeichneten Weg be 
folgt. Ich beftreite nicht, daß Sie Ihre Pflicht gethan haben, und ih 
bedaure aufrichtig, daß Männer, die ih fo überaus hoch ſchätze, bei mir 
eine ihres Charakters unwürdige Meinung vorausgefegt haben. Jedoch 
meinerſeits hatte ich einige Recht zu verlangen, dag man mir bei bem, 
was id über die Thatſachen und ihre Urſachen fagte, ein wenig Vertrauen 
geſchenkt Hätte. „Die Rumelioten haben 4000 Mann zur Verfügung, um 
den Iſthmus zu paſſiren.“ Sie haben fih von ihnen täuſchen laſſen, fie 
eben nur 1000, — „Sie werben ven dritten April —* Lutrati fommen.“ 
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bilden Sie ſich ein. — „Ihre Gegner werben ſich in Argos feſtſetzen.“ 
Sie werben nicht dahin kommen. — „Sie find entfchlofien, vie mufterhaftefte 
Ordnung zu führen.” Sie werden plündern wie die andern. — „Der Belo- 
ponnes wird ſich wahrfcheinlih auf ihre Seite ftellen.” Er würde fie zurüd- 
flogen, wenn fie e8 wagen follten, vorzurüden. — „Nun gut, die Rume- 
fioten find in Lutrafi.” Es ift nur eine Necognoscirung, eine Demonftra- 
tion, fie werden auf demfelben Wege zurüdgehen. — „Sie haben die Truppen 
der Regierung auf dem Iſthmus zerftreut.” Alles dies verbient keinen Glau- 
ben,* es find Alarmgerüchte. — „Sie rüden gegen Argos.” Unmöglid. — 
„Sie find nur noch drei Stunden davon entfernt, hier find die Demogeronten 
der Stadt, alle zur Regierungspartei gehörig, die von Ihnen Schuß gegen 
fie verlangen.” 

Sehen Sie hier, meine Herren, in kurzer Zufammenfaflung unfere 
Geſpräche über dieſen Gegenftand nach meiner Nüdkehr von Megara. Gegen: 
wärtig, da die Thatjachen vollbradt find, da die Rumelioten am beftimmten 
Tage angelommen, die Truppen der Regierung vertrieben und ihren Einzug 
in Argos gehalten haben, da fie als Befreier aufgenommen worden find, 
da fie niemand beläftigen und fogar den Meubles des Grafen Auguftin 
freien Abzug geftatten, werden Eie anerkennen, meine Herren, daß ich über 
bie bevorftehenden Dinge gut unterrichtet war, und die Entwidelung ver 
Rataftrophe richtig beurtheilt habe. 

Darum werden Sie nidyt mehr umhin können, ſich meinem Urtheil über 
die Urfachen verfelben anzufchließen. Laſſen wir alſo meinen Brief bei Seite; 
er thut nichts zur Sache. Sollte man in die Entwidelung der wahren 
Gründe eingehen, fo müßte man eine ziemlich) lange Reihe von Fehlern und 
Mifgriffen enthüllen, vie feit den Tode des verewigten Präfiventen von 
allen Seiten hinſichtlich der öffentlihen Angelegenheiten Griechenlands bes 
gangen worden find. Doch wozu dienen dieſe gegenfeitigen Befchuldigungen 
in biefem Augenblid, wo ſich jeder auf die Seite ftellen follte, wo ſich ie 
griehifhe Nation findet, um ihrer Revolution auf immer ein Ende zu 
machen? Sie werben mich immer bereit finden, fo viel ich vermag, zur 
Erreichung dieſes glüdlihen Ergebniſſes beizutragen, geleitet durch Ihre Ein- 
ſicht und durch die Befähigung, die cine lange Erfahrung in den Angelegen- 
beiten diefes Landes Ihnen gegeben haben muß. 

Ich kann nicht fchließen, ohne Ihnen dafür zu danken, daß Sie fo 
eklig waren, einige Thatfachen zu berichtigen, auf die ich mich in meinem 
Maten Brief ftüste. Indeſſen werden Sie mir einräumen, daß biefelben am 

wlchen der darin behandelten Angelegenheiten nichts ändern. 

Habe die Ehre zc. 
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10. 


Chierfh an 3. M. König Ludwig I. 
Zweiter Beridt. 


Nauplia, ben 4. April 1832 

Em. Majeſtät habe ich in meinem legten Schreiben die Hoffnung aut 
gevrüdt, dag ſchon die Ernennung des künftigen Beherrfchers von Griechen 
land und die Anfündigung veffelben die Gemüther beruhigen und ben Frieden 
berftellen würde. Die Ernennung ift erfolgt, fie ift unter allgemeinen 
Greudenbezeugungen in allen Theilen von Griechenland verkündigt werben; 
doch entfpinnt fih, während nod die Herzen von folden Empfindungen 
ſchlagen, ein Kampf in dem unglüdlihen Lande, verwidelter als irgend ein 
früherer, und blutig ift der Morgen ver neuen Regierung über Griechenland 
aufgegangen. Wie dieſes möglih war und gefchehen, und wie auch jego 
noch fchnell und gründlich zu helfen, dies Ew. Majeftät vorzutragen, ift die 
Pflicht, welche meine Stellung in Griechenland mir auflegt. Ich werde 
meinem Bericht eine Neihe von Urkunden, Auffägen und Briefen beilegen, 
in denen eine treue Darftellung der Lage der Dinge und beffen, was ge 
fhehen, enthalten if. Gleich die beiden erften A und B werben ber be 
fondern Aufmerkſamkeit Ew. Maj. empfohlen: A eine Darftellung deſſen ent: 
baltend, was der Graf Johann Kapodiſtria gethan und unterlaffen, verfaßt 
von einem aufritigen, zuverläffigen Manne, Rhangabi Rhifo, defien Sohn 
Ew. Maj. im Cadettencorps erzogen haben. Sie ift zur Zeit dem Lord 
Stratford Canning vorgelegt und von diefem nad London geſchickt worden. 
Die andere B enthält eine genaue Darftelung der Vorgänge von Argos, 
deren Wahrhaftigkeit und Treue von mir verbürgt wird. 

Die Bartei der Oewaltthätigen hatte geſucht, durch jene Gräuel fich im 
bem Beſitz der ihnen entfchlüpfenden Macht zu befefligen, aber ber Streich 
war auf fie felbft zurüdgefallen. Ihr Feind entging dem Verderben und 
ftand ihr bald gerüftet und unbezwinglich entgegen, während die gemalt: 
babende Macht von ven beften Theil der Nation verlaffen warb, welder 
fih mit feinen Wünſchen und Hoffnungen nad) Peradhora und Megara 
wendete, wo bie Nationalpartei von Argos ihren Sit aufgefchlagen hatte. 
Die innere Kraft der Sade, welche von ihr befchügt wurde, ward bald da— 
durch deutlich, daß jene Männer ohne Flotte, ohne Vermögen und in ihren 
Bewegungen zur See gehemmt, der Regierung von Nauplia eine Eparchie, 
eine Feſtung nad der andern entriffen und im Ganzen die Orbnung unter 
den Soldaten aufrecht erhalten konnten, die ohne Gold, ohne Kleidung, oft 
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ohne Nahrung und zulegt auf ein halbes Pfund Mehl beſchränkt, geduldig 
ben Tag erwarten, wo man nah Argos zurüdgehen könnte und die mit 
Füßen getretene Sade der Nation wieder aufrihten. Ich trage fein Be— 
benfen, ihre Sache mit diefem Namen zu bezeichnen. Zwar erfcheinen im 
erfter Linie Soldatenhäuptlinge, aber es find viefelben, welche in Millor 
lunghi, auf Lariffa, in den Thermopylen, auf der Akropolis von Athen ven 
Kanıpf für die Befreiung von Griechenland beftanden haben, und weit ents 
fernt, der Unordnung zu huldigen, folgen fie vielmehr dem Haupt ihrer 
Regierung, dem an inneren Mitteln und Patriotismus reichen Kolettis, mit 
wunderbarer Hingebung und vollziehen pünftlih feine Befehle. Sie haben 
der Sache der Gefeglichleit und dem wahren Wohl Griechenlands ihr 
Schwert geliehen und bie öffentliche Gefinnung an ihr Unternehmen auf eine 
Art gelnüpft, daß aud Fein einziger Mann von Liebe zum Baterlande, 
Zugend und Bildung gefunden wird, der ihnen nicht gefolgt, ober doch mit 
feinen Wünſchen ihnen nicht zugethban wäre. Während auf diefe Weife der 
gefunde Theil des Volks ſich ordnete und ftellte, fiel die Macht der Gewalt- 
baber in Nauplia immer tiefer in der Achtung: durch Gewaltthat, durch 
Schlechte Verwaltung und Veruntreuung des öffentlichen Gutes und dadurch, 
daß fie durch ihr blindes Werkzeug, vie Deputirten-Berfanmlung von Nau⸗ 
plia, Griechenland mit verberblihen und barbarifchen Geſetzen anfüllen, vie 
ärgfte Beruntreuung anerkennen und das öffentliche Vermögen auf bie feham- 
lofefte Art verfchleudern liegen. Als ich im Januar meine Reife nad ven 
Infeln antrat, bedrohte diefe Regierung die Rumelioten mit Defreten und 
verlaufte die Kanonen von Itſchkale. Blieb Griechenland in dieſem Zuflende 
fih ſelbſt überlaffen, jo war der Kampf in wenig Wochen entſchieden; aber 
durch fremdes Einfchreiten wurden die Rumelioten und Hydräer zur Gee 
gehemmt, durch Unterftügung an Geld wurde dem Mangel der Kapodiſtria⸗ 
niſchen Haushalter von Zeit zu Zeit abgeholfen. Als ih in Nayos mich 
aufhielt, kam das Protokoll an, welches Anerkennung der Regierung gebietet, 
die in Argos nach allen gejetlihen Formen eingerichtet fein würde. Statt 
bies zu benügen und die in Peradhora und Nauplia zerjtreuten Abgeorbneten 
zum VBehuf der Gründung einer folhen Regierung zu vereinigen, wurde 
das durch Trug und Gewalt gegründete Regiment des Grafen (Auguſtin) 
anerlannt und den Numelioten und Hydräern fofort angelündigt, ihre 
Waffen Sofort nieverzulegen und ſich Perfonen zu unterwerfen, die ihre 
Vernichtung gewollt und ihren Sinn keineswegs geändert hatten. Was 
vorauszufehen war, geſchah. Die Hydräer verwahrten fidh gegen bie Aners 
fennung ber gefeßlojen Regierung und die Rumelioten blieben trogig unter 
den Waffen; das Anjehen der Londoner Beſchlüſſe warb dadurch auf eine 
unnötbige Weife bioßgeftellt. Kurz darauf erfolgte die Kunde, daß Griechen: 
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land in dem zweiten Sohne feines erſten Wohlthäters unter ben Königen 
einen Beherrſcher erhalten habe. Bon Allen ward fle mit der aufrichtigfien 
Freude aufgenommen, außer von den Dienern der Gewalt. In Syra war 
die Stadt augenblidiih aus der tiefften Hoffnungslofigfeit zum Vertrauen 
gehoben und der ganz erftorbene Handel plötzlich wieder bei Kraft und Leben. 
Die Wahl wurde von dem Präfidenten (Kolettis) in Hydra und in Rume 
lien verfünbigt. Ueberall diefelbe Freude, biefelbe Bereitwilligfeit, in bem 
neuen Beherrfcher das Unterpfand künftigen Glüdes zu empfangen. Aber 
auch diefelbe Unerſchütterlichleit des Haffes gegen das Haupt der Regierung in 
Nauplia und diefelbe Unmöglichkeit einer Bereinigung der Parteien wie fräher. 
Indeß hatten die Rumelioten Salona und Naupaltus genommen; mit Aus: 
nahme von Miffofunghi folgte ganz Oft: und Weftgriechenland ihren Fahnen 
und fie waren gerüftet, in den Peloponnes einzurüden, als die Wahl ver 
kündigt wurbe, 

Nah Syra Tam bie vorläufige Kunde, daß fie auch jego auf ihrem 
Vorhaben beftänden, ihren Tobfeinden unmittelbar auf ben Leib zu gehen 
und zu verhindern, daß fie nicht zum Verderben bes Vaterlandes ſich des 
Vertrauens ber neuen Regierung bemächtigen Könnten. Ich eilte nad Nau— 
plia, hielt Rath mit ven Nefiventen und in ihrer Geſellſchaft mit ven Ad— 
miralen, wa® zu thun war, ven Peloponnes vor ber Kataſtrophe zu ſchützen. 
Die Befegung des Iſthmus durh Truppen der Allianz ward beſchloſſen; ich 
eilte nad) Perachora, dieſes zu verkündigen und bie Maßregeln mit meinen 
BVorftelungen zu unterftügen. Vorher hatte ich mod Zeit gewonnen, ben 
Kerler der beiden Mauromidalis zu Öffnen. Sie find in ihre Heimath zu⸗ 
rüdgefehrt, entfehloffen die Orbnung dort aufrecht zu erhalten, Leib und 
Leben und alles das Ihrige dem Dienfte ihres neuen Beherrſchers zu wib- 
men. Ih war am 26. März in Korinth, den 27. in Perachora bei Kolettis 
und in der Nationalverfammlung, den 30. in Megara unter ven Häuptlingen 
des Heeres. Ich fand überall die Unmöglifeit, ven Strom zu hemmen. 
In den drei Briefen am die Refiventen und in ber Beilage zu dem britten 
werben Em. Maj. vollftändigen Bericht Über diefe Sendung, über den Stand 
der Dinge und namentfid in dem zweiten ausführlihe Darlegung der 
Gründe finden, welche die Regierung von Perachora und ihr Chef zur 
Rechtfertigung des Unternehmens mir vortragen ließ. Ich begehrte fchrift- 
liche Erklärungen von der Regierung, der Nationalverfammlung und. ven 
militärifhen Chefs. Sie find in ber Beilage zum britten Briefe abfchrift: 
lich enthalten. Meine Sendung war dadurch geenbigt und eine neue Aufs 
gabe ſtellte fi mir zur Löfung dar, wie die Bewegung im Ginne des 
öffentlichen Wohles und zum Beſten der neuen Regierung am beften zu 
Ienten fei. Nur eins fand ich klar und feft bei den Rumelioten: ven Bes 
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ſchluß, nach Argos zu geben. Ihren Hoffnungen war vieles uuftatthafte 
beigemifcht. Ich benugte die neue Kraft, weldhe die Wahl des Beherrichers 
in die Sache der Nation gelegt bat, um dieſe felbft zu beleben und dem 
Strom, den ic zu hemmen nit im Stande war, einen ruhigen Lauf nad) 
dem Meere zu fihern. Den Colonnen voraus eilte ih nad Nauplia zurüd, 
fand aber mid, bald in der Hoffnung getäufht, daß es möglich fein werve, 
den Grafen Auguftin zum Rücktritt zu bewegen und die meue Regierung 
unter dem Schuß ber drei Mächte augenblidlic, verlünden zu laflen. Hierin 
liegt noch jetzo das Wohl von Griechenland und die Möglichkeit, feine 
Leiden an einem Tage zu beenpigen. 


Den 9. April. 


Geftatten Ew. Maj. allergnädigft, daß ich, in meinem Schreiben unter= 
brochen, e8 heute mit dem Bericht deſſen, was ſeitdem gejchehen, beſchließe. 
Sleih nah meiner Rückkehr war mir klar geworden, daß die Künfte ver 
Machthaber in Bewegung gefett wurden, um die Ankunft Seiner 8. 9. des 
Prinzen Otto, wie früher die des Prinzen Leopold zu vereiteln, oder, im 
Val das nnmöglih, ihn zu ihrem Werkzeug berabzumürbigen. Hinter mir 
erfhien am beftimmten Tage ver Zug der NRumelioten, den Namen des 
nenen Beherrſchers neben dem der Verfaſſung al8 Loſung in feinen Bahnen - 
führend. Ich fchrieb weinen vierten Brief an die Refiventen, um vie Gefahr 
der Lage von Seiten der Machthaber darzulegen und weitere Einfchreitungen 
gegen bie nationale Sache, wo möglich, abzuwehren. Hierauf ihre Antwort, 
worin fie an einem Briefe haften, ver durch ven Erfolg feine Rechtfertigung 
gefunden bat, und ſich über die Gefahr täufchen, welche von Seiten ber 
Kapodiſtrianiſchen Partei fortdauernd dem neuen Beherricher droht. Ich lege 
mit ihrem Briefe Ew. Maj. meine Rechtfertigung vor und unterwerfe, was 
ih getban, Allerhöhft Dero eignem Urtheil. Indeſſen war nad leichten 
Wiverfiand die Streitmacht der Regierung von Nauplia auf dem Iſthmus 
jerfprengt oder übergegangen. Die nationalen Schaaren mit der Fahne des 
Prinzen wurden in Argos mit offenen Armen als Befreier unter dem Läuten 
der Sloden und mit dem Ruf der Bevölkerung empfangen, die zum erften 
Male das neue Panier fih zum Schuß des Eigenthums und der Sicer- 
beit entfalten fah. Der Brief von Kolettis, in ver Ueberſetzung abjchriftlich 
beiliegend, gibt darüber weiteren Auffhluß. Nichts wurde verlegt, fogar 
dem Mobiliar des Grafen Auguftin freier Abzug geftattet. Den Tag darauf 
fehrte, was von den Einwohnern aus Argos geflüchtet war, "in langem 
Zuge mit Hab und Gut auf der Straße von Nanplia nad) Argos zurüd. 

Die Kriſis der griechifchen Verhältniffe war dadurch zur Reife gebiehen, 
und eine glüdlihe Löfung durch das Protofoll vom 8. März vorbereitet, 
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weldes wie eine Hulfe Gottes denſelben Tag in Nauplia über Sonftan- 
finopel anlam, wo in Argos in der Kirche der Lobgeſang für bie Rettung 
ans großer Gefahr angeftimmt wurde. Diefes Protofoll begehrt Einfegung 
einer nationalen und gerechten Regierung, bie bis zur Ankunft des Statt 
alters Ruhe zu ſchaffen im Stande fei. Der Kapobiftrianifchen Regierung, 
welche das nicht vermocht, ift dadurch der Stab gebrochen. Doch haftet die 
Partei noch mit allen Klammern an der Macht, die fie nicht will fahren 
laſſen. Dan träumt von Fortfegung des Kampfes unter ven Thoren von 
Nanplia ſelbſt. Kolettis wird mit Taufenden erwartet. Spiromilios zieht 
700 Rumelioten über Epivaurus heran. Mamuris ift wieder in Salona 
erfienen und das heroiſche Miſſolunghi folgt [nur] noch gezwungen ber 
antinationalen Macht. Als Aufgabe ftellt fi dar, den Wiberftand zu gene 
valifiren und alles, was ber Kapodiſttianiſchen Verwaltung an Kraft und 
Mitteln geblieben ift, mit der nationalen Regierung zu vereinigen, auf deren 
Grund allein die Regierung des neuen Beherrſchers mit Sicherheit kann 
gebaut werben. 

Indem wir in dieſem Sinne verfahren, ftehen wir auf ber Seite vom 
Griechenland gegen Gewaltthat und Unterjohung, handeln wir für das 
Wohl und die Wunſche des neuen Herrſchers, in Webereinftimmung mit den 
Beſchlüſſen der Mächte, welden der Beſtand einer ungefeglihen und gemalt 
thätigen Macht als das äÄrgfte und legte der Uebel des armen Griechenlands 
gerabe entgegenfteht. 

Seitdem bie Entfheidung der Mächte befannt ift, habe ich freiere Hand 
zu verfahren. Beinahe ſämmtliche Officiere der Beſatzung reichen heute 
ihren Abſchied ein und gehen mit Briefen von bier zu Kolettis nach Argos. 
General Rhankos und der junge Stornaris, Bruder besjenigen, den E. M. 
im Cadettencorps erziehen, find der Sache des Prinzen beigetreten. Ihnen 
folgten Spiromilios, Mamuris und Miffolunghi. Ich habe au Kolokotronis 
den Sohn und au Zavellas die Weifung geſchickt, derſelben Richtung für 
den Herrſcher und die Verfaſſung ſich anzufcliegen, und Bin gewiß, Gehör 
zu finden. Sie entſcheiden über die Bewegung bes Peloponnes. Zu gleicher 
Zeit gehen Weifungen nach Hydra’ und Syra. Ich hoffe, daß im menig 
Tagen der alte Admiral (Miaulis) mit feinen Schiffen erfcheinen und vie 
der Kapobiftrianifhen Verwaltung mit fid) vereinigen wird. Die Bewegung 
auf Argos, diefe Nadıt eingeleitet, beginnt heute, morgen wahrſcheinlich ift 
fie vollendet und die antinationale Partei ohne Gemaltthätigfeit, ohne Stö- 
ung der Ruhe, vollfonmen entblößt und abgethan. Das einzige, was uns 
fehlt, find Gelomittel für ven Augenblick. Ich hoffe durch einige Reſidenten [?) 
für ven erften Bedarf das Nöthigfte zu bekommen und bin gefonnen, andere 
Summen dur Wechſel der nationalen Regierung an den Hofbanquier Ew. 
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Mai. in München zu beziehen. Ich erfuhe E. M., diefer Maßregel, an 
welcher der Erfolg diefer großen Sache hängt, Allechöhft Dero Genehmi⸗ 
gung nit zu verfagen und überzeugt zu fein, daß die Wechſel auf dem 
deingenpften Bedarf befchränft fein werden und daß über die Gelder bie 
firengfte Eomptabilität wird gehalten werben. 


Den 10. April. 


Geftern war die Stadt faft in Auflöfung, feine Autorität mehr geach 
tet, aber doch die öffentliche Ruhe durch Dazmwifchenkunft der bewaffneten 
Bürger aufrecht erhalten. Alles drängte fih nad Argos, vorzüglich vom 
Militär, und es war offenbar, daß die Regierung des Grafen Auguſtin auf 
feinen Menſchen mehr rechnen fonnte. Sie war in ihrer Auflöfung begriffen. 
Im Folge der Aufforderung von Seiten der Refidenten, Mafregeln zu 
treffen, daß der öffentliche Frieden hergeftellt und die Parteien zur Ruhe 
gebracht werben, verfammelte fi der Senat. Graf Anguflin, von allen 
Seiten gebrängt, gibt feine Entlaffung und eine proviforiihe Regierungs— 
Kommiffion, beftehenv aus fünf Mitgliedern, Kolettis, Kolokotronis, Metaras, 
Buduris, Zaimid wird vorgefchlagen. Zum Ungläd für Griechenland er- 
Ideinen hier zwei Namen, welche mit dem öffentlichen Hafle beladen find 
und ich fehe feine Möglichkeit, wie bei diefer Mifchung Ruhe gegründet oder 
erhalten werden kann. Noch ift mir nicht Mar, ob man von Seiten ber 
Refidenten gewillt ift, dieſe Commiffion der Regierung von Argos aufzu- 
nöthigen oder Vorftellungen über die Zufammenfegung anzuhören. Iſt dieſes 
der Fall, fo läßt fih noch Aushülfe finden. Aber vor allen dringend iſt 
die Anforderung, für die in Argos verfammelten Truppen Mittel der Eriftenz 
zu verfchaffen. Ein Brief von Kolettis berührt mit einigen Worten bie 
Rothwendigkeit. Die Schilderungen Anderer find ausführliher. Alles, man 
darf jagen, das Wohl [des Landes) hängt von dieſer Sade ab. Ich habe 
deshalb kein Bedenken getragen, vom Bauquier Yeraldi für pie Regierung 
von Argos, die einzige, welche jett in Griechenland befteht, 20,000 Franken 
gegen Wechjel über Trieſt nah Münden an den Hofbanquier E. M. zu 
nehmen mund denfelben Banquier aufzufordern, auf Rechnung derjelben Re⸗ 
gierung die Lieferungen von Münden zu beforgen. Indem ich auf den 
frühern Abfchnitt meines Briefes mich beziehe, erſuche id Ew. Maj., dieſe 
Maßregel allergnädigft zu genehmigen und zu verfügen, daß die Wechfel, 
welche auf meinen Namen gehen, in München angenommen und die Summen 
ans den Mitteln, welche der Statthalter ©. K. Hoheit des Prinzen Otto 
nach Griechenland bringen wird, gegen den Empfangfchein ber griechiſchen 
Regierung erfegt werben. 
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Um 10 Uhr. 

Als ich bejhäftigt war, Vorſtehendes zu fehreiben, kam bie Nachricht, 
daß das rumeliotifhe Heer, Reiterei und Fußvoll gegen bie Vorſtadt von 
Nauplia in Bewegung fei. Es war die Antwort auf die Ernennung einer 
Eommiffion von zum Theil antinationalen Mitglievern. Die Borftabt war 
von der Reiterei des Kalergis befegt, und bie Streithaufen von Rhankot, 
Spiromilios, Stornaris zogen ebeufalls zu ihrem Schuge heran. Es war 
fein Augenblid zu verlieren. Der Kampf mußte fih in ven Häufern ct 
fpinnen und hartnädig werden. Er konnte die Zerftörung der Vorſtadt, die 
Plünderung der Hauptftabt zur Folge haben, denn bei der Stimmung ber 
Bürger war an ernfihaften Widerftand hier nicht zu denken. Ich eilte vor 
das Thor, nahm mit einigen Freunden Pferde von Kalergis und ritt dem 
anrüdenden Corps von Hadſchi Chriſtos entgegen. Auf mein Wort hielten 
die Eolonnen, die Officiere verfammelten ſich um mid, bald auch die Sel— 
daten. Ich bemerkte, daß jede Bewegung als feinbfelig gegen bie Alianz er 
feinen würde, welche Nauplia bejegt halte. Der Regent fei unterwegs. 
Man folle den Präfiventen (Kolettis) herbeirufen, mit biefem würde ich in 
die Stadt gehen, er würde dort mit den Stellvertretern ber brei Mächte die 
Sache beilegen. Ich ermahnte fie bei ihrem Vaterland, bei ihrem Fürſten, 
bei den Hoffnungen von Griechenland, meinen Borftellungen Gehör zu geben. 
Die Officiere thaten ihr möglichftes, den Drang zu hemmen und nach einer 
halben Stunde hatte das Heer fih auf den Felshöhen neben der Vorſtadt 
ruhig gelagert, um die Ankunft von Kolettis und feine Entſcheidung zu er 
warten. Che diefer erfchien, trat ein großer Plagregen ein. „Über“, rief 
man mir entgegen, „wir fönnen uns hier nicht vom Regen ververben laſſen, 
wir wollen wenigſtens Schuß in den Häufern ſuchen.“ — Nur feine Un: 
orbnung, keine Gemaltthätigfeit. — „Reine Flinte fol abgefeuert, keine 
Nadel genommen werden." Hierauf verbreiteten fih die Haufen ohne Ver— 
wirrung in die Vorftadt; die Leute von Rhankos und Spiromilios hielten 
eine Reihe Häufer befegt und zeigten feinbfelige Gefinnungen. Ihr General 
hatte fid) mit Kalergis in die Stadt zuridgezogen unb mich mit ihnen allein 
gelaffen. Mit dem jungen Stornaris eilte id in der Straße aufwärts, aus 
allen Fenftern jahen uns Flinten entgegen. — Wir fuchten fie zu beſchwich— 
tigen. Ich ſchrieb an ihren General und erhielt bald darauf Antwort, daß 
ex feinen Leuten gefchrieben habe, fi mit den Andern freundlich und brüder— 
lich zu vertragen. So murbe in Zeit von einer Stunde eine große Bewe— 
gung beſchwichtigt und eine ruhige Entwidlung der Verhältniſſe wenigſtens 
vorbereitet. Kolettis erſchien kurz darauf. Bon mir Über ben Stand ber 
Vinge unterrichtet, war er entjhloffen, ſelbſt im Die Stadt zw gehen und 
mit den Refiventen über die Beilegung zu verfehren. Unmöglic ſei Herftellung 
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ber Ruhe, wo Namen wie bie von Metaras und Kolokotronis an der Spige 
ber Regierung erfchienen, welche das ganze Syftem von Kapodiftria getragen 
hatten. Auch fei eine folde Entrüftung im Deere, der Nationalverfanmmlung 
und im Volke bei der Belanntwerbung dieſer Namen entftanven, daß, welches 
au feine Meinung fei, ibm unmöglid werde, etwas dagegen zu thun. 
Was er fagte, wurde von allen Umftehenden und Nachkommenden beftätigt. 
Der Unwille in Nauplia felbft über dieſes neuefte Werk der Diplomatie ifl 
nicht gering. Nachdem mein Gefhäft, die Beruhigung zu wirken, vollendet, 
bin ih in die Stadt zurüdgelehrt. Kolettis ift nah mir mit 25 Mann 
unter dem Schug der franzöſiſchen Geſandtſchaft eingerüdt und eben in 
Berhandlung mit den drei Nefidenten begriffen. Ex will ſuchen, die Ent- 
fernung ber beiden verhaßten Namen zu bewirken, over, im Wall diefes un- 
möglich, vorfchlagen, daß man die nationale Regierung in Argos rubig 
ihren Weg gehen Laffen und nur bis zur Ankunft des Negenten in ven 
Stand ſetzen folle, ihre Truppen zu verpflegen und dadurch Plünderung und 
Unordnung vom Peloponnes abzuhalten. Graf Metara, der mir Vertrauen 
ſchenkt, war diefen Morgen bei mir und fchien nicht abgeneigt, dem öffent: 
lichen Wohl ein Opfer zu bringen und freiwillig abzutreten. Ich habe des- 
halb fo eben Freunde, die Einfluß auf ihn ausüben, zu ihm gefhidt, um 
ihn zu bewegen, veshalb mit Kolettis in Verkehr zu treten, und Kolokotro⸗ 
mis, der ſich in eine Feſtung geflüchtet, zu einem ähnlichen Schritt zu be 
flimmen. Diefes ift der Stand der Dinge gegen Mittag. Geftatten E. M., 
daß ich bei der Wichtigkeit und dem Drang ber Sache ftunvenweife fort- 
fahre, ehrerbietigft Bericht zu erftatten. Kolettis geftand mir, daß er dieſen 
Morgen nur nod 250 Franken gehabt habe, dennoch hat er von Niemand 
Geld begehrt, weil er weiß, welden ſchlimmen Eindrud auf den öffentlichen 
Geiſt diefes wegen des Mißbrauchs macht, den andere Chefs in Bezug auf 
Geldforderungen verjchuldet haben. 


Den 11. April. 


Während ich geftern in meinem Zimmer befchäftigt war, hatte Kolettie 
mit feinem Gefolge unter dem größten Jubel des Volls feinen Einzug ges 
Jalten und war am Hotel des englifhen Reſidenten abgeftiegen, wo ihn bie 
Stelivertreter der drei Mächte zur Conferenz erwarteten. In der Stadt bie 
felbe Bewegung wie früher. Alles drängt fih, Adreſſen an die Refiventen 
zu unterzeichnen, in venen um Außftreihung der verhaßten Namen aus ber 
yeseiforiichen Regierung gebeten wird. Gegen Abend ging ih, Kolettis 
ankzujacyen.. Ich fand ihn in großer Bewegung. Es war ihm bie Alter⸗ 
aaa geſtellt worden, entweder in die Commiſſion einzutreten, ober feine 

ıg zu erklären. Im dieſem alle werde man ihm einen Nachfolger 
i geben. I. 15 
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ernennen und die in Orbnung gebildete Regierung mit allen Mitteln ver 
Allianz unterflügen. Zugleich bewegte fi der Reſt der Kapopiftrianifchen 
Bartei, in deren Händen noch die Polizei, das Stadtcommando, die Kreis- 
regierung und der Inbegriff der Miniſterien ift, mit Heftigleit gegen dieſen 
Mann und fein Gefolge. Die Bittfchriften der Bürger werben von ber 
Bolizei mit Gewalt zurüdgehalten, die Leute auseinandergetrieben. Nikitas 
mit dem Reſte feiner Truppen, Rhodios der Kriegsminifter und ein Dutzend 
corfiotifcher Dfficiere find in großer Thätigfeit. 

In dem Haufe von Kolettis, bei dem auch Baron Rouen, ber franzb 
ſiſche Reſident fi eingefunden, häuften fich die Anzeichen, daß man Gewalt 
drohe, daß man dad Haus flürmen werde. Franzöſiſche Wachen werben 
davor aufgeftellt. Kurz darauf die Meldung, daß man es in Brand fteden 
würde. Sicherheit für die unter dem Schuß der Mächte Gekommenen fchien 
bier nicht mehr möglih und Baron Rouen führte fie felbft in feine eigne 
Wohnung unter dem Schirm der franzöfifhen Flagge ab. Die Partei bleibt 
fih 6i8 zum legten Athemzuge treu. Wie mit ihr eine Vereinbarung mög: 
lich, wie auf fie der Schuß der Mächte gewendet werben könne, ift fchwer 
zu begreifen. Dies ift der Stand der Dinge heute um 8 Uhr, wo ich Kolettie 
erwarte, um mit ihm bie Möglichkeit einer Ausgleihung zu bevenfen. Bon 
beiden Seiten begehrt man meinen Eintritt in die Commiſſion. Willigen 
die Reſidenten darein, fo ift mir vielleicht Die ſchönſte Rolle, die des Ber 
mittler8 dieſer biutigen Zwifte, zugefallen. Welches Vertrauen zwifchen ven 
beiden fechtenden Parteien ich genieße, hat der geftrige Tag offenbart. 

Seftatten E. M., daß ich Briefe von Konduriotis, Maurokordatos und 
Miaulis beilege, melde den Stand der Dinge von verfchiedenen Seiten 
beleuchten. 


Den 12. April. 

Em. 8. Maj. halte ih mich verpflichtet, in Bezug auf mein letztes 
Schreiben, welde® mit dem 11. d. M. fchloß, heute, da das Schiff erft 
Mittag abgeht, noch über den Stand der Dinge Nachricht zu geben. Die 
Zufammenfegung der proviforifhen Regierung unterliegt fortvauernd großen 
Schwierigkeiten. Ale Welt bat fi dahin vereinigt, daß die erfte mit ben 
Namen von Kololotronid und Metaras unhaltbar fei. Es handelte ſich fo- 
fort darum, die beiden Namen zu entfernen oder dur Beifügung anderer 
unſchädlich zu maden, d. 5. ihren Einfluß zu breden. Man war geflern 
Abend daran, eine Regierung von fieben Mitglievern zu wählen, in welcer 
nur noch der Name Metaras anftößig und durch die beiden hinzu gekomme⸗ 
nen aufgehoben war. Sie hätte beſtanden aus Kolettis, Metaras, Ypftlan- 
tis, Zographos, Koliopulos und Konburiotis. Wber eine Schwierigleit von 
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Seiten der Rumelioten, welche ber geftürzten Regierung gefolgt waren, unb 
Wie neben Kolettis noch einen andern Rumelioten begehren. Andere Schwies 
xigleit von einer beträchtlichen Partei des Peloponnes, welche Kolokotronis 
wicht aufgeben will. Der Senat, ohne perfönlihe Macht, ſchwankt zwifchen 
ven Einflüffen, zwiſchen Furcht und Hoffnungen bin und ber, und welden 
Entſchluß er auch fallen mag, es jteht zu beforgen, daß er nicht ver befte 
if. Dazu die legten Zudungen ver in Nauplia beflegten Faltion, die fort- 
bauernb große Unruhe der Stadt, die gegen die Borftabt gefperrt bleibt. 
Doch alles dieſes find Schwierigkeiten untergeoroneter Bedeutung. Es be 
left nur noch die Regierung, welde in Perahora und Megara gefefien. 
Sie ift durch die äffentlihe Zuftimmung und ihre Erfolge auf dem Iſthmus, 
in Argos und unter den Mauern von Nauplia zur Nationalregierung er: 
hoben worben und, was ein unermeßlicher Vortheil ift, Kolettis fchreitet in 
diefem Angenblid in Uebereinftimmung mit ven Nefiventen der drei Mächte 
vorwärts. Darin liegt die Rettung von Griechenland, Alles Uebrige wird 
fih Löfen und ich lebe des feften Vertrauens, daß der Statthalter E. K. M. 
den Zuſtand der äffentlihen Dinge im Allgemeinen befriedigend finden wird. 


11. 
Chierfh an 3. M. König Ludwig 1. 
Dritter Beridt. 
Nauplia, ben 13. April 1632. 


Allervurchlauchtigfter u. ſ. w. 


As ich geftern meinen ehrfurdtsvollen Brief über den Stand der Ber: 
handlungen ſchloß, war die Ausficht heiter und bie Uebereinkunft ber ftrei= 
tenden Parteien beinahe Gewißheit, aber eine neue Streitfrage, in die Mitte 
geworfen, entzlmbete neuen Swift, und zugleich war bie befiegte Faktion in 
voller Thätigkeit, Stichlale zu befegen und mit Kriegsmaterial zu verſehen; 
igre Streitkräfte im Innern der Stadt zu orbnen und alles auf den legten 
Gälog zu fielen. Die Kapitäne im Gefolge von Kolettis, die Kataſtrophe 
von Ürgos bedenkend und fich, wiewohl im Schug der franzöfiihen Flagge, 
aber doch in der Stadt von ben Ihrigen getrennt findend, waren beftürzt 
um für ihr Leben beforgt. Sie beſchworen ihn, um ihn zu beftimmen, daß 
ut ihnen die Stadt verlaffe und draußen vor feinem Lager die Unter: 
henbiungen vollenden möge. Ex fei ihnen vom Heer als Unterpfand vertraut, 
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diefes müßten fie unverlegt wieber zurüdftellen. Der Aufbruch von Kelettis 
wäre das Zeichen der Verwirrung und höchſt wahrſcheinlich der Anfang einer 
furchtbaren Kataftrophe der Hauptfladt von Griechenland geweſen. Mit 
Mühe bewog ich fie, ihm und mir zu vertrauen und bie Entwidlung zu 
erwarten, die faum einige Stunben noch außbleiben fönnte. 

Um die Krifen der Unterhandlung deutlich zu machen, bin ich gemöthigt, 
etwas tiefer in die Sache einzugehen. Die erfte in Vorſchlag gekommen 
proviforifche Regierung, beftehend aus Kolofotroni, Koletti, Metaras, Zaimi 
und Buduri war unhaltbar, ihre Annahme wäre das Signal unmittelbaren 
Ausbruhs eines neuen Burgerkriegs geweſen. Kololotroni und Metagıs 
waren bie Hauptftügen des Kapodiftrianifhen Syſtems geweſen. Mit ihnen 
beftand es aud) nad) Entfernung des unbedeutenden Grafen in feiner ganzen 
Kraft. Buduri, wiewohl gemäßigter, war ihrer Richtung gefolgt. Zeimi 
hatte fi) am Ende dem Grafen Auguftin unterworfen und war baburd in 
hartem Zwift mit Konburioti von Hydra nach Nauplia abgegangen. Koletti 
wäre deshalb in jener Regierung allein’ gemefen, in gleicher Lage, wie nad 
dem Tode des Bräfiventen, wo er, mit Kolofotroni und Graf Auguſtin Mit: 
glied der breigliebrigen Regierungscommiffion, jene beiden ebenfo zur Seite 
hatte, wie jego benfelben Kolofotroni und Metaras, vie Stüge des Grafen 
Auguftin, dem diefer feine Erhebung vorzüglich verdankt hat. Dazu begehrte 
das neue Protofol eine Regierung auf breiter Baſis, geeignet bie fireitenden 
Parteien zu befriedigen und zu vereinigen. Die Ueberzeugung, baß biejes 
unmöglich, ſchien auch den Wefiventen lebendig geworben zu fein, welde 
deshalb die Hand zu einen neuen Vergleich boten. Metaxas war vom 
Senat bevollmädtigt, ebenfo von den Rumeliotenchefs, welche die Kapodiſtri— 
anifche Regierung geſchützt hatten und die vorzüglich auf ihm, als der 
Stüge ihrer Partei, beftanden. In Gegenwart ver Refiventen kam deshalb 
eine Vereinbarung auf folgenden Grundlagen zu Stande: 

1) Kolofotroni wird durch Koliopulo, einen Moreotendyef von der mäßigeren 
Sefinnung und großem Einfluß erjegt; Buduri durch Kondurioti, 
welcher Mitglied der Regierung von Peradjora gewejen war; 

2) Metaras bleibt und wird von den anderen angenommen, troß feiner 
Theilnahme an den blutigen Borfällen von Argos. Ebenſo Zaimis. 

3) Roletti erhält das Recht, zwei neue Mitglieder vorzufclagen. Gr 
nennt pfilanti, der allen Parteien genehm ift, und Zographos, einen 
ruhigen Mann von großer Feſtigleit und vieler Einſicht. 

Diefer Zufammenfegung gaben bie Reſidenten ihre vorläufige Zuftim: 
mung. Koletti geht in einem Boote nad feinem Heer, fie den Chefs und 
. den dort befinblichen Abgeorbneten vorzulegen. Er kommt mit ihrer Anz 
nahme zuräd. Metaras bringt ven Vorſchlag an ben Genat, um ihm 
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genehmigen und vollziehen zu laffen und die Reſidenten machen zur Be 
ruhigung der Stadt die Lifte durch ihre Freunde befannt. Diefes war ber 
Stand der Dinge, da ich geftern fehrieb und darauf gründete ſich meine 
Hoffnung und mein Bertrauen. 

Die proviforifhe Regierung in biefer Form trug an ihrer Spige die 
Namen der Häuptlinge der beiden ftreitenden Parteien, Koletti und Metaras. 
In ihrer Verbindung lag bie Kraft verfelben und bie Gewähr der Ruhe. 
Die Übrigen Namen waren von untergeorbneter Bedeutung und konnten 
jeder Partei annehmbar erfheinen, weil Ehrenmänner fie tragen, von beren 
feinem Gewalt, Unterbrüdung, Rache zu beforgen fteht. Aber kaum war 
bie Hoffnung der Ausgleihung gefaßt, als aus dem Senat felbft die Kunde 
neuer Schwierigkeiten fidy verbreitete. Einzelne Häuptlinge der Gewaltthäti- 
gen waren eingevrungen und hatten Furcht unter den ſcheuen Mitgliedern 
verbreitet und hatten Drohungen audgeftogen für ben Fall, daß auf Diefer 
Baſis Bereinbarung gegründet würde. Mehrere Senatoren waren aus Angft 
gar nicht erjhienen, denn Furcht und Schreden find leider in vollem Maße 
unter den Leuten bier zu finden. Endlich kommt Metaras, um bei Herrn 
Rhodios anzufündigen, er habe ven Senat endlich für die Zufammenfegung 
der Regierung gewonnen, aber fie begehrten Trikupi ftatt Zographo. Diefes 
Opfer müſſe man den andern noch bringen, denn die Rumelioten ihrer 
Partei würden eine Regierung nicht anerkennen, in welder 4 Moreoten 
(Roliopulo, Zaimi, Zographos, Metaras, der, aus Cephalonia gebürtig, in 
Morea Bürgerreht erlangt hat) und nur ein Rumeliote (KRoletti) zu 
finden. 

An fi) betrachtet fonnte die Sache von untergeorbneter Bedeutung fein, 
denn Zrilupi und Zographos ftehen fih an Werth ungefähr gleich. Aber 
Trikupi war denen von Perachora durd feinen Zurüdtritt von ven in Hydra 
Berfammelten verbädhtig geworden. Er war von bort nah Nauplia zurüd: 
gelehrt und, wie man fagt, Urheber eines Vorſchlags gewefen, nach welchem 
Graf Auguftin in den Gefchäften bleiben und eine gemifhte Commiſſion zur 
Seite haben ſollte. Jener Schritt und dieſer Vorſchlag hatte den in allem 
Mebrigen ehrenwerthben Mann in der Meinung feiner früheren Freunde zu 
Grunde gerichtet, und feinen Namen in die Regierung einzufchieben, erfchien 
ihnen als ein feinpfeliges Signal. Seine Stimme mit der von Metaras, 
Koliopulos und Zaimis verbunden, der ebenfalls als Weberläufer betrachtet 
wird, würde die Majorität für eine Meinung entfcheiden, welche Metaras 
zu leiten und durch welche er die Geſchäfte und Angelegenheiten nad feinem 
Sinne zu ordnen hofft. Daher ſchien offenbar, daß diefer falſche Mann bie 
rumeliotifchen Häuptlinge in feinen Plan gezogen und fie durd die Borfpiege- 
lung, zwei Rumelioten feien nöthig in der Megierung für die Ehre von 
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Numelien, beftimmt hatte, durd) Annahme des Trikupi Abſichten zu fördern, 
die er den ſchlichten Capitänen leicht verbergen konnte. Dazu wäre ihm 
gelungen, aus der Megierung den Zographos, einen Gegner, zu entfernen, 
der ſchon im Panhellenium durd die Ueberlegenheit feiner Einſicht und bie 
Feſtigleit feines Charakter dem ſchlauen und nur in Meinen Künften ge 
wandten Grafen Metara furchtbar gewejen war. Die andern durchſchauten 
ſehr bald diefes Herrn unlautere Abfihten und Intriguen. Die von Koletti 
beftanden deshalb mit größtem Nachdruck auf Zographo, während die andern 
von Trikupi nicht laffen wollten. Um beide Namen wendete ſich fofort das 
Scidjal der Unterhandlungen und das Schickſal von Griechenland, und 
offenbar ift, daß die neue Krifis durch den Bruch des mündlichen Vertrags 
herbeigeführt wurde, den Koletti mit Metara in Gegenwart der drei Reſt 
denten auf den Namen von Zographos geſchloſſen hatte. Diefer Bruch ging 
vom Senat aus, da außer Zweifel, dag Metara ſich mit Koletti in Gegen 
wart ber Abgeorbneten ber drei Mächte bei einer fo wichtigen Sache niht 
ohne Vollmacht in den Vergleich einlaſſen konnte, und es ſcheint, Furcht vor 
den Drohungen habe die großentheils fehlichternen und unbedeutenden Gene 
toren beftimmt, ben Metaxas durch die Erklärung zu verleugnen, daß er 
feine Vollmacht überfhritten habe. Gegen Abend ſchien Vereinbarung un: 
möglich und ber Ausbruch neuen Kampfes unvermeidlich. Ich beſchloß, beim 
Abzug von Koletti vorläufig im Haufe des öſterreichiſchen Conſuls zu bleiben 
und von den Umflänven Rath zu nehmen. 

Seftatten E. 8. M. hiebei einige Bemerkungen über meine Stellung 
und über bie Art meiner Thätigkeit. Ich habe feit meinem Auftritt in 
Griechenland mid; bemüht, welches auch meine Gefinnungen waren, außer 
den Parteien zu ftehen, und nur da einzugreifen, wo ſich Gelegenheit bot, 
Geſinnungen der ſich Widerftrebenden einander zu nähern und Bereinbarung 
herbeizuführen. Nur einmal glaubte id; entſchieden mich ausfprehen und 
danach verfahren zu fönnen, als bie Gefinnung der durd die äffentliche 
Meinung gerichteten action der capodiftrianifhen Wamilie ſich gegen vie 
Wahl ©. 8. H. des Prinzen Otto wendete und ihre Abſicht Mar wurde, 
ihn entweder wie den Prinzen Leopold von Griechenland entfernt zu halten, 
oder ihn zu ihrem Werkzeuge herabzuwürdigen. Seitdem die Familie von 
Capodiſtria in Griechenland nicht mehr beſteht, bin ich in meine frühere 
Stellung zurüdgetreten. Ich achte biefer gemäß, jeden Griechen, ber ſich an 
mid) wendet, politiſch glei ben andern zu betrachten und zu behandeln und 
die Meinung fon jet zu begründen, daß der neuen Regierung Jeder, ber 
ſich ihr zeigt, ohne uf die Farbe, bie er rüber trug, angenehm 
fein und. nad) feinen für die Sache 
Orii ‚Helläräten 
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Partei ſich noch in troftlofen Zorne weifen und einen Zwift erregen moͤch⸗ 
ten, ſcheint mir nöthig, mit Entfchiebenheit aufzutreten, und biejenigen mit 
meinem Rathe und mit meiner Kraft zu unterftüßen, bie ich als bie wahren 
Breunde des Prinzen und bes Vaterlandes früher ſchon erkannt babe. Diefe 
Stellung ift jchwierig und verwidelt. Was ich thue, wird deshalb und 
muß nothwendig von verfchiedenen Seiten verfchieven beurtheilt werben. Oft 
in kritiſchen Augenblicken ſchwankt auch das Urtheil, was zu thun befler fei, 
in ſolchen Augenbliden vente ich mir lebhaft die Gefühle und Theilnahme 
E. M. für Griechenland, das Wohl der zu begründenden Dynaſtie und bie 
Gefahren und vie Noth des armen Volkes, und nad den Eingebungen, die 
diefe Vorſtellungen in mir erregen, richtet fi mein Berfahren. Bisher 
habe ich die Freiheit diefer Stellung zu behaupten gewußt, und ber Bor- 
tbeil, ben fle mir gewährt, ift unermeßlid. Vertrauen auf der einen, wie 
auf ber andern Seite, und die Hoffnung, die ich in bie Gemüther pflanze, 
daß dieſes der Geiſt der neuen Regierung und ihre Abficht fein wird, 
Griehenland zu vereinigen und auf den innern Frieden der Gemüther bas 
Glück des Landes zu gründen. Indeß können die Verhältniſſe noch ſchwie— 
tiger und die Zerrüttungen noch größer werben, wenn auf dem Punkte, wo 
wir ftehen, Vereinbarung nicht möglich ift. Die Anfänge der Eultur in 
Rumelien find großentheild wieder verſchwunden, den Einfall in den Pelo- 
ponnes abzuwenden, ift mir unmöglich gewefen, wie es Jedem andern un: 
möglich gewefen fein würde, und beginnt der Bürgerkrieg von neuem, fo ift 
die größte Gefahr, daß aud der Peloponnes verloren gehe. Unter biefen 
und Ähnlichen Erwägungen, während der ängftlihjten Bewegung der Stadt, 
ſchrieb ich an Koletti, mir melden zu laffen, wenn er die Stadt verliehe, 
da ich vorher ihn noch ſprechen wolle. Er antwortete, daß er an biefem 
Tage nicht abreifen würde; das war Zeichen befferer Hoffnung. Gegen 
Abend fandte Metarad mir den Secretär des Senates mit der Meldung, 
die Regierung von fieben Mitglievern fei vom Senat angenommen, aber mit 
dem Kamen von Trikupi ftatt Zographo. Ich erfchrad über ben Erfolg der 
Intrigue und bemerkte, das fei gegen bie Webereinkunft, die auf ven Namen 
BZographo fi) gründete, geweſen. Auf diefem rube der legte Grund bes 
Gebäudes, das zufanmenftürze, wenn man ihn wegnähme Mir fei Trikupi 
fo werth wie Zographos, aber er würde von den andern nicht angenonmen. 
Sierauf feine Erwivderung: Trikupi werde, im alle er nicht beiden Parteien 
angenehm fei, feine Entlafjung einreihen und in diefem alle Zographos 
feinen Play einnehmen. Damit ſchien alfo die Hauptſchwierigkeit gelöft, um 
fe. mehr, da am Morgen General Rhaukos und Spiromilios, die Häupt- 
Anet der andern Rumeliotenpartei, mir erklärten, ihnen liege nur wegen ber 
ee und dem Recht von Numelien daran, zwei Mitglieder in der Con: 
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miſſion zu haben. Noch mehr ſchien die Sache ſich zu erleichtern durch die 
Erklärung der Capitäne von Koletti, daß, wenn Trikupi zurädtrete, wie er 
verfprodhen, fie dem Eintritt eines rumeliotifhen Mitgliedes ftatt des Ye 
graphos nicht entgegen wären. Sie fchlugen eine Reihe von Namen vor, 
unter ihnen Tai Mangina und Maurokordatos, und ließen Koletti freie 
Hand, ſich über einen verfelben mit ven Andern zu verfiändigen. So war bie 
Möglichkeit, das Perſönliche auszugleihen, nahe gelegt und eine Regierung, 
welche wenigſtens einige Gewähr ihrer Dauer gehabt hätte, wäre zu erzielen 
gewefen, wiewohl bie Mifhung heterogener Elemente, wie Kondurioti und 
Zaimi, Metara und Koletti, aud keinen Halt auf längere Zeit gehabt hätte. 
Es wäre eine Nothhülſe für den Augenblid, vielleiht für einige Wochen 
nur, da man ber nahen Ankunft des Statthalterd fortvauernd mit einer Art 
von Zuverficht entgegen fieht. Diefen Nachmittag 4 Uhr erfcheint nun bie 
Proflamation des Senated mit dem Namen von Zrilupi, der auf bezeichnete 
Weife zu erfegen wäre. Aber hinter dem Namen verbirgt fi von weiterem 
Anfehen die Sache, welde die geftürzte Partei beſchützen, die nationale ver: 
nichten will. Es ift das capodiftrianifche Syftem, wie e8 in den VBefchlüfien 
und Geſetzen der Deputirtenverfammlung von Nauplia, einem Werke ver 
größten Barbarei, Gewilfenlofigfeit und Verkehrtheit niedergelegt iſt. “Diefe 
Beſchlüſſe, in denen fogar einer einen Preid auf Kolettis Haupt fett, ein 
anderer die Nachkommen der Familie Mauromidali, welche nad 50 Jahren 
geboren werben, noch mit Ehrlofigfeit belegt, follen nach der Forderung von 
Koletti fallen, die Ausſcheidung deffen, was braudbar ift, dem künftigen 
Negenten und feiner Nationalverfammlung vorbehalten werden. Die For: 
derung Kolettis ift hier ganz eigentlid die Yorberung der Nation; aber ihr 
entgegen fteht ver Senat, das Werkzeug capodiftrinnifcher Verwaltung, durch 
welches die meiften jener Geſetze und Befchlüffe vorbereitet wurden. Geftern 
war eine Commiffion des Senats, beftehend aus Aenian und Metaras, 
übereingefommen, daß der Senat die Beichlüffe aufgeben müffe, wogegen 
Koletti die von Perachora preiszugeben bereit war. Heute in der Belannt- 
mahung bes Senats geſchieht dieſes Hauptpunftes gar Feiner Erwähnung. 
Darin vorzüglicd liegt die Unmöglichkeit einer Vereinbarung, welde jet erſt, 
nachdem die unglaubliche Verweigerung des ganz Unvermeidbaren bervortritt, 
in ihrer ganzen Ausdehnung erſcheint. Niemand hat geglaubt, daß der 
Senat dieſes verweigern würde; jest, da die Verweigerung vorliegt, waltet 
allgemeine Beftürzung und Furcht vor den Dingen, die bevorftehen. Wahr: 
ſcheinlich iſt demnach, dag Koletti heute Abend nad Argos zurüdgehen und 
biefe neue Regierung, welche nah Herrn Damfins eigener Erklärung nicht 
auf zehn Soldaten rechnen kann, mit‘ der ganzen Ladung capobiftrianifcher 
Schuld und Ungebühr ihrem eigenen Scidfal überlaffen wird. Es tritt 


ſodann ber frühere Zuftand wieder ein, nad welchem eine Nationalregierung 
aus drei Gliedern und ihm an der Spige befteht. Diefe, der beinahe ganz 
Rumelien und ein Theil des Peloponnefes folgen, wird ihren Sit in Argos 
auffchlagen und bemüht fein, ver fiebenglieverigen Regierung von Nauplia, 
dem Fraftlofen Werle der Herren Rüdmann und Dawlins, welde ven Namen 
von England und Rußland durch dieſes Erzeugniß bloßgeftellt haben, ven 
Krieg zu erflären. Dafür werden beive Männer nicht unterlaffen, die Sache 
der Regierung von Argos als revolutionär und gegen das Beſtehende ge 
richtet, zu ſchildern. Sie können nicht anders, denn durd ihre Schuld ift 
die auf die Gräuel von Argos begründete Hegierung des Grafen Auguftin 
gegen den Willen der Mächte anerkannt worden. Denn daß fie gegen den 
Willen der EConferenz von London verfahren, ift durch das Protofoll vom 
8. März außer Zweifel gefett, welches ftatt der anerkannten Negierung die 
Gründung einer neuen gebietet und jener dadurch den Stab bricht. Welches, 
im Fall diefe Spaltung eintritt, die Stellung fein würde, die mir einzu= 
nehmen gebührt, darüber bin ich noch nicht im Klaren; auf jeden Fall fcheint 
mir nothwendig, diefen Poften nicht zu verlaffen, bis ich von Ew. Maj. ab: 
gerufen werde; fei es, daß ich für die Sache Griechenlands, welche die Sache 
des königlichen Haufes Ew. Maj. geworben ift, thätig und vermitteln ein= 
zugreifen mich beftimmt fühle, fei es, daß ich für nöthig achte, mich auf bie 
Role des Beobachter8 und des treuen Berichterftatterd zu befchränfen. 


Abends 10 Uhr. 


Eben komme ich von Koletti, leider mit der Ueberzeugung, daß Bergleich 
unmöglich wird, nicht nur, wie gefagt, wegen der Perfon, fondern auch wegen 
der Sade. Metaxas und Aenian, nad denen er gefhidt, um mit ihnen ' 
über den Austritt von Trilupis und feinen Erfa durd einen NRumelioten 
zu berathen, find nicht einmal gelommen, das Decret des Senates, welches 
geftern fpät ſchon erfcheinen follte, ift heute nocd nicht erfchienen, ſondern 
erft eine vorläufige Ankündigung deſſelben. Alles deutet darauf bin, daß 
man ſucht, Zeit zu gewinnen und Kräfte gegen die Rumelioten zu fammeln. 
Gennäos, der Sohn des Kolofotroni, ift bei ven Mühlen mit einigen bun= 
dert Mann angelommen. Sie werden wahrſcheinlich dieſe Naht noch nad 
Nauplia auf. Schiffen berübergebraht. Die Rumelioten fangen an, ihre 
Lage deutlicher zu fehen, und würde Koletti länger fäumen, fie würden ihm 
den Gehorfam aufkündigen. Er wird deshalb morgen aufbrechen, überzeugt, 
daß er es mit dem ganzen alten Syſtem, foweit e8 in Gefegen und Ein- 
richtungen noch befteht, und mit den Reſten ver alten Partei bier zu thun 
hat. Ohnmächtig an fi, befommen fie Bedeutung durd das unbegreifliche 
Verfahren der Reſidenten, welche, beauftragt etwas haltbares zu gründen, 
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gerate demjenigen, was als unhaltbar erſchienen iſt, ihre Hülfe zuwenden 
Bas vann geſchehen wird, ob Koletti mit den Seinigen zurüctritt umd de 
durch Bermwüftung und Untergang über ben Peloponnes verbreitet, aber ob 
er ven Kampf gegen die unter dem Schuß ver Mächte wieder auflebende Vartei 
von Neuem beginnt, ift ſchwer zu fagen. In einem und bem andern Falk 
fteht großes Unglüd bevor, größeres vielleiht, wenn die Schaaren, bie im 
jest folgen, tes Gehorfams entbunden, unter kühnen Führern über ven 
Peloponnes flürzen und nun, weil fie fein Baterland, feine Hoffnungen mehr 
zu firmen haben, ihn mit Krieg und Mord überziehen. Werdet ihr, hat 
man ihm von Seite der Refidenten gefagt, die Commiffion nicht amerlenuen, 
fo wird man euch in ihr erfegen, wird euch und bie Eurigen mit allen 
Kräften der Alianz zu Wafler und zu Sand verfolgen, befriegen, vernichten. 
Mehr brauchte es nicht, um im den wilden Gemüthern derer, die ihm fol 
gen, die Gefühle des Zornes und der Vergeltung zu entzünden. Judeß if, 
als ob alle Stürme ver Leidenſchaft plöglih über dem armen Land zuſammen 
braufen, um es von Grund aus zu vernichten. Hätten wenigftens die Re 
fiventen die Barmherzigkeit, ſich nicht mehr in eine Sache zw mifchen, die 
fie von Grund aus verborben haben, und den Dingen ihren natürlichen 
Lauf zu laffen! Aber fo geſchieht das Gegentheil und das Schwert, welches 
in den Händen wohlwollender Mächte Griechenland geſchirmt, wird in ben 
ungeſchidten Händen zu einem Dolce, ver ihm das Herz durchbohrt. Dech 
muß id dem Baron Rouen, dem franzöfifhen Reſidenten, Gerechtigkeit wiber- 
fahren laſſen. Er hat allein fid) der Anerkennung der Graf-Auguftinifcen 
Gräuelherrſchaft widerfegt. Er hat die Velämpfung der Rumelioten bei 
Argos durd die Schiffe einer verbindeten Macht durch feine Entfchlofienheit 
abgewendet und zulegt, nachdem er den enormen Fehler in der erſten Bil- 
dung der fünfglieverigen Regierung eingefehen, hat er mit großer Entſchie- 
denheit und Aufrichtigkeit am Vergleiche gearbeitet. Heute ließ er mich brin« 
gend zu fi rufen. Ich fand ihn an Nervenzufällen leivend, ganz erſchöpft, 
mehr einer Leiche ähnlih auf dem Sopha liegend. Nur leife konnte er 
die Worte fagen: „Helfen Sie, vergleihen Sie die Sache, wie es möglih 
ift, ich kann nicht mehr.” Ich that hierauf, nach Rüchſprache mit Koletti, 
die nöthigen Schritte, um nad; Austritt des Trikupi den Zographos durch 
einen Rumelioten erfegen zu laffen, aber alles vergeblih. Einmal habe ih 
die zornigen Gemüther der Rumeliotenchefs durch BVorftellungen und Bitten 
bewogen, alle Gefühle der Rache gegen die in Argos Betheiligten zu er— 
ftiden, und fie haben mir gelobt, fie al8 Brüder zu empfangen. Jetzt 
wäre feine Macht im Stande, ihren Entſchluß zu ändern, im Fall bie 
Gegner ihnen in die Hände geriethen. Einmal habe ich Eroberung und 
Plünterung von Nauplia durch mein Dazwiſchentreten aufgehalten. Es bei 
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dieſer Stimmung der Gemüther zum zweitenmale zu unternehmen, wäre 
etwas Unmögliches. Doch bleibe ich bis zur Entſcheidung, dazwiſchentretend 
und befänftigend, fo weit es geht, und habe wenigftens dieſen Troſt, daß 
Menſchen der verfchiedenften Anfichten mir mit gleichem Vertrauen entgegen 
fommen, von mir Rath und Hülfe fuhen und mich, nachdem alles andere 
Bertrauen erlofhen ift, als den einzigen Stüßpunft betrachten, an den fle 
ihre Hoffnungen anfnüpfen. Aber was kann ich thun, allein, ohne Mittel, 
ſelbſt ohne Weifung von Ew. Maj., nad der ich in biefer letzten Seit ver 
Roth in jeder Stunde mit wahrem Berlangen mid gefehnt habe. Noch 
lege ich Weberfegung eines Briefe von Ypſilanti an feinen Freund Schinas 
bei. Ew. Maj. wiffen aus meinen früheren Berichten, welchen Werth ich 
auf das Urtheil dieſes Mannes lege, und die Art, wie er über bie fieben- 
glieverige Regierung fi) ausfpricht, zeigt deutlicher und beftimmter, als ich 
es gekonnt babe, die innere Haltlofigfeit und Schäplichleit einer ſolchen Ver⸗ 
miſchung. 
Nauplia, den 14. April. 

Als ich geſtern Abend bei Koletti war, fand ich ihn mit dem Entfchluffe, 
fih von den Geſchäften auf eine Fregatte zurüdzuziehen. Er habe fein und 
ber Seinigen Leben durch die Borfehung Gottes aus dem Verderben von 
Argos gerettet, die Hefte der Zerftreuten gefanmelt, die Sache des öffent: 
lihen Rechts ohne Geld, ohne Unterftügung von außen, nur dur ihre 
innere Kraft geftärkt, fiegreih über den Iſthmus nad Argos und an die 
Thore von Nauplia geführt. Bor ihr fei das von allen materiellen Mitteln 
geftügte tyrannifche Regiment gefallen, und jest, wo es ſich darum handle, 
ihm in Gründung einer dauerhaften Ordnung beizuftehen, vereinige fid 
alles gegen ihn, Reſidenten, Confuln, Aomirale, alte und junge Intri⸗ 
ganten vom Schmweif des capodiftrianifchen Haufes feien daran, zu rathen, 
zu bauen, einzureißen, und ihn, ver die Unmöglichkeit ſehe, fih dem allen 
zu fügen und damit etwas anzufangen, bebrohe man mit euer und Schwert, 
mit Zorn und Bernichtung, wenn er nicht dem ſich füge, was ihm abſurd 
und verberblich fcheine. Nichts bleibe ihm übrig, als eine Erklärung an bie 
Nation und als eine feierliche Proteftation gegen das, was gefchehen. Möd- 
ten dann die Reſidenten die Anorbnung übernehmen, fie würden unmöglich 
Griechenland wieder ordnen. Sie trügen dann allein die Schuld, und er 
trete zurüd mit dem Bewußtfein, eine gute Sache mit Mäßigkeit und Ge 
rechtigkeit bis nahe an das Ziel geführt zu haben, weldes zu erreichen ex 
durch fremde Schuld fei gehindert worden. Als ich diefen Morgen mit 
Baron Rouen ſprach, wurde mir wahrfcheinlih, daß von ihm der Kath an 
Rolettis ausgegangen fei, ſich in das Privatleben zurüdzuziehen. Ich fuchte 
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ihm, wie geftern Koletti, begreiflich zu machen, daß fein Rucktritt die größte 
Galamität fein würde, weil, er bie Auflöfung aller Stoffe, die er für eime 
gute Sade vereinigt hatte, augenblidlih zur Folge haben, die Dinge zur 
Verzweiflung führen und Griechenland auf immer verderben würde. 


12 Upr. 

Ich komme vom öſterreichiſchen Conſul Gropius, wo id) mit mehreren 
Rumeliotenhäuptlingen zufammentraf. Aus ihrem Munde hörte ich biefelben 
Drohungen, die geftern in der Vorſtadt von ihren Waffengefährten ausge 
flogen waren. Diefe Menfchen find auf das Aeußerſte gefaßt, und der Rüd 
teitt von Koletti, wie vorauszufehen, bringt fie zur Verzweiflung. „Bir 
haben das Aeußerſte gethan, um Ordnung zu halten, um ein Griechenland 
mit Gefegen, und in ihm Sicherheit und Ruhe zu finden. Man hat uns 
mit allen Waffen der Gewalt und des Truges bekämpft, jegt find wir am 
Ende unferer Mittel und unferer Geduld, und Griechenland wird zu Grunde 
gehen. Wir werben ſelbſt zerſtören und vernichten, was man uns entriflen, 
wo man für und nichts als Schmach und Elend gelaffen hat. Mag dann 
hereinfommen, was da will, Peft oder Türke, und gilt es glei. Bir 
haben feine Hoffnung, fein Vaterland mehr! Wir werben felbft zu Grunde 
gehen oder, wie früher, in Klüften mit den wilden Thieren leben. Zwölf 
Jahre lang Kampf, Blut, Schweiß, alle Hoffnung verloren und dann dieſe 
Gräuel unferer abſcheulichen Regierung über uns geführt, geſchützt und ge 
pflegt, und wo wir mit dem Schwert dazwiſchen getreten, wo man mit und 
daran gearbeitet hat, bie unrechtmäßige Gewalt zu vernichten, hindert man 
uns, die Fahne des Baterlandes auf den Mauern von Rauplia aufzu 
pflanzen, zeigt uns bie Kanonen der Allianz und hinter ihnen ben Tu 
unferer Feinde; was follen wir thun? Schmad der Unterwerfung auf ber 
einen, Hoffnungslofigfeit auf der andern Seite. Man ſetzt uns im bie Lage, 
zu verzweifeln, und wir werben uns als Verzweifelte betragen. Mögen bie 
es verantworten, welche Griehenland gegen bie Anftrengung aller recht 
ſchaffenen und wohlwollenden Leute, gegen alle Aufopferung und alle Gelbf: 
verleugnung derer, tie feine Sache geleitet haben, hartnädig, unverfähnlid 
in den Abgrund des Verderbens geflürzt haben.” 

Gegen viefe Gefinnungen und die Ausbrüche ihres Zornes ift nicht auf 
zufonmen, und muß id in ben nächſten Tagen bie legten Hoffnungen des 
armen Landes fid, verbunfeln fehen, fo werde id) mit dem nächſten Schiffe 
abreifen, um nad) ber Heimath zurüdzufehren, und Ew. Maj. weiteren Be 
richt won dem Untergang des geliebten Landes vorzutragen, beffen Zeuge zu 
fein, id das Unglüd hatte. 


— 2337 — 


2 Uhr. 

Die Abdankung KRolettis, obwohl unterzeichnet, ift noch in feinen Hän- 
ben. Trikupis bat feine Entlaffung, wie er verfprochen, wirklich eingereicht, 
die Häuptlinge der Aumelioten vor der Stadt haben ſich auf Koſta Botzaris 
bereinigt, um ihn dem Senat als Stellvertreter des Abgehenden vorzu= 
Ihlagen. Iſt diefer dem Senat nicht genehm, fo fchlagen fie weiter vor, 
daß er aus einer Tifte von Namen, unter denen Tatzi Mangina und Mau- 
rokordatos find, einen durch das Loos beftimmen fol. Diefe Form der Aus: 
gleihung ift auffallend, aber doc durch die Umftände beftimmt, da es fidh 
barum handelt, wieder eine Regierung zu finden, welche vie verfchiedenen 
Barteien anerfennen. Der Senat erfcheint biebei nur als bazwifchentretend, 
ba im Grunde jede Vereinbarung willlommen fein muß. Geht er auf den 
legten Vorſchlag ein, fo fol, da man ihm zu trauen feinen Grund hat, das 
2008 in Gegenwart einer Commiffion der Betheiligten gezogen werben. 

Diefes ift der Stand ver Dinge. In der Stabt Feine Regierung mehr. 
Zwiefpalt in den einzelnen Abtheilungen des Heeres, ſchlechte Künfte des 
Kriegsminiftere Rhodios, die Verwirrung zu unterhalten und Beftürzung zu 
verbreiten. Bor einer Stunde war das Waſſer abgefhnitten. Man glaubte 
die Rumelioten hätten damit die Yeinpfeligfeiten gegen Nauplia begonnen. 
Die noch offenen Läden wurden vollends geſchloſſen und das Einſchiffen ver 
Waaren begonnen. Kurz darauf ward befannt, daß Rhodios felbft im Innern 
ber Stadt in einem Garten das Waller hat abfchneiven laffen. Der Senat, 
blindes Werkzeug capodiftrianifcher Verwaltung, -ein Gegenftand allgemeiner 
Beratung, die Refiventen, mit Ausnahme von Rouen, wegen ber Berwerf: 
lichkeit und Wandelbarkeit ihrer Mafregeln gering geſchätzt und als Feinde 
betrachtet, Haß und Leidenſchaft bis in die Militärfchule, wo die Knaben 
mit Dolchen gegen einander bewaffnet find, und wo ich geftern zu Hülfe 
gerufen wurde, um durch meine Zuſprache fie zu beruhigen. Ich ftellte 
ihnen vor, wie Jeder, auch der junge Menfch, feine Oefinnungen frei babe, 
aber nur die Erfahrenen und Erwachſenen es über fi) nehmen lünnen, in 
kritiſchen Augenbliden ihnen, jeder auf dem Wege zu folgen, den feine Lage 
ibm vorfchreibt. Sie würden dem Vaterland mehr nügen, wenn fie ruhig 
ihre Studien fortfegten, als Theil an einer Verwirrung nähmen, deren Ziel 
noch nicht belannt, und wo Theilnahme ihr Verderben nad fih ziehen könne, 
ohne daß dem Baterlande dadurch Nugen zukäme. Heute find fie ruhig und 
verfprechen, wie geftern, meinem Rathe zu folgen. Außer der Stadt ftehen 
die Rumeliotenhaufen von beiden Parteien, die fih in Kleufis, in Salona 
und anderwärts befämpft haben, und der Zug der einen Partei über ven 
Iſthmus und von Argos nad der Vorſtadt von Nauplia, bat die Truppen 
der andern Partei bewogen, ihre Stellung in Eleuſis und Salona zu vers 
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laſſen und ihre Streitkräfte zur See nad Epivaurus und von ba hierher 
zu führen. Das gute Vernehmen, das ich vor vier Tagen zwiſchen biefen 
Schaaren, welde feit brei Monaten ſich hartnädig befämpfen, herzuftellen fo 
glucklich war, hat ſich bie jegt erhalten, und bie Häuptlinge find über das, 
was fie in der vorliegenden Krifis wollen, in ziemlichem Einverſtändniß. 
Jetzt ift der Senat verfammelt, um die Borfhläge in Erwägung zu nehmen, 
in ihnen erwägt er ganz eigentlich das Schichſal von ganz Griechenland. 
Schade, daß die Macht in fo unfanbern Händen ruht. 


12. 


Chierf an 3. M. König Ludwig I. 
Bierter Bericht. 


Nauplia, ben 20—23. April 1832. 


Allerdurchlauchtigſter 2c. 

Ew. 8. M. fonnte ih noch in einer Nachſchrift zu den Briefen, welche 
am 14. d. M. über Frankreich abgingen, bie Nachricht beifügen, daß durch 
die Ernennung eines fiebenten Mitgliedes die Regierung vervollftändigt, der 
Biderftreit der Parteien auf biefem Punkte ausgeglichen, und Griechenlaud 
einer großen Kriſis entgangen war. Cine andere ftand ihm bevor. Der 
Kampf war in erfter Linie um die Perfonen gewefen. Es hatte fich davon 
gehandelt, in ber neuen Regierung einer ober der andern Meinung bie Mehr- 
heit der Stimmen zu gewinnen, aber im Sintergrunde ftand noch ber 
Streit der Syſteme und zu beforgen war, daß ber Senat, als Beſchützer 
des Alten, alles was ihm von Einfluß geblieben war, aufbieten würbe, um 
jenes Syſtem wenigftend in den Haupttheilen und in ben meiften Perfonen 
zu halten. Diefes konnte nur geſchehen, wenn er fi entſcheidenden Ein— 
fluß auf die Regierung und Unabhängigfeit feiner Stellung ſicherte. Das 
Mittel dazu fand cr in der Befugniß, ein Decret zu erlaffen, nad befien 
Beftimmung die Regierung den öffentlichen Geſchäften obliegen [fi auf das 
Gebiet der Verwaltung befhränfen] ſollte. Es war dadurch ihm die Macht 
in bie Hand gegeben, die Regierung zu binden und ſich felber freieren Grund 
zu laſſen. Diefem Verfahren und dem Uebel, was daraus nothwenbig ent- 
fpringen mußte, zu begegnen, war vor allem nöthig, die zuverläffigen Mit- 
glieder der neuen Regierung zu vereinigen und fie bann bei ihrem Auftreten 
gegen den Senat mit möglichſtem Nachdruck zu unterflügen. 
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Ich bewog deshalb ven Prinzen Ypfilanti trog jenes Widerſtrebens, 
das fein Brief an Schinas in der Beilage meines legten Schreiben? aut 
drüdt, die Ernennung in die Regierung ans Rüdjihten auf das Vaterland 
anzunehmen, und dem öffentlihen Wohle dieſes große Opfer zu bringen, 
und ging am folgenden Tage felbft nah Hydra mit dem Dampfboote, wel: 
ches dahin gefchidt wurte, um Georg Konburiotis nach Nauplia zu bringen. 
Meine Beforgniß, daß diefer, wenn auch nicht abſchlage, tech feine Ankunft 
bis nach dem Feſte zu verichieben fuchen würde, war nicht ungegrüntet ge 
wefen, doch bewog ihn meine Gegenwart und meine Torftellung, gleib am 
folgenden Tage nah Nauplia mit mir abzurefen. Miaulis, Antenios 
Kriefis, Bulgeris und andere Primaten von Hydra, nebft anteren bedenten⸗ 
den Berfonen, die bisher in Hydra in ter Berbannung gelebt hatten, 
ſchloſſen fi dem Zuge an, und ich war fo glädlih, am 17. Nachmittags 
diefe Rotabilitäten von Hydra zur großen Freude der Bewohner von Rau: 
plia bier auszufchiffen. 

Bon Zaimis fand ich Briefe, welche feine nahe Ankunft erwarten Tießen. 
Ich fchrieb ihm noch denfelben Abend, fie zu befchleunigen, unt er hielt am 
folgenden Zage gegen Mittag nebft Soliopulos bier feinen Einzug. In 
deſſen hatte der Senat fein Syftem der Berfagung unter Erhebung von 
Schwierigkeiten vollftändig entfaltet und es ſchien unmöglich, nad ven Ber- 
weigerumgen, bie er der Regierung auferlegte, und nad ten Befugniſſen, 
die er für fich begehrte, irgend etwas brauchbares zu Stande zu bringen. 
Die dffentlihe Meinung des Volkes wie des Heeres begehrte Fortfegung der 
Nationalverfanmlung von Argos, der Senat wollte der Regierung das Recht 
verfagen, die Nationalverfammlung einzuberufen. Es waren im Senat fünf 
Stellen zu befegen. Das Recht der Befegung ſtand unbezweifelt der Re 
gierung zu, weldye die Stelle des Präfidenten einnahm. Der Senat nahm 
es für fih in Anſpruch, um durch einen Zuwachs von fünf Mitgliedern eine 
fefte Majorität im Sinne der capodiftrianifhen Grundfäge gegen die neue 
Berwaltung in feinem Schooge zu bilden und dadurch die Regierung zum 
Werkzeuge feiner Plane herabzumürdigen. Umfonft waren die Vorftellungen 
der ſechs vereinigten Mitgliever ber Regierung, umfonft, dag man ibm bie 
Unmöglichkeit, auf diefem Wege vorwärts zu kommen, vorlegte, ihn an die 
Roth des Landes, an die wachſende Gährung der Stadt, an bie Gefahren 
der Weigerung gegenüber einem Heer erinnerte, das vor den Thoren von 
Nauplia lag, deſſen Sold man zu bezahlen feine Mittel bat, und das nur 
durch den Enthufiasmus für die Sache der Nationalverfammlung von Argos 
is einem Gehorfam gehalten wurbe, der augenblidlih aufhören fonnte, ſo⸗ 
bald es ſich in feinen Erwartungen getäufht und die Abſicht vereitelt ſah, 
in welcher man nad Argos gefommen war. 
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Gegen die Verhärtung und Engherzigkeit diefer ſchlimmſten Werkzeuge 
einer gefallenen Tyrannei waren alle Worte vergeblich und es ſchien offen: 
bar, daß fie auf geheimen Beiſtand, daß fie auf die Ankunft von Koloke⸗ 
tronis, daß fie auf andere Wechfelfälle rechneten und invefien gemeint waren, 
die Gegner durch Verzögerung zur Verzweiflung zu bringen. Ich war am 
Abend des 18. bei Konduriotis, in deflen Zimmer fih bie übrigen Mit 
glieder der Regierung verfammelt und eben Conferenz mit einer Abordnung 
des Senats gehabt hatten. Er war in ver größten Niebergefchlagenheit 
und machte mir beinahe Vorwürfe, daß ich ihn zur Neife beftimmt hatte. 
„Nie, fagte ex, wäre ich gelommen, wenn ich dieſen Widerftand vermuthet 
hätte! Gegen dieſe Menfchen ift nicht aufzulommen. Sie find voll Reiben 
ſchaften, vol Furcht und voll verbrecherifcher Hoffnungen. Ich werde nicht 
bier bleiben und meinen Namen auf das Spiel fegen. Kommt es morgen 
nicht zur Ausgleihung, fo gebe ich am Abend meine Entlafjung und gehe 
nah Hydra zurüd.” 

Sch ſprach ihm zu, fo viel ich konnte. Auf Schwierigfeiten, die nod 
zu befiegen, hätte ich felbft ihn bingewiefen, obgleich die Hartnädigkeit dieſer 
Menſchen größer fei, als ich felbft nad) den frühern Vorgängen noch bejorgt 
hätte, doch gebe es noch ein Mittel fie zu brechen, nocd hätte ich meine 
Referve nicht gebraudt, und würde morgen eine Deputation von 150 Mann 
in den Senat fchiden, die mehr Beredtſamkeit haben follten, als Demoſthenes. 
Geit längerer Zeit fhon haben die angefeheneren unter den Bewohnern von 
Nauplia mid in ihren öffentlihen Angelegenheiten um Rath gefragt. Ihm 
zu Folge haben fie ſich bewaffnet und vier Anführer gewählt, um gegen bie 
Berfuche einer verzweifelten Horde zur Aufrechthaltung der Ruhe und zum 
Schuß ihres Eigenthums bereit zu fein. Die angefehenften Hanvelsleute 
und Haudbefiger find darunter, felbft die Demogeronten, obwohl früher 
capopiftrianifch gefinnt, haben ſich, purd die Noth der Zeiten gebrängt, ber 
allgemeinen Bewegung angefchloffen. Geftern Morgen ließ ich zwei der An- 
führer zu mir kommen, legte ihnen die Noth der Regierung und bie neue 
Gefahr des Vaterlandes vor. Eine Kriſis, fo ſichtbar wie diejenige, welcher 
wir vor furzem entgangen, trete an dieſem Tage ein. Wohl und Wehe 
von Griehenland, die Sicherheit, vielleiht das Beſtehen der Stadt hänge 
an der Entſcheidung. Sie möchten deshalb ihre Anftalten treffen, und im 
Valle der Senat auf feinen Weigerungen gegen die Regierung beharre, in 
großer Anzahl vor ihn erfcheinen und mit allem Nachdruck, den der Ernſt 
der Suche nothwendig made, von ihm fordern, daß er den Wünfchen ber 
Regierung nachgeben und dadurd eine Kataftrophe abwenden folle, deren 
erfte Opfer unausbleiblid die Senatoren felbft fein würden. Sie verfpracdhen 
ihre Schulpigkeit zu thun. Kurz darauf ging ih nad dem Wunſche ver 
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Regierung ihrer Sigung beizumohnen, in welder über vie neuen Anträge 
bes Senats, über das Abdingen und die halben Zugeſtändniſſe, die zu nichts 
führen, berathfchlagt ward. Eine Deputation von den Bürgern warb ge- 
meldet. Ihr Wortführer fprah: „Wir find gelommen um zu erfahren, wie 
e8 zugeht, daß wir feit fünf Tagen eine Regierung haben und ſie noch nicht 
in XThätigleit fehen? Der Zuſtand der Stabt und des Landes verträgt 
feinen längeren Auffhub! Heute noh muß es zur Entſcheidung kommen, 
oder das Aergſte fteht zu beforgen.” Zaimis bemerkte: mit diefer Frage 
hätten fie fih an den Senat wenden follen, deſſen Werk die Regierung fei. 
„Allerdings werben wir das, aber erft wollten wir von ber Negierung felbft 
hören, wie es fteht, was wir zu beforgen und zu hoffen haben.” Mean 
entfernt fie, um über die Antwort zu ratbichlagen, die ihnen zu geben fei. 
Nachdem fie wieder eingetreten, fagte ihnen Kolettis im Namen der Regie— 
rung Yolgendes: „Die Regierung kann nit anfangen zu handeln, bevor fie 
den Kreis ihrer Befugniffe fennt, fie erwartet darüber das Decret des 
Senats. Sie hat an diefen, übereinftimmend mit dem Wunfche des Volkes, 
mehrere Forderungen geftellt. Der Senat ift darüber in Berathichlagung, 
eine Stunde wartet noch, dann werden wir den Bürgern von Nauplia den 
Erfolg derſelben vielleiht anzeigen können.” „Wir haben nit mehr zu 
wiffen begehrt,“ fagte der MWortführer, „und willen nun was wir zu thun 
haben.” Die Stunde verging und noch eine, ohne daß Entſcheidung er- 
"folgte, vom Heere, von der Stadt kamen Aborbnungen; die Ungeduld, ja 
die Gährung flieg mit jedem Augenblide. Ich hatte mich auf mein Zimmer 
zurüdgezogen. Um 3 Uhr Nadynittag wurde mir gemeldet, daß der Senat 
alles zugeitanden, die Sache beigelegt und Stadt und Heer beruhigt fei. 
Es war auf folgende Art geſchehen: die Bürger waren verfanmelt geblieben, 
alles was einigen Einfluß und etwas zu verlieren hat, hatte ſich ihnen an— 
geſchloſſen, und als zur beftimmten Stunde und fpäter ncd feine Entfchei- 
dung erfolgte, waren nicht 150, fondern wenigftend 500 aufgebrochen und 
- hatten fi vor dem Haufe des Senats unter den Kanonen des nahen Stadte 
walles aufgeftellt. Eine Menge anderen Volles, von den Bürgern im Zaume 
gehalten, war hinzugelommen. Almeida, der am allermeiften verhaßte Militär: 
commandant, richtete in der Batterie über dem Thor tie Kanonen auf die 
Straßen, die vom Volke dicht angefüllt waren. Dadurch flieg der Umwille 
der ganz unbewaffneten Menge, und ſchon ging man zu Drohungen über. 
Eine Abordnung von den Bürgern, unter ihnen einer der Demogeronten, 
begehrt Eintritt in den Senat. Kolettis und Metaxas waren von Geiten 
der Regierung gegenwärtig und hatten fich wieder in nutlofen Vorftellungen 
erihöpft. Die Bürger erllärten, das alles fei vergeblih, ganz Nauplia fei 
entfchloffen, daß niemand viefen Saal verlafien dürfe, bis Senat und Re 
Thierſch'o Leben. II. 16 
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gterung fih ausgeglichen, und man brauche nur zu hören, um ſich zu über— 
zeugen, daß es hiernrit ernftlih gemeint fei. Unmöglich könne das Well 
des Ganzen einigen Hartnädigen preisgegeben werden. Nur Wahnfinnige 
könnten fich felbft und ihr Vaterland einem Schickſal preisgeben, das unver 
meiblich fei, wenn fie nicht den billigen Forderungen der Regierung und im 
ihnen dem Wunſche des Volkes nachgeben. Diefe Sprache und die ganze 
Haltung der Stadt, welche durch Boten, die einander folgten, zur Kenntnif 
des Senates kam, thaten endlich ihre Wirkung. Nah kaum einer Viertel 
ftunde erſchien Koletti® auf dem Balcon, um zu erklären, daß alles beigelegt 
fei, und die Regierung noch diefen Abend durd eine Proflamation den An- 
fang ihrer Thätigkeit verlünden werde. 

An diefem Tage find die Refte der capodiſtrianiſchen Partei in ihter 
legten Befeftigung befiegt worden. Der Senat, auf verftändige Weife er 
gänzt, wird flatt des Feinded ein Werkzeug ver Regierung fein, und bie 
Entjchiedenheit der äffentlihen Meinung bat jenen Hartnädigen wohl endlich 
felbft die Augen geöffnet, und ihnen die Unmöglichkeit gezeigt, mitten in 
einem Volke, wo fie feine Wurzel haben und von dem öffentlichen Haß ver- 
folgt werben, dem, mad das Wohl aller begehrt, öffentlich zu widerſtehen. 
Heute bat nun die Regierung begonnen, und wahrlih ihre Lage ift nidt 
beneidenswerth. Diefe capodiftrianifhe Gewaltherrſchaft hat nichts gefchent, 
nichts gegründet, alles ift in Berfall und Auflöfung. Nicht nur das lau: 
fende Einkommen ganz aufgezehrt, fondern auch das der nächſten Zukunft 
erfhöpft. In dem leeren Öffentlihen Schatze find unter anderem Unfug 
Rechnungen über 80,000 Thaler, melde man in den legten Monaten der 
äußerften Noth angewendet hatte, um Deputirte zn kaufen und bie VBefchlüffe 
zur Begründung der Macht des Grafen Auguftin durchzufegen. Gegenüber 
biefer gänzlihen Mittellofigkeit ein Heer, das feit zwei, feit ſechs, ja fieben 
Monaten feinen Sold bat, das an allem Mangel leidet und kaum feine 
Blöße beveden fann. Nicht einmal einen Abjchlag zur Feier bes Ofterfeftes 
wird man ihm zahlen künnen! Ich felbft habe das erfte Gelb in ihre Kaffe 
geliefert. E8 waren 2000 Thaler als Reſt der Summe von 20,000 Franken, 
die ich auf meinen Namen genommen und beren Erfa aus den Mitteln 
des fünftigen Statthalter ich in meinem legten ehrerbietigen Schreiben- an 
Ew. Maj. erbeten habe. Einige taufend Thaler "liefern als Anlehen die 
Bürger. Eben fo viel find aus dem Zollamt zu nehmen. Dieſes und die 
Beiträge der Regierungsmitglieder reihen kaum hin, der Garniſon abjchlägige 
Zahlung zu machen, und dadurch ihren Gehorfam zu fihern. Die Heere 
vor der Stadt hat man chne Unterftügung in die Dörfer vertheilt, und mit 
der Feier des Ofterfeftes auf die Bauern verweifen müflen. Dieſen wird 
für Wein und Ofterlänmer, ein unerläßlicher Theil des griechifchen Pascha, 
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lanftiger Erfap verheigen. Nach einigen Wochen kann Hälfe von Syra, 
aus dem Zoll bafelbft, eintreffen. Nach einem und einem halben Monate 
gehen Pachtgelver aus den Eparchien ein, deren Betrag etwa 120,000 Thlr. 
Asch dieſe Summe fteht noch nicht im Verhältniß mit den dringembften Be- 
börfuiffen und durchgreifende Hülfe ift unerläßlich, wenn‘ die Regierung aus 
den ſchlimmſten Verhältniſſen und Schwierigkeiten zu einer freieren und heil- 
fameren Thätigfeit foll erhoben werben. 

In der Regierung feldft ftellen ſich die Parteien ſchon deutlich hervor, 
aus denen fie leider nach dem Willen bes legten Protokols hat müſſen ge 
bildet werben. Im Sinne der öffentlichen Meinung, d. 5. Entfernung aller 
Mißbräuche, Bethätigung rechtſchaffener Menſchen für das üffentliche Wohl 
und Begründung des äffentlichen Rechtes fordernd, ſtehen und handeln Ypſi⸗ 
lautis, Konduriotis, Kolettis; ald Vertreter des alten Syſtems, obwohl mit 
gemilberten Anfichten fiehen Metaxas, Stoliopulos, denen fih Zaimis ange 
ſchloſſen. Die Stimmen find dadurch, wie man es vorausgefehen, getheilt. 
Zwar ift zu erwarten, daß der Eintritt von Lidorifid aus Numelien bie 
Meinung ber brei Erfigenannten verftärken und dadurch die Regierung in 
deu Stand fegen wird, nad den Erforverniffen des allgemeinen Wohls vor- 
zuſchreiten, aber noch befler wirb immer fein, Zaimis mit Kolettis zu ver- 
einigen und dadurch eine Trennung in ber Regierung felbft zu vermeiden, 
welche leicht die fchlimmften Folgen haben könnte. Ich werde das Mögliche 
than, um biefe Ausgleichung zu bewirken, und hoffe um fo mehr auf guten 
Erfolg, da mit der Rapodiftrianifhen Familie der Hauptgrund des Streites 
weggefallen und ftatt des Wiverftreited der Syſteme jego mur noch gegen- 
feitiger Argwohn und abweichende Anfichten über Mafregeln und Berfonen 
obwalten. 


Nauplia, den 21. April 1832. 

Ich kam diefen Rachmittag von Argos zurüd, wohin ich Kolettis auf 
bie Nachricht begleitete, dag Mißvergnügen unter den Truppen ſich zeige 
und bereit Unorbnungen angefangen hätten; auch wünſchten wir bie bort 
verfammelten Bevollmächtigten und Kapitäne über die Tage der öffentlichen 
Angelegenheiten zu jprehen. Wir fanden die meiften Kapitäne, auch Notho 
Botzaris und Koſta Botaris beifammen, Abgeoronete von Perachora und 
anderen Orten in beträhtliher Zahl, auch Maurokordatos unter ihnen, 
Zıuppen mehr als 2000 in der Stadt und während bes Ofterfeftes von 
Allem entblößt. Kin Argiver General Zokris hatte die Lieferung von 
Lammern übernommen. Statt 600 waren nur 200 und in fhlehtem Zu: 
Rande geliefert worden; dazu Fein Brod, Fein Wein. Diefer Mann, ein 
General der Kapodiſtrianiſchen Partei, war aus Furcht hier figen geblieben 
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und wurde deshalb beſchuldigt, dieſe Verſäumniß mit Abſicht veranlaßt zu 
haben, um Unruhe unter den rumeliotiſchen Kriegern und dadurch Mißver— 
gnügen gegen dieſelben zu erregen. Wie dem auch ſei, die Leute waren in 
großer Aufregung; einige Weinkeller, darunter der des verhaßten Berufe, 
waren in Anſpruch “genommen worden. Größere Unordnungen, ja Gewalt- 
thätigfeiten wurden beforgt. Unfere Gegenwart flellte die Ruhe bald her. 
Eine neue Stadtwache ward eingefegt. Ihr geachteter Kapitän ſprach zu 
ihmen auf einem großen Plage, um fie zu bewegen, daß fie durch Aufrecht- 
haltung der Ordnung ihren guten Ruf und ven Ruhm ihrer Sache bewah- 
ven follten. Sie hörten ihn ruhig an und gingen mit dem Rufe: es lebe 
die gute Ordnung (sdra&le) auseinander. Noch wurden einige Rubeflörer 
an ben bebrohten Plägen feftgenonmen, dazu Anftalt getroffen, daß dem 
Mann eine Maß Wein und die Übrige Verpflegung gefihert ward und ber 
Friede war hergeftellt. Beſchloſſen ward, die Stadt dur Berlegung ber 
Truppen in bie inneren Eparchieen des Peloponnes zu erleichtern und da— 
durd Verpflegung fowohl als Disciplin zu fihern. Aber nicht fo leicht, ja 
unmöglid war es, bie Unzufrievenheit über das zu flillen, was in Nauplia 
gefchehen und geſchieht. Die Militärchefs fowohl als die ſämmtlichen Depu: 
tirten erhoben laute Klagen über die Zufammenfegung der Regierung, daß 
fie durch gleiche Bertheilung der Stimmen außer Stande ſich zu bewegen, 
und würde aud Fiborifis hinzukommen, fo wäre eine Majorität für das 
Spftem von Kapopiftria und gegen die Grundfäge entſchieden, melde ven 
Sieg davon getragen hätten. 

Man behauptet nämlich, die Gewißheit zu haben, daf jener Mann 
ohne Charakter und ohne Fähigkeit ſich auf die Seite feines Freundes 
Metaras flellen werde, den man als den Vertreter des geftürzten Syftemes 
in der Regierung anfieht. Deshalb kommen die Militärchefs und bie Depu— 
tirten von Argos auf ihren früheren Vorſchlag zurüd und begehren im Senat, 
daß Koſta Bogaris flatt Pivorifis in die Commiffion aufgenommen werde, 
obgleich von legterem Niemand weiß, mo er zu finden ift, und ob er an 
nimmt, und bei dem Drang der Umftände die Feſtſtellung der Regierung 
feinen Augenblid Aufſchub duldet. Dan ift fortdauernd geneigt, ben Geg- 
nern drei Stimmen in der Commiffton zu geftatten und mit der Majorität 
Einer Stimme zufrieden zu fein. Nachdem man geftegt und das Syſtem 
Kapobiftria umgeftürzt, will man vom Senat, dem Werkzeug beffelben, fid) 

. wicht das Loos des Beſiegten bereiten Iaffen. Umfonft habe ih, mit mir 
Koletti, Zographos und Andere gefucht, eine Meinung geltend zu machen, 
die in einem Briefe ausgeführt ift, den ich zum Behuf weiteren Gebrauchs 

einen Reſidenten hier gejchrieben und den ih E. M. in Abfchrift beilege. 
en nämlid; geneigt, die Majorität in der Commiffion ſelbſt nad 
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Nauplia, ben 25. April 1832. 

Die Sahen find heute zu einer fehnelleren und glüdlicheren Entwidlung 
gelommen, als zu erwarten ſtand; bie treue Schilverung ber Page der Dinge, 
die Unmöglichkeit mit einer Regierung ohne Stimmenmehrheit vorwärts gu 
kommen, die mit jever Stunde wachſende Gefahr und am merften die Furcht 
haben auf ven Senat großen Einvrud gemacht. „Sie begelreen von mir 
Rath," fagte diefen Morgen der Baron Rouen zun Senator Aenianos, der 
gefommen war, ihm die neue Noth des Senates vorzutragen. „Sie felbft 
wiffen nicht, was zu thun ift, es ift zu fpät, Niemand fan Ihnen mehr 
rathen. Mit einem Wort fage ih Ihnen, Sie gehen einen Weg, ber zum 
Abgrund führt, Sie folgen einem Syſtem, das Sie und Griechenland ver: 
derben wird. Jetzt find Sie an dem Abgrımd angefommen. Sie blicken 
hinein und erflären, daß Umkehr unmöglich, jei. Was wird geſchehen ? Heute 
find Sie noch in dem Fall, nein fagen zu können, morgen löſt die Regie 
zung fi auf und wahrſcheinlich ſchon übermorgen werben Ihre Köpfe in 
den Strafen von Nauplia umberziehen. Kennen Sie den Unmillen, ver 
gegen Sie und Ihres Gleichen das Bolt bis auf den fetten Mann bewegt? 
Es ift Zeit, daß Sie von Ihrer Verblendung zurüdtommen; durch Fünfte 
der Schlechtigkeit und des Betruges, die ich nicht näher bezeichnen mag, hat 
"man geſucht, den Giegern die Bedingungen der Beſiegten aufzulegen, jet 
Tommen bie Folgen davon an den Tag. Sie haben nur noch eine Stunde 
Zeit, fi zu befinnen, und zweifeln an dem Entjhluß, den Sie zu nehmen 
haben? Gehen Sie und bedenken Sie Ihre Lage, wenn Ihnen die von 
Griechenland nicht zu Herzen geht." Im ähnlichem Sinne fprady ich zu 
Anderen und fprahen Andere mit einzelnen Senatoren. Diefelbe Furcht, 
nur zu gegründet, welche vor wenigen Tagen den Genat "bewogen, gegen: 
über der Regierung nachzugeben, wirkte jego mit berfelben Entſchiedenheit. 
Er trat mit der Regierung in einer Plenarfigung zufammen und Nachmittag 
um 2 Uhr war beihloffen, ftatt Lidorilis Cofta Bogaris in die Commiffton 
aufzunehmen und die Nationalverfammlung auf den erften Mai einzuberufen. 
Noch bleibt der große Punkt der Finanznoth zu heben. Es if, um nur ben 
Peloponnes zu retten, durchaus nöthig, in kürzefter Friſt den Truppen einen 
dreimonatlichen Sold zu zahlen. Dazu braucht man 300,000 Thaler. Diefe 
durch Berfauf der Zehnten, durch Vorwegnahme der Zölle und durch Bei— 
hilfe ver Nefiventen anfzubringen, wird Arbeit und Geſchäft der nächſten 
Woche fein. Die Nationalverfaommlung, obwohl auf den 1. Mai einberufen, 
wird bis dahin nicht vollzählig fein. Weitere Zeit wird über ihre Conſti— 
tuirung hingehen, und wir werben bis zum Anfang ihrer Arbeiten in den 
Juni fommen. Ihre Geſchäft wird fein, die Verwaltung zu reinigen, Red: 
nung von ber frühern Verwaltung zu fordern und zu prüfen und bie Ber- 
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in ven legten vier Monaten. Man fagt, dafs fie von Petersburg nad München 
kommen werben. E. M. werben in dem Falle fein, ihre Mittheilungen mit 
dem zu vergleichen, was bis dahin über die Lage der Dinge zu Alerhöchft 
Dero Kenntniß gelommen ift. Ungern fprede ich noch von Eynard, den ik 
fortwährend für einen Getäufchten ‚zu halten geneigt war. Die Griechen, 
gute Rechner, bemerken, er habe von Europa und Amerika Millionen für 
Griechenland empfangen, Niemand wiſſe, wie viel. Er habe nad Griechen: 
land an den Präfidenten gefandt, Niemand wiffe wie viel, Niemand wiffe, 
was; diefer habe das verwendet, Niemand wiffe wofür, und Griechenland fei 
gegenüber der Familie Kapobiftria und dem Herrn Eynard fortwährend in 
Gefahr, fragen zu müſſen, mas feine Wohlthäter ihm beftimmt und was 
daraus geworben fei. Nach meiner Borausfegung wird Herr Eynard ſich 
darüber ausweifen können, aber bis dieſes gefchehen, ift er im den großen 
Prozeß der Nation gegen die Familie Kapodiſtria verwidelt und feine Er— 
ſcheinung in den Verhältnifſen der neuen Regierung würde bis dahin vom 
ſchlimmſten Eindrude begleitet fein. 

Eine andere Erwägung betrifft die Wünfche und die Noth von Grie 
chenland gegenüber der neuen Dinaftie. Ich weiß, dag E. M. vor Allem 
über die Meinung der Griechen in Gewißheit fein, die Meberzeugung zu 
haben wänfden, daß Allerhöchſt Dero Sohn von der Nation begehrt werbe. 
Nichts war bis jego gefhehen, um E. M. darüber nothwendigen Aufſchluß 
zu liefern. Weber die Regierung des Grafen Auguftin, noch ihr Senat, 
no ihre Verfammlung, no die bei ihr angeftellten fremden Reſidenten 
haben ihre Schuldigfeit gethan. Die Regierung von Perachora hatte bie 
Abfiht, einen Abgeordneten an E. M. in der Berfon des achtungswerthen 
Jalobaky Rhiſo zu ſchicken. Die Briefe der Regierung an ihn wurben von 
der Kapodiſtrianiſchen Regierung aufgefangen und die Sache unterblieh fpäter, 
bei dem Herannahen der Kataftrophe des alten Syftems. Dagegen war die 
Kapopiftrianifhe Regierung trog ver füßen Worte in der Schlußrede des 
neuen Präfiventen an feine Stände in gefchäftiger Bewegung gegen die Wahl 
Seiner Königlihen Hoheit. Bei Beſchlagnahme ihrer Prefie fanden fid 
mehrere von ihr eingetriebene Adreſſen der Epardieen gegen biefe Wahl und 
für den Grafen Auguftin. Es waren die erften Fäden beffelben Gewebes, 
mit welchem man früher den Prinzen Leopold umfponnen, und das jegt vom 
rumeliotifhen Schwert durdhauen wurde. Dazu kamen fremde und ein: 
heimiſche Intriganten, welde bald für den Prinzen Paul von Würtemberg, 
bald für eine bourbonifhe Linie fi in eine ſruchtloſe Bewegung ſetzten. 
Aus der Feder eines folhen floß der Artikel im National vom 25. März 
gegen die Wahl des Prinzen Dito, ber mir geflern mit der Nachricht aus 

"Me zulam. ME ex von einem Herrn Jochmus aus Hamburg, 
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nahme E. M., bei dem Wohle des Yandes und der neuen Dynaſtie ware 
€. 8. M. beſchworen, feine andere Rüdfiht, fei es der Grenzbeftinmm; 
ober des Anlehens, hier walten zu laſſen (die Noth des Landes ertäg 
feinen Aufſchub), fondern das große Werf der Nettung und Gründung 14 
Griechenland durch Abfendung zum Wenigften des Regenten augenblicklich p 
bewilligen. Die dringendften Bebürfnifie des Tages würden einen Aufn 
von etwa einer halben Million Gulden fordern und mit jevem Monat fr 
die erften Zeiten einen Zuſchuß einer Biertelmilion an baarem Gelde, wei 
Summe auf das Anlehen vorgenommen ober durch Mitwirfung ber Maqu 
tönnte geivonnen und gefichert werben. Tiefe fic für den erſten Augenblid 
eine größere Summe auswirken, fo wäre es zum Bortheil des Ganzen; dod 
aud die bezeichnete für die dringendfte Noth hinreichend. 

Es ift, wahrſcheinlich auf unverbärgte Nadricten hin, von einem Re 
gentſchaftsrath die Rede gewefen, der bie neue Regierung oder ben Regent 
umgeben follte. Befteht er aus Einheimifhen, fo verwirrt er bie Gefdäft 
dur Intrigue, befteht er aus Fremden, fo verwirrt er fie aus Unkunde 
Es gibt nur einen Weg, fiher und feft vorzufgreiten, dag E. M. einer 
Dann Allerhöhftdero Vertrauens als Regenten beftimmen, und dieſer mit 
allen Befugnifjen des künftigen Beherrſchers im Namen deſſelben vie Regie 
rung fogleih beginnt, fi mit einem Minifterium und einem Staatsrall 
aus einheimif—hen Notabilitäten umgibt, mit ihnen bie Verwaltung ordmt 
und durch fie mit der Nationalverfammlung nad) den Weifungen, die er pon 
€. M. empfangen haben wird, über die Verfaſſung von Griechenland fih 
vereinbart, 


Den 26. April 12 Uhr. 


Eben ift Koſta Botzaris als Mitglied der Regierung und Maurofgrbatot, 
der für die Finanzen beftimmt ift, mit ihm von Argos angelommen. De 
neue Gouverneur ift in Thätigfeit getreten. Heute werben bie übrigen 
Autoritäten der Stabt gewechſelt. Die Dinge gehen dadurch einen regel- 
mäßigen Lauf und id werbe wahrſcheinlich Zeit gewinnen, einen Augsflag 
nad Sparta und Miſtra zu machen, und bort zugleich bie Mainotten auſ 
zubalten, welde mit Petro Bey über bie Grenze gegangen find. Die 
Adreſſe des Senates an E. M. ift an die Regierung abgegeben, bie ber 
Regierung ermangelt noch einiger Beilagen. Beide werben in wenig Tage 
Courier nad Münden abgehen. Ich kaun nicht umhr, 
von Seiten E. M. zurüdzulgmen, 
umd ber mötbigen Mittel {pt 

Nationalverfauzulung xy 
auf Entfheiiung de 
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Grenzfrage, ohne biefe kein Anlehen, ohne beides fein Feftftellen der grie- 
chiſchen Angelegenheit. Schon mein Schreiben an den Yürften Wrede vom 
13. Yanuar, wo die Wahl Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Otto noch 
micht entfchieden war, ruht auf der Anfiht, daß nur unmittelbare und un- 
gefäumte Ankunft des Regenten Griechenland retten könne. Gewiß baben 
Gründe von hoher Wichtigkeit E. M. beftimnit, ander® zu verfügen. Uber 
fie alle weihen vor der Nothwendigkeit der bezeidmeten Maßregel, welde 
(das ft übereinftimmenvne Meinung der Regierung, der Abgeorbneten, bes 
Heeres und des Volkes) allem Griechenland beruhigen und die Gründung 
ber meuen Dynaftie gemwährleiften Tann. 


— — — — — 


13, 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, ben 22. April 1832, Ofterfonntag. 

Diefe Nacht warb ich durch den Lärm der griechifchen Ofterfeier auf- 
gewedt. Die Strafen waren vol Menfchen mit Xichtern, die Kirchen be= 
leuchtet; rende und Jubel überall; die Nacht felber mondhell und von 
wunderbarer Klarkeit. Am Berge von Palamivia bin bewegte fih eine 
lange Proceffion mit Lichtern, wie ein wanbelndes euer, nach einer be⸗ 
nachbarten Kirche und eine Menge Schüffe halten durch ven Freuden⸗ 
ruf und durch die Lieder, mit denen der Morgen ver Auferftehung 
begrüßt wurde. Mid rührte das alles mehr, als daß es mich erheiterte: 
dieſes Voll, am Rande des Abgrundes hinwankend, braudt nur einen An- 
laß, um fein Leid in lauter Luft und Fröhlichkeit auszulöſchen. Auch war 
das weiche :Gefühl wohl mehr über mich felbft und über Euch. Ohne diefe 
Berwidelungen, welche der Zuftand von Oriechenland in meine Neife gebracht 
dat, wäre ih auf der Heimkehr nah Münden, feierte vielleicht mit Dir 
und den Rindern ein Welt, das mir bier, ungeachtet aller Ausdrücke ber 
Dankbarkeit, wegen vieler und meiſt -trübfeliger Gejchäfte ohne Heiterkeit 
vorübergehen wird. 

In meinem legten Briefe habe ich angegeben, wie ih, mitten in ben 
Gang der neueflen Revolution und in den Beginn des Sturmes bineinge- 
riffen, gendtbhigt war, felöft das Steuer zu ergreifen und mitten durd bie 
widerftrebenden Elemente mit dem etfchütterten Fahrzeug auf eigne Hand den 
Hafen den Rettung zu fuchen. Ich babe ver gegen [Auguftin] Kapodiſtria 
ausbrechenden Entfcheivung einen frieblichen Charalter zu geben gefudt. 
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Mit dem Oelzweig in der Hand iſt das Rumeliotenheer auf dem Iſthmus 
erſchienen und nach leichtem Widerſtand und unblutigem Siege nach Argos 
vordringend, dort mit dem Oelzweig empfangen worden. Nach der Vorſtadt 
von Nauplia aufgebrochen, um nach dem Sturze von Kapodiſtria eine dem 
öffentlichen Wilen gemäße Zuſammenſetzung der neuen Regierung zu er: 
langen, ift e8 auf meine Ermahnung geftanden, und mir gelang, was mir 
ſelber noch unbegreiflich ift, unter den Mauern von Nauplia zwiſchen er: 
bitterten Maſſen, die ſich feit 4 Monaten bekämpften, den Kampf zu hindern, 
das Oberhaupt der nationalen Regierung [Kolettis] feinen wiberftrebenven 
Kapitänen zu entführen, mitten in bie Hauptſtadt ‘ver Feinde zu bringen 
und eine Mebereinfunft einzuleiten, dur melde der Bürgerkrieg an Einem 
Tage beendigt und mit Zuftimmung der Mächte eine Regierung durchgefegt 
wurde, melde den nationalen Wünſchen eine durch eine fihere Majorität 
bedingte Gewährſchaft zu leiften im Stande war. — Es fam.nun darauf 
an, bie Glieder der Commiſſion, auf die man zählen fonnte, ſchnell zu 
vereinigen. Nur Koletti war von ihnen gegenwärtig. Ich bemog ben 
Prinzen Ppfilanti trog ſeines Widerftrebens zur Annahme und ging felbft 
mit dem Dampfboot nad) Hydra, um von dort ©. Condurioti nad) Nauplia 
zu bringen. Es gelang mir, ihn zur Reife zu beftimmen. Miaulis, An- 
tonios Krieſis, einer ber erften Seehelden und ebelften Charaktere von 
Griechenland, Bulgaris und andere Primaten von Hydra und mehreren 
Inſeln, die dort verfammelt waren, ſchloſſen fi dem Zuge an, und ſchon 
am 18. April war alles, was Griechenland an hervorragenden Charakteren 
bietet, in Nauplia vereinigt; aber an demfelben Tage war auch Zaimi mit 
Koliopulo gelommen, mit frifher Abneigung gegen bie Hydräer, deren Sache 
ex zulegt mit Trifupi verlaffen hatte, und es wurde bald Mar, daß er unfre 
Hoffnungen täufhen und fid mit Koliopulo an den mit Schmug und dem 
Blut von Argos befledten Metara anſchließen würde. Da das fiebente 
Glied der Regierung, Fidorifis, noch nicht erfdhienen, waren bie Stimmen 
beider Meinungen gleich getheilt. Dadurd kommt Lähmung gleich in den 
Beginn der Verwaltung und es fommt nun darauf an, Zaimi feinen alten 
Freunden wieder näher zu bringen und baburd die Majorität für bie Sache 
des Volks zu entſcheiden. Meine Thätigfeit hat feit zwei Tagen nur biefe 
Richtung und bei dem großen Zutrauen, das id; von allen Seiten finde, 
darf ih auf gute Erfolge rechnen. Die nationale Partei weiß ed mir Dant, 
daß ich mit Entſchiedenheit und Offenheit ihre Sage geführt, und die be— 
fiegte, daß ich dem Lei ihnen abgelentt 
habe: auch bie am mei jen unbehelligt 
umber und bie in einen 
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Feinde finden können, fagen, ihr Großväterchen, wie fie mid nennen, habe 
Wunder gethan (6 nanadovia uas ixaus Javuara). Der Beſuche von 
den angefehenften Leuten und der Deputationen ift heute zum Oftertage fein 
Ende gewejen, und da Du fo gerne hörft, was die Leute Gutes von mir 
fagen, um Dich über das zu tröften, was Du Schlimmes von mir hörft, 
wänfchte ih Div wohl, daß Du hier oder in Hydra gewejen wäreft und 
griechifch verftanden hätteft. Freilich fehen die meiften nit, auf wie ſchwache 
Füge das Werk durch den Trug alter Böfewichter geftellt ift. 


Nauplia, den 25. April 1832. 


Ih war noch am 22. Abends bei Koletti, der mich einlud, ihn am 
andern Morgen nad Argos zu begleiten, wo feine Gegenwart wegen Lage 
und Stunmung ber Armee und ber Deputirten von Perachora, welde bort 
nah und nad eintreffen, nöthig geworben. Am 23. früh um 10 ließ er 
mir fagen, daß er mi am Thore erwarte. Das Stabtther wird noch ver- 
ihloffen gehalten und von den Ruſſen bewadt. Ich fand ihn dort, um: 
geben von mehreren Kapitänen, Abgeordneten, Senatoren und Primaten des 
Peloponnefes baltend. keine Pferde waren vor dem Feſtungsthor, das fo= 
gleich geöffnet worben, und unfer Zug, eröffnet von einer Abtheilung Reiterei, 
regulärer und irregulärer Formation, mit europäifchen Trompeten und tür- 
tifhen Trommeln, war bald auf der langen und ebenen Strafe nad) Argos 
in feiner orientalifhen Buntheit ausgebreitet. Argos fanden wir durch un: 
ruhige Bewegung der Soldaten, die dort 2— 3000 beiſammen find, in 
Schrecken. Durch die Scledhtigfeit eines Commiſſärs war den Truppen 
zum Öfterfefte weder Fleiſch noch Wein, durch andere Nachläſſigkeit nicht 
einmal Brot zugefommen und die Kapitäne vermutheten von Nauplia und 
der Hefe des alten Syſtems die Abfiht, durch Entbehrungen die Truppen 
zu Unorönungen und daburd um ihren Ruf zu bringen. Unfere Gegen: 
wart ftelte die Ordnung in einer halben Stunde ber: ein neuer Stabt- 
commandant mit verftärkter Schutzwache ward aufgeftellt. Kolettiß redete die 
Schaaren, welche bungerten und durfteten, auf dem großen Plate an, er: 
Härte kurz den Trug und die Schuld und forderte fie auf, duch Wahrung 
der guten Ordnung ihren Ruhm zu behaupten. Unter dem Rufe: „E8 lebe 
die Eutaxia“ (gute Drbnung)! gingen fie auseinander. Das find die un- 
discipfinirten und verjchrieenen Truppen. Noch wurden einige Ruheſtörer 
an den bebrohten Drten fetgenommen, für Verpflegung durch fichere Hände 
geforgt und die Ruhe war hergeftellt und gefichert. 

Die neu angekommenen Kapitäne erjchienen, uns zu befudhen, unter 

B. der ehrwürdige Notho Botzaris, ein noch frifcher und Fräftiger Greis 

jenem und heiterem ©efichte, und ber gute, von allen Parteien gleich 
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geachteie Koſta Botzaris, mit beiten war natürlich über Bavern ver nrict 
Temetrios in München ſden Sehn red Markos Botzaris viel am verlebıer 
Auch Teputirte, frühere Bekannte von Perachora begrüßten uns, der Fız 
fident Netaras, ein Greis von 75 Jahren, Maurolordates, der mit va 
letzten Truppen von Naupaktos angefommen war, Klonaros, Lendos sm 
andere Männer von Auszeichnung. Wir waren im Hotel des Graka 
Auguſtin abgeſtiegen. Es liegt an einem großen Plage gegen Weiten, ve 
Burg Yariffa gegenüber, vom Altane mit der Ausfiht in einen großen um 
fhönen Garten. Beim Einzug ter Rumelioten war man mit Wegſchaffung 
tes foftbaren Mobiliar beihäftigt geweien. Allee war in tem Zufiande 
geblieben, wie man es gefunden, vie Zpiegel herabgenommen, mebrere Mic 
bilien halb eingepadt, einige Sophas entblögt, andere noch mit ven Peliters 
ven blau und weißer Seide, aud vie orientalifhen Terpihe noch am Far 
boten, unt unfere Gefelihaft jammelte fih in vemfelben Saale, in tem er 
[Graf Auguftin] vor 4 Monaten Kriegsrath gehalten und die Vernichtung 
ber Rumelicten durch meuchelmörderiſchen Kampf befchlofien hatte. Für vie 
Güte des griechifchen Charakters zeugt, daß ich bei feinem einzigen ver Gegen 
wärtigen, nicht einmal ter gemeinen Pallifaren, die fi) nad) Yandesart over 
Unart in vie Zirkel der Herren miſchen, einen dauernden Daß, oder eine 
Aeußerung des Unmuthes gegen den Mann hörte, den zu ftürzen fie vier 
Monate lang alles Unheil ertragen und gegen den ich noch ver wenig 
Wehen ihren Unwillen fo lebendig gefunden hatte. Cie bejahen ſich rabig 
die goldenen Ornamente der Spiegel und fragten nad der Bedeutung ber 
Flügelknaben auf Wagen mit beflügelten Pferden, am meiften aber 308 ihre 
Aufmerkjamfeit eine große Nürnberger Puppe eines griehiihen Pallifaren 
auf fih, die auf dem runden Tiſche mitten im Saale aufgeftellt wurde uud 
bie fie zu betradhten und zu bewundern nicht müde wurden. Mid umgaben 
biefe martialifhen, an Entbehrung und Kampf gewöhnten braunen Männer 
mit wahrer Zuneigung und ich wurbe faft erftidt von den vielen Küſſen, 
mit denen zum Öfterfefte Jeder von feinen Freunden begrüßt wird und die 
Nachfragen, wie es dem Alten, den Großväterchen ergangen, nahmen fein 
Ende. Und was habe ich diefen guten Menſchen erwiefen, daß fie an mir 
hängen? Ich habe ihnen Theilnahme gezeigt, ich habe ihnen aufmunternde 
Worte gejagt, um fie beim Guten und in der Ordnung zu halten, ich habe 
ihnen Liebe gezeigt und Liebe gefunden; vor allem aber, fie fehen in mir 
den Mann ihres Hegemon (Fürſten), den fie in ihren Herzen und in rohen 
Bildern, die fie felber gemacht, auf mehr als einer Fahne tragen, von bem 
fie Die Sicherftellung ihres Vaterlandes, für welches fie feit 123 Jahren 
Schweiß und Blut vergofien, von dem fie Theilnahme und Sorge für ihr 
Schickſal erwarten, den fie lieben, ohne ihm gefehen zu haben, dem fie ver: 
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trauen, ohne ihn zu kennen, weil er der Sohn ihres erften Wohlthäters 
unter den Königen if. Wahrli er kann in der Hütte wie in den Armen 
diefer rauhen und doch gutherzigen Männer ruhig wie m dem Schooß ber 
Seinigen ſchlafen, und jeder Arm, jedes Schwert wäre im alle des Be- 
dürfniſſes zu feiner Vertheivigung gehoben. 

Gott gebe, daß der Schluß, zu welchem wir jetzo die Revolution ge- 
bracht haben, ein wahrer fei, und daß ber Statthalter bald erjcheinen möge, 
dem Werfe das Siegel aufzudrücken. 


Nauplia, den 2. Mai 1832. 


Die Verhältniſſe nöthigen mich, jetzo öfter an den König zu fehreiben 
und feine Befehle hier zu erwarten. Gefeffelt, wie ih bin, an die Dinge 
dahier, kann ich ohne feine Weifung nichts, was fi) auf meine Rückkunft 
bezieht, unternehmen und warte fehnlich auf feine Befehle, denn mein Ber- 
langen fteht fortbauernd nah Euch. 

Vebrigens wird das Fragen der Leute nah Nachrichten aus Bayern 
mit jeden Tage dringender, je allgemeiner und natürlicher die Ueberzeugung 
ift, daß nut von dort aus Hülfe und für Griechenland vie Rettung kommen 
kann. Was man bier zu leiften fähig, ift nur, daß die Dinge bis zur An- 
funft jener Hülfe in leivlihem Stande bleiben. 

Der Minifter des Auswärtigen fchlug geftern vor, mid nad Bayern 
zu fhiden, um durch mündliche Mittbeilung die Ankunft des Regenten, im 
Tale fie noch nicht entjchieven wäre, zu bejchleunigen. Doch die Regierung 
beforgt, daß während ich nad) Bayern reife, der Regent bier anlommt, und 
hält meine Gegenwart in Griechenland für zu nöthig, als daß fie auf die 
Gefahr, einen vergeblihen Schritt zu thun, mid will gehen lafien. Sogar 
die wenigen Wochen meiner Abwefenheit im ſüdlichen Peloponnes fieht fie 
ungern, und nur bie Ueberzengung, daß ich in der dringendften Angelegen- 
heit, das Gelb betreffend, das Mögliche hier und in Konftantinopel vorge 
fehrt babe und an der Anordnung des Innern feinen Theil nehmen kann und 
will, weil ih die daran haftende Verantwortlichkeit nicht theilen mag, ebenfo 
die Meberzeugung, daß meine Gegenwart an jenen Orten zur Beruhigung 
der Gemüther und zur Befeftigung des öffentlichen Friedens weſentlich bei- 
tragen wird, hat fie beftunmt, meinem Borfag keine weiteren Borftellungen 
entgegenzufeten. 

In jedem Briefe bitte ih den König um Weifung und Befehle; gebe 
der Himmel, daß fle nicht lange mehr ausbleiben! Wüßte man, wie dringend 
das Land Nath und Hülfe von dort bedarf, man würde fo lange fich nicht 
befinnen. 
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14. 
Thierſch an 3. M. König Ludwig L 
Fünfter Berigt. 


Nauplia, den 2. Mai 1832. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛtc. 

Seit meinem letzten ehrerbietigen Schreiben vom 26. April haben die 
Sachen dahier im Ganzen eine befriedigendere Geſtalt angenommen. In 
der Regierung ift durch den Eintritt von Koſta Botzaris bie Stunmenmehr: 
heit fir das neue Syſtem gefichert. Durch die Wieberzufammenberufung ber 
Nationalverfammlung von Argos Hat die öffentliche Meinung und Thätigfeit 
wieber ihre beftimmte Richtung gewonnen. Die Minifterien find größten 
theils befegt. Trikupis hat das Auswärtige, Zographos das Kriegsweſen, 
Mauroforbato die Finanzen übernommen. Durch den Eintritt biefes über: 
legenen Mannes in bie Verwaltung erhält dieſelbe beftinmteren Charakter 
und größere Seftigfeit, und das öffentliche Vertrauen fängt an, ſich ihr trog 
der noch beftehenden großen Mittellofigkeit zuzuwenden. Zwar lähmt dieſe 
fortdauernd jeden rafhen Gang und entſchiedenes Durchgreiſen. Indeß ift 
mehr Hoffnung als früher, dag die Reſidenten im Namen der drei Mächte 
diefer Noth durch eine bedeutende Unferftügung an Geld bis dahin zu Hülfe 
tommen werben, wo die Einfiht und Thätigleit Mauroforbatos innere Hülfs- 
quellen eröffnen und von dem Lande felbft weitere Hilfe finden wird. Alles 
jedod hängt an der Idee, daß das Schidjal von Griechenland entſchieden, 
daß Hülfe von Bayern nahe, daß die Ankunft des Beherrſchers oder feines 
Stellvertreters zu erwarten fei. Diefe Idee zeigt fih in der Auflöfung 
früherer Berhältniffe und in den ernften Schwierigkeiten ver neuen Lage als 
die erleichternde, tröftende, erhaltende, und Em. Maj. werben von Neuem 
auf das Dringendfte gebeten, diefen Hoffnungen, an denen das Schickſal von 
Griechenland hängt, allergnädigfte Gewähr zu leiften. Die Adreſſe des 
Senates und der Regierung an Em. Maj. in diefem Sinne abgefaßt, und 
jenen heißen Wunſch ‚von Griechenland vor dem Throne von Bayern nieder 
legend, ift dieſer Tage an Allerhöchftviefelben abgegangen. Möge diefer Ruf 
um baldige Hülfe nicht vergeblich fein! Es wird allgemein anerfannt, daß 
Bevenflichfeiten ernfter Art Em. Maj. hindern können, vor Entſcheidung der 
Sachen in Konftantinopel den Regenten mit der möthigen Hülfe nach Grie⸗ 
chenland zw jchidens aber. 2 ernſterer Art, die Ueberzeugung, dafı 
an Allerhöchſtdero Entſch & 
die Zuverficht nicht 
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von dem Wohle der neuen griechiſchen Dynaſtie verſchiedenes Intereſſe haben, 
im Gegentheil hat die letzte Zeit Oeſterreich gegenüber von Griechenland 
eine Politik entfaltet, die ber Unabhängigleit, der Sicherheit und ber 
Stärke von Griehenland volllommen entfprechend ift, und möglich würde 
Ew. Maj. bei folder Lage der Verhältnifie fein, das kaiſerlich öſterreichiſche 
Eabinet zu vermögen, daß es zu Ronftantinopel förderlich in bie Grenzver- 
hanblungen eintreten und zur Herbeiführung einer ſchnelleu und günftigen 
Entſcheidung behäfflich fein, dadurch aber den Grund zu einer Politik legen 
möge, welche den wohlverftandenen Intereffen fowohl auf der einen Seite 
des Kaiſerſtaates, auf der andern der beiden Dynaſtieen des k. bayerifchen 
Haufes vollfommen gemäß und förderlich fein würde. 

Während die Sachen hier fi) beruhigen und meine Gegenwart weniger 
nöthig ift, bin ich gefonnen, den Süden des Peloponnejes zu bereifen. Die 
Abficht diefer Reife, die nur einige Wochen dauern wird, ift nicht nur bie 
Landſchaften kennen zu lernen, fondern auch fie durch meine Gegenwart zu 
beruhigen. So urtheilen wenigftens die Glieder der Regierung. Nod fort 
dauernd verbreiten die Anhänger der geſtürzten Macht Sorge, ja Schreden 
über die Landſchaft. Sie ſprechen von Felbzügen der Mainoten, von Be 
wegungen Kolokotronis, von Einfällen der Rumelioten in das Imnere des 
Peloponnejes. Die Einwohner erklärten, dadurch beftimmt, aus den Dörfern 
fich mit ihrer Habe nad) ven Gebirgen zu flüdten. Als der Mann des Hegemon, 
für den ich gelte, umgeben von dem Vertrauen, welches dieſes Verhältniß 
und meine Theilnahme an den Dingen mir erworben haben, hoffe ich mehr 
als ein Anderer im Stande zu fein, zur Wiederkehr des Vertrauens durch 
meine Gegenwart und durch meine Zufprache beizutragen. Auch werde ih 
nicht unterlaffen, auf diefer Reife die Mainotenhäuptlinge zu befuchen und 
das Verſprechen, welches fie mir gegeben, als ich ihren Kerker öffnete, er 
neuen zu laſſen. Auf der Rüdtehr vente ih zu Karytena beim alten Koloko— 
troni einzufehren, der mir hier buch feinen Sohn Gennäos feine Ehrerbie 
tung für Ew. Maj. und feinen künftigen Herrn in den entſchiedenſten Aus- 
drüden bezeugte und zugleich erflärte, daß er jede Weifung von mir, als ob 
fie von Ew. Maj. käme, annehmen und befolgen werbe. Ich werde fuchen, 
diefe Stimmung zum Beſten des öffentlichen Friedens zu benügen, und über 
die Stanbquartiere der Rumelioten, meiner alten freunde von Perachora 
und Megara, in ber zweiten Hälfte bes Mei bisher maßrfeintih zum Un: 


fang der Nationalver] ſo glüdlih fein, 
bei meiner Nüdkunft Aller⸗ 
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Lantjig für ren künftigen Beherrſcher von Griechenland in ver Näbe ſeiner 
vorläufigen Reſidenz al tiefen Ort voll bellenifhen Reizes, ftiller Zurüd- 
gezegenbeit und gejegneten Ueberflufjee. Wird tie an mehreren Stellen 
verjumpfte Ebene durch Gräben geöffnet unt tie den Sürftürmen offene 
Nhere turb einen Melo geihirmt, je wire man in wenig Jahren den jedt 
geringfügigen Ort ſich zu einer Statt ausbreiten feben, nicht nur wegen ter 
Sructbarkeit ver Flur, ſendern auch meil er tie Päſſe nab tem innen 
Peloponnes, beſonders nad Arkadien an viefer Etelle öffnet, une der Handel 
mit den Erzeugniffen des inneren Landes und feinen Bedürfnifſen wen ver 
See hier und in 9. Andreas getrieben wird. Die Gegend wird für die 
des alten Thyrea, um melde Argos unt Eparta in einem hartnädigen 
Kampfe begriffen gewefen find, und melde beide Völker oft mit ibrem beſten 
Blute begeſſen haben, gehalten. Die Trümmer einer Statt liegen tiefer 
gegen das Gebirge, bed unter tem Adergrunte faſt ganz verbergen. 

Wir fhidten das Gepäde auf gerarem Wege nah H. PBetros im lako— 
nifchen Gebirge, wo wir übernachten wellten, und nahmen unfern Weg durch ein 
Eeitenthal rechter Hand nah dem Mofter Luku, welches auf ten Trümmern 
eines alten Tempeld gebaut it. Tiefer unten zwifchen den Oelbäumen, die 
von einem reihliben Duell bewäflert werben, liegen aud vie Trümmer eines 
Ortes, der hier geftanten, unter ihnen Refte loleſſaler Säulen aus jehr 
hartem Granit. Eine Heine Sammlung von Alterthümern, melde der He 
gumenos bier umher ausgegraben und, wie er fagte, fergfäftiger als feine 
Kleider bewacht hatte, ift von dem Präfiventen mit Gewalt dem Kloſter ent: 
rifien und nah Aegina geführt werten. 

Wir kamen aus ten ſchön bewäflerten Wein: und Delpflanzungen des 
Kloſters über rauhes und zum Theil gigantifches Gebirg fürfich gegen Mittag 
nah 5. Johannes, teilen Häufer von Blüthenbäumen umgeben, zwiſchen 
Quellen und lieblibem Grün fi fehr einlatend ver uns ausbreiteten. Die 
Nachricht, daß ter Didaslalos (fo heiße ih nun überall) unterwegs fei, 
war mir vorausgegangen, und bie Leute wetteiferten überall, mir Beweiſe 
ihrer Gaſtfreundſchaft und einer rührenden Dankbarkeit zu geben. Eie 
waren überzeugt, daß ich durch Ablenkung der Mumelioten nach der Vorſtadt 
von Nauplia und durch den Vergleich dafelbft den inneren Peloponnes vor 
ihrem Einfall und ihre Häufer vor der Zerſtörung gerettet habe. Gegen 
3 Uhr, wo die ſchon fehr läfige Oibe nadlich, fehten wir über gleih Aves 
aber des Anbaues nicht Gebirg fort und damen, die 
Gebirgräden des bewal 
zur linken Bu bald 
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von H. Petros mit allem Reiz der Natur umgeben bat. Die Berge find 
terraffenmäßig eingerichtet und mit Weinpflanzungen und Saatfelvern be- 
dedt, im Grunde raufchen zwiſchen Gebüfh und Gärten lautere Onellen, 
welche fi) zwiſchen den Felsabhängen und Fruchthainen über ihnen herab- 
ſtürzen. Zwiſchen ven Bäumen verftedt und von ihrer Blüthenfülle faft 
wie mit Schnee überzogen, blidten an ben fteilen Abhängen die Häufer von 
H. Petros und entgegen, und wie wir zwijchen ihnen und dem üppig blühen: 
den Gebüfche emporritten, wurden wir von einer ganzen Heerſchaar von 
Nachtigallen begrüßt und befungen, welche durch die Lieblihe Kühle des 
Abends, dur die milde Klarheit der ätheriſch-balſamiſchen Luft und den 
Strom der Düfte zur vollen Begeifterung ihres himmliſchen Gefanges er- 
hoben wurde. Das Gepäd mit Theodor war und zwei Stunden voraus- 
gelommen und meine Ankunft war deshalb erwartet. Auf einem freien 
Plage empfingen mic die Vorfteher und die Geiftlichfeit von einem großen 
Theile der Einwohner umgeben mit herzlicher Begrüßung, und wie ich von 
ihnen begleitet langfam nad dem Haufe des Kapitän Andreas ritt, wo man 
Quartier gemacht hatte, lief zwifchen den Häufern und aus den Gärten alles, 
was H. Petros aufbieten konnte, alt und jung herbei, um ven Zug unferer 
Begleitung zu vergrößern. H. Petros ift der Hauptort einer Heinen Eparchie, 
bie von ihm den Namen bat. Es bat etwa 2000 Einwohner in 300 Häu- 
fern, die fehr vielen und guten Wein, Getreide nur auf drei Monate bauen, 
Die hohe Tage des Ortes und der vom Malevos auslaufenden Berge macht 
fie ausnehmend gefund, und ein Menfchenalter von 100 Jahren ift bort 
feine Seltenheit. Bor Kurzem ift ein Dann in feinem 132. Jahre ge 
ftorben. Am Morgen nad meiner Ankunft erhielt id unter andern Beſuch 
von dem Großvater meines Wirthes. Er ift 112 Jahre alt, bat in feiner 
Jugend die Türken unter Orloff befämpft, in feinem 101. Jahre an ber 
Spige von 150 räftigen Hagiopetriven das ſüdliche Thor von Tripolizza 
erſtürmt und die Eroberung der Stadt entſchieden, und ift jeßt noch volllommen 
Herr feiner Sinne und Bewegungen. Sem Sohn war abwefend, fein 
ältefter Enkel, mein Wirth, einer der fchönften Männer die ich gefehen, 
32 Jahre alt und Bater einer zahlreihen Familie, feine jüngeren Brüder 
ihm alle ähnlich, der jüngfte, ein Burſche von 15 Jahren und groß und 
ftattlih wie ein Mann gewadhfen, kam am Abend mit reichliher Beute aus 
dem Malevos von der Jagd zurüd, die ganze Familie von einer Rüftigleit 
und Männerfchönheit, wie ich fie noch wenig felbft in Griechenland gejehen 
hatte. Auch andere der angefeheneren Einwohner hatten etwas ſehr flatt- 
liches, und ih fand fpäter, daß auch die andern Orte des lakoniſchen Ge⸗ 
birgslandes ſich ähnlicher Vorzüge in dem Grade erfreuen, als fie hoch und 
geſund gelegen ſind. 
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Am folgenden Tage vitten wir über einen faft gleich ſchön gelegenen 
Ort Arachova in das meift enge Thal von Sellaſia, durch welches vie 
Keleftina (Denus), ein beträchtlicher Bad, ſich unter ſchönen Platanus- und 
Kaftanienbäumen und Waldungen durchſchlingt, um, nachdem ex tiefer unten 
einen oftfürlihen Bogen befhrieben, fi Sparta gegenüber in ven Eurotas 
zu ergießen. Gegen Mittag verließen wir fein ſchattiges und nachtigallen-⸗ 
reiches Ufer, da wo ter Weg von Tegea mit bem von Sellafia zufammen: 
fält, und nachdem wir über ven Rüden einer Anhöhe geritten waren, hatten 
wir bie ganze majeftätifche Kette des QTaygetos vor uns, befien fehneeweiße 
Gipfel und früher vor dem Ausgange des Thale zu liegen und ihm zu 
fperren geſchienen hatten. Jetzt lag er von NW. nah SO. in majeftätifcher 
Größe hingelagert, feine ſüdöſtlichen Gipfel höher und höher übereinander- 
ſteigend, bis fie fi in dem fühlicften mit einer im ver Bläue des Wethers 
ſchimmeruden weißen Schneewand ſchloſſen. Gegen die Hälfte ber Anhöhe 
nach bewaldeten und ſchrägen Abhängen lagert fi eine Reihe von dreizehu 
feilabfallenden und durch Klüfte getrennten Bergkegeln, an beren Fuße bie 
lange, breite, von Delmaldungen und Maulbeerbäumen, von Saat und Wiefen 
erfüllte Ebene des Eurotad fo weit das Auge reicht fi) ausbreitet. Ueber 
die Hügel hin, mit denen fie gegen den Fluß abläuft, war Sparta gebaut. 
Nie habe ich eine größere, mannigfaltigere und ergreifendere Scene ber Natur 
gefehen, als diefe Ebene mit dem Taygetus, und menn ihr etwas abgeht, 
um fie über die Ausſicht von Korinth, die umfaffender und verbreiteter if, 
zu erheben, fo ift es das Meer. 

Bir blieben, da unmöglich war, diefen Abend noch Miſtra zu erreichen, 
das und aus der Ferne am Fuße des nordweſtlichen Vorberges des Taygetus 
mit dem Schloß auf feinem Gipfel entgegenfhimmerte, bie Racht im einem 
Dorfe Broulia, das rechts ab vom Wege in den alten des Gebirges Liegt, 
welche fih gegen ven Eurota® hinabſenken, nachdem wir linker Hand auf 
einer fteilen Anhöhe noch Einſicht won den chelopifchen Reſten einer Burg 
mit der Grundlage eines großen Baues genommen hatten. Die Anhöhe ift 
offenbar der Thorax und der Bau hat zu dem berühmten Apollotempel auf 
demſelben gehört. Das Dorf war faft von allem Vorrath entblößt: eine 
Schaar kybernitiſcher Rumelisten, welche den Tag vorher auf ihrem Abzuge 
durchgekommen waren, hatten es wie Heufchreden aufgezehrt, und bie Leute 
liefen anfangs wie geſcheuhtes Bi davon, als fie (ic war den andern 
voraus) einen Mann zu Pfer an ſahen. ‚Der Buruf meines Trei⸗ 








bers, dag ich ein Milorbo 
bie ohnehin nicht laufen fon 
„&s tommBı nod) andere 2 
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in dem Bazar mit feinen Piftolen im Gürtel umberfteigen fahen, traten 40 
der Angejehenften, veranlaßt durch die Berwandten der Unglüdlichen, zu: 
fammen und begehrten von dem Gouverneur, daß er den Webelthäter feft- 
nehmen und dem Gerichte übergeben folle. Statt ihrem Begehren, welches 
fie unter dem ſchlimmſten Paſcha nicht ohne Erfolg geftellt Hätten, zu ent- 
fprechen, behandelt er die Sache als einen Verſuch das Volk gegen ihn auf- 
zubringen, läßt vier der Deputation, die als Gegner der Regierung oder 
Antikybernitiki befannt waren, feftnehmen, und leitet gegen fie den Proceß 
des Hochverrathes oder „Majeftätsverbrehend‘ (xaFocıwosws) ein, ben 
Capodiſtria aus den byzantinifchen Gefegen auf eigene Hand in bie griedi- 
ſchen verpflanzt bat. Fünfzehn Monate werben fie in den Gefängniffen 
und vor den Gerichten umbergezogen, ohne daß gegen fie im geringften etwas 
aufgebracht werden kann. Dadurch aber war vor feilen Richtern und bienft- 
baren Werkzeugen einer biabolifhen Gewalt weber ihre Freiheit noch ihr 
Leben geſichert. Endlich legt fih ein Capitän Jatrakos in die Mitte. Sein 
in der Gegend mächtiges Haus war bis jet dem gewaltthätigen Syſtem ber 
Regierung entgegen, d. 5. antilgbernitifch gewefen. Um zwei feiner Ber- 
wandten, bie in bie Anklage verwidelt find, zu retten, erklärt er fi) gegen 
bie Autoritäten bereit, in Allem der Regierung willfährig fein, d. h. kyber⸗ 
nitifh werden zu wollen. Die Erflärung wird mit. Freuden angenommen, 
befräftigt, und bie vier Gefangenen werben aldbald auf freien Fuß gefet, 
nachdem fie eine Erklärung unterfchrieben, in der man fie jagen läßt, daß 
fie ihre Schuld eingeftehen, das Mitleid (EAsos) der Regierung und des 
ehrwürdigen Kybernitis (Tov osßaorov xußsovnrov) anflehen, Beflerung 
verfprechen und zugleich bezeugen, daß fie in Zukunft der Regierung in jeder 
Weife ehrerbietig zu Dienft und Willen fein werben. Der Capitän hat fein 
Wort gehalten und ift feitvem kybernitiſch, d. h. hart, ungerecht und be- 
brüdend troß feiner neuen Genoflenfhaft geworden, während fein Bruder, 
ben früheren Grundjägen treu geblieben, deshalb von der Regierung hart 
verfolgt und mit feinen Verwandten in bittere Feindſchaft geratben iſt. Auch 
der Bifchof war in den Kreis der Anklage als ein „Uebeldenkender und 
Schlechtberathener“ (xaxopewv und x0x0ßovAos) in die Neße der Verfolgung 
gezogen worden, und bie Partei hatte kurz vor dem Sturze der Regierung 
ber Familie Capobiftria ohne weitere Form feine Papiere in Beſchlag ge 
nommen, ihn felbft verhört und ihm weiteres Verfahren angekündigt. Es 
war darauf abgefehen, ihn von feinem Plate zu vertreiben und an beufelben 
einen Verwandten bes Gouverneurs zu bringen. Diefer Mann, Buguras 
genannt, der auch in feinem Aeußern die Härte und Formloſigkeit eines 
Tyrannen aus den Zeiten bes Mittelalters trägt, bat mit dieſen auch das 
gemein, daß er faum feinen Namen fchreiben Tann. In früheren Jahren 
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iſt, auf Einen übertragen, der eben ihre Neigung und ihr Zutrauen ge— 
wonnen hat, und jetzt iſt es der Didaskalos, der alles ausgerichtet, der 
ihnen, wie ſie auch hier ſagen, Wunder gethan hat. 

Den Nachmittag ritten wir durch die Ebene zurück nach den Hügeln 
am Eurotas jenſeits des Dorfes Magula, auf und neben dem die alte 
Sparta ſich ausbreitete. Nach etwa 1/2 Stunde waren wir auf den Aeckern, 
wo die Trünmmer der untergegangenen Stabt anfangen, eine Biertelftunde 
nachher auf der Anhöhe, auf welcher die fpäteren Einwohner in byzantinifcher 
Zeit fih zufammengezogen und befeftigt haben. Sie ift wie die Gegend 
noch mit vielem Mauerwerk bevedt, das aber faft alles fpätrömifh, zum 
Theil aus alten Tempeln gebaut ift. Die bellenifchen Werke find mit wenig 
Ausnahme nur noch in den Grundmauern, oder von ihnen nur GSäulen- 
ſchafte und Gefimsüberrefte vorhanden; doch die Hügel der in Trümmer ge- 
ſtürzten Gebäude und die wallähnlichen Lang hin geftredten Erhöhungen, 
welche fie erzeugt, fehr zahlreich, zwiſchen ihnen in der Fruchtbarkeit der 
Ebene und ber Höhen hochwallende Saat, üppig wucherndes Geftrüpp. Wir 
haben auch die folgenden Nachmittage mit antiquarifchtopographifchen Unter- 
fuhhungen über dem alten Sparta zugebracht, und felbft ven neueften Plan 
von Leale faft ganz unbrauchbar gefunden. Die Lage des Theaters iſt allein 
nicht zu verfennen, bie des Marktes, des Tempels ver Artemis Orthria und 
mehrerer anderer Tempel, des Grabmales des Leonidas und ver Agiden theils 
durch Infchriften, theils durch Paufaniad und die Ruinen zu erlennen. Das 
Grabmal des Leonidas gehört zu den fehönften Baureften von Griechenland: 
die gegen Norden gewandte Mauer hat in einer Ausdehnung von 32 Fuß 
nur 3 Quader, den einen von 16 Fuß. Noch ift hier vieles zu thun und 
aufzubeden; doch auch mit bem, was wir beobachtet und gefunden, können 
wir einen Plan liefern, der topographifch genauer und antiquarifch reicher 
ift, als die früheren, von denen 3. B. D. Müller den feinigen aus Bergen 
und Höhen, die nicht beftehen, ebenfo aus imaginärem Laufe der Flüffe mit 
ebenen Pläßen, da wo Berge, und mit Bergen, da wo Ebenen find, und 
dazu das oberfte zu unterft ftellend, zufammengefegt hat. Es thut mir 
jedes Dal leid, über diefen Dann, ven ich nur loben möchte, Unerfreuliches 
zu fagen, aber feine Pläne griedhifcher Städte, Landſchaften und feine Karten, 
fo weit fie ihm gehören, find nicht beſſer als feine Hypothefen, willkürlich 
und in die Luft gebaut. Bei den Plänen hat man den Vortheil, ven Irr⸗ 
thum durch den Augenſchein berichtigen zu können, bei den Hypotheſen aber 
fehlt verfelbe, und ven innern Augenſchein der Gründe zu fehen, find nicht 
alle Leute gemakht. 

Den Tag nad unferer Ankunft ritt ih am Morgen aus, die füdliche 
Gegend des Thales mit der Lage von Therapne, Amyll& und ein altes 
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bäume wohl unterhalten. Hinter dem Orte erhebt ſich gegen ven Eurotas 
gewandt eine beträchtliche Hügelveihe, auf einer ihrer weftlihen Spigen ber 
chelopifche Eingang in einen Rundbau, der Hinter ihm zufammengefallen: iſt. 
Die Meinung, daß biefes ein Schaghaus geweſen, hat auch auf das nicht 
archäologifche Gemüth des Gouverneurs Eindrud gemacht, und in der Hoff: 
nung, den Schag aus dem Haufe zu heben, hat er darin eifrig nachgraben 
laſſen; doch ift da® ohne Ordnung und Berftand geſchehen, man bat mitten 
hinein ein Loch gemacht, die Steine nur zurüdgeworfen, und ift abgeftanven, 
ebe man auf den Grund gelommen, wo nod erhaltene Theile des Baues 
fein müſſen, nach deren Aufvedung allein man über denfelben urtheilen Tann. 

Wir kehrten von da gegen Norven um und kamen nad 1/s Stunde 
in den fruchtbarften und üppigften Theil der Gegend, wo die Drtfchaften 
Godma und Slavochori mit Trümmern zahlreicher Kirchen zwijchen fetten 
Saatfeldern zerftreut liegen. Die Erde giebt Hier ungebüngt zwanzigfältige 
Frucht, doch ift ihr Anbau zur Zeit der Türken verfäumt geweſen und auch) 
jet noch nicht in Orbnung: weder Delbäume, noch Drangen, noch Wein 
find noch gepflanzt worben, und die Noth der legten Jahre, wo die Dörfer 
von zahlreihen Soldaten, welche gegen die Deainoten zu Felde lagen, heim⸗ 
gefucht wurden, bat vollends allen Eifer erftidt. „Wir willen”, fagte ber 
Deniogeront von Slavohori, der mir feinen kahlen Garten mit einigen 
jungen Wein- und Orangenpflanzungen in üppigem Wuchje zeigte, „wir 
wiflen, daß unfere Flur ehedem die baumreichfte und fehönfte von Lafonien 
war. Wir haben no jest den mächtigen Boden. Sehen Sie den gewal- 
tigen Wuchs diefer jungen Sproffen, die erft im zweiten Jahre ftehen; wir 
haben auch den Willen und die Beharrlichkeit ihn zu benützen, aber man 
giebt uns feine Ruhe, man gewährt uns feinen Schutz. Fünf Ortsvor- 
fteher, die nah Miftra kamen, um beim Öouverneur Klage über Miß- 
bräuche und Gewalt der Solvaten zu erheben, bat er als Unruheftifter in 
das Gefängniß werfen laſſen. Es komme der Fürſt, Gott führe ihn eine 
. Stunde früher in das Haus. Er bewohne es als Hausvater und verwalte 
es mit Gerechtigkeit. Griechenland wird fi in einen arten verwandeln, 
er wird der gefegnetite der Könige fein.“ 

Die ganze Gegend ift reich an Alterthümern, beſonders die verfumpften 
Büſche zwifhen Godma und Slavochori; die zahlreihen Kirchen von Slavo— 
chori find faft alle aus Trümmern alter Tempel gebaut, ebenfo andere von 
Godma, wie die der Panagia feitwärts dem Orte an einer reichen Duelle, 
und der H. Kyriali hinter dem Dorfe auf einer Anhöhe gegen ven Eurotas. 
Man wandelt über dem Grabe einer untergegangenen Stadt, und diefe muß 
nad Lage und Entfernung von Sparta Ampllä gewefen fein. Dean bat 
Amyflä in Slavochori, Leake bat es auf dem Hügel der H. Kyriafi geſucht. 
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Es breitete fih offenbar an der Stelle und über vie Fluren beider genann- 
ten Dörfer aus, die nur 20 Minuten von einander entfernt liegen. Auf 
der Höhe der H. Kyriafi war bie Burg, und in der Kirche und in ber 
gewaltigen Subftruction umher haben ſich wahrfcheinlih Spuren bes be- 
rühmten Apollotempel® von Amyllä erhalten. Auf uralte Yeftesfeier beutet 
auch ihr Name hin, indem er, den eine Märtyrerin und der Sonntag 
gemein haben, öfter in Griechenland den Kirchen gegeben warb, die an den 
Stellen alter Bollsfefte gebaut wurden. Eine Burg von Amyllä wirb zwar 
nicht erwähnt; aber wie könnte eine Stadt jenes Altertbums ohne Burg 
gewefen fein, zumal in viefem Thal voll natürliher Burgen in den Anhöhen 
gegen ven Eurotas ? Auch deutet der lange Widerftand, den fie den Doriern 
geleiftet, auf ſtarke Befeftigungen bin, die in Griechenland ſich überall an 
Berge Ichnen oder Berge umfpannen und frönen. DBergeblic war unfer 
Demüben, bier, wo vor hundert Jahren Yourmont merkwürdige Injchriften 
fand nnd noch mehrere erdichtete, wenigftens einige berfelben wieder zu finven. 
Eine mit dem Namen von Amyll& in H. Kyriafi, eine andere ebenfalls mit 
diefem Namen in einer Kirche von Slavodori, und einiges Römiſche war 
Alles, was ſich erhalten hatte. Erſt vor zwei Jahren waren aus einer 
Kirhe von Slavochori die legten durch „Milordi“ abgeführt worden. In 
der Panagia von Godma auf einem Marmorpfeiler, der dem Gewölbe zur 
Stüße dient, ift der Name Eugenidas in uralten-Yügen [von der Rechten 
zur Linken] gejchrieben, vie einzige Erinnerung an das fernere helleniſche 
Alterthum. 

Wir gingen über das Dorf Kalogonia zurüd, hinter dem der Fluß von 
Magula weggeht, um das Thal des Eurotad zu erreihen. An feinen Ufern 
ift die untere Hälfte eines großen und fchönen Sarkophages aufgededt wor- 
ben, deſſen halb abgebrocdene Figuren einerfeit3 eine Opferfcene, auf ber 
andern einen Kampf bei einer Einfchiffung andeuten, und wohl anf die Scene 
der Iphigenia in Tauris Bezug haben. In verfelben Richtung -an einem 
Hügel, an welchem der kleine Ort Pfſychiko liegt, find andere Gräber ge- 
funden worden. Gleich neben dieſem Orte gehen dann die Trümmer von 
Sparta an. 

Wir famen auf dem Testen Theil unferer Heimfehr in ein arges Ge- 
witter, was ſüdlich unter den Schneeregionen des Taygetus an dem Berg 
berabzog und die Ylur mit einem ausnehmend reichen und erfrifchenden Regen 
erquidte. Gleich darauf war es heiter und die Luft von einer ausnehnen- 
den Lieblichfeit. Wie ſchön und unausfprechlic ift doch diefes Klima, diefer 
Simmel, und in den erlefenen Theilen diefes Lanp! Korinth, der Parnaß, 
Ve Thermopylen und dieſes Thal des Eurotas, weldhe Gegenden! Diefen 
Mend kamen wir nach Untergang der Sonne gegen Miftra zurüd und hatten 
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das riefenhafte Gebirg in ernfter Stille vor und. Cine zauberhafte Klar⸗ 
beit ſchimmerte um die weißen und bewaldeten Gipfel befielben und ber 
milde Strom ver Alpenluft aus feinen Höhen war mit ben Düften ber 
Drangengärten, über welche er zu uns kam, balſamiſch erfüllt, während 
Schaaren von Nachtigallen wetteiferten, diefe Berklärung und Herrlichkeit ber 
fünlihen Natur mit Melodieen zu erfüllen, würdig des irdiſchen Paradieſes, 
das von ihnen wiederklang. Miften, fo weit es jego unter alte und 
neuen Ruinen aufgebaut ift, hat etwa 300 Häufer und nur 2000 Einwohner, 
deren Wohlftand in den Kriegen gegen die Türken und bann gegen bie Be 
drückung erfchöpft worden if. Die Stadt leidet dur die Nähe des Ge⸗ 
birgs, beſonders dur den Luftzug einer bis in bie oberfte Höhe hinauf: 
reichenden Bergſchlucht, durch welde, fo bald die Atmofphäre fih erwärmt, 
ein beftiger kalter Luftſtrom herabbraufl. Es war im Plan, die Hügel ber 
alten Sparta mitten in den ſchönen Yluren am Eurotas aufzubauen und 
den Namen der glorreihen Stabt zu ernenern. Der Präfivent hat auch 
dieſes gehindert. | 


Nauplia, ben 12. Mai 1832, 


Ih war geneigt gewejen, meine Reife weiter über ven Süden des 
Peloponnejes auszubehnen und nah Nauplia ungefähr zu ber Zeit umzu- 
fchren, wo Antwort auf meine Berichte und Briefe an den König über bie 
Rataftrophe der Yamilie Capopiftria eingetroffen fein könnten; frühere Umkehr 
folte von den Nachrichten aus Nauplia, und in dringendem Falle von 
Boten, die man mir fohiden würde, abhangen. Politifher Zwed der Reife 
war zugleih, die Lage der Dinge im innern Peloponnes kennen zu lernen, 
durch meine Gegenwart und durch meine Worte zur Beruhigung der durch 
bie Allarmiften geängftigten Gemüther beizutragen und mit den Chefs, be 
ſonders ten nicht ganz verläffigen Capitänen des Peloponnefes, dann mit 
Petro Bey in Limeni, mit Kolofotroni in Karitena Rückſprache zu nehmen. 
Indeß wurde bie Hite, befonders gegen bie Mittagszeit, ſchon jehr drückend, 
auch verbreiteten ſich beunruhigende Meldungen über Argos und Nauplia, 
wo die Freunde, auch zwei der Refidenten meine Entfernung fehr ungern 
gefehen hatten. Ich beſchloß alfo, nicht weiter zu gehen, und über Spezia, 
wo die Dinge no unflar und verworren waren, und die öftlihe Argolis 
umzukehren. Unſer Weg führte uns vergangenen Donnerstag über ben 
Eurota® in die hohen und öden öftlihen Gebirge von Lafonien, durch ihre 
Niederungen mit Anbau, Grün, Quellen und anmuthigen Dörfern, immer 
höher in die Bergreihen des Malevos empor. Wir famen über Brafara gegen 
5 Uhr in Beria an, in deſſen hochgelegenem, quellenreihen Thal wir in einer 
Hütte unter Blüthenbäumen und dem Gefange ver Nachtigallen die Nacht zu- 
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wie fie gefommen, nad) Argos zurüdgelehrt. Abficht war geweſen, ein Neft 
von Intriganten der geftärzten Partei, die Unruhen und Verſchwörungen 
finnen, nicht durch Gewalt, aber doch durch den Schrecken ihrer Erſcheinung 
zu vertreiben, und biefe waren allerdings nach allen Seiten flüchtig geworben, 
und unter Nilolaos Servas eine fihere Stadtwache dort zurüdzulafen. In— 
deß war offenbar, daß bie Dinge hier wieber in Bewegung kamen und id 
führte meinen Entſchluß aus und fam geftern Mittag unerwartet aber fehr 
gern gefehen, ja von vielen Seiten erfehnt hier nad 8 Tagen wieder an. 
Nauplia, ben 22. Mai. 
Die Sachen nehmen hier feine gute Wenbung, und das Ausbleiben 
aller Nachrichten aus Bayern trägt dazu wefentlid bei. Die Hoffnung auf 
baldige Ankunft des Statthalterd oder des Fürſten, oder doch beftimmter 
BWeifungen und irgend einer Perfon vom Vertrauen bes Königs trug me 
fentli bei, den Bergleid der Parteien zu Stande zu bringen und die Ge 
möüther zu beruhigen; aber ich fah voraus und fchrieb, daß die Hoffnung, 
im Fall unerfüht, mit jeder Woche ſchwinden und dem natürlihen Gange 
der Dinge weichen müſſe, und ich beforge, dieſes geſchieht nun und wir ftehen 
am Borabenbe nener blutiger Ereigniffe. Warum aber auch uns und Griechen- 
land fo ganz vergefien, oder glauben, daß bie Dinge fi hier von felber 
machen würben, beren Lage und Gefahr ich nicht verhält habe? Kein Ab- 
gefandter, Adjutant oder Secretär oder wer e8 fein mochte, um zu fehen, 
was bier vorgeht, noch weniger ein Stellvertreter, nicht einmal ein Brief, 
eine Meldung, eine Weifung, eine Willensmeinung — gar nichts, und bie 
Wahl eines Prinzen vom Haufe Wittelsbach zum griehifhen Throne mit 
der Beftimmung, feinen Glanz und fein Glüd vielleicht neben den erften 
Thronen von Europa zu erheben — vermag 4 Monate lang (denn fo lange 
tennt man fie) in Münden kein Lebenszeihen, feine Weußerung ber Theil- 
nahme, feine Nachfrage zu entloden. Was fol ih nun noch ben Leuten 
antworten, die mich deshalb mit Fragen beftürmen, die zweifeln, verzweifeln 
und in dieſer ganz unbegreiflihen Säumniß ihre legte Hoffnung untergehen 
fehen? Die Partei Capodiſtria, aus einer Maffe verzweifelter, bloßgeftellter, 
ſchuldiger, herrſchſüchtiger Leute und Chefs zufammengefegt, war durch die 
tühne Bewegung nad Argos und Nauplia und ihre Folgen mehr zerfprengt 
als vertilgt worben: ihre Reſte in ver flotte, im den Capitänen von Ma— 
muris, von Miffolunghi, von nn im Peloponnes uud in Nauplia noch 
vorhanden. Sie konnten be ‚er Energie aufgelöft werden; aber dieje 
gebrady einer aus ſich Regierung. Sie 
konnten durch Befriedigung. n en: 


hatte fein Gelb, und d 
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Regierung mit allen Kräften ver Allianz zu unterftägen, ftellten dieſe Regie: 
rung gegenüber unbezahlten und fchwierigen Heeren, gegenüber fi) neu und 
kühn bewegenden Feinden auf eine harte Probe, indem fie Unterſtützung an 
Geld verweigerten: bie Summe von 100,000 Thalern hätte vor der Hand 
bie Ausgleihung möglich gemacht. Die Unorbnungen begannen zuerft in 
ben taktiſchen Truppen ber alten Regierung, die man übernommen und fo 
wenig als die anderen bezahlen Konnte. Die Regierung fah fih, um Nau- 
plia und Patras zu fidhern, genöthigt, die Beſetzung beider Feftungen durch 
Zruppen ber Alltanz, d. 5. durch die franzöfifchen, nachzufuchen. Hier fam 
ihr vafches Eintreffen zur See dem durd die Angehörigen der alten Regie— 
rung eingeleiteten Aufftande um menige Stunden zuvor; in Patras brady 
der Aufitand des Zavellas mit der Erklärung aus, dag man die Franzoſen 
nicht einlaffen wolle und — der Sohn des Fürften Wrede ftellte fih an 
bie Spitze der Befatzung, um dort wielleiht durch den Anfang eines neuen 
Bürgerfrieges den Untergang von Griechenland einzuleiten, nachdem ich durch 
plögliche Röfung des erften die langen Zudungen und Leiden des Landes 
geendigt und die Hoffnung begründet hatte, daß die Ruhe bis zur Ankunft 
der Hülfe aus Bayern erhalten werden könnte. Welches der Eindruck dieſer 
Begebenheit auf Miffolunghi, auf die Capitäne von Oſtgriechenland fein 
werbe, fteht zu erwarten, ein allgemeiner Brand ift zu beforgen, wenn er 
nit an jenem Orte erftidt wird; denn an den Orten, von we er ange 
blafen wird, kann kaum ein Zweifel fein — daß die Verzweigungen ſich in 
den Sitz von Kolokotroni und in den Sig der Allianz, ja in das Innere 
der Regierung felbft erftreden, daß fie von einer Seite als Begünftigung 
des ruffifhen, von ber andern als Schwäche ver franzöfifchen Partei ange- 
fehen und gern gefehen werden, während die durch Diplomatie verhärteten 
Gemüther der Fremden und die durch Leidenfchaft verblendeten Gemüther 
der Einheimischen nicht wahrnehmen oder nicht wahrnehmen wollen, daß über 
ihrer nichtigen Freude und nichtigen Hoffnung das arme Griechenland zu 
Grunde geht. Daß ich dabei wieder die Hände vol zu thun, Mühe und 
Koften babe, ift in der Ordnung, ich höre, fpreche, rathe, fchreibe und treibe 
im Sinne der Berfühnung und der -Ausgleihung, was ih fann, und — 
„mit zwei Zeilen vom König in der Hand” wäre ih im Stande, 
Griechenland vor neuem Unheil zu bewahren. Noch ift die legte Hoffnung 
nicht untergegangen, aber ftündlih wird ber Himmel trüber, und brünfti- 
‚ger die Sehnſucht der geängftigten Menſchen, daß doch bie Hülfe, die alle 
N vie einzige erkennen, keinen Augenblid länger ausbleiben möge! 


un, 
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16. 
Thierſch an feine Fran. 
Rauplia, ben 25. Mai 1832. 


Dein erfehnter Brief mit der Antwort auf meine Mittheilungen aus 
Syra ift um die Zeit, wo id; ihn erwartete, je no vor dem Schluſſe des 
zweiten Monats angelommen. Er enthält zwei Trauerbotfhaften, die Rad: 
richt vom Tode des guten und alten theuern Waters, und einer treuen, 
bewährten Freundin [Frau von Nietfammer), Daß der Vater am äuferften 
Biele des menſchlichen Lebens nach treuer Pflege in unferem Haufe, von 
Dir und feinen Enkeln umgeben, geftorben ift, muß mich darüber tröften, 
daß ich bei feinem Tode fern geweſen bin, ihm die Augen nicht zugebrädt 
habe, und ihm fo weit von feinem Grabe ven Zoll der Thränen bezahle, 
Er war ein geiftig ebenfo wie körperlich rüftiger, vielerfahrener und durchaus 
rechtſchaffener Mann, der durch kluge Thätigkeit feine zahlreihe Familie 
ehrenhaft ernährt, erzogen und es fich hat fauer werden laffen, und es fich 
felöft abgebrochen hat, um es feinen Rinbern nicht fehlen zu laſſen. Gr 
ruht in Gott, deſſen Friedens wir alle gewärtig find, bei ber feligen Mutter, 
auf unfere Pfade blidend, auf denen wir ber Bereinigung mit ihm früh unb 
fpät entgegenwanbeln. 

In unferer Niethammer, von der ich nicht ohne ſchlimme Ahnung ge 
ſchieden bin, haben wir unfere dreuefte, reblichfte Freundin in Münden ver 
Ioren, und meine Thränen um fie miſchen ſich mit denen um ben Vater. 

Ale übrigen Nachrichten find gut und mir ein wahrer Troft in unferer 
Bedrängniß. Wie fehne ih mich, bald wieder bei Euch, mit Euch vereinigt 
zu fein! Euch zu fehen, um Euch zu forgen, Eud zu hören und Eud zu 
berathen, und meine Sehnfucht fteigert fi natürlich durd das, was mich 
umgiebt und was un® vielleicht bevorfteht. Bon bort zieht mic das Gefühl 
der Liebe, von hier hält mich die Liebe ber Bedrängten, die in mir faft 
noch den einzigen Anfer ver Hoffnung und des Vertrauens fehen. Bor 
allen Seiten nur Ein Ruf nad mir an die Spige ber Geſchäfte. Aber 
was fann id ohne Ermächtigung, ohne Mittel? Glaube nicht, daß irgend 
ein efrgeijiger Wunſch mich befihleidhe. Ih Segehre, ich erfehne mic, 
als die Ankunft, fei e8 des Maurer, des Armansperg, fei es wer es fel, 
um ihm zu fagen, was id) weiß, und naddem ich meine Schulden Griechene 
Land in voller Zahlung berichtigt, mich m aut Die 
Nachrichten über ©. K en Statthi 
Form zu einem 9 
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eriheinen wird. Wäre doch ein Wort Sr. K. Hoheit felbft dabei gewefen, 
an den ich feit acht Monaten oft gefchrieben hätte, wie ih Tag und Nacht 
mit ihm befchäftigt bin, wenn 8 ven leidigen focialen Berhältniffen und 
den Umftänden gemäß wäre. An S. Maj. den König haben wir, Regie: 
rung und ih, nad Neapel Couriere über Korfu geſchickt und fehnen uns 
nad feinen Befehlen von dort aus. Kommen biefe in Zeit von zehn Tagen 
an, fo kann Griechenland noch vor der drohenden Kataſtrophe geſchützt wer- 
den, in ber es mit ben Grundlagen bes Thrones erfchüttert werden muß, 
ben wir über feinen Fluren und den Gräbern feines alten und neuen 
Ruhmes gründen wollten. 


17. 
Thierſch an feine Stan. 


Nauplia, den 3. Yuni 1832, 


Mein legter Brief vom 25. Mai war im trüber Stimmung über bie 
politifchen Kataſtrophen gefchloffen worden, von denen Griechenland von 
Neuem plötzlich bedroht war. Seitdem hat fi) der von Gewittern fehwere 
Himmel wieder aufgeheitert, wenigftens zum Theil, und wir athmen freier. 
Der Plan, die Partei Capodiſtria in Tinos, Spezia, Nauplia, Koron, Patras, 
Miſſolunghi, Salona auf einmal wieder zu erweden und die neue Regierung 
dadurch zu flürzen, ift an ben meiften Orten gefcheitert. Nur in Patras 
befteht noch offener Widerſtand; doch erflärt der Sohn des Herrn Fürſten 
Wrede in einem Brief an mich, daß er nur gezwungen in bie Feſtung 
zurüdgegangen und ſchon nad 24 Stunden wieder aus ihr entlaffen worben 
fei, und Zavellas, mit feinem Unternehmen allein gelaffen, wird ebenfalls 
genöthigt fein, fih zu unterwerfen, wenigftens fcheint die Gefahr eines all» 
gemeinen Krieges vorübergegangen. In Spezia bin ich bie legten Tage 
ſelbſt geweſen und am 1. Juni von dort zurädgelommen. Der Aufruhr 
war dort noch nicht zum vollen Ausbruche gelangt, aber doch nahe daran, 
und die Widerfeglichfeit gegen die Regierung, welche man anzuerlennen vor 
gab, offenbar. Die fehr hartlüpfigen Capodiſtrianer jener Infel haben indeß 
wenigftens zum Theil nachgegeben, und der Condreadmiral Kalandruzzi ift 
veffelben Tages von dort mit mir abgegangen und bemüht, hier die Sachen 
us ‚Untgleihung zu bringen. Den erſten des Monats wurde hier bad Feſt 
Aebaurt ©. K. H. des Prinzen Otto gefeiert. Den Morgen war bie 
Gabi; auch einen bewaffneten Beſuch des General Grivas erfchredt, noch 
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in Unruhe; doch nach ſeinem Abgange der Nachmittag voll Vorbereitungen 
zu ven Feſtlichkeiten des Abends. Die Stadt war allgemein und bis in die 
Heinften Häufer beleuchtet. Niemand erinnert fi, etwas foldes in biefem 
Umfange, au nicht zu den Zeiten, wo der Präfivent noch als Wohlthäter 
begrüßt wurde, gefehen zu haben. Auf dem Plate des Regierungsgebäubes 
waren Ehrenpforten, Guirlanden, griechiſche und militärifche Muſik. Gegen 
9 Uhr begannen nad der griechiſchen Mufit Tänze um den Stamm, an 
weldem bie griechiſche Fahne flattertee Den Pallikaren gefellten ſich bald 
ihre. Häuptlinge bei und führten die Reigen; vie Fröhlichkeit war allgemein 
und herzlid. 

As ich gegen 10 Uhr in meine Wohnung zurückkam, ließ mein Hane- 
herr Poniropulos, Gouverneur von Tripolizza, welcher auf einige Tage bier- 
hergekommen, bei mir anfragen, ob einige Damen mit ihren Familıen noch 
bei mir vorfpredhen könnten, um mir ihre freude über das Felt und ven 
Fürſten zu bezeugen. Sie wurden natürlih angenommen. Es war bie 
Familie von ihm, die von Papalerepulo, dem Gouverneur von Nauplia, 
von Senator Rhiga Palamidis und einige ihrer Verwandten, welche fo zu 
fügen mit Rind und Segel gleih darauf einzogen. Bon den Frauen und 
Mädchen waren mehrere von großer Schönheit und Anmuth, auch mehrere 
Wittwen, deren Männer im Kriege gefallen waren, darunter und ein Schwarm 
von hübfhen Buben von 8 bis 14 Jahren, die meiften Waifen und ihrer 
Väter durch den Krieg beraubt, und wenn idy die Männer, ihre Oheime 
oder Vettern, einzeln unter ihnen ftehen fah, erfchien mir in ihnen Griechen⸗ 
land wie ein Wald, defjen große Bäume der Sturm gelichtet, und wie zwi- 
hen den übrig gebliebenen die jungen Schößlinge dicht und üppig empors 
wachſen. Ich ließ griehifhe, dann auch riilitärifhe Muſik kommen, bie 
Neigentänze wechſelten mit dem beutfhen Walzer, und während ich nad 
vielen Jahren mid) in diefem wieder verfuchte, führte Koletti, welcher mit 
einigen Yreunden dazu gelommen war, die Romaila, den rumeliotifchen 
Reigentanz an, und e8 war erflaunli, mit wie viel Grazie und Gewandt⸗ 
heit diefer ftattlihe Dann alle diefe Stellungen, Wendungen und Künfte, 
welche jener ſchöne Tanz umfchließt, varzuftellen im Stande war. Du flehft 
daraus, daß, wenn und auch mandmal die Verzweiflung an die Kehle fteigt, 
wir es mit ihr micht weiter kommen laflen und nad Landesart die erfte 
Gelegenheit ergreifen, um unter Geſang und Tanz das Leidweſen zu ver- 
geflen. 

Ich Tebe hier fortvanernd in großer Zerflreuung und kann den Tag 
über nur Ruhe finden, wenn ic mid einfchließe. Generale und andere 
Mititärhäuptlinge, Glieder der Regierung, Minifter, abgehende oder kom: 
mende Gouverneure der Provinzen, ankommende Bevollmächtigte füllen in 


— 27 — 


ber Regel den beträchtlihen Saal in meiner Wohnung, in dem ich einen 
großen türfifhen Divan habe auffchlagen laſſen, und vie Pallilaren ihres 
Gefolges das Vorzimmer und die Stiege. Ich lerne dabei mit jedem Tage 
in dem Gewirr und den Beftrebungen der Menſchen deutlicher fehen, fo wie 
mir mehr und mehr Mar wird, was in Griechenland vorzufehren und zu 
thun ift, um Orbnung und Ruhe ohne Gewaltthätigleit auf feften Grund 
zu bauen und zu halten. Wenn irgend etwas noch gefehlt hätte, um mid 
zu überzeugen, daß es von der äußerſten Nothwendigkeit und Dringlichkeit 
war, die capodiſtrianiſche Herrſchaft fo ſchnell als möglich zu brechen, fo find 
e8 bie mit ben Deputirten anfommenden Nahrihten aus den Provinzen und 
Infeln. Hier find es die Leiden eines zerftörenden Bürgerkrieges, die man, 
ohne den Sturz ihres Urhebers, endigen zu fehen, Teine Ausficht hatte, welche 
man mir fchildert, dort eine Expedition, die von Syra nad) Naxos abzu- 
gehen im Begriff fland, um die Infel bei Naht an drei Punkten zu über- 
fallen, und an alle Gegner der Capopiftrianer bewaffnete Hand und Feuer 
au ihre Wohnungen zu legen, in Mykonos fand man unter den Papieren 
des Gouverneurs einen Plan und Antrag, auf die frivole Anzeige eines 
noch dazu als Spien verbädhtigen Knaben von fünfzehn Jahren fechzig der 
angefehenften Einwohner in einen Proceß des Hochverrathes zu verwideln 
und in die Gefängniffe von Nauplia abführen zu laflen. In feiner eins 
jigen Epardie ift jeßt, wo die Wahlen ohne alle Dazwifchenkunft der Re— 
gierung gefcheben, ein Deputirter der Partei Capodiſtria durchgeſetzt worden. 

Welch ein Klıma ift doch das dieſes Landes! Der Mai, abwechfelnd 
zwiſchen Wärme, die von 14 auf 20 Grad ftieg und auf 16 fiel, und Regen, 
hat das Getreide gereift, und die ftarrenden Büfchel von Gerſten- und 
Waizenähren zeigen in ber Ebene von Argos fünfzigfältige Frucht. In 
diefem Monate wird die Baummolle bejtellt, weldhe in ver Mitte des 
Oktobers zur Reife kommt. Dabei diefe Ueppigfeit, diefer Duft auch ber 
niebrigften Gewächſe, und Zuderftoff bis in die gelben Stengel ver Diſtel. 
Die Ernte ſteht beffer als feit elf Jahren, ihr Segen wird die Wunden bes 
Bürgerkrieges heilen, von dem das Land die legten ſechs Monate zerriffen 
wurde. Möge nur bald erwünſchte Kunde und die entfcheidende Hülfe aus 
Münden kommen! 
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18. 
Thierſch an 3. M. König Ludwig L 
Sechster Beridt. 


Nauplia, ben A. Juni 1832 
Allerdurchlauchtigſter zc. 


Als ich bei meiner Rückkehr von der Reife nach den Infeln im Begriſe 
ftand, gemäß meinem früheren Borfag nad der Heimath abzureifen, lange 
bie Kunde an, daß S. K. H. der Prinz Otto zum Beherrſcher von Grieche 
land berufen fei. Sofort fah ich die Nothwenvigkeit ein, bei dem Dray 
und der Wichtigkeit ver Begebenheiten, wie bei meinen Verhältniffen zu ver 
Griechen und zu Ew. Moajeftät, vor der Hand und bis zur Ankunft alle 
höchſter Weifung Ew. Maj. auf der Stelle zu bleiben, als Beobachter deſſen, 
was geſchah E. K. Maj. treuen Bericht zu erftatten, und wo möglich für 
bernd in die Begebenheiten einzugreifen. Der Erfolg hat, wie ich glanke, 
meinen Entjchluß gerechtfertigt. Im einer Reihe ehrerbietiger Schreiben aut 
Nauplia vom 11., 14., 26. April, dann vom 2. Mai, habe ih €. K. M. 
ben Buftand von Griehenland und den Gang der Begebenheiten ausführlid 
dargelegt. Ew. Maj. werden aus jenen Papieren zu entnehmen allergnäpigf 
geruht haben, wie ih in den Sturm der Begebenheiten hineingeriffen un 
genöthigt war, felbft das Steuerruder zu ergreifen, aber auch wie ich fo 
glüdlich gewefen bin, den Zufammenftoß ver feindlichen Heere vor den Thoren 
von Nauplia zu hemmen, die Hauptftabt vor einer Kataftrophe zu bemahren, 
ben Bürgerkrieg zu endigen und über dem Sturz der Familie Capopiftrias 
eine Vereinbarung der Parteien herbeizuführen. Seitdem babe ich die Stelle 
eines Beobachters der Begebenheiten wieder eingenommen, nur da eingreifend, 
wo meine Hülfe gefucht wird, oder wo es Schwierigkeiten zu löjen, Leiden: 
ſchaften zu befchwichtigen und die Verföhnung dauernd zu machen gilt. Ib 
babe Ew. Mai. zu gleicher Zeit die Noth des Landes, die große Mittel- 
lofigfeit der Regierung, die daraus hervorgehende Unmöglichkeit der Anord⸗ 
nungen, und die eben deshalb ſich fleigernde Rathloſigkeit und Verwirrung 
der Öffentlichen Dinge vorgetragen. Allgemein ift die Ueberzeugung umd 
wird überall von allen Parteien auf das Nachdrücklichſte ausgefprochen , daß 
nur unmittelbares hülfreiches Eingreifen Ew. Maj. Griechenland vor neuen 
Kataftrophen bewahren faun, aber um fo inniger if auch der Wunſch, den 
künftigen Fürſten und Herren eine Stunde früher bier anlommen und durch 
ihn oder feinen Stellvertreter das Schidfal von Griechenland feftgeftellt zu 
fehen. Bon neuem werben Ew. Maj. bei der langen, tiefen und beiligen 
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eine neue Kriſis herbeiführen kann. Ich ſetze voraus, daß bei Ankunft 
dieſes allerunterthänigften Schreibens wenigſtens meine Mittheilung vom 
11—14. April zu Allerhöchſtdero Handen über Frankreich und Münden 
gelommen fein wird. In ihr werden Em. Maj. die Belege zu demjenigen 
finden, was id) fo eben vorgetragen habe. 

Seit meinem legten allerunterthänigften Berichte hat fi im Weſent⸗ 
lichen nichts geändert. Bon dem Ausflug nad Sparta, den ih bamals 
auch im öffentlichen Intereſſe zu unternehmen im Begriff war, bim ich füox 
nad act Tagen zurüdgelehet, und fehe ſeitdem mit allen Griechen jeden 
Tag, ja jede Stunde mit fleigender Sehnſucht den Nachrichten aus Bayern, 
und den Allerhöchſten Entfdliegungen Ew. Maj. entgegen. Die Adreſſen 
bes Senats und ber Regierung an Ew. 8. Maj. mit den Beilagen dazu, 
fowie die fpäteren Mittheilungen biefer legteren entheben mi ber Rote 
wenbigfeit, bie öffentliche Stimmung für bie bevorftehende Regierung ©. 8. 
Hoheit und die Wärme des allgemeinen Gefühle, mit dem bie nene Regie 
zung erfehnt wird, ausführlich zu ſchildern. Wahrſcheinlich fon im ber 
nähften Wode wird die Nationalverfammlung wieder eröffnet werben, bie 
erſte Handlung nad ihrer Eröffnung wird eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an 
Ew. Maj. fein, und niemand zweifelt, daß fie einftimmig und unter allge 
meinem Zuruf befchloflen wird, Der Wunſch und die Stimme ber Nation 
in Bezug auf die Wahl Sr. K. Hoheit wir in ihr laut und unverbächtig 
zu dem Throne Ew. Maj. gelangen. 

De id) nicht annehmen darf, daß mein letztes ehrerbietiges Schreiben 
vom 2. Mei bis zur Ankunft diefes neueften zu Allerhöchſtdero Handen ge 
langt fein wird, lege ich hier von neuem bie Beilage bes legteren vor, eine 
Darftellung der innern Lage von Griechenland und feiner Parteien, bie id 
aus Gründen, welde das Schreiben felbft enthält, an ben englifhen Ge 
fandten in Konftantinopel zu richten mich beftimmt fühlte, 

Seitdem Hat fi in der Geftaltung ber öffentlichen Dinge nichts 
wefentliche® geändert, nur bie früher bezeichnete Noth ift mit jedem Tage 
deutlicher hervorgetreten. Ich kann deshalb biefen allerunterthänigften Ber 
richt hiermit abfehliegen, den ausführlicher zu entwerfen ich durch die Schnelligs 
feit der Gelegenheit gehindert werde. Erſt geftern Nacht zeigte mir ber 
Minifter des Auswärtigen an, daß die Regierung biefen Morgen einen 
außerordentlihen Courier über Korfu und Ancona an Ew. K. Maj. nad 
Neapel zu jhiden, den Entſchluß gefaßt habe. Indem ih Ew. Maj. mid 
zu Allerhöchſtdero Huld und Gnade empfehle, verharre ih in allertieffter 
Berehrung u. ſ. w. 
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19. 
Chierfch an feine Sran. 


Nauplia, ben 11. Juni 1832. 

Die Angelegenheiten gehen bier im Ganzen noch beffer, als man bei 
biefer gänzlichen Berlaffenheit von Seiten derer, auf deren Theilnahme man 
gehofft Hatte, glauben follte, daß fie gehen fünnten. Ya! ließe man das 
arme Volt von außenher in Ruhe, es würde jett ſchon feinen Zwift ver- 
gefien haben und das gegenwärtige Uebel in Erwartung einer nahen und 
beſſeren Zufunft geduldig ertragen; aber die Frechheit und Schonungslofig- 
feit, mit welcher täglich offener, vorzüglich von Seite der ruffifhen Agenten, 
gearbeitet wird, um die neugegründete Ordnung zu ftören, den Bürgerkrieg 
von neuem zu entzünden, und das alte Syſtem, unter deſſen Trümmern er 
erftidt war, wieder aufzubauen, und bie Bereitwilligfeit, mit welcher man 
ihnen von Seiten der Mifvergnügten entgegentonmt, begünftigt von ber 
Schwäche, an welder die Regierung durch die Mifhung disparater Theile 
in ihrer Mitte leidet, erfhüttern das noch gar nicht befeftigte Gebäude der 
neuen Einrihtung, und fo ſehr anch die finkenden Hoffnungen durch ven 
guten Geift des Volles, das allen Bürgerfriegen entſchieden widerftrebt, 
täglich wieder aufgerichtet werden, fo ift doch an dem Ausbruche neuer Er- 
ſchütterungen nicht zu zweifeln, im Fall Nachrichten und Hülfe aus Bayern 
länger ausbleiben. Seit fünf Monaten fchreibe ih an den König unmittel- 
bar, früher an Wrede, und weder von Wrede noch vom König eine Zeile 
Antwort! Was beveutet dieſes Stillfhweigen? Ich glaube es zu verfteben. 
Mir kann es gleichgültig fein, aber wehe dem armen Sande und feinem 
neuen Könige, wenn fie feinen Feinden mehr glauben als mir und baran 
venfen, fi, ftatt in ©riechenland ein freie® und glüdliches Reich zu ftiften, 
in den Höhlen und Klippen einer dunkeln, baflenswürdigen und veröbeten 
Gewaltherrſchaft einzurichten! Ic hoffe nicht, daß die Nachricht aus Defter: 
reih, die Beruhigung von Griechenland fei jet unter einem beutjchen 
Prinzen unmöglich, irgendwo Eindrud gemacht bat. Sie ift die Ausgeburt 
des böfen Willens und wieder auflebenver, frevelhafter Hoffnungen. Er 
fomme und komme mit guten Abfichten, und die ganze Nation wird unter 
ihm in tiefe Ruhe verfinfen, und in ihr in Kurzem von allem Leid und 
Ungemach genefen, was fie getroffen und zerrifien hat. An Adreſſen ſowohl 
von der Stänvdeverfammlung als aus den Eparchieen wird e8 nicht fehlen, 
auch im Fall es nöthig gefunden wird, nidt an Deputatienen; aber id 
hoffe, daß dieſe zu fpät fommen würden, und daß der König jet ſchen 
ſeinen Entſchluß gefaßt haben wird. 
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Der griehifhe Sommer ift jegt augegangen. Die Wärme die Nacht 
nicht unter 18 Grad, am Tage felten unter 27, in ber Sonne fogar 32; 
doch wird fie gegen Mittag dur den Embates, einen Seewind gemilbert, 
der neben Itſchkale hereinweht, und gegen Abend durch Meeresfühle. Auch 
ift die Hige wegen Reinheit und Elafticität der Luft weniger läftig als in 
Deutſchland, und weber bei Nacht noch bei Tage fommt man, im Fall man 
nicht ftarle Bewegung hat, in Schweiß. Ich ſehe, dag das Klima in allen 
Jahreszeiten hier eigenthümlich und unvergleihlic if. Ende nächften Monats 
gehen die Weintranben an. 

Vergangene Woche bin ich bei einer Kindtaufe gewefen, die ver General 
Makrianni, einer ver ebelften und beften Krieger, bier halten ließ (das 
Kind wurde Otto genannt); ebenjo bei einer Hochzeit. Die Trauung wurde 
im Haufe von dem Biſchof von Nauplia verrichtet; bie Heiterfeit aber und 
bie Laune war fo groß, bag man auf bie religidfe Ceremonie, die recitativen 
Gebete und bergl. wenig achtete. Ich machte die Bemerkung, dag man bei 
der Trauung in Deutſchland weine, in Griechenland lade. Am Ende wur 
den dem Brautpaar Kronen von fünftlihen Blumen und Flittergold aufge 
fest, und fie nebft den Kindern ber erften Ehe (er war ein Wittmer) von 
den Prieftern um ven Tiſch herumgeführt oder geſchleift. Weil bie Braut 
nach dem neueſten franzöfiſchen Gefhmad frifirt war, King ihr ber enorme 
Hochzeitöfrang oben wie an einer Gabel, und wurde zulegt von einem ber 
Naheſtehenden frei über dem Kopf in der Schwebe gehalten. Die Gefell- 
ſchaft war zahfreih, unter den Frauen waren mehrere getaufte Türkinnen, 
die an Griechen verheirathet find und glei den übrigen fi in bem euro 
päifchen Put ganz wohl behagten. Heberhaupt trägt bie‘ Verlegenheit ber 
Regierung und die öffentliche Noth in vielen Zweigen ver Verwaltung und 
des Landes nicht bei, die Feſtlichkeiten, die Heiterkeit zu flören, und jegt, wo 
die Bevölkerung von Nauplia durch das bunte Gewühl rumeliotiſcher Waffen 
und eine franzöfifhe Vefagung von 1200 Dann vermehrt wird, bietet 
Nauplia das Schaufpiel einer volfreihen, wohlhabenden, georbneten Gtabt 
vol Tätigkeit und Fröhlichkeit. Diefen Abend wird von den Franzoſen in 
einem ehemaligen Rathſaal, den aud Here v. Heided zu ähnlichen Zwecken 
benugt hat, ein großer Ball gegeben, wo es an Schweiß nicht fehlen wird. 
Ich werbe ihn als Zufhauer wenigftens auf eine halbe Stunde beſuchen. 

Unter den Unruhftiftern nimmt jegt der Admiral Ricord die erfte Stelle 
ein, der faft öffentlih zum Aufruhr und Bürgerkrieg aufruft. Den Herm 
Kalergis, einen unwiſſenden Fant, der die Cavallerie allmälig herabgebracht 
hat, und die legte Zeit hier beinahe öffentlih Truppen warb, hat er auf 
einer ruſſiſchen Brigg nad) Zante geführt, von wo er nad) Patras überfegen 
wird. Ein Theil feiner Truppen ift im Peloponnes aufgehalten, gefangen 
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genommen und entwaffnet worden. Trotz biefer fleten und täglich unver: 
fhämteren Reizungen bleibt die Ruhe im Ganzen unerjchättert. Gott wird 
weiter helfen! 


20. 


Chierfcd) an 3. M. König Ludwig I. 
Siebenter Bericht. 


Nauplia, ven... Zuni 1832. 
Allerdurchlauchtigſter zc. 


Seit meinem legten allerunterthänigften Schreiben vom 4. Juni find 
vie öffentlihen Dinge fih im Ganzen gleich geblieben. Es tritt immer 
deutlicher hervor, daß trot aller Gegenwirkungen und Aufreizungen ®riechen- 
[and vor den Gräueln eines neuen Bürgerkriegs bewahrt bleiben wird. Ohne 
jene geheimen und öffentlihen Künfte würde bei allen Schwierigkeiten und 
Mängeln Regierung und Bolt ſchon jego eine volllommene Ruhe geniegen. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit richtet ſich jego auf die Nationalverfamm- 
lung, deren Eröffnung in der nächſten Woche benorfteht. Ich babe fchon 
früher meine Meinung über diefelbe dahin geäußert, daß fie unter den jegigen 
Umftänden als ein Uebel, aber als eine Nothwendigkeit zu betrachten if. 
Sie kann weder Geld herbeiſchaffen, noch kann fie die Leidenfchaften ftillen, 
noch gegenfeitiges Bertrauen erregen. Im Gegentbeil ift, ſowohl wegen 
noch fortdauernder Leivenfchaftlichleit in den Gemüthern, als auch wegen ber 
dann unvermeiblichen Unterſuchung der Handlungen der früheren Regierung, 
neue Aufregung zu beforgen und man fieht nicht recht, wie ihre Unabhängig- 
feit gegenüber einer unbezahlten und an Allem Mangel leidvenden Armee 
und bei der Gegenwart fo vieler Militärchefs unter den Deputirten gefichert 
werden Tann. Gleichwohl ift die ganze politifche Bewegung, zulegt die Spal- 
tung der Nation und die Kataftrophe der alten Regierung durch den allge 
meinen Willen und das Verlangen nad) einer Rationalverfammlung und nach 
endliher Begründung des öffentlihen Rechts herbeigeführt worden, und fein 
Einfluß ſcheint ftark genug, um biefe Bewegung jetzo, wo fie ihrem Ziele 
nabe ift, hemmen zu fünnen. Das Tehlerhafte ver jet beſtehenden Regie— 
zung, die täglich wachſenden Schwierigkeiten der Lage von Griechenland, die 
Meinung, daß beim Ausbleiben der Nachrichten aus Europa und bei Ber- 
zögerung ber letten Entſcheidung über das Land nur eine Nationalverfanm- 
Inng Hülfe bringen könne, und die Nothwendigkeit, in der Regierung ſelbſt 
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eine Umgeſtaltung herbeizuführen, wirken zuſammen, um unter ben Griechen 
die Ueberzeugung von der unabwenbbaren Nothwendigkeit der Berfammiung 
noch allgemeiner zu machen. Ich habe mich deshalb der unnügen Müpe 
enthalten, bier in irgend einer Weife hindernd eingreifen zu wollen, und 
werbe nad meinen Grundſätzen das Vorhandene möglihft wohl zu orbnen 
bemüht fein, um aud hier den Gang der öffentlihen Dinge fo viel id 
kann zum Beſſern zu leiten. Das einzige, aber aud) für die neue Dynaſtie 
und für ihre politifche Sicherheit weſentlich Nothwendige iſt eine Adreſſe 
an E. M., in welcher erklärt wird, dag bie Nation and ihrerfeits Aller 
höchſt Dero durchlauchtigſten Sohn zu ihrem Herrn und Fürſten wünfge 
und ihn in ihre Mitte einlade. Diefe Aorefje wird gleich in einer ber erſten 
Sigungen einmüthig beſchloſſen werben, und bie Gelegenheit, welde auf 
ſolche Weife fi diefer Verfammlung darbietet, ven Willen des Volks in 
dieſer feiner wichtigſten Angelegenheit auf eine feierlihe und auf bie allein 
mögliche Weife fund zu thun, läßt mid um fo leichter über das Schwierige 
und Bedenlliche Hinwegfehen, was außerdem jener Eongreg haben ump 
bringen fann. 

Bon mehreren Seiten, fogar von Smyrna und Konftantinopel kam hierher 
das Gerücht, dag in den neuen Grenzverhandlungen für ben griechiſchen 
Staat aud Kreta begriffen fei, und bag man vorgefchlagen, dieſe für bie 
Sicherheit und das Wohl von Griechenland unentbehrliche Inſel mit dem 
neuen Staate gegen Entſchädigung des Großherrn zu vereinigen, fei e#, 
daß dieſe Entfhädigung in einem jährlichen Tribut ober in einer beffimmten, 
auf einmal zahlbaren Summe beftände. Nun haben die aus Kreta nah 
Griechenland eingewanderten zahlreichen Bewohner ber Inſel fortdauernd 
das Net, ihre Abgeorbneten zum Nationalcongreß zu wählen und biefe 
haben theils durch jenes Gerücht, theils durch die jeigen politifchen Ber— 
hältnifje und die Lage von Kreta fich beftinmt gefühlt, über jenen Gegen- 
fand eine allerunterthänigfte Adreſſe an E. K. M. aufzufegen und zu unter 
zeichnen. Ich habe nicht geglaubt, ihrem Wunſche, dieſelbe an Allerhöchn 
Diefelden zu befördern, ausweigen zu dürfen. Ein Aufjag an Sir Stra 
ford Ganning über venfelben Gegenftand ift ihr beigelegt. 

Indem id mir vorbehalte, E. K. M. bei der nächſten Gelegenheit über 
die politiſch-diplomatiſchen Verhältniſſe und Berfonen von Nauplia, über bie 
in viefem Kreife beftehenden Wirkungen und Gegenwirkungen und über bie 
dadurd) für das Wohl von Griehenland nothwendig werdenden Maßregeln 
ausführlichen allerunterthänigften Bericht zu erftatten, verharre ich in aller: 
tieffter Verehrung u. f. w. 
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Chierfh an 3. M. König Ludwig I. 
Achter Bericht. 


[Nauplia, Mitte Juni 1832.) 
Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 

E. K. M. habe ich in meinem ehrfurchtsvollen Schreiben aus Nauplia 
nach Neapel die Noth von Griechenland und ven gefährlichen Zuſtand der 
Öffentlichen Angelegenheiten im Allgemeinen bezeichnet, da bie Schreiben der 
Regierung das Weitere enthielten, und bie Kürze der Gelegenheit ausführ- 
lichere Darftelung unmöglich machte. Indeß find aud jene Schreiben ver 
Regierung nicht bezeichnend genug, da die Zufanmmenfegung bes oberften 
Conſeils aus einander widerſtrebenden Theilen ein beftimmteres Eingehen 
und fo zu fagen eine deutlichere Yarbe nicht zuläßt, und der Minifter des 
Aeußern, um auf keiner Seite anzuftoßen, genöthigt ift, fich in ber Mitte 
zu halten. Ich achte deshalb für meine Pflicht, fowohl den Charakter der 
Regierung als die Begebenheiten und die Bewegung der Widerſacher E. 8. M. 
vorzulegen. 

Als die obflegende Partei durch die Reſidenten und durch die Schwie- 
rigleiten ver Umftände bewogen ward, fi die Zufammenfegung einer Re⸗ 
gierung gefallen zu laffen, in der das alte Syſtem neben dem neuen fi 
vertreten fand, geſchah e8 von ihrer Seite mit der Hoffnung, daß, nachdem 
über die Familie Capodiſtria und über die Frage wegen des Prinzen und 
und der Berfaffung der Streit dur die neuefte Kataſtrophe gejchlichtet war, 
fi) die Anhänger des alten Syſtems in der Regierung um fo leichter an 
die anderen anjchliegen würden, da ein jeder Gedanke an Rückwirkung, Ver- 
geltung und Race forgfältig entfernt gehalten wurde und auch die am meiften 
bloßgeftellten Theilnehmer an den Maßregeln der geftürzten Regierung in 
Nauplia und anderwärts ungeftört bei und mit ihren früheren Gegnern 
wohnten und lebten. Man hoffte wenigftens, daß Zaimis zu feinen alten 
Freunden umkehren und, im alle von Metaras noch Widerftand zu bejorgen 
fein ſollte, daß diefer durch feine Bereinzelung unſchädlich werben würde. 
Doch ward diefe Hoffnung bald als eitel erfannt. Es war leider deutlich, 
daß Zaimis mit Metaxas und Koliopulos noch verbunden und im Begriff 
war, die Refte der alten Partei zu vereinigen, fie mit feinem Anſehen zu 
umgeben und durch ihre Vereinigung mit der mittleren Partei, welche fich 
von Hydra abgelöft und zwifhen Nauplia und Perachora bewegt hatte, 
weniger antinational zu machen, ſich felbft aber zu ihrem Haupte zu erheben. 
Diefe der Mehrheit widerftrebende Stellung der Partei Zaimi's in der Re⸗ 
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eine Umgeftaltung herbeizuführen, wirten zufammen, um unter ben Griechen 
die Ueberzeugung von der unabmenbbaren Nothwendigkeit der Berfammiung 
nod allgemeiner zu machen. Ic habe mic deshalb der unnügen Müke 
enthalten, hier in irgend einer Weife hindernd eingreifen zu wollen, und 
werde nad) meinen Grundſätzen das Vorhandene möglihft wohl zu orbnen 
bemüht fein, um aud hier den Gang der öffentlichen Dinge fo viel ig 
tann zum Beſſern zu leiten. Das einzige, aber aud für die neue Dynaſtie 
und für ihre politifhe Sicherheit weſentlich Nothwendige iſt eine Adreſſe 
an E. M., in welder erlärt wird, daß bie Nation auch ihrerfeits Aller 
höchſt Dero durchlauchtigſten Sohn zu ihrem Herrn und Fürften wünſche 
und ihn in ihre Mitte einlade. Diefe Adreſſe wird gleich in einer ber erſten 
Sigungen einmüthig beſchloſſen werden, und die Gelegenheit, welde auf 
ſolche Weife fi diefer Verſammlung darbietet, den Willen des Volls in 
dieſer feiner wichtigften Angelegenheit auf eine feierlie und auf bie allein 
mögliche Weife fund zu thun, läßt mid um jo leichter über das Schwierige 
und Bedenlliche Hinwegfehen, was außerdem jener Eongreg haben und 
bringen ann. 

Bon mehreren Seiten, fogar von Smyrna und Konftantinopel am hierher 
das Gerücht, daß in ben neuen Grenzverhandlungen für den griechiſchen 
Staat auch Kreta begriffen fei, und dag man vorgefchlagen, diefe für bie 
Sicyerheit und das Wohl von Griechenland unentbehrlihe Injel mit dem 
neuen Staate gegen Entjhädigung des Großheren zu vereinigen, fei eb, 
daß diefe Entſchädigung in einem jährlichen Tribut oder in einer beftimmten, 
auf einmal zahlbaren Summe beftände. Nun haben die aus Kreta nah 
Griechenland eingewanderten zahlreichen Bewohner der Infel fortbanerub 
da8 Recht, ihre Abgeordneten zum Nationalcongreg zu wählen und biefe 
haben theil® durch jenes Gerücht, theils durch die jegigen politiſchen Ber: 
hältniſſe und die Lage von Kreta ſich beftimmt gefühlt, über jenen Gegen- 
fand eine allerunterthänigfte Adrefie an E. K. M. aufzufegen und zu unter 
zeichnen. Ic habe nicht geglaubt, ihrem Wunſche, diefelbe an Allerhöchtt 
Diefelden zu befördern, ausweichen zu dürfen. Ein Yufjag an Sir Gtrab 
ford Ganning über denfelben Gegenftand ift ihr beigelegt. 

Indem ih mir vorbehalte, E. K. M. bei der nächſten Gelegenheit über 
die politiſch-diplomatiſchen Verbältnifie und Berfonen von Nauplia, über bie 
in diefem Kreife beftehenden Wirkungen und Gegenwirfungen und über bie 
dadurd für das Wohl von Griechenland notwendig werdenden Maßregeln 
ausführlihen allerunterthänigften Bericht zu erftatten, verharce ich in aller 
tieffter Verehrung u. f. w. 
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Chierfch au 3. M. König Ludwig I. 
Achter Bericht. 
Nauplia, Mitte Iuni 1832.) 
Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 

E. 8. M. habe-ich in meinem ehrfurchtsvollen Schreiben ans Nauplia 
nad Neapel die Noth von Briehenland und ven gefährlichen Zuſtand der 
öffentlichen Angelegenheiten im Allgemeinen bezeichnet, da bie Schreiben ver 
Regierung das Weitere enthielten, und bie Kürze der Gelegenheit ausführ- 
lichere Darftelung unmöglich machte. Indeß find aud jene Schreiben ber 
Negierung nicht bezeichnend genug, da die Zuſanmenſetzung bes oberften 
Sonfeild aus einander widerftrebenden heilen ein beftimmteres Eingehen 
und fo zu fagen eine beutlichere Farbe nicht zuläßt, und der Minifter des 
Aeußern, um auf feiner Seite anzuftoßen, genöthigt ift, fi in der Mitte 
zu halten. Ich achte deshalb für meine Pflicht, fowohl den Charafter der 
Regierung als die Begebenheiten und die Bewegung der Widerſacher €. 8. M. 
vorzulegen. 

AS die obfiegende Partei durch die Nefidenten und dur die Schwie 
rigfeiten ter Umftände bewogen ward, fid die Zufammenfegung einer Re⸗ 
gierung gefallen zu laffen, in der das alte Syftem neben dem neuen ſich 
vertreten fand, geſchah es van ihrer Seite mit der Hoffnung, daß, nachdem 
über die Familie Capodiſtria und über die Frage wegen ded Prinzen und 
und der Berfaffung der Streit durd die neuefte Kataftrophe gejchlichtet war, 
fi die Anhänger des alten Syſtems in der Regierung um fo leichter an 
die anderen anfchließen würben, da ein jeder Gedanke an Rückwirkung, Ver: 
geltung und Race forgfältig entfernt gehalten wurde und aud die am meiften 
bloßgeftelten Theilnehmer an den Maßregeln der geftürzten Regierung in 
Nauplia und anderwärt® ungeftört bei und mit ihren früheren Gegnern 
wohnten und lebten. Man hoffte wenigftend, daß Zaimis zu feinen alten 
Freunden umkehren und, im Falle von Metarad noch Widerftand zu beforgen 
fein follte, daß diefer durch feine Vereinzelung unſchädlich werben würde. 
Doch ward diefe Hoffnung bald als eitel erfannt. Es war leider deutlich, 
daß Zaimis mit Metarad und Koliopulos nocd verbunden und im Begriff 
war, die Nefte der alten Partei zu vereinigen, fle mit feinem Anſehen zu 
umgeben und durch ihre Vereinigung mit ber mittleren Partei, welche fidh 
von Hydra abgelöft und zwiſchen Nauplia und Perachora bewegt hatte, 
weniger antinational zu machen, ſich felbft aber zu ihrem Haupte zu erheben. 
Diefe der Mehrheit widerfirebende Stellung der Partei Zaimi's in der Re⸗ 
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fibern, da man nicht im Stante war, fie durch Zablung ihres rüdfänbige 
Scltes zu Seihwicrigen. Tie Drei antern witeriegten fich tiefer Maßrege 
mit tem Verwand, daß Las Innere tes Pelerenneſes geſchent mmb gefihe 
keiten müne. Tie Anbäufung Elieb mir wenig Crleihteerung ver übe 
kürteren Irribaften und tie Uncrtnungen begannen beſenders zu Wrgel. 
Umienft bemerften tie vier antern, daß taturdh das Unglüd, welches me 
vermeiten wellte, berkeigefübrt, daß zugleih tie Regierung gegemüher vem 
Lande unt ter Armee bleßgeſtellt und ter Mikahrung preisgegebem wärk, 
menn fie mit im Stande fer, im ibrer Räbe Unertnumgen zu verhten 
Dieſe Eründe fennten um je weniger auf Männer Eintrud machen, im ber 
Plane tie Schrãchung und Ernierrigung ter eben eingejegten Regierum 
nethwentig begriffen war. Wurden tie antern aufgefordert, fidh am ben 
Wireripruh rer Minterzahl nicht zu halten unt im Einne des öffentfiden 
Berärfnitfes verzuſchreiten, je wurte von ihrer Seite tie Nothwenbigkeit, 
mit Schenung tes Gegners zu verfahren, jete Aufreizuug zn vermeiden und 
daturch tie Gefahr ver dem Ausbruch neuer Unruhen entfernt zu halten, 
als Grund ihrer rückſichtsvollen Nachgiebigkeit geltend gemacht. 

Integ war Mangel an Entihluß und Kraft nit das Ginzige, was 
tem öffentliben Urtheil an tiefer Regierung auffiel. Man hatte gehofft, iz 
ben Aemtern Männer von Erfahrung und Rechtlichkeit erſcheinen zu fehen, 
und allertings entipraden viele Wahlen, beſonders für tie oberſten Stellen, 
diefen Hoffnungen. In allen audern aber eridienen durch eine Art von 
gegenfeitiger Nachgiebigkeit ver Glieder der Regierung Anhänger und Freunde 
verfelben ven Würkigeren vorgezogen. Das in Griechenland eingewurzelte 
Uebel, nad ſolchen Rüdfihten zu verfahren, welches die lehte Regierung 
recht zum Syſtem ausgebildet hatte, erſchien aud hier in feinen Haupttheilen, 
umr daß bei der Gemifchtheit der fiebengliebrigen Regierung ihm ein gewiſſer 
Charalter der Yuntheit angehängt war. Es war ferner als Srunbfag aufs 
geftellt werben, die unter ber legten Regierung mit Uebervortheilung bes 
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öffentlichen Schatzes gefchehenen Verfäufe der Zehnten der Eparchieen gegen 
Entfhädigung der Käufer aufzuheben und neuen Verkauf anzuordnen. Bei 
Ausführung dieſer Maßregel zeigten fich ebenfalls alte Uebel, nur unter 
neuer Farbe, auch bier wurde durch geheime Vereinigung von Gliedern der 
Regierung und Militärchefs mit einflußreihen Individuen der Eparcieen 
der Berkauf in mehreren Fällen von dem öffentlichen Vortheil auf den Vor⸗ 
theil der dabei betheiligten Perfonen übergeleitet. Jenes kraftlofe Zurückweichen 
vor ben durch das Bedürfniß gebotenen Maßregeln, und dieſe Rüdficht auf 
Berfonen und befondern Bortheil, wo ed gegolten hätte, ber öffentlichen 
Noth duch raſchen Entſchluß, duch Weisheit und GSelbftverleugnung zu 
Hülfe zu kommen, wirkten zufammen, bie öffentlihe Meinung, von welcher 
Anfangs diefe Regierung umgeben war, von ihr abzumwenpen. 

Dazu kam die noch in ungeſchwächter Stärke beftehende, alle Maß- 
regeln, welche Geld erfordern, hemmenve, ven Gehorfam der Truppen und 
die Regnlirung ihrer Verpflegung unmöglich machende Erſchöpfung des öffent- 
lihen Schatzes. Diefe Streithaufen Friegerifher Männer waren fortwährend 
ohne Solo, ohne Geld und ohne Wäſche und im frengften Sinne auf das 
tägliche Brot beſchränkt, die Chefs aber, faft alle verarmt und ohne Bezah⸗ 
lung, fuchten fi durch Steigerung der Forderung der täglihen Rationen zu 
entfchäbigen, ein Mißbrauch, dem nur durch Mufterung, Negiftrirung und 
Bezahlung diefer unregelmäßigen Truppen begegnet werden kann. Wie aber 
bie Hoffnung auf wenigftens theilweifen Sold immer weiter zurädwid, ward 
auch die Stimmung fchwieriger, die Abhängigfeit der Soldaten von ihren 
Chefs und der Chefs von ber Regierung geringer. Wenn bei einem ſolchen 
Zuftande der Dinge, bei jener Schwäche, bei jener Unlauterfeit und Mittel- 
lofigleit der Regierung gegenüber einer nothleivenden, ungeorbneten, unbe 
zahlten Armee unter faft unabhängigen Häuptlingen fi nur einige Spuren 
von Selbftwilligfeit und Unordnung zeigten und nicht alle Bande des 
Gehorſams gelöft wurden, fo ift auf der einen Seite die große Gebuld, 
welhe dem Charakter ber Rumelioten, troß ihrer Energie, beigemifcht ift, 
und ihr Entſchluß, das angefangene Werk der Erneuerung von Griechenland 
nicht mit eigner Hand zu zerftören, in Anfchlag zu bringen, auf der andern 
Seite aber die Hoffnung, daß die Entſcheidung über das Schidfal von 
Griechenland und dadurch das Ziel ihrer Entbehrungen nahe fei. Indeß ift 
nicht zu verfennen, daß diefe Regierung durch ihre Zufammenfegung und 
Richtung zwiſchen Herrfchaft und Anarchie fi bin und her bewegt und nicht 
auf lange Zeit beftehen kann. 

Bon diefem Urtheil über die Regierung werben die Glieder derſelben 
nicht im Einzelnen getroffen. Die Zufammenfegung der oberften Behörde 
und die BVBerhältniffe tragen die meifte Schuld. Bon den 14 Perſonen 
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welche die Regierung und das Minifterium bilden, find wenigfiens de 
Hälfte fähig und” achtbar und wärben unter andern Umftänden, beſonden 
unter einer höhern Peitung und einem fejten gemeinſamen Willen unterwerfen, 
bie nüglichften Dienfte leiften. 

Einer folden Regierung gegenüber mußte die Partei Capodiſtria wire 
Hoffnung faflen und Kraft gewinnen. Obwohl nicht in der Natiom wre, 
vielmehr mit Entſchiedenheit von ihr zurüdgeftogen, war fie doch ftart durh 
Bereinigung aller, welche an dem Vortheil teilgenommen, durch übers 
ſtimmende Gefinnung, ſelbſt durch ihre Verzweiflung. Durch die fühne Br 
megung ber Numelioten auf Argos umd nad der Vorftadt von Nauplia mr 
fie in ihrem Mittelpunkte zerfprengt, aber nicht aufgelöft werben, fie war in 
ihren Theilen in den verſchiedenen Provinzen von Griechenland, im Heer, in ie 
Flotte, im Senat, felbft im Schooße der Regierung noch gegenwärtig, und zen 
dem erften Schreden zurüdgefommen gewahrte fie bei der Langjamfeit ud 
Schwäche der neuen Regierung bald die Möglichkeit, fi zu ſammeln un 
zu einer mächtigen Oppofition zu wereinigen. Ihre Bewegungen waren kin 
Geheimniß gewejen, man fannte die Perfonen in Nanplia, bei denen Bm 
fammlungen gehalten, durch welche ver Briefwechſel mit den Generalen um 
Admiralen der alten Regierung auf den Feſtungen und den Iufelm gefäht 
murbe. Briefe von Kolofotronis, von Zavellas, von Mamuris zeigten Ih 
ſicht und Zufanmenhang der Bewegung und die Furt vor der Megierum 
ſelbſt war fo gering, daß die Partei fogar hier in Nauplia mit ihrem Ab 
fihten, Hoffnungen und Schmähungen offen herausging, Was aber ihr 
Stärfe und Uebereinſtimmung nody gefährlicher machte, war der amgeblide 
Schutz einer großen Macht. Wenn id; hier von Rußland fpreche, bin ih 
weit entfernt, S. M. ven Kaifer von Rußland oder die unmittelbare Um 
gebung deffelben, die eigentliche ruffifhe Regierung zu bejeihnen ober feind: 
feliger Abfihten gegen Griechenland für fähig zu halten, dagegen zählt biefe 
Macht unter ihren Agenten nicht wenige, welche parteifüchtig und leiden 
ſchaftlich den politiſchen Zwiefpalt zwifgen den Schutzmächten von Griechen 
land, fo weit er bahier zum Vorſchein fommt, vermehren und durch unver 
ſichtiges Aufreizen’ der Yeidenfhaften den Zuftand des Landes verfchlimmern. 
Offenbar auf unbeglaubigte Mittheilungen folder Perſonen ſich ſtützend, be 
haupten die Anhänger des geftürzten Syſtems, daß diejenigen, welde mit 
ihnen fid vereinigen, nicht nur auf Schug, fondern aud auf Ehre und Be 
lohnung von Seite Rußlands rechnen können. Rußland allein wolle bad 
Wohl von Griehenland, und finde es bei ver Verwirrung ber Leidenſchaſten 
und ver Parteien mur unter der Herrſchaft eines Syftems möglich, mie es 
Capodiſtrias aufgeftellt habe. England arbeitetem- an ber 
Zerftörung von Griechenland. Peloponnes, diefes bie 
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Inſeln, beiden ſei ein unabhängiges Griechenland ein Hinderniß ihrer Pläne, 
Die jetige Regierung fei mit ihnen einverftanden, Kolettis den Franzofen 
verkauft, fogar meine Aufrichtigfeit und meine Anhänglichkeit an die Sache 
bes Landes und feines Fürſten fei mehr als verdächtig. Darum werbe das 
regelmäßige Militär aufgelöft, darum würden bie bewährteften Batrioten aus 
den Aemtern geworfen, bebroht und verfolgt, Mifvergnägen und Berzweif- 
lung in alle Herzen gepflanzt und Hülfe fei nur möglih, wenn man fi zu 
bewaffnetem Widerftande vereinigte und diefes ſchwache Gebäude über den 
Haufen würfe, noch ehe e8 befeftigt werben könnte. 

Diefe Abfichten waren aud den Militärhäuptlingen der Rumelioten nicht 
verborgen geblieben, und wiffend, daß in Nauplia ver Mittelpunkt ver ge- 
beimen Bewegung ſei, beichloffen fie durch einen raſchen Beſuch in der Haupt- 
ftadt die Urheber derſelben, wie Rhodios, Kalergis, Nikitas, Wrelos und 
Ariotis zu verfcheuchen. Plöglih und unerwartet rüdten Grivad, Servas, 
Chryfiotis mit fliegenden Fahnen und mit Trommeln und Mit großem Ge- 
tümmel in Nauplia ein. Allgemeiner Schreden verbreitete ſich; die bezeich- 
neten Perfonen und andere ihnen gleichgefinnte flohen nad allen Richtungen. 
Die Militärhäuptlinge erflärten hierauf, fie feien nur gelommen, um ber 
Regierung und den Reſidenten perfönlich ihre Hochachtung zu bezeugen, und 
zogen, nachdem fie dieſes gethan, am andern Tage frieblih in ihre Quar⸗ 
tiere zurüd. Indeß war der Schreden, ven ihre Erfcheinung und ihre 
Waffen hervorbrachten, nur vorübergehend, und nad Kurzem war bie 
Partei zum Theil wieder vereinigt und in Thätigkeit; eine Maßregel ver 
Regierung gab Gelegenheit zum Ausbruch. Nicht von ber Regierung, 
fondern von ihr war die Aufldfung des regulären Fußvolks eingeleitet und 
betrieben worden. Schaarenmweife verließen die fogenannten Taktiker, zu 
Nauplia, zu Patras, zu Korinth ihre Fahnen, die Bewegung wurde begün- 
ftigt buch die Abneigung der Griehen vor regulärem Dienft, durd ihre 
Geneigtheit, fi) an die leichten Truppen anzufchließen und durch die Bereit- 
willigleit der Militärhänptlinge, durch Aufnahme jener Flüchtlinge ihre 
Schaaren zu vergrößern. Es galt, fowohl dieſe Defertion zu hemmen, als 
auch die Belegung der Feſtungen durch jene Militärhäuptlinge zu hindern. 
Darum "glaubte fi die Regierung in der Nothwenbigfeit, von Seiten ber 
drei Mächte die Beſetzung von Nauplia und feinen Feſtungen, ferner von 
Patras und von Korinth durch Truppen der Allianz nachfuchen zu müſſen. 
Da nur franzöfifhe in Griechenland gegenwärtig waren, fo wurden viefe 
nach gemeinfamen Beſchluß ber drei Refidenten aus ihren Standquartieren 
in Mefienien nach Patras und Nauplia in Bewegung geſetzt. Diefe Maß- 
vegel ward während meiner Abweſenheit in Miftra genommen. Kurz vor 
Salanft der Franzoſen in Rauplia wurde befannt, daß die Offiziere ber 
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-ung fei bie Alternative gelaffen, entweder abzubanten und dadurch 
®, daß fie dem ausbredhenven Sturm zu wiberftehen nicht im 
©, over die fräftigften Maßregeln gegen offenbare. Empörung zu 
ımd einen Krieg und Brand im Reime zu erfliden, ber, fich felber 
ganz Öriegenland in feine Zerflörung verwideln wide. Was 
dem Benehmen der Regierung als Mäßigung gegolten, das würde 
Ausbruch der Empörung Schwachheit, ja Berrath an ber öffent 
He fein. Allerdings fei nöthig, no die Wege der Weberrevung 
Büte zu verfuhen, zugleich aber aud die Streithaufen ver Regie: 
a Patras in Bewegung zu bringen, bamit biefelben, im all vie 
Rittel erfchöpft wären, bereit ftünben, ven bewaffneten Widerſtand 
alt zu brechen. Denfelben Abend legten vie fämmtlichen Minifter 
nmend eine Erflärung in ähnlichem Sinne der Regierung vor, und 
ung ber vier in ben meiften Fällen Zuftimmenben, bei wichtigen 
äten und aud in diefem Falle mit möglichfter Energie zu verfahren, 
Widerftandes der drei andern auf geradem Wege vorwärts zu gehen, 
nehr Yeftigfeit und Klarheit. Zavellas wurde als Nebell erklärt 
o Bogaris, beauftragt, die gegen ihn beftimmten Truppen anzuführen, 
ı Befehl, jene Erklärung alſobald befannt zu machen, wenn Zavellas 
bewaffneten Widerftande auch nad den legten Vorftellungen be 
üte. 
Mt Patras fchien die Infel Spezia ber gefährlichfte Punkt des bes 
Widerftandes, nicht nur wegen des Reichthums und ber Seemacht 
wohner, bie über 60 größere Kauffahrteiſchiffe auf ver See haben, 
uch wegen ihrer Nähe an Nauplia und wegen ihrer Lage vor dem 
ſer Hauptftabt. Ich beſchloß deshalb, felbft nah Spezia zu gehen, 
nir bie Verbindung der Infel mit Rußland, den ruffifchen Agenten, 
mit Admiral Rikord, befannt war, von biefem zum Behuf meiner 
ı Schiff zu begehren. Es war vorauszufehen, da es unter ruffle 
zge erſcheint, daß ich um fo leichter in Spezia mit meinen Bor 
gehört würde. Ih fam am 30. Mai an, und fand die Sachen 
h nicht zum Weußerften gereift oder doch dem gänzlichen Bruce nahe. 
te ben Gouverneur, ber von Nauplia gefchidt wurde, mit bewaff- 
Land zu lommen, weil er fein Gelb bei ſich 
Bo der Seeleute zu Bat: Anaftafios 
hier 








Beſatzung von Itfchlale, großentheile Kephalonier und Korfioten, ſich ver 
bunden hatten, ven Franzoſen den Eingang in die Teilung zu vermehren. 
Die raſche Ankunft derfelben auf franzöfiihen Schiffen ließ die Verfchwörung 
nicht zur Reife lommen. Zwar fanden fie die Thore gefchloffen, aber bie 
Dffiziere, noch nicht einig oder feig, hatten fidh zurüdgezogen, nur ein 
Schwarm gemeiner Soldaten war in Thätigkeit. Diefe wurben buch 
Bufprud ber treugebliebenen Offiziere und durch das Einfchreiten des Kriege 
minifters zur Ruhe gebracht. Auf: feine Berfiherung, daß die Franzoſen 
als Freunde der taktifhen Truppen kämen, mit ber Abfiht, zu ihrer Re 
organifirung und Verbeſſerung beizutragen, öffneten fie die Pforte Nach 
einer Stunde waren die Franzoſen neben ihnen einquartirt und ber Verſuch 
Rauplia in Aufſtand gegen die Negierung zu bringen, fcheiterte. Wenige 
Tage darauf kam die Nachricht, daß die Beſatzung von Koron unter einigen 
entſchiedenen Anhängern Capodiſtria's nah Ankunft eines Offiziere aus 
Nauplia, der ih Karitena bei Kololotronis übernachtet, fi gegen die Regie 
rung empört bat. Sie hatten eine Schaar Mainotten von den Gegnern 
des Betro Ben zu Hülfe gerufen, indeß die Einwohner, zabhlrei und 
kriegerifch,, hatten zu den Waffen gegriffen, die Mainotten aus ber Stadt 
geworfen, die Befagung entwafnet und die Ruhe der Stadt aufrecht ge 
balten. Dagegen gelang e8 ver Partei, in Patras den Aufitand durchzu⸗ 
fegen. Schon früher hatte die fchwierige Stimmung ber Bejagung und bie 
Furcht vor Zavellas, der in der Nähe fland, die Einwohner von Patras 
bewogen, von den Schiffen der verbündeten Mächte eine Schugwade zu be 
gehren. Sie war ihnen gewährt worden, aber die Maßregel blieb eine 
halbe, weil man die Feſtung in den Händen ver unzuverläffigen Beſatzung 
ließ. Der Sohn des Herrn Fürſten Wrede, welcher fie commandirte, hatte 
feinen Abfchied begehrt und erhalten. Den Tag nad feinem Rücktritt brad 
die Bewegung aus. Es fei Sache der griechiſchen Ehre, den Franzofen 
nicht die Feſtungen des Vaterlandes zu übergeben, und, da man vom ber 
ungejeglichen Regierung verrathen würde, müfle man zum Wohl Griecdhen- 
lands von dem eignen Muth Rath nehmen, jener Behörde ven Gehorfam 
auflündigen uud den Branzofen die Feſtung verfchließen. 

Die Empörer nötbhigten ihren frühern Commandanten, feine Stelle 
wieder einzunehmen und riefen, da er, nad feinen beiliegenden Briefen, auf 
feinem KRüdtritt bebarrte, Zavellas zu Hülfe, ver feinen Augenblid Be 
denken trug, das Commando anzunehmen, die Yranzofen zurüdwieß, ber 
Regierung dur eine Proclamation als einer gejeglofen und verberblichen 
den Gehorſam auffündete, die alten Behörden wieder einſetzte und bie andern 
Brovinzen zu gleichem Verfahren und zur Berbindung mit ihm einlud. Ich 
beeile mich, in den Beilagen €. 8. M. eine Reihe von Briefen und andern 
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ihrer Briefe und die Antworten darauf allerunterthänigft vorzulegen. Jetze 
nahm ich Rückſprache mit einigen Männern, auf die ich vorzügliches Ba: 
trauen fege, wie Jakobaky Rhifo und Maurofordatos; an ihnen, den Miniſtern, 
fei es jegt, die Regierung auf das Tehlerhafte ihres Verfahrens und au 
die Gefahr ihrer Lage aufmerkſam zu machen. Gie feien zunächft verant- 
wortlich für das Uebel, was gejchehen und was bevorftünde, als Männa 
von politifhen Charakter und perfönliher Ehre entweder einen Gang ba 
Regierung, wie er zu Wbwendung der Uebel nöthig fei, zu erwirken oe 
ihren Rücktritt zu erklären. Ich fand fie ganz mit diefen Anfichten überein 
ftimmend und entjchloffen, da aud ihre Meinung über die Lage der Ding 
mit der meinigen ganz zufammentraf, gemäß derfelben mit ihren Amtsgenoffer 
zu verfahren. Den Abend darauf, da ich hörte, daß die Regierung im Be 
griff fei, über die gegen Zavellas zu ergreifenden Maßregelr ſich zu berathen, 
ging ich, ihrer Sigung beizumohnen und meine perfünliche Anficht über das 
nun Nothwendkge mit möglichfter Beftimmtheit vorzutragen. Ich fand in 
den Erklärungen von Zaimis das verderblihe Syſtem der Partei, welche die 
herrſchende Macht durch Schwähung und Unthätigfeit verberben will, un- 
umwunden dargelegt. Man fer, fagte verfelbe, nicht in dem Ball, Gewalt: 
maßregeln gegen Zavella® nehmen zu dürfen oder zu können, ber gefeglice 
Urfprung der Regierung und ihr Recht fei felbft bedenklichen Zweifeln unter 
worfen. Sie künne ferner nicht auf die Truppen vehnen, die man gegen 
Zapellas in Bewegung jegen wolle. Eine Krähe hade der andern die Augen 
nicht aus und ald Refultat würde man nur bie Verwüſtung der Epardie 
von Patras ziehen. Zavellas würde fo wenig befiegt werden, wie Mamuris 
in Salona. Käme es aber zu ernftlichen Weindfeligfeiten mit Zavellas, jo 
fände die Stadt Patras in Gefahr, mit ihrem Reichthum und blühenven 
Handel durh Plünderung, Mord und Brand” von beiden Seiten zu Grunde 
zu gehen. Beſſer fei demnach, an Zavellas Abgeordnete zu fchiden mit 
einigen Fonds, etwa 40= oder 50,000 Piaftern, um feinen Truppen ab: 
hlägige Zahlungen zu machen und fie dadurch zu beftimmen, zum Gehorfam 
zurüdzufehren. Hierauf vom Prüfiventen gefragt, was meine Meinung in 
dieſem alle fei, bemerkte ih von Neuen, daß ich eine Meinung hierüber 
zu äußern fein Recht habe, außer wo mir Aufforderung gegeben werde, und 
daß ich in Griechenland nicht mit einem üffentlihen Charakter, fondern wur 
als Phildellene aufgetreten fei und als foldyer gehandelt habe. Auch wüßte ich 
jego Bedenken tragen, mich zu äußern, weil ich bisher überall vermittelnd 
aufgetreten jei und dadurch die Unabhängigkeit meiner Stellung gegenüber 
den Parteien behauptet hätte, bier aber nach dem Geift der wieder aufleben: 
den gemwaltthätigen Partei, nad den Schritten, die gefchähen, nad den Wb- 
figten, die laut verkündigt würden, an eine Vermittlung nicht zu denken fei. 
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Der Regierung fei die Alternative gelafen, entweder abzudanken und dadurch 
zu erklären, daß fie dem ausbrechenden Sturm zu widerftehen nicht im 
Stande fei, oder die kräftigſten Maßregeln gegen offenbare. Empörung zu 
ergreifen und einen Krieg und Brand im Keime zu erftiden, ber, ſich felber 
überlaffen, ganz Griechenland in feine Zerſtörung verwideln würde. Was 
bisher in dem Benehmen der Regierung als Mäßigung gegolten, das würde 
jegt nad Ausbruh der Empörung Schwachheit, ja Verrath an der öffent- 
lichen Sade fein. Allerdings fei nöthig, noch die Wege ber Meberrebung 
und ber Güte zu verſuchen, zugleid aber auch die Streithaufen ver Regie: 
rung gegen Patras in Bewegung zu bringen, damit viefelben, im all bie 
fanften Mittel erfchöpft wären, bereit flünden, den bewaffneten Widerftand 
mit Gewalt zu brechen. Denſelben Abend legten die fämmtlihen Miuifter 
übereinftimmenb eine Exrflärung in ähnlihem Sinne der Regierung vor, und 
bie Meinung der vier in den meiften Fällen Zuſtimmenden, bei wichtigen 
Gelegenheiten und auch in dieſem Falle mit möglichfter Energie zu verfahren, 
trog bes Widerflandes der brei andern auf geradem Wege vorwärts zu geben, 
gewann mehr Feſtigkeit und Klarheit. Zavellas wurde ala Rebell erflärt 
und Notho Botzaris, beauftragt, die gegen ihn beftimmten Truppen anzuführen, 
erhielt ven Befehl, jene Erklärung alfobald bekannt zu machen, wenn Zavellas 
in feinem bewaffneten Wiverftande auch nad den letten Vorftellungen be 
barren follte. 

Nächſt Patras fchien die Infel Spezia der gefährlichite Punkt des bes 
waffneten Wiverftandes, nicht nur wegen des Reichthums und der Seemacht 
ihrer Einwohner, die über 60 größere Kauffahrteifchiffe auf der See haben, 
fondern auch wegen ihrer Nähe an Nauplia und wegen ihrer Lage vor dem 
Golf dieſer Hauptftabt. Ich beſchloß deshalb, felbft nah Spezia zu gehen, 
und da mir die Verbindung der Infel mit Rußland, ven ruffifhen Agenten, 
befonders mit Admiral Rikord, befannt war, von biefem zum Behuf meiner 
Reiſe ein Schiff zu begehren. Es war vorauszufehen, da e8 unter ruffl- 
iher Flagge erfcheint, daß ih um fo leichter in Spezia mit meinen Vor: 
ftellungen gehört würde. Ich kam am 30. Mai an, und fand die Sachen 
zwar nod nicht zum Aeußerſten gereift oder doch dem gänzlichen Bruche nahe. 
Man hatte den Gouverneur, der von Nauplia gefhidt wurde, mit bewaff: 
neter Hand gehindert, an das Land zu kommen, weil er fein Geld bei fid 
habe, um den rüdftändigen Sold ver Seeleute zu bezahlen. Anaſtaſios 
Kalandruzzi, Bruder des Contreabmirals, ftand an der Spite der hier noch 
herrſchenden capopiftrianifhen Partei, als deren geheimes Oberhaupt ber 
BAjährige Mezis bezeichnet wurde. Die Gegner, burd Drohungen und 
Gewaltthätigkeiten erfchredt, hielten fi in den Häufern und das Haupt 
derfelben, Bottafis, Tieß fih dur 20 Bewaffnete Tag und Nacht bewachen. 
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Die Kanonen der hier zurüdgehaltenen Schiffe der Regierung waren ven 
nahen Hafen aus gegen fein Haus gerichtet, die Schiffe, ſechs am ber Zahl, 
mit brennbaren Stoffen gefült. Man war entidlofien, fie in Brand pı 
fteden, im Fall von der Regierung in Nauplia Gewalt verfucht were 
folte. Indeß war die Meinung der Ueberzahl doch für den Frieden am 
Vergleich mit der Regierung. Der Handel von Speia ift fo lebhaft mm 
frudtbringend, daß er alle Aufmerkſamkeit und Theilnahme in Wnfprad 
nimmt, und ihnen im Grunde gleichgültig ift, wer in Nauplia an be 
Spige der Regierung fteht, von welcher fie weder Aemter noch Belohnm 
und überhaupt nichts als bie ihren Schiffen nöthigen Papiere begehren me 
erwarten. Im den legten drei Monaten hat ihr Handel mit &etreibe, ba 
fie von Odeſſa nad Liffabon und den canarifhen Yufeln führen, wid 
weniger als 100,000 Thaler reinen Gewinn gebracht. Leidenſchaftliche 
Stimmung war nur in den Gliedern der Familien Kalandruzzi und Reit, 
denen unerträglich fehien, einer Herrſchaft zu entfagen, bie fie bisher ant 
fließend in der Infel befeffen hatten. Denn als treue Anhänger der Parte 
Capodiſtrias hatten fie freie Hand, mit ihren Gegnern zu verfaßren. N 
ih in der Berfammlung ihrer Häuptlinge ihnen über die Nothwendigkeit, fih 
an die Regierung in Nauplia anzufchließen und durch Zuſammenwirken mit 
ihr einen neuen Bürgerkrieg zu vermeiden, mid erklärte, kamen fie mit einer 
Reihe zum Theil gegründeter Beſchwerden gegen biefe Regierung zum Ber 
jhein, behauptend, daß diefelbe durch ihr Verfahren das Bertrauen ver Infel 
ganz verloren habe. Es fei demnach nothwendig, die Schiffe derfelben fe 
lange als Pfand zu behalten, bis der Sold der Seeleute berichtigt fei, dam 
erft werde man Gouverneur und andere Beamte von Nauplia annehmen. Es 
war leicht wahrzunehmen, baß hier nur Vorwände erfchienen, um bewafk 
neten Widerftand zu befhönigen, denn man wußte wohl, daß bie Megieruug 
ohne Mittel fei, dieſe Forderung zu befriedigen und bie Hitzigeren biefer 
Berfammlung fprachen unummwunden wie Mamuris und Zavellas. Cs wer 
offenbar, daß fie mit ihnen in Geiſt und Abſicht vereinigt waren. Am erſten 
Tage kamen wir deshalb zu feiner Entfcheivung. Am zweiten jeboch wurden 
fle nachgiebiger in mehreren Punkten. Sie erklärten, mit einer abfchlägigen 
Zahlung zufrieben fein zu wollen; die Schiffe feien baun bereit, gegen Ye 
Biraten auszulaufen, die an mehreren Punkten bes ägeifchen Meeres wieber 
. erfhienen feien. Die Infel felbft könne bis zur gänzlichen Ausgleichung ber 
Schwierigkeiten von einer Sommiffion verwaltet werben. Da ich weber Auf 
trag noch Bollmacht hatte, ich and eine ſolche Bollmacht weber Inchen med 
annehmen konnte, da mein Verfahren überall nur ein verfähuliddes au ven 
mittelubes iſt, fo vieth ich, daß maı amirel QAalaubenzzi, vun 
alten Waſſenfreund von Diinufis um her -Fikien ud Wüehen 





246 


Bürgerkriegs, ſewie ter Räuber, wilde man von Kolokotronis über de 
Peloponnnes ausgebreitet glaubt, hindert großen Theils den Eingang de 
erſten Zahlung, welche die Pächter des Zehnten ver Epardhieen zu leije 
haben. Tiefe Krifis ift vielleicht tie legte, aber auch eine der härteſten, ve 
das arme Griechenlant ver rer Ankunft feines Fürſten noch zu beftchen ka 

Erfreulich vagegen war vie mit berfelben Gelegenheit aus Konflautinmd 
eingetroffene Nadricht vom glüdlihen Fortgang der Grenzunterhandlunga 
Sir Stratford Canning ſchreibt an Herrn Parifh, daß er hoffe, rie Sak 
in acht Tagen zu beendigen und hierauf mit dem Protofel nah Raupe 
abzufegeln. Wie man hört, hat der Sultan tie Grenzen genehmigt und ie 
Unterhandblung betrifft nur noch die Art unt den Betrag der Entfchärigus 
Diefe Nachricht trug viel bei, tie Feſtlichkeit des 1. Juni zu erheitern. w 
tiefem Zage ward, nah dem Beſchluſſe ver Regierung, die Geburt ©. & 
H. des Prinzen Otto gefeiert und zum erften Male hatte Griechenland Ge 
legenheit, feine wahren Gefinnungen und Gefühle über jene heilverfünden: 
Wahl auszufprehen. Nie war, nad allgemeinem Urtheil, eine VBelenchtum 
in Nauplia fo glänzend und die Bewegung fo groß und fo ruhig zugleid 
und bie Freude fo allgemein und jo innig, wie an biefem Abend. Wuf ven 
Play vor der Regierung bilveten ſich um die Nationalfahne nach der griek 
ſchen Mufil Heigentänze, an denen ohne Unterſchied Capitäne und Balifare 
berzlih Theil nahmen. Gegen zehn Uhr ließ durch die Herren Poneropal 
und Papaleropulo, die Gouverneure Nauplia’® und Tripolizza's, eine Ge 
ſellſchaft von Frauen bei mir anfragen, ob ihnen vergönnt fei, im meine 
Wohnung ihre Freude über das heutige Feſt mir zu bezeugen. Die Eis 
ladung ward natürlih mit Freuden angenommen, und kurz darauf erfcien 
ein wahrer Flor griehifcher Frauen und Jungfrauen. Muſik wurde beftet 
und die Reigentänze dauerten bis früh am Morgen mit größter Geiterfeit 
fort. Auch Koletti war dazu gekommen, biefer ftattlihe und große Mam 
nahm an dem Tanze Theil und führte mit der größten Zierlichleit und Ge 
wandtheit die Romaila, den alten Reigentanz ber Ariabne, unter allgemeinen 
Freudenbezeugungen an. Ich hatte vor einem meiner Yenfter folgende Ju: 
ſchrift, die ih aus Ariſtophanes zufanmengefett, beleuchtet, weldye bald von 
Mund zu Mund in der Menge ging, die fie zu betrachten und zu leſen 
nit müde wurde: 

Q als lsgals inixovgs Yyavals vrooıs "Eiladı vo ndog 

Xan’ & Pacvlsü iv Eikivar, xal 003 avyxalgoney Ares. 


[Der ale Netter erſcheint FR ae Saub, ein Helfer den heiligen Iufeln, 
Sei, König, gegrüßt, des Ax :jauigst allet ‚euigegen.] >... 
Die Rationalverfaw ren.:: SE 






Geſchaft wird fein, bie . 2 





— 297 — 


biefelbe aus Kolettis, Kondurioti und Petro Bey zufammengefett), eine Aprefie 
an E K. M. zu beſchließen und die Berathung über die Berfaffung zu er 
öffnen. Bereits in meinem letten ehrerbietigen Schreiben habe ich hierüber 
meine Anfiht E. 8. DM. vorgelegt, und, Tann diefe Berathung nicht über- 
haupt bis zur Ankunft des Negenten verjchoben werben, fo wirb wenigftens 
dieſes zu erreichen ftehen, daß vor jener Ankunft nichts zum Abſchluß kommt, 
und Alles dem Urtheil und der Genehmigung E. M. unterworfen wird. 
Der ich in allertieffter Verehrung verharre x. 


22. 
Thierſch an feine Fran. 
Nauplia, den 21. Juni 1832, 

— Jetzo gehen unfre Hoffnungen auf Neapel und auf Nachrichten vom 
Könige von dort. Er ift in voller Kenntniß unferer Lage und unferer Noth 
und kann nicht umhin, fi) wenigftens zu erklären. Ein Schweizer, ber vor 
einigen Tagen nad einer Fahrt von neun Tagen aus Neapel hier angelom⸗ 
men war, bat den König bort noch guter Dinge verlaflen, von uns war 
feine Rede geweſen; doch habe man eine Fregatte ausgerüftet, um ihn und 
den Kronprinzen, der in Gicilien gereift, nach der Levante zu bringen. Er 
würde hier als ein Netter erjcheinen. 

Unter den Beweifen von Theilnahme, welche ich fortvauernd erhalte, 
find die von den Maniaten nicht die unbebeutenpften. Ich glaube Dir ges 
fchrieben zu haben, daß ich vor einiger Zeit in Argos war, tort den alten 
Ben zu befuhen. Er nahm mid mit wahrer Zärtlichleit auf und bie 
Freude, mich zu fehen, leuchtete aus den Friegerifchen und zum Theil ver- 
wilderten Geſichtern der Eapitäne, die das Zimmer erfüllten und die er mir 
der Reihe nad) vorftellte. Er verfichert mich, daß er in dem Gefängnifle 
das Ende des Monats nicht würde erlebt haben, und leidet noch fortdauernd 
an den Folgen davon, befonder8 an den Füßen, fo daß er ohne fremde 
Hülfe nur mit Mühe geben kann. Als er mit feinem Bruder auf dem 
ruffifhen Kutter in Limeni anfam, war die ganze Bevölkerung der öftlichen 
Maina verfammelt, ihn zu empfangen. Man fiel ihm zu Füßen, fühte ihm 
wie einem Heiligen bie Kleiver und bie Hände und zerfloß in Freudenthränen. 
Beine alte Mutter ertrug faum die Freude biefes Tages. Auch in Argos 
Amieſt der ehrwurdige Greis der allgemeinften Verehrung und er verbient 
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wie durch bie Leiden, die er unter Capobiftria ertragen hat. Nie ift Iemat 
ſchuldloſer verfolgt worben, aber aud fein beutlicheres und charakteriftifdeni 
Zeichen befteht von der Herzlofigfeit und fo zu jagen Berfteinerng ber legen 
Tyrannei, als biefe Verfolgung mit allen den Umfländen, Gräueln, Bet 
heiten, Teufelskünſten, von benen fie begleitet gewefen if. Ich af ba 
Mittag mit ihm, weil es Mittwoch war, Baftenfpeifen, bie ſehr frugel, «ie 
wohljhmedend waren, beſonders war ein gefalzgener Fiſch, Palamibi, ya 
und gut. Seiner der Gegenwärtigen, auch fein Sohn Unaftaflos wit, a 
mit uns, das wäre gegen bie Sitte und die Achtung, außer allein ber M 
georonete von Kalamata, ber gleich dem Bey in der Revolution alles wi 
geopfert hatte, und dafür von Capodiſtria mit Verfolgung und Gefängei 
war belohnt worden. Der Bey ift einer der treueften und wärmſten Us 
hänger des Prinzen, will aber. nur von einem König von Griechen 
hören; als folhen wird ihn auch die Verſammlung anerfennen. 

Der Ball, den die Franzofen gegeben haben, war fehr befucht und fk 
Nauplia fehr glänzend. Der runde Saal, ber bald ale Moſchee, bald di 
Schule, bald zur Stänbeverfammlung, bald zum. Gericht gedient hat, we 
mit Waffen und griechifhen und franzöfifhen Fahnen ſchön ausgeziert, We 
Trachten in der Buntheit eines deutſchen Carneval, ba außer den Griede 
auch Ruſſen, Engländer, Franzoſen, Deutihe in allen Farben fich back 
einander brängten; von ben Tänzen bie fchönften, welche von ben Mirmelisten 
aufgeführt wurden. 


Nauplia, ben 6. Inli 

Aus dem Concept meined Briefes an den König wirft Du bie gank 
innere Tage der Dinge abnehmen. Ich habe für nöthig gehalten, ihm and 
bie vorläufigen Fragen und Verhandlungen über bie Präflventichaft vorge 
legen, ba ich nicht zweifelte, daß die Sache ihm auch auf anderem Weg 
zulommen wird, und er, im Fall ich darüber gefchwiegen, glauben Länute, 
daß ic ihm etwas verborgen hätte, während ich es mir zur Pflicht gemacht, 
ihm nichts vorzuenthalten, wa® zur Kenntniß der hier vorgehenven ober be 
vorftehenden Dinge nöthig if. Die Sache bat allerdings eine raſche zu 
erufte Wendung genommen; aber je mehr id) darüber nachvenfe, deſto be 
flimmter neigt ſich mein Entſchluß, im Fall ein Antrag deshalb an mih 
geihähe, ihn abzulehnen, oder vielmehr zu bewirken, daß leiner geſchieht, 
und ben Leitern biefer Dinge basjenige vorzufchlagen, was ohne bie Regie 
zung, wie fie einmal befteht, zu exfchättern, hinveihen wird, fie im Khätig 
keit zu fegen. Laſſen fi, wie ic glaube, baf es gefchehen laun, afme 
Gewaltfamteit die Feſſeln brechen, von benen fle in ihrer Bewegung gehemmt 
ap, fo lann fie Unlunft des Prinzen aushalten, und vielleicht 
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find ihre brei wiberftrebenden Glieber dann zu beftimmen, fi zur Aufrecht⸗ 
haltung ber Ruhe mit den Übrigen zu vereinigen. Ich werbe dann rüdficht 
fih meiner Stellung freier und kann, ohne die Sache, weldye ich bis jet 
geſchützt und feflgehalten babe, d. h. ohne die Ruhe von Griechenland blof- 
zuftellen, im Ernfte daran denken, im Fall von München keine andere Weis 
fung kommt, mich nach der Heimath auf den Weg zu mahen. Ich komme 
dann allein, ober mit der Commiſſion, welche die. Adrefle der Nationalver: 
fanmlung an den König bringen wird, im Fall eine folhe Commiſſion zu 
Stande kommt. Auch werde ich höchſt wahrfcheinlich felbft eine Adreſſe der» 
felben Verſammlung erhalten, weldhe den Dank von Griechenland für das, 
was ich gethan ausſpricht, und welche mid bei denjenigen, welche fehen 
wollen, vor der Mitwelt und der Macwelt rechtfertigen wird, wenn es bei 
der Offenkundigkeit deſſen, was ich gethan, noch einer Rechtfertigung über- 
banpt bedarf. 

Ich jehe mit jedem Tage deutlicher, daß zur Haltung des Landes, bis 
der Fürft kommt, Jemand nöthig ift, der außer den Barteien ftehend ben 
Gang der Krifis, in welcher Griechenland fortvauernd liegt, beobachtet und 
zur rechten Stunde das rechte Mittel findet und vorfhlägt. Von den brei 
Reſidenten ift das nicht zu erwarten. Keiner kennt bie Sachen genug, und 
fennt fie auch einer, fo handeln fie mit andern Abfichten und nach andern 
Eingebungen als denjenigen, weldhe von dem Wohle von Griechenland ges 
boten werden. 

Der König mag feine guten Gründe haben, ſich mit der griechiſchen 
Sade nicht früher befaffen zu wollen, bis fie georbnet ift; daß er aber gar 
fein Beichen weber feiner Theilnahme noch feines Willen® von ſich gegeben, 
bringt für Griechenland und feinen Sohn unermeßlihen Schaden. Cine 
einzige Perfon, von ihm hierhergefchidt, wäre es aud nur um Erkundigungen 
einzuziehen, und mit einem Grebitiv an die Regierung, wäre durch ihr Un- 
fehen und die Achtung vor dem König im Stande gewefen, alle feindlichen 
Bewegungen niederzufchlagen, aus denen nun höchſt wahrſcheinlich ein neuer 
Bürgerkrieg erwächſt, ven ich nicht werde hemmen können, eben weil ich nie 
vorgegeben habe, in königlichen Auftrage zu handeln, dazu nicht ermächtigt 
und auf meinen perſönlichen Einfluß beſchränkt bin. Diefer aber hat feine 
natärlihen Grenzen. Den Einfall der Spartiaten oder Mainoten in bem 
Pelopounes ab’ ich einmal abgehalten, jett zieht Katzakos gegen Kolofotroni; 
dem erften Einfall der Rumelioten habe ich einen frieblichen Charakter gegeben, 
dem zweiten durch meinen Brief an Stoletti, der ihn in die Vorftabt von Nauplia 
rief, abgewendet, jeht zieht Grivas, ohne Befehl zu erwarten, gegen Koloko— 
teoni, der ihn in feinen Proflamationen ſchmäht und förmlich beransforbert; 
Mloelottoni aber, der anf meine Zuſprache und auf meinen Brief ſich zwei 
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Monate ruhig gehalten, bricht jetzt offen mit der Regierung, weil er ſieht, 
daß fie von zwei der Refidenten im Geheimen befämpft wird, und von Bayern 
aus fein Zeichen der Theilnahme und Anerkennung erhalten hat. Er wagt 
es deshalb zu brechen, um feine eigenen Abfichten durchzuſetzen, und zieht 
fih dadurch die Rumelioten und Mainoten auf den Hals, deren Zuſammen⸗ 
ftoß mit ihm höchſt wahrfcheinlich ihm, aber auch mehreren Epardhieen bes 
Peloponnefes verberblicdh werden wird. — Diefes muß dem armen Lande, 
das beftimmt ift, alle Becher möglichen Unglüdes auszuleeren, von bem 
Könige begegnen, der unter den Mächtigen der Erde zuerft feine Sache fo 
warm umfaßt, fo beftändig geführt bat. 

Während bie Leiden, die Berwirrungen und bie Gebrechen, weldye mid 
nngeben, machen, daß ich den Tag meiner Abreife herbei fehne, halten wich, 
oder fcheinen mich Bolt und Land zurüdzuhalten. Könnt ih nur einmal 
mit Dir einen Spaziergang auf der breiten Straße von Nauplia nad Argos 
gegen Abend um die Zeit machen, wo fie von Schaaren in dem bumteften 
Gemiſch belebt ift, während andere ſich zur Seite oder auf ven Felfen neben 
ihr gruppiren, um Did) auf das Geiftreihe, Kluge, Verſtändige, Charalter- 
volle in biefen meift fhönen und fat durchaus bebeutungsvollen Köpfen, auf 
den freien Stolz der rumeliotifhen Kapitäne und Palifaren, auf den Adel 
des Ganges, die Anmuth der Jugend, die ſchüchterne Grazie der Frauen 
und Yungfrauen aufmerffam zu machen. Was zwifchen ihnen an zahlreichen 
Sranzofen, Italienern, Engländern oder gar Ruſſen ſich bewegt, feheint ein 
verfäumtes und wildgewachſenes Gefpröß gegen den Adel und die männliche 
Schönheit des griedhifchen Geblütes, und eben weil e8 in feinen Hauptzügen 
jo eigenthümlich, von Italienern fo gut wie von Afiaten entfernt ift, dem 
Juden fo wenig gleicht wie dem Türken, ift offenbar, daß weit mehr aus 
der althellenifchen Ader geflofien, ald man gewöhnlich annimmt. Hier ift 
- Stoff zu bilden, befonders in der Jugend, und wenn bie älteren durch an- 
geerbte und durch die Knechtſchaft und die zwölfjährige Nevolution verhär- 
teten Unarten nicht zu beflern find, fo ift mit dem jungen Alter anzufangen 
und Alles zu leiften. . 

Und in weldem Klima lebt dieſes Volk! Ich habe mich vor bem 
griechifhen Sommer gefürchtet und finde bis jett, daß er nur wohlthätig 
auf mih wirkt. Die Hige um die Mittagsftunvden vermeidet man leicht, 
bie Kühle des Abends, die ätheriſche Klarheit der Luft find bezaubernd, und 
ein Tag wie ber andere, eine Woche wie die andere von gleicher Schönheit. 
Ich höre zwar, daß in anderen Jahren die Hitze drüdenver, der Siroceo 
beſonders, den wir noch gar nicht gehabt, beläftigend fei; aber auch dieſe 
Uebel follen nicht dauern, und aud die größte Hite von dem fühlen See 
wind gemildert werben, ber gerade wo fie am größten ift, von ben Ge 


wäfjern her mit ziemlicher Stärke über die angrenzenden Landſchaften hin- 
ftrömt. 

Doc, weder meine ungeſchwächte Neigung zu den Griechen, noch meine 
ftet8 wachfende Zuneigung zu dem Lande und feiner claffifhen Schönheit 
fann in mir den Wunſch nad balviger Heimkehr überwiegen, und fommen, 
was nad Deinem Briefe nicht zu erwarten ift, Feine Weifungen, daß id) 
bleiben fol, fo hoffe ih im nächſten Monate ungefähr um die Zeit, wo ich 
abgereift bin, wieder bei Dir und den Kindern einzutreffen. Höre indeß 
nicht auf an mid zu fchreiben, Deine Driefe ind | mein größter Xroft. 
Alfo bis zum Wieverfehen Gott befohlen. — 

N. S. Ich hatte den vorftehenden Brief an Herrn Babulas abgegeben, als 
ich von dem Banlier ver franzöftichen Geſandtſchaft in Nauplia erfuhr, daß ber 
Courier, welcher mit .ven Depefchen des Baron Rouen, des General Corbet 
und mit meinem Palet an Kreuzer für den König und für Di von hier 
durch den Peloponnes nad Navarin abgegangen war, unterwegs von einer 
Bande, wahrſcheinlich Leuten des Kolofotroni oder Kalergis, angehalten und 
feiner ſämmtlichen Briefe und Depeſchen beraubt worben if. Wahrſcheinlich 
befinden fih ſämmtliche Papiere ſchon bier in den Händen der PVertrauten, 
nad deren Anleitungen und Eingebungen ſich jene Nichtswürdigen in Be— 
wegung fegen. Der Brief an Did enthielt vorzüglich meine Anficht über 
die Furcht und Veforgniffe, welde Du in dem Deinigen vom 13. Juni über 
die Art äufßerft, wie von dem Könige meine Thätigfeit würde beurtheilt 
werden. Ich bemerkte Dir, daß ich nicht begreife, wie davon, daß ich des⸗ 
avouirt oder der Beforgniß irgend einer Art zum Opfer gebracht werben 
fönnte, auch nur die Rebe fein könne. Was ich gethan habe, ift zum Heil 
der Donaftie und bes ganzen Landes ausgejchlagen, und hur nit von ben 
Feinden von Griechenland dafür anerfannt. Dafir wird mein Name von 
dem Bolfe gejegnet, und darum begehrt man mich jett von allen Seiten an 
die Spige der Nation: bis zur Ankunft des Fürſten. Wird dagegen mein 
Betragen in Münden verfannt, fo hat man dieſes dort mit den Feinden 
von Griechenland hier gemein, und dieſes würde nicht für mich, wohl aber 
für die neue Dynaftie bedenklich fein, weil es auf einen Weg aufer dem 
öffentlichen Willen und Wohl Hindeutete, der ſchon dem obwohl verſchlagenen 
und flugen Grafen Joh. Capopiftria verberblich gewefen ift. Ich felbft habe 
auf feinen Dank gerechnet, denn ich babe ohne Küdfihten und allein für 
Griechenland gehandelt, und will man mid gar deshalb ernftlic in Anfpruch 
nehmen, fo wird diefer Handel vor einem höheren Tribunal als dem gegen- 
über dem goldenen Hahn in Münden entſchieden werden. Was auch ge 
ichieht, id werde Fran und Kinder zu ernähren wiffen, und in Bezug auf 
Did reiht mir Hin, daß Du fagft, Alles was zu meiner Rechtfertigung 
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gehöre, jei Tir volltemmen klar. Du wirft, was auch beverficht, mu = 
und darum mit feften, wenn aud nicht mit leichtem Muthe tragen. Ok 
bat Dir nicht umfonft einen Theil von ber Charafterflärfe umb bem Ei 
muth Deines feligen Vaters gegeben, weil Dir nicht beſtimmt war, en em 
Stubenhoder verheirathet zu werten. Das einzige Unangenchme wir 
wenn die Wechfel über 20,000 Fr. proteftirt zurückkämen, midi meint 
wegen, fondern weil e8 eine Erklärung gegen tie beſtehende Wegierung, W 
das Geld dringend gefuht und dringend gebraudt bat, fein mmb für de 
ſchlimmſte Vorbebdeutung gelten würde. Jenen Proteſt mir als mögfid de 
fend, weil ich meine Leute fenne, habe ich bier Anftalt getroffen, vaf m 
das Geld aus den Einkünften der biefigen Douane zurüdbezahlt wird. 


23. 
Chierfh an 3. M. König £ndwig I. 
Zehnter Bericht. 
(Der neunte Bericht if verloren gegangen; ſiehe den Schluß des Briefes 22 E. 291.) 
Rauplia, den 16. Inli 1832 


Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 


Indem id daran gehe, Ew. K. Maj. einen allerunterthänigften Schlch 
bericht über die Angelegenheiten von Griechenland vorzutragen, fcheint wir 
nöthig, zunächſt die Stellung zu bezeichnen, welde fon jetzt von beides 
Barteien gegenüber der künftigen Regierung eingenommen wird. Kommt 
dabei von fremden Agenten die Rebe, fo ift, wie ich wiederholt glaube be 
merfen zu mäflen, nicht die Meinung, irgend eine ber Schugmächte ven 
Griechenland anzuflagen, fondern nur das Eingreifen einzelner ihrer Wgenten 
in bie innern Angelegenheiten nachzuweiſen, da ohne dieſe Nachweiſung je 
wohl die Natur der Begebenheiten als aud vie Gefahr der Zukunft wer 
borgen bliebe. 

Noch vor Kurzem war ber eigentliche Kern der früheren Kapobifirieuer 
und was von fremden Agenten zu ihnen unmittelbar gehört, ber Ueberzen 
gung voll, daß ©. 8. H. ber Prinz Otto nad Griechenland nicht Tommen 
würde. Weder die Gränzen noch das Anlehen würbe bewilligt werden, unb 
das Schweigen Ew. K. Mai. gegenüber von Griechenland, obwohl U wen 
dem wictigflen DA tik geboten fein wird, wurde gleihwehl 
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von ihnen als ein Hauptgrund geltend gemacht, daß von Bayern aus nichts 
zu erwarten fiehe. Im Athen bat dieſe Bartet fity mit den Türken eng ver: 
bunden, und genießt die. Bortheile ihrer dadurch gefiherten Macht in Vers 
einigung mit ihnen. Die Wahl von Abgeorbneten zur Nationalverfammlung 
wurde von ihnen gehindert, dagegen aber dem türkifhen Bey und feinen 
Ungehörigen ein Weit gegeben. Bei dieſem brachte ein Gingeweihter ver 
Bartei, Blachos, der eine von mir zur Erhaltung der attifchen Alterthümer 
geftiftete archäologifche Geſellſchaft nach meiner Abreiſe durch die Krämer und 
Zaftträger auseinander getrieben bat, die Gefunbheit des Bey mit dem 
Zuſatze aus: „möge er noch viele Jahre als Gouverneur von Athen unter 
uns leben!” — Der Bey dankte mit der Erflärung: „viele Jahre wüßte 
er nicht voraus, verfichern aber Fönne er, daß er noch das nächſte Jahr bei 
ihnen fein würde. Der ruſſiſche Conful Paläogeropulos, welder dort ven 
Mittelpuntt ver Partei bildet, war bei diefen unbellenifhen Erklärungen als 
theilnehmender Zeuge gegenwärtig. Jener Gruß hat etwas fo abfchredendes, 
und der Wunſch, daß Athen noch viele Jahre unter den Türken bleiben 
möge, bat, auch alle Berberbtheit des Herzens vorausgefegt, in dem Munde 
eines Griechen etwas fo unbegreifliches, daß ich dieſer Erzählung nicht eher 
Glauben beigemeflen, bis fie mir von den verſchiedenſten Seiten und von 
glaubwürbigen Fremden, vie dabei gegenwärtig gewefen, unter andern von 
Herrn Röd, einem der Redacteure bes neuen Moniteur Grec, und dem 
franzöfifhen Architekten Goury übereinftinnmend berichtet wurde. 

Seitdem aber die Entſcheidung über das Anlehen aus London und über 
die Gränzen aus Conftantinopel gemeldet wird, und es faum nod einem 
Zweifel unterliegt, daß die fänmtlichen zum Vortheil von Griechenland durch 
Em. Maj. geftellten Bedingungen angenommen worden, find jene Männer 
theils enttäufcht, theils in ihren Anfichten erfchüttert worden und haben feit- 
dem angefangen, ihr Benehmen und ihre Sprade zu ändern. Allerdings 
würde ©. 8. H. der Prinz nah Griechenland fommen, aber gewiß nur 
diejenigen feines Vertrauens würdig achten und finden, weldye ven früheren 
Regierungen bei allem Wechfel treu geblieben wären. Ihnen zunächſt würden 
biejenigen ftehen, welche fi mit der alten Oppofition am wenigften einge- 
lafjen, oder doch noch bei Zeiten von ihr zurüdgezogen hätten, wie Männer 
der Farbe von Zaimi und allenfalls noch Zrifupi. Das übrige fein Re 
volutionäre und Demokraten, Gegner des Prinzen, die ihm unter dem Bor: 
geben einer Eonftitution die Hände binden und in feinem Namen bereichen 
wollten. 

Weiter noch geht Zaimi, der hier, wie ſchon früher, mit Herrn Dawlins 
in Verkehr und Gegenwirkung ſteht. Er babe -fih von der Oppefitien in 
Sera und Perachora getrennt, weil er fi) überzeugt, daß ihre Tährer, 
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Kondurioti und Koletti, fo wenig wie die Übrigen Häuptlinge den Prinzen 
wollten, und fih an den Grafen Auguftin und die Seinigen gewendet, weil 
er bei ihnen Aufrichtigfeit in ihren Oefinnungen für ©. 8. 9. gefunben 
babe. Er habe viefen Schritt in ber Ueberzeugung gethan, daß Griedhen- 
land ohne die Regierung eines fremden Yürften verloren fei, und beharre 
in feiner Gegenwirfung, weil er die Gegner in ihren Gefinnungen gegen 
den Prinzen und in ihren Machinationen gegen feine Ankunft fortbauernd 
begriffen fehe. Bon vielen Seiten fei der Plan vorbereitet, durch die Na 
tionalverfammlung die Protection von Frankreich und einen franzöfifchen 
König zu begehren: Konduriotti, Koletti, Maurolordato feien im Einver⸗ 
ftänpniffe. Darum müffe man dieſer Verfanmlung mit allen Kräften ent- 
gegen wirken und alle aufbieten, um jene antinationale Partei zu ſchwächen 
oder zu brechen. Nur wenn es gelänge, den Prinzen von ihrem Einfluß 
entfernt zu halten, fei für Griechenland Ordnung und Ruhe zu erwarten. 

Hier fhmelzen die Anfihten von Heren Dawfind und Zaimid zufammen. 
Sener verfchlagene Diplomat bat feit einem Jahre den Mittelpunkt feiner 
politifchen Thätigkeit auf Zaimi, Trikupi geftellt, da man durch fie und ihre 
Freunde Griechenland regieren könne, ohne einer ber beiden Parteien zu 
verfallen. Nachdem nun Zaimi fi mit den Capobiftrianern eng vereinigt, 
find in ven Kreis der Zuneigung bes Herrn Dawlins aud bie einfluß 
reichen Glieder der alten Partei, wie Kololotroni und fogar bie fluchbeladenen 
Namen der Metara, eingejchloffen worden. Kolokotroni, meint er, werde 
unter dem Prinzen gute Dienſte leiten, und vorzüglich den rumeliotifchen 
Sapitänen mit Vortheil entgegen geftellt werden. Die Metara befäßen eine 
außerorventlihe Kenntniß des Landes und der Geſchäfte. Kondurioti jei 
wegen der Charafterlofigkeit und als Feind des Fürften nicht zu gebrauchen; 
gefährlicher noch fei Koletti, ein mit Leib und Seele verfaufter Sölpling 
von Frankreich, Maurokordato fei ein Abenteurer, von den rumeliotifchen 
Häuptlingen fei einer fehlimmer als der andere, und nur diejenigen verläffig, 
welche gegen alle Berfuchung unter der legten Regierung ihrem Eide treu 
geblieben feien. | 

Diefe Partei, in melde Herr Dawkins feine Begünftigten mit Allem 
was ihnen nachgeht, eingefhmolzen, und die er unter Zaimi's bürgerlicher, 
Kolokotroni's militärifcher Yahne vereinigt bat, wird fi dem Fürften mit 
dem Rathe anbieten, daß er bei der Regierung feine Schranken geftatten 
und über alles nad eigenem Willen verfügen fol. Die Griechen feien für 
keine Art von Berfaffung reif und jedes Zugeſtändniß ver Art werde zur 
Schwäche der Regierung und zum Unheil des Landes ausfchlagen. Ginge 
der Fürſt in dieſe Schlinge, fo würden fih allerdings alle, welde ben 
Thron von Griechenland durch die Yormen des öffentlichen echtes fügen 
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SSten, früher over fpäter zurädziehen und ben Gegnern freien Spielraum 
ıfien. Sofort aber würbe bald Mar werben, daß die Partei ihren Willen 
>erx Berfaffung unterzufchieben gemeint fei, und ihr letzter Gedanke, pas Land 
=zrzter dem föniglihen Schild nach ihrem Sinne und in ihrem Üntereffe zu 
Dermalten, würde fih mit jeder Maßregel deutlicher enthüllen. Sie begehren 
Die Regierung ohne den Schuß des öffentlichen Mechtes, um fie ſchwach zu 
Karen, und wollen fie ſchwach, damit fie ihrer Dienfte bedürfe und dafür 
SE Hxem Willen vienftbar werde. Andreas Zaimi, dem Niemand Gewandtheit 
und Geſchäftskunde abfprechen kann, ift voll Ehrgeiz und Herrfchfucht, melde 
Wei ihm mit dem Stolze und ber Ränfefucht der alten Kudſcha-Baſchiden des 
Beloponnefes verbunden ift, die ihr Anfehen neben dem ver türkiſchen Paſchas 
au behaupten wußten, und durch Intriguen und Beftrebungen in Konſtan⸗ 
tinopel es dahin gebracht hatten, daß Fein Paſcha in Morea zwei volle 
Jahre fi) behauptet hat. Je mehr er ihren Erprefiungen wiberftand, deſto 
kürzer war die Dauer feiner Herrfchaft, und diefes Talent, zu untergraben, 
welches Zaimi mit Herrn Dawkins gemein bat, hat er in allen feinen Ge 
fhäftsfährungen während der Revolution bewährt. Jede ift mit öffentlichem 
Ungläd, mit Zwift und Bürgerkrieg verknüpft geweſen. Nütglich unter jeder 
Kegierung, wenn er als ein dienendes Glied in ein ihm nicht unterworfenes 
Ganze eintritt, würde er, zu überwiegenden Einfluffe gelangt, unbedingt 
nach feinem eigenen Willen verfahren, und wollte der Fürſt einen andern 
haben, fo würden in wenig Wochen Adreſſen aus allen Epardieen, die er 
durch ihre Häuptlinge und feine Clienten nad Gefallen lenkt, den getäufch: 
ten Würften belehren, daß der öffentlihe Wille für den Rath und den An: 
ſchlag feines Dieners ſei. Dieſer Plan ift mir feit einigen Wochen mehr 
und mebr deutlih geworden. Dan bat angefangen, ihn aud außer dem 
Kreife der Bertrauten mitzutheilen, um Anhänger unter denjenigen zu ge: 
winnen, die e8 mit ihrem Gewiſſen und Grundfägen nicht zu genau nehmen, 
um in den Kreis der viel Bermögenden und nod mehr Hoffenden bei Zeiten 
aufgenommen zu werden. Um die Bereitwilligen deſto leichter zu gewinnen, 
bat man Nachrichten von einem Briefwechſel durchſcheinen laſſen, welchen Herr 
Dawkins mit einflufreichen Perfonen in London, auch mit dem Gefantten 
Ew. Maj. daſelbſt feit längerer Zeit in dieſem Sinne geführt. In eben 
derfelben Weife werde nach Petersburg, nad Paris und München gewirkt, 
und fein Zmeifel fei, daß man die Höfe und die Conferenz von London 
für jene Anfichten gewonnen habe, daß Sir Stratford Canning, der Be 
fhüger der Partei Zaimi-Trikupi, fie mit feinem Anfehen umgeben und man 
fich auch der Allerhöchſten Zuftimmung Ew. 8. Maj. erfreuen werde. Nah 
Einer Meldung ſcheint e8, daß man fogar ſchon Rollen und Pläte ausge 
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des Petro Bey, gegen Herrn Baron Rückmann die Abneigung ſeiner Familie, 
ſich von der Sache ihrer Freunde und ihres Landes zu trennen, von neuem 
bezeugte, erklärte dieſer ihm: fie verliere dadurch den Platz im Rathe des 
Fürſten, der dem Petro Bey beſtimmt geweſen ſei, und Zaimi werde ihn 
einnehmen. | 

Was mir zur Kenntniß dieſes ganzen Gewebes noch abging, wurde 
mir vor Kurzem durd ein Geſpräch mit dem Gouverneur von Argos Mar, 
der jest in Geſchäften ver Epardie fi feit mehreren Tagen bier aufge 
halten und mit Zaimi, Dawkins und ihren Angehörigen ausführlich darüber 
verfehrt hat. Ich war hierauf bei Dawlind und bei Zaimi, in der Hoff- 
nung, aus ihren Reden das Wahre nicht zu erfahren, fondern zu erfchließen. 
Denn befonder® Zaimi ift nicht fein genug, um fi dem Aufmerkfamen 
lange zu verbergen, und in folhen Fällen darf man beinahe überall getroft 
das Gegentheil annehmen von dem, was er jagt. 

Dieſes ganze Gebäu politifher Ausjichten ruht anf der doppelten Un 
wahrheit, daß ter Graf Auguſtin und fein Anhang der Sache des Prinzen 
zugetban gewejen, und die andere Partei ihr feindfelig gefinnt fei, und auf 
der Hoffnung, daß die Nationalverfammlung nit zu Stande kommen werde, 
in welder fie Sit und Stimme und Gelegenheit haben würde, ihre mahren 
Geflunungen auszufpreden. Nun ift aber bei dem zwar ungeorbneten, aber 
man darf fagen, unbeugfanen Gange der von dem Öffentlien Willen ges 
forderten Dinge in diefem Lande an ver Durdführung der Nationalverfamm- 
lung, tamit aber an der allgemeinen Zuftimmung zu jener Wahl im gering: 
ften nicht zu zweifeln; und fo entbehrt jenes Syſtem des Truges fogar ber 
Mittel, fih für den Augenblid glaublih und haltbar zu machen. 

Der aus ten capodiftrianichen Ueberreften und zaimifhen Kräften ges 
bildeten Partei gegenüber ſteht Alles, was Griechenland außer ihr Gutes 
und Schlechtes enthält, fteht die Nation felbft. Sie ift nicht mehr hinter 
den Fahnen ter Numelioten vereinigt, denn diefe find über den Peloponnes 
und im Feſtlande zeritreut, erkennt nicht diefen oder jenen politifchen oder 
militärifchen Chef an, denn im ©egentheile ift der perfünliche Einfluß der 
Einzelnen gefunfen, und die Mafjen wie die Interefien ftehen ziemlich chaotifch 
durcheinander, nachdem die in ſich zwieträchtige Regierung in Lethargie ge 
fallen. Dod hat fi) das Zeritreute in der Nationalverfammlung vereinigt, 
in welcher die fänımtlihen Epardieen ihre Bertreter und beinahe alle Nota- 
bilitäten von Griechenland ihren Pla haben. Der Regent wird diefe Berz 
fammlung orgenijirt und in Thätigfeit finden. Er wird in ihr bald eine 
allgemeine DBereitwilligfeit wahrnehmen, ihm in jeder Weife entgegen zu 
kommen, er wird in ihr auf eine überwiegende Mehrzahl billig denkender 
Männer flogen, und von ihrer Einfiht und Erfahrung vielfältigen Nugen 
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ziehen, im Fall ſeine Weiſung nicht iſt, den Congreß aufzuldſen und, ſei es 
allein oder mit einem andern, eine Bahn zu betreten, die alsdann verwickelter 
wird und leicht wechſelvoll werden kann. 

Gegenüber den Parteien und einander widerſtrebenden Intereſſen hat, 
wie e8 fcheint, die neue Regierung feine dringendere Obliegenheit, als zu 
verhindern, daß fie nicht felbft der einen oder der andern zur Beute und 
dadurch ımfähig wird, ganz Griehenland zu umfaflen, zu beruhigen 
und zu orbnen. Jenes Unglüd aber wird unfehlbar eintreten, wenn ftatt 
bes Regenten oder durch ihn einer oder einige Männer irgend einer jener 
Parteien einen überwiegenden und da® Ganze ver Gefchäfte beftimmenden 
Einfluß erhielten. Zaimi fo gut wie SKoletti, Kolokotroni fo gut wie Kon- 
durioti würden bei überwiegendem Anſehen auf die anderen brüden, bie 
Parteien fortpflanzen, die Regierung fhwädhen Es ift fein Mann in 
Griechenland, der die nationale Sache in fi gleihfam darftellte, und mande, 
von denen man e8 früher glauben konnte, haben während ver legten Monate 
viel von dem öffentlichen Zutrauen verloren. 

Eben fo wenig wie in Individuen liegt auch in einer einzelnen Partei 
das Heil der künftigen Regierung. Die Anhänger der Familie Capopiftria 
werben, um als die allein brauchbaren zu erſcheinen, ihre Treue gegen die 
frühere Regierung geltend machen, aber fie werden verjchweigen, daß fie an 
jene in Griechenland neue und ihm frembe Familie allein durch die Bande 
des Eigennutzes gebunden waren, und ihren Antheil an der Macht, der 
Ehre und vor allem an den Gelpmitteln, welche fie reihlih mit dem Macht: 
haber getheilt, beharrlich und Bis zur Entflammung der Leidenfhaften und 
des Krieges vertheidigt haben. Die andern werben ebenfo auf ihre An—⸗ 
hänglichkeit an die Öffentliche Sache, auf tie Uneigennügigfeit, mit welcher 
fie Ehre und Belchnung von fi gewiefen, um nicht in einem Syſteme der 
Unterbrüdung ihres Vaterlandes zu dienen, auf ihre Opfer für Griechenland 
hinweiſen. 

Die Einen und die Andern können nützliche Dienſte leiſten; doch wird 
die neue Regierung nicht ſowohl auf ihre früheren Zeiten, nicht darauf, ob 
fle für oder gegen Capodiſtria geweſen find, fondern allein darauf zu ſehen 
haben, daß fie für vie Gefchäfte fähig und ehrenhaft find. Kine Ber 
einigung der widerftrebenden Parteien im Schooße der Regierung mußte 
mißglüden, weil keine höhere Macht über ihnen ſtand, welde die Einzelnen 
nbthigte, eine beftimmte Nichtung zu verfolgen, und fo ein jeder feines 
VWenes ging. Im der Vereinigung der wiverftrebenden Parteien, dadurch 

ars allen die fähigen Männer an ihren Platz geftellt werden, liegt die 

Ber nenen Regierung; aber es wird dabei voraudgefegt, einmal daß 
nt die würdigen Männer der Farben bald erlennt, und zweitens, 
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daß er durch überwiegendes Unfehen fie vereinigt und in ber gebotenen 
Richtung nach einem gemeinfamen Ziele führt. Bedeutenden Zuwachs wird 
er an einer nicht unbeträdhtlichen Anzahl von unbefcholtenen Männern finden, 
welche während der legten Zeit von den Parteihäuptern übergangen und ber 
Stellen würdig find, die man den Begünftigten oft gegen das Verdienſt 
gegeben hat. Nicht auf ven Mitteln ver Gewalt allein, fondern auch und 
noch mehr auf dem Anſehen, welches durch Handlungen erworben wird, 
wird die Macht der neuen Wegierung beruhen, und fih in dem Maße 
befeftigen, in welchem fie von dem Zutrauen eines Volkes umgeben fein 
wird, das, wie viel auch gegen bafjelbe gefagt werden mag, darum nichts 
defto weniger ein gutes, fehr fähiges, einer guten Regierung würdiges und 
durch eine ſolche fehr lenkſames Boll if. Es bedarf allerdings eines er 
fahrenen Lehrmeifters, der nad der Natur der meift verzogenen, zum Theil 
auch verborbenen Individuen, die er zu behandeln hat, mit dem einen fireng, 
mit dem andern nachfichtig verfährt, den Ernft durch das Wohlwollen mil- 
bert und vor allem fich jedem gerecht erweilet. Das ift es, was Griechen⸗ 
land will und erwartet; Geringfhätung oder gar Verachtung verdient es 
nit, und dieſe als Princip der Behandlung vorangeftellt, wie es von 
mandem Fremden begehrt wird, würde die Gefühle für die neue Regierung 
gleih von vorn herein abkühlen und allmälig in Unwillen umſetzen, bei 
deffen Ausbreitung und Einwurzelung an einem frohen Gedeihen ber neuen 
Saaten und Ernten der Zukunft zu verzweifeln wäre. 

Der Stand der dffentlihen Begebenheiten außer Nauplia ift zuletzt 
folgender geweſen. 

Auf allen Infeln herrſchte tiefe Ruhe, aud in Tinos, wo die Capo— 
biftrianer einen Mittelpunkt gefunden und die Gemüther in Spannung ge 
balten hatten, war die neue Ordnung anerlannt worden, nachdem der Contre 
admiral Krieſis vor der Infel erfchienen und fie in Belagerung erflärt hatte. 
In Spezia blieb die Oppofition gegen die Regierung fortvauernd im Beſitze 
der Macht, weil die Regierung Bedenken trug, die reihe Infel wegen des 
Uebermuthes Einzelner den Folgen einer militärifchen Befignahme zu unter: 
werfen, und die Gewaltthätigen dort anhaltend von bier aus ermahnt und 
angetrieben wurden, in ihrem Widerftand zu beharren, und käme die Zeit, 
fi der Bewegung von Kolokotroni anzufchließen. Auch im weftlichen Griechen: 
and ift der Frieden befeftigt worden, nachdem Vonitza, wo fih der Obrift 
Pifa gegen die Regierung und in Verbindung mit Zavellas hielt, dem außer- 
ordentlichen Commiſſär der Regierung Barniliotis nad langem Widerſtande in 
die Hände gefallen. Im öftlichen Griechenland hat Mamuris troß feiner 
drohenden Proflamation fi in den Epardieen Salona und Petroſchik ruhig 
gehalten und fi der Regierung wenigftens äußerlich unterworfen. Dagegen 
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ift der Peloponnes durch die Unternehmung von Kolokotroni in mehreren 
Theilen erjhättert. In Meffenien ift Nilitas aufgetreten und hat die Bauern 
in Bewegung gebradt. Diefe find ohne Eigenthum, weil das reiche Land 
türfifh war und feitbem Staatsgut geworden if. Sie bauen es gegen 
Abgabe von 21/2 vom Zehent oder 25 vom Hundert und gewinnen dabei 
no bedeutend. Nikitas verkündigt ihnen Erlaß dieſer Abgabe, wenn fie die 
Woffen ergreifen würden. Nur einen Zehenten braudten fie zu bezahlen, 
und auch den nur zum Unterhalt des Krieges. Wegen des Uebrigen würde 
der Fürſt entſcheiden. Durch dieſe verberbliche Beredung hat er die Bevöl⸗ 
kerung unter die Waffen gebracht, und Kazakos, ver mit geringer Mann- 
Ihaft gegen ihn zog, ſah fih plöglih in Mikromena durch 2000 Bauern 
unter Nikitas eingefchloffen. Die Dazwiſchenkunft der Franzoſen, und ein 
nädhtliher Angriff von 300 Mainoten, welhe Germanos feinem Bruder zu 
Hülfe führte, rettete jenen vom Untergange. Die Bauern zerftreuten fich 
ebenfo fhnell, wie fie gelommen waren, und Nilita® zog ſich in die Gebirge 
bes oberen Meſſeniens zurüd; doch ift das Land durch fein Unternehmen fo 
in Gährung, daß mir legthin, als ic) mit dem Dampfſchiffe dahin gegangen 
war, um die Ruinen von Meſſene zu ſehen, unmöglid war, in das 
Innere vorzudringen. Die Unfähigkeit ver neuen dorthin geſchickten Präfecten 
und Unterpräfecten, fo wie die Xreulofigfeit anderer haben das Ihrige bei- 
getragen, diefen Zuſtand der Anarchie außer den franzöfifchen Stadtquartieren 
allgemein zu mahen, und während meiner Anwefenheit in Koron ward der 
Unterpräfect Chiropulos, ein Dann des Grafen Metara, in Arreft gebracht, 
weil ein aufgefangener Brief des Capitän Pierakos an ihn, ihn in Verſchwö— 
rung mit den Inſurgenten zeigte. 

Kolokotroni, Vater und Sohn, haben ihre Stellungen behauptet, ohne 
viel beunruhigt zu werden, weil Grivas, von einem Theil feiner Truppen 
verlaffen, gegen ihn zu ſchwach ift, und die übrigen Capitäne, deren Truppen 
nicht bezahlt find, ſich nicht beeilen, in Tripolizza gegen ihn einzutreffen. 

Dagegen bat Stalergis ein Unternehmen auf die Mühlen gegenüber 
von NRauplia gemacht, deſſen Zweck war, den opponirenden Theil der Re 
-gierung und des Senate® dort zu vereinigen, bie Einfegung einer neuen 
Regierung zu bewirken, und die Auflöfung der Nationalverfammlung durchzu⸗ 
fegen.” Er rechnete darauf, in Nauplia felbft und unter den Truppen in 
Argos durch feine Geldmittel Anhang zu finden. Von Spezia follten unter 
Gun einer fremden Macht die der Regierung vorenthaltenen Schiffe aus⸗ 
Saufen und ven Angriff von ver See aus unterftügen. Die Regierung fette 

s Diefe fie ganz in der Nähe beprohende Gefahr die Truppen von 

i#.unb das Artilleriebataillon in Bewegung, vom Hafen aus eine 
welche bie Stellungen von Kalergis von ber See aus beſchoß, wäh⸗ 
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rend fie zugleich zu Lande angegriffen wurden. Bor Spezia waren. zwei 
Schiffe unter Sachturis und Kalandruzzis erſchienen und ankerten unter dem 
Schuge einer fremden Fregatte. Gegen biefelben rief die Regierung ben 
Schuß der Admirale an; da beide Schiffe ohne Papiere von ihr gekommen, 
mußten fie ald Seeräuber betrachtet werden. Umfonft wurden Vorftellungen 
verfucht, und da gegen gegebene Wort die beiden Schiffe fi gegen bie 
Mühlen richten, um an dem Kampfe für Kalergis Theil zu nehmen, kommt 
ihnen eine englifhe und eine franzöfifche Brigg in den Weg, enthüllen ihre 
Batterien und nöthigen fie, unter den Batterien der franzöflfhen Fregatte 
und des englifchen Dreibeders fi vor Anker zu legen. Nachdem Kalergis 
in einer feften Stellung zwei Tage lang gelämpft, ift er die Nacht vom 
20. auf den 21. mit wenigen Leuten flüchtig eutlommen. Kanonen, Duni: 
tion (diefe nad dem amtlichen Bericht mit ruſſiſchen Zeichen), Mundvorrath 
ift zurüdgeblieben, -aud fein Gepäd und in biefem felbft feine Brieftafce. 
Man hat in diefer unter andern eröffnete Briefe des Baron Rouen und 
franzöftiche Wechfel aus unterfchlagenen Briefen gefunden, Nefte des Raubes, 
der an den Briefſchaften des franzöſiſchen Reſidenten an dem Courier auf 
feinem Wege nad Modon war verübt worden. Bon meinem an den Herrn 
GR. Kreuger überſchickten Packet fand ſich feine Spur, fei es, daß es mit 
den Depefchen des Baron Rouen, die weggenommen worden, gleichen Weg 
gegangen, ober daß es unter den verjchont gebliebenen Papieren nah Mar— 
feille abgegangen und an feine Adreſſe gekommen ift. Daß SKalergis auf 
einer fremden Brigg nach Koron und Betalidi gebracht wurde und fi von 
dort nad Karitena auf den Weg gemacht, habe ich früher Ew. Majeftät 
allerunterthänigft berichtet. Bei meinem Aufenthalte find mir die amtlichen 
Berichte der Behörden von Koron über den eigenthümlichen Vorgang zuge: 
fommen. Daß biefelbe Theilnahme dem Unternehmen bis zulegt, wo es ge: 
jcheitert, zu Gute gefommen, ift bier Jedermann befannt. Uebrigens find 
die zwei Schiffe bier zurüdgeblieben. Admiral Kriefis, der geftern ihnen Be— 
fehle zuſchickte, bekam die Antwort: man erfenne weder ihn noch die Regie— 
rung an, werde nur von Admiral Ricord einen: Befehl annehmen. Heute find 
fie hierauf genöthigt worden, bie Befehle der Regierung anzunehmen und 
ihre Mannfchaft zu wecjeln. Kalergis aber ift faft ausgeplündert über 
Tripolizza nah Karitena gegangen. Er ift in Tripolizza bei Grivas ein- 
gekehrt (denn trog der Befehdung geben tie Capitäne ihre gegenfeitigen 
Berhältniffe nie ganz auf) und hat fi bitter über Soldaten, Admirale 
und Diplomaten bellagt, die ihn in Das Unternehmen gezogen, ihn feines 
Bermögens beraubt und dann verlafien hätten. 

In Patras war Zavellas durch Defertion feiner Leute auf das äuferfte 
gebracht, als ihm und feinen Verbündeten gelang, die zu ihm gefchidten 


9 


I 
B 
l 
! 


— 311 — 


Capitäne faſt alle durch Geſchenke und Ausſicht auf Gewinn in ſein Intereſſe 
zu bringen. Die Ernte der Korinthen rückt näher, und mit ihr die Hoff: 
nung auf einen Theil von der reihlihen Beute. Auch die in Voſtizza 
ſtehenden Capitäne wurden in das Complot gezogen. Man wendete fidh 
nicht an die Regierung, fondern an ven Senat und begehrt von dieſem, daß 
er die Macht und Regierung demjenigen zurüdgeben folle, dem fie gebühre, 
und daß die Nationalverfammlung ſich trennen müffe Kaum ift eine Com⸗ 
miffion mit biefem Document und mit der Erklärung hier angelommen, daß 
die Kapitäne mit ihrer fänmtlihen Mannſchaft nad Argos rüden würden, 
um ihrem Willen Nachorud zu geben, als unter den Soldaten verlautbarte, 
biefe wollten fih unter Kolofotroni vereinigen und den Grafen Yuguftin 
zurüdrufen. Sofort kündigten fie ihren Capitänen den Gehorfam auf: 
fogar ihre Pflegefühne liefern ihnen ihre Pfeifen aus. Einem Geiftlihen von 
Kolofotroni, der fih am thätigften bewiefen, wird der Bart gefchoren und 
ſtatt der Kutte ein Bauernrod angezogen. Man babe fih für den Fürſten 
und bie Berjafjung gejchlagen, und wolle von Kolofotroni und Graf Auguftin 
nichts wiſſen. Bon dem Präfecten wirb begehrt, daß er der Regierung 
die Treue der Soldaten melden und andere und befjere Officiere begehren 
fole. Seitdem ſchicken die Capitäne Adreſſen an die Regierung, an die 
Rationalverfanmlung, betheuern, fie feien getäufht worden, und fuchen Ber: 
gebung. Das Unternehmen, in welchem der trugvolle Rhankos, Spiromi⸗ 
lio8 und Rubis unter den capodiftrianiihen Kapitänen, der Sohn des alten 
Photomaras, Diamantid Servas, Hadſchi Petros von der andern Seite figu- 
riren, ift dur die Gefinnung der Soldaten in fich felbft zerfallen, welde 
ſehr gut zwifhen den Intriguen unterfcheiden und wiſſen was fle wollen: 
gefeglihe Ordnung und den Fürſten. 


24, 
Chierfh an 3. M. König £ndwig 1. 
Elfter Beridt. 
[Nauplia, Ende Juli 1832.) 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 
.......... Daß ein Moreotenhäuptling Kolokotronis] ea wagt, in⸗ 


‚mitten der rumeliotiſchen Schaaren ihr [der Regierung] den Krieg anzukün⸗ 
bigen (22. Yuni), und ein Rumeliotenhäuptling [Grivas) ohne Befehl aus⸗ “ 
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. zieht, ihn zu befämpfen, ift ein trauriges Symptom jenes Zuſtandes, ben ih 
in einem frühern allerunterthänigften Berichte als Schwanken zwiſchen Herr 
haft und Anarchie bezeichnet habe. Auch hat ſich Kolofotroni die Mainoten 
auf den Hals gezogen. Kazakos, der Neffe von Petro Mauromichalg, ging 
mit Aufträgen der Regierung nad Meilenien, um dort die von Kolokotroni 
und feinen Anhängern organifirten Räuberhaufen zu zerftreuen. Kolofotroni, 
von feiner Ankunft in Tripolizza unterrichtet, legt ihm an drei Stellen bes 
Weges Hinterhalt, dem Kazakos durch die Warnungen feiner Freunde nicht 
ohne Gefahr entgeht. Sein alter Oheim erklärte hierauf, umfonft babe er 
biefem argen Yeinde, von dem feine Familie am meiften gelitten, Berföhnung 
und Frieden geboten, er ſehe, daß er von dem Blute ver Mauromicdhaly 
noch nicht gefättigt fei und babe an Kazakos gefchrieben, ihm von Meſſenien 
aus mit aller Macht zu Leibe zu gehen. 

Bei diefem Zuftande der Dinge ſchien Argos ven meiften Abgeordneten 
ein ungeeigneter Drt für die Sicherheit und Unabhängigkeit einer National 
verfemmlung, und die Meinungen haben ſich beinah ſämmtlich fir Nauplia 
vereinigt, das durch die Gegenwart der Truppen der Allianz geſchützt if 
und einem jeden Abgeordneten, von welder Meinung er auch fei, bie nöthige 
Sicherheit gewährt, im Fall es derſelben bei der großen Milde und Lang- 
muth der Regierung gegen ihre politiihen Gegner irgend noch bevürfte. 

Da diefe Berfammlung, deren Eröffnung mit den nächften 
Tagen zu erwarten fteht, jego den Hauptgegenſtand der öffentlichen Auf: 
merkſamkeit bilbet, vor weldem die faft vergeflenen Bewegungen von 
Mamuri und Zavellas und der neue Unfug von Kolokotroni und 
Grivas fehr in den Hintergrund tritt, fo erlauben Em. Königl. Maj., 
daß idy über Die den Congreß betreffenden Fragen allerunterthänigften Bor- 
trag erftatte. 

Diejenigen, denen eigner Bortheil oder Furcht oder Beſorgniß vor den 
Volgen [der Nationalverfammlung) anrathet, ihr entgegenzutreten, fie ale 
gefährlih, als den Abfichten der Mächte, als dem künftigen Throne von 
Griechenland entgegen zu bezeichnen, haben feit einiger Zeit, nachdem bie 
öffentliche Meinung fie für den Augenblid fortvauernd als vie einzig mögliche 
Hülfe in der gegenwärtigen Roth betrachtet und ber allgemeine Wille un- 
aufbaltfam nach ihr hinftrebt, angefangen, fie als ungefeglich, al® das Wert 
nicht der Nation, ſondern einer Partei und als in ungejeglihem Berfahren 
begriffen, darzuſtellen. 

Gegen die Gefeglichfeit ihrer Einberufung ift nichts von einiger Bebeu- 
tung aufzubringen. Es ift viefelbe Verfammlung von Argos, welde der 
ſel. Präfivent kurz vor feiner Ermordung berufen und nit zu Stande 
gebracht bat, welche hierauf nach feinem Tode durch die Regierungscommiffion 
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von drei Blievern wiederholt ausgejchrieben, durch die Kanonen von Argos 
im December 1831 nah Perachora und Nauplia zerfprengt und burch bie 
neue Negierungscommilfion von ſieben Gliedern wieder einberufen worden. 
Auch daß dieſe lettere den Eparchieen Vollmacht ertheilt bat, ihre Wahlen, 
im alle dabei Zwang geweſen, zu erneuern, ift nad dem Beifpiel und 
Borgange der erften Einberufung durch den Grafen Joh. Capodiſtria gefchehen, 
und war bei ben anerfannten Gewalttpätigteiten der früheren Wahlen eine 
unvermeibliche Waßregel. 

Diejenigen, welde in ihr Wert und Berfammlung nit der Nation, 
fondern einer Partei finden, führen an, daß beinahe ale Wahlen im Sinne 
ber fogenannten Conftitutionellen oder der Oppofition gegen Capodiſtria aus- 
gefallen find. Nur dann trage die Berfammlung den Charakter einer 
Nationalverfammlung, wenn in ihr.die verſchiedenen Anfichten und Parteien 
Durch Wbgeorbnete vertreten würden. Selbſt die wenigen von ber alten 
Partei Gewählten würden nicht erfcheinen, weil ihnen für ihre Sicherheit 
feine Bürgfchaft gegeben werben könne. 

Dagegen wird von den Anbern erinnert: nicht nach der Yarbe, die eine 
Berfammlung der Abgeordneten trage, fondern allein nad der Beſchaffenheit 
der Wahlen dürfe fie rüdfichtli ihres nationalen Charakters beurtheilt 
werden. Seien die Wahlen allgemein und frei gewejen, fo fei auch die aus 
ihnen bervorgegangene Berfammlung als der Ausdruck des öffentlichen 
Willens und darum als national anzufehen. Die Farbe wechfele nad ber 
politifchen Lage und in einer Reihe franzöfifcher Kammern babe man bald 
bie altroyaliſtiſche vorherrſchend, bald die conflitutionelle mit ihr im Gleide 
gewicht, bald viefe letztere Überwiegend oder alleinherrfhend gejehen, ohne 
daß man deshalb eine einzige rückſichtlich ihrer nationalen Rechtmäßigkeit in 
Anjprud genommen. Ebenſo fei es bei der erften Berfammlung in Argos 
gehalten worden, welde zu mehr als zwei “Dritttheilen die Yarbe von Joh. 
Capodiſtria getragen, deſſen Anſehen und Einfluß in Griechenland damals 
überwiegend geweſen. Nun fei aber bei den neuen Wahlen nirgend von ber 
Regierung Zwang ausgeübt worden, die meiften feien von den Eparchieen 
noch in Gegenwart der alten Wominiftration und ihrer Beamten vollzogen 
worden, bei Feiner früheren Berfammlung babe dieſer Grad von Unabhängig. 
feit geherrfcht, und währenp man früher auch bei ben firengen Yormen einer 
gewaltſamen Serrfchaft durch Neclamationen der Eparchieen beftürmt worden 
fei, fänden ſich dieſes Mal nur aus drei Eparchieen Adreſſen gegen die 
Wahlen, und das aus Salona, Raritena und Spezia, welde von Mamuri, 
Kolofotroni und Kalandruzzi, den erflärten Gegnern des Beftehenden, be⸗ 
herrſcht würden. Die Entfcheivung über foldhe Einſprachen aber ſtehe allein 
des Berſammlung felbſt zu, und daß die Commiſſion der jet Einberufenen 
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hier mit Gewiſſenhaftigkeit verfahre, zeige ſich daraus, daß fie 25 Wahle 
großentheils wegen Meiner Mängel beanſtande und auch Über die der im 
genannten Eparchieen night entſchieden habe. Nichts fei alfo gefchehen, um ji 
es die Wahlen felbft oder die Controle zu verbädtigen, und wenn bemm 
geachtet eine fo große Weberwiegenheit und faft Einſtimmigkeit gegen du 
frühere Syftem erfcheine, fo müfle man fich eben das Endurtheil der Natis 
über daſſelbe gefallen lafjen und anerkennen, daß es von ben Wählern mi 
derſelben Entſchiedenheit wie früher von den Waffen fei zuridgefoße 
worden. Nie habe Griehenland deutlicher über das, was es wolle m 
verwerfe, fih ausgeſprochen, und um fo beflagenswürbiger fei, daß bu 
die vänfevolle Laähmung ber oberften Macht von neuem der Erfolg von cisa 
Ceite fei bloßgeftellt worden, in ber fein Unbefangener die Sache der Ratin 
verfennen werbe. Bedeutend würde dagegen die Behauptung fein, wenn fi 
gegründet wäre, daß aud bie wenigen Mitglieder des alten Syſtems, weld 
gewählt worden, in ber Verfammlung feine Sicherheit fänden. Uber fin 
einziger Anhänger deſſelben, auch die am meiften verhaßten und verabfchenten, 
fei verfolgt oder bedroht worden, Kalergis fei fo gut wie Rhankos, Konftantin 
Metara wie Rhedios feien unbehelligt hier geweſen, jene zwei bis fie aut 
gezogen, neuen Bürgerkrieg zu entzlinden; und wie bie rumeliotiſchen, fe 
feien aud die mainotiſchen Häuptlinge mit dem Entſchluß zu vergeffen und 
fi über der Gegenwart für die Zufunft zu vereinigen hinaugekommen 
Wenn übrigens Verdacht wegen "Grivas in Argos befanden, fo fei ber 
Grund jet gehoben, nachdem man übereingefommen, die Berfammlung is 
Nauplia zu eröffnen. Vielfach und auf Beranlafjung der zur erften Sigun 
vereinigten Abgeordneten felbft feien die Widerſacher eingelaben worben, ſid 
den übrigen anzuſchließen, es beftänden zu dieſem Zwede fogar Commiffionen 
mit dem Auftcage, die der Vereinbarung entgegenftehenden Schwierigkeiten 
zu löfen, und wenn jene Männer jet, wo alle Sicherheit gegeben fe, 
dennoch außblieben, fo fei dieſes zwar zu beflagen, weil in diefem alle die 
Minorität fo gut wie nicht vepräfentirt fein würde, aber nicht der National 
verfammlung, fonbern jenen Individuen allein zur Laſt zu legen. 

Die Anklage ungefeglihen Verfahrens, melde zulegt erhoben wird, 
bezieht ſich auf die Ernennung einer Commiffion zur Prüfung der Bob 
machten aus Mitgliedern der Berfammlung. Im vergangenen Herbſte hatte 
man zu Argos die Prüfung der Vollmachten den Abgeordneten einer Com 
miſſien des Senates von Geite der Regierung zugewendet, und hauptfählih 
an dem Widerfpruce des unabhängigen Theiles ber Verfammlung genen 
diefe Geſetzwidrigleit ift dame jerfammlung gefcheitert, Detzt nimmt 

ilegin Anſpruch, iſt aber ſelbſi in feine 
prud) ei 






315 


faum würdig if. Nach dem vierten Beſchluß der Natienalverfammlung von 
Argos foll er aus 27 Mitgliedern beftehen, und zwei Dritttheile diefer Zahl 
d. b. 18 find nöthig, um einen Beſchluß zu fallen. Nun find aber fchon 
unter der legten Regierung. vie Mitglieder bis auf 14 zerftreut und herab- 
gekommen gewefen, und fo tief ift diefe entwärbigte Behörde in der öffent: 
Iihen Achtung gefunfen, daß die gegenwärtige Regierung, welder das Recht 
der Ergänzung zufteht, nad breimaliger Ernennung ver fehlenden Glieder 
nod feinen Dann gefunden hat, welder ven angebotenen Plag angenommen 
hätte. Gegenüber einer folden in ſich zerfallenen Corporation fteht demnach 
bie Nationalverfammlung in ihrem vellen Rechte, wenn fie ihre alte Befug- 
niß,. über die Wahlen ihrer Mitglieder ohne fremden Einfluß frei und un- 
abhängig zu entfcheiden, in Anfprud und dadurd ihre Würde wahrnimmt. 
Die diplomatifhen Berfonen von Nauplia waren biß jest in der An⸗ 
fiht einig, daß die Nationalverfammlung zu verhindern fer, theils weil fie 
die Leivenfchaften entflammen und die Zwietracht nähren, theils weil fie mit 
Dingen ſich befaffen würde, welche ven Beichlüffen ver Konferenz von London 
und den Abfihten Eurer Majeftät entgegen fein würden. Indeß hat fidh 
ihr Widerwille dagegen wenigſtens von zwei Seiten bebeutend gelegt, und 
fogar Hr. Dawlins hat legtbin gegen mid; erflärt, daß aud er fie für noth- 
wendig balten würde, wenn ber jetige Zuſtand nod vier bis ſechs Monate 
dauern müßte, und daß er jett fogar fie für nüslich halten würde, wenn 
e8 gelänge, von der andern Partei wenigften® die Häuptlinge mit ihr zu 
vereinigen. Diefen abweichenden und wechſelnden Anfichten gegenüber habe 
ich, obwohl die Verſammlung in den gegenwärtigen Umftänden für ein Uebel 
baltend, doch gleih am Anfange mid, wegen des allgemeinen und ftarten 
Öffentlihen Willens, welcher fie begehrt, von ihrer Unvermeidlichkeit und 
zugleih von ihrer Nothwendigkeit für die Ordnung der Regierung und, was 
bier die Hauptfadhe ift, für die Sicherheit der fünftigen Dynaftie erkannt. 
Ihre Unvermeiblichleit ift jett allgemein eingefehen, wo trot aller Gegen⸗ 
wirlungen fie zwar fpäter, aber doch zu Stande gekommen. Auch ihre 
Nothwendigkeit für die Orbnung der Regierung fängt man an zu begreifen, 
wo die Commiſſion der fieben Mitglieder theils durch innern Widerfprud, 
theil® durch fehlerhafte Geſchäftsordnung alle öffentlichen Dinge in Stodung 
und das Land der Anarchie nahe gebracht hat. Nur die Nationalverfamuts 
(ung kann ihr durch die nöthigen Aenverungen Hülfe und dem Lande Rettung 
bringen. Ueber ihre Nothwendigfeit für die Sicherheit des künftigen Thrones 
von Griechenland geftatten Ew. Königl. Maj. zunächſt Allergnäpigft weiteren 
Bortrag. 
»ı Die vierte Rationalverfammlung von Argos vom Jahre 1829 hat, 
AM 6A von der Feſtſtellung des Loofes von Griechenland durch die Wahl 
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eines Prinzen zum griechiſchen Throne von Seite ber Conferenz von Era 
handelte, durch ihr erſtes Decret, Artikel drei, fi die Beſtätigung ber & 
ſchluſſe vorbehalten: 
„Die Verträge, über welche man fid) vereinigen wird, follen ı 
Nation nicht verpflichten, außer wenn fie von ven bevolimäctige 
Stellvertretern derjelben gelannt und beftätigt fein werben.“ 

Diefer Beſchluß, von Grafen Joh. Capobiftrid zu dem Zwede k 
gehrt, daß er auch nach der Wahl des Prinzen Leopold die Sache gegenäke 
dem Gewählten und hinter-einer ihm bienftbaren Verfammlung in ber Sun 
behielte, befteht gleichwohl als Grundfag, ja als der erſte Grunbfag ii 
griechiſchen Staatsrechts: Die Wahl des Beherrſchers von Griechenland # 
der Eonferenz von London überlaffen, die Beftätigung iſt der Ratinuk 
verfammlung vorbehalten. 

Nun fagen zwar die Diplomaten hier, dieſes fei in der Strenge mi 
zu nehmen und der Hauptſache nach fei es gefchehen. Die Berfammlunge 
von Nauplia und Perachora hätten die Wahl anerkannt, der Senat, vie K 
gierung hätten Aorefien gefhidt, aus den Eparchieen kämen täglich Adrefa 
in bemfelben Sinne an, dazu käme ihr, der Diplomaten Zeugniß, baf de 
Wahl res Prinzen ſich der allgemeinften Znftimmung erfreue, und er ww 
der ganzen Nation mit offenen Armen würde empfangen werben. 

Dagegen kommt zu bemerken, daß weder bie Berfammlung von Raise 
noch die von Perachora einen gefeglich anerkannten Charakter trägt, und da 
man von allen Seiten darüber einig ift, daß ihre Beſchluſſe fallen uf, 
fo können auch einzelne, ohne befondere Beftätigung, nicht Kraft aka 
Dazu ift von der Verfammlung in Nauplia nicht ein beftimmter Act da 
Beftätigung, von der in Perachora gar fein auf die Wahl bezüglicher It 
außgegangen. Es ift zwar ber öffentlich in ben Adreſſen des Senates, da 
Regierung, der Epardjieen ausgeſprochene Wunſch allgemein anerkannte Tier 
ſache; aber das Geſetz begehrt VBeftätigung ber Wahl durch die bewollmäd 
tigten Stellvertreter des Volles, und biefe fehlt noch. Allerdings wärk 
der Prinz oder fein Statthalter, wenn er jegt fäme, wie ein Retter nit eb 
gemeinem Jubel empfangen werben, Freudenbezeugungen, Myrthen zu 
Rofen würden jeden feiner Schritte umgeben, in bem allgemeinen freubigen 
Gefühle der Rettung würbe vielleiht feine Seele daran denken, daß eis 
falter Rectspunft umerkebigt geblieben; aber diefe Feſte wilrden wergehem 
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könnten doch fpäter bie Frage erheben, mit welchem Rechte der Prinz nad 
Griechenland gelommen, wer ihn berufen, wer feine Wahl beftätigt hätte? 

Indeß könnte vieleicht die Berfammlung verſchoben und zum Behuf ber 
Betätigung nach Ankunft des Statthalter einberufen werden. Die Ver: 
fhiebung wäre nur möglih, wenn darüber ein beflimmter Schluß der Eon- 
ferenz von London ober .eine beftimmt ausgefprochene Willendmeinung Ew. 
Könige. Majeftät bekannt wäre; räthlich aber für ven bezeichneten Zweck auf 
keinen Fal. Denn der Eongreß, nad Ankunft des Statthalters einberufen, 
würde Wochen brauchen, ſich zu verjanmeln, Monate, wenn nene Wahlen 
eintreten follten. Indeß müßte die Regierung beginnen und bie Berfamm- 
(ung fände fi) gegenüber einer fchon in Beſitz getretenen und mit allen 
Mitteln einer durchgreifenden Thätigfeit ausgerüfteten Macht. Was bliebe 
bann noch übrig, als beizutreten? Jede Treiheit der Selbftbeftimmung wäre 
bier ausgeſchloſſen: vie Beſtätigung als eine nachträgliche würde zur Yorma- 
lität, und den Gegnern, die ich bezeichnete, bliebe die Erklärung offen, daß 
Prinz und Regierung ber Nation auferlegt fein. Mancher würde viel- 
leicht diefe Borficht für zu weit getrieben, dieſe Sorge für zu ängftlich halten, 
indeß Vorſicht und Sorglichkeit wird am füglichften nad) der Wichtigkeit des 
Gegenftandes abgemefjen. Nicht von einer Sache von kurzer Dauer, fondern 
von einem welthiftorifhen Kreigniffe für Jahrhunderte und von unberechen⸗ 
baren Folgen handelt es fih, und die größte Aufmerkſamkeit ift nöthig, daß 
bei der Grundlage eines neuen Throne feine Stelle verfäumt und ſchwach 
bleibe. Eo gibt in ©riechenland wie in Europa nur ein Mittel gegen po- 
litiſche Schwierigkeiten und Stürme, daß man auf ficheres Recht baut und 
in dieſem fich zu fehirmen weiß. 

Diefe in das Staatsrecht und in das Innere der Dinge eingehenden 
Erörterungen find natürlich nicht geeignet, öffentlich ausgeftellt und preis- 
gegeben zu werben. Ich begnüge mich deshalb, denjenigen, bie mich befragen, 
zu erflären, daß Em. Königl. Majeftät die Berufung des Prinzen von 
Seite der Nation wünſcht, daß die Beichleunigung feiner Ankunft, ja die 
Ankunft felbſt davon abhängig und die Befchleunigung der Nationalverfamm- 
lung nöthig ſei. Auch fchien es mir, um daneben auf die Nothwendigfeit 
ver Bereinbarung der Parteien und ver Vermeidung alles weiteren Bürger: 
ſeiegs nachdrücklich hinzumeifen, zwedmäßig, eine diefen Gegenſtand behan- 
veinde Stelle aus einem Briefe befannt zu machen, ven ein junger in 
VMochen findirender Grieche an feine Verwandten hier gejchrieben hat. Die 
Bulle ift von guter Wirkung gewejen. 

RAN der Beftätigung ver Wahl Sr. Königl. Hoheit wird die Umge 

üg ber Regierung in Antrag fommen. Diefe verfammelt fi ſchon feit 

schen nicht mehr, kein allgemeines Geſchäft kann bei dem Ausbleiben 
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der drei biffentirenden Mitgliever zum Schluß gebraht werben, nur bie 
laufenden. Arbeiten werden durch einzelne Mitglieder und die Minifterien be 
forgt, und das Land bleibt in diefer Krifis fih felbft und ven Bewegungen 
der Barteien ‚preißgegeben. Hier ift die fchleunigfte Hülfe nöthig, wenn 
nicht Alles zerfallen fol, und dieſe fann bis zum Eintreffen ver Entfchei- 
bung aus London nur von der Nationalverfammlung kommen. Mean if 
endlih aud von Seite der Diplomatie überzeugt, daß eine Negierung, 
welche die Zwietracht in fid trägt, die Eintracht im Lande nicht berftellen 
fann: das neuefte Werk dieſer Staatsfunft, vie über Griehenland fchon fo 
viel Verderben gebracht, bat ſich durch ſich felbft gerichtet. 

Die Abgeordneten wünfchen faft allgemein, vie Macht bis zur Ankunft 
des Negenten in der Hand eines Cinzigen zu vereinigen, die Vielherrſchaft 
ift von Jedermann für das, was fie ift, für ein großes Uebel anerkannt. 
Unter den Namen, welhe man zu biefem Zwecke in den VBorberathungen 
genannt hat, ift auch der meinige zum Vorfchein gefommen, und da man 
jeden Einheimifchen als in den Parteien mehr oder weniger verwidelt glaubt, 
mit Zuftimmung aufgenommen worden. Ich bin gendthigt, ver Sade, die 
ih fchon in meinen aufgefangenen allerunterthänigften Berichte ausführlich 
beleuchtete, auch bier wieder zu erwähnen, weil man zulegt mit ihr auch im 
diplomatifchen Perſonale als mit einer von vielen Seiten in Anregung ge 
brachten ſich befhäftigt hat. Ich habe ihr, und das nad reifliher Erwägung, 
dur die Erklärung ein Ende gemacht, daß ich in feinem Falle darauf ein- 
geben könnte und jeden deshalb an nich kommenden Antrag beftimmt zurüds 
weifen würde. Was mich zu diefen Schritt beftimmt hat, ift haupfächlich 
Folgendes. Bis jett habe ih in Griechenland nur auf eigene Hand ale 
Philhellene für tie griehifhe Sache gehandelt und gethan, was ich für 
zuträglich hielt. Ich habe nie und in feinem Falle erflärt oder vorgegeben, 
daß ih in irgend einem Auftrage, am allerwenigften in einem Auftrage 
Em. 8. Maj. handelte, und nid) von diefer Linie des Betragend nie einen 
Augenblid entfernt; aber ein Amt in Griechenland übernehmen, befonderd 
eines von folder Wichtigkeit und PVerantwortlichfeit, konnte ih, als im 
Dienfte Em. Majeſtät ftehend, nicht ohne Allerhöchſt Dero Ermächtigung, 
und wäre ih dennch auf einen ſolchen Vorſchlag eingegangen, jo würde 
ich als ein unbefonnener Ehrgeiziger erfehienen fein, oder zu der Annahme 
Beranlaffung gegeben haben, daß ich nad Allerhöchſtem Auftrage verführe. 
In dem einen wie in dem andern Yal konnte ich ſehr ernfter Verantwort⸗ 
lichkeit nicht entgehen, und mein endlicher Entſchluß, aud bei der Ausficht 
einiged Gute zu bewirken und vielleiht großes Unglüd zu verhüten, die 
Sache bejtimmt und unbedingt abzulehnen, konnte demnach nicht zweifelhaft 
bleiben. 
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Ich jelbft werde, da der mir zu meiner Reife Allergnävigft bewilligte 
Urlaub mit dem legten Monate zu Ende gegangen, und eine Allerhödhfte 
Willengmeinung Ew. Majeftät über mein längeres Berbleiben in Griechen- 
land nicht fund geworden, noch im Laufe dieſes Monats unmittelbar über 
Trieſt nah Münden zurüdfehren. Die Reife über Neapel muß auch dieſes 
Mal der griehifhen Sade zum Dpfer gebracht ‘werben. 

Da übrigens dahier die Ausfiht, fih über Einen Chef der Regierung 
zu vereinigen, abgefchnitten ift, wird die Bildung einer neuen Regierungs- 
commiffion, wahrfceinlih von drei Mitglieder zum Borfchein fommen. Nach 
der in allen wichtigen Fällen beobachteten Eintheilung wird in viefelbe ein 
Aumeliot, ein Peloponnefier und ein Wegeopelagit (Infulaner) gewählt 
werben; doc läßt fi noch in feiner Weife beftimmen, auf welche Perfonen 
die Wahl fi) vereinigen wird. 

Die dritte Hauptverhandlung wird über die Verfaffung des Landes 
fein, und in Bezug auf diefen Gegenftand act’ ich die Verſammlung vor 
Ankunft des Regenten für ein Uebel, nicht nur weil ih die Anfiht €. K. 
Majeftär über das hierher Gehörige kenne, jondern auch weil diefe wichtige 
Sade zum Abſchluß nicht reif ift. Ich habe vom Anfange herein erflärt, 
daß es das Zuträglichfte fein würde, alle darauf bezüglihen Fragen bis 
zur Ankunft des Negenten zu vertagen, und eine große Anzahl einflußreicher 
Abgeordneter, wie Maurokordato, Tatzi-Manghina, Koletti, die meiften 
Primaten- des Peloponneſes find dieſer Anficht beigetreten ; doch beſteht eine 
beträchtlihe Anzahl auf dem Vorhaben, nidyt eine Berfaffung zu machen und 
abzufcließen, aber doch zu entwerfen und dem Regenten zur Recognition 
und Modification vorzulegen. Es ift vorauszufehen, daß dieſelbe ſich im 
Fortgange der Verhandlung, wenn man in die Echwierigleiten hineinfommt, 
vermindern und daß vor der Ankunft des Negenten nichts zur Entſcheidung 
fommen wird, Was aber au gefchieht, darüber ift man fait allgemein 
einig, dag man die Monardie ftart und nur bie wefentlihen echte ver 
Nation gefihert und gewährleiftet haben will. 

Ich hoffe, daß noch vor meiner Abreiſe die Verfammluny in Gang 
fommen wird und werde nicht ermangeln, Ew. Majeſtät dann über Diefelbe 
und über die übrigen Oegenftände des öffentlichen Intereſſes allerunterthänigft 
ſchließlichen Vortrag zu erftatten, der ich in allertieffter Verehrung verharre 
u. f. w. 
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25. 
Chierfch an feine Fran. 
Nauplia, den 2. Auguf 1832. 

Die Ueberſchrift wird Dir, meine geliebte Amalie zeigen, daß leibe! 
der Anfang des Auguſt mich noch in Nauplia gefunden hat, doch zähle iqh 
bie Zeit meiner Abreife nicht mehr nad) Wochen, fondern na Tagen. Di 
Nothwendigkeit, eine gute und fichere Gelegenheit nad Zrieft oder Ancom 
in einer Jahreszeit abzuwarten, wo durch die Norbwinde die Fahrt aufmärtt 
im abriatifchen Meere erſchwert wird, bat vorzüglich meine Abreiſe verzöget. 
Kann fie aber nicht früher ftattfinden, fo gefchieht fie nun wenigftens mit 
den Schiffen, die zur Ueberfahrt der Regentſchaft abgeben werben und ber 
Admiral Ricord, welder diefer Tage den Courier und ven Befehl zur Ak 
fahrt nah Zrieft erwartet, hat mir feine Fregatte und alle Bequemlichkeit 
zur Ueberfahrt angeboten. Kommt in viefen Tagen die Adreſſe an den König 
ven Seiten der Nationalverfammlung noch zu Stande, fo werbe ich fie m 
überbringen von derſelben beauftragt. | 

Ih babe in den legten Tagen einen Ausflug nad Meflenien auf einem 
Dampfichiffe der Megierung gemacht und Kalamata, Koron, Modon und 
Navarin beſucht. In das Innere des Landes vorzubringen ſchien bei ber 
Bewegung der Parteien und der Aufregung des Landvolks unrathſam. 
Hauptfächlih durch die Unfähigfeit der neuen dorthin geſandten Präfecten 
und anderer Beamten ift Alles in Verwirrung gerathen, und Nikitas hat 
Gelegenheit gefunden, die Bauern dur Verkündigung von Freiheit von Ak 
gaben unter die Waffen zu bringen. &8 ift die alte capobiftrianifche Auf 
gährung: dieſe Leute wollen Kolofotroni und die Ruſſen; jenen, weil er bie 
Rumelioten bekämpft, dieſe weil fie Geld bringen; wollen aber nichts von 
Berfaffung und vom Fürften willen. Die Verfaffung ſei eine ſpitze Gabel, 
an welcher man fie, wie zur Zeit der Türken, auffpießen wolle und ver 
Fürſt fer... doch ich mag auch bier ihre Schmähungen nicht wiederholen, 
und er verlange den einfachen und den dreifachen Zehnten, weil er nichts 
babe und vom Lande leben wolle. 

Jetzt find bier die guten Nachrichten über die Beendigung ber griechi⸗ 
hen Sache eingetroffen, zuerft in Deinem Briefe vom 23. Juni ans dem 
Munde des Heren Baron v. Schmig- Grollenburg, dann durch Briefe über 
Marfeille an Herrn Baron Rouen. Dadurch gewinnen die Sachen eine 
andere Geſtalt. Die bartnädigften Capodiſtrianer haben zwar noch nid 
ale Hoffnung, die Ankunft des Fürften verhindert zu jeher, anfgegeben, 
und treiben ein Project nad dem andern um; aber auf diefem Punkte kommt 
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ihre Ohnmacht mehr und mehr zum Vorſchein, und jetzt, wo das Voll feinen 
König, wie die Juden den Meſſias, erwartet, hat er weber von den Capo: 
diftrianern noch von den Demokraten etwas zu beforgen; body wird die 
Regentſchaft noh Schwierigkeiten und Noth genug finden, zumal da fie 
wie vom Himmel mitten unter unbelannte Menfhen und Gefhäfte und 
unter biefer tiefen Verwicklung ver Verhältniffe hineinfallen wird. Es erſcheint 
jedem, ber diefe Schwierigfeiten fennt und vor ihnen erfchridt, unbegreiflich 
und rätbfelhaft, daß ich nad den Erfahrungen eines Jahres, und melches 
Yahres! gehe, während fie fommt. Sie betradhten es als das böſe Gefchid 
(xaxn suyn) von Griechenland, können aber, wenn ich in die Sache eingebe, 
meinen Entſchluß nicht mißbilligen. 

Der Brief der Kinder hat mir viel Freude gemacht und meine Sehn- 
fuht nah den lieben Herzen fehr vermehrt. Es wird zwar, wenn ich in 
München eintreffe, ver falbe, ſchmutzige, kalte Herbft fih über die Fluren 
ausbreiten uud hinter fich den Winter führen, während über die Fluren, 
aus denen ich ſchreibe, ein ewiger Frühling ausgebreitet fein wird; aber ich 
werbe ben Herbft, den Winter bei Euch, in dem wohnlichen Haufe, unter 
den wertben Gefchäften, mit ven lieben Freunden fein und von biefer Un- 
rube, dieſer Trübfal eines ganzen Volkes im Schooße der Meinigen aus- 
ruhen. 

Ich habe dieſer Tage allen Kindern Rothkäppchen gefauft, ven Mädchen 
ſchön mit Gold geſtickte Tücher dazu. Die Eßwaaren aus Syra und ber 
Wein find wohl angelommen. Hier find wir feit acht Tagen bei den Wein- 
trauben, die mit jedem Tage fhöner und reifer zu Markte gebracht werben. 
Die Hige ift fortdauernd fehr erträglih und durch die ftarfen Seewinde 
ausnehmend gemilvert. 
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26. 
Die Regierungscommiſſion von Griechenland an Chierſch. 


Aus dem Griechiſchen 

Elf Monate find verfloffen, feit Hella® Sie in feinen Armen hielt und 
in diefem entfcheidungsvollen Zeitraum hatte e8 Beranlaflung, Ihre eveln 
Sefinnungen für das ihm Zuträgliche deutlich zu erkennen. 

Sein wahres Wohl fih zum Ziele ftellend, haben Sie den Einflug, 
den Ihnen Ihr in Deutſchland wie in Hellad bewährter Eifer für Griechen: 
land, jene fo warme und fo thätige Liebe und die Ihnen ganz vorzüglich eigen- 
thümliche Aufrichtigleit Ihnen fichern mußten, zur Einigung des Getrennten 
angewenvet. Zu eben diefem Zwecke haben Sie zur Seit ver Binters 

Thierſch'e Leben. I. 
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mühfame Reifen unternommen, indem Sie mit Hellenen jeves Standes und 
jever Geſinnung zufammentrafen, fie alle als Brüder und Freunde achteten 
und fie zur Löfhung ber obwaltenden Leidenſchaften anleiteten. Während 
Sie nun in Ihr Vaterland zurüdgeben, lafien Sie Sehnfuht nach Ihnen 
in den Gemüthern aller Hellenen und unauslöfchliches Andenten an Ihre 
frievdenbringenden Kämpfe für fie zurück. 

Die Regierung, indem fie erwägt, wie viel Sie gethan und wie viel 
das Vaterland für Sie empfindet, vollzieht eine heilige und angenehme 
Bfliht, indem fie Ihnen durch gegenwärtiged Schreiben die aufrichtige 
Dankbarkeit des Volkes und die befonvere Hochachtung der fie bildenden 
Glieder ausprüdt. 


Nauplia, den 26. Yuli/7. Auguft 1832. 


Der Präſident: Georgios Konturiotis. 
D. Hpfllantis. 
Andreas Zaimis. 
(L. 8.) Joh. Kolettis. 
8. Botzaris. 
U Metaras. 
D. Plaputa®. 
Der Staatsfecretät des Auswärtigen und der Handelsmarine 
©. Trikupis. 
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27. 
Die vierte Nationalverſammlung der Griechen an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 


Die Bevollmächtigten der Nation, welche in ihren Abrefien an Se. 
Majeftät den König von Bayern die lautern Gefinnungen einer tiefen Dank— 
barkeit und an Se. Moajeftät ven König von Griechenland Otto das Ber: 
langen des Bolles, welches fie vertreten, ausbrüden, fo ſchnell wie möglich 
ihr Vaterland durch eine väterlihe Regierung zum Glücke geleitet zu fehen, 
baben für nöthig geachtet, Sie zu erfuhen, diefelben vor den Füßen ver 
bohen Throne niederzulegen, und der Dolmetfcher ihrer herzlichen Wünſche 
zu werden. Durch Bande edler Handlungen und Geſinnungen mit den 
Hellenen verknüpft, genießen Sie das Bertauen verfelben und waren im 
Stande, in ihrem Herzen tief eingegraben zu lefen fowohl das unvertilgbare 
Andenken an bie menfchenfreundlihe Theilnahme und edelmüthige Sorgfalt 
des Königs Ludwig für das dultende und fämpfende Hellas, als aud bie 
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lebenbringende Hoffnung, daß es glücklich ſein werde unter dem Schatten 
des Thrones ſeines durchlauchtigſten Sprößlings. Sie ſahen jedes Getrennte 
in Einem Bunfte vereinigt, jede Geſinnung in eine einzige Gefinnung zu: 
fammengefloffen, jeden Willen in einen und denfelben Willen verfchmolzen : 
bie fhnelle Ankunft unfers Königs. 

Die Nationalverfammlung, welde Sig erfucht, bei Ihrer Heimkehr nad 
Bayern die Schreiben Ihren Majeftäten einzuhänbigen, ift der Ueberzengung, 
daß Sie nicht unterlaffen "werben, in gleicher Weife auch mündlich biefe 
allgemeinen Gefühle auszubrüden. 

Aber in dem Augenblide, wo Sie den hellenifchen Boden verlaffen, 
balten e8 die Bevollmächtigten für geziemend, gegen Sie, edler Freund der 
Griechen, die Dankbarkeit der ganzen Nation auszufprechen für vasjenige, 
was Sie im Laufe der Zeiten für bie Freiheit von Griechenland mitgewirft 
baben und bis biefen Augenblid für deſſen Wohlfahrt mitzuwirken nicht auf- 
hören. Ihren ganzen Einfluß haben Sie angewendet, überall und unter 
allen Umftänvden zur Webereinftimmung, Eintracht und zur Widmung für 
das dem Baterlande wahrhaft Zuträgliche zu rathen. 

Hellas ift nicht unempfindlich für dasjenige, was Sie für daffelbe ge- 
fühlt und gethan haben. Voll Begierde, wieder für die Mutter der Weifen 
geachtet zu werden, hat es durch Beſchluß Sie unter die Zahl feiner Söhne 
aufgenommen. Es bat feit der Zeit Sie als mehr ihm felber als dem Ort 
Ihrer Geburt angehörig betradhtet. Ihre Tage haben Sie von Tugend auf 
dem Studium feiner Vergangenheit gewidmet und ber Würforge für feine 
Gegenwart und Zukunft. Es gründet fi alfo auf feine eigene Gerechtfame, 
wenn es hofft, daß Sie nicht verweigern werben, ſich von einer Mutter als 
Sohn betrachtet zu fehen, welche, unglüdlih und duldend, eben deshalb 
Ihrer Sorgfalt mehr bevarf als Ihre frühere Mutter, und deren Bebürf? 
niffe und Wunden, eben deshalb, weil fie Ihnen befannt find, Sie geeignet 
find, mit Anderen, denen es obliegen wird, zu heilen. Auch ift Hellas 
überzengt, daß unfer burdlaudtigfter König, Sorge tragend für die Wohl- 
fahrt feines neuen Volles, feinen Wohlthaten viefe beifügen wird, daß er 
Sie beftimme, unter die Hellenen fih zu verfegen, damit Sie wirken für 
Bildung der Nation, biefe fefte Grundlage ihres politifhen Dafeins und 
die einzige haltbare Gewähr ihres künftigen Glückes. 

PBronoia, den 29. Yuli/10. Auguft 1832. 


eg Der Präfldent 
Wlan e.. (L. 8.) Panugos Notaras. 
F Die Secretäre 


N. A. Polyzoides. Chriſtides. 
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28. 
Thierſch au feine Frau. 


Nauplia, den 10. Auguft 1832. 


Meine Abreife war zulegt noch burd die Schwierigkeiten verzögert 
worden, die man der Wahl des Königs und der Adreſſe der Natiogalser: 
ſammlung an ihn und feinen Vater in den Weg gelegt hate. Die Be- 
fammlung batte fih mit dem Borfag conftitutixt, ihre Wrbeiten wit ber 
Amneftie zu beginnen, um die Vereinbarung ber Parteien dadurch einzu: 
leiten, und biegauf gleich jene Beftätigungsacte folgen zu laſſen. Da kamen 
aber die Gegner dazwiſchen und verlangten einen Auffhub non fünfzehn 
Tagen. Diefe Maßregel zeigte fih als ein Kunftgriff, die gange Verhand⸗ 
lung zu vereiteln ‘und dadurd die auf taufend Wegen verbreitete Verläum- 
bung aufrecht zu halten, daß die Berfammlung, und mit ihr alles, was fie 
vertrete, den König nicht wolle, und viefer feine Freunde und treuen An: 
bänger allen unter den ahnen von Zavellas und Kolofotxonis ſuchen 
müſſe. Es galt demnach, diefen Aufchlag zu vereiteln und mit. jenem Acten- 
ſtücke zugleich den Schluß und die ſtaatsrechtliche Gewähr der Verhandlungen 
über den neuen Thron zu gewinnen, uub ich nahm mir vor, Damit meine 
Thätigkeit auf dem Schauplag diefer vermorzenen Begebenheiten für das Wohl 
von Griehenland zu beſchließen. Es gelang nicht ohne einige Anftrengung, 
bie fehr gemifchte und zahlreiche VBerfammlung von der Nothwendigfeit, chne 
den geringften Verzug mit der Sache zu Ende zu fonımen, zu überzeugen, 
und am 8. Auguft wurde das Decret der Anerkennung und Beſtätigung 
mit den Adreſſen an die verbündeten Monarden, an die Könige von Bayern 
und von Griechenland, über welche man fchon in den vorbereitenden Sigun- 
gen fi) vereinigt hatte, einftimmig und unter allgemeinen Freudenruf des 
Congreſſes und des verfammelten Volled angenommen, und der Prinz Otto 
au von der Nationalverfamntlung als König von Griechenland verfünbigt. 

In der legten Zeit hatte fi die der neuen Ordnung der Dinge fehr 
nadıtheilige Beforgniß verbreitet, daß der König von Bayern die Nationak 
verfammlung nicht wolle, ihr und der Sache, melde fie vertrete, entgegen 
fei, und Anfichten und Grundfäge jener Madıt theile, melde für die Be: 
ſchützerin der Capodiſtria'ſchen Familie und Regierung gegolten bat. Ich 
habe gethan, mas ich mit meinen Gewiſſen vereinigen fonnte, um gegen 
jene Beforgniffe, deren Realität die Begründung des neuen Thrones gleich 
von vorn herein gefährden würde, Bayern und die von ihm ausgehende neue 
Ordnung der Dinge zu verwahren und die Gemüther zu beruhigen. Doc 
bat leider! der Argwohn Wurzel gefchlagen, und von vielen Seiten wurde 
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mir erflärt, daß im Fall man eine Deputation ſchicken würde, Niemand ihr 
guten Empfang verbürgen kbune. 

Ich verlaffe die Dinge in einer fleigenden Verwirrung. Zu beforgen 
fteht, daß die Leidenfchaften ihren Lauf haben und newe Gewaltthätigfeiten 
herbeiführen werden. Ich rühme mich mit, ein Aeolus zu fein, der vie 
wiberftrebenden Stürme in feiner Gewalt bat. — Ich ſcheide aus ver Mitte 
dieſer Bewegungen, in denen id, allein, nur auf mid und die Sache ver: 
trauend, geftanden und mit Gottes Hälfe gewirft habe; die Dinge aber 
nehmen ihren natürlichen Lauf. Es war im Rathe der Borfehung be: 
ſchloſſen, daß dieſes arme Bolt den Becher ver Leiden bis auf die Hefen 
austrinten ſollte, ehe es des Glückes einer feften und gefeglidren Regierung 
theilhaftig würde. Möge diefe ihm nur am Ende noch wirklich zu Gute 
kommen! 


29. 
Thierſch an ſeine Fran. 


Zante, den 19. Auguft 1832. 


Wir find am 10. Abende in Nauplia, von Freunden und vielen 
Wünfchen begleitet, unter Segel gegangen, ih, Herr Metzger und Theodor. 
Weil man Beforgnig wegen eined Piraten im Golfe von Maina hatte, gab 
die Regierung mir eine Kriegsbrigg bis über jenen Golf zur Begleitung. 
Erft auf offener See fam id dazu, das Palet mit den Adreſſen und dem 
Decret zu eröffnen, was ih, an mich überfchrieben, eine Stunde vor der 
Einſchiffung aus den Händen des Präfiventen der Nationalverfammlung, 
des alten Notaras, erhalten hatte Zu meiner Berwunderung enthielt es 
außer dem Driginal des Schreibens an mic von ben zwei Adreſſen und 
dem Deeret, die ich nad dem Auftrag den Mujeftäten überbringen fol, nur 
wie Irgalifirten, und offenbar zu meinem Gebrauch beftimmten Copieen. Ich 

mmmmihe, daß der alte Dann die Driginale vergefien bat und habe ihm 
ucäu er nee Station in Katakolo aus gefchrieben, mir diefelben mit 
it durch den Minifler des Auswärtigen nadyjufenden. Es 
sicht viel an, da ich für mich Fein Gewicht auf die perfünliche 
lege und überhaupt nichts Förmliches und Ceremonielles in 
wiſcht will. 

Meieftäten habe ich die Lieberfegungen aus meinen Copieen 
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gemacht und werde fie von Trieſt aus mit ber nöthigen Begleitung ein 
fenden. Dadurch ift von meiner Seite die Sache abgethan. 

Die Fahrt um den Peloponnes ift im Ganzen fehr günftig geweſen, 
vorzüglich führte uns ein ftarker Oftwind ſchnell an ber ganzen Sübfeite 
am 13. Auguft vorüber. Am folgenden Tage fegelten wir mit mäßigen 
Winde die Weftlüfte des Peloponnefes hinan und gingen die Nacht ke 
Katakolo, dem Hafen und der Skala von Pyrgos vor Unter. Roc ſpät 
kam der Bolleinnehmer, ven ich zu fprechen gewünſcht, an Bord und brachte 
Nachricht Über den Stand der Dinge in jenen Gegenden. Hadſchi Petrot, 
der mit feinem Corps gegen Zavellas geftanden, und ftatt fi mit ihm zu 
ichlagen, einen unbegreiflihen Vergleich gefchloffen und vie Belagerung auf 
gehoben hatte, war mit allen feinen Leuten in bie Eparchie von Gaftumi 
gezogen, um bort Zehentgelver, die ihm bewilligt waren, zu erheben. Findend 
übrigens, daß Siffini, welcher durch perſönliches Anſehen an der Spitze 
jener Eparchie fteht, zu ſtark fei, als daß er fih Erpreſſungen erlauben 
fünne, war er ab und tiefer nach der Heineren Eparchie Pyrgos gezogen, 
um von ihr 30,000 Biafter zur Bezahlung der Truppen zu erheben, bie 
von Zavellas zu ihm übergegangen. Seine Leute hatten fi viele Uuord- 
nungen und felbft Gewaltthätigleiten erlaubt. Die Summe follte von den . 
Zehentgeldern entrichtet werden. Da aber Hadſchi Petros darauf feine An- 
weifung von der Regierung hatte, die er anerkennt, verweigert ber Zehent⸗ 
pächter, Lalis, einer der angejehenften Männer von Pyrgos, die Zahlung 
und ſucht Hülfe bei Siffini. Dieſer gebietet über ein beträchtliche® Corps 
von Meiterei, dad er bis auf 1500 durch berittene Landleute vermehren 
fann, und batte außerdem noch das Corps von Diamantid Servas in der 
Nähe, welder ebenfall® zu jenem Vertrage mit Zavellas verledt worden, 
aber fpäter zur Befinnung gekommen war. Siſſini zieht ihn an fih, und 
rädt mit ihm und 150 Reitern nad Pyrgos, um Hadſchi Petros zu be 
fiimmen, von feiner Forderung und von der Epardie abzulafen. Noch 
war es nicht zu Feindſeligkeiten gekommen; aber die Epardhie litt Durch eine 
Anhäufung von nahe an 2800 Mann ungeregelter Truppen, und der Aus: 
brud konnte jede Stunde eintreten. „Sie kommen, fagte der Zöllner, „wie 
vom Himmel geſchickt. Nienandem außer Ihnen würde möglih fein, vie 
Sache zum Bergleih zu bringen und die Epardie von dem harten Druck 
zu befreien.” Ich trug ihm auf, nod die Naht an den Präfecten, den ich 
fenne (e8 ift der Schwager von Karpuni) zu fchreiben, und für mich und 
meinen Begleiter aus dem zwei Stunden entfernt liegenden Pyrgos für den 
frühen Morgen Pferde zu beftellen.. Bald nachdem ed Tag geworben, hielt 
eine Abtheilung von den Reitern des General Siffini, einen Trompeter 
voran, in Katalolo ihren Einzug. Sie waren mit den Pferden abgefdyidt, 
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Rah einer nnd einer halben Stunde Ritt, theild an Auhſhen, theils 
über die Fruchtebene von Pyrgos lamen wir öftlih auf den Borfprung eirel 
Berges, von welchem aus ſich eine herrliche Ausficht über Die weite Land 
Schaft eröffnete. In der größten Yerne gegen Süden hin ziehen vie Kolobumie: 
gebirge, öftlich ftehen die arlapifchen in gleicher Weite, und im Norden er 
heben fich die fteilen Gipfel des Dienos, wo die Epardieen vom Batıas, 
ſtalavrita und Gaftuni zuſammenſtoßen. Innerhalb viefes weiten und ex 
habenen Amphitheaters ift der ganze Raum von Bergen zweiter Orbuumng 
erfüllt und durchſtrichen, und während jene, aus Felsmaſſen aufgethärmt, 
dem Auge nur öde Flächen bieten, find biefe, aus Thon, Sand, Lee u 
Dammerde gebilvet, bis auf ihre nicht fehr erhabenen Gipfel begränt un 
bewaldet, und bilden in ihren weniger erhabenen als ſchönen Thälern eim 
Abwechſelung von Grün und eine Ueppigleit ver Farben und bes Gehüfches, 
bie mit den fchönften Gegenden des Nordens wetteifern. In einem jener 
Thäler liegt Olympia. Da alles, was durch den Regen von jenen Bergen 
abgefchlenımt wird, dem Anbau günftig ift, ſind biefe Thaler alle von eimer 
ausnehmenden Fruchtbarkeit und wetteifern an Fülle der Erzeugniffe mit ber 
reichen Ebene, in welche ſich die fernere Landſchaft ausbreitet. Cine folde 
lag zu unferen Füßen, von ber Koftizza durchſchnitten und ſüdlich vom 
Alpheos begrenzt, der aus den Thälern von Olympia durch einen engen 
Paß hervorbriht, um am Fuß eines jener Höhenzüge in geradem Laufe nad 
Weften, nach dem Meere zu gehen. Die Ebene mit ihrer Fortfegung am 
Alpheos hinab heift jetzt Gouba (xuunos ti;s Tovßas): 34 Drtfchaften 
liegen umher an den Anhöhen, und reihen noch nicht bin, ihren achten 
Theil anzubauen. Es ift die hohle Elis (xoıAn Häıs) der Alten. Die 
übrige Elis (die Eparchie Gaftuni) erftredt fih von bier aus gegen Norden. 
Ihr Haupttheil ift eine mehr al8 9 Stunden lange und gegen 4—6 Stun: 
den breite Ebene, in gleicher Fruchtbarkeit und mit ähnlichen Höhen begrenzt, 
aus denen eine Fülle von Quellen und Bächen und der Peneios fie be 
wäfjern. Nicht ihr zehnter Theil ift angebaut, und aud der Ertrag des 
Angebauten könnte durch Herftelung der Bewäſſerung verdoppelt werben. 
Sie enthält jet 80,000 Einwohner. Sie kann eine Million in Wohlftand 
ernähren, 200,000 mehr als jetzt das in Ruinen gefallene Königreid 
Griechenland enthält, und dieſes ganze Feld ift öffentliches Cigenthum. 
Nicht anders ift Veichaffenheit, Lage und Verhältniß von Meffenien, von 
Böotien. Das ift Oriechenlann, mas es ift, was es werden kann, das 
ver Neihthum feiner Negierung, wenn die Schäge nutzbar gemacht werben. 
Kommt das Grundeigentbum nur etwa zur Hälfte feines inneren Werthes, 
fo befigt die Regierung daran für 500 Millionen fpanifhe Thaler. Sie 
befipt ebenfo 12,000 Millionen Delbäume, die 50 Millionen Thaler werth 
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find, alle Gebirge und Waldungen ohne Auſnahme, und ein genügſames, 
arbeitfames, folgfames Volt, aller Dinge fähig, wenn es mit Wohlwollen, 
Einfiht und Gerechtigkeit regiert wird. 

Nachdem wir in einer Stunde bie bene vor uns durchritten hatten, 
folgten wir dem Alpheos, dem größten und fehönften Fluſſe, deſſen 
Gewäſſer bier gegen 125 Schritte breit ift bei 2—5 Schuh Tiefe, und 
famen an ben Abhang der Berge an feinem rechten Ufer nach einer halben 
Stunde in eine Gegend, wo zwei breite, ebene, fruchtreiche, gut bewäflerte, 
von grünen Höhen umgebene Thäler, das eine von Norden, das andere von 
Dften kommend, vor einem koniſchen Hügel zufammentreffen. Da lag 
Olympia und der Hügel ift der von Pindarus gefeierte Berg des Kronos. 
Der Abend war im Anbruch. Wis begnügten uns beshalb für heute mit 
dem erften Anblid und die Unterfuhung bes einzelnen auf ven folgenden 
Tag verfchiebenn, eilten wir noch vor ber Naht das arme auf ber hintern 
Anhöhe liegende Dorf Mirala zu erreichen, wo wir, um in ben Hütten bem 
Ungeziefer zu entgehen, auf der Area einer Tenne unfer Nachtlager auf- 
fhlugen, über uns der klare Mond, Veſſen Licht zauberifch die vielfachen und 
verfchlungenen Gründe erfüllte, in welchen gegen Norboft hin die Gegend 
weit vor uns offen Iag. 

Am andern Morgen waren wir bei guter Zeit in der durch alte Herr- 
Iichleit berühmten und jetzt noch durch große Erinnerungen geweihten Ebene, 
welche taufend Jahre lang die Bevölkerung des blühenden, dann des ge 
funfenen Hellas zu den beveutfamften und fchönften Spielen und Feftlich- 
fetten vereinigte. Jetzt ift ein fruchtbarer Adergrund über die Hefte des 
Wterthums, die bier noch verborgen liegen, binweggezogen, welcher ven alten 
Boden 6, 10, an mehreren Stellen jogar 12 Fuß erhöht bat. Mein auf: 
merkfamer Begleiter, ber bier in feiner Eparchie war, hatte eine ganze 
Schaar von Arbeitern zu meiner Verfügung geftellt; aber was war an 
einem Tage bei diefer Tiefe zu thun, in welder das VBerborgene ruht. Die 
Anſchlemmung kommt nicht vom Alpheos. Diefer zieht am ſüdlichen Berg: 
rüden bin, und anwachfend überfhwenmt er nur den niederen Theil der 
Ebene, ohne je den höheren zu erreichen, welcher da, wo der Tempel lag 
und was zu ihm gehörte, um 15 Fuß über jenem erhaben liegt, und nad) 
ihm in einer gefchlungenen aber fteilen Teraſſe abfällt. Auch nicht ber 
Bach, welcher aus dem nörblihen Thale fommt, der Keladäos, hat die Er: 
höhung allein gebracht, fondern fie iſt gleihmäßig von der fruchtbaren Erbe 
der umgebenden Berge buch die Regen fo vieler Jahrhunderte herabge- 
fchlemmt worden. Alle Theile waren jett mit den üppigften Maispflan- 
zungen überzogen, aud find in den Thälern Gruppen von Weigenbäumen 
und von mächtigen Platanen ſehr malerifch vertheilt, und an den Anhöhen 
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gewährt das Gebüſche der Waldungen und geben die Tannen, der bier anf 
allen Höhen vorherrſchende Baum, reihlihden Schatten. Die Luft war, ob 
wohl in der noch ungebrodhenen Sommerbite, hier milder als in ber Eben 
und durch den Einfluß der Berge, durch die Temperatur bes Stromes nm 
der Bäche in einem angenehmen und fühlen Wehen. 

Bon den alten Gebäuden, deren Schönheit und Menge biefen Ort ve: 
herrlichte, ift nur der Zenipel des Zeus mit Beftimmtheit nachzuweiſen, nad 
dem bie Franzofen feinen ganzen Grund dur eine umfaffende Radhgrabun 
aufgededt und dadurch die Wahrnehmung begründet haben, daß fi an 
dieſem ſchon früher fihtbaren, aber nod wenig unterfuchten Gebäude, fo weit 
es übrig, Alles ver Beſchreibung des Paufanias gemäß findet. Auch das 
ſchwarze Pflafter im Innern nahe der coloffalen Statue des Gottes und bie 
Rinne, in welcher das Del abgeleitet wurde, welches von ber Statue ak 
floß, find noch zu fehen. Alles übrige Über dem Grunde ift römifcher Zeit 
gehörig und befteht aus Neften von Mauern, aus Badfleinen, deren Be 
ftimmung nicht zu enträthfeln, doch nachdem die ‚Tage des Hauptgebäudet, 
fünlih von Kronios und nahe der Stelle, wo bie beiden Thäler zufammen- 
treffen, beftimmt ıft, läßt fi mit Paufanias Hülfe an Ort und Stelle die 
Tage des Webrigen, wenigftens des Meiften, nad der Dertlichleit beftimmen. 
Die vorzüglihften Gebäude und Anlagen, ver eigentlihe Raos, das Heräum, 
das Metroon, die Schaghäufer, da8 Stadium umgaben ven koniſchen Verg, 
und dieſer hatte die vorzäglichfte Herrlichkeit von Olympia um fi ber aus: 
gebreitet. Er ift durch einen niedrigen Rüden mit den nördlicher Tiegenden 
Höhen verbunden, und fteht, jene flache Verbindung abgerechnet, ganz frei. 
Ueber, oder vielmehr dur diefen Rüden ging der verborgene Weg von 
den Echaghäufern in das Stadium. Die Schaghäufer find nördlich und 
weftlih am Fuße der Kronios auf einer doppelten ZTerrafle, deren Spuren 
ich aufgededt, zu fegen, und das Stabium in das Thal, welches zwiſchen 
dem Kronios und einer üftlicher liegenden Anhöhe fih ausbreitet. Doch 
ih will bier in keine Topographie eingehen, vie ich füglich unfern Philologen 
und Antiquaren aufhebe, ſondern bier von Olympia mit dem Wunſche ſchei⸗ 
den, daß feine anmuthige Flur, daß feine fhattenreihen Höhen und Gründe 
bald wieder mit einer glüdlihen Bevölkerung ſich beveden und die Stellen, 
.wo Scäge alter Kunft zu vermuthen find, bei forgfältiger und mit Einſicht 
geführter Nachgrabung bald fi dffnen mögen. Man hat Häufig von bem 
Project gefprochen, dem Alphees ein anderes Bett zu graben, um aus em, 
was er jegt füllt, bervorzubolen, was in ihm an Werken alter Kunſt ver: 
fhlemmt if. Der Vorſchl x für den Öftlichen Theil feines Laufes 
in biefem Thal auszufi bem, seu.j ile deſſelben 
vorübergeht, und ber' B,:weil in 


dem niederen Thale die wenigften Saden aufgeftellt waren. Rathſamer 
bliebe, dem eigentlihen Schauplage der olympifchen Herrlichkeiten nahe in 
dem Flußbett einzelne Stellen abzubämmen, wie da, wo man den Roſt zu 
Steindämnen und Brüden legt, und dort nachzugraben. Im Sommer, ver 
bier ganz ohne Regen ift, bietet der Fluß in feinem ziemlich breiten Bette 
dazu alle Leichtigkeit. Pauſanias erwähnt da, wo die meiften Gebäude und 
Hallen zufammengebrängt waren, in ber Nähe ded Naos, ein vielfältiges 
Echo. Diefes ift jet mit den Gebäuden, die es offenbar bildeten, ver- 
fhwunden, aber der Name haftet noch an dem Orte. Er heißt Antilalos, 
ber Wiederhallende (eigentlih 6 arziAulos xauımos). 

Nachdem wir unter den Baumgruppen am Kronios gegeffen, brachen 
wir nah Pyrgos auf und kamen dort mit Sonnenuntergang an. In 
Pyrgos war indeß zwifchen ben Parteien der Vergleich auf der angenom- 
menen Grundlage zu Stande gekommen, nämlich: 

1) Hadſchi Petros begnügt fi) mit einer Zahlung von 1200 Thalern 
und leiftet Bürgfchaft, daß er fie zurüderftattet, im Fall die Bewilligung 
der Regierung zu berfelben nicht nachträglich geliefert werben Tann. 

2) Beide Generale, Hadſchi Petros und Diamanti Servas fchreiben 
an Zavellas, der fie betrogen, um ihn von jeder feinblichen Bewegung ab⸗ 
zumahnen, und im Sal er wiberftrebt, mit den nöthigen Maßregeln ba- 
gegen zu drohen. 

3) Beide in Berbindung mit Siffini brechen den Montag nad Karytena 
auf, um Kolofotronis aufzufordern, die Amneftie anzunehmen und der Re 
gierung zu gehorchen und, im Fall er ſich weigert, ihren Vorſtellungen durch 
Zwangeémaßregeln Nachdruck zu geben. 

Nachdem dieſe Sache auf dieſe Art, in Folge von welcher die Eparchieen 
von ihrer Laſt befreit werden und die Beruhigung von Griechenland 
herbeigeführt werden kann, im Fall nichts anderes dazwiſchen tritt, vollendet 
war, verließ ich um 11 Uhr des Nachts Pyrgos und zwei Stunden darauf 
den Boden von Griechenland, auch hier bedauernd, daß ich zwar Rath geben, 
augenblicklich vergleichen und zum Beſſern beſtimmen, aber für den Erfolg 
nicht ſtehen kann, weil mir die Mittel fehlen, ihn zu ſichern. Mir iſt mehr 
als einmal dabei eingefallen, was der römiſche Feldherr Titus Flamininus 
zu dem achäiſchen Philopömen ſagte: „O Philopömen, du haſt einen breiten 
Kopf, einen ſchmalen Bauch und kurze Füße.“ Nun es werden andere 
kommen, die einen dicken Bauch und lange Füße haben. Gebe Gott, daß 
es dieſen beſſer gelingt. 

Der Wind, mit dem wir nach Zante hinauffuhren, war ſchwach, und 
wir kamen erſt die folgende Nacht in dem Hafen der ſchönen Inſel an. 
Sm folgenden Tag, an veflen Abend ich dieſes fhreibe, gingen wir bie 
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geräumige Stadt, einige Freunde und die Gegend zu ſehen, dieſe indem wir 
den Berg ver Feſtung beſtiegen. Bisher hatten wir die Inſel zwar beſſer 
angebaut aber nichts gejehen, wa ihren Namen fior di Levante rechtfertigt, 
aber von dort oben blidt man in eine ausnehmend fchöne, reiche, von male- 
rifhen Hügeln und Bergen umgebene große Ebene hinab, von welder vie 
Feſtung an brei Seiten umgeben ift, die mit ihren Weingärten, Delmal- 
bungen, Villen und Ortichaften eines der reichften und anmutbigften Gemälve 
bildet, wa8 die Natur in diefen an ihren Schönheiten reihen Ländern auf: 
geftelt bat. Morgen früh werden wir nad) Ithaka unter Segel gehen. 


Höhe von Ithaka, ben 23. Wuguft. 


Wir find nad einer mäßigen Fahrt von Zante am 20. Abends in 
dem Hafen von Bathy, den Hauptort auf Ithala, angelommen und ben 
andern Morgen bald aufgewefen, um ven Ort, vorzüglich aber die Gegend 
zu fehen, welhe man als die in der Odyſſee bezeichnete betrachten kann. 
Die Infel zeigt überall fleigigen Anbau, und alle Früchte gebeihen auf ihr 
in vorzüglicher Güte. Die beiden Theile berfelben find durch einen ſchmalen 
Iſthmus verbunden, auf deſſen höchſtem Gipfel die Auinen der alten Burg 
und Stadt find. Dahinein geht eine tiefe Bucht mit einer ganzen Reihe 
guter Häfen an der Süpfeite, die Norbfeite ift duch das fchroff ablaufende 
Gebirge hinter der Küfte unmwirthbar, die fünlidhe aber gegen das Meer in 
ſchönen Nieverungen geöffnet, welche mit Del- und Weinbau angefüllt find. 
Der rothe Wein gehört zu den vortrefflidften, die wir getrunfen haben, 
und kommt an Ort und Stelle wohlfeiler wie in Münden das Bier. Der 
meift fteinigte Boden liefert nur jpärliches Getreide, und was nicht durch 
den andern Ertrag der Inſel gebedt wird, gewinnen die fehr thätigen Ein- 
wohner durch einen beträchtlichen Seehandel, der durd ihre fehönen Häfen 
begünftigt wird. An Korinthen werden jährlih 400,000 Pfund, an Del 
2500 Fäſſer ausgeführt. Die legte Zählung hat 9319 Einwohner gegeben, 
von denen 4500 auf den Hauptort Bathy fommen, welcher binter einem 
großen und vortrefflihen Hafen fih ſchön und maleriſch ausbreitet. Früher 
war die Stadt höher am Berge hinauf, aus Furcht vor den Seeräubern, 
jest find dort noch in weiter Ausdehnung die alten Ruinen der veneziani- 
fhen Zeit. ' 

Wir braden Nahmittag auf, um in dem fchönen Thale hinter Bathy 
fünlih hinauf nah der Bucht von Parapigadi zu reiten. Gie hat ven 
Namen von einer Inſel vor ihr, und dieſe von einer ſchönen Quelle, die 
in einem höchſt malerifhen Yelfengrund gegen die Mitte der Berghöhe zu 
Tage tritt, und in einer Grotte gefaßt und zurüdgehalten wirr. Man hält 
diefe für die Arethuſa des Dichters, in welcher Eumäus feine Schweine- 
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heerde getränkt. Wir fanden ‚eine Rinderheerde dort und die Hirten beſchäf— 
tigt, das ſchöne und dunkle Wafler zu ſchöpfen und ihr denfelben Dienft zu 
leiſten. Der göttlihe Saubhirt würde dann feine Stallungen und Gehöfte 
über viefen Felſen gehabt haben, wo eine beträchtliche Ebene fehr fteinigt, 
aber doch für Del und Wein benugt ſich ausbreitet. Hier hatte er feinen 
Seren bewirthet, weldher aus dem Hafen zu ihm heraufgelommen. Alte 
Gifternen am mehreren Stellen und an einem Reſte einer polygonen Dauer 
zeigen auf hellenifhe Bewohnung. Den Abend blieben wir in Peradhorion, 
das über Bathy, neben dem alten Orte gebaut ift, und brachen am andern 
Morgen auf, den rauhen Weg anı Gebirge hin nad) der alten Burg auf 
dem Iſthmus zu verfolgen. Iſt dort die Stadt des Odyſſeus gewefen, fo 
wor auch auf ihm die Verbindung zwifchen ihr und dem Gehöfte des Eun— 
mäus, weil am Berge bin kein anderer Weg nad ihr leitet. 

Nah einer halben Stunde Rittes kamen wir über den Hafen von 
Deria neben Bathy und lenkten in einen Seitenpfad abwärts ein, um eine 
Grotte zu befuchen, die dort tiefer hinab in den Berg fich öffnet und uns 
ala merkwürdig war gefdhildert worden. Hier waren wir in der That auf 
homeriſchen Grund und Boden. Die Grotte befteht aus zwei Theilen, 
einem vorberen, der durch das in den jchmalen Eingang dringende Tages- 
licht mäßig erhellt wird, und einem hinteren, in ven man linker Hand jäh 
hinab fteigt voll dunkler Naht. ALS wir ihn mit Kerzen exleuchtet hatten, 
enthüllte fich ein großes herrliches Gewölbe voll der prächtigften Stalaftiten, 
Die ſich theils als Säulen gebildet hatten, theils wie colofjale Draperien in 
den fchönften Faltungen zwiſchen diefen herabhingen und in der Beleuchtung 
magiſch fchunmerten. Der vordere Theil ift troden, der hintere träufelt noch 
und bei Regenzeit fammelt fi das Waſſer in den Gründen. Gegen das 
Ende hin fteigt der Boden und zieht fih die Grotte eng zufammen, nicht 
ohne Mühe klimmte ich zwifchen ven Zacken nad dem engen Schluffe empor, 
welcher dem Kingang gegenüber liegt. Das ift jene Grotte, die Homer 
fchilvert, und welche Ueberrafhung, feine Schilderung, die ganz phantaftifch 
usb märchenbaft klingt, ganz nach der Natur zu finden! Die Stelle iſt 
Dpdpfiee N, 10 ff.: 

Über am Haupte des Hafens ift ein weitlaubiger Oelbaum, 
Diefem nahe die Grotte, bie Tiebliche, bunfelerfltte, 
geitigshum ber Rymphen, die man Naiabeu benennet. 
rinnen find Miſchbecher und Henkelkrüge gereibet, 
.. Steinerne, und auch bauen bajelbft fih Waben bie Bienen, 
=... Brian aud find Webftühle von mächtigen Stein, mo die Nympben 
DTeerpurpurne Gewand’ ausmweben, ein Wunder zu feben, 
Dinn auch träufelnd Gerwäfler, und zwei find bie Thüren ber Grotte, 
e vom Boreas ber, hinabzufteigen den Menſchen, 


e nad Süden gewanbt, bie fieilere; aber die Männer 
zw dieſer nicht ein, fie ift ber Unſterblichen Eingang. 


Hier ift die Grotte felbft, wie wir fie gefehen, vie liebliche, die nacht 
erfüllte, und noch jett walten die Nymphen in ihr, weldhe von dem träu⸗ 
felnden Gewäfler genannt find. Die Mifchbecher und Henkelkrüge von Stein, 
wohl Weihgeſchenke der Verehrer und im vorderen Raum aufgeftellt, find 
verſchwunden, aber die Nachkommenſchaft jener Bienen, die hier Ihwärmten, 
bat die Grotte und die Gegend noch jegt im Beſitz. Sie find fo zahlreich, 
daß die Grunpflüde in der Nähe nah ihnen (’s za usiloose) genannt 
werden. Im tieferen Grunde aber enthüllt die Beleuchtung jene Wunder, 
die auch den Dichter Überrafcht und erfreut haben: jene mächtigen Strebe⸗ 
pfeiler und Säulen von Tropfftein, was find fie anders, als die Äbergroßen 
Webftühle der Nympben, und die Gewänder, welche fie gebildet, hängen 
noch jest in vollem Glanze fchimmernd zwijchen ihnen herab. Ja das 
Weben und Wirken der Göttinnen bat noch jeßt nicht aufgehört, denn nod 
jest träufelt das Wafler, der Geift und das Leben ihrer Natur in den 
hinteren Gründen und erzeugt neues Gebild. Man fieht zugleich neben der 
Kunft der Nymphen die Kunft des Sängers, wie er eine Erfcheinung ber 
Natur auffaßt und durch leichte Allegorie zur Poeſie verklärt. So fehlen 
auch die immerträufelnden Gewäfler nicht, noch der doppelte Eingang, ber 
eine nad Norden noch jetzt offen, der andere nad Süden ift zwar ver: 
jchloffen, aber vorhanden gewejen: denn jener enge und fteile Aufgang im 
Hintergrunde führt der Oberfläche ver Berge ganz nahe. ‚Steine und Erd⸗ 
reich, die bort liegen, zeigen, daß er nach ihr geöffnet und durch hereinge 
fallene® Geröll verftopft if. Er wird fi ohne große Mühe wieder öffnen 
laſſen. Auch diefes ift Har, warum die Menfchen ihn nicht betreten: er ift 
fchroff, befchwerlic, eng, darum aber den Göttern nicht unzugänglich, welde 
beim Dichter durch ſolche Deffnungen leicht herabfchweben und verſchwinden. 
Nie ift eine Beſchreibung eines Naturgebildes treuer, vollftändiger, und zu- 
gleich poetijcher, wahrer und ſchöner gebildet worden, als die der GStalaftiten- 
böhle auf Ithaka durch den unfterblihen Sänger der Odyſſee, und das 
Gefühl ift erhebend, ja begeifternd, fi in jenem Wunderbaue der Natur auf 
derjelben Stelle zu finden, die er vor beinahe 3000 Jahren betreten, fid 
an der Bildung der ftillwirkenden Natur zu erfreuen, die aud ihn ergößt, 
und jene Bewunderung zu theilen, die ihn zu jener Schilderung voll An: 
muth und Sinnigfeit begeiftert hat. 

Die Höhle ift übrigens -Teiht zu finden, den Einwohnern wohl befannt, 
die einen Theil der Aeder dort nad ihr benennen ((6 Tov Tevrov Ta 
xwpagyıe) ; um fo mehr ift zu verwundern, daß fie den Werken der Reiſenden 
fremd und unbelannt geblieben, vorzüglihd dem des Engländers Williem 
Sell, ver ein Bud voll unftatthafter Dinge über Ithala gefchrieben und die 
Grotte unten am Wafler in ven Weberreften einer aus gewöhnlichen Fels 
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gefügten gejucht bat, die er aus angeblichen Miittheilungen über ihre frühere 
Geſtalt der Schilderung des Dichters, fo gut e8 gehen will, nahe zu bringen 
ſucht. Die Lage diefer Grotte entſcheidet über den ganzen Schauplag ber 
Dpnffee. Der Hafen unter ihr, jeßt der Hafen von Deria genannt, jene 
Ortſchaft, die ver Stadt Bathy zur Rechten liegt, ift der des Phorkys bei 
dem Dichter, und das Neritongebirg, welches er zugleich bezeichnet, wird ber 
Berg Katharon fein, welher am nördlichen Theile der Bucht dem Hafen 
gegenüber fteil emporfteigt und jegt feinen Namen von einem SKlofter (Tor 
zaIdapcy) hat. Das Neiongebirg in der fürlichen Hälfte rückwärts dem 
Hafen fol nad den Heifebefchreibern jett Hagios Stephanos genannt 
werben; aber diefen Namen kennt fein Menſch und er beruht auf einer Ver— 
wechſelung. Es endigt fich in einen Kranz fteiler Felſen, und viefer heißt 
von einem früheren Befiger der auf feiner oberften Fläche über venjelben 
liegenden Gründe der Kranz des Malıy (Tov uaxgv To oreyarı). Auf 
ähnliche Weife ift der Heil. Andreas in die Karten gelommen, indem man 
eine Gegend am Ufer, über welcher fich eine Höhle und neben ihr mehrere 
Heinexe finden, von ihr genannt hat: zov arrgov To xwogiov. Wahrfchein- 
lich iſt dorthin der Feld des Haben (xopaxos rerea) zu fegen, in beffen 
Kluft Eumäus mit feinen Schweinen übernachtet, weil bei der Quelle ver 
Arethuſa und in ihrem Felſen nad übereinftimmenvder Ausſage der Ein- 
wohner feine Höhlen zu finden find. 

Wir brachen von ber Grotte der Nymphen auf, um nad Weften zu 
auf den verlafienen Bergpfad wieder emporzulommen und gelangten auf ihm 
nach einer Biertelftunde Rittes zu einer Kirche des heil. Spiridion mit zwei 
Brunnen in ihrer Nähe, vie von ihm und dem heil. Stephanus den Namen 
haben. Das iſt der einzige Gegenftand, von welchem der Name viefes 
Heiligen mit Recht an diefer Gegend haftet. Denn die Kirche, der man ihn 
auch beilegt, warb mir von Allen, die ih darnach frug, übereinftiimmend als 
die des heil. Spiridion bezeichnet. Iſt aber die Grotte der Nymphen und 
die Quelle Arethuſa mit den Höfen des Eumäus beftimmt, jo bleibt fein 
Zweifel, daß wir auf dem Wege waren, auf weldem er, Odyſſeus und 
Telemachns nah) der Stadt gingen, indem dieſe dann mit Beſtimmtheit auf 
dem Iſthmus, wohin er führt, in den großen chflopifchen Steinen zu fuchen 
if. Wir famen am Fuße des Berges, auf dem fie ftand, nad einer 
Stunde Rittes an und ruhten bei einem Brunnen aus, offenbar demjelben, 
bei welchem Eumäus und Odyſſeus mit dem Melanthius zufammentrafen. 
Auch jest ift die Gegend ſchattig und in der Nähe eine in ven Felſen ge- 
Bauene Grotte, wohl die der Quellnymphe, deren der Dichter gedenkt. Man 
iR dort auf dem niedern Rüden des Iſthmus und der Grund fenft ſich 
Keil und Flippig nad dem Canal des Meeres hinab, ver Ithaka von Kepha⸗ 





Hier ift die Grotte ſelbſt, wie wir fie gefehen, vie lieblidge, vie naht 
erfüllte, und noch jett walten die Nymphen in ihr, weldde von dem trür 
felnden Gewäſſer genannt find. Die Mifchbecher und Henkelkrüge von Ste, 
wohl Weihgeſchenke der Berehrer und im vorderen Raum aufgeftellt, fin 
verfhwunden, aber die Nachkommenſchaft jener Bienen, die Hier fchwännten, 
bat die Grotte und die Gegend noch jegt im Beſitz. Sie find fo zahlreih 
dag die Grundſtücke in der Nähe nach ihnen (’c 10 neidsose) genau 
werden. Im tieferen Grunde aber enthüllt die Beleuchtung jene Bunte, 
die auch ven Dichter überrafcht und erfreut haben: jene mächtigen Strebe 
pfeiler und Säulen von Zropfftein, was find fie anders, als die Abergreka 
Webſtühle der Nymphen, und die Gewänver, welche fie gebilvet, Hänge 
no jest in vollem Glanze ſchimmernd zwifchen ihnen herab. Ja det 
Weben und Wirken der Göttinnen hat noch jest nicht aufgehört; denn neh 
jest träufelt das Wafler, der Geift und das Leben ihrer Natur in ta 
hinteren Gründen und erzeugt neucs Gebild. Dan fieht zugleich neben de 
Kunft der Nymphen die Kunft des Sänger, wie er eine Erſcheinung ke 
Natur auffaßt und durch Leichte Allegorie zur Poefle verklärt. So fehle 
auch die immerträufelnden Gewäſſer nicht, noch der doppelte Eingang, bu 
eine nad Norden noch jegt offen, der andere nad) Süden ift zwar ver: 
jchlofien, aber vorhanden geweſen: denn jener enge und fteile Aufgang m 
Hintergrunde führt der Oberfläche ver Berge ganz nahe. ‚Steine und ik 
reich, die dort liegen, zeigen, daß er nach ihr geöffnet und burch hereinge 
fallenes Geröll verftopft if. Er wird fi) ohne große Mühe wieder öffnen 
lafien. Auch dieſes ift Mar, warum die Menfchen ihn nicht betreten: er if 
ſchroff, beichwerlidh, eng, darum aber den Göttern nicht unzugänglich, welche 
beim Dichter durch ſolche Deffnungen leicht herabſchweben und verſchwinden. 
Nie ift eine Beſchreibung eines Naturgebildes treuer, vollftändiger, und je | 
gleich poetifcher, wahrer und fchöner gebildet worven, als die der Stalaftiker 
böhle auf Ithaka durch den unfterblihen Sänger der Odyffee, und bat 
Gefühl ift erhebend, ja begeifternd, fich in jenem Wunderbaue der Natur anf 
derfelben Stelle zu finden, vie er vor beinahe 3000 Jahren betreten, fh 
an der Bildung der ftillwirfenden Natur zu erfreuen, die auch ihn ergäft, 
und jene Bewunderung zu tbeilen, die ihn zu jener Schilderung voll Ir 
muth und Sinnigleit begeiftert bat. 

Die Höhle ift Übrigens -Leicht zu finden, den Einwohnern wohl befamt, 
die einen Theil der Aecker dort nah ihr benennen (( zov zeunor 1a 
xwpagıe); um fo mehr ift zu verwunbern, daß fie den Werken der Reiſenden 
fremd und unbefannt geblieben, vorzüglih dem des Engländers William 
Gel, der ein Buch voll unftatthafter Dinge über Ithaka gefchrieben und vie 
Grotte unten am Waffer in ven Weberreften einer aus gewöhnlichen Felt 
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lonia trennt. Der Berg felbfl hat ven Namen vom ler, er beißt Yite 
(wahrſcheinlich Ablürzung von zur astov To Aovvo) Ünleräberg, wie im 
fünlihen Theil der Infel ein anderer Adlerneſt, Aerogaäisz, genannt wir, 
und Cicero bemerkt ſchon, daß des Ulyfjes Burg wie ein Üplerneft auf ven 
Felſen liege. Die Mauern der Stadt fenken fi gegen DO. und ©. an deu 
fteilen Berg als zwei Schentel herab, der nad Oſten gehenve ift au mehre 
ven Stellen in großen Brucftüden erhalten und eine der gewaltigften cylle 
piihen Mauern. Bon ihm aus gehen unter rechten Winkeln vier Mauern 
in ungefähr gleiher Entfernung von einander, welde den Berg parallel 
umgürteten und die inneren Räume der Stadt zugleich trennten und ſchützten 
Der oberfte Rüden ift ein nad Norden jchräg auffteigenne® Felſenriff, eben 
fale mit Mauern umgeben, und von biefem der höchſte Theil, vie eigens 
liche obere Burg, abgeplattet mit Mauern umgeben, mit einem Vorbau zum 
Eingange, mit Spuren von vier Rundthürmen an den vier Eden, mit zwei 
Lifternen innerhalb der Mauern verfehen und mit ven Reſten einer ebew 
falls nad Norden ftreihenden Mauer, in welder ein Stein, der zu einem 
Thürpfoften gedient, zu unterfcheiden if. Das ift Alles, was fich- auf 
biefem Gipfel erhalten bat, nach welchem William Gel in feinen: Plane fe 
viel Mauern und Abtheilungen angibt, als er nöthig hatte, um aus ihnen 
das Haus des Odyſſeus nad der Schilderung des Homer zufammenzufeßen. 
Das ift eine vollkommene und eine abfichtlihe Täufhung, durch bie er umt 
arme und leichtgläubige Bhilologen und Antiquare 20 Jahre Iang in be 
Irre geführt hat. Er felber fol fi) über dieſes leichtfertige, wo nich 
gewifjenloje Verfahren al8 über einen Scherz erflären, den er ſich in ver 
Boransfegung erlaubt, daß man ihm nit auf das Wort glauben würde. 
Welch Berfahren und welche Entihulvigung! Wird der Raum innerhalb ber 
vier Thürme und der Lifternen ale zu einem Bau gehörig betradktet, fo iR 
er nur groß genug für einen mäßigen Männerjaal; und hat ber Dichter 
nad demjenigen bargeftellt, was fi von einen fo weitläufigen Burggebäube, 
wie er ſchildert, zu feiner Zeit gefunden, fo nıuß der ganze vor dieſem Ban 
liegende ſchräg auffteigende Raum zu Hülfe genommen werden, der zwiſchen 
den Felfenriffen, vie wohl erft fpäter ausgewafchen wurden, und ber Ring 
mauer einen beträdtlih langen und etma 30 Schritte breiten Ran 
übrig läßt. 

Nordweſtlich von diefer Burg hinab zeigen fi Spuren eines alten 
Weges, an einem Felſen daneben die Buchſtaben O J, von denen die Gegent 
's TO yocupa genannt wird. Sie führen an die Küfte hinab und ven 
weitlihen Fuß des Neriton, nad Hagios Johannes. Der Drt trägt jegt 
Wein, Del und Feigen. Daß er ehevem durch Gärten ausgezeichnet gerocien, 

w qeblieben, inben fie der Hagios Je- 
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“ Hannes in den Gärten (A. Tmavıns sis va nepißokie) genamit wird. 
Alles demnach — die Lage etwa im Süden der Stabt, jene Strafe und 
dieſer Name gebieten, dahin die Gärten des Xaertes ızu legen, welche 
W. Gel weiter hinweg nach dem Orte Leufo gebracht hat. Das Thal am 
Fuße der Burg, welches nach der Bucht von Bathy hinüber fich erftredt, 
ift voll von vortrefflicher Wein und Peigen, durd die vor den Bergen 
herabgeſchwemmte Erde fehr fruchtbar, auch reich an Meften alter Bane, 
melde zeigen, daß die Anlage der alten Stabt fi) in daſſelbe herab erſtreckt 
Babe. Wahrfcheinlich nerlieg man, als die Zeiten ficherer wurden, wie es 
im legten Jahrhundert an vielen Orten wieder geſchehen ift, vie fteilen 
Felsrücken, um fih dem Ufer näher anzufiedeln und behandelte die alten 
Sige nur als Zuflucht bei Krieg und Meberfall, eim Gebrauh, ver fich 
ebenfalls jet noch an vielen Orten erhalten hat, und Homer fand ſchon die 
Stadt tiefer herabgerädt, weil er fie unter dem Neion liegend bezeichnet, 
der-fich öftlih vom Iſthmus fteil erhebt. 

Am Abend hatte ih ein ausführliches Gefpräh mit einem gefehrten. 
Arte Marotto über Ithaka und wir machten hierauf uns fertig, am folgen= 
den Morgen nach Corfu unter Segel zu geben. 


Corfn, den 4. September. 


Wir find nad) einer etwas langſamen aber glüdlihen Fahrt fchon vor 
nenn Tagen hier angefommen, haben ſechs Tage die Ankunft des öſterreichi⸗ 
fhen Padetbootes aus Trieft, die durch Windftile und Gegenwinde verzd- 
get war, abgewartet und werben erft morgen Nadıt mit ihm nad Trieft 
unter Segel gehen. Der Aufenthalt in Corfu wurde mir angenehm verkürzt 
durch Bekanntſchaft und Unterhaltung mit ven griechifchen Profefforen dahier 
und mit wohlunterrihteten und gebildeten Engländern, fowohl Offizieren 
ver Garniſon, als folden, die im Civil angeftellt find, wie der Oberft 
Charles Moore und der Oberrichter Kirk Patrit. Auch in der Familie des 
General-Gouverneurd, an den ich eine Moreffe hatte, war ich gut aufge 
hoben, deſto übfer aber angefehen von denjenigen, welde ihr Glück und 
ihre Hoffnung auf die Herrſchaft der Familie Capodiſtria über Griechenland 
gefetzt hatten. Diefe laſſen e8 ſich nicht nehmen, daß ich allein jene Familie 
geftürzt habe, um einen bayerifchen Prinzen an ihre Stelle zu bringen, ja 
fle find überzeugt, daß ich allein deshalb die Reife gemacht habe. Daß ihre 
Bartei und vie mwohlbefannten Freunde berfelben in Griechenland wieder 
pen Bürgerkrieg angefacht haben‘, finden fie ganz natürlih, ba es gälte, 
wenigſtens die Decrete ihrer Nationalvderfammlung von Nauplia aufredht zu 
Soften, die dem Grafen Auguftin eine Entfhäpigung von 150,000 Thalern' 
zuekfiittt, dazu Landereien, Weinberge, Oelwaldungen einer ganzen Provinz, 
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Aud wollen fie gar nicht glauben, daß die Nationalverſammlung die Vull 
tes Königs, am allerwenigften, daß fie biefelbe einftimmig amerfannt ka, 
denn man hat ihnen alle Tage wiederholt, daß bie braven Leute Zavelu 
und Kolofotrenis, Kalergi® und Mamuris nicht nur für den Oraja 
Auguſtin und ihre an ihn gefnüpften Bortheile, fondern, und zwar vorige 
lid für ven Prinzen Otto bie Waffen erhoben hätten, welchen alle Gegnz 
des Capodiſtria eben fo wenig wollten wie das Haus Capobiftria, melde 
ihren Unorbnungen ein Ziel gefegt habe. 

Eine ruſſiſche Fregatte, die während unferes Aufenthaltes ankam, wur 
mit unbeſchreiblichem Jubel empfangen: man führte, man trug faft bie Dam 
ſchaft durch die Stabt, ganze Schwärme der Bevölkerung zogen glädjeig 
dem Popen und ben ihn begleitenden Offizieren durch die Kirchen, bie a 
befuchte, und durch die Epaziergänge nad. Hier alſo befteht die ruffiik 
Partei nod in ihrer ganzen Stärke, bie in Griechenland durch Capobiffre 
vollfommen aufgelöft ift. 

Die Infel ſelbſt iſt eine der ſchönſten und fruchtbarften, die ich je ge 
jehen, aber faft allein dem Delbau gewidmet, Die Feflung von erſtam 
lichem Umfang und großer Stärke, und, obgleich fie jet ihre Beftimmay, 
ein Vollwert von Italien gegen die Türken zu fein, verloren hat, dod gu 
unterhalten und ihre Werke auf bie Infel Vido im Hafen ausgedehnt. 

Auch in ihr ift ein Schauplag der Odyſſee, die Lage der Stadt ir 
Phänfen, der Strom, in den Odyſſeus ſich rettete und in dem Nauſikaa ike 
Wäfche beforgte, der doppelte Hafen, alles finvet ſich wieder, foger vor ben 
einen jet verfumpften ein ſchiffähnlicher Feld, der zu der befannten Cox 
beim Dichter veranlaffen konnte. 

Nicht ohne Jutereſſe und für die fünftige Einrichtung von Griechenland 
als Beifpiel ven Wichtigkeit ift die Art, wie die Infeln von den Engländer 
verwaltet werden. Alle directe Steuern von Aedern, Weinbergen, Ock 
pflanzungen ꝛc. find aufgehoben, und durch inbivecte, durch Beſteuerung ber 
Einfuhr und beſonders der Ausfuhr erfegt worden, was um fo leichter ge: 
ſchehen Eonnte, da Europa die beiden Haupterzeugniffe derjelben, Del um 
Korinthen, nicht entbehren fann. Es merden auf diefe Art von einem 
Staate, der nicht viel Über 160,000 Einwohner und großentheils Arme hat, 
der nur vier Monate des Jahres von eigenem Getreide ſich nährt, jährlich 
an 200,000 Pfund Sterling Einnahmen aufgebraht, von denen nicht nur 
bie Koften der ganzen Verwaltung beftritten, fondern aud Schulen gegründet, 
vortrefjliche — I Städte durch ——— —— 
——— ie. Gerichte. au 
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eine Anftalt zur Bildung künftiger Priefter zu gründen, die ald Knaben 
anfgenommen, verpflegt, unterrichtet und nad ihrer Entlafjung ‘mit einer 
monatlihen Benfion von 30 Thalern bis zu ihrer Anftellung bedacht werden, 
eine Anftalt, die dem griechifhen Klerus ganz gefehlt bat und geeignet ift, 
die Wege zu feiner Verbefferung zu ebnen. 


30. 


Chierfh an 3. M. König Ludwig I. 
Zwölfter Bericht. 
[Corfu, Ende Auguft 1832.) 


Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 


Am 8. dieſes Monats hat die Nationalverfammlung die Wahl Seiner 
K. Hoheit des Prinzen Otto zum Könige von Griechenland einftimmig und 
unter allgemeinem Freudenruf des verfammelten Volkes in einer feierlichen 
Sitzung anerkannt un beftätigt, nachdem die Gegner biefer Berfammlung 
noch zulegt gefucht hatten, durch DVerfchiebung dieſes Actes ihn zu vereiteln. 
Ih bin bieranf am 10. Abends, eine Stunde nachdem mir von dem Prä- 
fidventen derfelben die darauf bezüglihen Papiere waren eingehändigt worden, 
auf einer Goelette, die ich zu dieſem Zwecke gemiethet hatte, von Griechen— 
land abgereift und nachdem id) mich noch zwei Tage in Pyrgos, um Olym— 
pia, und zwei Tage in Ithaka aufgehalten hatte, um den Schauplat ver 
Odyſſee zu fehen und zu unterfuchen, am 28. Auguft hier in Corfu ange 
gelommen. Bon bier aus fänme ih nit, Ew. Majeftät vorläufig eine 
Veberfegung des Schreibens der Nationalverfannlung an Allerhöchft diefelben 
und des Beſtätigungs-Decretes allerunterthänigft zu überfenven. 

Da gegen die Legalität der Nationalverfenmlung jelbft nad dem 
Urtheile der Diplomaten ebenfo wenig, wie gegen ihre Befugnig zu jenem 
großen Acte und gegen deſſen Rechtmäßigkeit etwas einzumenden ift, fo 
feinen die auf jenes hochwichtige Ereigniß bezügliben Verhandlungen bier- 
mit geſchloſſen, und die Pforten von Griedyenland feinem künftigen VBeherr: 
fher auch von der Nation felbit aufgethan. 

e ..9h balte es für meine Pflicht, meine allerunterthänigften Berichte aus 

Griechenland an Ew. K. Majeſtät mit einer Darftelung der Lage der Dinge 
dei meiner Abreife hiermit ehrerbietigft zu fchließen. 

= Bon wen hauptfächlic und durch die Agenten welcher Macht die theilweifen 

wfe, an denen Griechenland wieder leidet, herbeigeführt worden find und . 
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unterhalten werben, babe ich Ew. Majeftät bereits früher nicht verborgen, 
und eine Reihe von Documenten, die id; bei mir habe, werden zum Beleg 
meiner Angabe dienen, im alle es berfelben bei der Offenkundigleit biefer 
Dinge in Griechenland ſelbſt noch bebürfen ſollte. Doc fühle ih mi ge 
drungen, von Neuem zu bemerken, daß id nicht Se. Majeftät den Kaiſer 
von Rußland, nigt die ruſſiſche Regierung, nit einmal den ruſſiſchen 
Refiventen in Nauplia unmittelbar, wohl aber die ruffiihen Agenten aufer 
diefem Kreiſe bezeichne, die felbft willen werben, auf weſſen Antrieb und 
Veranlaffung fie die Bewegungen von Zavellas, den Widerftand der Spezioten 
und die Rüftungen von Kolofotroni und Kalergi unterflügen und warum fie 
viefem bei feiner Erſcheinung an den Mühlen Proviant und Munition zu 
geführt haben. Nur durch Dazwiſchenkunft der englifhen und franzöfiſchen 
Schiffe wurden zwei aus Spezia, dem Mittelpunkt jener Intrigue herbei: 
gefommene Goeletten gehindert, gegen die Seeftation der Regierung feinbfelig 
aufzutreten und an dem Kampfe Antheil zu nehmen. Diefe Begebenkeit, 
welche mit dem Nüdzuge von Kalergi und mit der Auflöfung feines Corps 
endete, war der Gröffnung der Nationalverfammlung unmittelbar vorher 
gegangen und hatte nicht wenig beigetragen, die Leidenschaften zu fteigern, und 
alle Berechnungen der Mäßigen zu ftören. Bei Erwäung der Abficht jener 
triegeriſchen Züge und der geheimen Hülfe, durch welche fie geleitet wurden, 
war vorauszufehen, daß jener Verſuch die Nationalverfaommlung ducd bie 
Waffen zu zerfprengen, nicht der legte bleiben und daß es für biefe mb 
die Sache, welde fie vertritt, fi) um einen Kampf auf Leben uud Tod 
handeln wird; vorzüglid war der Argwohn und der Unwille gegen ven 
Senat gerichtet. Man beſchuldigte ihn, daß er nur auf das Gelingen jener 
Unternehmung von Stalergi gerechnet, um die Regierung in feinen Ginne 
zu ändern, und bie Nationalverfamnlung aufzulöfen. Es wurde glei von 
vornherein Mar, daß beide, Senat und Verfammlung neben einander nicht 
würden beftehen fünnen. 

Inde hatte die Befoggnig vor Schwierigkeiten, in welde man durch die 
Nationalverfamnlung verwidelt werden Eonnte, die drei Reſidenten beftinumt, 
ſich allen zu verfagen, was auf eine Begünftigung oder Billigung derſelben 
hier deuten könute. Cie hatten deshalb erllärt, daß die Verlegung ber 
Verfammlung nah Nauplia, wo aud die des Grafen Auguftin war gehalten 
worden, nicht fünne zugeftanden werden, weil Nauplia von den Truppen der 
Allianz befegt ſei, und da man beſchloß, bie Sigungen in Pronoia, der 
Borftadt von Nauplia zu halten, wurden aus biefer bie Truppen der Allianz 
zurüdgezogen. Durch diefe Beweiſe entſchiedener Abgeneigtheit wurben viele 
der fonft fehr ruhigen und jehr gemäßigten Abgeordneten verlegt und die 
Reihen der Mißver “ec. Roth. verflärkt. So geſchah es bei dieſer 
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innern nnd äußern Aufregung, daß glei in ihrer Proclamation die Vers 
ſanmilung einen Lauf anfündete, der nicht in allen Punkten mit bem überein⸗ 
ſtimmend war, was von Seite der Reſidenten als Abſicht und Wille der 
Allianz zwar nicht amtlich mitgetheilt, aber doch unter der Hand bekannt 
gemacht wurde. Zwei Punkte beſonders, welde auf Entwerfung der Ber- 
foffung und auf Bertheilung der Nationalgüter Bezug haben, erregten 
gerechte Beforgniß. Nur dieſes gereichte zur Beruhigung, daß nach überein- 
flimmender Erflärung von allen Seiten man rückſichtlich der Verfaſſung nicht 
gemeint ift, irgend etwas zum Abſchluß zu bringen ober ver Beurtheilung 
oder der Genehmigung ber neuen Negierung zu entziehen, und daß beim 
öffentlihen Land es fih nur darum handle, die fünftige Regierung zur 
Bertheilung eines Theiles deſſelben an diejenigen, welde darauf gegründete 
Anfprähe haben, und in einer Weife zu ermächtigen, daß dadurch ber 
Bffentfiche Credit nicht beeinträchtigt werde. Indeß war der üble Einbrud, 
den jene Proclamation auf den gemäßigten Theil der Berfammlung machte, 
nicht zu verkennen und ihre Feinde hatten nun freieres Spiel, fie als ven 
Abſichten der Allianz und der Fünftigen Regierung widerftrebend darzuſtellen. 

Ein Hauptgrund, weshalb von Seiten ber geftürzten Partei der Ver- 
fammlung war entgegengewirkt, lag in ber Furcht vor Reactionen gegen bie 
frühere Regierung und der an ihren Anfchlägen und ihren Rechnungen Be: 
theiligten. Um diefe Furt zu löſen, hatte die Verfammlung befchloffen, 
ihre Urbeiten mit dem Decret einer vollfländigen Amneftie zu beginnen, zu⸗ 
gleih wurden Commiſſionen aus ben drei Abtheilungen der Berfammlung, 
Numelioten, Moreoten und Archipelagioten ernannt, um mit der Regierung 
und dem Minifterium an ver Baſis einer Vereinbarung aller ftreitenden 
Parteien zu arbeiten. Diefe Arbeit war fchon weit vorgerüdt, als durch 
die Nachricht, daß Kalergis fi mit fremden Mitteln zu einem neuen Zuge 
rüſte, daß unter die nach Aria bei Nauplia gelommenen "und von ber Ne: 
gierung ihren Sold forbernden Truppen des Chrufiotis Geld vertheilt 
werbe, um fie zu tumultuarifher Störung der Verfammlung zu beftinmen, 
and daß der Senat ſchon in den nächſten Tagen tie Regierung ändern unb 
unter fremdem Schutze die Berfammlung für unrechtmäßig erklären würde, 
der Unwille verjelben zum Ausbruche gebracht wurde. In derſelben Sigung, 
in welder die Wahl St. Königl. Hoheit beftätigt wurde und nod vor 
diefem Act war der Antrag, daß der Senat feine Thätigleit endigen follte, 
gemacht und durchgeſetzt worden. Als Grund der Aufhebung wird voraus: 
geftellt, daß er nad) dem Decret feiner Einfegung nur beftimmt gewejen, 
bis zur Eröffnung der Nationalverfammlung zu beftehen, und rechtmäßig 
fon bei Eröffnung derſelben hätte aufhören follen. Als Grund der Be 
ſchleunigung wurden die Gefahren genannt, die man glanbte von ihm 
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beforgen zu müſſen. Selbſt vom Stanbpunfte ber Eintraht, die man 
wünſche und des Monarchen, den man fuche, fei er gefährlid, da er von 
jeher allen Vorſchlägen der Bereinbarnng entgegen gewejen, durch feine Ein: 
wirfung in bie legte Verſammlung von Argos den Bürgerkrieg emtzänbet 
und früher ganz allein die Refignation des Prinzen Leopold herbeigeführt 
habe. Durch diefen Schritt gegen den Senat wurde vorläufig bie Aueſicht 
auf eine nahe Ausgleihung der Parteien, wenn fie überhaupt befand und 
nicht rein iluforifch war, wieder vereitelt. Auch wurbe buch ihn eine Er— 
Härung der drei Reſidenten veranlaßt, durch welde bie Berwidelung auf ben 
höchſten Grad gefteigert wird. Diefe begnügen ſich nicht, ihre Mißbilligung über 
Anfang und Gang. der Nationalverfammlung auszubrüden, fondern fie be 
traten den Senat als noch beftehend und erkennen ihm fogar das Redt 
zu, auch jet nod in Gegenwart der Nationalverfammlung Veränderungen 
in der Regierung vorzunehmen. Welches die Folgen dieſes Schrittes fein 
werben, ift im Voraus nicht zu beſtimmen; ich bin denfelben Tag abgereifl, 
als er geſchah. Doch bringt in diefem leidenſchaftlichen Lande Alles Schaden, 
was fi ven dem Wege der Vermittlung und Ansgleihung auch nur einen 
Schritt entfernt, und alle Mafregeln ver Refiventen haben feit der Ermor 
dung bes Grafen Johann Capodiſtria das Unglüd gehabt, gerabe dat 
Gegenteil von dem zu bewirken, was fie bewirken follten. Es war bie 
Abſicht der fehr flarfen gemäßigten Partei ver Nationalverfammlung, biefe 
begreiflich zu machen, daß mit der Anerkennung ihres Königs fie ihre geſet— 
gebende Thätigfeit befchloffen habe und die Ankunft der Regentſchaft erwarten 
müffe, ehe fie in irgend einer Weife weiter vorſchreite. Auch die Regierung 
von fieben Mitgliedern folle fie beftehen laſſen und nur durch einige Aende 
rung in ihrem Gefchäftsgange fie in den Stand jegen, ihre gehemmte Wirke 
famfeit von Neuem zu beginnen. Jetzt ift zu beforgen, daß fic ſich noch zu 
anderen Hanblungen aufgefordert fühlen wird, da man ihr den Senat ent: 
gegenftelt und da Kalergis in der That zum zweiten Male ausgezogen war, 
für ihn das Glück der Waffen zu verſuchen. Zwar ift er in den Defileen 
des Parthenion von den Truppen der Regierung geſchlagen, man bat ihm 
fein ganzes Gepäd, darunter 140,000 Piaſter in Gold und viele Munition, 
ſãmmtlich von ruſſiſchem Kaliber, abgenommen; aber Spannung und Gegen 
wirkung beftehen ungeſchwächt und die andere Partei, in der National» 
verfammlung, in ber Regierung und im Felde bedroht, wird wahrſcheinlich 
ihre zerſtreuten Kräfte nad) Argos herbeiziehen und eine Regierung ganz in 
im ihrem Sinne einfegen, 1 daß ib bis zur Ankunft der Regent: 
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was auch erfolge, ihre Erfheinung wird nad dem einftimmigen Uxtbeil 
aller Barteien, felbft aller Diplomaten, die Berwidlung löfen und den Streit 
zu ſchlichten im Stande fein. 

Wie übrigens diefelbe bei ihrem Auftreten zu verfahren habe, ift nad 
meiner Meinung keinem Zweifel unterworfen, Allerdings könnte fie damit 
beginnen, die Nationalverfommlung nicht anzuerkennen. Bei der allgemeinen 
Noth und bei dem allgemeinen Wunfhe nah Ruhe wird fie, weldes auch 
ihr Berfahren fei, keinen Widerftand finden. Aber ihr Syſtem würde dann 
nicht anf allgemeine Zuſtimmung, ſondern auf die Gewalt gegründet fein 
und fie würde deshalb nothwendig einer Partei anheim fallen, die bereit ift, 
ihr unter jeder Bedingung zu dienen, um burch fie und mit ihren Mitteln 
ihre Abfichten zu erreihen. ine Dauer biefer Herrfchaft für die Länge 
und ein Gedeihen von Griechenland wäre dann in feiner Weije zu ver: 
bürgen. Auch ift ein ſolches gewaltjames Verfahren deshalb unrathſam, weil 
es unnöthig if. Die Regentſchaft kann ohne Bedenken damit anfangen, die 
Berfammlung, deren Rechtmäßigkeit Fein Unbefangener bezweifelt, anzuers 
kennen und dann auflöfen. Sie übernimmt von ihr ſodann nur die zwei 
Acte, welche fie bis zur Beftätigung der Wahl Seiner Majeftät des Königs 
vollzogen bat, nämlich das Decret der Amneſtie und die Aufhebung des 
Senatet. Das Decret der Anmeſtie wird durch feine Nothwendigkeit 
empfohlen. Jede Regierung müßte mit einem ähnlichen beginnen, und die 
Klaufel darin, nad) welcher die Entfhädigung der Einzelnen von dem öffent: 
lihen Schag getragen werben fol, wird durch den Zufag unkräftig gemacht, 
nad welchem viefe Entſchädigung in die Maffe der allgemeinen Entſchädi— 
gung geworfen wird, die niemals zu einer vollen Ausführung kommen Tann 
und in welcher die neue fi als ein untergeorbneter Theil beinahe verliert. 
Der Senat aber war wegen des öffentlichen Haſſes, mit dem er beladen, und 
wegen der Schlechtigleit eines beveutenden Theiles feiner Glieder in feiner 
frühern Geſtalt ohnehin ganz unbaltbar und e8 war für die neue Regierung 
eine politifhe Nothwendigkeit, ihn entweder zu reorganifiren, oder durch 
einen Staatsrath zu erſetzen. Das eine wie das andere fteht nad) feiner 
Auflöfung der Negentfchaft vollkommen frei. Auf die Auflöfung des Senats 
folgte die Beftätigung des Königs, unmittelbar mit ihr aber die Anerkennung 
feiner Rechte. Was demnach aud die Berfanmlung nad jenem Alte noch 
beichloffen oder vorbereitet, unterliegt unbedingt der Annahme oder der Mo— 
bification oder der Verwerfung der Kegentfchaft. Stellt man fi auf diefen 
Standpunft, jo wird die Auflöfung als ein ver Negentfchaft durch die Ver⸗ 
fammlung jelbft zuertanntes Recht vollzogen und läßt fih durd die wichtigften 

ine begründen, vorzüglich dadurch, daß nad den neuen ©renzbeftin- 
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dem Congreß zu figen, eine neue Wahl demnach nothwendig wird, welde 
nur die bei Griechenland gebliebenen Provinzen zu umfaffen hat. Diele 
Wahl fann ohne Bedenken jo lange hinausgeſchoben werben, bis die Ruh 
hergeftellt und die neue Ordnung der Dinge befeftigt if. 

Nach einer über Neapel gelommenen Nachricht foll die neue Monarchie 
teine verfaflungsmäßige fein; wäre dieſe Nachricht gegründet, fo ginge 
Griechenland neuen Werfelfällen entgegen, die Gefahren würden nicht mm 
von innen kommen, fondern durch die auswärtige Politit vermehrt werben, 
befonber wenn es zu einem Bruce zwifchen ven Mächten käme, bie bis 
jest zum Schutze für Griechenland verbunden waren, ein Hauptpunkt, ben 
auch der Präfivent Johaun Capodiſtrias auf den Wegen, in denen er fih 
verirrt hatte, mit richtigem politiſchen Urtheil ale folden anerkannte. IG 
launn nur wiederholen, was ich früher bemerkte, daß Griechenland, d. h. ber 
bei weitem größte und befonnene Theil des Volles fih mit einem fehr be 
ſcheidenen Maße von Freiheit begnügen und bei Gemährleiftung nur ber 
wefentlichen politiſchen Rechte volllommen beruhigen wird. Bei gehörige 
Kunde der Lage, ber Bebürfniffe und der Wünfde von Griechenland wird 
es nicht ſchwer fein, die neue verfafjungsmäßige Monarchie fo einzurichten, 
daß fie ſtark, in ihrer Thätigfeit ungehemmt und von äffentlihen Zutrauen 
umgeben ift, daß die Dynaſtie Wittelsbach die Gewähr ihrer Daner und 
bes glänzenden Loofes, zu dem fie berufen ſcheint, in fich ſelber trägt. 

Nächſt jener großen Frage ift nichts fo widtig, ald daß die Neger 
ſchaft ſuchen muß, ſich außer ben Parteien zu ftelen und zu halten. galt 
fie der einen anheim, fo hat jie über lang ober furz nicht nur bie andere 
gegen fi, fondern auch den Theil der europäifchen Politif, der mit ihr 
ſympathiſirt. Weber fann die Frage fein, ob Jemand der Yamilie Cape: 
diſtrias, noch ob er der Sache ihrer Gegner gedient hat, fonbern allein, 
wozu er in der neuen Drbnung der Dinge gut und brauchbar iſt. Sobald 
man ſich überzeugt, daß die neue Megierung fi) allein durch dieſe Rückficht 
beftimmen läßt, werben die Männer der verſchiedenen Parteien ſich ihr mit 
Aufrichtigfeit anfhliegen, fie wird die Mittel haben, ihre eigne Partei zu 
bilden, d. 5. durch Bereinigung der widerſtrebenden Elemente unter bem 
Schirm des Königs cin Material zu werden. Das Berfahren dabei unter 
Tiegt allerdings noch Schwierigkeiten und ich werde mic darüber erklären, 
im Fall Em. Königl. Deajeftät geruhen, darüber meine Meinung alergnäbigft 
vernehmen zu wollen, die auf ziemlid, genaue Kenntnig der Sachen und 
Perfonen und auf ein unbefangenes Urtheil über biefelben gegründet ift. 
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31. 
Thierſch an feine Fran. 


Zrieft, ben 14. September 1832. 


Bir find nah einer langfamen, durch Winbftile Bfter gehemmten 
Fahrt von nenn Tagen von Corfu diefe Nacht im Hafen von Trieft ange 
fommen. Die Quarantäne wird etwa zehn Tage dauern, dann Vorkehrungen 
zur Reiſe und die Reife felbft etwa acht Tage, jo daß ih, fo Gott will, 
bie erfien Tage des October oder die legten des September in Deinen und 
der Kinder Armen fein werde. Ich fchließe den Brief mit herzlichem Dante 
gegen Gott, daß Er mid durch alle Gefahren und Anftrengungen ver 
langen und fdhwierigen Reife bis hierher glüdlih und auf das fefte Land 
zurüdgeführt bat, und mit dem berzlihen Wunfche, daß ich Euch alle wohl 
finden und bie freude des Wiederſehens durch nichts geftört fein möge. 


Den 15. September. 


Kurz nachdem ich den frühern Brief gefchloffen, brachte mir Hr. Baron 
Eichthal das Schreiben der Univerfität mit dem Minifterialrefeript, welches 
is Folge Zöniglihen Signats mir gebietet, ungefäumt aus Griechenland abs 
zureifen, um Sr. M. Aufichlüffe über die griechifhen Angelegenheiten zu 
geben. Die Wendung ift nod) ganz gnädig, denn daß es mehr ale Wen- 
dung ift, habe ich nicht Urfache zu glauben, da ich alle Auffchlüffe, Die ich geben 
fann, in meinen ausführlihen Berichten an den König niedergelegt habe — 
und wer meinen Werken nicht glaubt, wie kann der meinen Worten glauben ? 

Wir befinden und in der Quarantäne alle drei fehr wohl und find nod 
zur rechten Zeit in ven Hafen eingelaufen, um einem furchtbaren Sturme 
zu entgehen, der diefe ganze Nacht unter Platregen und argem Blig und 
Donner gewüthet und auf dem Meer gewiß großen Schaden angerichtet bat. 

Die Nachrichten über die Berzögerungen und die Kleinkrämereien, welche 
mit der griechiſchen Sache getrieben werden, haben etwas DBerzmweifelndes, 
wenn es überhaupt geftattet wäre, an der griechifchen Sache zu verzweifeln. 
Wie? während Griehenlant jeven Tag mehr in Auinen und Anarchie vers 
fält, läßt der König dreimal fih von der Conferenz an fein Wort mahnen, 
zu eilen? ſchickt den Prinzen Otto, ftatt ihn durch Unterriht auf feine 
Beſtimmung vorbereiten zu laſſen, nad Berlin auf Reifen, und jenen Heideck, 
welcher das Armeecorps ausrüften fol, in das Bad nah Gaftein? Die 
Griechen fagen, man erwarte in Münden die griechifche Deputation, vor 
res Ankunft werde die Regentſchaft nicht aufbrechen. Iſt das wahr? Du 
ſchreibſt nichts davon und faft halte ich es für griechifhe Erfindung oder 
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der Erde weg, Korn and Gras durcheinander, und davon immer doch etwas 
zu gebrauchen. Schade, wenn er München verlaſſen muß, wo er zwar öfter 
ein ftahelndes als belehrendes Princip war, aber gegen die Berbumpfung, 
welche dort droht, ein ſchätzbares Acidum. 


Den 17. September 1832. 

Die Zeit vergeht ganz ruhig und gut, und was nicht mit Spazieren 
in bem weiten Gehöft und auf den Quais des Hafens und vor dem Sprede 
gitter zugebradht wird, wird dem Lefen, Schreiben, Effen und Trinken ge 
widmet. Die Zimmer, welche bei unferm Eintritt nichts boten, als garftige 
Wände und zerriffenen Fußboden mit Badfteinen belegt, find jegt ganz an: 
gefällt mit Sachen, Geräthen und Gepäd, was man hereingefchleppt und 
geftellt hat. Herr Metger ift daran, die Tempel von Athen mit dem 
Farbenſchmuck auszumalen, deſſen Spuren er daran gefunden hat. Sie 
nehmen ſich ih viefer blauen, rothen und grünen Verſchlingung der archi⸗ 
teftonifchen Ornamente ſehr ſchön und fauber aus. 

Was aber hemmt den Abgang der Regentſchaft? Ich begreife es nicht 
und befomme von den vielen Leuten, die ich darüber frage, verſchiedene 
Antworten, unter anteren, daß fie nicht abgehen werde, bis vie Deputation 
ans Griechenland kommt. Iſt das wahr? Warum hat man alddann nicht 
gefchrieben, daß eine foldhe erwartet werde? Dadurch ift den Ruſſen und 
ihrer Rotte Raum geblieben, glauben zu machen, daß der König von Bayern 
feine Nationalverfammlung, alfo auch keine Deputation wolle, die allein von 
ihr kommen fonnte. 

Ih höre, daß Heidegger durh den Hauptmann Trentini, ber als 
Courier gegangen ift, die Wahl von Zaimis, Koſta Botarid und Miaulis 
fie diefelbe vorgefchlagen und Zrifupis ala Dolmetfher. — Kofta Botzaris 
ift ein braver, aber politifh jhmwaher und unbeveutender Mann, und ebenfo- 
der als Admiral große Miaulis. Beide wären nur als Figuranten ge 
kommen und Zaimis, der allein gezählt hätte, iſt jetzt das Haupt ber 
geflürzten und im neuen Bürgerkrieg wieder erftandenen Partei des Kolo— 
fotroni, Zavellas ꝛc. in der Regierung. Jene Weifung wird demnach ale 
eine indirecte Anerkennung derfelben betrachtet werden, und find baburd die 
Beforgnifle, die man ſchon gehabt, zu einer größeren Wahrſcheinlichkeit für 
die Griechen geworben, fo wei ih nicht, was die Folgen von biefem 
Schritte des unbefonnenen und eiteln Mannes fein werben, der von München 
es glaubt beftimmen zu fünnen, wen man jetzt fchiden fol, wo von dem 

enland, das er gekannt hat, von dem Gebäude des capobiftrianifchen 

zu ber Stellung, Richtung und Stärke der Parteien nichts mehr 
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‚Mir ſcheint die Angabe, daR man die Deputation erwarte, um is 
wand, und ein fehr fchlimmer Anſchlag ver ruſſiſch-capodiſtriauiſchen Yeti 
im Hintergrunde. Sie wollen nit, daß die Regentſchaft femme, de 
wenigftens, daß fie nicht eher komme, bis fie mit den Gegnern fer 
und der Phönir feine blutigen Schwingen wieder über Griechenlaut a 
breitet hat. Cie werden alfo dem König gerathen haben, fi nik 
beeilen, abzuwarten, bis Griechenland beruhigt, db. 5. gay i 
wieder in ihren Klauen ſei. Dann find fie ihrer Sache gewiß, vef 
Regentihaft und nach ihr ver König, wenn fie fommen, die ihrigen 
werden, daß Griechenland ihnen nicht mehr entſchlüpfen kann. 

Unfern lieben Freund und Nachbar Maurer veranlaffe ich, vobf 
die Verhandlungen zu lefen, wie der Präfident Joh. Capodiſtria Ten Frm 
Leopold beftimmt hat, zu refigniren und ihm Griehenland noch auf Reit 
zu überlaffen. Sie find ein Meifterftüd der Täufhung, die hinter 8 
Schleier der Aufrichtigkeit, der Theilnahme, der Sorge für das Behlw 
GSriehenland fo verſteckt iſt, daß man anfangs Mühe hat, den FYudtı 
entveden. Am meiften gudt er bei der Zumuthung durch, daß ver fs 
das griechifche Dogma annehmen fol, die er duch den Senat ihm m 
fäßt, und die er als eine Sache, die ſich bei ihm von felbft verfteht, vwd 
fest. Er bittet, nur gleich mit der Erklärung herauszugeben, weil ex, 
Präſident, fonft nicht für den Empfang ftehen Fünne, ben er in Gruß 
land finden würde. Der Prinz’ weiß ſich darein nicht zu finden, erflit% 
Miniftern der drei Mächte, daß er zu einer foldhen Vorausſetzung keine ib 
anlafjung gegeben habe und dankt ab. Mit eben jo großer Schlauhet Ib 
die politifchen Schwierigkeiten, bie aus ber Orenzbeengung entſtehen, 
ihn gewendet, und eine Schwierigfeit, die ihn hätte beftimmen follen, 
Allem an Ort und Stelle zu eilen, um zu fehen, was zu thun, wird 
feiner Ehre und jeinem Gewiſſen, feiner Liebe für Griechenland ſelbſ 
eine unüberfteigliche hingeſtellt. Und wie rühren ſchreibt er an Be 
Eynard darüber! Briefe, welche ganz und gar den „großen Bürger” far 
ein wahrer Charafterroman! Wie feufzt er über fein Joh und wa W 
Stunde, in welder er aus ihm gefpannt werben foll! ' 

Maurer wird die ganze Beſcheerung in franzöftfhen Blättern, 5.8. 
Moniteur 1830, etwa in den Monaten Februar bis Mai finden. 

Aus Griechenland find, wie zu erwarten, bie Nachrichten immer t 
riger. Miſſolunghi, in welchem man dem Kommandanten der Regierung wi 
Eingang verfagte (man fürdhtete die Gegenwart der Soldaten u me: 
bie Feſtung ohne ihre Hülfe beſchützen), ift von biefem bei Nacht nam Dar 
Widerftante genommen und von feinen Leuten zwölf Stunden Lang ge 
dert worden. In Tripolizza ſoll Grivas von Kolokotroni geſchlaues 







zum. Rüchzug nady Argos genöthigt worben fein. Im der Vorſtadt von 
Nauplia, we die Nationalverfammlung figt, foll man Soldaten gegen fie 
zuſammengebracht, fie gejprengt, ſogar einen Theil der Abgeordneten gefan- 
gen: fortgefchleppt haben. Ypſilanti, der tugenphaftefte Mann in Griechen- 
land, ift geftorben, dadurch die Stimmenzahl in der Regierung für beibe 
Parteien gleih, und ernennt der Senat ein neues Mitglied, jo weiß man, 
in weldem. Sinn. Das find die Früchte eures Zögerns, ihr Herren! Wie 
fol dad enden, und wo werdet ihr ein Griechenland finden, wenn ihr 


länger ſäumt? 


32. 
Thierſch an feine Scan. 


Trieft, den 22. September 1832. 


.... Die Griechen thun das Mögliche, um mir durch das Gitterwerk: 
ſder Quarantäne] die Zeit zu vertreiben. Menſchen werden zwar nicht her⸗ 
eingelafjen, aber Eſſen und Trinken, und fie jchleppen alles mögliche zu: 
Fiſche, Seekrebſe, Zuderwerf, Torten, Pfirfihe, Birnen, Zeigen, Bomeranzen, 
Weintrauben, Weine aller Art, auh Champagner und Nheinwein, und id 
bedauere nur, daß ich unfere ſechs Mäuler nicht um den großen Waſchkorb 
voll. des fchönften Obſtes her habe, die ihn wohl mit gutem Appetit und in 
wenig Tagen bezwingen würden. Das Lokal ift häßlich und feucht, die 
Witterung abwechfelnd, heute wieder ein arger Nordwind. 

Vorgeſtern Abend kam eine englifhe ſchöne Fregatte, ſtolz um ven 
Molo hereinfegelnd, bald nad ihr eine franzöfifhe Brigg. Es verbreitete 
fih die Nachricht, daß an Bord der Fregatte die griechiſche Deputation fich 
befinde, daß noch eine ruſſiſche Fregatte erwartet werbe, und bie Schiffe 
gelommen feien, um die Regentfchaft bier zu erwarten. Das find lauter 
gute Nachrichten, und fie haben vie griehifche Welt hier, wie billig, mit 
hoher Freude erfüllt. Niemand zweifelt nun mehr, daß die Sorgen und 
die Angft. ein Ende nehmen. Geftern meldete man mir die Grüße ver 
DTeputation, die ihre Quarantäne auf dem Schiffe madt, und ihre Namen. 
Es find Miaulis, 8. Botzaris und Koliopulos (auch Plaputas genannt). 
Die mit dem Courier gelommene Einladung hat alfo ihre Bedenklichkeiten, 
iwie zu erwarten ſtand, fchnell überwunden und nur zu bebauern bleibt, 
daß fie ihnen. nicht früher zugelommen if. Miaulis war das von Anfang 
ber und von allen beftimmte Glied verjelben, K. Botaris bat feine Wahl. 
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wohl dem Briefe von Heideck zu danken, aber fatt des Zaimis, ber alkı 
politifhe Bedeutung, wiewohl eine ſchlimme gehabt hätte, haben vie Hung 
Leute den in dieſer Hinfiht no unter den beiden anderen flehenben Rohe 
pulos gejhicdt, fo daß, unter uns gejagt, die Deputation aus drei politiide 
Nullen befteht, zu denen der Einser fehlt. Diefe Eigentbitmlichkeit wat 
noch dadurch erhöht, daß Feiner von ihnen weder franzöſiſch noch italien 
ſpricht, und daß fie auch feinen Dolmetfcher bei fih Haben. Sie fin de 
gegen rüdfihtlich ihres Charakters fehr achtbare Leute, fogar Koliopuld 
nicht ausgenommen, ein Freund von Kolokotroni und einer der reiche 
Häuptlinge im Pelcponnes, der, obwohl Anhänger des capobdiftrianiide 
Syſtems und daſſelbe in der Deputation repräfentirend, doch nie im I 
leivenfchaftliche, verfolgungsfüchtige Weſen defjelben eingegangen iſt, und bei 
balb auch bei den Gegnern in Anſehen und Achtung ſteht. Weil er 
gend die politifhen Dinge wenig verfteht, langweilt er fih in ber Key 
bei denfelben, wie bei allem, was ein wenig lange bauert, und wirb bei 
Geſchäft des Gähnens für die Anderen mit libernehmen und mit dem bein 
Erfolg ausüben, im Falle man fie nicht ſchnell abfertigt. Dem guten, alta, 
in der legten Zeit fehr gebeugten Miaulis gönne id ven Herzen viefe & 
holung. Ich bin überzeugt, daß die Reife feinem Leben eine Elle zuſehe 
wird, er ift ein durchaus vechtfchaffener und biederer Mann, und ber e 
der Revolution den unvergängliden Schatz eines unbefledten Helden 
zur See herausgerettet hat. Auch 8. Botzaris gehört zu den ſchönſten wi 
tärifchen Charakteren derfelben. Er und Koliopulos find Mitglieder ve 
Regierung, Mianlis nur der Ständeverfammlung, die übrigens verſtändiz 
genug ſgeweſen] ift, ihre Sitzungen nad Ankunft des Couriers Eis zum 
Eintreffen ver Regentfchaft zu vertagen. Leder hat zwei Begleiter bei fib, 
deren Namen id nod nicht kenne, es follen jüngere Leute, unter ihnen 
mehrere der franzöſiſchen Spradye fundig fein, was mir auch deshalb lie 
ift, weil ih dann um fo ficherer mit dem Anfinnen, den Dragoman ja 
machen, verſchont bleibe. 

Was nun ihren Aufenthalt in Münden betrifft, fo fcheint mir durch 
aus nöthig, daf fie mit ihrem Gefolge in der Reſidenz untergebracht wer: 
den. Es muß alles geſchehen, um die ſchlimme Meinung, die nur zu ver 
breitet ift, zu vertilgen, daß ber König die Griechen gering achte und ſich 
ans ihmen und ihrer Sache im Grunde wenig nahe, weil er feit tem 
Janıar, wo fein Sohn gewählt wurde, in Griechenland fein Wort von fid 
bat hören laffen, auf die dringenpften Einladungen keine Hülfe geſchickt, ja 
weder dem Senat auf feine Adreſſe, noch der Regierung auf ihre wieber: 
holten Schreiben aud nur ein Wort erwiedert hat. Müſſen nun die Herren 
in einem Wirk * ihr Unterfommen fuchen, jo wird bie Nachricht baven 


— 351 — 


in Griehenland den ſchlimmen Eindrud, den des Königs Verfahren gemacht, 
aur vermehren, flatt daß ihre Aufnahme in der Refidenz und eine dieſer 
entfprechende auszeichnende Behandlung ihn verlöfhen und die Sade jo 
ziemlich berftellen kann. 


Den 26. September 1832. 
Ih werde ſchon morgen Nacht mit dem Dampfihiff nah Venedig 
gehen, da von bier aus feine gerade Gelegenheit nah Münden ift und 
Herr Mebger ſehr wünjcht, die prächtige Stadt in den Lagunen zu fehen. 


‚, Bon da fuchen wir nad Verona zu kommen und mit dem Eilmagen nad) 
Innsbruck zufammen zutreffen. — Du darfft nicht beftimmt auf einen 
Tag rechnen, und dadurch wird auch dad Entgegenfommen nicht rathſam, jo 


überaus erfreulich es mir auch wie natürlich fein würde, Did) mit den Kin- 
dern 3. B. ſchon in Weilheim beim Woaftelbräu zu treffen. Auf jeden Yall 
hoffe id Euch gefund und heiter in Münden in dem lieben und wohl- 
befannten Haufe zu treffen, das uns dann alle feine Reize und Behaglid- 
feiten wieder entfalten fol. «Daß ich bei meiner Ankunft ganz und gar aus 
der Rolle eines Diplomaten herauslomme, daran darfſt Du nicht zweifeln. 
Ich werde mid von denen, die etwas von mir erfahren wollen, fuchen 
laflen, mich in meinen Mittheilungen auf das Allgemeine und auf das Drän- 
gen zur Abreife beſchränken, und meine Borlefungen in der Univerfität gleich 
ven Tag nad meiner Ankunft anfdlagen, wenn das ſchwarze Brett ſchon 
offen if. Ich habe geftern die Depefchen, die id von der griechifchen Re— 
gierung an beide Majeftäten von Bayern und von Griechenland hatte, rau- 
hern und durch das bayerifhe Conſulat dahier nad Münden an Herrn 
Hofrath Kreuger abſchicken Tafjen, dem ich aud den Hergang mit den Adreſſen 
der Ständeverfanmlung gefchrieben. Ich babe alfo mit den hohen Berr- 
fhaften durchaus nichts zu thun. 

Die Deputation ift eine beftellte und vorgefchriebene oder, wie man im 
Münden fagt, eine befchriebene, wie ih von dem Commandanten der eng- 
liſchen Fregatte gehört, der fie gebracht hat, geſchickt nämlich auf einen Brief 
des Baron v. Oiſe an den Miniſter des Auswärtigen, in dem fogar ihre 
Glieder bezeichnet gewefen. In dieſem Briefe war, wie ber Engländer fagte, 
neben Miaulis und K. Botzaris auch Nikitas genannt, ein ganz unbebeuten- 
des Subject, der unter Capodiſtria, ohne daß er es gewußt hat, zum Chef 
der geheimen Polizei geworden war, und jegt an ber Spige eine® verun- 
glüdten Bauernaufftandes in Meſſenien fteht. Den von feinen Spießgefellen 
zu trennen und nah Münden zu fchiden, nachdem er zumal ven Bauern 
im Namen ihres künftigen Heren Freiheit von Abgaben verfprodhen, wenn 


fie fi) .empören würden, ift doch felbfi den biplomatifchen Perſonen in 
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Ranplia ein wenig zu ſtark gewefen, unb man bat den Sohn von Koloke— 
troni, Gennäos, in Vorſchlag gebracht. Mit diefen kommt fein Vater nad 
Aſtros und wird von da durch eine ruffiihe Barke an Bord Yes Admiral 
Ricord gebradt. Nachdem er mit diefem eine halbe Stunde Rath gefchlagen, 
erklärt er dem englifhen Admiral, er könne feinen Sohn nicht mit einer 
Deputation gehen laffen, die von einer Regierung und einer Berfammlung 
geſchickt werde, Die er, Kolofotront, nicht anerfenne; auch bliebe die Sache 
mt wie jet, und in emer Woche würden in ber Ebene von Argos 
8000 Mann gegen diefe Regierung unter den Waffen verfanmelt fein. Der 
englifhe Admiral Hotham, ein trodner aber feſter Tory, bat darauf geamt- 
wortet: ft das eine Meinung, ein Plan over eme Drohung? Cine 
Meinung’ ift es nicht, denn ich babe Ihnen feine Beranlaffung gegeben, zu 
glauben, daß ich Ihre Meinungen kennen wolle. Ein Plan ift es and 
nit, denn ich weiß, daß Sie in der Ebene von Argos nicht 800 Man 
ernähren können. Es ift alfo eine Drohung, und Sie haben: vergeffen, 
wen und was ich hier vorftelle; nichts bleibt übrig, als daß wir unfere 
Unterhaltung abbreden. Darauf ift der alte Klephtis, der natlirfich nicht 
feine Weisheit, fondern bie von dem ruſſiſchen Bord ausgelegt hat, ganz 
verblüfft abgezogen, hat fi nad einer Stunde, während deren er mit feinem 
Sohn auf dem Berdecke des englifchen Dreiveders auf und abgegangen ift, 
wieber beim Aomiral melden laffen und dieſem erflärt: er habe ſich eines 
andern befonnen und werde die Bewegung unterlaffen. „Ste werden wiſſen, 
war ber fchliefliche Beſcheid, wie Sie ſich zu bewegen, und ih, was ih in 
jedem Fall zu thun habe.“ — Auch daraus ift Mar, wie ed im der griechi⸗ 
fhen Sache zwifhen Rußland und England fteht, und wie mißlich die Lage 
ver Regentfchaft fein würde, wenn ſie ſich auf jene Seite neigen follte, wo 
ihr nur die Mittel einer zerrütteten Coterie und der zweideutige Schuß ihres 
Schirmberrn gegenüber von Griechenland, Frankreich und England zu ge: 
wärtigen ftehen. Uebrigens haben die Ruſſen feit vier Monaten an einer 
Berbindung zwifchen Th. Griva und Th. Kolofotroni, den fhlimmften Häupt- 
fingen beider Parteien, gearbeitet und jenem, wie ich von ihm felbft weiß, 
ſchon damals 10,000 Thaler geboten. Jetzt ift diefe Verbindung, nachdem 
Kolototroni feinen böſen Feind noch in feiner Proflamation auf das äußerſte 
gemißhandelt, glüdlih zu Stande gelommen, und nachdem der würdige 
Bruder von Theodor Griva durch nächtlichen Ueberfall in Mifjolunghi ein: 
gedrungen und die Stadt geplündert hat, wie der Schwager von Theotor 
Kololotroni, Zavellas, früher mit Patras gethan, find num die beiden 
Theodore felbft Freunde geworden und gegen die Regierung von Nauplia 
vereint. Die erfte Expedition, welche hierauf Griva hat machen faffen, ift 
gegen die Ständeverfammlung in der Vorſtadt von Nauplia gewefen. Cs 
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waren feine Soldaten, nicht die von Chruflotis, welche, ohne daß Jemand 
fi veilen verfehen, die Verſammlung umringt und außer dem alten Prä- 
fiventen neun Abgeordnete fortgefchleppt haben. Als ver adıtzigjährige Prä« 
fivent auf dem Wege erklärte, er könne nicht weiter gehen, hat Griva den 
ziemlich breitfchulterigen Deputirten von Tinos genöthigt, ihn auf den Schul- 
tern fortzutragen. So find fie auf einen Felfen zwei Stunden von Nauplia 
gelommen und dort mehrere Tage lang zurüdgehalten worden. Anfangs 
hat er ein fehr hohes Löſegeld für fie begehrt und ift fpäter heruntergegan- 
gen. Da ift der bayerifche Courier in Nauplia angelommen, und nun haben 
fih die Refiventen in das Mittel gelegt und die Gefangenen find gegen ein 
Stück Geld freigelafien worden. Gut ift ed auf der andern Seite, daß fid 
diefe unfaubern Stoffe von der nationalen Sache abgeſchieden. Uebrigens 
hat Herr Trentini feine Nachricht an die Admirale gebracht, die Schiffe 
nad einem beftimmten Hafen zur Aufnahme der Regentſchaft zu jchiden. 
Diefer Umftand hat Refidenten und Admirale (nämlich von zwei Mädıten) 
beftärzt und fie haben Rath gehalten, in welchem beſchloſſen ward, die Schiffe 
abzufchiden, ohne dag man Auftrag erwartete, und von Trieſt aus durch 
Staffete ihre Ankunft in Münden zu nıelden. Zräten dann noch Verzöge— 
rungen ein, fo hätte man wenigftens das Mögliche gethan und die Verant- 
wortung möge tragen, wen e8 träfe. Wer bat nun wieder recht, id), der 
immer und immer getrieben zu eilen, oder bie Ruſſen, welche immer und 
immer gerathen zu warten, fo lange nämlih, bis fie in Griechenland ihre 
Wirthſchaft wieder eingerichtet haben werden, dann gute Naht! Doch was 
Nacht oder Tag! Ich glaube beftinmt, daß es auch in ber Politif mehr 
als eine Öattung von Staar giebt, den ſchlimmſten von allen, wo man bie 
Augen nicht öffnen will und lieber im Dunkeln wanbelt. 


Den 27. September 1832. 

- .... Die Zerftreuung durch Beſuche und ber bevorftehenne Abgang 
der Boft hinderte mich den Brief fortzufegen. Alfo herzliches Lebewohl bie 
auf baldiges Wieverfehen und taufend Küffe und Grüße den Kindern von 

Deinem treuen 


Tr. Thierfd. 


Thierſch'o Leben. 11. 23 


XI. 


Chierschs Beziebungen zu der griechische 
Degentschaft. 
Seine Wirksamkeit für das Unterrichtstesn 
unter dem Wlinisterum Wallersteim. 
1832 — 1837. 


Am Tage nach feiner Heimkehr aus Griechenland erhielt Tick 
ber, in Folge ver Anftrengungen, an ven Füßen leivenb war und üh 
ausgehen konnte, Bejuch von Herrn von Heydeck. Thierſch fand ie a 
einer argen Zäufchung über bie Dinge in Griechenland befangen; vi 
Wirren, meinte er, feien dort etwas gewöhnliches und es Tieße ſich alt 
leicht orenen. Als ihm Thierſch ven Ernft der Lage vorſtellte und die 
DBerantwortlichkeit bei einem längeren Aufſchub ver Hülfe, machte vie 
einigen Eindrud und Herr von Heydeck wünjchte, Thierſch follte doch dem 
Könige nichts davon fagen. Thierſch aber erwiderte, er halte es im Gegen 
theil für feine Pflicht, dem König vie ihm zu lange vorenthaltene Wahr: 
heit mitzutheilen. Wenige Tage darnach hatte er Audienz bei König Ludwiz 
und unterließ nicht, ihm das Unglüd Griechenlands und bie Urſaches 
dieſes Unglücks zu ſchildern. Der König war bewegt, er babe das nicht 
gewußt, er habe von einer folchen Auflöfung nichts geahnt, er werbe al# 
bald auf Abhülfe bedacht fein. Hiermit brach er das Geſpräch ab und 
behielt fi vor, Thierſch wiederum rufen zu laffen; was inbeffen mic 
geihah. 
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Die Regentfchaft war am 1. Oktober 1832 eingefegt worden. Ihre 
Mitgliever waren fchon feit längerer Zeit bezeichnet, aber fie Hatten fich 
über ihre Anſprüche und Vorrechte noch nicht einigen können; e8 waren 
Graf Armansperg, 9. v. Heydeck, der Generalsrang erhielt,. md Staats⸗ 
rath von Maurer. 


Die Ernennung von Heydeck ſchien felbftverftänplich, da er pas Ver⸗ 
trauen bes Königs befaß und für einen großen Kenner der Griechen galt. 
Graf Armaneperg war vor Kurzem feiner Stelle ald Minifter des Aeußern 
‚ und ber Finanzen enthoben worben, ta er zu freifinnig war, um mit dem 


* König gegenüber der Ständeverſammlung von 1831 und 1832 einen andern 
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Gang einfchlagen zu Fünnen. Er genoß Achtung von Seiten der fran- 
zöfifchen und englifchen Diplomaten und die Londoner Konferenz fchlug 
ihn zum Präfiventen der Regentfchaft vor. Er war e8, der ſich Herrn 
v. Maurer al® drittes Mitglied der Negentfchaft und den geheimen Lega- 
ttonsrath v. Abel als Erfagmann wählte, tüchtige Arbeiter in der Ver: 
waltung, die er aber nicht fo lenkſam fand als er vachte. 


Herr dv. Maurer war zuerft Staatsanwalt in feiner Heimath, ver 
Bfalz, er wurde Mitglied ver Akademie und Profeffor an der Univerfität 
München für franzöfifches Necht und Staatsrecht; ſpäter Mitglied des 
Staatsrathes und der erften Kammer. Er huldigte ven liberalen Tcheorieen, 
wie fie in Frankreich und ver Pfalz berrichten, verbunden mit bureaukra⸗ 
tifchen Verwaltungsformen und mit Abneigung gegen Abel und Geift- 
Licpteit, 

Herr dv. Abel war an Geift und Verſtand der Bedeutendſte, doch 
reichten auch feine Anfichten von Verwaltung nicht über, die in Bayern 
übliche Weile hinaus. 

König Ludwig hatte verjprochen, Männer von gemäßigt conftitutio- 
nellen Grundſätzen zu Regenten für Griechenland zu ernennen, unb in 
Beziehung auf Graf Urmansperg und Herrn v. Maurer hatte er fein 
Wort wahr gemacht. Von Herrn v. Heydeck kaun man, bei feinem Ge⸗ 
ſchmack für vie ruſſiſche Partei, nicht daſſelbe fagen, und die Negentfchaft, 
welche die Griechen einig machen follte, trug von Anfang an bie Uneinig⸗ 
feit in ihrem eigenen Schooße. 
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Aber noch bevenklicher war vie Thatfache, daß diefe Männer Griechen: 
land, feine Einrichtungen und Gefege, feine Sitten und feine Notbftände, 
die Parteien und die hervorragenden Berfönlichkeiten nicht Tannten und 
bei ihrer Unkenntniß der neugriechiſchen Sprache auch nicht leicht Tennen 
lernen konnten; der einzige unter ihnen, der in Griechenland geweſen, war 
dort ein Gegenſtand des Mißtrauens und ver Abneigung. Im Vertrauen 
auf ihre Erfahrungen in Bayern und auf ihre Kenntniß europäifcher Ein- 
richtungen, geftügt auf vie Macht des Föniglichen Anfehens, auf das in 
Ausficht ſtehende Anlehen von 60 Millionen Franken und auf ein reguläree 
Armeecorps, nahmen fie in gefahrvoller Selbfttäufchung ihre Aufgabe ziem- 
fich leicht. Sie verfannten die hohen Fähigkeiten, vie Verbienfte und bie 
edlen Eigenfchaften ver Griechen, fie fahen in den Griechen Kinder, Un- 
wiffende und Barbaren, denen man die europäifche Givilifation aufnöthigen 
müffe. Herr v. Heydeck gab ven Ton an, indem er fagte, die Griechen 
feien nur halbe Menfchen, fo lange fie ihre Zuftanella und ihre bisherige 
Weife zu wohnen und zu leben nicht ablegen. Thierſch wurde durch ſolche 
Wahrnehmungen mit fteigender Beſorgniß erfüllt, die ihn Tag und Nacht 
nicht verließ. Der alte Graf Montgelas und ver Exminiſter Herr 
von Zentner meinten, Graf Armansperg follte nicht nad) Griechenland 
geben ohne Thierſch als Nathgeber mitzunehmen, und Graf Armansperg 
ſelbſt fol einen folchen Wunfch gehegt haben. Aber Thierih war ferne 
davon, ſich aufzubrängen oder auch nur feine ‘Dienfte anzubieten. Der 
König verlangte fie nicht. Zwar fah Se. Maj. die Dinge nicht mehr fo 
ganz mit Heydecks Augen an, aber hier hatte eine andere nachhaltigere 
Einwirkung ftattgefunven, durch welche Thierfch von aller amtlichen Theil: 
nahme an ben griechifchen Angelegenheiten ausgefchloffen blieb. Um viefe 
zu enthüllen, muß einige Monate in ver Erzählung zurückgegriffen werben. 

Am 5. Juli 1832 ging ein Courier von Nauplia Durch das Innere 
des Peloponnefes nach Navarin, ver unter andern Briefe von Thierfch an 
König Ludwig mitbefommen hatte. Es war vie Zeit der beftigften Span: 
nung, indem die capobiftrianifche Partei, von ven ruffiihen Agenten un 
von Der. Dawkins aufgeftachelt, neue Kräfte fammelte und zum bewaff: 
neten Widerſtand gegen vie Regierung überging. Kolofotronis Banden 
machten bereits das Binnenland unficher. Der Courier wurde aufgefangen, 
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mißbanbelt und feiner Depeſchen beraubt. Diefe famen in die Hände bes 
Mr. Dawkins und er fand in Thierfch’8 Bericht, der ihm ins Franzöfifche 
überfett wurde, fich als Haupturheber des Unheils charafterifirt und feine 
Zurückberufung durch feine eigene Regierung als nothwendig für bie Ruhe 
Griechenlands dargeftellt. Mr. Dawkins kam viefer ihm drohenden Gefahr 
zuvor, er machte feinen Bericht an vie Conferenz nach London, worin er 
Thierſch's Wirkfamfeit als die Quelle ver Verwirrung bezeichnete und er= 
Härte, man würbe mit ven Griechen nicht zur Ruhe kommen, fo lange 
biefer Mann im Lande bliebe, oder in irgend einer Welfe am ver griechi- 
fhen Sache betheiligt wäre. In Folge dieſer Einwirkung geichah es, daß 
von London aus, ſei es durch die Londoner Conferenz oder durch Lord 
Palmerſton im Herbſte 1832 dem Könige von Bayern ver Wunſch aus⸗ 
gefprochen wurde, Thierſch möchte nicht mit nach Griechenland gefenvet 
werben. 

Thierfch kannte damals dieſe geheimen Vorgänge noch nicht, nur bie 
Wirkung empfand er deutlich genug in ter freng burchgeführten Zurüd- 
haltung des Könige Ludwig und der Regentfchaft. Herr v. Maurer kam 
um jene Zeit viel in das Haus feines Collegen und unterhielt fich mit 
ihm über Griechenland, jedoch ohne auf vie Hauptfragen einzugehen. 

Es war damals in München die Neve davon, daß es beffer fet, 
bie Negentfchaft ohne ven jungen König nach Nauplia zu ſchicken, und 
dieſen erſt ſeine Erziehung in Deutſchland vollenden zu laſſen. Thierſch 
wußte, daß Kolokotronis nur auf fo etwas wartete, um der neuen Auto- 
rität die Anerkennung zu verweigern und den Srieg zu erflären, unter 
dem Vorwand, daß man unr dem König zu gehorchen brauche, feiner 
„Antibafilia.” Am 13. Oktober ſprach Thierſch mit dem jungen König 
ſelbſt, dem natürlich ver Entfchluß nicht leicht wurbe, und ftellte ihm fein 
perfönliches Erfcheinen in Griechenland als eine politifche Nothwendigkeit 
vor. Um dieſe Zeit fand fih in Münden Graf Pozzo di Borgo ein, 
der berühmte Corſe, ter von Napoleons Dienften in die Dienfte Alexanders 
-übergegangen war, und nun eine hohe Stellung in Peter&burg bei Kaifer 
Nikolaus inne hatte. Thierfch fand bei ihm eine viel beffere Gefinnung 
als bei den ruffifchen Agenten in Griechenland, dieſe fuchten vie Ankunft 
des Königs binauszufchieben, um ihr finfteres Werk erft fertig zu bringen; 
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Pozzo di Borgo drang wie Thierfch auf fchleunige Abreife, und da Hey⸗ 
decks Unternehmen, 3500 Freiwillige zu werben, fchlechten Fortgang hatte, 
rieth der ruffifche Diplomat, für den Anfang eine baberifche Diviſion 
mitzunehmen. Dies gefchah, und hiedurch gelang vie Aufrichtung einer 
Autorität und bie Rettung des Landes aus ber Anarchie. 

Am 14. Oktober kam in München vie griechifche Deputation an, 
beitehend aus Miaulis, dem Apmiral, Kofta Bokaris, dem Suliotencapitäu 
Gruder des Marcos Botzaris) und Koliopulos (Plaputas), einem Pri- 
maten aus Moren, Bertreter ver brei Theile bes neuen Reiches: Snfeln, 
Feſtland und Peloponnes. Den Urfprung und Charakter dieſer Geſandt⸗ 
Schaft enthüllen. die Briefe. König Ludwig hatte, durch feine Rathgeber 
tere gemacht, keine Deputation von ber zu Recht beitehenven Volksvertre⸗ 
tung, der Natienalverfammlung in PBronoia, gewünfcht. Heydeck ließ biefe 
brei Männer kommen, die ohne Mandat von ver Nation, „im Namen ber 
Nation“ dem neuen Könige hulpigten. Sie leifteten in ber Töniglichen 
Reſidenz zu Münden ven Eid, ohne daß ber König over die Regentſchaft 
irgend eine Verpflichtung ihrerſeits übernahmen. 

Auch diefe Deputirten drangen auf baldige Abreife und erklärten, fie 
würden München nicht verlaffen ohne ven König Otto. Zwei von ihnen 
begten für Thierſch Freunpfchaft und völliges Vertrauen und wünſchten 
nichts fehnlicher, als daß er mitläme. Uber Koliopulos, der Schwager 
bes Kolofotronis, war Capobiftrianer, fomit Gegner von Thierich; er hätte 
ſich dieſer Bitte nicht angejchloffen, und Miaulis unterließ fie mit Recht, 
ba fie dem König unter dieſen Umftänden als eine Parteifache hätte ex- 
fcheinen müſſen. 

Es entging diefen Griechen nicht, wie wenig geeignet vie Maßregeln 
waren, welche vie Negenten in Abficht hatten. Miaulis fagte: „Sie fchnei- 
ben für unjer Vaterland den Rod zu, ohne das Maß genommen zu haben.“ 
So war es wirklich. Man wollte das Land, in dem höchſt primitive, 
theil8 mittelalterliche, theil® orientalische Verhältniffe vorwalteten, in eine 
bayerifche Uniform zwängen und einer Organifation unterwerfen, welche. 
aus den bayerischen Megierungsblättern der letzten dreißig Jahre gejchöpft 
war. So groß war das Vertrauen auf die allein civiliſirende Kraft ber 
modernen Vielſchreiberei. Hatte Capopiftria Griechenland in ein kleines 
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Nußland umichaffen wollen, fo gebachten feine nenen Regenten es wie 
einen neunten Kreis des Königreich Bayern einzurichten. Man war ents 
jchlofien, ven Mechanismus der Bureaukratie aus Montgelae’ Zeit auf 
ein dem allen ganz fremdes Volk überzutragen. Jedes Witerftreben gegen 
die neue Ordnung follte mit eiferner Hand nievergehalten werben. 

Einige Tage vor ber Abreiſe wünfchte die beforgte Meutter des jungen 
Königs, Königin Therefe (geborne Prinzeffin von Altenburg), Thierſch zu 
ſehen. Es war des Abends nach dem Diner; er traf fie allein in ihrem 
Eabinet. 

Er entichulvigte ich, daß er nach ver Heimkehr fich nicht von felbft 
te vorgeſtellt hatte, er habe zu ſpät erfahren, daß die gegen ihn erhobenen 
Berpächtigungen im ihrem Bergen feinen Eingang gefunden hätten. Die 
Königin weinte, fie kannte Thierſch durch ihre Schwiegermutter, die ver» 
wittwete Königin Karoline, und durch beren Töchter vie Prinzeffinnen, vie 
es unterrichtet hatte; fie wußte wohl, daß er Fein Revolutionär und Ins 
teigant fei, ſondern dem Königshauſe ſeit 22 Jahren treu ergeben, und 
daß er nur in biefem Sinne in Griechenland gewirkt hatte. Gie fprach 
ihr Vertrauen zu ihm aus und verlangte offene Mitteilung. In einem 
Geſpräch von zwei Stunden fchilverte ihr Thierſch die Lage des Landes 
und ver Parteien, die wahren Anliegen und Wünfche des Volkes, die Be⸗ 
dingungen für einen glüdlichen Erfolg der neuen Negierung und bie Ges 
finnung ver verjchievenen Parteien gegen ven König. Dies alles machte 
tiefen Einprud. Haben Sie e8 dem König, haben Sie es meinem Sohne 
gefagt? Weiß es Graf Armansperg?” fragte fie. Thierſch konnte nur 
antworten, daß man ihm feine Gelegenheit hiezu geboten habe. Die Kü- 
nigin hatte ben anderweitigen Berichten über Griechenland nie getraut, fie 
batte große Befürchtungen gehegt, fie war nun durch Thierſch's Mitthei⸗ 
lungen im Grunde mehr beruhigt als erſchreckt, weil er einen Weg zeigte, 
anf dem alles gelingen könne. Sie beilagte, daß ihr Sohn ſchon über- 
morgen abreife, aber wenigſtens einmal müfje Thierih ihn noch jehen, 
und mit ihm über vie Punkte, welche fie bezeichnete, fprechen. Sie er: 
fuchte Thierfch, auch den griechifhen Deputirten zu fagen, was fie ihnen 
durch Die Dolmetfcher nicht gut fagen konnte: wenn fie Zeugen ihres 
Schmerzes ſeien, follten fie e6 nicht für einen Beweis des Mißtrauens 
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gegen bie Griechen anjehen; fie nehme etwas wahr in ben Blicken biefe 
Männer, das ihr Vertrauen einflöße,; „wenn ich weinen muß, fo iüfte 
nur wegen ver Trennung von einem Sohne, der mir nie Urfache zu au: 
bern als zu Freuventhränen gegeben hat.” 

Am Abend des folgenden Tages wurde Thierſch zu König Otto be 
ſchieden. Er fand dus Vorzimmer von den Hofleuten verlaffen; nur eimx 
Diener machten noch das Gepäd zur Abreife zurecht. Weber die Koffer 
welche im Corridor ftanden, gelangte Thierſch mit einiger Mühe in bes 
Cabinet. Er fand ven jungen König an einem Tiſche ftehend, ver mit 
Briefen und Denffchriften — Stoff genug zur Arbeit eines ganzen Jah— 
res — bevedt war. Er fand ihn ruhig, gejammelt und wißbegierig, tie 
Unterredung bewegte ſich um bie von ber Königin bezeichneten Gegenſtände, 
noch vieles ebenſo wichtige hatte Thierich auf dem Herzen, aber es war 
der lette Abend vor ver Abreife des Stönigsfohnes aus dem Vaterhauſe; 
Thierſch brach ab und entfernte fich, bewegt von tiefem Weitgefühl für 
ven königlichen Jüngling, der ohne Führer, ohne kuntigen Steuermann 
auf jenes unbekannte und jtürmifche Meer gejchleuvert wurde. — Ein be 
fanıtes Bild ftellt ven Abjchiev des jungen Königs von den Seinigen bar. 

Dean hatte, als wären ter Zögerungen noch nicht genug, für ven 
jungen König und für die Negentichaft nicht ven fürzeften Weg, ſondern 
ben über Rom und Neapel gewählt. Endlich fegte fi ver Zug in Be 
wegung, die Truppen, ter König, bie Hofleute, die Regentſchaft mit Frauen, 
Kindern, Geiftlichen, Aerzten und Secretären (d—11. December 1832). 
Der verfannte Freund Griechenlantd und des Königshaufes fah die Ab— 
fahrt ver Regenten, die in beiterer Stimmung bahingingen, nicht ale 
Bringer des wahren Friedens für Griechenland, fondern um einen Kampf 
gegen feine Rechte, feine Wünfche, feine Sitten und feinen Charakter zu 
führen. Als der letzte Wagen verſchwunden war, kehrte Thierfch mit 
püfteren Ahnungen in feine Wohnung zurüd, er öffnete feinen Binder 
und fchlug den neunten nemeilchen Hymnus auf, in dem ver unbefonnene 
Zug der fieben Heroen unter Amphiaraos gegen Theben befungen wird; 
dort heißt es: „fie führten das Heer der Männer gegen bie Stapt mit 
fieben Thoren, nicht auf dem Pfade aber Vögel, nicht hatte 
Kronion die von Lieb vie Vi Geb 
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gemuntert von Haufe zu ziehen, ſondern fie gemahnt, des Weges fich zu 
enthalten; fo nun eilte die Schaar dahin mit ven ehernen Waffen, -ven 
Koffen und Wagen, in das Unheil, das deutlich erſcheinende, fich zu 
ſtürzen.“ 

Es war hart für Thierſch, nichts mehr für ſein geliebtes Griechen⸗ 
land thun zu können, und ſein Schickſal den Händen derer anvertraut zu 
ſehen, welche bei dem beſten Willen nicht wiſſen konnten, was am beſten 
zur Heilung der Uebel und zur Stillung ver Leiden dienen könnte. Es 
mußte ihn jchmerzen, nicht anerkannt zu fein; doch nach Geld, Titeln und 
Gepränge hatte er nie gehafcht, Vortheile für fich "hatte er nicht gefucht, 
dieſe konnte er leichter verfchmerzen. Was er fich wünfchte, war ein Lohn 
anberer Art, nämlich Gutes ftiften, Böſes verhüten zu können, und dieſes, 
das höchſte Glück für einen edlen Menſchen, wurde ihm wider Erwarten 
verfagt. Wer ihn in jenen Zeiten gelannt bat, weiß, daß er dies alles 
mit Seelengröße trug. Seine Entjagung war voll Würde, er war nicht 
erbittert, er rieth und half noch wo er konnte. Er achtete feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Berufsarbeit, auf die er nun beſchränkt war, nicht gering, er 
pflegte fie mit gleicher Liebe, wie font, er erhielt fich vie Ruhe des Ge- 
müths und die häusliche Zufriedenheit. Er bewies in der That die Kraft 
der Ergebung in ein höheres Walten. 

Für Griechenland war Thierſch's Fernbleiben ein DVerluft, für ihn 
felbft, wie nun die Dinge einmal lagen, ein Gewinn. Wenn ein Kriege- 
mann mitten in feiner Laufbahn, unmittelbar nach feinen fchönften Er- 
folgen, fällt, fo nennt man fein Loos ein glüdliches; ähnlich verhielt es 
fich mit Thierfch, als feine Thätigfeit für Griechenland fo plößlich abge» 
fchnitten wurde. Er war der Mann, ver den Griechen in gutem Glauben 
Hoffnung gemacht hatte, man würde nach ben beftehenden Gefegen und 
mit Achtung vor den wohleriworbenen Rechten des Volkes regieren. Wollte 
man das Gegentheil, jo war es allerdings unumgänglich, ven Mann, ver 
jene Hoffnungen genährt hatte, zu verleugnen. Daran war nichts mehr 
zu ändern. Hätte man ihn vennoch mitgefandt, jo wäre feine Anmwefen- 
beit in Griechenland eine Anomalie, für ihn felbft eine Quelle neuer Be— 
trübniffe und eime Verlegenheit für die leitenden Männer geworben, welche 
bie Führung ber Geſchäfte Hatten und babei die Weifungen des Könige 
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von Bayern befolgen zu müfjen glaubten. Über auch angenommen, man 
hätte in ber Hauptſache regiert, wie es bie ftantsrechtliche Ordnung in 
Griechenland und wie der Eharalter des Volkes es erforderte, fo wären Doch 
für Thierſch bei einer amtlichen Thätigkeit in Griechenland bittere Erfah⸗ 
rungen nicht ausgeblieben. Neid und Mißdeutung, denen jever Staatsmann 
in hoher Stellung ausgejegt ijt, hätten auch ihn nicht verfchont, und für das 
Gute, welches er in amtlicher Eigenfchaft gethan hätte, würde er weniger 
Dank geerntet haben, als damals, wo er es aus freier Liebe that. Bei 
folchen und ähnlichen Erwägungen erkannte Thierſch in feiner Fernhaltung 
von Griechenland eine, wenn auch fchwer zu ertragenve, boch zugleich 
wohlthätige Fügung. 

Wurden daheim feine Bemühungen mit Kälte aufgenommen, und feine 
Abfichten unrichtig geventet, fo mochten ihm bie Zeugniffe ver Anerkennung 
uud Dankbarkeit dies vergüten, welche von den riechen ihm zulamen. 
Es find die Schreiben ver Regierung und ver Nationalverfammlung vom 
7.u.10. Aug. 18532, welche Thierſch bei feiner Abreife von Nauplia enıpfing. 
Und noch größeres Gewicht hat die Adreſſe an König Ludwig v. 18. Febr. 1833. 
(Apol. eines Philh. S. 99). Thierſch war nicht mit der Regentſchaft ange⸗ 
fommen. Dean erfuhr nun, daß fein Wirken in Griechenland verdächtigt 
worden und baß er dadurch in Ungnade gefallen fei. Xobfprüche, fo lange 
Jemand für begünftigt von ben Königen güt, haben wenig Gewicht; dies⸗ 
mal aber wurde von ten Griechen Zeugniß abgegeben für einen, von bem 
ſie wußten, daß er diefe Gunft verloren Hatte. Diefe Adreſſe fagt dem 
König Ludwig, daß niemals vie Einwirkung eines Mannes in die Ange 
legenheiten von Hellas fich heilſamer bewiefen hat, als die des Thyrſios. 
Sie hat 93 Unterfchriften von Notabeln und Abgeoroneten, welche in jenen 
Zagen zur Bultigung für König Otto nach Nauplia gelommen waren; 
unter ihnen find bie fänmtlichen damals anweſenden Erzbiſchöfe und Bi⸗ 
ſchöfe, jieben an Zahl, deren Zeugniß um fo beveutfamer ift, da fie im 
ihrer kirchlichen Stellung als Hüter der Rechtgläubigfeit eher geneigt fein 
mochten, bie capodiſtrianiſche und ruſſiſche Partei zu begünftigen. 

Eines blieb noch übrig, wodurch Thierjch der griechiichen Sache dienen 
fonnte, die fchriftitelleriiche Thätigkeit. Auf dieſem Wege wollte er ven 
Schay feiner Erfahrungen und Beobachtungen nützlich machen, und weil 
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das Schickſal Griechenlands in letter Inftanz von den Eabinetten ber brei 
großen Mächte, ihren Miniſtern und Geſandten abhing, wählte Thierſch 
für fein Wert „über ven gegenwärtigen Zujtand und die Mittel zur 
Wieverberftellung Griechenlands” die franzöfifche Sprache, durch die es 
den Diplomaten aller Drten und ven gebilveten Griechen ſowohl als ben 
Lefern in ver Heimath zugänglich fein ſollte. Er fing dieſe Arbeit bereite. 
in der Quarantäne zu Trieſt an und vollendete fie in München mit Hülfe 
des Heren Laharpe aus Lauſanne. Das Werk erfchien im Laufe des 
Jahres 1833 in Leipzig bei Brodhaus und es wurden Exemplare an die 
Majeſtäten und Staatsminifter in London, Paris und St. Petersburg 
gefandt. Beſonders anerlennend war bie Antwort, welche Louis Philipp 
durch den Herzog von Broglie gab. Auch den im Staatögefängniß zu 
Ham befindlichen Exminifter von Frankreich, Fürſt Polignac, hatte Thierſch 
nicht vergeffen. Die Regierung Karls X. Hatte fich gegen Griechenland 
hochſt evefmlithig benommen, und was unter Louis Philipp Ähnliches ges 
ſchah, war nur die Fortfegung ver unter dem legten Bourbon begonnenen 
Politik. Thierſch hatte die Ehre, - fein Werk dem König Ludwig perjönlich 
überreichen zu dürfen, am 21. December 1833. Der König war fo freund» 
lich wie je, veriprach, e8 mit Aufmerkſamkeit zu lefen, ohne jedoch auf den 
Inhalt und die Rage von Griechenland einzugeben, und fprach feine Zus 
frievenheit über Thierſch's vortreffliches Ausfehen aus, er fei der einzige, 
ver mit rothen Baden aus Griechenland zurücgelommen, bie anderen 
hätten alle fchmal und wie Gefpenfter ausgefehen, und man böre von 
nichts als von Krankheiten und Unfällen. Thierſch antwortete fcherzhaft, 
das Täme wohl daher, weil bei ihm Griechenland in Fleiſch und Blut 
liege, den anderen aber nur in ben Magen gefahren ſei, worüber ber 
König mit einem: ja fo! laut lachte. 

"Das franzöfiiche Wert enthält in feiner erjten Hälfte bie politifche 
Geſchichte ber leten vier ſtürmiſchen Jahre, von Capodiſtrias Regierungs⸗ 
antritt bis zur Anerkennung des Königs Otto durch die Nationalverfamms 
ung, mit Urkunden ausgeftattet; in ber zweiten Hälfte wird Land und 
son allen Seiten beleuchtet und vie Vorfchläge zur Hülfe gehen bis 

ne: Die äufere und die innere Politik des neuen Reiches, wie 
we Lage geboten wird; bie verichievenen Klaſſen der Bevölle⸗ 
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rung mit ihren Sitten, Anfichten und Wünfchen, die zur Herftellung ver 
Ruhe nöthigen Maßregeln; vie Statiftit und natürliche Beſchaffenheit des 
Landes, der Zuftand des Aderbaues, die geeignetiten Mittel zu feiner Ber: 
befferung und zum Schuge der Bauern gegen die großen Grundbeſitzer; 
bie Gewerbe, vie Seefahrt, ver Handel und vie Wege zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung; der Zuftand ver Schulen, die Errichtung von Elementarſchulen, 
Gymmafien, einer Univerfität und Academie; vie Lage der Kirche und ihre 
Erhebung aus ven Berfall, tie Gemeinveverfafjung, vie Einrichtung ver 
Provinzen und bie Centralgewalt, die vorhandenen Geſetze und Gerichte, 
die Armee und vie Ylotte, endlich die Finanzen des Landes und die Bilanz 
ver Einnahmen und Ausgaben — dies find die Gegenftänve ber zweiten 
Hälfte, auf alles viefes Hatte Thierfch feine Aufmerkfamteit gerichtet, mit 
vaftlofer Beobachtung an Ort und Stelle vie Thatfachen und Erfahrungen 
gefammelt, und auf fie feine Berbejferungsporfchläge gegrüntet. Es ift 
ein Wert, deſſen hohen praftifchen Werth felbft vie politiichen Gegner des 
Berfaflerd in Griechenland, Kalergis und ver Präfident des capodiſtria⸗ 
nifchen Senates Tzamabos, anerlannten. Dir. Barifh fagt darüber (Intro- 
duction S. 4—6): „Es ijt eine® der merhwürtigften Werke ver Zeit. Es 
bewahrt eine Erinnerung, die jonjt verloren gegangen wäre, an jene be 
beutungsvolle und ereignißreiche Zeit von Capodiſtria's Ente bis zu Otto's 
Ankunft, vie man durch alfe viplomatifchen und amtlichen Mittel zu ent: 
ftellen und zu verfälichen gejucht Bat. Seine kurzen aber treffenven 
Charakterſchilderungen, feine Angaben im Einzelnen über vie Gebräuche 
ver griechifcehen Berwaltung, vie Ausrehnung feiner Kenntniſſe, die Ge 
nauigfeit feiner Beobachtungen ftellen alles, was außerdem über jenes 
Land erfchienen it, in Schatten, fo daß man fügen fann, fein Buch fei 
das einzige Buch über Griechenland. Ein Mann, ver vie Liebe des 
griechiichen Volkes in viefem Maße gewonnen, ver tie Entitellungen ver 
fremden Diplomatie aufgepedt hat, wurte ein Gegenſtand heftiger Abnei- 
gung (animosity) für einige der fremren Agenten, und Borftellungen 
von England an den König von Bayern vweranlaßten feine Ausſchließung 
von jedem Antheil an der königlichen Regierung. Hierauf Tieß er fein 
Buch erfcheinen als eine Proteftation gegen die Hinopferung Griechenlands 
burch europäiſche Diplomatie oder deutſche Geſetzgebung.“ 
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Thierſch felbft nannte dies Buch fein Vermächtniß für Griechenland. 

Zur Beit, da die NRegentichaft mit dem König die Reife antrat, war 
nach den Mittheilungen, welche Thierfch aus Griechenland erhielt, zu be- 
fürchten, daß fie bei Nauplia keine fichere Stelle zur Landung finden 
würde. Kolofotronis, ver für die Capopiftrianer das Schwert führte, 'be- 
drohte die Hauptftabt und das benachbarte Argos. Thierſch machte Herrn 
v. Reynier in München darauf aufmerkſam, vaß es nöthig fei, Argos mit 
franzöſiſchen Truppen zu bejegen. Die Negentfchaft eignete fich viefen 
Wunſch an. Die Aufforderung kam zur rechten Zeit, die Franzoſen rüdten 
unter General Corbet ein, zwei Stunven fpäter kam Chryſiotis mit feinen 
Balilaren und war tollfühn genug, die Franzoſen anzugreifen. Corbet fchlug 
am 16. Januar 1833 durch eine ausgezeichnete militäriiche Operation die 
Balilaren aus der Stabt hinaus (Pellion S. 355 — 365); hätte fie dieſe 
ſcharfe Lection nicht zur vechten Zeit empfangen, jo wäre die Regentſchaft, 
als ihr Geſchwader von 45 Segeln am 30. Januar in Sicht kam, wirklich, 
wie einjt Capodiſtria's Freund Almeida geproht hatte, mit Slintenfchüffen 
empfangen worden. Kolofotronis brachte fich auf einem ruſſiſchen Schiffe 
in Sicherheit und wartete das Kommende ab. 

. Am 6. Februar 1833 betrat Otto unter unbefchreiblichem Jubel bes 
Volkes die Küfte Griechenlands. Eine von englifchen Seecabetten geruberte 
Schaluppe brachte ihn an's Land; vie legten Männer ver proviforifchen 
Regierung empfingen ihn und legten ihre Gewalt nieder. Auf der Strafe 
von Argos waren die bayerifchen Truppen aufgeftellt. Am Thore von Nauplia 
überreichte ber franzöfifche Kommandant de Noyant vie Schlüffel, welche 
ver König ihn einftweilen noch zu behalten bat. In der Kirche des Beil. 
Georgios war Hochamt und Hulvigung von Seiten der Behörden. Im 
Balaft, wenn man von einem folchen jprechen darf, fand die Vorftellung 
der Reſidenten, ver Admirale und der berporragenpften Griechen ſtatt; ver 
ganze Tag war ungeheuchelter Freude geweiht und viefe wurbe durch feinen 
Laut der Zwietracht geftört. 

Thierſch war nicht Zeuge dieſes Tages. Man hatte erwartet, ihn 
mit ankommen zu fehen, und die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete fich um 
fo mehr auf ihn, da man ihm nicht fah. Damals verrieth fein Gegner, 
was im Geheimen vorgegangen war. 
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Prinz Caradja, mit dem Thierſch in Nauplia befreundet war, teaf am 
Ufer die drei Reſidenten, welche das Boot erwarteten, das fie auf das 
Schiff des Könige Otto (Madagascar, Eapitin Sir Ebmund Lyons) 
bringen ſollte. „Wiſſen Sie,” fagte er, „wen Sie bort nicht finden 
werden? Herrn Thierfch; er kommt nicht, und Sie, meine Herren, find 
die Urfache, Ste haben gegen ihn berichtet.” Baron Rouen antwortete mit 
Lebhaftigkeit: „ich beflage, was Sie melden, aber ich verfichere Sie, daß 
ih nie eine Zelle gegen Herrn Thierfch unterzeichnet babe.” Baron Rück⸗ 
mann ſchwieg, aber Dir. Dawkins rief aus: „C’est moi qui ai fait le 
rapport, M. Thiersch m’a vonlu oasser le cou, et je l’ai prevenu.“ 

Prinz Caradja kam im Sommer 1833 als Geſandter der Regentſchaft 
nah München und durch ihn befam Thierfch dieſe Längft geahnte Löſung 
des Raͤthſels. j 

Aus dem Enthuſiasmus ver Bevölkerung für den nemen König er 
fannte der alte Kolokotronis wohl, daß dies nicht ver geeignete Augenblid 
für eine Empörung ſei. Er machte fih in aller Stille aus feinem Verfted 
an's Land und ſchloß fich dem Jubel ver 40,000 um Nauplia verfammelten 
Griechen an. Er verlangte Aubienz beim Könige, erhielt fie aber nicht. 

Acht Monate fpäter ftanden Kolokotronis und Koliopulos als Ber: 
ſchwörer vor Gericht, auf das Todesurtheil folgte Begnadigung; indeſſen 
war der Prozeß ein Beweis dafür, daß Thierſch dieſe Partei und ihre 
Geſinnung richtiger beurtheilt hatte als Heydeck, der ſie dem König Ludwig 
als die beſten Stützen des Thrones empfahl. 

Die Regentſchaft war in vielen Hinſichten günſtig geſtellt, ohne Ver—⸗ 
gleich vortheilhafter und ſicherer, als vor fünf Jahren Capodiſtria beim 
Antritt ſeines Amtes. Das Anlehen der drei Mächte wurde im Laufe des 
Jahres 1833 ſtipulirt. Der Friede nach außen war geſichert. Die 
Nordgränze war im Laufe des Jahres 1832 endgültig beſtimmt worden, 
ſo daß ſie, vom Meerbuſen von Arta nach dem von Volo gehend, auch 
Euböa einſchließt. Die Türken räumten Athen nnd bie andern bis dahin 
noch von ihnen bejegten Punkte im Norden. Athen wurde als Hauptitabt 
erffärt, und am 25. December .1834 nahmen ver König und die Regent: 


ſchaft daſelbſt ihren Gig. 
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Bu zum 1. Yuni 1835, da er fein zwanzigftes Jahr vollenpete, 
banerte vie Minderjährigkeit des Königs und die Thätigkeit der Regentſchaft. 

Theerſch beobachtete aus der Ferne dieſe Thätigkeit, er ftand mit ven 
leitenden Männern felbft jo wie mit hervorragenden Griechen in Brief- 
wechſel. Er fchrieb die Erlebniffe und Beobachtungen des erften Iahres 
feit Ernennung ver Regentichaft (Detober 1832 — October 1833) nieber; 
die Aufzeichuung fjollte einen Anhang feines Werkes über ven Zuſtand 
Griechenlands bilden, aber viefe Histoire de l’etablissement de la 
Rögence Royale en Gr£ce ift nie im Druck erfchienen. Gleichzeitig be- 
richtete Thierſch über die griechiichen Dinge in ber allgemeinen Zeitung und 
ſprach bort feine Urtheile aus, fo weit bie damals befonbers gefchärfte 
Cenſur es erlaubte. Die Briefe von Dr. Kolb geben eine Borftellung 
von ber peinlichen Lage der Redaction. Jahre lang führte Thierſch dieſe 
Fehde gegen das in Griechenland eingeführte Shitem. 

Den wichtigſten Beitrag zur Kenntniß dieſes Syſtems hat Herr 
v. Maurer felbft im zweiten Band feines Werkes: „Das griechifche Volk’ 
(Oeibelberg 1835) gegeben. Seine Schrift reicht bis zum 31. Juli 1834, 
wo er. mit Heren v. Abel feine Abberufung erhielt; fie ift eine Anklage 
gegen Graf Armansperg und eine Verantwortung gegen bie Angriffe in 
ber allgemeinen Zeitung und in engliichen Blättern. 

An ihn fchlieht ſich Pariſh an, auch er ein feuriger Gegner bed 
Grafen und feiner viplomatifchen und finanziellen Maßregeln; fein Buch 
reicht (S. 248— 421) bis zum Ende der Armanspergifchen Periote; ver 
Graf war bekanntlich Regent bis zum 1. Juni 1835, von da an Staats 
fanzler bis zum Februar 1837. 

“ General Bellion, der mit dem franzöftifhen Armeecorps im Auguft 
1833 Griechenland verließ, fah nur vie erften Anfänge der Regentfchaft 
and zollt ihr Anerkennung. Ludwig Roß hat pas Leben in jenen Jahren. 
höchſt anmuthig geichildert (S.48 — 113; 203— 262), aber in bie Politik 
ſich nicht tief eingelajien; er findet pas Syſtem ber Regentichaft weije und 
den Umſtänden angemefjen (S. 223). Brandis hat (am Schluffe feiner 
Mittheilungen III. 262-—304) dies Gebiet mit vorfichtigen und leifen 
Schritten durchmeſſen und als ein fanfter Apologet für bie Megentichaft- 
ſich ausgeſprochen. 
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In grellem Gegenſatz hiezu ſteht Finlay's rückſichtsloſe und ätzende 
Kritik; ſein letztes Kapitel (II. 290 — 384) hat die Ueberſchrift: Bavarian 
despotism and constitutional revolution (Februar 1833 — September 
1843) und das beleidigende Motto: 

What! shall reviving thraldom again be 

The patched-up idol of enlightened days? 
Shall we, who struck the lion down, shall we 
Pay the wolf homage? 

Mit diefem neueften Werke find die Acten noch nicht geſchloſſen und, 
nachdem Finlay als Ankläger geredet, wäre zu wünſchen, daß nun ein 
Vertheidiger der bayeriſchen Regentſchaft das letzte Wort hätte. Dann erſt 
könnte man zu einem einigermaßen abſchließenden Urtheile gelangen. Die 
Geſchichte Griechenlands unter der Regentſchaft iſt noch nicht, wie es ſein 
ſollte, geſchrieben worden; wir vermögen es nicht, ſie zu ſchreiben, und 
. wenn wir es vermöchten, würde fie nicht hierher gehören, da ſich Thierſch 
damals als Privatmann in München, fern vom Schauplae ber Begeben⸗ 
heiten befand. Doch darf feine Controverfe mit den Staatsmännern, 
welche Griechenland leiteten, in feiner LXebensgefchichte nicht ganz über: 
gangen werden. Wir bezeichnen bie Hauptpunfte des Streites; Tann Je— 
mand nachweifen, daß Thierſch die Dinge zu ſchwarz gefehen, fo foll ver 
Nachweis auf unferer Seite gewiſſenhafte Berücjichtigung finden. 

Der eigentlihe Grund, weshalb Thierich nicht nach Griechenland 
mitgenommen und nicht zu Rathe gezogen wurde, liegt darin, daß man 
ein ganz anderes Syſtem als das von ihm empfohlene vurchzuführen ent: 
ihlofien war. Dieſe Thatfache wird von Herrn v. Maurer, wo er über 
das Verhältniß ver Negentichaft zu Thierſch ſpricht, mit Schweigen über: 
gangen. Er fagt (II. ©. 17) mit anerlennenswerther Offenheit: „Die 
größte Schwierigkeit der Regentichaft entfprang aus der gänzlichen Un— 
kenntniß der griechifchen Verhältniffe und Berürfniffe, fo wie der wahren 
Lage des Landes. Die Füniglich bayerifche Regierung hatte verfäumt, ehe 
fie die Krone annahm, an Drt und Stelle felbjt Erkundigungen einzu: 
ziehen. Jedermann denkt bier unwillkürlich an einen gewiffen Thierſch. 
Herr v. Maurer fährt fort: „General von Heyved hatte zwar in früheren 
Zeiten das Land genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt und Hofrath 


— 3869 — 


Thierfch Tehrte im Laufe des November [October] 1832 aus jenem Lande 
zurück. Allein Heydeck hatte das Land mit militärischen, Thierſch mit 
philologifchen Augen betrachtet. Keiner von beiden hatte officielle Aufträge, 
befand fich alſo nicht [?] in ver Lage, officielle Erkundigungen einzuziehen, 
nach offictellen Berichten und Documenten fich umzufehen. Dazu waren fie 
noch fehr häufig unter fich in offenem Widerſpruch hinſichtlich des von 
imen Wahrgenommenen, und noch weit mehr binfichtlich veilen, was 
fünftig zu geichehen habe.” Nach jenen Documenten, welche Hr. v. Maurer 
verlangt, bat Thierſch allerdings ſich umgejehen und in vielen Fällen, io 
weit fie überhaupt eriftirten, fie benüßt; feine Information über vie wid 
tigften Gegenftände gewann er von den Männern, vie felbft an ver Spite 
ver Geſchäfte ftanden, und fein Werk darf fi, was Nichtigkeit und Reich— 
baltigfeit ver Beobachtungen über Land und Leute betrifft, wohl mit dem 
des Hrn. v. Maurer meſſen. Iſt e8 aber ein Fehler „mit philologifchen 
Angen zu ſehen“, fo ift e8 doch immer noch beſſer, als mit fremden 
Augen fehen zu müfjen, wie es vem geht, ver ohne Kenntniß der Landes⸗ 
fprache in Griechenland verweilt und auf Dolmeticher angewiefen ift. 

Allerdings hatte Hr. v. Maurer, dieſen einen Uebelftand abgerechnet, 
bie alfergünftigfte Stellung, um Griechenland Tennen zu lernen und Nie- 
manb verlennt die Bebeutung des Materials von Thatfachen, Wahrneh 
mungen und Urkunden, pas in feinem Werke niedergelegt ift. Fragt 
mon num, zu welchem Urtheil über vie Parteien und die berborragenven 
Perfönlichleiten er gelangt ift, jo bemerfen Thierſch's Freunde mit Be⸗ 
friedigung, daß Thierſch's Auffaffung in allen wichtigen Punkten durch 
Seren v. Maurer's Erfahrung und Urtheil bejtätigt wird. 

Was die Griechen im Allgemeinen betrifft, jo fpricht Hr. v. Maurer 
nachdem er fie Tennen gelernt hat, von ihren Talenten und Leijtungen mit 
einer Achtung, ja Begeiſterung — ähnlich wie Thierfch — in einer Weife, 
bie man früher nicht von ihm gewohnt war. Man weiß, daß auch Herr 
v. Abel nach feiner Rückkehr ſich mit hoher Anerkennung über die Griechen 
geäußert hat. Hr. v. Maurer fagt fogar ven Palilaren rühmliches nach: 
„Wie unfere mittelalterlichen Nitter find auch fie tapfer, treu und ebel in 
jeder Beziehung. Sie waren und find ihrem Häuptling treu bis in ven 
Top. Vergeblich bemüht man fich, ihnen irgend ein Geftänpniß gegen 

Tpierih’ Leben. IL. 24 
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ihre Herren zu entloden.” Er fügt binzu: „Der Balifare bielt fich Für 
beffer als andere unbewaffnete Leute, und wer einmal vie Waffen ale 
Gewerbe geführt bat, Hält jede andere Beſchäftigung für unwürdig.“ 
©. 28. 

Thierſch's Auſchuldigungen gegen Gapobiftria ſchienen unglaublich. 
Aber auch Hr. v. Maurer getraut jich nicht, Capodiſtria's Syſtem zu loben. 
Thierſch bezeichnete jene Partei als vie geführlichite Feindin ber neuen 
Gewalt. Hr. v. Maurer machte biefe Erfahrung fchon im erften Jahr 
feines Verweilens in Griechenland durch vie Tolokotronifche Verſchwörung. 
Thierfch warnte vor Allen vor Mr. Dawkins. Unfange zwar achtete 
man diefe Warnung nicht, man benütte vielmehr Mr. Dawklins «ls Aus⸗ 
funftsinann und bildete das Minifterium Trikupis großentgeild nach feinen 
Angaben. Aber eine feltiame Nemefis brachte es dahin, daß Mr. Dawlins 
bafjelbe, was er 1832 gegen Xhierfch getban Yatte, zwei Jahre fpäter 
gegen Hrn. v. Maurer und Hrn. v. Abel verübte. Er berichtete gegen 
fie und beftimmte durch Lord Palmerfton König Ludwig zu ihrer Abbe 
rufung aus Griechenland — ein Berfahren des englifchen Diplomaten, 
deſſen ververbliche Folgen für Griechenland Parifh im 5. und 6. Abfchnitt 
ſeiner Gefchichte nachweiſt (II. 521— 539). Mr. Dawkins wird nun von 
Herrn v. Maurer, ganz wie von Thierſch, „ver böfe Damon“ Griechen- 
lands genannt (S. 64). In diefen Punkten befteht Einigkeit zwifchen 
beiven Gewährsmännern; die Differenzen liegen auf anderen Gebieten, 
fie betreffen das Verfahren der Regentſchaft Hinfichtlich ver irregulären 
Truppen und der griechifchen Kirche, ihr Verhalten gegen das griechifche 
Staatsreht und die Art und Weife ihrer Verwaltung überhaupt. 

Der Friede war gefichert, die Reduction der Kriegsmacht war eine 
der eriten Pflichten, um fo mehr, va vie Palilaren in ven Zeiten ber 
Anarchie zur Laft fin das Land geivorden waren. Un ver Bildung eines 
regulären Corps hatten fchon franzöfifche, englifche und veutiche Philhellenen 
"gearbeitet, jegt war es Zeit, auf biefem Wege weiter zu gehen, doch galt 
e8, zugleich die Eigenthümlichleit der griechifchen Streiter und damit die 
militärifche Stärke des neuen Staates zu erhalten. Die Regentichaft aber 
löſte alle irreguläven Truppen mit einem Male auf und befahl denen, vie 
nicht in das Linienmilitär oder in bie Jägerbataillone eintreten würben, 


Niederlegung ver Waffen. Diefe Jägerbataillone behielten eine ähnliche 
Kleidung wie vie Balifaren, als Waffe befamen fie eine Flinte mit dem 
Bayonnet. Wer vie Balifaren kannte, fagt Roß, konnte vorausfehen, daß 
fie ſich dieſen Beitimmungen nicht fügen würden, und mußte Beſorgniſſe 
über bie Folgen verjelben begen. Zu ven Tägerbataillonen melveten fich 
nur wenige. Die Palikaren erflärten auf mehreren Sammelpläßen, es 
bleibe ihnen nichts übrig, als entweber ven Türken zu dienen oder fich 
wieder mit ihnen zu fchlagen, va Griechenland fie verftoße. Sie riefen: 
es lebe der König! und zogen mit jchwarzen Fahnen der türkijchen Grenze 
u (Roß S. 225 — 226). Ihre gewohnten Waffen wollten fie’ nicht ab- 
geben, denn fie waren meift Trophäen, bie fie von den Türken erbeutet 
batten, und das Bayonnet hielten fie für eine Waffe ver Feiglinge. Die 
Armuth drängte fie und die Ausfichten auf VBerforgung waren unficher und 
weitläufig. Auf Räubereien war die Todesſtrafe gefeßt und — unmenſch⸗ 
cher Weile — fogar denen, die einem Briganten Yebensntittel gaben, ber 
Tod gedroht. Sir Richard Church hatte ein Herz für feine alten Waffen- 
eefährten. Er beſchwor vie Negentichaft, jene Maßregeln zu unterlaffen, 
es bot fich an, dad Kommando zu übernehmen, er verſprach vie Palikaren 
im halbreguläre Truppen umzugeftalten. Herr v. Maurer und Herr 
». Heydeck waren unbeugjanm; Graf Armansperg Juchte ſpäter einzulenken. 

Wenn Thierſch's Nachrichten vichtig find, gingen 8000 dieſer wilden 
Streiter, welche das Befte im Unabhängigkeitstampfe gethan hatten, über 
bie türkiſche Grenze. Viele küßten noch einmal ven Boden ver Heimath und 
nahmen Abfchien mit Thränen. So erging ed ten Schnaren, die Thierſch 
vor den Thoren von Nauplia befchwichtigt und für ihren König geftimmt 
batte, in denen er damals jene Treue und ritterliche Geſinnung erkannte, 
bie Herr v. Manrer leider erft jpäter an ihnen bemerkt hat. Auch General 
Bellion bellagt das Loos tiefer Männer: das Yand, das fie mit ihrem 
Blute befeuchtet hatten, weigerte fich, fie zu ernähren, während ihre Ba- 
milien fich im tiefften Elend befanden (S. 385). In ihrer Verzweiflung 
wurden biefe Palikaren num erſt vecht zu Näubern. Eine joldhe Horbe 
überfiel und plünderte die Stadt Arte. Ein Theil der bayerijchen Truppen 
mußte nun zum Schuße gegen dieſe Briganten an die Nordgränze geſandt 


werden. So hatte Griechenland ven Stern feiner Friegerifchen Stärke ver- 
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‘foren. Doch nicht dies allein war vie Folge jener Maßregel, fie hatte 
eine noch größere Tragweite für die Zukunft. 

Die europäifhen Mächte hatten die Gränzen des freien Griechenlands 
jo eng geogen, daß es kaum lebensfähig war. England wollte fo wenig 
als Rußland, daß ein beveutenver Seeitaat im Mittelmeer auflomme. Selbft 
Sir Stratford Canning, font ein Freund der Griechen, wollte, daß 
Griechenland ja nicht zu mächtig werde. Um fo mehr war es darauf an- 
gewiefen, die Sympathieen der griechifchen Bevölkerung in den angränzen- 
den, bis jegt noch unter ven Türken gebliebenen Provinzen zu gewinnen 
oder vielmehr zu bewahren. Aber dieſe Sympathieen wendeten fich ab, 
ſobald die Armatolen in Epirus, Theſſalien und Kreta erfuhren, wie ihre 
Waffenbrüver von ver Regentſchaft anerkannt und belohnt worden waren. 
So ſchwand alle Ausficht auf Vergrößerung dieſes Griechenlands, und vie 
Regentfchaft Hatte in übertriebenem Eifer, augenblidlih und mit eiferner 
Strenge diefelbe Ruhe und Ordnung wie in einem europäifchen Staat zu 
erzwingen, gegen das erite und michtigfte Intereſſe aller Griechen ge 
handelt. 

Die Trennung der Kirche des Königreichs von dem Patriarchen zu 
Konſtantinopel und die Einſetzung einer permanenten Synode wurde, nach 
dem fich die um Rath gefragten Prälaten einftimmig dafür erflärt hatten, 
am 4. Auguft 1833 von ver Regentfchaft im Namen des Könige ausge: 
iprochen (v. Maurer III. ©. 249 ff.). XThierfch hatte Herrn v. Maurer 
por einem folchen Schritte gewarnt. Wohl war e8 bevenklich, einen Brä- 
laten als Oberhaupt ver Kirche zu haben, welchen ver Sultan nach Be- 
lieben abjegen kann. Aber vie Beſeitigung dieſes Uebelſtandes hätte auf 
geſetzlichem Wege angeftrebt werben jollen. Thierſch's Meinung war, man 
jolle warten, bis das Königreich einen Gefandten in Konftantinopel habe, 
dann durch diefen mit dem Patriarchen unterhanbeln und ihn bejtimmen, 
daß er für das Königreich Griechenland einen von dem Sultan unab- 
bängigen Vicar ernenne und bevollmächtige. Indem man dies alles unter: 
ließ, die Kirche des Königreich® eigenmächtig von dem Patriarchen losriß 
und dem König unterwarf, der die fünf Mitglieder ver Synode jährlich 
ernennt, ſchuf man ein Schiema, das man um jo mehr hätte verhüten 
follen, da der König und bie Regentfchaft ver griechifchen Kirche nicht ans 
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gehörten, da die Anhänglichkeit der Griechen an die orthodoxe Kirche ſo 
feſt und ihr Vorurtheil beſonders gegen die römiſche Kirche fo lebhaft iſt. 
Bald zeigte fich das Gefährliche dieſes Schrittes, indem bie Bejorgniß für 
bie Religion als Haupthebel bei der von ber ruffiichen Partei angeftifteten 
Verſchwörung angewendet wurde. Thierſch fah in dieſem Schritte nicht 
nur einen Eingriff in den altehrwürbigen hiftoriichen Beſtand, ſondern er 
beflagte ihn auch aus einem Ähnlichen Grunde wie die Auflöfung ver 
nationalen Kriegsmacht. Die griechiiche Kirche ift es, durch welche das 
griechiiche Volt unter der Türkenherrjchaft erhalten worven ift, fie ift das 
Band, das alle Griechen umſchließt, fie erhält, indem fie eine Einheit auf 
dem böchiten Gebiete bilvet, vie Hoffnung auch auf eine Herftellung ver 
nationalen Einheit. So lange viefe Glaubenseinheit beſteht, lebt in ven 
Griechen auch die Ausficht auf ein ſelbſtſtändiges panhellenifches Reich. 
Pit der Einführung eines Schisma wurde dieſe Idee verleugnet. Mit 
dem Tirchlichen Sepuratismus fchien man ben politifchen zu fürbern; hatte 
man eine winzige Staatskirche, ifolirt von der großen griechifchen Gemein: 
ſchaft, fo mochte man fich auch mit einem Winkelkönigreich begnügen. 

Herr v. Maurer hebt ſelbſt hervor, daß die neue Einrichtung nach 
dem ruſſiſchen Muſter getroffen worden ſei (S. 161). ine traurige 
Empfehlung, wenn man weiß, wie erniedrigend und lähmend in Rußland 
bie Stellung des Kaiſers auf die Kirche wirkt. Aber in dieſem Punkte 
ftinnmen ruffifche und liberale Staatsmänner überein: die Kirche ſoll fich 
bequem abminijtriren laſſen, wie vie anveren Verwaltungszweige; bie Kirche, 
die fie wünfchen, ift eine folche, vie der Cultusminiſter in vie Taſche 
ftedden Tann. 

Die Verbienfte des Herrn v. Maurer um Griechenlant durch Her: 
ftellung von Geſetzbüchern nach tem franzöfifchen Muſter find allgemein 
anerlannt. In Griechenlane felbft it nur Eine Stimme hierüber. 
Geſchwornengerichte, öffentliches und mündliches Verfahren und Freiheit 
der Preſſe wurden feſtgeſtellt. Man muß die Arbeitskraft anerkennen, 
mit der es ihm gelang, in anderthalb Jahren vier Codices zu Stande zu 
bringen. (Sie ſtehen in feinem III. Bande, Seite 304 — 832). Er hat 
tabei, wie ber erite Band feines Werkes zeigt, nicht unterlaifen, die be- 
ſtehenden Geſetze und Gewohnheitsrechte Griechenlands zu erforjchen und 
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zu berückſichtigen. Auch glauben wir ihm, daß es mit ver Unabhängigke 
ver Yuftiz Ernft war. Allein daneben befteht Thierſch's Klage zu Rede 
über ben folgenfchweren Fehler auf vem ftaatsrechtlichen Gebiet, vie Ye 
fennung ver beftehenden Verfaſſung des griechiichen Volkes, vie Uſurpatis 
einer unumfchräntten Gewalt. 

Der k. bayerifche Miniſter des Auswärtigen Freiherr v. Giſe betr 
am 31. Juli 1832 in einem amtlichen Schreiben an Trikupis ven Griede 
verfprochen, e8 werde eine ber erften Sorgen ter Regierung fein, em 
Nationalverfammlung zu berufen, zum Empfang des Monarchen. Di 
würbe den Auftrag haben, mit ver Regentſchaft an Herftellung ver en 
gültigen Staatsverfaſſung zu arbeiten, welche auf dieſe Weiſe, „durch tel 
freie Zuſammenwirken der Nation und des Königs feftgeftellt (r&glöe ave 
le libre concours de la nation et de son roi) ohne Zweifel ten Win 
chen und Intereflen Griechenlands entfprechen were” (v. Maurer IL S. N 
Anm.). Daffelbe Verfprechen enthielt vie Proclamation der Großmächte a 
die Griechen vom 30. Aug. 1832 (Klüber ©. 487. 521). Allein vie Ber 
clamation, mit ber bie Regentſchaft in Griechenland auftrat, fagte baten 
kein Wort. Die Nationalverfammlung, welche fich bis zur Ankunft ver 
Regentichaft vertagt hatte, wurde nicht einberufen; fein Antheil an ve 
Geſetzgebung wurde ter Nation eingeräumt, ohne Anfrage wurde ihr fi 
Laſt des Anlehens und ver Verzinfung auferlegt, und die Verwendung ber 
60 Millionen Franken fo wie der fonftigen Staatseinnahmen gefchah ohne 
Controle ver Volksvertretung. Der Staatsrath, aus griechtfcehen Notabeln 
beftehenn, tem fpäter eine berathenve Stimme über das Budget eingeräumt 
wurde (wie bie Briefe des Herrin von Rudhart vom Jahre 1837 zeigen) 
war anfangs nur eine Verforgungsanftalt für Männer, vie ſich um das 
Vaterland verbient gemacht hatten, eine Art Prytaneum. Das griechifce 
Bolt ift von Natur hochbegabt wie das italienische; in dieſem Wolfe hatte 
fih auf einem verhältnißginäßig Meinen Raume eine Fülle von Energie und 
Verſtand entwidelt, fo daß es keinem Bolfe ver Welt nachftand. Pariſh 
fpricht nach genauem Stubium mit Bewunderung von ben Acten be 
Nationalverfammlungen von Epivaurus, Aſtros, Trözene und Pronoia und 
ftellt fie ven englijchen Barlamentsverhanplungen vollfommen gleich (S.10. 


11). Diefes ° ite die Regierung als unmänbig. 


» 
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Kar feftgeftelite Schranfen ver Macht und Garantieen für bie Rechte 
ver Unterihanen find überall erforderlich, aber befonbers im Orient, wo 
ber Despotiomus fo leicht in völlige Barbarei übergeht. ‘Die Rumelioten 
wollten ein Syntagma, font, meinten fie, kann ber Herricher wie ein 
tärhieger Paſcha jevem von uns den Kopf abbauen, wenn es ihm fo ge- 
fällt. Nlüber fpricht feine Veriwunverung über das Verfahren ver Regent- 
ſchaft aus (S. 520— 525), und nennt es eine hiftorifch - pofitifche Merk⸗ 
wärbigleit, daß ver neue griechiiche Staat unter dem Einfluß breier erb⸗ 
monarchiſch⸗conſtitutioneller Regierungen (England, Frankreich und Bayern) 


bie erbmonarchifche Form bekam ohne gejchriebene Verfaſſung, ohne urkund- 


lichen Staatögrundvertrag, ohne Voltsvertretung bei dem Einherrſcher, wäh: 


rend faft mit Gewißheit vorauszufehen war, daß ver Nationalanfpruch auf 


die eine und bie andere nicht werbe abzumelfen fein. „Die Nachlonmen“, 
fest Müber hinzu, „gleich ven Zeitgenoſſen uneingeweiht in vie Cabinets- 
geheimnifje, wird dieſes Ereigniß erinnern an das altrömifche: non omnium, 
quae a majoribus constituta sunt, ratio reddi potest.“ 

Die Berantwortung des Herrn v. Maurer I. S. 70—73. ©. 87. 88. 
laßt dieſes Räthſel ungeldft. 

„Das Chaos“, ſagt Hr. v. Maurer, „hatte einen ſo hohen Grad 
erreicht, daß kein ruhiger Beobachter von einer damals zu berufenden 
Rotimalverfammlung etwas Gutes hätte erwarten können. ‘Darüber waren 
alle, auch die hellſehenden Griechen von der conjtitutionellen Partet einig.“ 
(&. 71.) General Bellion erinnert in vemfelben Sinne zu Gunften ber 
Regentſchaft, in ſolchen Uebergangszeiten ſei eine dictatoriſche Gewalt 
ubthig; es wäre gefährlich gewefen, eine Nationalverfammlung zu berufen, 
und eine Gonjtitution zu becretiven (5. 392). — Bolltommen wahr, 
wenn es fich von einer conftituivenven Verſammlung gehandelt hätte. 
Thierſch war nicht ver Mann, ver zu einer jolchen vieth. Aber eine folche 
war nicht nöthig, es handelte fich nicht um einen Neubau, bie Fundamente 
exiſtirten und brauchten nicht erjt gefchaffen zu werben. 

Weiter jagt pie Verantwortung: „Um vereint jenes Ziel, welches 
fich die griechifche Nation während des Kampfes gegen türkiſche Willkür 
geſetzt hatte, zu erreichen, mußte zuvor das Yand zur Ruhe gebracht, Ord⸗ 
nung bergeftelit werben. Die Zeit, wann jener Moment eintreten könnte, 
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hing von dem Benehmen und der Haltung der Griechen ſelbſt ab.” S. 33. 
Im gleichen Sinne ſpricht Brandis III. 292. Man ermahnte die Freunde 
der Verfaſſung zur Geduld. Wenn erſt die Gemeindeordnung in's Leben 
getreten, wenn das Volk zu größerer Mündigkeit erzogen und zur Unak 
hängigfeit von den Primaten und Capitänen erhoben fei, dann würde ei 
Zeit fein, eine Vollsvertretung für das ganze Königreich ind Leben zu rufen 

Diefe Rede erinnert zwar auf eine bedenkliche Weile an jene Freiheit 
die das Gebäude Frönen ſoll, die immer kommen foll und nicht fommt, bi 
Das unausgebaute Gebäude wegen ter mangelnden Krönung zufammenftürk. 
Dennoch ift einige Wahrheit und Vernunft in vem Geſagten. Aber man 
hätte dies eben nicht bloß ten Privatperfonen, man hätte e8 der zu Recht 
beftchenven Volksvertretung ſagen und unter deren Zuftimmung vie für 
bie Yage erforberlichen ausgebehnten Befugniffe der Regierung feftftellen 
jollen. Hr. v. Maurer erhielt viefen Rath: „man folle die Verfammlung 
berufen und fi, wie c8 auch Capodiſtria gethan, zur Vornahme ber 
Kegierungsmaßregeln autorifiren laſſen.“ S. 71. 72. In den Männern, 
bie dieſen Rath gaben, erkennen wir Thierſch's Freunde, denn er ift et, 
ber in feinem letten Bericht an König Yurwig einen folhen Gang empfoh- 
len und dieſen Rath begrüntet hat. Herrn v. Maurer's Gegenrete lautet: 
„Griechenland hatte jet einen Stönig; das monarchifche Princip galt nun 
auch in jenem Yante.” „In jebem alle wäre eine folche Farce zu fpielen 
einer Königlichen Regierung unwürdig geweſen.“ ©. 72. Herr v. Maurer 
weiß es als Staatsrechtölehrer bejfer als wir, daß das monarchiſche Prin- 
cip beſtehende ſtändiſche Gerechtfame nicht auslöſcht. Von ſolchen handelte 
es ſich, und fie in Ehren zu halten, wäre wahrlich keine unwürdige Farce 
geivefen. Die Nationalverfammlung von Pronoia war nicht aufgeldft, fie 
war durch ihren Präfitenten bis zur Ankunft ver Regentſchaft vertagt. 
Indem die Negentfchaft die Nationalverfammlung iguorirte und fich die 
gefeßgebente Gewalt und bie Verfügung über das Vermögen der Nation 
ohne Rath und Mitwirkung der Nation anmaßte, bat fie ven Faden ber 
ftantsrechtlichen Entwicklung abgerifjer geſetzlichen Boden verlaffen, 
und ſich ſelbſt und den Thron au Grundlage geftellt. 
In dem Berfahren, be” ece von mail... 
erfannte Thierſch bie 
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vie Defeftigung des öffentlichen Bertrauens und die Verhütung einer Kata⸗ 
ftrophe, welche zehn Jahre fpäter wirklich ausgebrochen ift. Alfo: wo blieb 
die auseinandergeiprengte Berfammlung von Pronvia? Dieje Frage von 
Thierſch an die Regenten harrt noch auf Antwort. Hr. v. Maurer war 
um fo weniger im Stande eine befriebigende Antwort zu geben, ba er im 
Eingange feines Wertes die Rechtmäßigkeit jener Volksvertretung anerkennt. 
Der was bebeutet e8, wenn er in Einklang mit Thierſch und Klüber 
aneipricht: „Die griechiiche Nation vollendete ven Act ver Conftituirung 
(des Königthums) durch die im Nationalcongreß zu Pronoia unterm 27. Juli 
(8. Auguſt) 1832 einmüthig bejchloffene Beftätigung, welche fie fich im 
Nationalcongreß zu Argos ausprüdlich vorbehalten hatte. Das Königreich 
felbft war demnach nun rechtlich begrünvet und es handelte fich jegt nur 
noch darum, den jungen Thron auch ins Leben einzuführen.” (S. 6. 7). 
Hier fpricht Herr v. Maurer auf eine bes Staatsrechtslehrers würdige 
Weile und die Tragweite des hiermit aufgejtellten Satzes konnte ihm ficher 
nicht entgehen. Die Verſammlung bejtand aljo jelbft zu Recht, wie hätte fie 
fonft das Königthum vechtlich conftituiren können? Warum wurde fie aber 
von da an als rechtlo8 behandelt und bei der Gefetgebung und der Verfügung 
über die Einkünfte der Nation gänzlich bei Seite gefett? Die Antwort ves 
Herrn v. Maurer im Verlauf feines Werkes, wo er tiefer Einrede nicht 
mehr ausweichen Tann, ift gar zu arm. Cine Deputation des trümmer- 
baften Senate® wurde nicht angenommen, weil er bloß vie ruffifche Partei 
vertrat; aber auch bie Deputation ter Nationalverfammlung wurde nicht 
amgenommen, denn „bie Nationalverfammlung anerkennen, hätte geheißen, 
Bartei nehmen zu Gunſten ver englifchen und franzöfifchen Partei gegen 
bie ruffifche.” S. 71. Alfo, indem fie die Wahl des Königs Otto beſtä— 
tigte, da war fie die Nation; indem fie anklopft, um ihren Antheil an ver 
Geſetzgebung zu fordern, ift fie nur eine Partei. Es ift unmöglich, ven 
Wivberſpruch zu überfehen, in ven fich Herr v. Maurer mit fich ſelbſt ver- 
wickelt hat: es ift ver Widerſpruch zwijchen feiner Leberzeugung als Lehrer 
Seh: Rechts und zwiſchen ber Hanplungsweife ver Regentſchaft. Entweder 
7 98 Decret vom 8. Auguft 1832 war null und nichtig und ber Er- 
praieht werth, oder viefe Handlungsweiſe ver Regentſchaft war 
chtobodens. 
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Wir haben nicht die Mittel, um vie Cabinetsgeheinmiffe, von bene 
Klüber fpricht, zu enthüllen. Aber Hr. v. Maurer felbft gibt uns eins 
Wink. „In jedem Falle” — mit diefen Worten bricht er feine nicht er 
jchöpfende Erörterung ©. 73 ab — „tonnte eine fo wichtige Frage ur 
ber König feldft, nicht eine Regenſchaft für ihm enticheiven.” Gewiß, wen 
e8 eine noch offene Frage war. Aber das öffentliche Recht Griechenlanne wer 
eine Thatfache, und nun hören wir, es follte vem König vorbehalten bie 
ben, nachdem er zur Majorennität gelangt war, dieſe Thatſache anzuertennen 
oder nicht. Die Bahn zur Aufrichtung einer unumfchränktten Monardie 
wurbe alfo offen gehalten, und man wird nicht weit von der Wahrheit ab 
irren, wenn man vorausjegt: wie Gapobiltria feine Inftructionen vor An 
tritt feines Amtes in St. Petersburg empfing, fo Hat die Regentſchaft 
vor ihrer Abreife ihre Inftructionen in München und zwar in äyntigen 
Sinne erhalten. 

Es ift traurig zu fehen, wie mitunter auch conititutionelle Staate 
männer, wenn fie ſelbſt im Befige ver Macht ftehen, in eine andere 
Theorie fich unvermerkt bineinleben. Dies fcheint Heren von Maurer 
begegnet zu fein, als er (IL. 160) ven Sag aufftellte, daß ver Köuiz 
aljo auch die Negentfchaft, in Beziehung auf die Kirche, wie in jeber anberu 
Dezichung in die Rechte des Sultans eingetreten war! 

Solche Anſchauungen waren es, gegen welche Thierih unaufhörlich 
proteftirte, ein läftiger Mahner für die Gewalthaber! Endlich aber richteten 
fih, und nicht am wenigjten, feine Einwürfe gegen die ganze Verwaltung 
bes neuen Reiches. Die Negentfchaft überlud Griechenland mit ausführ- 
lichen und betaillirten Verordnungen über alle Zweige des Öffentlichen 
vebens; Herr v. Maurer fchilvert diefe Thätigkeit mit Wohlgefallen, wäh⸗ 
rend aus feinem eignen Bericht an manchen Stellen hervorblidkt, wie wenig 
die Verordnungen dem wirklichen Beſtand und ter Eigenthümlichkeit ber 
Griechen entjprachen. Für dieſe vielerlei Vorjehriften, die ein ganz anbere# 
Bolf und eine ganz andere Stufe der Landescultur voraugfegen, wur &# 
alfo Zeit; für eine Anerkennung und Wahrung des theuer erfämpften 
Rechtes der Nation auf Mitwirkung zu ven ®efegen, war es nicht Zeit. 
Noch weiter ging in Wi der Nachfolger des Herrn v. Abel 
Herr Frey, deſſen Forf heiliche Anecduungen für Gegen: 
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ven, wo feine Wälver eriftiren, berühmt geworben find. Man fchrieb mit 
der Sorgfalt, welche im europätfchen Bureauleben geübt wird, Uniform, 
Cocarde, Eravatte und Federhut aufs Genauefte vor, während die großen 
dringenden materiellen Anliegen des Volles, Hebung bes Aderbaues, An- 
legung von Straßen und Belebung des Handels liegen blieben. Hydra 
tonnte unter dem neuen Syſtem fo wenig geveihen, daß ein Theil ver 
Einwohner nach Konftantinopel und Alerandria auswanderte. 

Im Jahre 1833 wurde bie erfte und ein Theil ber zweiten von ven 
brei Serien des Anlehens bereits aufgezehrt. Weber die Finanzen unter 
Graf Armansperg gibt Pariſh (p. 296 — 416) erſchreckende Aufſchlüſſe. 
Aehnliches hatte bereitd Herr v. Maurer gegen den Grafen ausgejagt, ver 
in Griechenland wenigjtens fein Sparmannsberg war. 

Doch nicht allein das Anlehen von 60 Millionen Franken wurde allzu 
fchnell verbraucht, zugleich ein anderes noch köſtlicheres Capital: Bas Ver⸗ 
trauen ter Griechen zu den Deutjchen und ihrer Fähigkeit zum Negieren. 
ever auf Untenntniß beruhende Schritt, jever fehlgefchlagene Organifa- 
ttonsnerfuch mußte an dieſem Vertrauen zehren. So hinterließ die Regent- 
fchaft, al8 am 1. Juni 1835 ihre Zeit zu Ende ging, ein fchlimmes Erb- 
theil für ven jungen König. Ste hatte Schwierigkeiten des Augenblicks — bie 
Berftändigung mit der Nation — umgangen, aber damit eine weit größere 
Schwierigkeit für die Zukunft gefchaffen. Auch wohlthätiges war in viefen 
Jahren geichehen und Griechenland genoß im Ganzen die langentbehrten 
Segnungen des Friedens, die manches mißliche überfehen lichen. Die 
neue Regierung war, mit ber capobiftrianifchen verglichen, milde und 
redlich. Doch war dies nicht die Freiheit, für vie man gekämpft, nicht bie 
Bluͤthe, die man gehofft hatte. 

Diefer Entwiclungsgang war für pie Griechen und für die Griechen- 
frennve eine überaus jehmerzliche Täuſchung. Thierſch Tormnte fich perfön- 
fich über bie Regentſchaft nicht beklagen; fie erftattete ihn aus Staatsmitteln 
das Anlehen, das er 1832 in Nauplia gemacht hatte, „als eine heilige 
Schuld” (ver Banquier Eichthal nahm, felbit ein Griechenfreunt, feine 
Binfen dafür an). Mit Herren v. Heydeck und Herrn v. Maurer hat fich 
Khilerſch Tpäter in München verföhnt. In feinen Yugriffen auf Das Syſtem 
Regentſchaft hatte er die Suche im Auge und das Wohl der Griechen, 


- 
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nicht ſeine eigenen Intereſſen. Er beklagte ſein Loos, daß ihm bei dieſen 
Trauerſpiel die Rolle der Caſſandra zugefallen war. Er ſah ſtürmiſche 
Zeiten kommen, er konnte daran nichts ändern, man glaubte feiner Boraut- 
fage nicht. Die Ereigniffe haben fie beftätigt. Das Syſtem, woburd ein 
unumfchränkter Thron bergejtellt werben follte, bat dieſen Thron unters 
graben. Die Rechte, welche man ven Griechen vorenthalten Hatte, wurder 
am 15. September 1843 durch eine Revolution dem König abgenöthig 
und dadurch das Tönigliche Anjehen erniedrigt. Was am 23. October 1862 
noch traurigeres geſchah, hat Thierſch nicht erlebt. Verſchiedene Urſache 


haben zur Sataftrophe ter bayerifchen Dynaſtie mitgewirtt. Doc fen 


damals, al8 vie neue Gewalt mit ihren erften Schritten eine nicht gefek- 
liche und nicht volfsthümliche Bahn einfchlug, ahnte Thierfch einen folchen 
Ausgang, und bie Augen des von Diplomaten und Berwaltungsmännern 
nicht beächteten Philologen haben nicht allein vie Gegenwart, die ihn um 
gab, fonvern fogar die fommenven Dinge richtig geſehen. 

Nachdem König Otto vie Regierung angetreten hatte, blieb ihm eine 
Zeit lang Graf Armansperg als Staatskanzler noch zur Seite, unter ihm 
ftanden die griechiſchen Miniſter; ter König verkehrte nicht mit dieſen un- 
mittelbar, ſondern mit dem Staatslanzler, der thatſächlich als Regent 
daſtand. Es war eine Stellung, wie jie einjt Wolſey oder Strafford in 
England, Nichelieu oder Mazarin in Frankreich neben ven Monarchen 
eingenommen haben. Dieje Einrichtung nahm ein Ende, als König Otte 
von feiner Brautfahrt mit ver jugendlichen Königin Amalie, Brinzeffin ven 
Oldenburg, am 14. Februar 1837 nach Athen heimkehrte. Mit ihm fam 
aus München ein anterer bayerifcher Staatsmann, Ignaz von Rudhart 
(aus Würzburg ftammend, bis dahin Präfident ver Regierung von Nieder⸗ 
bayern), um als Minifterpräfitent einzutreten, und zwar fo, daß der König 
nicht auf ihn allein, ſondern auf ihn und feine griechifchen Collegen ange 
tiefen war. — Herr v. Rudhart blieb an viefer Stelle kein volles Jahr, 
bis zum 20. December 1837. Die Begebenheiten viefes Jahres bat 
Thierſch in dem Taſchenbuche ver neueſten Gefchichte (VII. Jahrgang 
II. Abthlg. Stuttg. u. Tüb. 1839. S. 270 — 315) erzählt. Er äußert 
ſich über die vorangegangene Thätigkeit der Regentſchaft mit Mäßigung 
Er ſchildert Rudharts Verwaltung, geſtützt auf die beſten Quellen, auf die 
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Briefe, Zeitſchriften und Urkunden, welche ver Miniſterpräſident ihm vegel- 
mäßig alle vierzehn Tage zukommen ließ. Von biefen Briefen des Herrn 
v. Rudhart werben hier einige als Proben mitgetheilt. Sie gewähren eine 
Have Anjchauung von dem damaligen Stande der Entwicklung Griechen- 
lands und von ven Gefahren, die auch Herr v. Rudhart nicht befeitigen 
fonmte. Er ganz beſonders erfuhr den feinbfeligen Einfluß ver englifchen 
Diplomatie, der das Meifte zum Sturze der Dynaſtie gethan hat. Diefer 
Einfluß benugte das Mißvergnügen über bie ven Griechen vorenthaltene 
Verfaſſung. Hatte Mir. Dawkins gegen die Nationalverfammlung und 
gegen die conftitutionelle Nationalpartei intriguirt, fo ſchlug nun fein Nach⸗ 
folger Sir Edmund Lyons (jpäter Lord Lyons) den entgegengefehten Ton 
an umb beunrubigte die Regierung durch ungejtümes Drängen auf bie 
Eonftitution. Hr. dv. Rudhart war nicht ermächtigt, in dieſer Hinficht auf 
den richtigen Weg einzulenten, aber man wird leicht wahrnehmen, wie 
weife er in anderen Hinfichten gehandelt bat. Unter ven bayerifchen 
Gtaatsmännern, welche in Griechenland gewirkt haben, war er ber treff- 
Üchfte, und wenn irgend einer, fo war er geeignet, die bereits hoch gejtie- 
gene Abneigung ver Griechen gegen die Bayern zu befiegen. Die Gefchäfte 
wurden von Rudhart bejjer georpnet und ver König in fie eingeführt; er 
jegte nach Rudharts Abgang die Regierung mit lauter griechifchen Deiniftern 
fort, in veren Mitte er num ſelbſt ven Vorſitz führte. Rudhart verlangte 
feine Entlaffung, weil er nicht mehr das volle Vertrauen feines Königs 
zu befigen glaubte. Er empfing viele Beweife ver Achtung von den Griechen 
und fein perjönliches Anfehen war noch durch das Bild häuslichen Glüdes 
und mufterhafter Sitten befeftigt worden, welches feine Familie ter für 
ſolche DBeijpiele jehr empfänglichen Nation darſtellte. Auf ver Heimreiſe 
über Aegypten, Kleinafien und Konftantinopel zog er fich eine Krankheit 
zu und ſtarb in Trieſt, tief betrauert von Thierſch, ver an ihm einen 


wahren Freund verlor. 


Wie Thierih mit dem Ende des Jahres 1832 von dem Schauplat 
großer Begebenheiten zurücdtrat, jo muß num auch unfere Erzählung wieder 
auf das friedliche Gebiet feines Privatlebens, feiner wifjenfchaftlichen und 
päragogiichen Arbeiten einlenken. 
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Sein häusliches Glück wurde in jenen Jahren durch nichts gettübt 
Aber tief empfand er den Verluſt von zwei theuren Freunden: Lanze 
(erft feit September 1830 Director von Pforte) ſchied allzu früh dahin, 
den 9. Juli 1831, unmittelbar vor Thierſch's Abreife nach Griechenland; 
bald nach Thierſch's Heimtehr ftarb am 29. December 1832 Baron Cotta 

Um biefe Zeit erreichte die Gaftfreiheit und Gefelligkeit in Thierfds 
Haufe ihre ſchönſte Entfaltung. Jeden Abend ftanb es den Gäften, ve 
ſich einftellen wollten, Einheimifchen und Fremden, offen, und wohl bie 
Mehrzahl von ven geiftig bedeutenden Reifenven, die München befuchten, 
fand ſich auch in dieſem Haufe ein. Nicht felten begegneten fich an dieſen 
Abenden die vier Nationen: Deutſche, Franzofen, Engländer und Griechen, 
welche legteren damals in München zahlreich vertreten waren. Es war 
die Zeit, wo mehrere hervorragende Yegitimiften aus Frankreich, Fürft 
Polignac und Graf Hauffonville, vie Erminifter, auch der junge Graf 
Montalembert, ſich in ver Hauptftadt Bayerns aufielten. hierjhs 
Unterrebungen über bie mannigfaltigften Gegenftände ver Literatur, Kunft 
und Politif, und feine außerorventliche Gabe ver Erzählung feilelten vie 
Hörer. Ein befonderer Abend war für die an ihn empfohlenen Studieren⸗ 
ben beftimmt. 

Die Befchreibung feiner griechifchen Reife und ihrer wiffenfchaftlichen 
Ergebnijfe folite erſcheinen, mit artiftifchen Beilagen von Profefior Metger, 
der in Athen mit ven Architelten Semper und Gury die erften Beobach-⸗ 
tungen über die Bemalung der griechiſchen Tempel gemacht und in Gries 
chenland mannigfache Zeichnungen aufgenommen hatte. Thierſch's fan 
zöfisches Werk follte die umfaſſende veutfche Bearbeitung bed Gegenſtandes 
nicht überflüffig machen, fondern ihr nur als Vorläufer dienen. Leider ät 
das größere Werk nie zu Stante gekommen. Ein Hauptgrund Ing in 
dem frühen Tode des alten Freundes Cotta, welcher für bie Suche vie 
lebhafteſte Theilnahme gehegt und beveutende Vorſchüſſe gemacht Hatte. 
Seinem Nachfolger lag das Unternehmen nicht in gleichem Maße um 
Herzen, und es fam zu feiner Verjtändigung darüber. Das handfchrift 
liche Neifetagebuch in vier Quartbänden ift unglüdlicher Weije in vielen 
Partieen vollfommen uuleſerlich. Judeſſen find vie wichtigften archäologe 
ſchen Rejultate in ven Denkſchriften ver Academie nievergelegt. 
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In feinen Vorlefungen behambelte er neben ven alten Autoren bis 
dahin bereits breit umfaſſende Gegenſtände: vie Gefchichte der griechifchen, 
die Geſchichte ver römischen Literatur und die Encyclopädie ber philologi- 
ſchen Wiſſenſchaften. Im Winter 1835’36 trug er zum erftenmal vie 
geſanunte Archäologie vor. Leider hat er kein umfaffendes Wert hierüber 
herausgegeben; in ven Borlefungen hielt er ſich an Ottfried Müller's 
Handbuch. Im Herbite 1835 ließ er zur Feier ver filbernen Hochzeit des 

Königs eine feiner fchönften archäologifchen Abhandlungen erfcheinen: über 
die Erklaͤrung der Werke ver alten Künſtler aus denen der Dichter (latei— 
nifche Gratulationsſchrift ver Univerfität München. Bol.) | 

&o iheilte er in den breißiger und vierziger Jahren des Jahrhunderts 
mit noch ungefchwächter Kraft die reifiten Früchte feiner Forſchungen mit; 
feine Erklaͤrung ver Alten gewann durch den Reichthum feiner Erinner- 
ungen aus Griechenland noch höheren Reiz. Herodot und Plato, Homer, 
Bindar und die Tragifer, Cicero's philofophifche Schriften, Tacitus, Virgil, 
Seratins und Catullus wurden in ven öffentlichen Vorlefungen behandelt; 
andere Autoren in den Uebungen des philologischen Seminare. 

Doch ed mag geziementer fein, ftatt eigener Erinnerungen ven Ein- 
drad mitzutheilen, ven ein anverer Schüler von Thierfch, Profeflor Georg 
Mortin Thomas, aus ven Borträgen über Archüologie bewahrt bat. 
(Gedächtnißrede auf Fr. von Thierſch. München 1860. 4. ©. 28. 29.) 
„Die frühe Morgenftunve des Sommers führte uns ins Colleg, in ven 
Saal jeiner Bibliothet, cin wahres Muſeum. Noch ftand damals das 
Haus gleichfam vor der Statt, ringsum frei und geſchieden vom hajtigen 
Geichäft des forglichen Alltagslebens, umfriedet von Gärten und Wiefen. 
Im feierlicher Stille harrten vie Jünger, noch geſpannt und erfüllt vom 
vorigen Tage, bis Thierſch eintrat, auf ver hohen gebieterifchen Stirn 
die Würte, auf den jtarfen Brauen ven Ernft, im lichtoollen Auge vie 
Milde und Heiterkeit. Bald floß die Rede in ftetem und vollem Strom, 
mochte fie fichtenn und prüfend die Zeiten ver Entwidelung ſcheiden und 
ihre Merkmale beftimmen, over eine Tafel over ein Kunftwerk erklären, 
oder in die Hallen eines Tempels, in vie Prachträume einftiger Größe 
und Herrlichkeit zurücführen. Wie hing da bie Schaar an dem beredten 
Munde des Lehrers, an tem jtrahlenven Auge bes Meiſters! Zu früh 
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Haufe wiebergegeben wurde, hatte als Theil ber franzöfifchen Republik un 
des Kaiferreich8 am meiften burchgemadt. War hier bie alte Firdpfick 
Meberlieferung beſonders erfehüttert und vie Anbänglichleit an ven tum is 
die Berne gerüdten Thron zu Münden abgejchwächt, fo ift dies wicht p 
verwuntern. Ehe dad Volk fi in das neue Verhältniß recht eingelek 
hatte, fam die Yulirevolution und mit ihr ver erhöhte Einfluß bes fra 


zöfifchen Geiftes, für ven die Pfälzer fich ftetS erregbar zeigten. War ieh 
ganz Deutfchland von bem politifchen Krankheitszuſtand durchdrungen, m 


biefer trat mit befonvers heftigen Erfcheinungen in jener weftlichen Br: 
vinz zu Tage. Auch anderwärts empfand man ben politiſchen Sammer 
und die Erniebrigung des zerftüdelten und unglüdlich conftituirten Ge 
fammtvaterlandes; in der Pfalz äußerte fich die alte Klage am Inıtieften 
und beftigften, weil bie bier noch vorhandenen freien franzöfifchen Yuftite- 
tionen, und beſonders das Gefchiwornengericht, den meiften Schu für vie 
Freifinnigen verſprachen. Bier gaben bie kühnen Oppofitionsmänuer 
Siebenpfeiffer und Wirth ihre Zeitfchriften, die dentſche Tribüne und be 
Weitboten, heraus, und al8 diefe von Bundes wegen am 2. März 1833 
verboten wurden, wählte man bie Pfalz zum Hauptjig des Vreßvereint, 
weicher ven Verſuchen der Regierungen zur Befchränfung der Freiheit ver 
Preſſe entgegenwirken follte. 

Mit ven Einflüffen vom Weiten ber verband fich jene Aufregung 
bie von den Ereigniſſen im Oſten Deutichlands ausging. Warfcheu wer 
am 6. September 1831 gefallen, die tapferen polnifchen Flüchtlinge durch 
wanderten Deutfchlanp, überall mit Veitgefühl und Begeiſterung aufge 
nommen. Dan hatte ein Herz für die Polen und man ahnte, am wen 
bie Reihe kommt, wenn dad Rachewerk an jenem Volle vollendet und die 
Gränze Rußlands bis auf weniger als fünfzig Meilen von Berlin mm 
Wien vorgefchoben ift. ‘Die dffentliche Meinung war nicht, wie in ber 
Gegenwart, von verhängnißvoller leichgültigkeit gegen die Bedentung 
welche Polens Schidjal für das deutſche Vaterland bat, befangen — und 
man bielt Polen noch nicht für verloren. 

Durch dem fchredlihen Mißbrauch monardifcher und ariſtokratiſcher 
Gewalt im achtzehnten Jahrhunderte war als verzweifelte Gegenwehr bit 
dee ver Volksſouveränität hervorgerufen worden. Dieſe fulfche Lehre, 


daß alle Gewalt ein Ausfluß des Volkswillens fei, hatte nun bei ben 
Dppefittonsmännern in Deutfchland Eingang gefunden und wirkte in ben 
Bewegungen ber dreißiger Jahre als heftiger Gährungsſtoff. Solche, bie 
das höbere Walten in ver Gefchichte verfannten, vie alles von ber Selbft- 
hülfe des Menfchen erwarteten, zugleich von der Einficht in bie natur- 
gemäße jtänbifche Gliederung ber menschlichen Gefellichaft verlaffen waren, 
faßen in der Berufung an das fouveräne Voll das Radicalmittel gegen 
alle Leiden und Beſchwerden mißhanvelter Völker. Man erwartete Heil 
son ber allgemeinen Betheiligung der Menge am Staatsleben. 

Alle dieſe Zenvenzen vereinigten ſich wie in einem Brennpunkte in 
ver großen Volksverſammlung auf der Ruine des Hambacher Echlofjes 
bei Neuſtadt an ver Harbt ven 26. Mai 1832. Dreißigtanfend Dienfchen 
waren zum Freiheitsfeſte gekommen. Deutfche, Polen und Franzoſen traten 
als Nebner auf. Es fei gejtattet, aus Siebenpfeiffer'8 Rede einiges anzu- 
führen. Dieje Rebe, vie noch jetzt ven Lefer erfchüttern kann, ftreift an 
das Verbrecherifche, aber fie gehört ver Geſchichte an und fie zeigt, welche 
Kräfte damals in Bewegung waren. Siebenpfeiffer verkünbigte, es gebe 
Moitage im Leben der Völker, und der Deutichen Mai fei gelommen, 
„der Tag bed edelften Siegesftolzes, wo der Deutſche vom Alpengebivge 
und der Nordjee ven Bruder umarnıt, wo die Zollſtöcke und Schlagbäune, 
wo alle Hoheitszeichen ver Zrennung, Hemmung und VBebrüdung ver- 
fchwinden, fammt ven Conftitutiönchen, die man einigen mürrifchen Kins 
bern ber großen Tamilie ald Spielzeug binwarf. Seit das Joch des 
fremben Erobererd abgefchüttelt ift, erwartete da6 deutſche Volt lamm— 
fromm von feinen Fürften die verheißene Wiedergeburt; es fieht fich ge- 
täufcht, darum fchüttelt es zürnend bie Locken und drohet dem Meineit. 
Das deutſche Volk wird das Werk vollbringen durch einen jener allmäch— 
tigen Entſchlüſſe, wodurch die Völker, nachdem vie Fürften fie an ven 
Abgrund geführt, füch einzig zu vetten vermögen. Nimmermehr wollen 
wir unjern Söhnen das Werft überlaffen, wir ſelbſt wollen, wir müffen 
es vollenden und bald muß e8 gejchehen, foll tie deutſche, foll die euro- 
päifche Freiheit nicht erprojjelt werben von ten Mörberhänten ver Arifto: 
tratie.” Wirth rief ven Fluch über die Wolfsverräther. Bewußt und Har 


ausgeiprochen war als Ziel der Beſtrebungen vie Republik, als Mittel vie 
25 * 
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Volkserhebung und bie Revolution, wie fie in Paris und in Waricha 
ftattgefunden hatte. Nur darüber war Uneinigleit, daß während anten 
die Verbrüterung der Nationen verlangten, Wirth in deutfcher Gefinnun 
vor den Franzoſen, welche ftetd nach dem Rheinufer gelüftet, warnte um 
Elfaß und Lothringen zurüdverlangte. Der deutſche Bund antwortete mi 
ven Beichlüffen vom 28. Juni und 5. Juli 1832 (W. Menzel, Tafchen 
buch der neueſten Geſchichte, d. Jahr 1832 II. ©. 193 — 222). Da 
Bund trat durch das, was er auf den Antrag von Deftreich und Breufen 
gegen die Rechte der Volksvertretungen, gegen die Preſſe, vie politifcen 
Vereine und die Volksverſammlungen feftftellte, in offenen Kampf gegen 
die Verfaffungen und Geſetze ver einzelnen Staaten, und jene aufreibente 
Spannung in Deutjhland, welche bis 1848 gedauert hat, wurte befonvers 
durch dieſe Maßregeln herbeigeführt. Für fo groß hielten vie Cabinete 
die Gefahr, wie wohl bie Ständeverfammlungen ſich mit ihrer Oppofition 
an vie gefelichen Wege gehalten und das Bolt im Großen fich feine 
revolutionären Erhebung ſchuldig gemacht hatte. 

Denn das Volk, und vor allem das veutfche Volk, ift nicht fo raid 
zur That, wie verwegene Sprecher hoffen und Ängftliche Minifter befürd- 
ten; von dem Jubel eines Bolfsfeites bis zum bewaffneten Aufſtand ät 
noch ein weiter Weg, und ver an Arbeit gewohnte, um feinen Beftk 
ängitlihe Bürger und Bauersmannn greift nicht raſch für chimäriide | 
Zwede zum Schwert. Dies zeigte ſich auch in der Pfalz. Fürſt Wrede 
ward am 22. Juni als außerortentlicher Hofcommiffär mit unumfchräntter 
Vollmacht und mit mehreren Regimentern nach der Pfalz gefandt. Das 
Land blieb ruhig und nicht ein Tropfen Blut wurde damals vergoflen. 
Aber die Verftimmung war tief gewurzelt, und was praftiihe Männer von 
fich wiefen, da8 unternahmen feurige Jünglinge, die Studierenden ver Ber- 
bintungen Germania und Arminia. Che ein Jahr nach dem Hambacher 
Feſt vergangen war, erfolgte das Frankfurter Attentat, 3. April 1833, ver 
an Geijtesfrantheit gränzende Verſuch, durch Ermordung von Schildwachen 
und im günjtigjten Fall Verhaftung einiger Bundestagsgeſandten Revo— 
(ution in ganz Deutſchland hervorzurufen und die Republik herzuftellen. 
Das Ergebniß war, daß ter Bundestag am 20. Juni eine neue Gentrab 
behörre für die politifchen Unterfuchungen einfegte, und viele junge Münner 
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bei dem heimlichen Verfahren in langwierige Gefängniß geriethen ober 
in die Berbannung gingen. Es war nicht die republilanifche Partei allein, 
welche blutige Thaten verübte Am Yahrestag bes Hambacher Teftes 
follte eine Volksverſammlung auf verfelben Stelle ftattfinden; fie wurde 
anfgelöft und am Abend des 27. Mai wurde in Neuftabt an ver Hurbt 
das aufgeregte Volt von dem aufgeregten Militär ohne Warnung über» 
fallen; es gub Torte und Verwunbete, nur auf Seiten des Volkes, nicht 
auf Seiten per Solvaten (Wolfg. Menzel, Taſchenbuch der neuejten Ge⸗ 
ſchichte, das Jahr 1333, IL. ©. 162—171),. Die Volksftimmung ver 
Pfalz gegen die Regierung fuchte fih Genugtäuung zu verfchaffen: Sieben- 
pfeiffer und Wirth, wegen ihrer Neben auf dem Hambacher Fefte vor 
Gericht geſtellt, wurden durch die Gefchwornen in Landau am 16. Auguft 
1833 freigefprochen. 

Auf firchlichem Gebiete juchte die Staatsregierung den ertremen Ra- 
tionaliem zu befümpfen, indem fie 1833 in Speyer ven Eonfiftorialrath 
Auft anftellte, einen wilfenfchaftlich beveutenvden Vertreter der proteitanti- 
ſchen Orthodoxie und ausgezeichneten Prediger. Doch erreichte feine Wirt- 
ſamkeit nicht, was man erwartete. Zwar hatte er das Verdienſt, mit beil- 
famer Strenge arge Ausfchreitungen unmürbiger Geiftlichen zu befeitigen, 
aber ftatt die Gemüther für das Beſſere zu gewinnen, verlegte er durch 
ſchroffes und gebieteriiches Auftreten und verleitete durch Aufnöthigung 
der Orthodoxie ſchwächere Charaktere zur Heuchelei. Es ift beſonders 
traurig, wenn orthodoxe Männer eine hohe Stellung im Staat over in 
ber Kirche auf eine ſolche Weiſe ausfüllen, daß fie der Oppofition des Un: 
glaubens eine gewiſſe moraliiche Berechtigung verfchaffen und tie Vorftel: 
lung erweden, als fei tie Nechtgläubigkeit als eine bequeme Stüte für 
wankende Throne erfunten, ein Vorurtheil, wodurch dem chriftlichen Glau- 
ben in ber öffentlichen Meinung ver Gebilveten vielleicht mehr Schaden 
zugefügt wird, als durch alle fjonjtigen Kinwentungen feiner Gegner. 
Auch die Anhänglichkeit und Das Vertrauen für König Ludwig wurde durch 
Ruſt's Auftreten in ver Pfalz wenigitens nicht geförbert. 

Es war ein glüdlicher Gedanke von Fürft Wallerjtein, das Schul: 
weien in Nheinbayern zu verbeffern und für bie Bereicherung des Volkes 
mit ficheren geiftigen Gütern etwas zu thun. Giebt es noch ein Heil- 
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mittel gegen bie revolutionäre Stimmung in unferen Tagen, fo kann es 
wohl nur darin beftehen, daß man einem Volke mit der That zeigt, was 
eine Regierung fein fol, nämlich eine Pflegerin des öffentlichen Wohle 
und Bermittlerin von mannigfachen göttlichen Wohlthaten. 

Thierſch alſo ward als Commiſſär in die Pfalz gejanbt, um eine 
Viſitation aller Unterrichtsanftalten auszuführen, Vorfchläge zur Gründung 
neuer Schulen unb zur Berbefferung ver alten zu machen. Was ee in 
ber Pfalz vorgefunden und was er gethan, hat er ſelbſt beichrieben in 
feinem Werke über ven Zuftand des öffentlichen Unterrichts (L 1838 
S. 18—205). Seine Aufgabe fchien nicht leicht, venn alles, was ven 
der Regierung fam, wurde mit Mißtrauen aufgenommen und ihm felbft 
ging der Ruf außerorventlicher Strenge voraus; man mochte einen zweiten 
Auft für das Schulwefen erwarten. Der Landrath und vie Meagiftrate 
jollten zu Beiträgen für die Gründung neuer Lateinfchulen u. f. w. auf: 
geforbert werben, doch bie feit vierzig Jahren vorwaltende materielle Rich⸗ 
tung machte fie befonders unempfänglich für folche Zumuthungen. Thierſch 
hatte Humanität genug, um das Wohlwollen zuerjt hervorzukehren, ſeine 
Liebe zur Jugend befähigte ihn, an die eveliten Gefühle zu appelliren, und 
boch verband er hiermit Strenge und Entfchlojfenheit genug, um unge: 
eignete Lehrer entweder zurecht zu bringen, over ihre Entfernung durchzu⸗ 
ſetzen. — Neben ven ernften Arbeiten in ben Prüfungen und Lebrercon- 
ferenzen, den Rügen und Aufmunterungen an die Schüler unterließ er 
nicht, Jugendfeſte im Freien zu veranftulten und bei folchen Gelegenheiten, 
wie bei ben Preifevertheilungen, anſprechende Neben an bie Groß» und 
Kleinbürger, an die Väter und Mütter zu halten. Er war fchon auf ber 
erjten Rundreiſe jo glüdlih, Vertrauen einzuflößen und manche harten 
Gemüther umzuftimmen. Er erhielt die Mitwirkung ber Gemeinvebehörben 
zur Stiftung von lateinifhen Schulen in Kuſel, Pirmafenz, Blieskaſtel 
und Bergzabern. ZQurnpläge wurden für die Jugend errichtet und in 
einem Sabre vermehrte fich die Gefammtzahl ver Lateinſchüler von 691 
auf 1004. 

Zwar einige mit Recht in andere Stellungen verfette unfähige Lehrer 
waren ihm gram, und einige arg rationaliftifche Geiftliche, deren Unfug 
er entgegentrat, fuchten ihn als einen Myſtiker zu verfihreien, aber im 
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Allgemeinen lohnte ihn der ſchönſte Erfolg, Bei dem zweiten und dritten 
Beiuch wurde er bereits als Freund willlommen geheißen. Er gewann ' 
eine Popularität beinahe wie in Griechenland, und er benükte fie, um in 
feinen Reben, bie anders lauteten, als jene auf dem Hambacher Schloffe, 
uf Die guten Abfichten der Staatsregierung hinzuweiſen und Vertrauen 
für biejelbe zu fordern. Die Kälte und Entfremdung gegen vie Föniglichen 
Behörden wich beſſeren Gefühlen; e8 war ein Punkt gefunden, wo fich 
die Wünfche zu gemeinfamen Bejtrebungen vereinigten, und man hoffte auf 
dauernde Einigung. Es kam zur Verwunderung und Befriedigung ber 
hoben Beamten dahin, daß wieder Hochrufe auf den Monarchen gehört 
wurden und das Lied „Heil unferm König, Heil.” Ein Beamter aus 
Neuſtadt an der Hardt fagte, in biefer Wendung der öffentlichen Meinung 
auf die Bildung und auf das Zuſammenwirken mit ber Regierung für 
folche Zwede fei das vechte Mittel gefunden, um einem zweiten Hambacher 
Seite vorzubeugen. 

Thierſch's Anträge für die Schulen wurben beftätigt und im Namen 
Str. Maj. des Königs ſprach Fürſt Wallerftein in einem Reſeript vom 
9, Februar 1836 Anerkennung für die hervorgetretenen befleren Gefin- 
sungen bes pfälziichen Volkes aus ,(a. a. D. I. 180). 

In Speyer und Zweibrüden hatten fi bie Gymnaſien erhalten; 
eine dem entiprechende Anftalt beſtand früher auch in Grünſtadt, und es 
Ing Thierſch befonvers am Herzen, biefe wieberherzuftellen und fo für bie 
Zugend tes nördlichen Theiles ver Pfalz eine Gelegenheit zur Vorberei⸗ 
tung auf die Univerſitätsſtudien zu fchaffen. Auch war in dem Rector 
Heinrich Dittmar fchon ber würdige Vorfteher für das Gymnaſium ge: 
finden. Die Vorarbeiten und ſtädtiſchen Bewilligungen waren gemacht, 
die Einwohner von Grünftadt fahen mit Freude ver Erfüllung ihrer 
MWünfche entgegen, aber dieſe Erfüllung kam nicht, denn mit ven Jahre 
1837 envigte das Minijterium Wallerftein und ein ganz anders gefinntes 
trat an bie Stelle. 

Mit ven Befuchen in der Pfalz verband Thierfch Ausflüge nach ven 
angränzenven veutfchen Staaten, dann nah Holland, Frankreich und Bel- 
gien, um im Auftrag des Minifteriums auch bier den Stand des öffent⸗ 
lichen Unterrichts zu beobachten und darüber zu berichten. 
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Die erfte Reife 1834 führte ihm nach Würtemberg. Ex freute fh, 
in den lateinifchen Schulen und bei dem Landeramen — zum WVebergang 
von der Lateinfchule in die fogenannten Kloſterſchulen — noch bie alte 
ZTüchtigkeit zu finden. Er lernte damals feinen Gegner Prof. Klump 
fennen und befuchte, von feinem Freunde Guſtav Schwab begleitet, vai 
Privatinftitut in Stetten, in weldhem man (ähnlich wie einſt in Schnepfen 
thal, wiewohl mit beijeren Grundſätzen ver religiöfen Erziehung) An- 
Ihauungsunterricht und Realien zur Hauptfache machte, Die alten Spraden 
in den Hintergrund ſchob. Thierſch erkannte dies Unternehmen als mik 
rathen; jo hat es jich herausgeftellt; aber dieſe Erfahrung Hat nicht ver 
binbert, daß man dennoch zur Abjchwächung des altwürtembergifchen Schul: 
weiend fortfchritt, und gegenwärtig machen dort bie jungen Leute beim 
Abgang zur Univerfitäit — wie ja auch anderwärts in beutfchen Landen — 
Fehler, deren fich früher vie vierzehnjührigen Knaben im Landexamen ge 
ihämt hätten, und dies, ohne daß man etwas von ten erwarteten aufer: 
orventlichen Yeiftungen in ten Realien bemerken könnte. 

Auch Baden wurde befucht und der Verfall ver Schulen wahrgenem- 
men. Ein Bricf Ereuger’s zeigt, daß dieſer Veteran ver elaſſiſchen Sm: 
dien alle Hoffnung Hatte ſinken laſſen, ſo ſehr nahm ter „Americanisums“ 
überhand. Thierſch erkannte die Leiſtungen ter polytechniſchen Schule in 
Karlsruhe an, meinte aber mit Recht, ſie ſollte mit der Univerſität ver⸗ 
bunden fein, damit eine Einwirkung ver idealen Wiſſenſchaften angebahut 
und durch vereinigte Kräfte und Lehrmittel in den mathematiſchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Fächern noch größeres erreicht würde. 

In Darmſtadt, wo ver treffliche Orollmann, Chef des Stubienmwejens, 
geftorben und fein ihm ähnlicher Nachfolger eingetreten war, und in 
Naſſau wurte manche Verſäumniß wahrgenommen. In Naffau ging ver 
Indifferentismus jo weit, daß man natürliche Religion für Schüler aller 
Confeffionen zugleich) vortrug und auf einer Schulconferenz 1834 ver Ber: 
ſchlag gemacht wurde, die Bibel aus den Schulen wegzulaffen, weil bee 
neue Teſtament den Judenkindern Anftoß geben könnte. 

Das Thierfch in Rheinpreußen fah, gab ihm Veranlaſſung, währen 
er mannigfaltige tüchtige Leiſtungen anerkannte (a. a. O. ©. 527), noch 
einmal jeine Stim ı die zu weit greifenden unb zu viel verlangen 
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den Schulvorſchriften, gegen die Menge der Fächer und Lehrſtunden und 
gegen bie Ueberſpannung bes Maturitätsexamens zu erheben. Er fand 
beftätigt, was er 1830 vorausgefagt und was man ihm über die Maßen 
verargt hatte: bie Folge dieſer Meberfpannung ift Ueberpruß, Erlöſchen ter 
Theilnahme, geiftiger Zob. „Sch möchte nicht alles fchlimme jagen, was 
ich gehört habe, kann aber boch das fchlimme nicht nerbergen, was zur 
Beleuchtung der Sache gehört. In Bonn wurte mir von erfahrenen 
Männern einftimmig verfichert, daß die von Gymnaſien kommende Iugenb 
gemeiniglich damit anfängt, alles literariſche Geräthe, das fie mit ſich 
bringt, Bücher und Karten, die griechifchen und lateiniſchen Claſſiker an 
die Antiquare und Tröpler zu verlaufen, oft zu verfchleudern, und was 
fie auf ven Gymnaſien gelernt und geübt hat, wie eine wiberwärtige Laſt 
von ſich zu werfen, und ihm für immer ven Rücken zu lehren.” Noch 
einmal zeigt Thierfch die Wege, auf denen Grünblichfeit und Liebe zur 
Sache gepflegt werten kann und fchließt mit den Worten: „usrgov &pıorov, 
Map iſt das Beite — möchte man über den Eingang zu jedem Gymnafium 
ber preußifchen Monarchie fchreiben, und ven Wunfch dazu [dem jest, nach 
dreißig Jahren noch nicht erfüllten Wunsch] daß es ihren würdigen Pflegern 
allen gegeben werbe, tajjelbe zu erfennen.” (a. a. O. ©. 537. 538.) 

Im Jahre 1835 dehnte Thierfch feine Reife ven Rhein hinab bis 
nach Holland aus. Cr befuchte Leyden und Utrecht und vie Lehranftalten 
in Amjterdam, im Haag und in Rotterdam. Auf den beiden Univerfitäten 
fühlte er fich heimiſch; bier fand er die alten Einrichtungen aus ver Re— 
formationgzeit im Wefentlichen noch bewahrt und die Ueberlieferungen 
claſſiſcher Bildung, für deren Erhaltung in Deutfchland er einen fo harten 
und wenig erfolgreichen Kampf zu bejtehen hatte, noch nicht zerftört. 

Im folgenden Jahre 1836 durchreiſte er Frankreich und Belgien. Er 
befichtigte die Schulen in Nancy, Meg, Suarbrüden und Straßburg, wo 
er fich mit dem trefflichen Abbe Bautain befreundete, und verweilte längere 
Zeit in Paris. Frankreich hatte nach dem bonapartifchen Despotismus 
keinen Trajanus zum Herrfcher bekommen, ter vie Verwaltung im Sinne 
ber Freiheit umgeftaltet hätte. Für das Unterrichtsweſen beftanden vie 
Einrichtungen des Kaiferreichd fort, insbefondere die neue Pariſer Uni- 
werfität, dieſe große centralifirte Anftalt, welche ohne Corporationsrechte 
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und ohne bie andern Garantieen für die Würbe und Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft lediglich als ein Stüd des Staatsmechanismus daſteht. Im einem 
inhaltreichen &eipräche mit M. Guizot (a. a. O. IL ©. 252-—254) fand 
Thierſch bei diefem ausgezeichneten Staatemann bie rechte Einſicht, aber 
unter den Horhgeitellten nur bei ihm. Die Einförmigleit, vie Pebanterie, 
bie Geiftlofigleit ver Abrichtung, ver Mangel an erziehenver Einwirkung, 
bie Oberflächlichleit und ver Schein neben. ver Ueberladung mit vielerlei 
Anforderungen ähnlich wie in Preußen, nur mit weniger wiſſenſchaftlichem 
Geift in ven Lehrern, find in die Augen fallende Uebel des franzöfifchen 
Schulweſens und insbejonvere der Normalichule in Paris. Die Einficht 
in Diefe Mängel war fo wenig burchgebrungen, daß M. Eoufin in feinem 
Memoire sur l’instruction secondaire dans le royaume de Prusse 
(2. Aufl. 1837) das in Frankreich beſtehende pries; charakteriftiich genug 
bezeichnete er die Schule nach feinem Sinne, das Ideal, für das er- 
ſchwärmte, als eine „Fabrik großer Männer” (a. a. O. I. ©. 341). 


| Um jene Zeit fand in der Deputirtenlammer ein merhvürbiger Kampf 

ſtatt. M. de Tracy und Arago befämpften vie claffifchen Studien, bie 
noch als nothwendiges Clement der Jugendbildung galten. Lamartine und 
Guizot führten die Vertheivigung; bie Freunde ber alten Sprachen wurden 
als Pedanten, die Gegner als Vandalen angegriffen. Thierſch giebt einen 
Ueberblid dieſes mit großer Beredtſamkeit geführten Streites (II. 254 — 
363), deſſen Ergebniß leider ein Steg ver Realiften war. In 200 Ge- 
meinbefchulen hörte ver Unterricht in den alten Sprachen auf verpflichtenn 
zu fein, und wo er deſſen ungeachtet noch fortvauerte, durfte er nicht über 
die grammatifchen Claffen hinausgehen (II. S. 323). 


In Belgien ſah Thierſch die trefflichen Früchte ver von König Leo- 
pold redlich und gewiſſenhaft aufrecht erhaltenen Freiheit in dem Gedeihen 
des Staatslebens. Zwar die freie Univerfität fand er weniger blühen, 
mehr die katholiſche Univerfität in Löwen. 

In ben bifchöflichen Collegien bemerkte er viel gutes, bei den Sefniten 
in Gent machte er fich ein Vergnügen daraus, als Gaft — wie er auch 
im Erasmionum in Rotterdam gethan hatte — den Homer zu erHlären. 
Er machte Belanntfchaft. mit Willens, dem Haupte ver flämifchen Schule, 


— 39 — 


dent Jalob Grimm der Flämingen, und überzeugte fich, daß Belgien, was 
die Bildung betrifft, auf Deutſchland angewisfen fei. 

Die Gefpräche mit Kolettis in Paris und mit König Leopold in Laeken 
wird man in ven Briefen mit Intereffe bemerken. Der König der Belgier 
bezeugte ihm fein Vertrauen bei manchen Gelegenheiten. Im Laelen ſah 
er auch bie beiden hoffnungsvollen Prinzen, welche unter ver Aufficht ihres 
Onkels erzogen wurben, Ernft und Albert von Koburg. 

Thierſch ftellte die Ergebniffe biefer trei Reifen ans Licht in bem 
Werte „über den Zuſtand bes öffentlichen Unterrichts in ven weftlichen 
Staaten von Deutichland, in Holland, Frankreich und Belgien.” (Drei . 
Theile. Stuttg. u. Tübingen, 1838, der britte enthält Actenftüde, Ver⸗ 
ordnungen u. f. w.). Cine jo freimüthige Darlegung mannigfacher Uebel: 
ftände mußte lebhaftes Mißvergnügen und Wiberfpruc an manchen Orten 
erregen. Bon einigen Seiten bat man fich eifrig bemüht, thatfächliche 
Ierthümer und Ungenauigkeiten im Einzelnen nachzuweifen. Allein geſetzt, 
ed finden fich folhe, fo ändern fie an ver Bedeutung des Werkes im 
Ganzen nichts, es ijt eine Schugfchrift für vie ideale Bildung überhaupt 
im Gegenſatz zur materiellen Richtung, die ſich nur an das Aeußerliche, 
das Sreifbare und Nüsliche hält und welche fich der Neligion ebenfo ent- 
fremdet zeigt, wie dem Stubium bes Alterthums. Thierſch fchilvert bie 
beiden Unterrichtsfuftenne, zwifchen denen der Kampf entbrannt ift, und 
bezeichnet die weitreichende Bedeutung dieſes Gegenfages mit folgenpen 
Worten (IL. ©. 6—11.). 

„Die ideale Richtung betrachtet die gegenwärtige Bildung als einen 
von der vergangenen Zeit und ihren ebelften Geiftern in That und Wort 
überlieferten Schag, deſſen Gebrauch an die Kunde ver Sprachen, ber 
Schickſale, der Zuftände jener Zeiten, aus welchen fie kommt,  gefnüpft 
ift: nicht nur bie beiden alten claffiihen Sprachen und ihre Literatur, 
auch die orientalifchen mit ven Urkunden ver heiligen Schrift und vie 
frühere Sprache und Literatur nnferer Vorfahren liegen in dieſem Kreiſe, 
und Alles, wodurch wir geworben find, was wir find, das Chriftenthum 
in feinen verfchiedenften Formen, vie Poefie, die tiefere Kunde der Ge⸗ 
ſchichte, die Philoſophie, dazu unfer eigenes Alterthum und die Vorftellungen, 
Meberzeugungen und Gewohnheiten, auf welchen bie focialen und politifchen 
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Ordnungen der Gegenwart beruhen, aljo Alles, was Religion, höhere Bil- 
dung und Staat begreift, fteht auf jenem Grunde, zieht mit feinen Wur- 
zeln, welche durch vie Jahrhunderte fich hinabftreden, aus ihm Nahrung 
und Gedeihen, und verdirbt, fo wie jene burchgehauen werden und bie 
Gegenwart von der Vergangenheit geldjt wird.“ 

„Alles aber auf viefem trabitionellen Gebiete nimmt an der Natur 
des Idealen Theil; Teine ver bier geltenven Größen, weder Glaube noch 
Gefühl für das Schöne, weder Erhebung des Gemüths noch BVegeifterung, 
weder Anerkennung focialer Unterjchieve noch Achtung vor ihrem Beftande, 
find zählbar oder meßbar, noch wurzeln fie irgenbwo, außer in dem &e- 
müthe, am wenigften in äußerer Erwägung; denn biejenigen find im großen 
.Irrthum, welche glauben, daß 3. B. die Religion fich halte, weil fie zur 
äußern Zucht nöthig ift, oder die Achtung vor ben beftehenvden Staats» 
formen, weil viefe zur allgemeinen Sicherheit erfordert werben. Kommt 
es dahin, daß Halt und Bereutung dieſer Größen in dem Gemüthe ver 
Bölfer verloren gebt, fo reicht auch ein leichter äußerer Stoß bin, fie als 
abgeftorbene und verrottete Stämme nieberzuwerfen. Wir haben es 
erlebt.” 

„Diefer idealen Richtung, Ordnung und Bildung, dem Leben und ver 
Seele des früheren europätfchen Wuchsthums und Beſtandes, ift jene 
materielle gegenübergeftellt, die auf Erwerb, Vermehrung und Gebraud 
ber äußeren Güter, auf die davon bebingte fociale Geltung und Ehre ge- 
richtet ift. Ihrer Natur gemäß erkennt fie nur an und kann nur gelten 
laſſen, was für jene Zwecke nützt, d. h. die Summe ver äußeren Güter 
mehrt over edler gejtaltet, und was um fo mehr fich als groß, wichtig 
und wünjchenswerth darftellt, weil davon, wie in ver Familie, fo auch im 
Staate, Reichthum und Geltung, damit aber Macht und Glüdfeligteit ab- 
bängig ift. Diefer Richtung und der Anficht, welcher fie folgt, ift eben 
darum, weil fie auf das Aeußere und Gegermärtige geht, Alles gleich 
gültig, oder gar eine Thorheit und ein Aergerniß, was fich weder zählen, 
noch mefjen, noch in irgend einer Beziehung als ihren Wünſchen und DBe- 
ftrebungen unmittelbar förverlich anjehen und begreifen läßt. Auf viefer 
Baſis ſcheint für fie die Gegenwart gegrünvet und der Bau der Zukunft 
begonnen, und während fie bisher die andere Anficht noch ruhig im Beſitz 
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ihrer Stellung und ihrer Geltung ließ, ift fie in ben am meiften vorge: 
rüdten Individuen gegen die ideale Nichtung jest ausſchließend oder feind- 
felig aufgetreten. Beichäftigung mit dem orientalifchen Altertfum und 
feinen Sprachen ift ihr eine unnüge Thätigfeit, ta man, was dadurch zu 
Zage geförtert wird, ſchon längſt in ven einfachen und verftänplichen ' 
Lehren bes Chriſtenthums befitt. Die höhere Bildung, fei es, daß fie 
durch das Stutium der Werke der Poeſie oder Philofophie vorwärts fchreitet, 
tft ihr ein Spiel oder eine Thorheit, ver Verkehr mit dem Altertum 
überhaupt ein Verkennen der Zeit, ihrer Bebürfniffe, ihrer Anforderungen 
ja eine Verderbniß des jungen Geiftes, der dadurch in imaginäre Zuftände 
und gefährliche Träume verjegt und für die Gegenwart unbrauchbar ges 
macht wird; in der neuen Ordnung aber gilt nur, was die Gegenwart 
als curfirenden Werth mit ihrem Gepräge bezeichnet hat, injofern man 
dadurch zu den Mitteln des Erwerbs, ald da find Eifenbahnen, Dampfs 
mafchinen, Hochöfen, Zuderfabrifen und vergl., gelangt over zu ihnen 
führende Erfindungen mit Hülfe der angewandten Phyfil, Chemie, Mecha⸗ 
nik vorbereitet.‘ 

„Die gegenwärtige Bildung von Europa wird noch allein durch jenen 
Veberreft von alten Gütern der Vergangenheit, durch welche fie gegründet 
worden, und burch ven Lieberreft ver von ihr genährten Neigungen, Weber» 
zeugungen und Bejtrebungen gehalten und gefchirmt; wirb aber biefer in 
dem mit Üüberwiegenver Gewalt herandringenden Strome ded Neuen vollends 
aufgelöft, fo zweifle Niemand, vaß-. auch der übrige Bau vollends in 
Trümmer geht, und als Ziel des Anftrebens gegen alle iveale Geltung 
auf dem Gebiete der Bildung Barbarei, auf dem ver Politik Anarchie 
bervortritt, von welchen jene fich mit dem Namen und Flitter neuer Ein⸗ 
ficht und Eivilifation, viefe mit den Ehren ver allgemeinen Freiheit ſchmücken 
wird: es ift ter rückwärtsgehende Prozeß ver europäifchen Weltordnung, 
und während der frühere varauf ausging, aus dem Weberlieferten zu bauen, 
aus ihm die Gliederung der Gefellichaft zu geftalten und ihm Haltung und 
Schönheit abzuleiten, geht ter gegenwärtige daran, biefe Gliederung mit 
ihrem Princip aufzuheben und gleichfam ven Leib ver Gefellfchaft mit allem 
was ihn bindet und nährt, in feine Atome d. i. in Triebfand aufzulöfen, 
der von allen Winden hin und her geweht wird.” — 
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„Tür die Schirmung der höchſten durch vie iveale und trabitionelle 
Bildung bedingten Güter und bie Teltigfeit der auf ihnen ruhenden 
Ordnung fteht und arbeitet derjenige, welcher die Grundlage ver alten Er- 
ziebung ſtärkt und den Bau über ihr feit und unerjchütterlich zu führen 
fucht, welcher in Allem, was bie ebelften Geifter der vergangenen Zeit ung 
in That und Wort Großes binterlafjen, die Inuterften Quellen der Bilpung 
für den Geiſt und ver Erhebung des Gemüths findet, der die Jugend für 
das Cole, das Erhabene, das Schöne begeiftert, während er ihren Verſtand 
ſchärft und ihre Einficht erleuchtet und fie dadurch über Trachten nach dem 
Semeinen und Danpgreiflihen zur Bewunderung und zum Schirm jener 
Güter erhebt, auf welche wir gegründet find.” 

„Dieſem entgegen aber, gleichviel nach welcher Anficht und in welcher 
Abficht, und für die Schwächung der erhaltenen Ideen und im Intereſſe 
ver auflöfenden Macht handelt nicht nur, wer jene Baſis, auf welcher bie 
Bildung und Orbnung von Europa ruht, ausgräbt, ober für vie Bildung 
eine anbere neue legt, ver das traditionelle Erbe großer Vorfahren ver- 
achtet, verſchmäht oder befeindet, fondern auch Jeder, mehr oder weniger, 
welcher auf beim Gebiete der Erziehung und des Unterrichts, bei Bildung 
des Standes, der zulett das Ruder der Staaten und ber Zukunft in ben 
Händen hat, die Studien, denen bas Weberlieferte feinen Einfluß verbankt, 
durch Verkürzung oder Schwächung befchränft, over fie Dadurch zurüd- 
brängt, daß er bie Jugend mit einer Ueberzahl von andern Lehrſtoffen 
überladet und die Theilnahme für fie tödtet, endlich wer in ihnen nur ein 
Mittel für gewifje formelle Zwede, over in ein wenig Latein die Hülfe 
für gewiffe, Bürgern nügliche, den materiellen Verrichtungen dienende 
Künfte wahrnimmt.‘ 

„Aber auf der andern Seite wird auch derjenige dem Feinde in bie 
Hände arbeiten, ver ven Blick nicht auf die vielfachen Bebürfnijfe und bie 
gefteigerten Anforderungen der Gegenwart gerichtet hält, noch bemüht üft, 
ihnen zu genügen; welcher verjäumt vorzufehren over zu fördern, was, 
fei es dem @lementarunterricht in feinen vielfachen Gejtalten und feiner 
großen Ausbreitung, fei e8 dem technifchen, praftijchen Linterricht für In⸗ 
duftrie, Handel und Gewerbe heilfam werben fanı. Für dieſes Alles 
ztemt mit befonverer Sorgfalt zu wachen und zu handeln, während mau 
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zngleich bemüht fein ſoll, jene Burg ber Civiliſation zu ſchirmen, welche 
durch Die traditionellen Stubien gegründet iſt. Wer diefes Beides wohl 
beachtet und fich in gleicher Weife bemüht, für vie Stubien ber höheren 
Wiſſenſchaften und für bie höheren Gewerbe in rechter Weife vorzukehren, 
was beiden zutträglich ift, und baburch den Winerfpruch in Wahrheit ver- 
mittelt, in deſſen Bemühen wirb man bie wohlthätige, vie gefegnete Hand 
erfenmen, die allein bei Garten ber Bildung anzubauen und feine ver 
ſchiedenartigen Früchte zu pflegen geeignet iſt.“ 


Um dieſelbe Zeit (1837) arbeitete Thierſch eine Streitſchrift aus zur 
Bertheidigung ver dentſchen Hochſchulen gegen drei Anfeindungen, bie von 
verſchiedenen Seiten zugleich ausgegangen waren — von Dieſterweg, Seminar⸗ 
director in Berlin, von Jarcke in Wien und in einer Denkſchrift von un⸗ 
genannten Staatsminiftern, wahrſcheinlich in Dresden — „Ueber bie neues 
ften Angriffe auf die deutſchen Univerjitäten.” (Stutig. u. Tüb. 1887.) 

Diefterweg Hatte in einem Schriftchen „über das Verderben auf ven 
deutſchen Univerſitäten“ (Eſſen 1836) die Profeſſoren für die politifchen 
und fittlichen Verirrungen der Stubirenden verantwortlich gemacht. Er 
verlangte nichts geringeres, als eine völlige Auflöfung ver alten Orbnung 
und Verwandlung ver Hochichulen in eine Art Schullehrer Seminare mit 
gehöriger Ueberwachung der Jünglinge und mit bialogifchem Vortrag ber 
Wiſſenſchaften. Einen gewiſſen Eifer für das fittlihe Wohl der Jugend 
und eine Mahnung für die Univerfitäts- und Staatsbehörden an ihre une 
ermeßlich große DVerantwortlichkeit muß man in Diefterweg’s Schrift, fo 
verfehlt fie im Webrigen tft, anerkennen. Cinzelne Gebrechen, die fich bei 
ben Gelehrten finden, verwanbelte er in eine maßlofe Anklage gegen ven 
ganzen Stand. Er verlannte völlig, daß man ſtets gewärtig fein muß, bie 
Verderbnifje ber Welt auch in ten Schulen wiederzufinden, da bie Jugend 
eben felbit ein Theil ver fie umgebenden &efellichaft und bie Schule eine 
Belt im Kleinen tft. Die Verſuche der Abfperrung werden das Ein- 
ftrömen des Beitgeiftes in die Kreiſe ver Jugend nicht verhüten. Kin 
Seminarleben würde die moralifchen und politifchen Gefahren nicht befeis 
tigen, wohl aber bie geſunde Entwicklung ver Charaktere unb allen Auf⸗ 
ſchwang der Wiſſenſchaft hemmen. Diefterweg erbielt für feine Leber 
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treibungen und den Dünkel, mit dem er Dinge beurtheilte, für die das 
Maß ſeiner Bildung und Erfahrung nicht ausreichte, eine furchtbare, aber 
nicht unverdiente Züchtigung (S. 1—51). 

Jarcke, ber Tathelifche Publizift, nahm in den Wiener Iahrbüchern 
(1836 Nr. 6) Diefterwegs abſchreckende Schilderung bes alademiſchen 
Lehrend und Lebens mit Zuftimmung auf. Auch er ſah „Verderben ter 
Lehren, Verderben ver Sitten, Verberben in ven Gefinnungen, Verderben 
endlich im öffentlichen und im Privatleben.” Nur findet er bie Quelle 
des Unheils in ver firchlichen Spaltung und bie Abhülfe in ver Firchlichen 
Einheit. Er bedenkt nicht, daß bie Völfer und die Schulen, welche noch 
innerhalb ver Einheit ver römifch-katholifchen Kirche ftehen, fich burch ihren 
politifchen, fittlichen und wiljenfchaftlichen Charakter vor den proteitanti- 
ſchen nicht auszeichnen. Und zugeftanden, man befite auf jener Seite in 
dem kirchlichen Organismus mächtige Meittel der Bewahrung und Förde— 
rung für die Jugend, fo fehlt doch auf der andern Seite ver wohlthätige 
Einfluß ver evangelifchen Heilslehre nicht, „fie iſt“, wie Thierfch fagt, 
„heute noch geeignet, die Gemüther der Jugend, wenn fie ihr von frommen 
und treuen Lehrern vorgetragen wird, zu beleben und gegen bie Kämpfe 
bes Lebens zu waffnen.“ (S. 57.) 

Die ungenannten Minifter, welche ihren Bericht an einen veutjchen 
Fürften in die Deffentlichfeit gelangen ließen, waren, wie es fcheint, über 
bie politifchen Umtriebe auf den Univerfitäten beſonders erfchroden. Mit 
mehr Einſicht als Diefterweg urtheilten fie über bie Aufgabe ver Hoch 
ſchulen und ihre Gebrechen, aber mit beinahe ebenfo wenig Verſtändniß 
über die Wege zum Beſſern. Das Radicalmittel, das fie vorjchlugen, 
war Ablöfung der philofophifchen Facultät von den Hochfchulen und Ver 
bindung verfelben mit dem Gymnafium als Abſchluß veifelben, fo daß bie 
anderen Facultäten als vereinigte, oder auch nicht vereinigte, Specialſchulen 
zur Vorbereitung für den praftifchen Beruf ver Geiftlichen, Nichter, Aerzte 
u. f. w. ſtehen bleiben. Dieſes Zerftücdelungsprojet ter ungenannten 
Staatsmänner ift verjchollen, und doch ift e8 von größerer Bedeutung, al 
man auf den erften Anblid meinen jollte, denn der Grundfaß, ven fie 
laut ausſprachen und fcharf formulirten, ift Fein anderer als ver, wornach 

die preußifche Staatskunſt ganz im Stillen zu Werke ging, als fie bie 
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Aufgaben ver philojophifchen Facultät in das Gymnaſium herabzog, bie 
Yugend fo lange wie möglich unter ver Schulzucht feſthielt und das 
Univerfitätsfeben auf das Brotſtudium zu reduciren fuchte. 

Es war nicht ſchwer, das Verberbliche jenes Entwurfes nachzumeifen, 
die Verkennung des Zufammenhanges aller Wilfenfchiften und der Rothe 
wenbigfeit ihrer Wechfelwirfung. Die alſo abgelöfte philojophifche Facultät 
witrbe fofort zur Iammergeftalt eines Lyceums verfümmern, die amberen 
Facultäten würben in ihrer Abſonderung ver Entgeiftung verfallen umd 
dem Baum ver ächten deutſchen Bildung und Wiſſenſchaft wäre hiermit 
bie Art an die Wurzel gelegt. 

Thierſch erinnert die Gegner, daß innerhalb ver alten Orbnung bie 
vorhandenen Schäben mit Erfolg Bilämpft werden Innen, wenn nur das 
Curatorium feiner Aufgabe gewachfen tft, wenn e8 ausgezeichnete Lehrer 
zu finden und zu heben weiß, wenn es ungeeignete auf anbere Gebiete 
verfeßt, wo fie mehr nüßen und weniger fchaben können. Die philofophifche 
Facultät muß nicht von der Hochichule vollends abgelöft, ſondern mit ihr 
in Verbindung erhalten und auf jede Welfe gehoben werben. 


„Wer wollte gegenüber dem Sonnenlicht ver Erfahrung es läugnen, daß 
bie Univerfitäten ven Quell des Lebens noch in fich tragen, aus. welchem 
unfere- Bildung fließt, ja daß dieſer Quell eben darum fo friſch und er- 
quidend fließt, weil über ihm ver alte fichere Bau mit feinen Gemwölben 
geführt ift und feine Fluth gegen Staub und Hitze des Tages und gegen 
das Vieh des Feldes ſchirmt, pas ihn aufwühlen und verfchlammen würde ? 

„Was iſt gegenüber viefen Imftitutionen, welche bie Gegner felbft 
ehrwärbige nennen, zu thun? Offenbar nichts Heiligeres, nichts heilfameres 
als fie zu erhalten, ihre Principien, ihren Charakter, ihren Geift gegen 
bie Srivolität und ben modernen Gefchmad der Umkehrer zu jehirmen und 
dann rein zu erhalten, und fie, wo es nöthig, aus ihrem Innern heraus 
zu verbeffern. Sein Fehler, an welchem bie Univerfitäten leiden, tft 
dem öffentlichen Urtheil verborgen, bei vielen iſt die Abftellung leicht, und 
dahin tft zu trachten, daß diejenigen, welche ven Willen Haben, auch bie 
Macht erhalten, over daß diejenigen, welche die Macht haben, mıch bes 
Willens theilbaftig werden und bie Abftellung mit. Huger und fchonenver 
Hand gefchehe.” (S. 67.) — 


Thierſch's Leben. LI. 26 
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Diefe Streitſchrift bilvete ven Schluß des vieljährigen Qampfes, ven 
Thierſch für vie claffifche Bildung und die wahren Grunbfäge des Unter 
richt geführt Hat. Sie erſchien als legte Beilage des Werkes über ve 
gelehrten Schulen. Er widmete fie „ven Manen Gerlach Adolphs Frei- 
herrn von Münchhaufen, des Stifters und Pflegers ver Univerfität Got 
tingen“ zur Säcularfeier der Georgia Augufta am 17. September 1837. 

Bei dieſer Iubelfeier fand fich Thierſch in Göttingen ein, nachden 
er im Auguft die Gymnaſien in Mittelfranken infpieirt hatte. Er fah die 
alte geliebte Hochſchule noch in ihrer ſchönſten Blüte, damals vie erfte 
wiſſenſchaftliche Anftalt Deutſchlands. Schon ante mar, wenn auch nicht 
in ihrer ganzen Größe, bie Gewaltthat, von ber fie nad wenig Wochen 
getroffen werben follte. Er erfreute fi} ver Erinnerungen an feine fchöne 
Jugendzeit und bes Verkehrs mit ben geiftig bebeutenbften Männern 
Deutſchlands, die zum Feſte gekommen waren. Thierſch felbft Hat dieſe 
Teier im „Tafhenbuc ver neueften Gefchichte (d. Jahr 1837. ©. 206- 
210) beſchrieben. Während des Feſtes ftarb ihm nach einem wehmüthigen 
Wieverfehen ber alte treue Freund Ludolf Diffen. 

Thierſch war im Jahr 1835 bei der Naturforſcherverſammlung in 
Bonn zugegen geweſen (wo er als Gaft in der geologifchen Section einen 
Vortrag über die neue Ausgabe des Plinius hielt); er entwarf in Göttingen 
ven Plan zu einem ähnlichen Unternehmen, einer großen jährlichen Ber- 
fammlung der Philologen und Schulmänner. Er verftändigte fich mit den 
anweſenden Notabeln feiner Wilfenfhaft, er hoffte von folhen Zufammen- 
fünften Annäherung ver verſchiedenen Schulen, der grammatiſchen, welche 
Hermann, der antiquariſchen, welche Böchh zum Führer hatte. Er m: 
wartete nicht nur Anregung und Förderung für die Theilnehmer, fondern 
auch erhöhte Achtung vor der Alterthumswiſſenſchaft und Werthſchätzung ver 
elaffiihen Studien bei den andern Gäften und Zuhörern, ven Gebildeten 
überhaupt und befonbers ven Staatsmännern. 

Bon Göttingen aus machte ev einen Abftecher nach Hamburg und 
Kiel. Hier wurde er von ven Philologen aufs Beſte aufgenommen und 
ſchloß Freundſchaft mit dem ehrwürdigen alten Theologen Claus Harms. 

As er im Spätherbſt nach Münden zurückkehrte, traten faft gleid- 
zeitig vie Greigniffe ein, welche ven politiſchen und. kirchlichen Buftant 
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Deutſchlands und insbejondere Bayerns veränderten und bald auch ber 
X hätigleit Thierſch's eine andere Richtung gaben: in Hannover König Ernft 
Augufts Stanteftreih am 1. November; in Preußen die Verhaftung des 
Erzbiſchofs von Cölln am 20. November; in Bayern am 4. veffelben 
Monats der Antritt des Minifteriums Abel. 


1. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 15. November 1832. 
Mein theuerfter innig geliebter Freund! 


Als ih aus den äffentlihen Blättern und bald nachher auch durch Ihre 
biefigen Verwandten Ihre lang verzögerte Rückkehr nach Deutſchland erfuhr, 
begrüßte ih Sie mit beruhigtem Herzen, und mit der vollen Freude, bie 
auf lang genährte Beforgniffe zu folgen pflegt, wenn die Gefahr überftanden 
if. Ich war voll Verlangens, Ihnen und den Ihrigen, die Sie fo lange 
vermifjen mußten, Glück zu wünſchen; aber während id nad gewohnter 
Weiſe mit der Ausführung zögerte, find Sie mir mit einem freundlichen 
Driefe zuvorgelommen, den ich nicht erwartet hatte, und für den ih Ihnen 
um deſto dankbarer bin. Sie können leicht glauben, daß ih Sie auf Ihrer 
ganzen Reiſe mit Theilnahme begleitet habe; aber wicht blos mit Theil: 
nahme, die dem Freunde nicht fehlen konnte, auch mit Bewunderung Ihrer 
raſtloſen vielfeitigen Thätigkeit auf einem Gebiete von fo fremder Art, auf 
einem Boden, wenn irgend einer, vulkaniſcher Natur und unter Verhältniffen, 
die auch einen beherzten Sinn erjhüttern und verwirren konnten. Hätten 
Ihre Freunde vorherfehen können, was fich gerade in dieſem Jahre in 
Griechenland ereignen mußte, fie hätten Ihrer Reife noch größeren Wiber- 
ftand entgegengefegt; ja Sie ſelbſt hätten fih, trog aller Entjchloffenheit, 
doch vielleiht um der Ihrigen willen zu einem Auffchube ber Reiſe ver- 
pflichtet geglaubt. Vest aber, da Alles auf dieſe Weife fo glücklich volls 
bracht worden, müſſen wir uns freuen, daß die Sache fo gelommen ift; daß 
Sie nicht blos, wie Ihre Abficht war, das Grab des alten Hellas, fondern 
feine Auferftehung und die Flammen gefehen haben, die ihm von neuem den 
Untergang drohten; daß Sie durch Rath und That an der Beruhigung bes 
Ranıpfes haben Theil nehmen können; daß Ihnen endlich vergännt geweſen 

26 * 
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iR, in dieſen Wirren der heftigſten Parteilämpfe tiefere Blide in. das Iunme 
der menfchlihen Natur, und der griedhifchen befonders zu tun. Höchſt er⸗ 
freulich iſt es au, nach meinem Gefühle, daß Sie auf eine ganz ander 
Weiſe als andere Philgellenen an dem Kampfe Theil genommen, umd fett 
Blut zu vergießen, es fparen gelehrt, und als ein befonnener und heiterer 
Friedensbote die Stürme der Zwietracht beſchworen haben. Weldyes num 
aud immer der weitere Erfolg fein mag — denn nod liegen viele ber 
weißen und ber ſchwarzen Loofe in dem Schooße der Götter — die Erin 
nerung am dieſe merfwürbigen und verhängnißvollen Tage wird Ihnen un 
getrübt bleiben, und Sie haben nit zu fürdten, daß das Voll, dem Ihre 
Gegenwart heilbringend gewefen ift, die Gunft und das Vertrauen bereuen 
wird, das es Ihnen geſchenkt hat. In diefer Rücſicht ſehe ih es faft gern, 
daß das, wovon id) immer glaubte, daß es geſchehen müßte, nicht geſchehen 
ift, nämlih, daß Ihnen eine Stelle bei der neuen Regierung in Griechen- 
“land angeboten wilde. Wäre ein ſolches Anerbieten gefhehen, fo märde 
der einmal an der Sache genommene Antheil Sie wahrfdeinlih bewogen 
haben, es nicht auszuſchlagen; Sie wären von neuem in das Meer ge 
worfen worden, dem Sie jet zuc Freude aller, mit Ruhm und Dank ge 
trönt, entgangen find; Sie hätten, was Sie jegt ans freier Liebe gethan 
haben, aus Pflicht thun müfjen, und dann ſchwerlich gegen die Angriffe des 
Undanks, der Mißgunft und der Kabale gefhägt bleiben können, denen mob 
fein Staatsmann, wie einfihtSvol, eifrig und veblich er immer fein mochte, 
je hat entgehen können. Darum aber lob' id das Benehmen des Könige 
von Bayern, fo viel id; davon gehört Habe, ganz und gar nicht, ja es em: 
pört mich, daß er, ber ſich mit feinem Griechenthum fo viel bünft, eimem 
Manne, der fih um das Land, in welchem fein Sohn regieren fell, fo fehr 
verdient gemacht, nicht die Aufmerkfamfeit fhenft, die er ihm, wenn aut 
nur aus Citelfeit widmen follte. Was ift es, das ihm hierbei guricthäi? 
Bon mir und meinem Chun binnen dieſer Zeit weiß id) Ihnen -werig 

zu fagen. Ich genieße jegt, in meinem 69. Jahre, einer gutes Gefumphei, 
und würde auch frohen Gemüthes fein, wenn nicht die unheilbare Kramteit 
“meines älteften Sohnes mid, immer wie mit einem ſchatfen Dome verlegte. 
Mein zweiter Sohn ift im Begriff ſich wieder zu verkeivathen, nachdem er 
feine erſte Frau fo früh verloren hat; dem Emil, der ih in St. Paank 
burg ziemlich wohl befindet, habe ich im Auguft feine Braut nach Samsung 
gebracht und in Moorburg feiner Trauung beigewohnt. Ich fah bei bier 
Gelegenheit nach 32 Yahren die Georgia Auguſta wieder, und beſuchte hier 
einige Freunde der — * denen ber jungſte (Heeren) 72 Jahte 
Wunderlich; jah ich jedt pam 
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nehmen. Er hat ald Dr. juris promovirt und erwartet: num fein ferneres 

Sie haben in M. zwei meiner Freundinnen nicht mehr gefunden. Die 
eine war eben im Begriffe, von Berneck aus einen Beſuch hieher zu machen, 
als fie dort nach einem kurzen Krankenlager ftarb ; die andere, obgleich ſchon 
lange kraͤnkelnd, ift doch ihren Freunden und den ihrigen viel zu bald ent⸗ 
xifien worden. Beide find mir theure Erinnerungen. 

Mögen Sie fih mit den Ihrigen immer der guten Geſundheit erfreuen, 
bie jeßt eine fo große Probe beftanden bat. Alle die Meinigen, meine frau 
inabeſondere, grüßen herzlih. Ihrer lieben herzhaften Frau noch von mir 
beſonders tauſend Grüße 
i Mit alter Liebe der Ihrige 

F. Jacobs. 


2. 
Chierfh an Baron Lotta. 


Münden, den 18. November 1832. 
Mein verehrter Freund! 


Zunächſt meinen herzlichen Dant für die neuen Beweiſe von Theil- 
nahme, die auch Ihr letter Brief enthält, zugleich aber auch mein Bebauern, 
daß Sie felbft leivdend waren, und ihre Yrau Gemahlin, meine vielverehrte 
Gaonnerin, darnieberliegt. Herr von Klenze hat mir indeß die Beruhigung 
gebracht, daß es mit ihr beſſer ginge und auch Sie ſich wieder wohl be- 
fanpem. Gott gebe, daß es Beltand hat! 

Hier find die Dinge in alter Lage, doch die Truppen in Bewegung, 
vie Regentſchaft im Einkaufen und Einpaden. Das ift das einzige Tröſt- 
fie; und ungeachtet des vielen Berlehrten, was gefchieht, will ich doch herz⸗ 
fi froh fein, wenn der Zug zu Schiffe und Wagen aufgebrodhen und die 
Sache unwiderruflich ift, weil ich fortvauernd überzeugt bin, daß das Schid: 
ſel von Griechenland größer ift, ald die Thorheit der Menſchen, und man 
piel Mugehöriges und Betrübendes thun fan, ohne daß darum das Ganze 
ymihlägt, Freilich hat auch diefes fein Maß, und im Gefühle, dag man 
id: fücher: geht und nicht das Gehörige thut, hat man in und außer ber 
von: a Schichſal von Don Pedro wie ein Gejpenft vor Augen, das 
wu: eraftbait und ſchreckend zwiſchen den Leichtfinn und die Ber: 
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blendung der Hohen und ihrer Gehülfen ſtellt. Borzüglih fol bie Königin 
in fteigender Unruhe fein, und der König Otto fi mehr und mehr als ein 
Opfer betrachten, doch feiner Lage mit aller Hefignation entgegenfehen. Er 
bat ſich die Vorftellung gebilvet, feine Gegenwart fei vorzüglich nöthig, am 
am Tage der Gefahr und des Kampfes zu ermuthigen, während man ihn 
bineinführt, um Neigung und Vertrauen zu gewinnen; unb flatt daß er 
Tag und Nacht griedhifch triebe, um zu jenem Zwecke Worte des Zutrauent, 
ber Beruhigung und des ZTroftes zu feinem Volke fprechen zu Können, 
läßt er fi malen, zeichnen, mobelliren, graviren, in Welten und Schar⸗ 
ftellungen berumziehen, und Herr von Heibel zeigt ihm in der Zukunft eine 
königliche Burg in Griehenland, die von Gräben, Wällen umd Kanonen 
geihüst fein fol. Dazu kommt der Lurus, ber .auf bie Lönigliche Ausſtat⸗ 
tung gewandt wird, und das von dem Gelde, das man erft zu borgen im 
Begriffe ſteht. Käme der König, den die über feine Wahl erzürnten Capo⸗ 
biftrianer vor meinen Ohren den rrwxorroviog genannt haben, als reicher 
Prinz hinein, dennoch würden bie Griechen, die trog allem, was man gegen 
fie fagt, ein überlegendes, kluges und richtig urtheilendes Volk find, eime 
folhe Verſchwendung des Reichthums in einem ganz zu Grunde gerichteten 
Lande unter den Ruinen ber Städte und Dörfer, zwifchen einer vor Noth 
und vor Hunger erfterbenden Bevölkerung nicht billigen, und auf das him 
weifen, was mit dieſen Schäten zu thun gewefen wäre, und was follen fie 
jegt fügen, da es feinem verborgen fein wird, daß das Alles vom Gelbe 
geht, das man auf ihren Namen geborgt hat oder borgen will, und was 
fie mit ſchweren Zinſen von ihrem Fleiß und Schweiß wieder bezahlen 
mäffen? Und damit hofft man Achtung und Vertrauen zu gründen, auf 
bem allein jener Thron feftftehen kann? — Was hilft e8, daß ich im biefer 
Wendung zum Schlimmen fage, ber König von Griechenland müſſe anfangen 
ungefähr wie ein König der Iliade und Odyſſee, barauf eingerichtet fein, 
anfangs von feiner Heerde und feinem Hausweſen zu leben und fi an einem 
gebratenen Schöps genügen laffen, wenn er anderes auf feiner Tafel mit 
babe. Auf diefem Wege würde er in fünf Yahren dahin Tommen, em 
König zu fein, wie die andern, während ein umgelehrter Weg ihn einem 
ihlimmeren Schidfal entgegenführen könne. Das Alles verhallt gegen ven 
lauten Drang der allgemeinen Richtung; man wandelt mit der Tarnlappe 
über die Augen einem unbelannten Schidfale entgegen. Und wen kümmert 
ba8? Die erften Militärs fagen: was kümmert e8 und? wir geben auf 
ein, zwei Jahre hinein, und haben wenigften® eine gute Reiſe gemacht, und 
intereffante Länder gefehen; und die dem Quelle der Aominiftration näher 
fliehen, meinen, daß fie, auch wenn e8 nad) einigen Jahren umfchläge, doch 
nicht umfonft würden gearbeitet haben. Dabei brängen bie neneflen Ber 
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hältniffe des Landes ernfter als je. Die ganze, alte capodiſtrianiſch⸗koloko⸗ 
troniſch⸗ruſſiſche Partei ift im. Beflge der vollen Macht. Ohne die Gegen- 
wart der Franzoſen in Nauplia fände die Regentſchaft keinen Fuß breit 
Land, wo file ohne die Gnade jener Partei in dem Peloponnes aus ven 
Schiffen fteigen lönnte. Gegenüber dieſer Noth fteht die Spaltung in ber 
Regentfhaft ſelbſt. Heideck gilt allgemein als der Vertreter jenes nun in 
den Waffen erftarkten Intereſſes, als der Verehrer von Capodiſtria, als der 
Freund und Bertraute der Ruſſen, ald der, welcher in ven Geheimniffen 
ihrer Politik if. Als folder wird er den Frennden in Griechenland be 
zeichnet und angelündigt, und dieſe befommen vie Weifung, nad feinem 
Wink und Befehl zu thun. Alles demnach, was von der alten Partei übrig 
ift oder zu ihr fich gefchlagen hat, wird fi an ihn halten, ihn umgeben, 
ihn ſtützen, und bie übrigen werben fi dadurch ſchon zu den andern Glie 
bern der Regentichaft gedrängt fühlen. Die Möglichkeit, die Parteien auf: 
zuldien, die Hoffnung, eine Löniglihe Partei auf die Nation dadurch zu 
gründen, daß man nad jener Auflöfung mit jedem Griehen nur als mit 
einem Individuum fih einläßt, und ihm ven ihm gebührenven Pla an- 
weift, ift verſchwunden, die Spaltung der Nation in zwei feinbfelige Theile 
iſt für die Zukunft verbürgt, und was wird die Folge fein? Dean wird 
sumfonft die Zmwietracht nach Griechenland gefchidt haben, um die Anarchie zu 
befämpfen, und Klima, Land und Volt find fo heftig und gewaltig, daß in 
ihnen alle nicht innerlih gefunden Dinge in einem Donate faul werben. 
Das find die Ausfichten, unter denen fi diefer feltfame, abenteuerliche Zug 
dem unbefangenen Auge darftellt. Ich wieberhole, daß troß alledem es doch 
gelingen fann, denn die Wahrheit ift dort auf der Gaſſe zu finden, und 
die Noth eine gute LTehrmeifterin, aber würde man bezahlt, die Sache zu 
verderben, an ber bie Rettung von Griechenland, das Wohl des Könige 
Otto und die Ehre feines Vaters liegt, man könnte nicht anders verfahren, 
ale man bis jett verfahren hat. 
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3. 
Kolettis an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 
Nauplia, den 28. März (9. April) 1833. 
Befter Freund! 
Gebührte es fih wohl, daß, feitvem Du von hier weggegangen bift, 
Du duch feinen Brief mir Kunde von Dir giebt? Iſt nicht durch ein 
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fo langes Schweigen meiner aufrichtigen Freundſchaft ein Unrecht -gefchehen? 
Welche Urfagen mochten Div entgegenfichen, mix Stoff zum Leben dunh 
Mittheilungen zu geben, von benen Du weißt, wie nöthig fie für mich zu 

. dem Gefühle und dem Bewußtſein find, baß id; Iche? Unmdglich kanuf 
Du läugnen, daß Du dadurch Unrecht an mir begangen haſt. Du Koh 
mid) in eine Lage geſetzt, in ber ich boppelt leide, nicht nur, weil ich ohne 
Deine Briefe bin, ſondern auch, weil ich vergeblich bemüht bin, bie wahre 
Urſache davon zu entveden. So viel ift wohl Mar, daß Dichte Wolfen eineh 
politiſchen Einfluſſes fi zwiſchen uns gelagert haben. Wollte Gott, daß 
wir uns begegnen Könnten! Ich würde bann wohl aud begreifen, was mix 
jegt zu begreifen uumögli ſcheint. . 

Benn Dein Schweigen mid; betrübt hat und noch betrübt, fo bin ich 
nicht in Zweifel, daß auch mein eigenes Schweigen, das nicht fo ſchwer zu 
echtfertigen ift, Did; betrübt hat, und Did, mein Lieber, noch beunruhigt. 
Um diefe peinlihe Stimmung zu enbigen, ſchreibe ih Dir, und gebe Dir 
Nachricht von mir...... 

US Du zum erſtenmale nad Nauplia kamſt, erinnerſt Du Dich und, 
was Du als Freund der Hellenen mir dort fagteft? Erinnerſt Du Die, 
was ich zu Dir fprah? Unfere Anfihten, unfere Beſtrebungen, unſere 
Wunſche flimmten überein. In Perachora, in Megara hörten wir Beide 
zuerſt aus dem Munde helleniſcher Schaaren deu Ruf für ihren König, und 
nahmen zuerft wahr ven freien Willen der Nation. Erinnerſt Du Die, 
mein Geliebter, mit welchem Enthuſiasmus damals aud wir erfüllt waren? 
Erinnerſt Du Dig, wie wir dur die fhönen Fluren ver Megaris zogen? 
Die glüdlih wir und achteten, da wir unfere Wünſche in Erfülung gehen 
fahen? Und als wir am Schluffe in der Nationalverfammlung von Pronsie 
aus dem Enthuſiasmus der Vertreter des Volls den freien, den endlich über 
alle Hinderniſſe fiegreihen Willen aler Helenen erſchallen hörten, erinnerk 
Du Dig, welche Freude damals uns erfüllt hat?.... Den Augenblid, 
in weldem unfer König triumphivend in Nauplia einzog, inmitten des 
Segensrufes und der Begeifterung des ganzen Volles, fuchten die Hellenen 
mit ihren Bliden Did unter denjenigen zu entveden, die den Monarden 
umgaben; fie fuchten Did, weil fie nad Dir Verlangen trugen, weil fie fih 
fehnten, Did in Hellas zu fehen. Uber wie groß war ihr Schmerz, als 
fie erfuhren, daß Du nicht gefommen warft! Um wie viel größer warb er, 
als fie erfuhren, daß Du von einigen ber Intriguanten (dgdsovgyus) de 
hier warft verleumdet worden, und daß Dir darum die Rücdkehr verfagt 
war! „Wie?“ fagten fie und fagen fie noch, „derſelbe Dann, welder 
mehr als irgend «he eines fo großen Glads geweien ift, der 
währen ſeuna 3 is. Oellan ak: Berfihnbigrng, Ginigung 
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und Beſchwichtigung der Leidenſchaften gefonnen unb dafür gewirkt hat, 
konnte diejer als Ruheſtörer verunglimpft werben, und war es möglich, daß 
eine ſolche Verleumdung zuläffig erſchien? Unmöglich!“ 

Gleichwohl kamen ſie überein, eine Adreſſe an Se. Maj. den erhabenen 
König von Bayern zu entwerfen, die ich hier in Abſchrift beilege. Ich habe 
nicht mehr Unterfchriften zugelafien, als Du finveft (es find ihrer 93); 
ich hielt es für überflüſſig. Wäre ich nicht entgegen gewejen, fei verficert, 
alle wahren Hellenen würden unterzeichnet haben u. ſ. w. 

Ich umarme Dich und bleibe für alle Zeiten meines Lebens 

| Dein aufrichtiger 

Joh. Kolettis. 


4. 
Anſelm Feuerbach II. an Thierſch. 


Speyer, den 16. April 1833. 


Mein treuer vielgeliebter Lehrer und Freund! 
Du erhältſt hier den vielbeſprochenen Apoll. Den Erwartungen, welche 
Du einſt von ihm zu hegen ſchieneſt, wird er nicht entſprechen. Die zu— 
ſammengeleſenen Trümmer eines geſcheiterten Lebens, disjecti membra poätae! 
Seine Mängel fehe ich erft jegt und ihr Name ift Legion. Ich habe mich 
baber auch wohl gehütet, damit zu prahlen, daß ich einft Dein Schüler war. 
Die Ehre, welche ich dadurch mir beigemeffen hätte, würde Dir zur Schmach 
gereihen, Zauſe nich daher immer an den Ohren, aber ein wenig mögeft 
Du das zarte ephemere Leben fehonen. Wie lange wird er zappeln, fo hat 
der Todte felbft feinen Todten begraben? 
„Bier ruht ber vielehrenveſt' Apoll, 
Dep Scele Gott genaben wol.“ 
Ah! was ih für Dich fühle, das wird nicht mit begraben werben!) 
Ich bin ſehr krank. — Gedenke in Liebe Deines ewig dankbaren Schülers 
Anfelm Feuerbad. 


... 
234 
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5. 
Kolb au Thierſch. 
Augsburg, ben 26. Iuni 1833. 


Berebrtefter Herr Hofrath ! 

Der wieber bier beigefchlofiene Artikel über die Lage von Griechenland 
ſetzt uns in einige Berlegenheit. Wir befinden uns gerade im biefem Augen 
blid in fehr figliher Lage. Die Regierung bat uns belanntlich alle früher 
genofjenen Bergüuftigungen von Portofreiheit zc. genommen und den Poſt⸗ 
aufihlag fo erhöht, daß die Poft einen jährlichen Mehrertrag von etwa 
9—10,000 Gulden bezieht, was einen faft eben fo großen VBerluft für uns 
bildet. Dennod wurde Herrn von Cotta einige unfichere Hoffnung gemadıt, 
daß der König vielleicht do) no Erlaubniß gebe, einen nenen Vertrag mit 
und abzufchliegen. Dies ift gerade jett im Werk, und natürlich möchte 
daher Herr von Cotta in diefem Augenblid vorzugsweife Alles vermeiden, 
was die mühſam angelmüpfte Unterhandlung fcheitern machen könnte. Irri⸗ 
tiven würde nun ber vorliegende Auffat gewiß, und ihn bebeutend zu mil 
dern, wage ich nicht ohne Ihre Erlaubniß. Stegmann ift im Babe und 
natärlih muß ih da toppelt vorfihtig zu Werke geben, um eine beflere 
Wiedergeburt der Allgemeinen Zeitung nicht in folden Momenten der Krife, 
wie die gegenwärtige, bloß zu ftellen. Ich weiß nun nichts Beſſeres zu 
tbun, als den Auffag in Ihre Hände zurüdzugeben, mit der Bitte, ihn mit 
Rüdfiht anf die obigen Umſtände zu mildern, oder dad mehr Thatſächliche 
daraus audzuheben, und es in einen größeren Artikel, zu dem vielleicht 
neuere Nachrichten Stoff und Gelegenheit geben, zu verweben. Ohnedieh 
it es etwas mißlih, die Palilaren, die doch felbft den glanbwärbigften 
Privatbriefen nah, noch bie in die legte Zeit ſchauderhaft gehanſt haben 
mäffen, fo durch die Berhältnifie in Schug zu nehmen, daß daraus eime 
directe Anklage gegen die Regierung fi zu ergeben feheint. Zwar erkenne 
ih den Standpunkt Ihres Artifeld ale den billigfien und wahrften, aber 
bennody würde er, da fo viele Scheingründe, durch die Berichte aus Griechen: 
land genährt, dagegen fpredhen, und ven gehäffigfien Mißdeutungen aut- 
fegen, um fo mehr, ald man in Münden begierig nad jevem Vorwand zu 
Berrähhtigungen gegen und greift. 

Ich ſpreche offen nud unmaßgeblich meine Aufiht gegen Ste aus, bie 
ven Ihnen gewiß nicht miffannt wird. Um Alles in ber Welt möchten 
wir nit, daß tie Thatſachen, jo wie fie find, verfchwiegen blieben, aber 
wir bitten Sie, biefelben mit einem Raifounement zu umlleiven, das nicht 
Mißwollenden Beranlaffung zu ver Anklage gebe, als wollten wir in bem 
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Angenblid, wo die Werbungen im Gang find, die Entwidelung des jungen 
Staates mit zu büfteren Farben malen. — Ich ſprach erſt vorgeftern Herrn 
von Höslin (Eihthals’ Schwiegerfohn), der Briefe von feinem Bruder aus 
Griechenland bat, die voll Hoffnung find. Iſt aber das Gegentheil wahr, 
jo wird es fih nur zu bald ans Licht drängen. Darüber find alle Ver: 
ftändigen einig, daß je länger, je mehr bort erfannt werben wird, daß Sie 
für die Gründung ber dortigen Berhältniffe der Unentbehrlichfte waren, und 
Sie läßt man fern! 
Ihrer gütigen Entfheivumg entgegenfehenp 


voll Verehrung 
ergebenft Ihr 
G. Kolb. 


J 


6. 
eEndwig Jahn an Thierſch. 


Kölleda, den 6. November 1833. 

Einhändiger dieſer Zeilen, Guſtav Adolf Seyfert, gebürtig aus Sprem⸗ 
berg, defien Bater aber feit 1820 in Helprungen lebt, hat früher die Gym⸗ 
nafien von Sorau und Erfurt, bis zur erften Ordnung hinauf beſucht, und 
beim 31. Regiment zu Fuß, und nachher beim 24. Linien = Inf.= Negiment 
zu Fuß, in allem ſechs Jahre gedient — wünſcht mit den bayerifchen 
Kriegern nad Griechenland. 

Seine Geſchwiſter und Berwandte find mir als madere Träftige Men⸗ 
fhen bekannt. Er ſelbſt hat ein gutes Lob von beiden Regimentern, wo er 
gedient. Mir find dieſe Kriegsſchaaren zufällig fehr genau befannt, die 
Bier als alte Waffengefährten (früher R. D. Legion), die 24er als Leute 
meiner Heimath. 

Ih bin zwar fonft den Auswanderungen nicht hold; aber die Griechen 
find feit 1796 meine Schützlinge. Auch betrachte ich Griechenlands Ein- 
reihnng unter die unabhängigen Mächte als eine Ehrenſache der ganzen 
gebildeten Welt. 

Mein einziger Sohn ift jest in Erfurt beim Gefchüß eingetreten. 

Ich ſelbſt fage mit Harald Harfagars altem Bannerträger: „Immer 
habe ich geflüchtet, während eines langen Friedens auf bem Lager vor 
Altersſchwäche zu fterben, und wollte doch lieber im Feld fallen, auch mag 
es nun wohl’ zu foldy” einem Ende gerathen.“ 
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Sange ift jest von Coblenz nah Berlin verſetzt. 
Ih möchte gerne alte Handſchriften (Pappenheim’s Saieſwechſei an 
Euren König verlaufen. Wie habe ich das anzufangen? | 
Aelter aber nicht Fälter bleibt mein Wahlſpruch, ver auch im ben 
Merten zum D. Volksthum fleht. 
FJ. L. Jahn. 


— — —— 


7. 
Jacobs an Ehierfch. 


Gotha, ben 19. Iauuar 1834. 


Berehrter Freund! 

Ih war eben im Begriff, nad fo langem Zwiſchenraume mein An: 
denken bei Ihnen durch einige Zeilen aufzufrifchen, als ich von Ulert erfuhr, 
daß Ihr lang erwartetgs Buch über Griechenland endlich angekommen fe. 
Jetzt ſchob ich meinen Brief noch einige Tage auf, bis ich mein Berlangen 
darnach hätte befriedigen können. Diefes ift nun durch die Gefälligkeit Ihrer 
lieben Schwägerin Hey feit geftern geſchehen; ich habe einen großen Theil 
des Buches gelefen, und mit immer ſteigender Freude und Bewunderung 
gelefen; und es ift mir bei dem, was Sie von Ihrem Antheile an ven 
politifhen Ereignifien jener Zeit fummarifh anführen, nur der Wunſch ge 
blieben, daß Sie dieſes Alles dereinſt hiſtoriſch und umſtändlich erzählen 
möchten. Jetzt bleibt dem, ber nicht ganz und gar in und mit jener ‚Zeit 
und in den Wirren der Partei gelebt bat, viele dunkel; und bie früheren 
biftorifhen Nachrichten der öffentlichen Blätter, aus denen die Aufllärung 
geſchöpft werben müflen, find wohl bei den meiften Leſern Ihres Buches 
durch die Fluth gleichzeitiger und nachfolgender Begebenheiten ziemlich vers 
ſchwemmt werden. Ich denke, daß biefes alles der Geſchichte Ihrer Reife 
und tes Aufenthaltes in Griechenland aufgefpart ift, und daß Ihr Gedächt⸗ 
niß und Ihre Feder noch oft auf diefe Dinge zurüdfommen wird, deren 
Reichhaltigkeit die Erinnerung eined ganzen Lebens auszufüllen vermag. 
Ih würde Sie um Ihre Erfahrungen in Griedienland und um das Gefühl 
einer fo fchönen Wirkfamleit beneiden, wenn ich Ihnen nicht noch weit mehr 
die unermüdliche Thätigfeit und bie Entſchloſſenheit beneivete, durch Die Sie 
allein jo Biele® zu Stande bringen konnten, was fein Anderer übernommen 
hätte. Dei mehr als einer Scene habe id an Xenophon gedacht, nud mid 
gefreut, daß der Geift der Wiffenfhaft, ver Beredtſamkeit und politiichen 
Klugheit fi auch im einer hyperboreiſchen Bruſt mit ehernem Muthe und 
Ausdauer zufammenfinden kann. Noch aber ift Griechenland nicht genräntet; 
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feine Verwirrung ift noch nicht geläft, und es können Zeiten Tommen, wo 
man Ihrer Hülfe von neuem bevarf. Was wirb der König von Bayern 
thun, wenn er Ihr Buch gelefen Hat? Wirb er nicht jeßt endlich dieſes 
rätbjelhafte froftige Schweigen brechen, das feit Ihrer Ruckkehr Allen, bie 
fid um die griedhifche Sache befümmern, durchaus unerllärlih ift? Eine 
öffentliche Anerkennung würbe, wenn fchon allzu fpät, doch noch immer recht, 
und "allen Yreunden jener Angelegenheit erfreulih kommen; dem daß bie 
Ihnen übertragene Auffiht über die griechifhe Pflanzfchule in München 
Dazu hinreichen könnte, wird fi doch Niemand bereden. 

Was mic betrifft, fo befinde ich mid in meinem 70. Jahre körperlich 
wohl, und lebe nach gewohnter Weife, immer noch ziemlich arbeitfam, aber 
weniger anf fehriftftellerifchen Berdienft bedacht, als fo lange das hälflofe 
Leben meines armen Sohnes es mir zur Pflicht machte, fein Loos, fo viel 
in meinen Kräften ftand, auch nach meinem Tode zu erleihtern. Jetzt be 
fchäftigt wich der 5. Band meiner verm. Schriften, ven ich ſchon wor länger 
ald einem Yahre zu orbnen angefangen hatte. Nebenbei ordne ich meine 
Papiere und Bücher, immer bereit, die große Reife anzutreten, die nicht mehr 
dange anfgejchoben fein kann. Ich bin indeß, wie mir Blumenbad vor 
‚einiger Zeit fagte, nicht eben preffirt. 

Grüßen Sie vor allen Dingen Ihre trefflihe Frau, auch Schellinge 
und den alten verwittweten Niethammer, dem ich diefen Herbft durch Emil 
Braun einen Brief gefhidt habe. Erhalten Sie mir Ihr Wohlmollen wie 
bisher, und feien Sie überzeugt, daß ich mit alter Liebe und Achtung bim 

Ihr ergebeniter 
Tr. Jacobs. 


8. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 26. Januar 1834. 
Mein verehrteſter Freund! 

Ihr Brief vom 19. Januar d. J. hat mir große Freude gemacht, als 
Beweis. Ihres unveränderlichen Wohlwollens und das erſte Zeugniß über 
mein franzöſiſches Bud, über Griechenlaud. GHoffentlih ift das Ihnen be- 
ſtinnnte Exemplar, welches zugleich mit dem für Böttiger, Humboldt, Heeren :c. 
wu Briefen abgehen follte, inde von dem faumfeligen Brodhaus an Gie 
abgegangen, und Sie haben nicht mehr Urſache, den Reft in einem geborg- 
den. ga lefen. Die Dunfelheiten, deren Sie erwähnen, liegen allerdings in 





dem Summariſchen ver Darftellung, nber aud in der Unmöglichkeit, im ber 
ih war, die ganze Wahrheit zu fagen. Es war nichts kleines allerdings, 
bie ruffifche Partei dort zu fprengen duch den Angriff auf ihren Mittel 
punkt. Ich habe dabei allerdings gewagt, aber auch berechnet, bin vor feiner 
Volge zurückgewichen, und zulegt nur buch Betrug der Diplomaten gelähmt 
worden. — Jedes Wagniß ftößt auf ein Hinderniß, und in jebem Hinderniß 
zeigt fih ein Mittel es zu beflegen, und noch jett begreifen die Factioniſten 
nicht, wie ihnen alles zu oberft zu unterft gegangen if. Ohne dieſen 
Prozeß war kein fremder Thron in Griechenland möglich. Daß nun im mir 
ber einzige Dann, den fie hatten, der wußte, wo Alles fland und Iag, was 
zum Bau gehört hätte, der Ordnung und Ruhe allein mit den Mitteln im 
Stande war zu gründen, welche die Translocation der Regentichaft und ihres 
Anhanges geloftet (700,000 ſpaniſche Thaler), weder gebraucht, noch gefragt 
worben ift, ift freilich ein Räthſel denen, die draußen ftehen, keines für bie 
jenigen, welde vie Beſorgniſſe, Vorurtheile und Verblendung hier und ben 
Leichtfinn kennen, mit dem man and Werk gegangen von Seite derer, die 
es nicht verftanden und jest den Folgen erliegen, denn was auch die Zei: 
tungen fagen, es fteht und geht in Griechenland fchlimm und ihre ganze 
Sache hat keine Zulunft. Cine Geſchichte der Regentſchaft bis zum Oktober 
babe ich fertig. Erlebt mein Bud eine zweite Auflage, fo wird das Hifle 
riſche ausführlicher behandelt, und bekommt dieſes von mir als Beilage. 
Was fagen Sie zur franzöfifchen Darftelung? Ich babe aus ber Noth 
eine Tugend gemacht, und mich am Ende fo ziemlich bineingefunden. Daß 
man meine Hülfe in Griechenland brauchen Lönne, zweifle ich nicht, daß man 
fie leicht finden werde, ift mir nicht wahrſcheinlich. Es läßt ſich in Griechen: 
land alles machen, wenn man freie Hand bat und nur der Sache unter: 
worfen ift, nicht frembem Willen; aber ſchon iſt dort Alles fo verzwidt und 
verborben, daß einem burchgreifenden, umgeftaltenden und belebenden Willen 
kein Raum, für ihn in ven Menfchen kein Herz, in der politifchen Lage 
feine Möglichkeit ift, und ba mein Name ein Syſtem bezeichnet, kann ich 
ihn nicht daran fegen, ohne deſſen Annahme und Durchführung, bie mit 
jedem Monate unwahrfceinliher wird. Daß mir alle dies fchlimme 
Empfindungen macht, ift natürlich; indeß bin ich in jenen Jahren und aud 
früher fattfam gehämmert und laffe, was fi nicht ändern läßt, worüber: 
gehen mit dem übrigen. Der König von Bayern hat mein Buch freundlich 
angenommen, mem gutes Ausſehen belobt und dabei iſt es geblieben. 
Haben Sie die pilces explicatives über bie Wahl des Königs Otto 
geſehen? Ich Hatte in. der That auf keinen Dank gerechnet, meil ich nicht 
für ihn, fondern | ache fo gehandelt babe. Ich babe mich im ber 
——— — -fe-iR mie darch Thorheit und Bosheit 
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verdorben worden, das allein betrübt mich... Non hoc timueram. Die 
fange Griechenſchaar ſteht nicht unter meiner Leitung oder Aufſicht. Ich 
war allerdings eine foldye zu führen von Graf Armantperg eingeladen 
worven; indeß der König dahier hat den General Tauſch damit beauftragt. 
Dr. Franz fit noh in Trieſt und wird von den Griechen, welde bie 
Regentichaft verabſchenen, als ein Märtyrer ihrer Sache gut gehalten. 

Ih bin jest durch den Yürften Wallerftein, ver außerordentlicyen Eifer 
Bat, wieder in die Schulreformen gezogen worden, und babe menigftene 
Gelegenheit, Einzelne® zu befiern und von der Reaction zn entfernen, die 
1880 durch N. und feine Genoſſen über die Schulen hereinbrach. Auch 
bie Gehalte haben fich gehoben, und fo ift auch die Commiſſion für Abitu- 
rientenprüfungen, vie ich an drei Gymnafien zu Neuburg, Dillingen, Kempten 
hatte, von Nuten gewefen. Wir gehen nicht mehr abwärts! Die Theil 
nahme, welche Sie meiner franzöfiſchen Schrift beweifen, erinnert mi an 
die Bereitwilligleit, mit welder Sie meinem Wunſche einer Anzeige der 
Schnlfchrift entſprachen. Würden Sie nicht geneigt fein, mir benfelben 
Dienft bei dieſer zu erweifen? Es ift bier fo wenig wie dort die Rebe 
son mir, fondern von einer großen, wichtigen Sache, und ich wünſche vor 
Allen, daß darüber die Meinung aufgellärt wird. Ich habe ſchon Schwager 
Wert deshalb gejchrieben, der mit Hiftoricis vielen Verkehr hat, durch Sie 
ginge es wenigften® für Jena ficherer und directer. Meine herzlichen Glüd- 
wünfche zu der frifchen Kraft des Septuagenarius, deſſen Geift und Geiſtes⸗ 
träfte die Nüftigleit vieler Jünglinge zu Schanden machten. Nirgend ein 
Abnehmen, das verheißt den Octogenarius, und ich glaube Blumenbach gerne, 
daß er fih nicht preffirt findet. Gott fördere das und erhalte Sie noch 
fange den Ihren, Ihren Freunden und dem Vaterlande. 

Ihr trenergebener 
Fr. Thierſch. 


9. 
Heeren an Chierſch. 


Göttingen, ben 9. Februar 1834. 


Nehmen Sie [für die Zufendung des Werkes über Griechenland] meinen 
wöärmflen Dank in diefem Schreiben, bis ich Ihnen venfelben in einer An- 
geige in umferer gelehrten Zeitung werde abftatten können. Es bedarf gewiß 
Ab..erfk meiner Berfiherung, welchen Untheil ih an Ihrer Reife, und 

mut. damit in Verbindung fteht, genommen habe. Wenn eine Re 
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generation von Griehenland ftattfinden foll, fo muß ſie von dem Beſtehender 
ausgehen; und daher ift es von erfter Wichtigkeit, dies Beſtehende kennen 
zu lernen, wenn anf dieſes Fundament ein Gebäude errichtet werben fol. 
Ihre Berhältniffe und Ihre Kenntniß der Sprache fegten Sie in den Stand, 
fi) von dem jeßigen Zuſtand genau zu unterrichten, und biefen ber Wahr: 
heit gemäß zu ſchildern. Sie waren durch feine biplomatifhe Bande ge 
feffelt, und bedurften feines Dolmetſchers ſich verfänblich zu machen. * Wie 
fehr Sie das Vertrauen der Nation zu gewinnen wußten, hat das Anliegen 
berfelben, Sie ihr zurüdzugeben, gezeigt; umb wenn es Ihnen während 
Ihres dortigen Aufenthaltes gelungen ift, als Vermittler zwifchen ven Par 
teien mit Erfolg aufzutreten, fo ift dies unftreitig die ſchönſte Belohnung, 
bie Sie fi felber wünſchen konnten. Es ift ein großes Berdienſt, bus 
"Sie fih erworben haben, richtigere Begriffe von der Nation zu verbreiten, 
und fie in einem befferen Lichte darzuftellen, als in dem man fie anfah, 
ſeitdem nad) der Beendigung des Kampfes nach Außen ver im Innern unter 
den Parteien begann. Wenige konnten e8 einfehen, daß dieſer Kampf um 
vermeidli war bei einem, burd langen Despotismusd unterbrüdten, und 
dann auf einmal fi felbft überlaffenen Volle, bis vie Cabinetspolitik es 
für gut fand, demſelben vorfchreiben zu wollen, was werben follte, oh 
auch nur dafielbe dabei zu Rathe zu ziehen. Wllervings giebt Das, was 
Sie mir fhreiben, noch feine fehr heitere Ausficht für die Zukunft; indeß 
wollen wir doch die Hoffnung nicht aufgeben. Das Münftige Schidfel 
Griechenlands fteht in engfter Verbindung mit dem Schidfal des Orients 
überhaupt; und wenn nicht alle Wahrjcheinlichleit trägt, ſtehen hier große 
Beränderungen bevor, die ihm auf jeden Fall eine größere Wichtigleit im 
den Augen ber Bolitit geben müſſen, woran auch Griechenland aldvanz 
feinen Antbeil, und vielleiht einen großen Antheil, haben wird. 

Von Ihrer Reife habe ich zwar einige vorläufige Nachrichten in ben 
befannt gemachten Briefen von Ihrer Hand gelefen, fie haben mid aber 
nur um defto begieriger auf die vollftändige Erzählung gemacht. 

Unfere Univerfität hat zwar mehrere bedeutende Verluſte durch Todes— 
fälle erlitten, doch find die Rüden glüdlich wieder ausgefüllt. Noch brei 
Sabre, und fie wird ihr erſtes Jahrhundert zurückgelegt haben. Was in 
Wien befchloffen werben wird, müſſen wir erwarten. Doch glaube ich nidt, 
daß unfere Regierumg fi) große Beränderungen werde gefallen lafjen. In 
bem erfien Stüd unjerer gelehrten Anzeigen dieſes Sahres habe ich ein 
Wort zur Bertheibigung der deutſchen Univerfitäten gejagt, da6 Ihnen wohl 
wirb zu Händen gefommen fein. 

Muller un gen beſtens. Letzterer kränkelt leider noch immer. 
Sm ie Reifen S deis..micht . geichtoäckt, 
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fondern geftärkt haben. Mit ven beften Wünfchen für bie Fortdauer ber: 
felben, und der Berfiherung der innigften Hochachtung ' 
Ihr ergebenfter 
Heeren. 
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10. 
F. 8. Schloſſer an TChierſch. 


Heidelberg, den 14. Februar 1834. 


Erß vorgeſtern, hochzuverehrender Herr Hofrath, habe ich Ihr wichtiges 
Buch erhalten und mich geſtern den ganzen Tag durch damit beſchäftigt. 
Ihre edeln Abſichten und Ihre, in unſeren Tagen ſeltene und mitunter ge— 
fährliche Freimüthigkeit wird gewiß Jeder bewundern und ich halte es für 
meine Pflicht, Ihrem gütigen Zutrauen zu entſprechen. Ich werde ſchnell 
eine ſo ausführliche Anzeige des Buchs, als nur immer der Raum unſerer 
Zahrbücher erlaubt, ausarbeiten und Sie werden dieſe Anzeige im März: 
Hefte der Heidelberger Jahrbücher finden. Webrigens geftehe ich Ihnen ganz 
offen, daß ich nicht glaube, daß man das, was Noth thut, will oder unter 
den vorwaltenden diplomatischen und politifhen Verhältniſſen wollen kann. 
Darüber werde ich mich öffentlich nicht erklären, unter uns beiden aber fann 
ih Ihnen meine Meinung mit zwei Worten eröffnen. 

Sol Griechenland geholfen werden, fo muß man zu den natürlichen 
Berhältnifjen und zu einer moralifhen Organifation zurüdgehen. — Das 
R numöglich, weil unfer Staatenverhältnig ein künſtliches iſt, das nur 
Mnftlih, oft nur durch unnatürlihe Mittel, erhalten werden kann, ein 
Naturſtaat, wie Griechenland werben müßte, hat da keinen Platz. Sie werden 
überzeugt fein, daß ich mit ber aufrichtigſten Hochachtung und Verehrung Sie 
unter die wenigen. Männer zähle, auf melde unfer Baterland ftolz fein 
kann und muß. 


Ihr ganz ergebener 
3 8% Scdloffer. 


11. 
Wilhelm von Humboldt an Thierſch. 


Tegel, den 18. Februar 1834. 


En, Wohlgeboren haben mir durch das Geſchenk Ihres wichtigen 


Über Griechenland einen unendlich ſchätzbaren Bemeis Ihres fort: 
) Oben. U. 27 
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bauernben freundfchaftlichen Andenkens gegeben. Ich habe in der That be- 
wunbert, wie es Ew. Wohlgeboren gelungen ift, Si durch eine verhält 
nigmäßig immer nit lange Reife einen fo vollftändigen und zufammen- 
hängenden Begriff von einem, in fo viele Heine Partieen, die alle einzeln 
erwogen werben wollen, getheilten Lande zu machen. Es ift Ihnen aber 
nicht bloß dies, fondern auch die glüdliche Darftellung eines fo verwidelten 
Ganzen in einem, dem Verftande überfehbaren und für die Phantafle an- 
ſchaulichen Gemälde gelungen. An das Bild der Gegenwart Inüpft fih in 
Ihrer Vorftellungsweife überall das der Möglichkeit einer fhönern Zukunft 
an, und in biefer Rüdfiht bat mich der Inhalt Ihres Schreibens zwar 
ſehr gefchmerzt, aber aud fehr intereffirt. Mit großem Imtereffe baben 
mich die Kapitel über Capodiſtria erfüllt. Ich habe ihn bevauert, als er 
nad Griechenland ging, denn es ſchien mir immer, daß das Unternehmen 
feine Kräfte weit überſtieg. Er befaß weder die innere Größe noch bie 
äußere Lebensgewandtheit, die e8 hätten gelingen machen fünnen. Er hatte 
alle aufopfernden Tugenden, aber feine der Eigenſchaften, durch die man 
andere mit fi fortreigt! Mit’ großem Schmerz habe ich gefehen, daß man 
ihm jest in Griechenland Befhuldigungen macht, deren Ungrund offenbar 
ift. Ich habe viel mit ihm in fhwierigen Gefchäften zu verhandeln gehabt, 
babe ihn oft heftige Leidenſchaften in Augenbliden befämpfen ſehen, wo er 
wohl die Macht hatte, fie frei ausbrehen zu laſſen; immer aber habe id 
die innere Reinheit feiner Oefinnung und feine wirklich große Gerechtigkeit 
bewundert. Ich Habe daher wenige Menfchen fo fehr geachtet ald ihn, ob- 
gleich unfre beiderfeitige Handlungsweife und in den meiften Punkten aud 
unfere Anfichten entſchieden auseinandergingen. 

Nachdem Em. Wohlgeboren in dem jegigen franzöſiſchen Werke die po- 
litiſchen Nefultate Ihrer Reife mitgetheilt haben, dürfen wir wohl noch auf 
die Früchte derfelben im antiquarifhen und fünftlerifchen Gebiete hoffen. 
Es ift nur fehr wenigen Schriftftellern fo wie Ihnen gelungen, fo viele 
Geſichtspunkte vereinigen zu können, und wer das alte Griechenland und bie 
Boltsthümlichleit feiner verfchiedenen Stämme fo genau kennt als Sie, muß 
auf eine anziehende Weife zu zeigen im Stande fein, welde Fäden ven 
Charakter der jegigen Nation noch mit ber alten verbinden. Denn im 
Ganzen ftellt man fih die Griechen bei und immer mehr überhaupt als 
Drientalen, ald auf eine ihnen eigenthümliche Art vor. U. f. w. 
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12. 
Fürſt Polignac an Chierſch. 


Ham ce 8 Mars 1834. 


Monsieur! je n’ai regu que le 18 Fevrier dernier la lettre que vous 
avez eu la bont® de m’ecrire le 2 Janvier de cette annee, et qui ac- 
compagnait l’ouvrage intitule: De l’Etat actuel de la Gr&ce que 
vous m’avez adresse. Je l’ai--Iu avec un v£ritable inter&t. La partie 
historique est traitee avec une louable impartialit€ et les observations 
judicieuses sur les moeurs et le caractere de ce peuple, qui renait en 
quelque sorte de ses cendres, sur ses besoins, ses Tessources, sur les 
elemens futurs de sa prosperite, attestent les recherches profondes aux- 
quelles vous vous £tes livre. 

Je vous remercie, Monsieur, d’avoir songe à m’envoyer un exem- 
plaire de votre ouvrage sur la Grece; je le dois à la part active que 
jai prise & l’&Emancipation de ce beau pays. Il ne m’a pas été donng, 
dans ce monde, de partager avec les autres le bonbeur dont j’ai été 
l'instrument & leur &gard: cette reflexion s’applique €@galement aux re 
sultats obtenus il y a quatre ans environ sur des plages jusqu’ alors 
inhospitalieres (l’Afrique), ou j’ai été assez heureux que d’y briser le 
dernier anneau de l’esclavage qui y retenait les Chretiens. 

Ceux-ci jouissent maintenant d’un bienfait dont je ne puis goüter 
les douceurs: je ne m’en rejouis pas moins d’avoir pu travailler ä le 
leur procurer. 

En vous reiterant tous mes remercimens, Monsieur, je vous prie 
de vouloir bien agreer l’expression de ma haute consideration. 

Le Pce de Polignac. 


13. 
Incobs an Thierſch. 


Gotha, den 3. April 1834. 
Das mir zugedachte Exemplar Ihres Buches iſt kurz nach Ihrem Briefe 
bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für beides. Daß ich ſogleich davon 
Gebrauch gemacht habe, werden Sie aus der Yenaer 2. 3. gefehen haben, 
wo meine Anzeige fehnelle Aufnahme gefunden bat. Meine Bedenklichkeiten 
über die Verwaltung der Corfioten werben Sie mir zu gute halten, ich 
meine Ihre Beurtheilung viefer Verwaltung. Ich kann mich nicht entjchließen, 
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Alles, worauf ſich dieſe Beurtheilung gründet, für unverfälſcht und von dem 
Geiſte der Partei ungefärbt.zu halten. Quand on veut pendre un homme, 
la hart se trouve aisement. Und das alte Graecia mendax mag feine 
Wahrheit au im 19. Jahrhundert noch nicht ganz verloren haben. 

Ich bin nun neugierig, ob die griechiſche Negentfchaft von Ihrem guten 
Rathe Gebrauh machen wird. Bedenklich ift es mir, daß man fo vielerlei 
Bolt and Bayern nad Griechenland ſchilt. Diefe Leute glauben natürlich 
in ein Land zu fommen, wo Milch und Honig fließt, und wenn fie es 
dann anders finden, werben fie darauf läftern und fih bie Griechen auf 
ben Hals ziehen. 


14. 


Here von Abel an Thierſch. 
Nauplia, ben 20. Mai 1834. 
Verehrter Herr und Freund! 


Ihre freundlihe, mir fehr werthe Zufchrift vom 30. December v. 9. 
fammt dem beigefügten Eremplare Ihres mit Sehnſucht erwarteten Werkes 
über Griechenland habe ih am 10. laufenden Monats erhalten. Ih muß 
mic daher für heute auf meine herzliche Danffagung und auf den Ausdruck 
meiner innigen Freude über Ihre freundfchaftliche Erinnerung’ um fo mehr 
beſchränken, als des Grafen Saporta achttägige Anweſenheit meine Zeit leider! 
für Höhf unangenehme Arbeiten ausfhlieglih in Anfprud) genommen hat. Ih 
behalte mir vor, Ihnen, teurer Freund, ſowohl über dasjenige, was Sie 
mir geſchrieben, als über Ihr höchſt intereffantes Werk dasjenige ausführ- 
lich mitzutheilen, was ich während eines fechzehnmonatigen Aufenthaltes in 
Griechenland wahrgenommen zu haben glaube: aud) die gewünſchten ſtatiſtiſchen 
Notizen folen Sie fo genau und vollftänbig als möglich erhalten. 

Schon jett aber bitte ih Sie, gegen bie ungeheuren Erdichtungen und 
Unwahrheiten auf der Hut zu fein, welde von hier aus ven Weg nad 
Bayern nnd anderen Staaten nehmen und bie theil® das Erzeugniß bes 
noch immer nicht erfiorbenen Parteigeiftes, theild aber aud bie Frucht der 
Beſchränktheit und der damit überall verfchwifterten Leichtgläubigkeit find. 

Die hier unter ber Regentſchaft ausgebrodenen Mißhelligkeiten werben 
aufgehört haben, für Sie ein Geheimmiß zu fein. Hehmuth und Eitelleit, 
Nänte und Prunffudt haben die Loͤſung einer Aufgabe gemiſcht, die 
fo gany geeignet war, alle gen ausſchließlich 
in Anfpruc) zu 
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Daß dabei ungeachtet des engen, feften Zuſammenhaltens der Majori⸗ 
tät Die griechifhe Sache nicht gewinnen Tann, darf ich Ihnen nicht erſt 
fagen, der Griechenland fo genau kennt. 

Der Kolokotroni'ſche Prozeß nähert fih feinem Ende: das Publicum bat 
anf dem Grunde der Zeugenausfagen bereitd das Verdammungsurtheil aus: 
geſprochen — ich zweifle aud nicht an dem Gerichte Groß werben bie 
Reſultate der Verurtheilung fein — fie ift der Todesſtoß für eine durchaus 
ſchlechte Partei. 

Der Ihnen wohlbelannte Hr. Dawkins treibt aufs Neue fein altes 
arges Spiel: er ift nun ber Bufenfreund des Präfidenten, Grafen von 
Armansperg. 

Kolettis bewährt fi ald Dann von Charalter und Verläffigleit: ba- 
gegen enthüllt jeder Tag mehr und mehr die Duplicität feines verfchmigten 
Gegners Maurolordatos, der wohl dem verdienten Lohne nicht entgehen 
bürfte. Nächſtens ein Mehreres! Hended und Maurer grüßen Sie herzlich. 
Ih aber bin unveränderlich mit der aufrichtigften Hochachtung und Freund» 
ſchaft der Ihrige 

Abel. 


15. 
Leo v. Klenze an Thierſch. 


Nauplia, den 4. Auguſt 1834. 
Werther Herr und Freund! 


Am 30. Juli betrat ich nach äußerſt glücklicher Fahrt zu Lande und 
zu Meer den klaſſiſchen Boden von Hellas bei Korinth und kam am folgen⸗ 
den Morgen bier an.. In Patras ſah ich Zaimi, Duca ꝛc. ꝛ⁊c., in Korinth 
Notaras und D. Orphano, bei welchem ich wohnte. Hier angelangt voll: 
führte ich fogleih meine politifhe Miſſion und fon ift Die neue Regent: 
haft inftallirt. Der wahrhaft an fire Idee grenzenve Palikarenhaß Heideggers, 
die falſche Bafis höherer Politit, worauf fi) die andern Herren, anftatt -fich 
mit den pofitiven und materiellen Einrichtungen von Hellas zu beſchäftigen, 
Rellten, baben hier unendlich viel gefhadet, gehindert und verborben und 
sbwohl die meiften ven außerordentlihen Talenten Abeld und auch Herrn 

Meurer Gerechtigkeit widerfahren lafien, jo ift doch, ich kann es fagen, 

africhtige und allgemeine Freude der Griechen über die Beendigung 
zeitigkeiten und über vie Entſcheidung ©. M. des Königs, welche 
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den Grafen Armansperg factiſch zum Alleinregenten macht. Ich lege nun 
zwar hierauf nicht mehr Werth, als einige Kenntniß griechiſcher Zuſtände 
und griechiſchen Charakters es geſtatten, aber wenn Graf Armansperg nicht 
ein vollfommener Lügner und Heuchler ift, fo wird e8 Har und unläugbar, 
daß er wirklich gefonnen ift und immer war, Griechenland auch griechiſch zu 
regieren und baß, während alle Andern fich in ſtetes Schimpfen über alles, 
was griechiſch ift, ergiegen, Armansperg wahre Anhänglickeit an Land und 
Leute hat und feinen Aufenthalt Hier nicht bloß als eine vorübergehende 
Buß: oder Erwerbszeit anfleht. Kurz, ich hoffe, daß, was in zehn Mo: 
naten geſchehen Tann, auch geſchehen wird. Ich felbft kann über meine 
Aufnahme in Griehenland als königlicher Commifjär, als Griechenfreund 
und ald Architect nur äußerſt erfreut fein. Als erfterer empfange ich alle 
Auszeihnung eines Boten willlommener Nachrichten, als zweiter finde id) 
meine Gefinnungen für und über Griechenland überall befannt und anerlaunt, 
und als Architect erwartet Jedermaun von mir die Beendigung vieler Im: 
triguen, Privatfpeculationen und Zögerungen, melde Nanplia, Korinth und 
befonbers Athen beunruhigen. 

In Eorfu übergab mir der Fürft Maurofordato ein Schreiben ver Re 
gentfchaft, welches mich auf die ehrenwerthefte Art einlabet, nad) Griechenland 
zu kommen und enblih den Plan von Athen, wofelbft man alle Bauten und 
Arbeiten bis zu meiner Ankunft fiftirt hat, feftzuftellen. 

Id werde in drei bis vier Tagen dahin abgehen und fehen mas zu 
machen ift — ich nehme die Sache fehr ernft und werde nur eingreifen, 
wenn ich fehe, daß es die Regierung auch ernſt nimmt. Es fällt mir dabei 
bie herrliche Anrede Napoleons an feine Armee vor der Schlacht bei ben 
Pyramiden ein, und fie periphrafirend fage ich mir felbft vor der Akropolis: 
Erinnere di, daß an biefen Ruinen britthalb Jahrtaufende auf das, was 
du thun wirft, herabfehen! 

Nachträglih noch, daß Graf Armansperg am Tage nad unferer An 
tunft Mühe hatte, eine allgemeine Illumination zu ‚verhindern. Mit ven 
Finanzen fteht es nicht ſchlecht. Theile baar in Kaſſe, theils nod von 
der zweiten Serie übrig und disponibel find noch 12—13 Millionen und 
es wird durchaus nicht nöthig fein, die britte Serie vor der Thronbefteigung 
anzugreifen. Geftern hatte das ganze Miniſterium in corpore bie Zus 
vorkommenheit midy zu befuhen und ich lernte dabei ben tüchtigen Koletti, 
den ehrlichen Rhifo, Schinas zc. ıc. kennen. Sollten Sie es für gut halten, 
etwas bes oben Gefagten für die Deffentlichfeit zu benugen — jedoch ohne 
die Duelle zu nennen, fo habe ich nichts dagegen und werde Ihnen, fobalb 
ctwas Intereffantes vorgeht, wieder Nachricht geben, 

ARr Name iſt hier ulen aller Griechen und ehrenvoll genannt. 






— 423 — 


Biele Grüße an Ihre Frau Gemahlin, an den trefflihen Schelling 
und wer fich fonft noch für mich intereffirt. 
Mit befannten Oefinnungen Ihr ergebener 
Leo v. Klenze. 


16. 


Thierſch an feine Fran. 
Zweibriden, ben 30. Auguft 1834. 


Diefen Morgen wurde mit der Abiturienten- Prüfung gefchloffen, An: 
reden, Tadel, Lob und Ermahnungen nicht gefpart und diefen Nachmittag 
vor einem großen Auditorium bei ber Preisvertheilung eine Anrede ange- 
fangen, die am Ende in eine Rede umfchlug, welche wenigftens eine halbe 
Stunde dauerte und die aufmerkſame Berfammlung (viel Mütter und 
Schweftern waren darunter) mit Bewegung, Erhebung und felbft Rührung 
erfüllte. Auch Thränen fehlten nicht, wie ich von der Pflege der Jugend, 
ihren Gefahren und ber fchügenden Macht der älterlichen Liebe ſprach, welche 
die Schule in Anfprudh nehme, um zu bewahren, was jedem mäütterlichen 
Herzen das Theuerfte fei, ein Befig, reicher al® irdifh Gut. Ich war von 
der Bewegung ber Ietten Tage ziemlich ermattet. Erholung war, daß ich 
um 6 Uhr noch den Zurnplag befuchte, der mir zu Ehren nod einmal 
bevöllert war. Um 7 Uhr aber kamen wieder Conferenzen über die latei- 
nifhe Schule, die 2!/. Stunde dauerten. In dieſen Conferenzen werben 
alte Schäden, nöthige Maßregeln und Vorkehrungen durchgeſprochen und in 
ihnen lege ich ven Grund einer beffern Ordnung, indem ich dur Zufprade 
zu befiern oder zu beleben und durch Tiebreihe Theilnahme Schüler wie 
Lehrer zu ftärken fuche. Ich habe deshalb ſchon den halben Nheinfreis, Alt 
und Yung, Hinter mir und finde beide voll Leichtigkeit aufzufaflen und zu 
lernen, voll Bereitwilligfeit für alles Gute, lenkſam dem beffern Rath und 
dankbar für Wohlwollen. 

Allerdings ift der moralifhe Zuftand der Lehrer durch Zwietracht, 
Zurückſetzung, ungerehte Anflagen und Stellungen fehr verfehlimmert, andere 
Uebel kommen dazu, doch bin ich mit ihnen ſchon fo weit, daß, wenn aud 
feine Berfegungen und Entfernungen eintreten, body die äußere Ruhe her- 
geftellt ift, und ich dem Publicum, deſſen Hülfe und Unterftügung für bie 
Anftalt ich begehrte, mich als Bürge bieten konnte, daß mit ihm die Lehrer 
einträchtig zufammenwirfen und das Wohl der Schüler vor Augen haben 
würden; indefjen ift partielle Aenderung nöthig, wenn e8 bleiben fol. 





17. 
Thierſch an feine Fran. 


Cöin, den 29. Scptember 1534. 

Den Donnerstag fuhr ih früh nah Neuwied, um dort das Schul 
(chrerfeminar feınen zu lernen, und fam noch vor Abend mit dem Dampf: 
fhiffe von dort in Bonn an. Der Weg hatte am Apollinarißberge, dem 
fhönen, weinumgebenen Landfige der Boifferee vorüber, nah dem Sieben. 
gebirg geführt, das als die letzte größere Scenerie an dem Rheinufer, würdig 
der Gegenden bei Bingen und Coblenz, ſich ausbreitet. In Bonn fah ic 
am andern Morgen Näle und Nitzſch, alte Schulfreunde von mir; Näke 
fhon den Abend vorher, wo er mich mit in eine Geſellſchaft zu Augnſti 
nahm. 

Dort fand ih ſA. W.] Schlegel, Laffen u.a. Der alte Auguſti ſpricht 
noch volllommen, wie er ald Bifitationscandidat in Gotha wird gefprocen 
haben, und erinnert fi aller Dinge Deines väterlichen Haufes, auch des 
Heinen Malchens, das fo gut verftanden, die Heftigfeit des Vaters zu be 
fänftigen, mit vieler Deutlichleit, und, was ihm Ehre macht, mit vieler 
Dankbarkeit für den wohlthätigen Einfluß des Vaters auf feine Bildung und 
fein Schidfal. Fräulein Lene Jakobi oder die Zante Lene befuchte ich am 
Morgen. Sie war heiter und fheinbar noch rüſtig, nur im Geſpräch merkte 
man die Abnahme ihrer Kräfte an der Zerftreutheit und ben vagen Ueber- 
gängen von Einem in das Andere. An diefem Deorgen befuchte ich noch 
Schlegel, der mich länger zu fprechen wünſchte. Allerdings ift er felbft ge 
meiniglih der Mittelpunkt feiner Gefprädye, die durch das häufige Abfpringen 
von den Sachen noch peinlicher werden, aber doch auch fo nod unterhaltend 
und felbft nicht ohne Belehrung. Manche finden ihn unausftehlih, mir 
find folde Ruinen ehemaliger geiftiger Größe eher rührend, und er mit 
Schelling find doch nod die einzigen Vertreter der großen Zeit unferer 
literatur. Auch fcheinen feine indifhen Studien und ihre Erfolge fehr nm: 
faffend. Er nahm mich in feinem Wagen mit fih nah dem Antiquarium, 
das er zu hüten bat und gerade einer Gefellihaft gräflicher Perſonen (Bi- 
nifter Beuft aus Altenburg, nebft Bruder, rauen, die alle aus Palermo 
famen) perſönlich zeigte oder vielmehr nicht zeigte, denn er trieb nur meiſt 
alberne Scherze mit den Antiquitäten, und nachdem er fi eine Stunde da— 
mit geplagt hatte, fagte er feitwärt® zu mir: „Ich wollte, das Zeug ftäle 
alles noch zehnmal tiefer in der Erde, als es jemals drin geftedt hat!“ 

° Mach Tiſch hatte Näle eine Kaffeegefellichaft in einem öffentlihen Garten, 

»qh Heinrich, der Brofeffor, und Nitzſch beimohnten, an einer Stelle 


— 46 — 


veranſtaltet, wo wir, umgeben von Weingärten, vor uns die Pracht des 
Rheinſtromes und gegenüber das herrliche Siebengebirge ausgebreitet 
hatten. Gegen Abend dampfte am Horizont die Säule des Dampficiffs ; 
man unterfcheidet e8 an grauen Wölkchen, die es gegen den Himmel treibt, 
und kurz darauf glitt die große Mafchine, wie gewöhnlih mit Dienfchen, 
Wagen und Pferden bevedt, an uns vorüber und zog leicht gefhwungen 
einen weiten Kreis, um am Ufer der Stadt zu landen. An viefem und 
dem folgenden Tage war bie Hite noch unmäßig und drüdend. Abends 
war wieder Gejellihaft bei Augufti, Neanver zu Ehren, aus deſſen viden 
Baden aber wenig herauszubringen war. Sonnabend wieder Beſuche, auch 
bei Sad, ver fich Deiner freundlich erinnert (feine ran, die Jacobi, bis 
zum Unfenntlichen verändert) und Biſchoff, dem Schwiegervater jenes Rigler, 
ben Du in Münden als Griehenlehrer in meiner Wirthſchaft fandeft. 


18. 
Chierfch an feine Scan. 


Dürkheim, ben 14. Auguft 1835. 


Ih bin in Grünſtadt mit Freude und Theilnahme empfangen worden. 
Die Hoffnung, ihr altes Gymnaſium wieder bergeftellt zu fehen, hatte die 
ganze Stabt in Bewegung gefett, und von allen Seiten warb ih als 
Frennd, ja als Wohlthäter begrüßt. Der Magiftrat lud zu einem Mittag- 
efien in einem jchönen Garten der Jakobsluſt. Ich Hatte von Freund Yäger 
(Rector in Srankenthal] die Zufage, daß er mit feinen Collegen und allen 
Schülern und und die lateinifhe Schule von Grünſtadt befuchen wolle, 
und fagte darum den Herren, daß ich nicht allein fei, fondern 40 Knaben 
und 6—8 Deänner bei oder hinter mir hätte, denen fih in Grünftabt 
noch eben fo viele beigejelen würden. Defto befjer! hieß es und man 
befchloß, beide Schulen zugleich in der Bewirthung zu begreifen. » Die Be 
wegung wurde dadurch um fo größer, und während von der Wirthin 
eine Suppe und 100 Pfund Ninpfleifh begehrt wurden, übernahmen bie 
Bürgerfrauen das Uebrige zu kochen, zu braten und zu baden. Ich 
begehrte ganz Einfaches, aufer Suppe, Gemüs und Fleiſch nur am 
Spieß gebratenes Hammelfleifh und etwas Gebadenes und Obſt für bie 
Snoben. Da kam e8 zur eigentlihen Schwierigkeit: in ganz Grünſtadt war 
fein Bratfpieß zu finden. Magiftratus trat in Berathung, was de zu thun, 
da einmal der Commiſſär Hammelbraten am Spieß begehrt habe. Es wurde 
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beſchloſſen, einen eiſernen Stab, ber zum Halten ver Vorhänge gedient hat, 
und einen Labeftod zur Würde und Function von Bratjpießen zu erheben 
und zum Glüd fanden fi aud einige Bürgerinnen, welde in früheren 
Iahren die Kunft am Spieß zu braten in Mannheim gefehen und ſelbſt auch 
ein wenig geübt hatten. Am 13., als meine Imfpection ber Isteinifchen 
Schule und der Vollsſchulen vorüber war (auch die jüdiſche wurbe nicht 
Übergangen) war, große Verſammlung im Saale der Jakobsluſt. Der 
Vürgermeifter, mit den VBürgermeiftern der Umgegenb, bie Notabeln, bie 
fämmtlichen Lehrer, Geiftlihen u. A. waren zugegen, aud rauen fehlten 
nicht; es firömte wie bei einer Preißvertheilung Alles zufammen, und ih 
ſprach etwa eine Stunde lang vor einer, mit ber größten Theilnahme zu 
hörenden bunten Berfammlung von der Nothwendigfeit und der Wbficht der 
Staatsregierung, eine umfaſſendere Jugendbildung über ben Rheinkreis zu 
verbreiten, über das, was in Grünftadt ſchon gefchehen und mod vorzu: 
fehren fei, und nad Allem, was ich fah und hörte, war ver Eindrud groß, 
allgemein, und die Bereitwilligleit der Stadt: und Landbehörden, mitzu: 
wirten, d. h. den Beutel zu öffnen, vorbereitet. Indeß waren die Franken: 
thaler angefommen, unb id) fand im Garten das Gewühl munterer Knaben 
und fröhlichet Männer ſchon groß. Unter Bäumen zog ſich die Tafel für 
die junge Welt mit mehr ald 100 Couverts, in einer Tanzrotunde die für 
den erwachſenen Theil der Geladenen und Theilnehmenden; und wenigftens 
20 Frauen mit ihren Töchtern waren bemüht, Alles vorzubereiten und uns 
dann bei Tifhe zu bedienen. Als die Toafte angingen, fteigerte ſich die 
Freude im jener Weile. Nachdem ich felbft begrüßt war und wieder ge 
ſprochen hatte, ſchien es den Nachbarn, befonders Herrn v. Unnetöberger, 
der in Abweſenheit des Landcommiſſärs als fein Stellvertreter neben wir 
faß, zwedmäßig, die Gefundheit des Königs auszubringen. Ich Inüpfte fie 
einleitend an das Vorhaben, zu welchem jegt Gemeinden und Regierung ſich 
vereinigten, an und wies darauf hin, daß in ſolchen Fällen, ſich mehr noch 
als fonft, Dank und Gefinnung zu ver Quelle erheben müßten, aus welcher 
in monarchiſchen Staaten alles Gute fommend mit Recht erachtet werde, 
worauf dann der Toaſt mit dem lauteften Zuruf ausgebradht wurde. Mein 
Nachbar war ganz überraſcht von dem Erfolg, und meinte, nur ein Sonnen 
ſtrahl könne diefen Coloß von Granit fo erklingen machen. Wenigftens fünf- 
mal wurde id) veranlaßt, zu ſprechen, denn alles, was mid betraf, aud 
Frau und Kinder famen an die Reihe und ich verfprah meinen neuen und 
zahlreichen Freunden, daß ich es ihnen melden und ihnen aud in Zukunft 
in Tebendiger Erinnerung halten wolle, wieviel Theilnahme und Liebe mit 
ihrem Bater aud fie in Grünftadt gefunden hätten. Dittmar trug ein 
ſchönes Gedicht vor, das gebrudt werden fol. Die Fröhlichleit ver Knaben 


war nicht geringer, und bei jevem Toaſt fprangen fie auf und hingen an 
der Einfaffung unferes Tanz- und Eßſaales, um zu fehen und zu hören, 
was vorging. Bor und nad Tiſche wechfelte Dabei von ihrer Seite Gefang 
in Ehören mit Turnfpielen, in welchen die Sranfenthaler durch ihre Lehrer, 
Fifcher und Jäger, ſchon gut geübt find, und bald als Lehrer der neuen 
Kameraden erſchienen, mit denen fie Arm in Arm durch die fchattigen Gänge 
und die Weingärten umberzogen. Nah 6 Uhr fchlih ich mich davon, um 
fein Aufſehen zu machen, und um biefelbe Zeit ungefähr waren die Franken⸗ 
thaler in ihren Zeifelmagen, bie fie mit Laub und Gebüfch befränzt hatten, 
und fuhren unter Jubel ihres Wege aus der freudig aufgeregten Stadt 
davon. Ich kam des Abends fpät bier an und bin eben im Begriff, an 
mein Gefchäft zu gehen. 


19. 
Thierſch an feine Fran. 
Utrecht, den 30. September 1835. 


Sonntag ging ich gegen Abend mit dem Eilwagen nad Wefel ab; bie 
Nacht war meift hell, die Gegend überall flach, jedes Dorf mit tanzenden 
und Branntwein trinlenden Bauern angefült. Den Morgen waren wir in 
Weſel. Hr. GEymnaſialdirector Bifhof war auf meine Einladung in den 
Gaſthof gelommen und begleitete mic) denfelben Morgen nady Xanten. Ich 
hatte dahin Yuhre genommen, um auf dem linken Aheinufer den Höhenzug 
zu fehen, welcher bei Xanten die Ebene durchſchneidet und bis gegen ben 
Rhein reicht, weil er der Si der Castra Vetera ber Römer gemefen ift, 
die bei Tacitus öfter vorkommen, auch um in Xanten feldft die merfwürbige 
Domlirhe und eine Sammlung vömifher Alterthümer zu ſehen, die ber 
Notar des Drtes, Herr Guben, mit großer Sorgfalt zufammengebradt bat. 

Er nahm uns fehr freundlih auf und war fehr dankbar für die anti- 
quarifchen Belehrungen, die ich ihm geben konnte. Sein Mufeum ift nicht 
nur an römiſchen Töpfen das reichfte, das ich kenne, fondern auch durch 
andere Sachen, Gemmen, Bronzearbeiten und bergl. ausgezeichnet. Er 
ſchenkte mir beim Abſchied zwei fchöne Wachsabdrücke von zwei ausgezeich- 
neten Cameen, die in der Gegend gefunden worden find. 

Herrn Biſchof ließ ih am Rhein zuräd, wo ih das Dampfſchiff 
nah Nymwegen erwartete. Dieſes brachte und gegen Abend an bie nieder⸗ 
landiſche Grenze, um 8 Uhr nad Nymwegen. Bon hier fuhren wir am 
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andern Morgen ab und durchſchnitten mit großer Schnelligkeit des Eilmagens 
die keineswegs ganz flachen Fluren von Geldern. Das Land ift faft überall 
mit Landfigen von der größten Zierlifeit und Sauberkeit bevedt und wie 
ein Garten angebaut. Es bildet in jeder Hinſicht den Uebergang nad) Eng: 
land. Wir kamen um 3 Uhr ig Utrecht an, einer fhönen, wohlgebauten 
und höchſt faubern Stadt von 45,000 Einwohnern. Noch den Abend be 
ſuchte id den Mector der lateinifhen Schule, Herrn Dorn-Geiffen, der mid 
fehr freundlich aufnahm und mir feine griechifche Grammatik fchenkte, in der 
er bie meinige, wie er fagte, benugt habe. Ich habe davon wenig Spuren 
gefunden. Am andern Morgen befuchte ich die lateinifhe Schule. Sie hat 
nur 5 Claffen, empfängt die Knaben felten vor dem 12., mandhmal erft mit 
dem 14. Jahre, um mit ihnen Lateiniſch, Griehifh, etwas Mathematif und 
Geſchichte zu treiben. Das Uebrige, felbft Unterricht in ber Religion, ift 
ausgefchlofien, dieſer der Kirche überlafen, die ihn mit Gewifienhaftigfeit 
beforgt. Die Methoden des Unterrichts find nod etwas alterthümlich, bie 
griechiſche veraltet, die lateiniſche durch Beharrligkeit und Zweckmäßigleit der 
Uebungen fruchtbar. Schon nad drei Jahren geht das Pateinifhfprechen an 
und im vierten Jahre ift ber lateiniſche Styl ziemlich rein, die Frucht ber 
Beſchränkung auf Weniges und Hauptſächliches. Die Univerfität hat durch 
die Verbindung des Landes mit Belgien und während berfelben mehrere 
tatholifhe Formen befommen. Man hat dadurd mehr Regelmäßigkeit der 
Studien zu erzielen ſich bemüht, aber bie eigentlich ausgezeichneten Geifter 
gebrochen, durch Nöthigung zu Dingen, die fie nidt mögen. Deswegen 
finden die verftändigften Lehrer, daß unter der Herrſchaft dieſes Zwanges 
die Univerfität fih zu ihrem alten Gedeihen nicht wird erheben können. 
Die Jugend — gegen 500 Stubirende, da Jeder 5 Jahre bleibt und 
2 Jahre den allgemeinen Wiffenfhaften widmen muß — ift ausgezeichnet 
wohlgefittet und vom beften Geifte, Weil die Noth der Zeit die Regierung 
gezwungen, den Etat der Bibliothek um 1500 Fl. zu beſchneiden, haben 
die Studenten den Ausfall durch freiwillige Beiträge für die ganze Zeit 
feiner Dauer gebedt. 

Sie haben freien Zutritt in der Bibliothek, ſuchen fid) in den Sälen 
die Bücher, die ihnen anftehen, und befommen fie gegen Schein im ihre 
Wohnungen. Sie werben ald Männer behandelt und zeigen ſich der Be 
handlung würdig. Um fo weniger begreift man, wozu mit einer folden 
Jugend Zwang zu den Collegien nöthig geadytet wird. Ich fand überall 
zuverfommende Aufnahme, vorzüglih von Seiten der Männer meines 
Bades. Ban Heusde, der erſte Philologe der Holländer dieſer Zeit, fehentte 
mir fein neues Werk: die ſokratiſche Schule, ih ihm einige meiner Dif- 
fertationen. 


«“ 
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Donnerstag ſtieg ich noch auf den Thurm des Doms (von der ſchönen 
Domkirche, die nach dem Muſter der Kölner gebaut war, ſteht nur noch ein 
Neft, das Uebrige ift im 17. Jahrhundert durd einen furdtbaren Sturm 
umgeftürzt worden) und erfreute mich der ganz offenen Ausficht, welche einen 
großen Theil des flachen Königreihs im reife unter den Augen des Be⸗ 
ſchauers aufrollt, am nordweftlihen Rande, die Thürme von Amfterdam und 
Rotterdam mit dem Fernrohr wohl zu unterfheiden. Die ganze Fläche 
ift mehr mit Buſch und Wiefen angefüllt, der Anbau weniger fidhtbar als 
in der Lombardei, mit deren Ebene die Ausficht viel Aehnliches hat, nur 
baß die Berge fehlen und die Ränder biefer unermeßlihen Rundſicht fich 
nah allen Seiten bin in ben tiefften Horizont verlieren. 


Amfterbam, den 3. Otober 1835. 

Ih bin geftern früh um 7 Uhr von Utreht mit dem Eilwagen hierher 
abgegangen. Der Weg ging anfangs durch ſchön bebaute Yluren an bem 
Kanal und ver Vecht hin, melde zu beiden Seiten mit den fehönften Yand- 
figen gefchmüct ift, deren Gartenanlagen noch mit dem fchönften Grün ber 
MWiefen, der Gebüfhe und in dem Schmud ber herbftlihen Blumenbeete 
prangten. Die andere Hälfte des Weges zeigte ftatt diefes friedlichen An- 
baued Moor-, Torf: und Wiefengründe, von zahllofen Abzugsgräben durch⸗ 
fchnitten, auf den weidehaltigen Stellen noch ſchöne Rinderheerden. Gegen 
10 Uhr wurde Amfterdam fichtbar, vor und unermeßlich weit über bie 
Fläche ausgebreitet, und gegen 101/, rollten wir in die prächtige Stabt 
hinein, bie, von Kanälen nah allen Seiten burdjfchnitten und für den 
Handel eingerichtet, viel Aehnlichleit mit Venedig zeigt, nur find die zum 
Theil prädtigen Häufer in anderem Styl und zeigen ftatt der italienischen 
Großartigfeit, die, mit den bemalten Badfteinen den glänzenden Spiegel- 
fenftern, den dunkelgrün angeftrichenen Thüren und enfterladen, mit ſchim⸗ 
mernden Meffinghaltern, verbundene Sauberkeit. Dagegen ift hier das 
Leben regfamer als dort, und die Stabt zählt fortvauernd mehr als 
200,000 Einwohner. Ich war auch hier bemüht, vor Allem die Anftalten 
bes äffentlichen Unterrichts zu unterfuchen, und noch ehe es Abend wurde, 
hatte ich die lateiniſche Echule und in Begleitung ihres Rectors eine vor- 
trefflih eingerichtete Armenfchule (die Stadt unterhält ihrer 12) und eine 
fogenannte franzöfifhe Schule zu fehen. Das find Privatunternehmungen, 
in denen außer dem Unterricht in den Elementen auch Sprachen gelehrt 
werden. 

Den Abend befuchte ich eine der größten Merkwürdigkeiten der Stadt, 
bie portugieflfche Judenſynagoge und eine andere daneben, wo man das Bolt 
Iſrael und Jakob in feiner ganzen orientaliſchen Eigenthümlichkeit ficht und 
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als ich eintrat, und da ich fah, daß die Gemeinde die Hüte aufbehielt, mie 
die Juden tn ihrer Synagoge, folgte ich ihrem Beifpiel. Erſt beim Gebet 
entblößten fie die Häupter. Die Predigt war eine Art von discurrirendem 
Monolog und wenig erbaulih; der Gefang, zumal unter Begleitung ber vor- 
trefflihen Orgel, fehr harmoniſch. Zwei Stunden fpäter war ih ſchon in 
Leyden. Es iſt auffallend, wie hier faft alle Meilen große Städte liegen, 
eine fo wohlausfehend, fo georbnet, bevölfert wie bie andere, durch einen 
ihönen Kranz von Landhäufern verbunden, aber ohne Dörfer; doch wo die 
Landfchaft ſich öffnet, zeigt fie die ſchönſten Wiefen, noch in frifhem Grün 
prangend, und zahllofe fette Heerden darüber außgefäet. Die Kühe tragen 
zum Theil Deden auf dem Rüden, viele lagen gefättigt im Graſe, und da 
fie über Nacht auf der Weide bleiben, fommen des Abends die Mägde, um 
fie dort zu melfen, die Milchkrüge, alle von golden fehimmerndem Blech, 
ftrahlen dabei fehr freundlih aus dem Grün der Wiefen, und das ganze 
Tandleben hat einen fehr idylliſchen Charakter, ohne daß er mit dem geord⸗ 
neten und ebenfalls fchlichten Wohlftande der zierlichen und gepußgten Städte 
im Widerfpruch ftünde. 

In enden befuchte ih vor Allen Herren Dr. Thorbeke, deſſen Du Di 
no von feinem Beſuche vor 12 Jahren erinnern wirft. Er ift Profeffor 
der Gefchichte und Stifter einer gründlichen hiſtoriſchen Schule. Mit ihm 
ging ich, mehrere feiner Collegen, zunähft die Männer meines Faches, zu 
jehben. Den folgenden Tag brachte ich damit zu, einige Collegien zu hören 
und die lateinifche Schule zu befuchen, bet deren Hector ih zu Mittag af. 
Auch das Mufeum der Alterthümer wurde befucht und fegte mich durch feine 
unermeßlihen ägyptiſchen Schäge in die größte VBerwunderung, befonders 
da aus den Gräbern und Mumien bier au ein fehr reiher Schmudvorrath 
von Hals- und Armbändern, fchweren goldnen Ringen umd den zierlichften 
Stüden aller Art, ein Theil der Schäte der alten Pharaonen, zu fehen 
war. Nicht minder wichtig find die Manuferipte auf Bapyrus, die Bronzen, 
bie Geräthe, die Stelen und Sarkophage. Diefe Sammlung wurde vor 
etwa acht Yahren uns zum Kaufe angeboten. Sie gehörte dem Conful 
Anaftafios in Alerandria und war damals in Livorno. Auf unfern An—⸗ 
trag wurde uns keine Antwort zu Theil. Sie follte 300,000 Franken 
foften und wurde für 150,000 fl. an ven König der Niederlande gegeben, 
der einen eigenen Commiſſär fchidte, fie zu unterfuchen und ven Handel zu 
ihliegen. Die Schmudjacdhen allein find viefen Preis werth, das Uebrige 
iſt gefchentt. Den Abend nah viefem Tage hatte mir Here Thorbele eine 
Geſellſchaft intereffanter Männer gebeten. 
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Haag, ben 8. Oltober 1835. 

Nachdem ich den 6. Dftober früh noch einige Beſuche gemacht, und 
noch einmal die Iateinifche Schule befucht hatte, bin id, mit Beiden vieler 
Theilnahme und vielen Geſchenken an Büchern entlafien, des Nachmittags 
in dieſer ſchönen Nefivenzftabt angelommen. Haag war mie Karlsruhe ur: 
fprünglid ein Schloß der Grafen von Holland, in einem ſchönen Buchwalde, 
dem Haag, gelegen, von weldem nod ein beträchtlicher Theil fih gegen 
Leyen hin ausbreitet. Auch das Schloß ſelbſt, 's Gravenhage, wie e8 die 
Holländer nennen, ift noch in alterthümlich Holländischer Bauart, von Canälen 
umgeben zu fehen. Die Stadt gleicht den übrigen holländifchen, doch find 
die Straßen breiter, der Canäle und Baumpflanzungen an ihnen menigere. 
Mit Profeflor Krufe fuhr ih den Nahmittag, um das am Meer liegende 
Scheveningen, die Dünen und das Seebad zu fehen. Die Dünen, colofjale 
Sandbämme, welde das Meer aufgefchoben, die Kunft der Menſchen geordnet 
hat, umgeben in mehreren bergähnlihen Gurten das Hinter ihnen liegende 
Land und fügen feine Fläche gegen ven Einbruch der Fluthen beim Sturm. 
Auf ihrem Gebiete ift von Vegetation wenig zu fehen, doch ift der Anblid 
groß und überrafpend. Das Seebad war noch im Gange. Wenn die Fluth 
eintritt, werben die Badegäſte in ihren Babelammern, die gleih Wagen ein 
gerichtet find, in die See gefahren und fteigen dort auf Meinen Treppen in 
das Meer, um fid) dem Spiel und Stoß ber in beftändigen Andrang über- 
einanderftürzenden Wellen hinzugeben. Die Wirkung ift fo, daß aud bei 
Kälterer Witterung eine große Wärme im Körper erzeugt wird. Auf ben 
Dinen find mehrere prädtige Babehäufer mit Gäulenhallen und glänzenden 
Sälen gebaut. 

Im Haag unterfuchte ich die lateiniſche Schule, eine Mittelſchule mit 
einem Herrn Paftor Chaufpie. Ebenſo fah ich die Gemälveausftellung, mit 
wenig Befriedigung, mit deſto größerer bie vortreffliche japanefiide Sammlung, 
desgleichen das Cabinet der geſchnittenen Steine. Die Hauptſtadt mit ihrem 
politiſchen Charakter kündigte ſich auch dadurch an, daß der Verfaſſer des Etat 
actuel de la Grece hier in Anſpruch genommen wurde. Ich ſah den Sekretär 
des Königs, einen auch als Philologen geadhteten Mann, van Prinfterer und 
mehrere Notabeln der Regierung, bie mich fennen zu lernen gewünſcht hatten. 
Die Sache weiter zu verfolgen, hatte ich weder Zeit noch Luft. Die griehifche 
Sade wird hier genau beobachtet und richtig beurtheilt. Dan giebt dem 
bayerifhen Throne dort feine Zufunft und hat noch nicht vergefien, daß 
der griechiſche Thron früher einem niederländischen Prinzen angeboten wurde. 
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21. 
Thierſch an Gottfried Herrmann. 


München, den 16. December 1835. 
Berehrter Freund und Lehrer! 


Schon oft babe ih Ihnen während der legten Jahre fchreiben wollen; - 
auch der Dank verpflichtete mich dazu für mehrere Beweiſe eined gütigen 
Andenkens, die ich Ihnen fchulde. Endlich bringt die Erſcheinung des neuen 
Theils unferer alademifhen Denkfhriften meinen Entſchluß wirklih in Be— 
wegung, und ich lege: Ihnen, als einem der verehrteften Mitglieder unferer 
Claſſe denfelben mit dem Wunfche, Ihnen Einiges nit ganz Unbedeutende 
zu bieten, im Namen berfelben vor. Ihre Nachſicht haben wir freilidy 
nöthig, ich beſonders, da ich, durch jo viele und verfchievene Berufsgefchäfte 
in Anſpruch genommen, eigentlih für den Schriftfteller verloren und doch 
genöthigt bin, mid von Zeit zu Zeit mwenigftend vernehmen zu laflen. Die 
Sprade der Zalonen, die ich in einer meiner fünf Abhandlungen in Erwä- 
gung nehme, fheint mir wichtig genug, um aud Ihre Aufmerkfanteit anzu: 
fprehen, in Bezug auf die Ariftophanea werd’ ich zufrieden fein, wenn nur 
ein Theil der Emenbationen und Erplicationen Ihre Zuflimmung erwerben 
kann. Ein arhäologifhes Progranım, für unfere Univerfität gefchrieben, 
was idy ebenfalls beilege, ift mir während meiner Abwefenheit in Holland 
mit feltfjamen Fehlern gebrudt worden. Ferenda, quae mutari non possunt. 

Sie haben die Güte gehabt, mir auf verfchiedene Art die Theilnahme 
zu bezeugen und bezeugen zu laſſen, mit welder Sie meiner Reife nad 
Griehenland und meinem Beftreben um bie griechiiche Sache gefolgt find. 
Das ift eine traurige Sache geworden. Ich hatte fie nach dem Sturze der 
mächtigen capodiftrianifchen Partei, der nöthig und unvermeidlid) war, eine 
Zeit lang in den Händen. Zwei Zeilen auf meine vielen Berichte nad) 
Münden hätten bingereiht, mid in meiner Stellung zu befeftigen, einige 
Geldmittel hätten bingereicht, die gewonnene Ruhe zu fehirmen. Geld und 
Brief blieben aus, ich war desavouirt. Die Folge? Man fand Griechen: 
land in Ruinen, und die Baumeifter, die man bingefandt, find noch nicht 
einmal mit fi über den Plan einig, nah dem fie aufgeräumt und aufge 
baut werben follen. Nie warb eine fchönere und größere Sache (denn bie 
des ganzen Orients war daran geknüpft) ſchlechter gefaßt, als dieſe griechiſche 
unter den Händen der mit Land und Leuten ganz unbelannten Berfonen, 
bie man borthin gefhidt, und von neuem bewährt ſich die Erklärung ber 


bayerifchen Gefchichte, die wir dem Grafen Montgelas verdanten: T’histoire 
Thierſch'o veben. II. 28 
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de Baritre? c'est Thistoire des occasions manquees. Tod das iſt ein 
weites Kapitel and ich heffe immer mod, daß ich im widt gar zw fermer 
Zeit es mündlich mit Ihnen werde bejprechen können. 


22. 
Jacobs an Chierſch 


Gotha, ben 4. März 1336. 


Dein theuerſter Freund! 

Ihr Brief vom 22. November v. I. if nebſt feinen reichlichen Bei— 
Tagen vor einigen Tagen bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für Beides. 
Bon den Abhandlungen, mit denen Sie den neneften Band ver Denffchriften 
fo reichlich ausgeftattet haben, hatte ich Einiges fchon in dem Eremplar der 
hieſigen Bibliothek, welches früher angelommen war, mit großem Bergnügen 
gelefen. 

Im vergangenem Herbfte hatte ich mit meiner Fran in Begleitung ber 
lieben Hey's eine durch alle Umftände begünftigte Reife mad} Leipzig, Dres: 
den und Prag gemadt, zunädft nm meinem Amtsjubiläum zu entgehen, 
das in die legten Tage des Auguft fiel. Ich lernte hier endlich das gegen- 
wärtige Haupt der deutſchen Philologie von Perſon kennen, nachdem idy weit 
über 30 Jahre mit ihm in freundſchaftlichen Berhältniſſen geftanden hatte; 
und erneuerte mit feinem Gegner, dem tiefgelränkten Schäfer, die alte Freund- 
ſchaft. Jenen fand ich noch jugendlich räftig, obgleich furz vorher durch den 
unglüdlien Tod feines älteften Sohnes verwundet; dieſen von Alter und 
vielleicht nod mehr von Gram gebroden. VBöttigern fand ih an Körper 
gealtert, an Geift munter und lebensfrob; daß er nach zwei Monaten zu 
Grabe getragen würde, ahnte ih nit. In Weimar endlich beſuchte ich den 
8Yjährigen Schwabe, nur ein Reſt des vormals fräftigen Mannes, aber 
auch jegt noch feiner Jugendliebe, des Phädrus eingevent. Zwei Tage nad) 
meinem Beſuche legte ex fein von Leben müdes Haupt zur Ruhe. Bei ber 
Nüdtehr nah Haufe fand ich vieles Exfreulihe von Freunden und Freun— 
dinnen; das Erfreulihfte von Allem aber war das beffere Befinden meiner 
Frau, die durch die Reife neue Kraft und friſches Leben gewonnen zu haben 
fhien. Wie unſicher diefe Freude war, werden Sie gehört haben. Nach 
einer Krankheit von neun Tagen wurde fie von mir genommen. In ihr 
habe ich meine ältefte und bewährtefte freundin, bie liebevollſte Theilneh— 
merin an allen meinen Schidfalen,; meine Hilfe in Allem verloren. Mit 


ihr ift der frohe Muth, den ich fonft hegte, und die Freude am Leben von 
mir gewichen. Auch in ber Kiebe und dem Beftreben meiner Kinder, mid) 
zu erheitern, ift für folgen Berluft fein Erfag, Das ift das Loos dee 
Alters, daß ſtatt der Lebenden nur Leichenfteine umberftehen, und die, welche 
dazwifchen wandeln, unbelannte oder gleihgültige Geftalten find. So hat 
es die Natur eingerichtet, um uns den Tod lieb zu machen. 

Mas mir die Einfamleit erleichtert, ift zum Theil die Gewöhnung, 
zum Theil auch die Arbeit, wenn ich das, was eigentlih nur eine Beſchäf⸗— 
tigung ift,. fo nennen darf; wenigftend hilft es mix, die Laſt der Zeit zu 
überwinden, und bie trüben Gedanken zu zerftreuen. Was ih noch thun 
tann, ift eben nur ein Zuſammenleſen in den Stoppeln, oder ein Auspugen 
des alten beftaubten Krams. Beiläufig fpiele ih auch nody den Schulmeifter 
bei zweien von meinen Enfeln, die Latein bei mir lernen — ein Knabe 
und ein Mädchen, beide von anmuthigem Weſen und meine große Freude. 
Außerdem treibe ich faft nur bibliothefarifhe Dinge, theild aus Pflicht, 
theils weil ich nichts Beſſeres vorzunehmen weiß. 

Bei dem, was id in der Allgemeinen Zeitung über Bayern lefe — 
andere Quellen find mir verfiegt — vorzüglich bei dem, was die Studien: 
einrichtung betrifft, denke ich immer an Sie, an Nietbammer und Montgelas, 
an die früheren Hoffnungen, an das Beftreben, dad Stubienwejen in Bayern 
mit dem übrigen Europa in Harmonie zu fegen, an die damalige Verach— 
tung des Mönchthums, und an taufend andere Dinge, die mit jenen zus 
fammenbhingen. Wie ift das Alles fo anders geworden! Wie hat eine 
neue Weisheit die vorige zur Thorheit gemacht! Und wie lange kann es 
wohl dauern, bis wieder von Allem das Gegentheil gejhieht! Die Erfah: 
rungen, die Sie in Rheinbayern machen, find erfreuliher. Ich fürchte aber, 
daß bie veränderten Gefinnungen, die Sie in Ihrem Briefe erwähnen, nur 
an Ihre perfünlihe Erſcheinung und an Ihre Beredtſamkeit geknüpft find, 
und mit einem anderen Winde von der Seine ber leicht umfchlagen könnten. 
Gott gebe das Beſſere! 

Wie e8 und bier in unferm Meinen Abdera geht, werden Sie von 
Ihren biefigen Correfpondenten wiffen; auch der Weberbringer dieſes Briefes 
fann darüber berichten. Wir leben fo zienilich au jour la journee, und 
ergögen und an den Wirrwarr der Welt, weil er intereffante Zeitungen 
bringt. 

Meinem Emil geht e8 in Hannover wohl. Er Hat reichlich zu thun. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau herzlich von mir. 

Ih bin mit alter Siebe und Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
Fr. Jacobo. 
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23. 
Thierſch an feine Fran. 
Annweiler, ben 10. Auguft 1836. 


Ich bin geftern von 7 bis 1 Uhr mit Unterfuhung ber lateinifchen 
Säule befhäftigt gewefen, und habe fie in gutem Zuſtand gefunden. Auch 
hier hatte id; die Freude, daß mehrere Snaben, die vergangenes Jahr ſchwerer 
Tadel getroffen, auf meine Ermahnung und ihr Verſprechen fi ganz um— 
geändert hatten und zu den Beften gehörten. Unter ihnen war befonders 
der Sohn eines verborbenen Schulmeifters aus der Umgegend, der im ver- 
gangenen Jahre zum Ausftogen aus ber Schule veif ſchien, und dieſes Jahr 
mir als das Mufter der Uebrigen vorgeftellt wurde. Er hatte mir gleich 
Hoffnung erregt wegen feines angenehmen Aeußeren und feiner großen und 
ſchönen Augen, fo daß ich ſchon damals, als ich ihn mit der Härte bes 
Wortes behandelte, daraus und aus feinem Schmerz die Hoffnung faßte, 
das Verderben fei hier nicht eingetreten, fonbern die Unart habe nur über- 
band genommen, ohne ein veichbegabtes und ſchönes Gemüth zu verfehren, 

und ſo fand es fi auch. Ich ließ ihn nod zu mir auf das Zimmer kom— 
men, und ſchenkte ihm einen Thaler, da er fehr arm iſt, damit er ſich Bücher 
kaufen könne. Che id weiter fuhr, kam feine Mutter, eine fehr brave Frau, 
die vom Lande hereingelommen war, mid) zu fehen. Sie frug mid, ob es 
wahr wäre, daß ihr Sohn auch in der Schule beſſer geworden fei, und 
nahm mic, dann feitwärts, um mich noch zu fragen, ob er Geld von mir 
befommen? Er fei mit einem Thaler nach Haufe gefommen, und habe ges 
fagt, daß ich ihm diefen geſchenkt Hätte, Da er früher ihr durd fein Be— 
tragen Kummer gemacht, habe fie es ihm nicht glauben wollen. Ich will 
gleih, habe fie ihm gefagt, meinen Weg unter meine Füße nehmen und 
hineingehen. Der Dann wird mic wohl anhören und mir fagen, was ich 
von Dir und Deinem Gelve zu halten habe. Nun war fie ganz gerührt, 
als ic) ihr Alles wieberhofte, was id) von dem Knaben Gutes gehört, und 
daß ich ihm den Thaler zum Ankauf von Schulbüchern gegeben habe. Sie 
vergoß viel Thränen, er fei ihr Einziges, was fie noch hätte, und fie hätte 
ihn faft für verloren gegeben. Der Landcommiſſär Peterjen, ver herbeifam, 
bemerfte, allerdings hätte man ihn müffen für verloren achten, jet aber 
fei er gerettet. Ich trug ihr dann auf, fie follte nah Haufe gehen und, 
da der Knabe noch nicht gegefien (er hatte fi über Mittag nur für 1 Kreuzer 
Obſt und 1 Kreuzer Brot gefauft, und hatte, als ich ihn. im Gafthof wollte 
zu Mittag eſſen lafjen, es nicht angenommen, vorgebend, daß er ganz jatt 
fei, und nicht mehr eſſen Mi eine Henne braten, einen 
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Kuchen baden und ein Glas Wein dazu geben, damit der Tag fih in ein 
Feſt endige, und wenn er, was id nicht glaubte, wieder in feine alten Wege 
zurüdfäme, folle fie ihm drohen, daß fie es mir fchreiben würde. Das ift 
eine der mancherlei Gefchichten, die ich hier erlebe, und die nicht in das 
Protofoll oder in den Commiffionsberiht kommen, aber aud machen, daß ich 
im Lande gern gefehen bin und einer an den Hofrath Wagner in Augsburg 
gefchrieben hat, dag im Rheinkreife jeder meiner Schritte von Segen be- 
gleitet fei. Was ich davon habe? — wird Freund Neumann fagen. Bei 
gewiffen Leuten allerdings wenig oder nichts, 3. B. bei dem Landrath, dem 
Repräfentanten der rein materialiftifhen und realiftifhen Meinung, dem bie 
Iateinifhen Schulen trog der Präceptorate, bie er in einem Augenblide ver 
Belehrung bemwilligte, ein Aergerniß find. Indeß darauf kommt gar nichts 
an, die Sache geht ihren Gang, und die Gefinnung, die bier bervorblidt, 
ein Abſchößling ver kirchlichen und politifchen Verflachung, ift, im Falle unfer 
Wert Yortgang hat, eben beftimmt, von einer befjeren erſetzt zu werben, 
und wehrt fich noch ihres Leibes fo gut fie kann. 


24, 
Chierfh an feine Fran. 
Nancy, den 21. Auguft 1836. 


In Zweibrüden habe ich meine Geſchäfte den Donnerftag mit einem 
Sculfefte geendigt, das den Knaben auf dem Rofenberge gegeben wurde 
und bin dann am folgenden Morgen nah Blieskaſtel zur Infpection der 
neuerrichteten lateinifhen Schule gefahren. Die Einwohner find über fie fo 
erfreut und für fie jo dankbar, wie die in Pirmafenz und Bergzabern und 
drüdten mir diefe Freude auf das lebhaftejte aus. - Ein Mittageflen, vom 
Stavtrath nah der Infpection gegeben, gab zu fehr viel Heiterkeit Veran- 
laffung. Auf ven Zoaft, der mir ausgebradyt wurde, erflärte ich, ich hätte 
einen andern, der eigentlih auch mir felbft gelte und mir ſehr am Herzen 
liege, auszubringen. Das Thal von Blieskaftel fei fo lieblich, ein wahrer 
arten, die Anhöhen umber fo ſchön, alled fo malerifh und die Einwohner 
fo gut, daß die Mufen, welche wir bahereinführen wollten, wenn fie einmal 
e8 gefehen hätten, nicht mehr heraus wollen würden. Ich tränfe alfo darauf, 
da fie für alle Zeiten darinnen bleiben und wohnen mödten. Das ver- 
anlaßte einen wahren Jubel, um fo mehr, da man ftatt des Spaßes etwas 
Sentimentale® over Pathetifches erwartet hatte. Zum Deſſert fam pie 
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lateiniſche Schuljugend, die ich beſtellt hatte, und wurde, da wir bald auf: 
ftanden, um den Tiſch geſetzt, um mit dem vielen Kuchen, der übrig war, 
dem Confect, auch mit Wein und Obft regalirt zu werden. Nachher gingen 
wir auf einen bübjch gelegenen Ort auf der Anhöhe, Tivoli genannt, wo 
die Kinder fi mit Spielen, die Alten mit der Flaſche und Pfeife oder dem 
Zuſehen und Geſprächen unterhielten, und um 5 Uhr ftieg ich in den Wagen, 
um während der Nacht hieher nach Nanch zu fahren. Ich habe bier geftern 
die Schulen unterfudt, und meinen Tag aud hier mit dem Mittageffen 
beim Professeur du College Royal gejchloffen, dem die mieiften Lehrer bei- 
wohnten. Die Unterhaltung ging bis Abends halb neun Uhr. Nancy hat 
feit den 22 Jahren, wo ich es nicht gefehen, fih ganz verwandelt. Damals, 
zur Zeit des glorreihen Kaiſerreichs, war es verfallen, öde, jetzt nach dem 
langen Frieden ift es blühend, bevölkert, voll Teben. Nur die Studien, mit 
Erlaubnif meiner neuen Freunde, ber Professeurs et Regents du Colldge 
jei e8 gejagt, tragen nod den alten pedantiſchen Rod, und id fehe nicht, 
wer ihn den braven Männern ausziehen, wer ihnen einen neuen machen 
fol. Bliebe ich acht Tage bier, ich brächte ihnen ihre ganze Wirthichaft 
durcheinander. Schon geftern Abend fingen ihre convictions, persuasions 
ſehr an zu wadeln, und am Ende fagte der gefcheute Professeur: Eh bien, 
Messieurs, où en sommes-nous avec notre preeminence imaginee vis-a-vis 
de Monsieur? In ihrer „Rhetoril”, die idy mit dem Profeffeur und Cenſenr 
wie die andern Claſſen befuchte, entſpann fi) in Gegenwart ver jungen 
Leute ein Geſpräch zwiſchen uns über die Leiftungen unferer Schulen, und 
daß man das mit jungen Franzofen nit durchſetzen könnte. Es war dabei 
viel von esprit vif, inquiet, opinions contraires die Rede und id) war in 
ben: feltfamen Falle, die Oeneigtheit der franzöfifhen Jugend für ernfte und 
tiefer gehende Thätigkeit, ihre Fähigkeit für eigene Arbeiten, ihren Enthu- 
fiasmus, wenn fie einmal tiefer hineingekommen, aus ben Beifpielen, vie 
mir befannt find, alfo die ganze Sade der jungen Leute gegen ihre Lehrer 
zu führen und, wie beutlid, war, zur satisfaction generale et complete 
von jenen. 

Geſtern ſah ich auch das neuerrichtete Schullehrer- Seminar, das fich 
gut anläßt, bewunderte die Schönheit und den arditeltonifchen Zuſammen— 
bang der von König Stanislaus gebauten öffentlihen Plätze und Palläfte, 
bie jchöne grüne Anlage und die Kirche, in welder die Herzöge von Loth— 
ringen begraben liegen, die freilih aus den Trümmern ihrer Dionumente 
ziemlich modern veftaurirt worden if. 

Neuftabt an der Hardt, den 23. Auguft 1836. 

Mittwod den 24. fuhr ih .von Homburg nah K., un am folgenden 
Tage ven Geburtstag des Königs dur Prüfung der neu errichteten latei- 
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nifhen Schule und ihre Einweihung zu feiern. Erſt warb id in die Kirde — 
begleitet, wo vor den Beamten und vor den Schulfindern (fonft war Feine 
Geele darin) der Herr N. N. eine ziemlih unchriftlihe Predigt hielt, in 
welder unter anderm vorlam, daß das Chriftenthum nur im Neuen Tefta- 
mente enthalten fei, und dieſes von Menfchenfagungen und Aberglauben 
müſſe gereinigt werden und dergl., alles bei Gelegenheit des Thema, daß 
unter einem gerechten König Glück und Aufklärung herrſchen müſſe, und 
wo zu meinem Schreden unter den Wohlthaten feiner Regierung zulegt nod) 
meine Gegenwart in 8. auf die Kanzel kam. Indeß war fein Eifer groß, 
feine Worte flogen wie Schneefloden raſch und ungeorbnet durcheinander, 
und feine grelle Stimme, hart und abgebrodhen und zuweilen von Huften 
unterbrochen, ging an manden Stellen in ein förmlihes Bellen über. Nach 
Tiſche klagte er mir, daß er in der ſchlimmſten Lage ſei. Seine Söhne 
feien nicht gerathen, feine Töchter unverforgt, und nachdem er in Münden 
feinen großen Beſchützer und Better H. verloren, drohe man, ihm das De- 
canat zu entreißen, ohne deſſen Erträgniffe er nicht leben könne, weil er bie 
Wahrheit predige und fein Myſtiker fei und vergl. Er ſuchte alfo meinen 
Schuß nad, wenn er wirklich in jenen Kal kommen folltee Ich fuchte ver- 
geblih, ihm begreiflih zu machen, daß er fi bier allein fügen könne und 
wie. Die Schule felbft war in dem beften Gange und hatte die volle Zu- 
friedenheit und Theilnahme der Gemeinde. Die Knaben wurden im Gafthof 
bewirthet. Sie fangen uns unter anderm ein „Heil unſerm König“, das id) 
ihnen auf dem Wege von Homburg gemacht hatte, und begleiteten mit ber 
Tifchgeſellſchaft mih 5i8 auf die Höhe des Weges (indem id ven Wagen 
vorausfahren und oben am Walde mih erwarten ließ) auch hier recht ſchön 
fingend, und oben noch fid durch Spiele unterhaltend. Ich ſchied unter 
Bezeugung herzliher Theilnahme von Yung und Alt und fam noch den— 
jelben Abend um 10 Uhr in Kuiferslautern an u. f. w. 


25, 
Thierſch an feine Fran. 


Paris, den 20. September 1536. 


Ich habe Paris nicht mit jenen großen Umwandlungen wiebergefunten, 
die man mir ankündigte. Anfangs ſchien mir fogar, bis auf untergeorb- 
netes, alles beim Alten. Der Charakter der Stadt ift fo ſtereotyp, daß 
neue Geſtaltung nicht wohl möglid ift, und fie ift fo koloſſal, daß Verän- 
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- derungen im Einzelnen gar nicht zum Borfchein kommen. Geht man aber 
in dieſes felbft ein, fo zeigt es ſich zulett allerdings ald von großem Um— 
fang: neue Brüden, neue Straßen durd die alten gebrochen, die ſchönen 
Beränderungen im Palais Royal, das zufammenhängender, reinliher und, 
durch eine große Glasgallerie im Durchſchnitte des Hof, glänzender ge— 
worden ift, die Vermehrung der fogenannten Paffages, d. i. enge Strafen, 
nur für Yußgänger, oben mit Glas bevedt, und ganz mit Kaufläden ange- 
füllt, und welche jetzt nicht mehr einzeln ftehen, fondern an manden Orten 
wie Labyrinthe durch einander laufen, und fogar dur kleine Pläge, mit 
Glasfuppeln überzogen, in Verbindung ftehen, der Glanz mehrerer Boule- 
vards, erhöht durch die Gasbeleudhtung und das Gemühl des Abends, bie 
Pracht mehrerer neuen Bauwerke, ald der Börfe, der Madeleinekirche — das 
alle8 und anderes würde anderwärts hinreichen, ein neues Ganzes zu bilden, 
groß, prädtig; bier verfehwindet e8 in der ungeheuern Stadt auf eine 
Weile, dag man erft durch öftere® Sehen und allmäliges Entveden dahinter- 
fommt. — Graf Ienifon und Kolettis befuchte ih, fand jenen, wie fonft, 
verbindlich, Kolettis als den alten, in einem fleinen Haufe, doch entre cours 
et jardins, ganz behaglich eingerichtet. Den Diplomaten, die fi wundern, 
duch das Höflein in das Häuslein tretend, zu einem confrere zu kommen, 
während fie in großen Hotel® thronen und darinnen die früheren ambassa- 
deurs grecs, les princes Caradja et les princes Soutzo zu Genoſſen 
hatten, pflegt er zu fagen: er fei eben arm und vertrete ein kleines und 
arıned Land, das feinen großen Aufwand geftatte, werde es größer und 
veiher werden, fo wolle er mit feinen Hotel auch nicht zurüdbleiben. Auch 
ift feine Einrichtung, feine Bedienung noch ganz griedifch. Weber die griedhi- 
ſchen Dinge denkt er wie id, und hat mir übrigens eine Folge von Intri— 
guen, Berleumdungen, Berfolgungen gegen ihn enthüllt, die an das Unglaub- 

liche gränzen, und doch in dem Wiederhall ver Blätter, beſonders der eng= 
lifchen, ihre Beftätigung finden. Es gilt diefer Partei, die ihn verfolgt, 
ihn in Griechenland und Europa zu Örunde zu richten, damit er auf feine 
Weife der Befeftigung der Armanspergifhen Macht und Partei mehr im 
Wege ftehen könne; jedes Mittel dazu fei gut, bat, wie mir Jeniſon be- 
fannte, Herr Lyons aud an ihn gefchrieben, und unter viefen ift auch die 
Beihuldigung, daß er den akarnaniſchen Aufftand herbeigeführt habe, um 
jeine Zurüdberufung als eine Nothwendigfeit erjcheinen zu laffen, während 
e8 befannt fei, daß die Gegner ihn, als er felbft no in Griechenland war, 
gegen ihn organifirten, und ihn dann felbſt auf den Hals befanıen, als das 
Teuer zündete, das fie gelegt hatten, und er fchon auf dem Wege nad 
Granfreih war. Da id den innern, diabolifhen Gang dieſer griehifhen 
Angelegenheit kenne, die fih durch den Koth der europäischen Diplomatie 


und die byzantiniſche Verweſung durchſchleppt, ift mir die Suche vollfommen 
Har, und ich ſehe auch an Kolettis, wie aus folder Saumſal fidy ein großer 
Charafter nur um fo größer und reiner darſtellt. Er ruht hier, waffenlos, 
hülflos, den giftigen Pfeilen der Gegner bloßgeftelt, und doch ſchwebt der 
Schatten feines Namens, vie Feinde fhredend, Über Griechenland. Er fagt: 
„Ich kann ihnen nicht zeigen, daß ich nody lebe. Ich würde zugleich treffen, 
was ich ſchonen will, und ertrage darum.” Er fieht in nicht ferner Zukunft 
die jegt beftehende Ordnung ber Dinge dort aufgelöft, die Rath: und Hülf- 
lofigfeit al8 Folge davon. Rufen fie ihn dann — er würde kommen, um 
zu helfen, wo nody zu helfen ift, und zu retten, was noch zu retten ift, 
ohne zu fragen, was man gegen ihn gethan hat. 

Unter den übrigen Freunden habe ich Hafe, Letronne und mehrere an- 
dere wiedergeſehen, geftern in der Sigung des Inſtitus Herrn Dr. Piftor, 
der fi Hier eine fihere Eriftenz und einen fehr guten Namen erworben 
hat, und Freund Joſeph Müller, der durch viele Arbeit über Pehlvi und 
Barfi und durch Krankheiten, die er beitanden hat, fehr angegriffen if. Er 
fteht bei den Gelehrten, die ihn fennen, in der größten Achtung. 

Herrn Guizot babe ich noch nicht gefehen. So ein franzöfifher Mi: 
nifter, befonvers einer, auf welchem das Syſtem zu ruhen feheint, iſt ein 
geplagtes Geſchöpf! Meine Zeit, foweit fie nicht von Befuhen und Schulen 
in Anfprud genommen wird, ift den Antiken aller Art und Form gewidmet. 
Meine Gefundheit fortvauernd gut. 

Baris, den 27. Eeptember 1836. 

...... Kolettis habe ich oft geſehen und beſonders des Abends ge 
Iproden. Er ift ganz der Alte, trog den Berfolgungen und Berleumbungen, 
die er erträgt, ruhig und bemüht, dem Könige und dem Lande zu helfen, 
wo und wie er fann. Vom Könige Otto urtheilt er ganz anders, als die, 
welhe ihn umgeben und ausbenten, oder vielmehr ihm nur den Namen 
laffen wollen, um die Macht felbft auszuüben. Diefer junge Dann habe 
an einem Tage mehr Charakter und edle Gefinnung gezeigt, als bie ganze 
Regentſchaft in brei Jahren, und er, Kolettiß, habe bei vielen Gelegenheiten 
gefunden, daß er fehr wohl verftehe und beurtheile, was ihm gejagt werde, 
und augenblidlih zu thun bereit fei, was er als recht und gut anerlannt 
babe. Die Artikel in ven griehifhen Zeitungen gegen mich fchreibt auch er 
Herrn Maurofordato und feinen Genoſſen zu, die nad) Kolettis Niemanden 
mehr fürdten, als mid. Die Sache ift übrigens fo tief verborben, daß 
für mid 3. B. darin gar nichts mehr zu thun wäre. Du fannft alfo, was 
meine Abfichten und früheren Wünſche belangt, vollfommen ruhig fein. 
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26. 
Chierfh an feine Stan. 


Brügge, ben 9. Oltober 1836. 


Den Sonnabend um 10 Uhr holte mid der Geh. Sekretär des Königs 
Yeopold nad) Laeken ab, einer Meinen Stadt eine Stunde von Brüffel, we 
der König den Sommer über in einem fchönen Schloffe wohnt. Es waren 
weder Hatjchiere noch Adjutanten da, fondern in dem prachtvollen Borfaale 
ein Kammerbiener, der mid) meldete. Der König fam kurz darauf in einem 
ſchlichten Offiziersrod, höchſt freundlihd und verbindlich, dag ih Brüffel nit 
verlaffen, ohne ihn zu beſuchen. Es war erft von Gotha, von Deinem 
Bater, dem Grafen Oftermann, unter dem er gedient und den Rückzug nad 
Culm mit Auszeihnung conmandirt hatte, ten Präſidenten Jacobi die 
Nee, dann von Oriehenland. Er kaunte mein Bud nit nur, fondern 
hatte e8 mit, einer Genauigkeit gelefen, die fih auf fehr untergeorpnete 
Dinge erftredte und fagte, er fer im Ganzen und Einzelnen vollfommen mit 
thm einverftanden. Es trage den Charakter der Genauigleit und Wahr 
haftigfeit an fi, empfehle fi eben jo durch Ermäßigung des Schlimmen, 
was zu fagen gewejen, wie durch Schonung höherer Rüdjihten. Er fei, 
ohne Griechenland noch zu fennen, wie er es in biefem Spiegel gefehben, 
entfchloffen gemefen, e8 aus fi und nad den Grundſätzen zu regieren, bie 
bier aus feiner Lage und feinen Bedürfniſſen entwidelt wären, und kenne 
vollfommen die Schwierigkeiten, in welde ınan ſich auf dem anderen Wege 
verwidelt hätte. Das ungefähr war das Hauptſächliche feiner griechifchen 
Aeußerungen, jo weit fie zugleich mich betrafen, eben fo, daß er volllonmen 
von der Richtigkeit der Anfichten und Urtheile in dem Kapitel, welches fein 
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Verhältniß zum Grafen Capodiſtria und Griechenland betreffe, überzeugt ſei. 


Das iſt mir immer der ſchwierigſte Punkt geweſen, und über den mich die 
Capodiſtrianer faſt am meiſten angefeindet. Der König war übrigens über 
die gegenwärtige Lage bis in das Einzelne unterrichtet. Deutlich war, daß 
ihm die engliſchen Quellen ſo gut wie die franzöſiſchen von den Cabinetten 
aus zufloſſen, und ich erfuhr mehreres über die Verhältniſſe, über die Inner- 
lichfeiten des englifhen Cabinet® jener Zeit, die ich jo wenig wie fonft 
Jemand gewußt habe. Wie er von ber Zukunft des Landes denkt, kannt 
Du aus feiner genauen Kunde der Dinge entnehmen. Dann kam das Ge 
ſpräch auf feine eigene Tage. Ich Eonnte ihm aufrihtig Glück wünſchen zu 
der Ruhe, die ich unter feinem Bolke nicht nur im Weußeren, fondern auch 
in den Gemüthern gefunden, zu dem wieberlehrenden Vertrauen und ber 
Auflöſung der Heftigfeit der Parteien fogar die Frechheit der Preſſe 
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weniger ſchädlich mache, und er ging eben ſo umſtändlich in eine Erläuterung 
deſſen, was er gefunden, und wie er ſich dagegen geſtellt und benommen, 
ein. Es war deutlich, daß er ſeine Lage mit Klarheit und Ruhe beurtheilte, 
und beſonders verſtand, einmal nicht mehr thun zu wollen, als er konnte, 
ſodann, allem, was er thut, den Charakter der Unparteilichkeit und Gerechtig- 
keit aufzubrüden, um vor allem wieder einiged Vertrauen zur Regierung zu 
erweden, das ganz verfchwunden geweſen. Nach etwa zwei Stunden brad 
er mit der Entſchuldigung ab, daß ihn die Königin erwarte. Ich äußerte 
noh den Wunſch, die Coburgifhen Prinzen zu beprüßen, die mit ihren 
Souverneuren und Hofmeiftern ein Privathaus in Brüffel bewohnen, und 
über deren Erziehung er eine fehr heilfame Auffiht führt. Er befahl feinem 
Sekretär, mich zu ihnen zu begleiten und midy von feiner Seite bei ihnen 
einzuführen, und entlieg mid mit der Einladung, feiner freundlidy eingevent 
zu bleiben und ihm Nachrichten von mir zu geben. Ich fand die jungen 
Herren aus Coburg im Garten mit ihren beiden Mentoren, zwei guten und 
befchränften Leuten. Sie felbft gewedter und verftändiger, als ich glaubte, 
doch nicht ohne ein Theil der ſächſiſchen Zerfloffenheit, Güte und Billigfeit 
der Anficht, ohne beftimmte Schärfe und Entfchiedenheit, die der Anlage nach 
auch in den Yünglingen fein muß; der ältere von einem gewöhnlichen aber 
nicht unklugen Aeußeren, der jüngere jehr vollbadig, freundlich und ange- 
nehm. Sie wünfchten mich den folgenden Tag zu Tiſche zu haben, da fie 
an biefem bei dem König eingeladen wären, doch ich konnte meinen Aufent- 
halt nicht noch mehr verlängern, zumal ich nod einen Ausflug bieher nad) 
Brügge und Gent befchlojjen hatte. Sie waren übrigens, wie es fcheint, 
in der That recht erfreut, mich zu ſehen und zu ſprechen, und der Lande: 
mann wurde von ihnen mehr hervorgehoben, als von mir. ‘Der jüngere, 
der Amadis, ift, wie ich höre, der Königin von England beftimnt, die Sade 
fol ſchon fo gut wie abgemadt fein. — Nachdem ich den Abend noch mit 
den Grafen Schönborn gegejjen, ging ich die Naht nad Brügge ab. Die 
Reiſe bieher wurde nöthig, weil man nicht fagen kann, dieſe Lande gejehen 
zu haben, wenn man nicht Slandern und zwar feine Hauptpunfte Brügge 
und Gent geſehen hat, die alten Site feiner Givilifation, der Yiteratur und 
Kunft, die Heimath von van Eyf und Hemling, die Städte, welche noch 
jet den Charakter des Mittelalters am reinften erhalten haben. Dazu find 
fie dur ihre Erziehungsanftalten, Gent auch als Sig einer Univerfität 
wichtig. Ich habe geftern noch das Hospital mit den ſchönen Bildern von 
Hemling, dann die Akademie mit einem trefflihen van Eyl und andere 
durch Alter und Schönheit merfwürbige Kirchen und Gebäude, gegen Abend 
das College Episcopal geſehen. Ich wurde fehr gut aufgenommen, fand es 
in vorzüglicher Ordnung, die zum Spiel verfammelte Schuljugend fehr heiter 
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Sefuitencollegium. Ich fand auch hier die befte Aufnahme und der. Borfteher 
führte mich ſelbſt in jede Claſſe und ließ mich fragen und mir auffagen und 
vortragen, was ich hören wollte. Die Ordnung ift einfach und zwedmäßig 
Du wirft Di wundern, daß gerade die Gegenftände, und zwar allein, be 
handelt werden, die ich in meanem Buch über die gelehrten Schulen ver: 
theidigt habe; doch thun fie natürlich weniger, als id, begehrt, und bie 
Methoven find altertHümlih und fchleht. Als ich in der Rhetorik ven 
Homer ungefähr fo behandeln hörte, wie den Phädrus im der unterften 
Slafje, ohne daß Verſtändniß der Formen, der Syntar oder Eingehen in 
den Sinn eintrat, frug ich, ob der Director und Profeflor erlauben wollten, 
daß ich zeigte, wie wir bie Stelle behandeln würden. Ich erhielt die Er- 
laubniß und trug lateinifh vor, was zur Erläuterung in jener Hinficht 
nöthig fehien, zur großen Zufriedenheit und Freude nit nur der jungen 
Leute, fondern der Lehrer feldft, die von mir weitere Nachweifung der 
nöthigen Bücher begehrten, zum Zeihen, daß fie nicht durch böfen Willen 
auf ber niederen Stelle gehalten werden, fondern weil fie e8 nicht befier 
wiffen. Ueberall entziehen die Collegia der Iefuiten und Biſchöfe den Stabt- 
ſchulen und Gymnaſien die Schüler und mir fcheint kein Zweifel, daß diefen 
am Ende nur der Nealunterricht bleiben wird, d. h. die Erziehung ber 
Induftriellen und Kaufleute. Auch lernte ich hier eine Elite von Männern 
fennen, die fid) mit befonderem Studium ber flämifchen Sprache und Literatur 
beihäftigen, an ihrer Spige Herrn Willens. Hierin fann Großes geleiftet 
und Schönes vorbereitet werben; vielleiht ruht die ganze Zulunft in dem 
Geiſte, der bier entwidelt wird, oder der ſich entwideln fann. Die Zeit 
eilt, und ich werde aus dem großartigen, gaftfreundlihen Gent, wo id in 
jo kurzer Zeit jo viel gejehen, fo viele Freunde gefunden, in einer Stunde 
abgehen, um morgen früh in Löwen zu fein. 


Lüttich, den 13. October. 


Ich habe den geftrigen Tag in Löwen damit zugebracht, die katholifche 
Univerfität, die dort von den Biſchöfen in einem großen Styl errichtet ift, 
zu ſehen. Der Clerus bat für fie einen Stiftungsfond von 2 Millionen 
Franken geliefert, vie jährlichen Beiträge fteigen auf 90,000 Franken und 
bie aufßerordentlihe Sammlung hat das legte Mal als Koften zur erften 
Einrihtung 700,000 Franken ergeben. Bon den vielen und großen Collegiis, 
bie in Löwen geftiftet waren, find der Univerſität fünf zum Gebraude ans 
gewiefen, mit der Bibliothef und allen Sammlungen... Die Einrichtung ift 
mit den älteren Tatholifchen Univerfitäten libereinftimmend, der Rector de Nam 
und mehrere andere Profefioren ausgezeichnet, und bie ganze Anftalt in einer 
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großen Entwicklung begriffen. Sie iſt beſtimmt und geeignet, alles andere 
der Art in Lande gegen ſich zurüchzuſtellen. 

Ich fand bier auch Herrn Eafales, der fih Deiner freundlich erinmert. 
Das Stadthaus ift im ſchönſten altdeutſchen Style ausgeführt und wird auf 
Koften der Stadt, die jährlich dazu 40,000.Franken gibt, wieder hergeftellt, 
ganz im alten Styl, beſonders die Sculpturarbeiten find vortrefflih. Die 
Nacht fuhr ich nach Luttich herüber, eine im Thal der Meufe ſchön gelegene 
Stadt mit alterthümlih engen Straßen und in den Vorſtädten befonders 
mit Fabrilen angefüllt, deren zahllofe und hochgebaute Schlote faft immer 
taugen und gegen Abend die Stabt in eine Art von Dampf der Induſtrie 
einhülen. Die Univerfität ift, in der faft nur franzöſiſch redenden Provinz 
der Wallonen, mehr noch franzöſiſch als die andern, dod in leiblichen 
Gange, das Clericalſeminar vortrefflic eingerichtet. Leider war der Bifchof, 
an ben id; abreffirt war, nicht gegenwärtig, Cr gilt als der gebilvetfte 
und für den Unterricht eifeigfte Pralat des Reiches und hat unter Andern 
meine Schrift über den öffentlichen Unterricht, fogar die Streitfchriften, forg: 
fältig gelefen. Ich werde überall, auch wo man weiß, daß ic Proteftant 
bin, auf das Beſte aufgenommen. Auch ift eigen, daß die verſchiedenſten 
Anfichten fi) ganz offen gegen mid ausſprechen. Ich werde natürlich fuchen 
und wiſſen, fein Vertrauen zu mißbrauchen. Ich verlaffe dieſen Abend 
Belgien und werde morgen in Aachen fein. 

Ich babe das Land äußerlich und innerlih ruhig, den katholiſchen 
Unterricht im Fortgang, den Übrigen in Verwirrung und Rathlofigkeit ge- 
funden, die Regierung ohne eigentliche Macht und Einwirfung auf die öffent: 
liche Meinung und den Unterricht, Alles in einem Uebergange — wozu? 
Die Antwort hierauf hängt von ben großen Weltbegebenheiten ab, bie ſich 
im Weften auf eine eigne Art entwideln, und wohl nicht außbleiben werben. 

Das Gefühl, daß die gegenwärtigen Zuftände keine Zukunft haben, ift 
ungeadtet der Ruhe in ben meiften Gemüthern; was aber überhaupt bie 
Zukunft fei, ſchwimmt unbeftimmbar vor den Augen biefer in die Welt: 
geſchichte fo frei und bodenlos hinausgeftellten Völter, deren ſchöne Länder ich 
feit ſechs Wochen durchziehe, und in benen idy überall wie ein Gaftfreund, 
ohne Unterſchied der politifchen Warbe und der kirchlichen Meinungen, aufge: 
nommen werbe. 


28. 
Thierſch au Gottfried Hermann. 


Münden, ben 7. November 1836. 
Verehrtefter Herr und Freund! 


Dei meiner Rückkehr von einer Reife nah Frankreich und Belgien fand 
ich mit großer Freude einige theure Zeilen von Ihrer Hand nebft dem Pro- 
gramm zur Eröffnung des Augnftei in Leipzig, weldhe Hr. Dr. Köchly ab- 
gegeben hatte... Meinen herzlichen Dank für Beides, in dem Programm ift 
die Schilderung unferer Zeit eben fo wahr als ergöglich durch Geift und 
Ironie. Es iſt ein wahrer Dämon, der in ihr mehr und mehr graffirt, 
und von deſſen Gefchleht, wenn nicht noch von ihm .felber, alle freien und 
menfchlihen Studien bedroht, vielleicht aufgelöft werden, um den unmenfd- 
Iihen und barbarifhen Plag zu machen. Wehe unfern Kindern und dem 
Baterlande, wenn einmal nichts mehr gilt, als was ſich zählen und meſſen 
läßt! Ich habe dieſen finftern Geiſt feit drei Jahren in feinen Werkftätten 
überall, wohin ich gekommen bin, verfolgt und werde in einen ziemlich aus- 
führlihen Bud über den Yuftand des öffentlihen Unterrichts in den ſüd— 
weftlihen Staaten von Deutſchland, dann in Holland, Franfreih und 
Belgien, das biefen Winter gebrudt wird, ſuchen, ihn aus jenen Schlupf: 
winfeln und Burgen, die ihm nun aud Könige und Minifter bauen, hervor: 
zuziehen und vor der Welt Augen zu ftellen. Gott gebe, daß es etwas 
hilft, denn es ift hohe Zeit, daß befonders die Mächtigen zur Befinnung 
kommen über ihre Unfähigkeit, in die Erziehung einzugreifen und über die 
Berfehrtheit, ja Berderblichkeit ihrer Beitrebungen. Diefe Lues bringt jegt 
auh in Sachſen ein; es ift derſelbe Wahn, dag man von oben herab nicht 
durch Weisheit und Anſehen, wie Mündhaufen in Göttingen, fondern durch 
Verordnungen, Geſetze und Anweifungen die Sachen beſſer machen könne, 
Dinge, mit denen man feinen Hund aus dem Ofen lodt. In einem früheren 
Briefe, der zu meiner großen Freude Ihre Zufriedenheit mit meinen ala- 
demiſchen Abhandlungen, operibus levi filo pertextis, bezeugt, gedenken 
Sie auch der griehifhen Angelegenheiten und meines Verhältniſſes zu ihnen. 
Man hat dort durch dieſelbe Thorheit, deren ich eben Erwähnung that, Alles 
verborben und dem unglüdlihen Lande ftatt alles Troſtes und Gewinnes 
einen Haufen von Organifationen, Inftructionen und Gefegen gebracht, die 
es in feinem Innern vollends verberben würden, wenn fie nit zum Glück 
unausführbar wären und das vortrefflide griechiſche Voll ˖ ſich gegen die 
bayrifhe Herrichaft nicht ebenfo benehmen würde, wie früher gegen bie 
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turtiſche. Rav ne Yayns im Ölker x. €. A. [Wenn du auch bis zur Wurzel 
mich auffriffeft, werde ich doch wieder erblühen — fagt in einem Epigramm 
der griechiſchen Anthologie der Weinſtock zum Ziegenbod, Worte, die Th. 
öfter auf Griechenland anwendet.] 

Mit gar nicht folonifcher Weisheit, fondern gehörigem Verftand und 
gehöriger Kunde der Berhältniffe hätte ſich in diefen vier Iahren Griechen: 
land beruhigen und auf den Weg eines großen Gebeihens und einer glän- 
zenden Zukunft bringen laſſen. Bevölkerung und Einkonmen müßten jest 
verboppelt fein, während man jegt am legten zu fein, z& Adladım zaveiv 
[vie legten Athemzüge zu thun] ſcheint. Es hat mir leid getan, daß ich 
Hrn. Dr. Köchly nur kurze Zeit habe ſehen können; doch hat dieſe hinge— 
reicht, mid den jungen Mann hochſchätzen zu lehren. Möge mir öfter der 
Bortheil werben, wenigftens Einzelne der jungen Zucht Ihrer Geſellſchaft 
Kaduov toũ nalaı ver Teoyn [de alten Kadmos junge Nachtommenſchaft) 
in Münden zu begrüßen und dadurch mit ihr und unferm gemeinfamen 
Kadmus aud) in einem unmittelbaren und lebendigen Verkehr zu bleiben. 

Mit unmwandelbarer und herzlicher Verehrung Ihr treu ergebener 

Friedrich Thierſch. 


29. 


Hr. v. Rudhart an Chierfc. 
Athen, ben 18. Februar 1827. 


Hochverehrter Freund! 

Nach einer fünfzehntägigen Seefahrt hier angefommen, benuge id, von 
der Maſſe ver Geſchäfte gedrängt, einige Augenblide der Nacht, Ihnen über 
den Stand der Angelegenheiten in Griechenland einige Mittheilungen zu 
machen, die Sie, Ihrer gütigen Zufiherung gemäß, in paffender Weife für 
die Allgemeine Zeitung zu benugen gebeten werben. 

Die Königl. Majeftäten wurden fhon vor ihrer Ankunft im Piräeus 
von dem Staatslanzler, Grafen von Armansperg, und den königl. Diniftern 
ehrfurchtsvoll begrüßt nnd noch vor ihnen war aud) ber engliſche Gefandte, 
Herr Lyons, an Bord der Fregatte Portland gekommen. Der Staatslanzler 
exhielt vom Könige felbft fogleih die erbetene Entlafjung in gnädigen Aus: 
drücken, fo wie fie aud in dem Regierungeblatte Nr. 4 enthalten iſt. Bei 
ver Landung des Könige mit feiner Gemahlin im Piräeus wurden die⸗ 
ſelben won dem Jubel eim bie bunteſten Narben nad) 
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Kanonen von den gezierten Schiffen aller Nationen ervröhnte. Der gleiche 
Jubel begleitete die Majeftäten zum YBurgfrieven von Athen, wo die Bevöl⸗ 
ferung der Stabt und eine große Menge von Landleuten aus allen Gegenden 
des Reichs, darunter viele Hirten in ihrer, der antiken gleichen Tracht mit 
dem gekrümmten Hirtenftabe, dichtgebrängt ihrer wartete und ber Gemeinde: 
rath fie mit einer Rede empfing. Im ven Gaffen ver Stadt, durch welche 
der Zug zum fönigl. Palais ging, waren alle Häufer mit Blumen des 
wiebergelehrten Frühlings und mit Myrthen und Delzweigen, bie aud in 
Bieler Händen waren, geziert und mit Zufchauern reich befegt. Das Zito 
ertönte aus allen Kehlen mit dem Ausprud des größten Enthufiasmus, laut 
rühmte man die Lieblichfeit des königlichen Paares und in vielen Augen 
glänzten Thränen der Ruührung. Nach der Ankunft im königlichen Palaſt 
wurden die Yufwartungen ver Behörben und des Officiercorp8 ber regulirten 
und leichten ZQiruppen angenommen, welche der König vor dem Palaſt vorbei 
befiliren ließ. Die Tefte, Beleuchtungen, Reiterſpiele und bergl. dauern 
nod und werben am Sonntage mit einem feierlichen Gottesbienft befchlofjen. 
Bei dem Einzuge und den feierlihen Aufwartungen erfchienen ver König, 
fpäter auch die Königin, in prächtiger griechiſcher Nationaltracht, was von 
den Griechen mit Beifall aufgenommen wurde. 

Die Phyſiognomie des Landes und der Stadt deutet offenbar auf Fort- 
ichreitung, die Eultur des Bodens zwifchen Athen und Piräeus hat in ver 
neueften Zeit, befonders jeit der größtentheild vollzogenen Austrodnung fehr 
zugenommen und then zeigt zwar des Schuttes noch genug, aber erfteht 
doch wieder aus feinen Trümmern, über fünfzig neue Häufer werben aber- 
mals binnen vier Monaten vollendet fein. Die Disciplinirung bes Heeres 
bat durch die Bemühungen der bayerifchen DOffictere, namentlih der Herren 
Rosner, Heß, Gößmann, Schniglein, Feder u. A. fehr gewonnen. Diefe 
Herren haben gezeigt, daß die Aufgabe nicht fchwer zu löfen ift, ohne daß 
man nöthig hat, die Griechen durch unnüge und verkehrte Maßregeln zu 
verlegen. Biele Griechen haben felbft die ihnen fonft verhaßte und in der 
That nicht pafjende Kleidung angenommen und find im Gensdarmencorps, in 
der Linie und in der Artillerie brave Soldaten. Selbft die leichten Ba⸗ 
taiflone, welche die Fuftanelle beibehielten, find an Disciplin und Taktik 
gewöhnt worden; aber es gibt auch noch derlei Bataillone, die noch in allen 
Untugenden des Palikarismus verfunten find und, fol die gewonnene Dis- 
ciplin nicht wieder verloren werden, fo müſſen die vorhandenen erprobten 
Inftruetionsofficiere gehalten und die Berufungen technifcher Arbeiter, vie 
dem Lande in focialer Hinfiht eine Wohlthat find, fortgefetst werben. 

Die Gefinnung des Volles ift vortrefflih, aber die Intriguanten aus 
allen Weltgegenven haben fi auf vaffelbe gefett und die Preſſe ift in 
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Griechenland darum zügellos, weil aud bie Richter nicht Luft zu haben 
feinen, die offenften Preßvergehen zu befttafen unb bie Journaliſten wohl 
wifien, daß fie jever Regierungsmaßregel in Smyrna ober Corfu leicht ent 
gehen könnten. Die Regierung hat bisher immer Gefege gegeben, welde ; 
nah Modellen von Ländern copirt find, wo Repräfentativ - Berfafjungen 
find; nur ift fonderbar, daß die wenigften ausgeführt find. Das Uebel 
befteht jedoch in Erregung von Erwartungen, melde zu befriedigen bie 
frügere Wominiftration vermuthlich der nachfolgenden überlafien hat. Diejes 
macht die Stellung des neuen Minifterpräfidenten höchſt ſchwierig. Er muß 
und wird bie Gapacitäten des Landes um ben König vereinigen, aber a 
tann e8 nur dann, wenn er gewiß if, daß fie fich zum Beſten bes Thrones 
und Landes, bie alten Parteiungen vergefend, wirklich vereinigen. Die Auf 
hebung des Stantscanzleramtes ift unzweifelhaft gut aufgenommen worben, 
fowie daß der Minifterpräfident ver griechiſchen Sprache nicht ganz fremd iſt. 
Die Kondurioti, Kofolotroni m. a. nahmen dieſes beſonders gut auf. Die 
Entfhliegungen an vie Behörden werden von nun an nur im griedhifcher 
Sprache abgefaßt. Im Bezug auf dem größeren Verkehr bes Landes ſteht 
die Herftellung einer Verbindung mit Trieft über den Korinthiſchen Iſthmus 
mittels Dampfbooten auf beiden Seiten deſſelben (ein griechiſches Dampf 
boot ift bereit feit längerer Zeit im Bau) und vielleicht eine Cifenbahn von 
Piräens nad Athen, vie fi) gewiß ventiren würde, in naher Ausſicht — 
leider daß ich in ben erften Wochen wegen des Verfalls der Bureauorbnung 
faft nicht über Patifjia hinaus gehen kann, aber jo viel Zeit finde ich doch, 
um mit dem Könige in Athen und in der näcften Umgebung in alten und 
neuen Ruinen und in Kranfenhäufern, Schulen unt Kajernen mid umzuſehen. — 
Der Himmel gebe mir Fit und Kraft zu meinem guten Willen! — Bon den 
Freunden Griechenlands berarf ih aller Unterffügung mit Rath und That! 
An Eynard ſſchreibe ih, che acht Tage vergehen. Ich fann das Berauern 
nicht unterbräden, daß aller Philhellenismus vertilgt werten it. Collie 
darin feine Wiederbelebung möglib jein? — Halten Sie einen Aufruf an 
die Buchhandlungen zu einem Vereine, Griechenland mit Ueberjentung folider 
Bücher zu unterflügen für ganz wirkungslos, da doch ver ben Ginzelnen 
treffente Aufwand fo gering iſt? — Ich halte Ihre Einſicht und Ibre Wirk: 
jamteit jür Griechenland jo body, daß ich es für ein großes Glüd halte, 
wenn Sie mir Ihre Beihülfe durch Rath und That nicht verjagen. Ihre 
Briefe jind mir daher böcjt wilfemmen. Ih grüße Sie auf Das Herzlichſte. 
Rudbart. 


30. 
Herr v. Rudhart an Chierſch. 


Athen, ben 4.,16. März 1837. 
Berehrtefter Freund! 


Es wird bereitS heller um mich und ich bin einig über den Weg, den 
bie nene Adminiftration einſchlagen muß. Die vorige Berwaltung hat eine 
Unzahl von Berorbnungen und Gefegen gegeben, davon die meiften unvoll- 
zogen, viele fogar unverſtändlich find. Es ift nicht unfere Aufgabe, dieſelben 
zu vermehren, fondern vielmehr zu abminiftriren, d. b. zu handeln, un ven 
materiellen und geiftigen Interefien der Griechen zu genügen. Die Mittel 
finden fih im Volke felbft, deſſen moralifche Reihthümer ich wohl erkenne. 
Die Capacitäten find die gegenwärtigen Minifter des Innern, der Yuftiz 
und des Cultus nicht; jener der Finanzen ift ein durchaus gewandter, klarer 
Mann, aber (hoffentlich ohne Grund) nit in unbefcholtenem Rufe. Ich 
theile daher die Weberzeugung, daß Berfonaländerungen vorgenommen werben 
müſſen; aber fie auf einmal vorzunehmen und ehe man gewiß ift, daß die 
an die Stelle tretenden Männer ganz genügen, ift äußerft miglih, du es 
mehr die Aufgabe ift, die Griechen der häufigen Veränderungen zu ent: 
wöhnen und ihnen bie Ueberzeugung zu geben, daß nicht Willlür, noch Be: 
günftigung und Verfolgung das Motiv der Veränderungen fei. Die vorhan⸗ 
denen Talente aus den Parteiungen herauszuheben, ift nicht ohne Schwierig- 
feit. Unter den jüngeren Gejchäftsleuten, ven Minifterialräthen, welche in 
einigen Minifterien eigentlich die Geſchäfte dirigiren, wie anderwärtd die 
Directoren oder Unterftaatsfecretäre, Oeneralfecretäre, find ohne Zweifel 
einige ganz ausgezeichnete und, was den Staatsrath betrifft, fo erfüllt feine 
GSefinnung und Gejhäftsbehandlung jeden Griechenfreund mit Frende und 
Adtung. Seine Sompofition ift folder Art, daß er die Notabilitäten bes 
Landes in fih fchließt und eine hohe Autorität, ein wahrer Senat ift. 
Nah meiner Meinung wird er nad und nad die Stelle ver Behörden ein- 
nehmen, welche in Deutſchland Ständeverfammlungen, in England Parlament 
und in Franfreih stammern heißen. Er hat zur Zeit Feine entfcheidende, 
fondern nur (mit Ausnahme des Aominiftrativ-contentiofen) berathende 
Stimme; aber jeine Autorität ift fo groß, daß die Regierung wohl thut, 
fid) ohne dringende Gründe von der Anficht des Staatsraths nicht zu ent- 
fernen, und wenn man, wie man fol, alle VBerorbnungs- und Geſetzes⸗ 
entwürfe an ihn bringt, fo fchafft man dadurch dem griechiſchen Volke ein 
vortrefflihes Schugmittel gegen Irrthümer und Willlür. Die Form der 
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Gefhäftsbehandlung ift im Staatsrathe ganz biefelbe wie in repräfentativen 
und deliberirenden Körperfchaften. Das Reglement ift jenem des I. Bentham 
nachgebilvet. Die Gegenftände werben vorerft in den Sectionen vorläufig 
bearbeitet und dann erft an das Plenum gebradt. Ein Staaterathsreferendar 
ift der Berichterftatter. Ich babe einen folden mit Bergnügen angehört. 
Kürze und Slarheit zeichneten feinen Vortrag aus. Nah Anhörung bes 
Berichts wird (wenn nicht anders begehrt wird) ſogleich zur Debatte ge 
fchritten und ich habe nicht gejehen, daß die Herren Staatsräthe, wie in 
den deutſchen Staatsräthen und Kammern lithographirte Exemplare vor fidh 
hätten. Der Berihterftatter Lieft nur Abfchnitte aus jeinem Vortrag wieder 
vor, nad der Ordnung der einzelnen zur Debatte aufgeworfenen ©egen- 
flände, oder vielmehr er wiederholt mündlih, was er früher vorlas, mit 
furzen Commentaren. Ich fand, daß man des Stoffes ganz Meifter war. 
Die Debatte wird ſodann fogleich eröffnet. Jeder, der das Wort will, er: 
bittet e8 fih vom Präfidenten, der daſſelbe dem zuerft Verlangenden gibt. 
Man kann e8 dreimal, auf befondere Geftattung nod öfter nehmen. Nie 
mand lieft oder hat audy nur Noten vor fidh liegen, alle fpreden frei, von 
ihren Sigen ſich erhebend. Nicht einen hörte ich, der ſchlecht ſprach. Beredt⸗ 
famfeit ft den Griechen eine angeborne Fertigkeit. Mimik und Wort har: 
moniren auf das Innigſte uud daß es nicht bloß Floskeln find, was man 
vorbringt, kann ich wohl beurtheilen. Ich nenne Worte ohne Inhalt nicht Be 
redtſamkeit. Man gibt Wahrheit im beften fürzeften Ausorud. Den Sigen 
der Staatsräthe gegenüber find jene der Miniſter; fie haben das Recht, fo 
oft fie wollen, Erinnerungen abzugeben. Am gewandteſten und durch unbe- 
zwinglihe Ruhe ausgezeichnet ift der Finanzdirector Herr Caſſanis. Schade, 
baß fein Ruf fehr getrübt ift. Ich felbjt habe zwar in ver griechiſchen 
Sprache fo viele Fortfchritte gemacht, daß ich das Wefentlihe der Discuf- 
fion verftehe, aber an der Debatte kann ich activen Antheil noch nicht nehmen. 
Geſtern las ich eine kurze griechifche Rede ab und erfreute mich des Beifalls 
des Staatsratbes, weil ich auf ftrenge Sparſamkeit drang und erflärte, die 
mir ausgejegten 6000 Dradmen Repräfentationsgelder nicht beziehen zu 
wollen. Der Präfivent und Meitgliever erhoben ſich, mir ihren Beifall aus: 
zubrüden. Dan discutirt nämlich gegenwärtig in einer Reihe von Sitzungen 
dag Budget für 1837. Hierbei wird mit der größten Strenge und Frei— 
mütbigfeit verfahren und Gelegenheit genommen, die ganze Verwaltung zu 
revidiren. Man begnügt fid) nicht mit Generalien, fondern geht alle Special: 
budgets, jelbft alle einzelnen Befoldungen prüfend durch. Gedächtniß, 
Gewandtheit und praltiiher Sinn find bewunbernswerth und ich halte es 
für einen wahren Hodhmuth, wenn man glaubte, Fremde müffen fommen, 
um den Griechen hierin etwas zu lehren. Beruhigung der Parteien und 
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Einführung des Königs in die Gefhäfte, Angewöhnung deffelben, mit ven 
Miniftern und dem Staatsrathe unmittelbar zu arbeiten, die Unftalten 
perfönlih zu befuchen, ift die nächte Aufgabe. Und ſieh da, er, der fonft 
eine Schen gegen alles dies zu haben fchien, oder von allem dieſem abge- 
halten wurde, arbeitet tagtäglich lebhaft ſelbſt, mit der größten Umſicht und 
Aufmerkſamkeit. Nach meinem Rathe läßt er täglich einen ober. mehrere 
Minifter fommen, um mit venfelben unmittelbar zu arbeiten, und hat er num 
fämmtlihen Sigungen des Staatsrathes beigewohnt, welche feit feiner 
Wiederkunft ftattfanden. Im der erften Sigung, welder er beimohnte, hat 
er den Staatsrath und die Minifter zur nöthigen Sparſamkeit im Staate- 
baushalte in einer griechifch gefprochenen Rede ermahnt und fein Erfcheinen 
und feine Aufmerkſamkeit erregen im Volle und im Staatsrathe großen 
Beifall. 

Da man weiß, daß ich auf diefes fein Benehmen vorzüglich einwirfe, 
und daß ih meine Kollegen felbft aufmuntere, ſich in fortgefegte unmittel- 
bare Berührung, ſchriftlich und mündlich, mit dem Könige zu feßen, daß ich 
bie Competenz der Minifterien nicht fehmälere (wie denn morgen eine Ber- 
ordnung zur Erweiterung berfelben in einem vom Könige präfidirten Miinifter- 
rathe bejchloffen werden wird), von Eiferfuht und Buhlerei um Einfluß weit 
entfernt bin, fo babe ich mich des Beifall von mehrern Seiten und ber 
zuverfichtlihen Aeußerung zu erfreuen, daß ich ven rechten Weg gehe, indem 
ih den König auf alle Capacitäten und auf alle löblihen Verhältniſſe auf- 
merkſam made und ihm angewöhnen will, national mit Oriechen zu regieren 
und die Fremden, ja mich felbft, je eher je beiler zu entbehren. Beſonders 
fann die gegenwärtige Abminiftration auf den Staatsrath und vorzüglich auf 
bie eigentlihen Griechen rechnen. Konburioti, Kolokotroni, Mauromichalis, 
Baltinos, Botaſis und andere Autoritäten Griechenlands behandeln mich mit 
einer väterlichen Freundſchaft, und als ich jüngft einem Gaſtmahle mit meh— 
reren Griechen und Bayern beimohnte und einen griehifhen Toaſt, griechiſch 
in Wort und Gefinnung ausbradte, gerieth die Geſellſchaft in wahren 
Enthufiasmus. Der alte Kolofotroni, mir zur Seite figend, umarmte mid) 
mit Rührung, goß von feinem Glaſe Wein in das meinige und von dem 
meinen in das feinige und brady in lauten Geſang aus. Souſt — fo fang 
er — im Kriege für die Freiheit, hatten wir feine Journale. Dur den 
Geſang gaben wir uns die Neuigkeiten von Berg zu Berg. — Der Unfug 
der Journale ift nicht Hein und wird von außen ber unterftügt. Doc, find 
bereit8 Journale erlofhen und das Blatt der Regierung (Courier) wird an 
Suhalt und Redaction gewinnen. Unter den Intriguanten von außen darf 
man bes chemaligen Staatskanzlers Freunde nennen und, mein Gott! wie 
wäre denn mit dem Kanzleramte eine unmittelbare Berührung des Königs 
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und feines Volles möglich! Die Aufhebung diefer Stelle allein ift das Bea 
einer Reform, die bie beften Folgen haben muß. Uber fo wie man fi 
alle Intriguen erlaubt hat, den König zur Beibehaltung des Grafen zu be 
fimmen, ſelbſt Auftegungen, Adreſſen, Verlangen nad Gonflitution, ve 
der Graf einem Nachfolger aufgelegt, aber felbft einzuführen feine Luft geheit 
zu haben feheint, und Gott weiß was zu veranlafien, fo fegt man heute nd 
Alles in Bewegung, was mir Schwierigkeiten machen kann. Lyons wirt 
durch feine perfönliche Sreundfhaft zu dem Grafen bewogen, über mich bi 
feinem Gouvernement das Ungünftigfte zu fagen, obgleih man glauben folk, 
das englifhe Miniſterium fehe vor Allen die Aufhebung des Staatsfanzle- 
amtes für nothwendig an, und daß id; der Mann bin, ver dem griechiſchen 
Bolte eine menſchenfreundliche, die Freiheit verbürgende Regierungsmeile 
wünſcht, dafür follte meine bisherige öffentliche Wirkſamkeit doch einige 
Sidperheit geben. — Unter den legten Verordnungen des Grafen ift aub 
jene über bie Errichtung einer Univerfität, lächerliche, unfinnige Dinge über 
Duell, Landemannfhaften u. vergl. und eine elende Perfonalernennung ent: 
haltend. Ich dringe darauf, daß die Borlefungen beginnen, aber eine Re 
vifion der Verordnung und des Perſonals tritt ohne Verzug ein; ebenfo ber 
Sefege über die Patentftener und die Dotation. Das Dotationsgefeg Tann 
fo feine Freunde finden, die Bedingungen find allzu läſtig. Die Nachricht, 
daß 60,000 Familien fi zur Annahme gemeldet (aud in die Ag. Zeitung 
aufgenommen) beruht auf dem Irethum, daß dieſe Lifte die Familienväter 
enthielt, welde botationsberechtigt find, und ber Irrthum wurde vom Staats 
Banzleramte amtlich angezeigt, nichtöveftoweniger verfünbigte man das Ber: 
zeichniß amtlich als ein Verzeichniß von Familien, welde die Dotation nah 
dem Gefege begehrt hätten. Als ein Minifterialrath den Thebanern fügte, 
weun fie die Bedingungen des Geſetzes nicht annehmen, würden fie die Wohl: 
thaten befjelben nicht erhalten, fondern ihr Verhältniß das alte bleiben, 
erwiverten fie: defto beffer! — In diefen Dingen ſieht man das tollfie 
Zeug, das man machte. In Bien Punkt ift ein veiches Feld wohlthätiger 
Verbeſſerungen offen. 

Grüßen Sie unfere Freunde un erhalten Sie mir Ihre Gewogenheit. 

Ihr ergebener Ruthard. 


Die fo eben verfügte Sendung zweier Staatsräthe (Botaſis und Mon: 
archidis) als außerorbentlihe Lönigl. Commiffarien in die Gouvernements 
zur Viſitation wird gut aufgenommen. Bon Veränderung der Minifterien 
werben Sie demnächſt hören, ebenfo von Reviſion des Univerfitätöperfonale. 
Bon Ralamafi nad Lutrafi wird dem teaße begonnen und in 
wenigen Wochen vollendet fein, zur 6 % Trieft fommenben 
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Dampfſchiffe, mit denen wir in Kalamali anbinden. Un der Grenze waren 
Räuber unter Gogos, fie find aber verjagt worden. Die beſſere Beſoldung 
der Gensdarmerie und das Hinüberziehen der irregulären Corps in dieſelbe, 
nun vom König genehmigt, ift das ficherfie' Mittel, dauernd ein nationales 
Heer zu bilden, — das unpraltifche Dotationsgefeg wird revidirt. Uber 
Frey, von den Griechen gehaßt, ift leider noch hier. 


| 31. 
Herr v. Rudhart au Thierſch. 


Athen, den 3. $uni 1837. 
Berebrtefter Yreund ! 

Die Urt und Weife, wie die englifhen Yournale über mich berfallen, 
würde mich entrüften, wäre bie Leidenfchaftlichleit nicht offenbar durch das 
Datum felbft, das in eine Zeit fällt, wo meine Adminiftration noch nicht, 
oder kaum erſt begonnen hatte und würbe ich nicht von anderer höchſt ge= 
wanbter Hand freundſchaftlich vertheidigt. So will ich denn dieſem Treiben 
nur Ruhe entgegenfegen und meine Schuldigkeit thun. Höher ſchlage ih an 
bie Ungeneigtheit des englifhen Gouvernements felbft gegen meine Perfon, 
gegen die es nicht durch mein frühere politifches und Literarifches Leben, 
nit duch Handlungen, welde feinem oder Griechenlands Intereſſe ent: 
gegengejegt find, geftinmt worden fein kann; und ift es die Abneigung diefer 
Regierung gegen eine fremde Wominiftration in Griechenland überhanpt, fo 
ıft es auffallend, daß fich diefelbe nicht gegen ven Erzlanzler wendete, deſſen 
Stelle wahrhaft antinational war, fondern gegen feinen Nachfolger, der mit 
der Aufhebung der Erzlanzlerftelle begann und der dadurch die Möglichkeit 
einer ummittelbaren Berührung ded Königs mit den Miniftern herbeiführte, 
bie ſeitdem Häufig und innig geworben ift, gerichtet if. Wenn nod die 
ZTheilnahme von Fremden an der Aominiftration nöthig ift, fo liegt die Ur— 
fahe in früheren Vorgängen, Niemand erfennt aber mehr an als ih, daß 
bie Apminiftration fobald möglich ausfchliegend in die Hände von Griechen 
gelegt werden müſſe; ich habe dieſes nicht nur gegen den König Dtto, fondern 
gegen Griechen und gegen die Miniſter, befonvers offen mehrmals geäußert. 
Ich kenne die Berhältnifje ver Art, daß ich verzichten muß auf das Glüd, 
alle Dinge bier zu orbnen und fie gedeihen zu fehen, und zunächſt bemüht 
bin, das Wominiftrativperfonal zu reinigen, ben König mit tüdhtigen 
Männern ohne Rüdfiht auf politifhe Farbe zu umgeben, und wenn bie 
Geihäfte geben, fo halte ich es dann für meine Pflicht nicht nur gegen ben 
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König, ſondern auch gegen das griechiſche Volt, mid meiner Stelle zu be 
geben. Kein Ehrgeiz darf und wird mid am der Erfüllung biefer Pflicht 
hindern, deren Berabfäumung nur dem Könige felöft nachtheilig ſein würde. 
Ich erkenne gern das Nationalgefühl der Griehen an und freue mich, daß 
es in ihnen lebt. . Die ſämmtlichen Minifter arbeiten in Thätigkeit und 
Einigfeit mit einander. Die in Folge der Zurüdberufung von Seite S. M. 
des Könige Ludwig eingetretene Entlafjung des Cabinetsraths Frey hat 
allgemeine Freude im Lande verurfadht. Diefer Mann, der one alle Bor 
bildung ſich in unerflärlihem Hochmuthe als Gefegeber von Griechenland 
anfehen wollte, und dem ber Graf Armandperg unglüdliher Weife zu freie 
Hand ließ, ift als Veranlaſſer mehrerer ganz unanwendbarer, höchſt unver: 
ländlicher Berorbnungen und wegen feiner ganzen Manier im Lande höchſt 
verhaft; dem Chef der Verwaltung gegenüber betrachtete er fi nicht ale 
einen untergeorbneten Gehülfen, ſondern als einen felbftflänbigen Rath, 
allenfalls im Berhältnig wie die Regentihaftsmitgliever zum Regentſchafts- 
präfidenten. In Griechenland galt er als Hindernif der neuen Aominiftras 
tion, die fih von ihm nun befreit hat. 

An den Grenzen wirken bie griechiſchen Truppen gemeinfam mit ber 
türkischen Regierung, mit welcher ſich bie griehifche ins Benehmen gefegt 
Hat, gegen die Näuberhaufen und nur hierdurch ift es möglich, fie zu 
zähmen; Vaſſos und Mamuris haben auf zweimal ungefähr 160 flüchtige 
Räuber gefangen, die nun vor Gericht geftellt werben. In Poros dauert 
der Schreden der Beft no fort. Bis zum 19. Mai alten Styls waren 
110 von der Krankheit befallen, 90 geftorben, 5 genefen, 15 in ber Be: 
handlung; dod hat fie fi noch nicht über die Infel’hinaus verbreitet und 
durch die firengen Maßregeln wird es gelingen, fie zu unterbrüden. In ber 
Aominiftration vergeht fein Tag sine linea zu Gunften ber geiftigen und 
materiellen Intereffen des Landes, durch Anftellung von Schullehrern, Anord- 
nung von Bauten ber Strafen und Brüden, Abtretung von Grunbftäden :c. 
Ich theile Ihnen die neueften Regierungsblätter und Zeitungen mit, welche 
hiervon Kenntniß geben. Meine Vorſchläge zur Erleihterung des Dotatione: 
gefeges find num den Miniftern des Innern und der Finanzen mitgetheilt, 
die demnächſt hiernach einen efegesentwurf zur Vorlage bringen follen. 
Ueber eine Nationalbant find die Unterhandlungen mit griechiſchen Häufern 
eröffnet. Das Geburtsfeft des Königs (1. Juni) ift nebft den gewöhnlichen 
Feierlichleiten durch eine Amneftie der Räuber und durch zahlreibe Begna- 
digungen gefeiert worden und in den legten Tagen machte der Courier bekannt, 
daß König Ludwig dem Minifterrathöpräfidenten 20,000 Dramen zur Los: 
kaufung griehifger Sklaven in Aeaypten aus feiner Privatlafje zur Ber: 
fügung geftellt Habe. Cine F tm Wegierungsmaßregeln ift die 
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Regelung der Staatsfhuld. Der Graf Armansperg hatte noch in der letten 
Zeit feiner Wirkfamfeit zwei Gefegesentwürfe an ben Staatsrath bringen 
lajfen, worin zwar erft die Liquibation der älteren Staatsfhuld angeorbnet, 
zugleich aber ganze Schuldgattungen, fategorienweife, vorzugsweife jetzt fchon 
anerfannt und ein Amortifationsfond ausgefproden wurde, deſſen Unnadh: 
baltigfeit jedoch offen am Tage lag. Für die neue Aominiftration war 
hieraus die Verlegenheit unvermeidlich, weil fie entweder vie Geſetzesentwürfe 
ih eigen machte, und baburd ben gerechten Vorwurf auf fi zieht, die 
Nation mit einer ungeheuren Schulvenlaft ohne vorgängige Unterfuhung 
überbürvet zu haben, oder fie zurüdzog, und dadurch alle Gläubiger, bei 
denen man eitle Hoffnungen erregt hatte, gegen fib aufbringen muß. Die 
Regierung faßte darum, wie es fcheint, ven Plan, die Gefeße nicht ohne 
vorläufige Discuffion des Stantsrathes, deſſen Meinung fie hören wollte, 
zurüdzuziehen. In zweien Sigungen, zu welden auch die Staatsräthe in 
außerordentlihem Dienft eingeladen wurden, wurben bie Gefeßesentwürfe 
unter dem Borfige des Königs discutirt und fo wie verlautet befchlofien, den 
König zu bitten, die Öefegesentwürfe zur neuen Bearbeitung an das Mini- 
fterinin zurüdgehen zu laffen. Die Vorlefungen an der Univerfität find im 
Gange; Herr Roß hat befonders ein zahlreiches Auditorium. 

So viel man weiß, ift es die Abficht, keinen andern Cabinetörath auf: 
zuftellen, indem das Cabinet als eigene, über dem Minifterium beſtehende 
Stelle ganz und gar verfehwinden und dadurch bie unmittelbare Gefchäfts- 
führung des Königs mit feinen Miniftern völlig hergeſtellt werben fol. 
Dieſes ift auch das einzig wahre nationale Verhältniß und dient ald Beweis, 
wie ſehr der Minifterpräfident von falfhem Ehrgeize entfernt fei. Bon den 
bayerifhen Soldaten, deren Dienft zu Ende läuft, haben bereits mehrere 
ihre Bereitwilligkeit, ihn auf zwei Jahre zu verlängern, erllärt und wenn 
auswärts gegen das Unpaſſende dieſer Wiederanwerbung geeifert wird, bie 
fih jedod auf Griechen wie auf Fremde bezieht, fo ift zu bemerken, daß 
für Griechenland die Stimmen aller Vorſichtigen dieſe Maßregel billigen. 
Man muß fie jedoch nicht preifen, fonvdern nur als eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit erfennen, weil ungeachtet vieler Leiftungen doch ein Nationalheer 
noch nicht gebilvet iſt. Ein Heerergänzungsgefeg liegt zur Discuffion bereit, 
es ſoll aber mehr ein transitorifches Geje fein, welches die Aufbringung 
der nöthigen Mannfchaft mach beſtimmten Vorfchriften von den Gemeinden 
bewirken läßt. 

Vom lieben deutſchen Baterlande höre ih doch manchmal etwas. Das 
Gemüth hat dort reihere Nahrung. Grüßen Sie die Freunde und feien 
Sie innigft gegrüßt. Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter 

Kudhart. 





32. 
Herr von Rudhart an Thierſch. 


. Athen, ben 17/29. Juni 1837, 


Ich verdanke Ihnen, verehrteftier Freund, feit meiner Abreife von 
Münden drei Briefe, davon der erfte mich in Trieſt eingeholt und mid 
gegen die biefigen Umtriebe gewarnt hatte, der zweite mir durch Herrn 
Herzog, und der dritte durch Herrn Buros zugeftelt wurde. Der Iekte 
war mir durch feinen reihen Inhalt, obwohl er oft Stoff zur Melancholie 
gab, beſonders willfonmen. ‘Meiner Seits babe ich faft feine Gelegenheit 
verjäumt, Ihnen die Blätter mitzutheilen und zu fchreiben, wie e8 mir eben 
vor die Gedanken und vor die Fever kam, damit Sie defto ungetrübter das 
Bild erhalten, wie es fih mir über die hieſigen Berhältniffe eindrückte. 
Daher fiel mir auf, daß feit mehr ald einem Monat die allgemeine Zeitung 
feine Nachrichten mehr über Griechenland gab, welde von feinem „ad 
meinem Freunde herrührten, und welche die Wärme jener Farbe auszeichnet, 
weldye aber nicht Yarbenwärme, ſondern Herzenswärme if. Und bod wie 
nothwendig ift eine getreue Schilderung ver hiefigen Berhältniffe, welche die 
Welt nicht genug kennt, ja bei der unerläßlichen Zurüdhaltung über manchen 
Punkt nit genug kennen kann, um die fehwierige Stellung des erften Ge 
ſchäftomannes zu begreifen! Daß ih mit ungelannten Hinverniffen zu 
fümpfen und Mühe habe, nicht entmuthigt zu werben, haben Sie durch 
meine Briefe richtig durchgefühlt; was aber auch die Welt willen darf, 
befteht darin, daß der erfte Gefchäftsführer, der den König Otto hierher 
begleitet hat, fehr bald einfehen mußte, die Ideale, die er fih von Schöpfun- 
gen, die von ihm ausgehen folten, gemacht haben mochte, vie Pflanzungen, 
die er legen, hegen und großziehen wollte, müſſe er aufgeben und mit einer, 
dem thätigen Manne ſchweren Refignation, müffe er feine Aufgabe nur dahin 
ftellen, jede Zwiſchenwand zwiſchen König und Griechen, wie fie das Erz 
fanzleramt geftellt, abzuthun, um den König bie tüchtigften Griechen, Auto- 
ritäten und rüftige Arbeiter erften, aber auch zweiten und britten Ranges 
aus allen Farben zu verfammeln, ihn und feine Miniſter anzugewöhnen, 
unmittelbar mit einander die Gejchäfte zu behandeln, eine fefte, mit dem 
Vertrauen der Dauer ausgerüftete Verwaltung, beftehend aus Griechen zu 
bilden und fih, wenn die Sachen gehen, refignirend auf den Glanz ver 
Stelle und jedem, aud) befjerm Egoismus entſagend, das Hecht der griedi- 
ſchen Nation und das Interefje des Königs achtend, freiwillig zurüdzuziehen. 
Es war der anfänglich fogleidy auftauchenden und bisher unermüdeten In: 
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trigue der englifhen Diplomatie nicht nöthig, dies ohnehin Lebhafte National: 
gefühl ver riechen gegen bie Fremden aufzuregen. Ich meines Orts babe 
meine Aufgabe gleih anfangs erkannt, und nun aud in einer Note an 
Trifupis und in einer an Kolettis offen entwidelt. Beide Noten find zwar 
vertraulich, aber ſämmtlichen Höfen mitgetheilt worden. In Erfüllung jener 
Aufgabe bin ich bekanntlich raſchen Schrittes vorangelommen, an Botafis, 
Bailos und Polyzoides hat der König tüchtige Minifter, an ven beiden let- 
teren zugleich ein paar pofitive Yuriften, brave Zravailleurs, was hier eine 
Geltenheit ift und alle, obwohl nad verfchiedenen Farben genannt, haben 
in ber That nur eine, jene der ftrengften Legalität, wie fie ben eifrigften 
Sonftitutionelen zu wünſchen if. Seit Frey's Entfernung arbeitet ver 
König viel fchneller, und er bat an Selbſtſtändigkeit und Gründlichkeit fehr 
gewonnen. Eine Ordonnanz von geftern, nad) welder jeder Minifter die 
Ordonanzentwürfe felbft unterzeichnet vorzulegen, nach der Unterzeichnung 
Sr. Maj. in feiner Canzlei in Reinſchrift zu bringen, zu contrafigniren, 
dem Könige zur Unterfertigung vorzulegen und dann zu erpebiren hat, ift 
endlich die förmlihe Auflöjung des Cabinets als einer eigenen Stelle, und 
nirgends fo fehr wie in Athen kann man fagen, der Miniſterrath ift das 
Eabinet des Könige. Mit voller gebührender Refignation ftelle ih mich in 
die Reihe meiner Collegen und gebe ein gutes, ihnen fehr angenehmes Bei- 
fpiel für alle künftigen Präſidenten. Bedauerlich ift, daß Griechenland von 
den Diplomaten immer als ver Schauplat ihrer diplomatifchen Bemühungen 
betrachtet wird, ganz frei von Profelytenmacherei ift faft feiner. Die un- 
glüdliche dritte Serie, von der ung nur eine Million zugefagt ift, ift der 
Vorwand zu argen Zumuthungen und leider ift die gegenwärtige Geldkriſis 
nicht geeignet, unfern Unterhandlungen über die Bank Borfhub zu geben. 
Unfere über fieben Millionen betragenden Arreragen, wenn fie flüffig wären, 
gäben fogleich ein herrliches Bankfapital; der größte Theil derfelben muß 
auch flüffig werden, da fie in Rückſtänden der Pächter beftehen, die Cau— 
tionen gemacht haben müfjen. Defto unerllärbarer iſt ein folder Zuftand 
der Perzeption, den nun von Grund aus zu heben, die Regierung bereits 
die Maßregeln eingeleitet hat. Seit einigen Tagen find die erften Militär: 
coloniften aufgezogen; auf Capodiſtrias Conferiptiondgefeg hoffen wir doch 
Mopificationen zu bauen, welde ung allmälig eine Natienalarmee geben, und 
die Mlinifterien der Yinanzen und des Innern gedenken auf fo günftigen 
Mopvificationen des Dotationdgefeges zu beitehen als ich felbft vorgefchlagen 
babe. Das Patentfteuergefeg ift nun vom Finanzminiſterium vorgelegt. Ein 
Geſetz über Verfolgung der Schuldner des Aerars ift genehmigt. Der ein- 
zelnen Berbefferungen- gejchehen täglich, fo wiederholte Verbeſſerungen an 
den Qusnrantäneanftalten (die Peſt zu Poros ift hoffentlich demnächſt am 
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Ende und bie deutſchen Werzte Rothlauf, Seyffert und Apotheler Landerer 
haben ſich durch ihre Hingebung große Berbienfte erworben), Herftellung 
der Wafferleitungen zu Chalkis, Herftellung von Gefängniffen für Weiber 
daſelbſt. Modificationen in Anfehung der Einführung der neuen Maße 
und Gewichte, um nicht buch die Neuerung Alles zu verwirren. Ueber: 
lafjung des Terrains Mamalo an die dortigen Einwohner, Anorbnung der 
Herausgabe einer periobifchen Schrift ver archäologiſchen Eommiffion u. f. w. 
Diefe Dinge find Zeichen wenigftend des guten Willens ver Regierung. 
Sie genießt Vertrauen und gewährt Sicherheit. Mit Vergnügen äußerte 
fi der von ber Rundreiſe heimgelchrte Chef der Gensbarmerie, Her 
Rosner, über die allenthalben merkbaren Fortſchritte der Cultur und ber 
Bauten, fowie die Seltenheit der Sicherheitöftörungen im ganzen Lanbe. 
Die Hinzufügung von Abtheilungen, welche aus ben irvegulären Bataillons 
gezogen wurben, zur Gensbarmerie, war jehr wirlſam; dieſe Truppen find 
eine vortreffliche Verftärtung der Genadarmerie. Die Räuber in der Türkei 
verlegen unfere wohlbewachten Gränzen nicht, und fo wie das Boll Frieden 
hat, geht es wunderbar vorwärts. Defto niederſchlagender ift die Bemer— 
fung, daß der Philhellenismus, wenigften® die Poefie deſſelben, erftorben ift. 
Ihre Vorſchläge zur Wiederbelebung achte ih zwar fehr hoch, aber ich merfe 
nur zu wohl, daß jenes Verhältnig von Griechenland zu Europa, wo jenes 
wie eine Geliebte ivealifirt war, verſchwand von dem Augendlid an, als 
man eine europäifche Monarchie daraus machte. Warum? — habe ich nicht 
unterfuht, aber die Thatfache, vielleicht blos das chronologiſche Zufammen- 
treffen ift alfo. Nicht alle Umgebungen des Königs find von mir gefom- 
men; überhaupt meine Berhältnife nicht fo gewaltig, als könnte ich handeln 
nad Belieben; und Perfonen, die gar nicht zur Regierung gehören, ja nad 
ihrem Geſchlecht davon ganz entfernt fein follten, befommen doch nicht felten 
die Luft dazu. Gegen Männer, melde ven größten Einfluß auf die Nation 
haben würden, wie Kolettiß, beftehen Abneigungen, bie zur Zeit unbefiegbar 
find, weil feit langem feſtgewurzelt. Ich ſchreibe an Kolettis, ob vieleicht 
der Poften Münden mit Berlin und Wien ihm nit angenehm; er würde 
dadurch mit der königlichen Familie näher bekannt. Diefes fei für Sie, 
nicht für andere. Sie willen, dag Eichthal und Maurokordato deſſen hef— 
tigfte Gegner find. Daß id deren auch in Münden Habe, ift mir erklärlich, 
aber ganz gleichgiltig. Ich gehe den Gang, den id; mir vorzeihne, ruhig 
fort. Mein Aufenthalt ift hier notwendig im Intereſſe des Königs ſelbſt 
türzer, als ich anfangs glaubte; es ift aber aud möglich, daß ih noch 
früher, als es mein Vorfag ift, der Intrigue weichen muß. Auch dann 
gehe ich ruhig; ich werde jevenfall® fagen können, meine Pflicht getan zu 
haben. Benugen Sie von biefen meinen «für die Zeitungen, 
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was Ihnen gut däucht. Ihrer Klugheit und Yreundfchaft vertraut mit 
innigfter Hochachtung ꝛc. 


33. 
Herr von Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 5/17. Auguſt 1837. 


Berehrtefter Freund! 

Die Correfpondenz, welche fich über die Fortſchaffung des Ufiglio ziwi- 
ihen dem englifhen Gefandten und dem griechifchen Gouvernement entfponnen 
bat, bat in der diplomatiſchen Welt großes Aufjehen erregt, da Herr Lyons 
biefe fpezielle Gelegenheit zu Vorwürfen gegen das griechiſche Gouvernement 
über deſſen Berwaltungsweife überhaupt benügt, dagegen dieſes auf der an- 
dern Seite die größte Mäßigung und Ruhe behauptet. Es ift wahrjchein- 
(ih, daß dieſe Correſpondenz nod der Publizität übergeben werbe. “Die 
Thätigkeit von jener Seite gegen den Minifterpräfiventen ſcheint unermüdlich 
und nit ohne Yolgen, wenigftend behauptet man, daß der englijche Ge⸗ 
ſandte einen großen Einfluß am Hofe durch die Damen babe. Die Zurüd: 
berufung des Herrn Trikupis von London in den Staatsrath wird diefe 
Partei verftärfen, und man fpricht von ihr als einem gelungenen Werte ver 
Partei. Im der That ift jedoch die Abberufung des griechischen Geſandten 
am englifhen Hofe, der der gegenwärtigen Aominiftration daſelbſt ganz und 
gar nit nützlich geweſen zu fein fcheint, fowie die Sendung des Herrn 
Soußo von Petersburg nach London und die Lebiglaffung des Peteröburger 
Poftens nichts anderes als eine Mafregel der höchſt nöthigen Delononiie, 
aber die gleichzeitige Ernennung des Herrn Rhiga Palamides zum ordent- 
lihen und der Herren G. Maurojeni von Tinos und Lycurgos von Samos 
zu außerorbentlihen Staatdräthen dient vielleicht dazu, einiges Gleichgewicht 
unter den Parteien berzuftellen und ift jedenfalls ein Beweis, daß die Pe: 
gierung die andgezeichnetften Männer aller Farben fucht und findet. Die 
Erneuerung der Synode hat dur die k. Ernennung ftattgefunden (f. Cour⸗ 
rier 27. Juli / 8. Aug.). Es war daranf abgefehen, die jogenannte orthopore 
Partei zum verbrängen und den rationalen Nenerern Plag zu machen, die 
jowie in jeder Kirche, fo auch in der griechiſchen auftauchen, und welche in 
der Trennung von dem Patriarchen von Konftantinopel, in der Aufhebung 
der Klöfter, in der Centralverwaltung der Kirchengüter, in der Berminde: 
rung der Bifhöfe und in ihrer Umwandlung in befoldete Staatsdiener, 
fowie in der Suprematie der Regierung in der Kirche das Meifterftäd 
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finden, welde Dinge dagegen den Orthodoxen ein Skandal find. Sie dürfen 


annehmen, daß die legtere Meinung die Anficht des Volles und der Mehr 


beit des Clerus ift. Bei der neuen Ernennung bat der König die zwe 
vorzüglichften Mitglieder der Synode, den bisherigen Präfidenten als folden, 
nämlich den Biſchof von Kynuria, und den Bifhof von Attila beftätigt. 
Ueber die Kirhenorganifation verlautet nichts. Der Minifter Rhizo hatte 
ſchon ein Project vorgelegt, das jedoch im Cabinete Anftand fand, und jet 
Icheint man der Anficht zu fein, daß dieſe Dinge nit von der weltlickn 
Behörde ausgehen, und daß man fo fehr als möglih das Beſtehende er: 
balten oder auf das Beſtandene fortbauen folltee Herr Brandis, ver in 
öffentlichen Blättern angegriffen wird, bat auf dieſe Saden fo wenig alt 
auf das Studienwefen Einfluß. Blos zweimal bat ihn der König über das 
letere um feinen Rath gebeten; er arbeitet aber durchaus nicht im Cabinete 
Ueberhaupt ift die Behauptung, daß jedem Minifter ein Cabinetsreferent 
zugegeben fei, ganz falſch; nur in Militärfahen ift dem Kriegsminifter von 
Schmalz ein ſachverſtändiger tüchtiger Arbeiter in der Perfon des königlichen 
Adjutanten Purkard beigegeben, welchem jener mehr Folge zu geben Urfade 
haben dürfte, und der Minifter des Auswärtigen hat fih Herrn Solome 
jelbft zur Aushülfe in der diplomatifchen Correfpondenz erwählt. Nirgende 
gibt ed aber ein Minifterium, welches mehr in unmittelbarer Berührung 
mit dem Monarchen fteht, als jenes in hen. Dean bemerft, daß fett 
längerer Zeit täglich Sigungen des Minifterrath8 unter den Vorfige des 
Königs find, deren Gegenitand die Modification des Dotationdgefeges fein 
fol. Die Gründung von Militärcolenien hat an einigen Orten Eiferſucht 
erregt, bei Berftändigen aber Dankbarkeit. Man hat nämlich ausgejtrent, 
daß ausfchliegend bayerifhen Soldaten Landeigenthun gegeben worden, Dies 
ift aber falſch, es ift eben fo gleichzeitig und unter der günftigiten Bedin⸗ 
gung eine Kolonie griehifcher Soldaten gegründet worden. Die Eiferfucht, 
die ſich hier Fund gab, ift in allen Dingen von Seiten der Griechen gegen 
die Fremden bemerkbar, und wird durch die Athene und Elpis, zwei Blätter 
unter englifhem Einfluſſe, genährt, tie fürmlih Haß, Gewaltthätigkeiten 
gegen die Bayern provociren, und zwar ungeftraft unter ben Augen der 
Behörten. Sie wiflen, daß bier zwei Societäten beftehen, eine naturhiftorifche, 
und jene zur Beförderung des Bollsunterrichtee. Beiden bin ich beis 
getreten. Erſtere hat aud Herrn Oeneralapminiftrator v. Wagner zu ihrem 
Mitglied aufgenommen. Letztere greift praftifh durd Darbietung von Mit⸗ 
teln zur Gründung von Schulen in das Erziehungswefen ein. Auffallend 
ift- der Portfchritt in den Schulen und vie frühzeitige Entwidelung ver 
Rinder durch den Mimatifchen Einfluß. Diefen empfinden aud die Erwach⸗ 
fenen, aber nicht auf eine wohlthätige Weiſe. Weine, Gottlob vorüber- 
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gegangene Unpäßlichfeit war blos Folge der übergroßen Hitze. Der zu= 
nehmende Berlehr durch die Dampfſchiffe bringt uns viele interefjante Fremde, 
jo jüngft Schubert und Hafe [aus Paris], Ritter, nun aud den Schweden 
Hedenborg. Im Laufe des Septembers wird Erzherzog Johann von Defter- 
reich erwartet, der das Lager bei Odeſſa beſucht. 

In meiner Familie bat fih eine Vermehrung durch einen Sohn er- 
geben (dad 16. meiner Kinder). Ihrer Frau Gemahlin und unferen 
Freunden meine Grüße. Ganz der Thrige 

Rudhart. 
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34. 
Thierſch an feine Stan 


Hannover, den 24. September 1837. 


.... Ih war Mittwoch bei Herrn Hofrath DO. Müller in einer zahl: 
reihen und heitern Geſellſchaft zu Mittag gewefen, nachdem wir den Morgen 
unter und Philologen die allgemeine philologifche Geſellſchaſt in Gegenwart 
des Herrn von Humboldt conftituirt hatten. Dieſer zeigt eine große Auf- 
merffamleit und Theilnahme. Cr kennt meine Berhältniffe in das Einzelne, 
auch meine Bücher und Grundfäge, und war vom Fronprinzen und ber 
Kronprinzeſſin beauftragt, mir Grüße und viel Schönes zu fagen. Herr 
Kanzler Müller hält fi dagegen in formeller Entfernung. Ich wußte An- 
fangs nicht, weshalb, ließ ihn indeß feine Wege gehen. Hier erfuhr ich es. 
Er mar dort mit dem ruffifchen Staatsrathe Gourgenieff, den wir auch in 
Münden geſehen, mit diefem auch der franzäfifhe Gefantte M. de Martin, 
ein Dann von großer Auszeichnung, der die ganze Welt kennt und bie 
halbe, aud den Orient und Griechenland durchreiſt hat im verfchiedenen 
Miffionen. Als diefer hörte, ich fer in Göttingen und Herrn Gourgenieff 
befannt, bat er ihn, ihn bei mir einzuführen und erhielt zur Antwort: 
Comment vous voulez voir le calomniateur de C'apodistria?_| Es ift alfo 
ber capodiftrianifhe Wind, der in Weimar bläft und die Freundſchaft des 
Herrn Kanzlers-ganz natürlich erfaltet bat, nicht weil er für Capodiſtria 
erwärmt war, fondern weil ich natürlich auch ver greßfürftlichen Hoheit als 
Calomniateur des Kapopiftria vorfomme, nad deren Sonnenftrahlen er fi 
zu wenben gewohnt if. Hier erzählte mir dies Hormayer, deſſen erſtes 
Geichäft war, mid bier zu Herrn Martin zu führen, welcher, wie er fagte, 
hungrig ſei, mich kennen zu lernen; dies ift jet eine Moderedeusart. ‘Denn 
aub Herr von Humboldt, ala ih ibn erfi am dritten Tage meiner An⸗ 
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weſenheit in Göttingen jab, jagte, er jei hungrig gewefen, mid zu ice 
Tech ih gehe in meine Erzählung zurüd. Rah dem Mlirtzgeffen kei Mi 
ging ich ten Abend, ten armen Tiffen zu jehen. Ich fand ihn leiden 
als tie frühern Tage Er war tur die Aufregung ver letzten Bei 
durch die Beſuche unt Geſpräche in einen heftigen Anfall von Rerrekite 
gerathen und konnte nur mit Mühe einzelne Worte fagen. Ich verlieh te. 
armen, leitenten, bis zum Unfenntlien zufammengefhrumpften, obgleich um; 
geiftig unerfhütterten Freund mit traurigen Gedanken. 

Ten andern Morgen, als ich bei Ranfe im Gymnafium beſchäftigt vr 
fam tie Nachricht, daß er am Morgen geftorben fe. Ich ging unt fız 
tie Söhne von Wunberli an feinem Bette, und trüdte dem Freu 
meiner Jugend in großem Schmerze bie Augen zu. Um 6 Ubr baum ec 
von ter Magd noch das Frühſtück bekommen. Cie hatte ihn ſchreibend, ı 
feinem Armſeſſel in Kleider eingewidelt, gefunden. Er hatte auf ibm % 
Naht, wie gewöhnlid die legte Zeit zugebracdht, da das Liegen im Fur 
ihm die Bruft zu jehr beengte. Eine halbe Stunde jpäter bringt fie ik 
bie Arznei. Er figt im Lehnftuhl mit offenen Augen, antwortet ihr ake 
nicht auf ihre Tragen. Er war verfchieden. Offenbar hatte ein New 
ſchlag feinem leivenreihen Leben ein fanftes und fohnelle® Ende bereite. 
Ich verliere an ihm den mir theuerften Freund meiner Jugend nächft Kreh, 
die Wiſſenſchaft an ihm eine ihrer größten Zierden; die Trauer um ihn it 
allgemein. Ich ging mit dem jungen Wunderlih, den Gottesader zu be 
fuhen, die Gräber von Heyne, von Cäcilia Tychſen, die feit 25 Jahren 
unter der Erde liegt, von Wunderlich, dem Bater des Yünglings neben mir, 
dem Diffen ein zweiter Vater gewefen, nachdem er den erften kurz nad 
feiner Geburt verloren, und der nun die Thränen über diefen neuen Verluf 
mit den Thränen der wehmüthigen Erinnerung vermijhte. Den Nachmittaz 
brachte mir der Stuatörath von der Rede aus Mietau, Verwandter der 
Grau von der Rede und der ältefte Stubiofus von Göttingen, wo er ver 
69 Jahren war immatrifulirt worden, ein Stammbuchblatt. Ich fchrieb ihm 
darauf aus Pindar: „Des Tages Kinder — was find wir und was nidt? 
Des Schattens Träume find Menſchen!“ — Herr von ber Rede bewies 
mir viele Freundlichkeit und felbft Zärtlichkeit. Er verficherte mich, wie 
body mein Name in feinem Baterlande ftehe, und daß unter den in Göt- 
tingen Vereinigten id mit Humboldt immer als der erfte genannt fei. Das 
ſchreibe ih Dir, obwohl es Mebertreibung und zu große Freundlichkeit von 
Seite des guten alten Herrn ift, damit Du burd den Calomniateur de 
Copodistria nicht zu ſchmerzlich berührt, oder durch bie auf immer verfcherzte 
Gunſt des großen Kanzlers (denn offenbar wird fich feine Kälte auf alles 
erfireden, was mit mir zufammenbängt) nicht zu fehr betrübt wirft. Den 
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Nachmittag war ich bei der Wittwe Wunberlih und ihren Söhnen, faft 
nur im Geſpräche und der Erinnerung an Diffen, und bei der Frau Hof: 
räthin Tychſen. Ihre Tochter, die Frau von Berlepfh, war mit ihren 
Töchtern bei ihr und die trefflihe Yrau, mit einem vom Alter nicht ge: 
ſchwächten Gefühl eines edlen und mütterlihen Herzens, war offenbar tief 
ergriffen von meiner Gegenwart. Sie hielt fi in der Gegenwart ihrer 
Tochter, die noch jegt eine ſchöne und liebenswürbige Grau ift, brad aber 
in Thränen aus, als fie mich zur Stiege begleitete. Sie kennt Dich, ta fie 
Did in dem Haufe Deines Vaters gefehen, und hatte mich ſchon das erfte- 
mal, wo fie mich bei der Wunderlich fah, durch die Bemerkung erfreut und 
gerührt, es fei ihr, als fie von meiner Verheirathung gehört, ein Troft 
geweſen, daß fie Dich doch wenigftens auch gefehen habe. Das alles liegt 
nun wie eine ferne Bergangenheit ein ganzes Menfchenalter hinter mir und 
Dir. Meberhaupt bat mich vieles in Göttingen mit tiefer Wehmuth er- 
griffen. Ale Refte des jugendlichen und männlichen Lebens, das ih in 
Göttingen vor 28 Jahren verlaflen, find veraltet, entwurzelt und blätterlofe 
Aeſte des Baumes, unter deffen Schatten ich geruht. Auf der andern Geite 
fo viel Zeichen der Theilnahme und unter dem jungen Geſchlechte der Ad- 
tung, und ich darf fagen der Verehrung, von denen ich auf jedem Schritte 
umgeben war, zeigten mir, daß auch das herannahende Alter feine Reize 
und Borzüge babe, und nicht am mwenigflen war mir erfreulih, überall zu 
bemerten, daß diefe Geſinnung faft mehr durch die Art, wie ich gehandelt, 
als durch das, was ich gefchrieben, ſich entwidelt hatte Mein Leben ift in 
biefer großen Yamilie der Iiterarifchen Perfonen faft fo befannt, wie in mei- 
nem eigenen Haufe Diefe Mifhung von Gefühlen machte mir den Aufent- 
halt in Göttingen zugleih angenehm und ergreifend. Ih bin fehr zu: 
frieden, daß ich dieſe Reife als den Schluß für vieles, was ich im früheren 
Leben hatte und war, gemacht habe. 

Nachdem ih Freitag Mittag noch mit Kolfinos und dem jungen 
Wening, welder fi bier mit vielem Eifer den Studien widmet, zu Mittag 
gegeflen und Beſuche zum Abſchied gemacht hatte (bei Herrn Hofrath Reuß 
fand ih den uns befannten Herrn Legationsrath Neuß), war ich Abends 
nody in einer mir zu Ehren veranftalteten Geſellſchaft vorzüglih von Philo- 
logen, aus ber ich erft nach Mitternacht heimfehrte, begleitet von den jämnt- 
lihen Gliedern berfelben. 

Ich hatte bei der Frau Dr. Eggeling gewohnt, der Frau von einem 
der als Demagogen feit 1831 im Kerker gehaltenen Theilnehmer des Göt- 
tinger Aufftandes, einer Mutter von acht Kindern, darunter fünf Söhnen, 
deren ältefter auf der Univerfität unter den phantaftifch aufgepugten Offizieren 
der Studenten feinen Play hatte, die übrigen Kleinere und „riigblähende 

Thierfh’® Leben. U. 


Thierſch an Gotifried Hermann. 


Beimer, den 21. Ttieber 1337, 
geihlefien zu Getba, ten 25. Otteber 1837. 
Berehrter Lehrer aut Freund! 

Es thut mir ſehr leid, nicht perfünfich wit Ibmen mich beuchmen zu 
tönnen, weil ih gewänfct, Ihre Auficht über einen pbilelogiſchen Berein 
zu bören, ter ganz Tentihlant umjajlen jell und ten wir in Göttingen 
entworfen haben. Er fell tie Philologie im Allgemeinen, alſo amd tie 
Zweige ter erientalifhen umfaflen, und im umjerer erfien Genferenz waren 
deshalb aub Ewalt, H. vom ter Gabelenz, Pett u. . gegenwärtig. Inh 
Jakob Oriumm ift unter den Unterſchriebenen. Die verzüglicite Abſicht iR, 
die Vhilologen der verſchiedenen Sparten unt Schulen in möglichſter Zahl 
zu einander zu kringen unt die Heffaung, welche daran ji faärit, ift, daß 
der müntlibe und perjünlihe Berkehr vieles ausgleichen werte, was fi 
wiberfirebt, vieles fẽrdern, was durch gemeinjamen Ratb keiler geteihen 
wird, voramdgefet, daß überall das Tüchtige im Ange kchalten und bie 
kraftlofen oder wnllaren Beſtrebangen befeitigt werten. Es tbat mir leid, 
daß ans Ihrer Säule aufer mir feiner gegenwärtig war; dech folgt amd 
Scneideioint ber nen und umjaſſenden Stn- 
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bien der Grammatik die 7ooins Ilkoyaua [bie feſte Burg von Troja 
ſuchen, und fie zu fohirmen gewohnt find, ebenfo Lachmann und viele andere. 
Daß aber für die erfte Verſammlung Nürnberg und als Zeitpunft der 
Michaelistag 1838 feftgeftellt wurde, hatte feinen Grund in der Abficht des 
Vereins. Weil er Philologen aus den verfchiedenften Gegenden von Deutſch⸗ 
land zu vereinigen wünſcht, mußte eine namhafte Stabt des mittlern Deutſch⸗ 
land gewählt werben, die Zeit aber fih nah den Terien vorzüglich ber 
Schulmänner richten. Ob viele oder wenige kommen werben, darauf fommt 
es zunächſt nit an, wohl aber, daß bie viri principes der Sache geneigt 
fi) zeigen und fie fördern, ich ſpreche natürlih vom Principat unferer 
Wiſſenſchaft, denn vom weltlichen begehren wir nur, daß es gewähren läßt, 
und e8 war ber allgemeine Wunſch der bei der erften Conferenz Gegen: 
wärtigen, daß Sie vorzüglich, verehrter Mann, unfer Vorhaben der Billi- 
gung nicht unmwürbig achten möchten. Ihres Namens wurde, wie natürlich, 
überall, wo Philologen fi zufammen fanden, und, wie eben fo natürlich, 
mit Danf und Berehrung gedacht, felbft von ver Seite derjenigen, welde 
durh die Richtung ihrer Studien von Ihnen ſich entfernt oder gegen Gie 
Fehde beitanden hatten. Die ſchwache Seite der auf das Sächliche vorzüg- 
lich gerichteten Philologie wird allgemein gefühlt; ebenfo fehlt e8 nicht an 
Bereitwilligfeit diefe zu ſtärken, und es tft vorzüglih dadurch, daß unfer 
Verein dazu Gelegenheit geben fünnte, daß er fih der Theilnahme von 
Ihnen und Ihrer Schüler Seite empfiehlt, denn am Ende ftreben wir doch 
nad demfelben Ziel, und Berftändigung über die rechten Wege ift, wie mir 
jcheint, fo leiht, wie Einigung unferer Wiffenfhaft und Einigung der in 
ihr Arbeitenden gegenüber den uns allen gleich gefährlichen Feinden des 
ſtets wachſenden Induſtrialismus und Materialismus nöthiger thut als je. 
Ich behalte mir vor, Ihnen wieder zu fehreiben, fobald ich die wenigen Sätze, 
welche wir bei der erften Conferenz als Baſis unferer Gefellihaft ange- 
nommen haben, gebrudt erhalten werde. Ich werde dann Gelegenheit neb- 
men, einige neue gebrudte Sachen von mir beizulegen. Der Tod von 
Ludolph Diffen hat mich ſehr betrübt. Ich habe an ihm meinen früheften 
Jugendfreund aus der Zeit von Schulpforta verloren, Göttingen ift nad 
feinem Tod des beiten Philologen beraubt, denn an Ernft und an beharr⸗ 
liher Hinweifung auf Sprade und Spraceigenthümlichleiten hat er es in 
feiner Weife fehlen laſſen. 

Im Hannbverſchen ift das Studienwefen dur eine Abiturientenorb- 
nung, weldye den Wahnfinn der preußifchen noch überbietet und ſchon bie 
fhlimmften Folgen bat, ganz eigentlich zur Verzweiflung getrieben worben. 
Sie fol zugleich als Abjchrefungsmittel und gegen den Andraug zum 
Studium dienen. Welch' ein Wahnfinn, wenn, um die Unbefugten abzu= 

30* 


— a = 


halten, die Befugten ſammt und fonders zu Grunde gerichtet werben! Es 
if berechnet worden, daß, wer ben Forderungen in der Geſchichte gemügen 
will, 4000 Iahrzahlen im Gedächtniß haben muß, und nun denke bei biefer 
Saleerenarbeit des Gedächtniſſes nod einer an studia humanitatis, au 
studia liberalie. Eo ift als ob Feind und freund ſich verfhworen hätten, 
den noch kraftvollen Leib der alten Schule zu Grunde zu richten. Je 
Schulpforta fieht es, wiewohl nicht allein aus biefem Grunde, nicht viel 
befjer aus, was um fo mehr. zu beffagen, weil aud dort die Jugend willig, 
fleißig und nad dem Beſſeren begierig ift. Diefer und vieler amdere Unfug 
in dem deutſchen Unterrichtäwefen macht eine Verftändigung zumächft unte 
den Schulmännern, dann unter allen in ihren Fächern Lehrenden, femie 
zwiſchen diefen und den Behörden jegt mehr als je zu einem brimgenben 
Bebürfniffe, und kann unfer philologifher Verein aub uur Einiges ber 
tragen, ein ſolches einzuleiten, fo wird er nicht vergeblich untermemmen 
worden fein. 


36. 
Herr v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, ben 13.'25. Tctober 1837. 
BVerehrter Freund! 


Endlich bricht die allgemeine Zeitung, mit würdiger Männlichkeit ihre 
Feſſeln zerfhlagend, ihr Stillſchweigen und tritt gegen die Lüge im bie 
Schranken. Ic fende vie ganze Correſpondenz und bitte, darauf zu beftehen, 
daß auch meine, gewiß mit Mäfigung abgefahten Worte befannt gemadt | 
werden. Dan wird die Ueberzeugung gewinnen, daR die englifhen Blätter | 
nicht nur die Thatſachen, ſondern aud den Inhalt meiner Noten, fo wenig 
fie auch davon angeben, falſch varftellten; eben fo unwahr ift, daß durch 
diefe Differenz je einmal die diplomatiſchen Unterhantlungen mit Sir €, Lyons 
oder gar mit einem andern Diplomaten unterbrochen worden. Wenn ſchon 
ohnedies das Urtheil nicht zu Gunften des Sir Edmund ausfiel, fo werde 
ich nachher ganz geredhtfertigt erſcheinen. Dan fagt, felbft feine Regierung 
habe das Recht der griechiſchen Regierung amerfannt, den Ufiglio auszır 
weifen, und den Ton des Gefanbten nicht 4 Eine Differenz mit 
Sir €. Lyons hat ſich inzwiſchen ergeben, 9 Ceremonien· 
meiſters B. v. Weichs, der m 
tagfeier der Königin 
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fi) derſelbe als von der Diplomatie ausgeſchloſſen betrachtete und fich ver⸗ 
anlaßt ſah, nicht Platz zu nehmen. Die Verſpätung der Entſchuldigung des 
Ceremonienmeiſters und ſeine darauf gefolgte Correſpondenz goß der Art 
Oel ins Feuer, daß eine diplomatiſche Verhandlung aus der Sache gemacht 
wurde, welche endlich durch den verſöhnlichen Ton der griechiſchen Regierung 
beigelegt iſt. Sir E. Lyons hat ſich gegen den Präſidenten mit Mäßigung 
in dieſer Sache benommen, aber B. v. Weichs ſoll von ihm eine ſo harte 
Behandlung ertragen haben, daß man nicht wußte, wie der üblichen Art, 
einen Ehrenhandel auszumachen, ausgewichen würde, wenn es nicht durch 
die ſeltene Nachgiebigkeit des Ceremonienmeiſters geſchehen wäre. Man ſagt, 
daß Herr v. Weichs, ſonſt als Mittelsmann zu Ounſten der Engländer 
angeſehen, umgeſchlagen habe. Auf jene theatraliſche Vorſtellung folgte einige 
Tage ſpäter bei Hof griechiſches Theater, Nikeratos, ein Trauerſpiel, Scene 
aus der Belagerung von Miſſolunghi. Die Vorleſungen an der Univerſität 
ſind wieder eröffnet worden. Herr Roß hat dazu ein Programm geſchrieben, 
das Ihnen zukommen wird. Dieſe Nachahmung einer löblichen deufſchen 
Sitte wird Beifall finden. Unter den Journalen ſind zwei Anthologieen 
vielleicht die nützlichſten Blätter durch ihre einfachen und klaren belehrenden 
Aufſätze. — Der Verkehr iſt im gegenwärtigen Augenblicke ſehr lebhaft, es 
liegen zu gleicher Zeit ſechs Dampfſchiffe im Hafen am Piräeus und über 
hundert Perſonen der höchſten Stände in der Quarantäne, unter ihnen der 
Erzherzog Johann von Oeſterreich, die Prinzen Adalbert und Auguſt von 
Prenßen, der Herzog Marimilian von Leuchtenberg mit ihrem Gefolge, der 
Fürft von Windiſchgräz. Unfer Quarantänegebäude ift zum Glück fo eben 
in feiner Einrichtung fo weit gebiehen, daß es den größten Theil der Säfte 
aufnehmen und die Yürften in anftändig und bequem meublirten Zimmern 
aufnehmen konnte. Die Majeftäten ritten mehrmals an die Quarantäne, 
die hohen Gäfte zu befuchen. Die Anftalten werden als Mittel dienen, 
Griechenland mit den civilifirten Staaten, von denen es faft ausgeſchloſſen 
war, zu verbinden und es ift zu hoffen, daß die italienifchen Regierungen 
ihre Quarantänen aufgeben, wenn die griehifhe Regierung den Beweis 
geben wird, daß fie die Vorhut gegen den Orient machen könne; dann erft 
ift das Reifen in den Orient leicht. Die thätige Geſellſchaft des Lloyd 
Auftriaco zu Trieft hat einen Agenten hierher gefenvet, welcher mit ber 
Regierung bereits in Unterhandlung fteht wegen des Baues einer Eifenbahn 
von Pirdens nach Athen und felbft den Plan aufgefaßt hat, auf den Kanal 
durch den korinthiſchen Iſthmus zurüdzulommen. Die Gegend ift bereits in 
Blan gelegt und man wird nun mit den Xerrainunterfuchungen beginnen. 
Mach dem Nivellement ſcheinen ſich für einen großen Canal ohne Schleußen 

wiebläde Schwierigkeiten barzuftellen. Am Kopais und Phoneo find 
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die Austrofnungsarbeiten fo viel ald vollendet. Die gegenwärtige Lage ber 
Dinge in Griechenland ift beruhigend. Männer der verſchiedenen Parteien, 
die aus den Provinzen kommen, verſichern, daß Griechenland noch niemals 
einer ſolchen Ruhe wie jegt, genoffen, obwohl man durch Intriguen verſucht 
zu beunrubigen. Dan fagt, es werde vorzüglich dahin geftrebt, die Schuldner 
des Staates zur Verzögerung ihrer Zahlungen zu veranlaffen. Allein der 
ſchlichte Unterthan ift ſolchen Verſuchen unzugänglih, aber die Hauptſchuldner 
find die Pächter, die zwar Cautionen machen müffen, aber durch die gegen- 
wärtige Handelskriſis häufig gehindert find, ihre Schuldigkeiten zu erfüllen; 
daher und weil wohl mander Kaffier und Gouverneur nicht die gehörige 
Energie, wohl auch mander nicht den guten Willen haben mag, fommt es, 
daß bie griechiſche Regierung einige Wochen in großer Gelbverlegenheit war, 
um fo mehr, als widrige Winde alle Gelpfendungen hinderten. Die An- 
kunft eines franzöſiſchen Schiffes mit ver von England auf Rechnung ber 
beiten Serie beiwilligten Million hat diefer augenblidlichen Berlegenheit abge 
holfen; aber immer bleibt ver üble Zuftand der Perception ein Hauptgebrechen 
in ber Finanzverwaltung, befonderd da es ſich nicht fo ſchnell als man 
glauben möchte [ändern läßtß 

Die Gegenwart der fremden Prinzen wird uns eine Reihe von Feſten 
bei Hofe und in der Stabt bereiten. 

Die Poft eilt, die Geſchäfte drängen. Ich ſchließe mit der Verſicherung 
der treueften Ergebenheit Ihr Freund Rudhart. 


37. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, den 30. OMt./11. Nov. 1837. 


Hochverehrter Freund! 

Ich finde, nachdem uns die hohen Gäſte verlaffen haben, einige Muße, 
Ihnen Nachricht Über und und über die hiefigen Verhältniffe zulommen zu 
laſſen. Die Unmwefenheit des Erzherzogs Johann von Defterreich, der Prinzen 
Malbert und Auguft von Preußen, des Herzogs Mar von Leuchtenberg 
und eines zahlreichen Gefolges, welches mit ihnen von Odeſſa gefonmen 
war, hatte frifches Leben im umfere Hauptſtadt und uns eine Reihe von 
Feſten, barunter einige und bei bem Minifterpräfidenten, 
gebracht, bei denen die ſich gefielen, in der bunten 
‚bewegen. Man hatte die 
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Dberften der Phalanx und die Seecapitäne eingeladen, und es war aller: 
dings ein ſchönes Schaufpiel, die fchönen eftalten jener Kriegsmänner, 
ihre malerifchen, glänzenden Coftüme, bejonder8 aber die meiften Männer, 
welche während des Treiheitsfampfes die erften Rollen gefpielt, in einigen 
Sälen vereinigt zu fehen. Mehrere, wie Canaris, der etwas fpäter ankam, 
Sadturis, Calandruzzi, Bozzaris, Zavellas u. a. zeigten fid, in europätjcher 
Uniform, deren Annahme von der gegenwärtigen Regierung Niemand auf: 
gebrungen wird. Auf einem der Hofbälle führten bie ernften Kriegsmänner 
einen griedhifchen Nationaltanz auf und auf den zwei Bällen im Haufe des 
Minifterpräfiventen gaben daſſelbe Schaufpiel zum erften Male vie griedhiichen 
Frauen. Den erften Reigen führte ein Fräulein Maurocordato, deren Be— 
wegungen anfangs mäßig, allmälig die höchſte Exaltation ausprüdten. Den 
zweiten Tanz führten bie bybriotifchen rauen mit weniger Heftigfeit, aber 
ungemeiner Zierlichkeit, die zu ihrer ſchönen, züchtigen Nationaltracht vortreff- 
ih ftand. Die hohen Gäfte machten theild mit dem Hofe und der einge= 
ladenen Geſellſchaft, theild ohne venfelben Ausflüge in die Umgegend und 
beftiegen (am 3. November) die Spige des Pentelifon, von der fie Abends 
8 Uhr in die Ebene zurückkamen und im Mondliht im Freien zur Tafel 
faßen. Einige Ausgrabungen während ihrer Anwefenheit in Athen gewährten 
zwar feine Ausbeute großer Antiquitäten, doch aber einiges Intereſſe, das 
freilich durch die großartigen Denkmale, welde beſonders die Akropolis bildet, 
mehr erregt wurde, Die ortfchritte der Ausgrabungen auf der Akropolis 
erhielten allgemeinen Beifall. Hoffentlich haben ſich die hohen Gäſte über: 
zeugt, daß Griechenland im Fortſchreiten begriffen ift. Der Erzherzog und 
bie Prinzen von Preußen, Prinz Auguft zuerft unter Benugung bes griechi⸗ 
ihen Dampffchiffes, das den Dienft volllommen gut macht, find von bier 
aus nach Kalamali und Korinth. Prinz Auguft hat in Lutrali, die übrigen 
böchften Herrfchaften, welde über Mycenä und Argos zu Land gingen, in 
Nauplia ihre Dampfſchiffe wiedergefunden, auf welden fie die Rüd- 
reife nach Trieſt angetreten haben. Der männlide Ernft des Prinzen 
Auguft von Preußen, die offene Gemüthlichleit des Erzherzogs Johann, die 
eindringende Wißbegierde des Prinzen Adalbert von Preußen und bie fehöne 
Männlichkeit des Herzogs von Leuchtenberg haben hier allgemein ven ſchönſten 
Eindrud zurüdgelaffen. ‘Der legtere verläßt Athen morgen mit dem äfterrei- 
chiſchen Dampfſchiffe. Bei Hofe ift e8 nun freilich ftiller geworben; bod 
geben die Ungelegenheiten vefjelben viel zu veven. Der Oberſthofmeiſter 
B. v. Weihe, der ald der Günftling der Königin galt, ift entlaſſen und 
kehrt ohne Berzug nad Bayern zurüd. Ueber Veranlaffung und Hergang 
der Sache ift man nicht ganz im Klaren. Dan jagt, daß jener Here früher 
AR Drgan der englifchen Partei gegolten, aber in ver legten Zeit plöglich 
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umgeſchlagen babe, und bezeichnet die Entlaſſung der Mme. Willy, bie 
feinem Einfluß zugefchrieben wird, als den Wendepunkt. Wirklich fam er 
auch durch einen Geremonialfehler in Zerwürfniß mit dem englifhen Ge 
fandten, das, in fofern e8 zur Regierungsſache gemacht wurde, zwiſchen 
biefem Gefandten und dem Minifterpräfiventen zwar bald beigelegt wurde, 
aber gegen Hrn. v. Weichs dur vie ihm gemachten Beſchuldigungen eine 
Art Ehrenfahe wurde, über deren Ausgang nichts verlautet. Plötzlich kam 
über Oldenburg die Abberufung des Hrn. v. Weich durd den König von 
Bayern, der er auch, nachdem er feine finanziellen Berhältuiffe mit dem 
Könige Dtto gut georbnet, ohne Verzug Folge leiftete.e Dean weiß wohl, 
daß der Minifterpräfitent mit dem Benehmen des Herren v. Weichs fehr 
unzufrieden war, aber aud, daß er nicht auf deſſen Abberufung angetragen 
babe, in der Borausficht, derfelbe werde fih ohnehin nicht halten und gleicher 
Anfiht fol der Hofmarfhall Graf v. Saporta gewejen fein, ber ein ver: 
trauter Freund des Minifterpräfidenten if.“ Sowie aber die Abreiſe des 
Bar. v. Weichs von wenigen Perjonen beklagt wird, fo fehr bedauert man, 
daß der Graf Saporta felbft feine Entlaffung zu wiederholten Malen und 
fo beharrlich verlangt hat, daß der König fie ihm auf den Januar E. J. 
ertheilen zu wollen erflärt hat. Dan kennt die Beweggründe des Grafen, 
der als ein Biedermann allgemein verehrt wird, nicht, vermutbet aber, daß 
bie Beendigung der von ihm eingegangenen Zeit, vielleicht aud veränderte 
Berhältniffe, die feine ehemalige nüglihe Wirkſamkeit beſchränken, vielleicht 
auch die Abficht, ſelbſt dem Verdachte auszumweichen, als wolle er von ber 
Entfernung des Oberfthofmeifterd Bortheil ziehen, — die vorzüglichften 
Beweggründe gewefen fein. Es ift immer ein Unglüd für einen Fürften, 
wenn er einen Ehrenmann aus feiner Umgebung jcheiden laffen muß. 

Bon den Regierungsgefchäften kann ich Ihnen fo viel fchreiben, daß das 
Heeresergänzungsgefeg, vom Staatsrathe mit Modificationen verfehen, ver 
töniglichen Genehmigung hart. Das Geſetz über die Phalanr ift gleichfalls 
durch den Staatsrath gegangen, jenes über die allgemeine hellenifche Dotation 
endlih an den Staatsrath gebradt. In Anfehung ver dritten Serie des 
Anlehens vernimmt man, daß ungeachtet der trühften Wollen der Minifter- 
präftdent die Hoffnung nicht aufgebe. Zwifchen ihm und ©. E. Lyons befteht 
die alte Spannung. (Ich wünſche, daß, wenn die Noten in der Sache 
Ufiglio gebrudt werden, jever Schein der Mittheilung von bier vermieden 
werde. Vielleicht ift e8 beffer, für jet über diefen Gegenftand ganz zu 
fhweigen, wenn es aud die Gegner thun, eben weil Sir E. Lyons au fond 
Unrecht erhielt von feiner eignen Regierung.) 

Mich perfönlich betreffend, fo bin ich aufs Heußerfte ermüdet und fehn- 
fuchterfüllt nad Deutfchland, wo ih Ihnen Dinge mündlich mittheilen 
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werde, die dem Papier nicht anvertraut werden können. — Die Zeitungen 
des Courier, den nun ein talentvoller Redacteur übernommen, erhalten Sie 
durch Herrn von Hirſch. 

Leben Sie wohl. ꝛc. Rudhart. 

P. S. Eben zeigt mir der Demarch von Athen einen goldenen Pokal 
mit der Umfchrift: „Dem König Ludwig von Bayern das Volk der Athener, 
als Zeichen der Dankbarkeit‘. Er ift dem König von Bayern gewidmet für 
feine greßmüthige Schenkung an das hiefige Spital. 


38. 
Herr von Rudhart an Chierfc. 


an ben 12./24. November 1837. 
Berehrter Freund! 


Ihrer langen Abweſenheit von Dünen fchreibe ich's zu, daß bie 
allgemeine Zeitung feit lange feine Mittheilung enthält, die von Ihnen 
herrührt; ich hoffe aber, daß die mit dem nächften diesmal durch die übelften 
Winde zurüdgehaltenen Trieſtiner Dampfboote zu und kommenden Blätter 
Berichte und Anfihten über Griechenland enthalten werden, die, nachdem fie 
durch Ihre Erfahrung geläutert find, eine treue Darftellung geben werben. 
Seit meiner letzten Mittheilung bat vie Preffe faft ausſchließend bie allge- 
meine Aufmerffamleit auf fih gezogen. Man mußte, daß fi der König 
mit feinem Minifterconfeil mit einem ©efegentwurfe befchäftige, der das 
Prinzip der Preßfreiheit erhalten, keine Cenfur zulaffen, aber auch die Preß- 
frechheit unterbrüden folltee Die Oppofitionsblätter unter dem Einfluffe ber 
feltfamften Art und beſonders „vie Hoffnung”, theild um die nod freie 
Zeit zu benügen, theild um vie Regierung zu provociren, überfchritten nun 
alle Schranken der Ordnung und befonders ergoß ſich die „Hoffnung“ in ihren 
Ne. 85—86 mit der größten Bitterkeit und Beleidigung gegen die Bayern. 
Ein griehifher Stabsoffizier aus Bayern, Herr F. mit mehreren anderen 
Offizieren, namentlich Herrn Obriften Mauromidalis, das Kaffeehaus la 
bella Grecia befuchend, traf bafelbft den Rebacteur der „Hoffnung“, Herrn 
Levidis, und von tiefer Kränkung erfüllt, ging er auf diefen zu, warf ihm 
feine Schmähungen gegen die Bayern vor, und gab ihm einige flarle Ohr⸗ 
feigen. Levidis fchien fie ruhig binzunehmen und fih mit einem Zeugniß 
der Anmwefenden über ven Empfang zu begnügen, aber bed andern Tages 
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erſchien ein Ertrabeiblatt der Hoffnung mit griechiſchem und deutſchem, jedoch 
nicht übereinſtimmendem, jene Thatſachen entſtellendem Text, in welchem bie 
Bayern als Vergifter des Sohnes des Herrn Mauromichalis, des könig— 
lichen Adjutauten Kazalo, der in Münden im königlichen Schloſſe kindlich 
gepflegt an der Cholera ſtarb, verdächtigt, die bayriſchen Offiziere als Feig- 
linge dargeſtellt, und die Griechen mit Erinnerungen an die Bartholomäus—- 
naht und am bie ficlianifhe Vesper zu den Waffen provocirt wurden. 
Die Behörde legte Beichlag auf das Blatt. Des Tags darauf wurde ein 
Anjutant des Königs, ein bayriſcher Offizier, vom Gafthaufe nah Haufe 
gehend, von vier mit Stöden bewaffneten Unbelannten in einem engen Gäß- 
hen bei dunkler Nacht überfallen, und entging ihren mörberifhen Streichen 
nur durch feine Befonnenheit. Gleichzeitig war ein gewiſſer Paraſkevas, an-, 
geblich aus Trieft, ein Menſch üblen Rufes, thätig, Unterfehriften zu Adreſſen 
zur Zurüdfendung der Bayern zufammenzubringen, und andere Verſuche 
der Aufregung waren bemerkbar. Die Regierung lieg, um dem Skandale 
ein Ende zu machen, den Paraflevas als einen Fremden aus der Stadt und 
dem Lande fhhaffen, foll aber, diesmal die bei einer frühern Gelegenheit ge 
machte Bemerkung beachtend, dem öſterreichiſchen Gefandten hiervon Kenntniß 
gegeben, diefer aber von Paraflevas feine Notiz genommen haben. Diefen 
nahm auf feine Bitten ber öfterreiif—he Admiral Herr Graf Dandolo auf 
fein Schiff. Auch Here Levidis wurde eingezogen und unter feinen Papieren 
vom Procurenr Nahfuhung gehalten. Die Einziefung wurde ald Präventiv- 
maßregel für die öffentliche Sicherheit ſowohl als wegen des Beiblattes zu 
Nr. 85 der „Hoffnung“ vom Procureur verfügt und Herr Levidis fofort dem 
Unterfugungsrichter übergeben. Dan fagt, die Unterfuchung werde fein 
Refultat ergeben. Der Entwurf der Mobification zum Prefgefege ift bereits 
im Staatsrathe. Diefe Behörde, welde in fih die größten Notabilitäten 
bes Landes, die Konduriotti, Mauromichalis, Zaimi, Kolototroni, Bozzaris 
u. a. vereinigt, hat ſich bei dieſer Gelegenheit fehr loyal benommen. Der 
König begehrte vom Stantsrathe feine Meinung über die Frage, ob bie 
Anweſenheit deutſcher Truppen zur Zeit noch notwendig wäre; der Staats: 
rath ſprach fi nicht. nur einflimmig bejahend aus, fondern bie einzelnen 
Mitglieder follen bei biefer Gelegenheit das Wort mit größter Wärme für 
die bayeriſchen Diilitär und gegen den Unfug der Journaliften genommen 
haben, Für die Regierung zieht man daraus dad Reſultat, daß fie nicht 
nur in Anfchung der Maßregeln gegen die Prefje, wenn fie den Weg der 
Weſeblichkeit nicht verläßt, fondern auch im Allgemeinen auf den Staatsrath 
undsauf das griechiſche Volk zählen köune, wie denn auch ungeachtet aller 
Armibungen bie Ruhe nicht geftört wurde, und daß mem.mohl baran benfen 
foune, einen Schritt zut Bildung einer "a weiter 
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zu thun. Auch gebt das Gerücht von einer Minifterialveränderung, das 
vielleicht bald in Erfülung geben wird. Die Redaction des minifteriellen 
Blattes Courrier grec ift an den Herrn Bertrand, einen in der Journa⸗ 
liftif gewanbten jungen Franzoſen übergegangen, hat aber das Ungemady er: 
fahren, daß eine Nummer beffelben wegen einer gegen den Herrn Livides 
enthaltenen Erklärung auf deſſen Antrag und auf Ordre des Yuftizminifters 
Herrn Bailos, der nicht gewußt haben foll, daß das Blatt unter ver Auf: 
fiht des Miniſteriums rebigirt werbe, mit Befchlag belegt wurde, der jedoch, 
ald man den Irrthum entvedte, nach einigen Stunden wieder aufgehoben 
wurde. Biele fahen die Mafregel des Herrn Paikos als Intrigue gegen 
feinen Collegen Herrn Polyzoides, den Miniſter des Cultus, der die fpezielle 
Aufficht über die Rebaction hat, oder gegen ven DMinifterpräfidenten an, deſſen 
Plag die Partei Maurokordato ihrem Führer einräumen möchte. — Der 
Jahrestag der Vermählung unferer königlichen Majeſtäten ift im Stillen von 
Allerhöchſt denſelben durch eine Lanppartie nach dem Klofter Chelivonia ge- 
feiert worden. — Der Trieſtiner Geſellſchaft Lloyd ift die vorläufige Zus 
fiherung eines Privilegiums für die Erbauung einer Eifenbahn zwifchen 
Piräeus und Athen ertheilt worden. Kin Vorfall, welcher fi zwifchen dem 
englifhen Gefandten Sir E. Lyons und dem Minifterpräfiventen am Namens: 
fefte der Königin bei Hofe zugetragen haben fol, ift in ver allgemeinen 
Zeitung unridtig erzählt und insbeſondere hat Herr Lyons nicht gegen bie 
Frau v. Rudhart die Unart begangen, welde ihm vafelbft zur Laft gelegt 
wird. — Das Dampfichiff bringt die deutfchen Zeitungen; in ber allgemeinen 
feine Berichte von Ihnen, andere wahrjcheinlih von Anfelm, zu gütig gegen 
mid, zu viel beforgt über bie Dauer meiner Stellung. 
Mit wahrer Freundſchaft Ihr ergebenfter 
Rudhart. 


39. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 18. December 1837. 


Mein geliebter und verehrter Freund! 


Ich nehme mir die freiheit, Ihnen beiliegend mein breileibiges Buch 
über den gegenwärtigen Zuſtand bes öffentlichen Unterrichts zu fehiden, mit 
der Bitte, es im Ihrer gewohnten Weije, d. i. mit Nachſicht aufzunehmen. 
Da fo. viele Arbeiter in dem Weinberge der Grammatik und Kritik thätig 


— 46 — 


find, darf ſich wohl einer und der andere aus ihren Cohorten ftehlen, um 
mit dem Volke, was feine Mauern feindfelig umſchwärmt, anzubinden. Der 
Berliner Schulfreund hat mir nachgeſagt, ich hätte in meinem Bud; über bie 
gelehrten Schulen einen fiebenjährigen Krieg auf eigene Rechnung und mit 
eigenen Mitteln gegen die überall hereinbrechenden Feinde geführt. Da hat 
er nicht ganz recht, denn bie Unterftügungen, bie ich babei von vielen Seiten 
gefunden habe, aud von Ihnen durd Ihre theilnehmende Anzeige in ver 
Ienaer allgemeinen FiteraturZeitung, haben allein bewirken können, daß 
meine Angriffe an manden Orten bie Schlachtreihen der Gegner durch— 
brochen haben. Ich weiß nicht, ob ich in dem neuen Bude nun gar einen 
breigigjährigen oder einen fiebenundzwanzigjährigen peloponnefifchen Krieg 
gegen die Hegemonie, nicht mehr bes Volkes der Athener, fondern gegen bie 
Ayenovia zav Bavavowv [Herfhaft der Philiſter) anfange, aber biefes 
weiß ich, daß ich ber früheren Theilnahme wieder und vielleicht in höherem 
Grade bebürftig bin, und id möchte darum dieſe wieder aud) von Ihrer 
Seite in Anſpruch nehmen, im Fall es Ihnen nicht entgegen ift, Ihr Otium 
auf einige Stunden für eine Anzeige ber drei Bände zu verwenden. Un 
unfern gemeinfamen Freund Roft habe ich auch ein Exemplar gefchidt, ver 
vielleicht für Kundbarmachung an einer andern Stelle forgt, damit in biefer 
unferer gemeinfamen Sache das Heilfame nicht verſchwiegen bleibe. Das 
ſchreckliche Ende, was die Göttinger Sachen zu nehmen angefangen haben, 
iſt tief ergreifend. Welcher Stoff, wenn eine Caſſandra während des Ge 
rãuſches ber Säcularfeier über die alten Wälle der Stadt gegangen und ihr 
Geſchick verfündigt hätte! Auch Köln und unfere Repriftinirung erregen 
unb werfen wunberbar Durcheinander, was eben erft. beruhigt ſchien. Wird 
hier das dabit deus his quoque finem ebenfall® Anwenbung finden? Cs 
ift leicht, die Dämme durchſtechen, in welchen ber Völkerſtrom über bie 
Länder rollt; aber fie ſchließen, wo jede Stunde den Riß erweitert ? 


40. 
Here v. Rudhart an Chierſch. 
Athen, ben 13./25. December 1537. 
Verehrtefter Freund! 


Das Regierung®blatt vom 8./20. December — am Vorabende des Geburtk 
feftes der Königin vertheilt — enthält die Orbonnanzen über meine Gxt 
Iaffung und die Kormation des künftigen Miniſteriums. Ich wänfce, def 
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‚ih vor Mißdeutung geſchützt und das Publicum, fo viel in fo delicater 
Sache möglich, unterrichtet werde. Aus den Ordonnanzen felbft kann manches 
abgeleitet werden. Ich habe meine Entlafjung felbft wiederholt und beharr= 
lich erbeten! — Was ift die Urfahe? wird man fragen. Es iſt nicht die 
Berzweiflung an Griechenlands Zukunft; nein, ich ſehe vielmehr fo Mar 
buch, daß die Elemente des Volles und Landes fo vortrefflih find, daß 
Griehenland ein Baum werben kann, ver feine Aefte über ven fchönften 
Theil der Welt ausdehnt. Es find nicht Hofintriguen: ich habe zum Voraus 
biefelben als unvermeidlich und als verbunden mit jedem Hofe angenommen 
und mich faft gleichgiltig darüber hinweggefegt. Es ift nicht eine Abneigung 
des Königs felbit; er hat zu Niemandem größeres Vertrauen ald zu mir und 
bat mir meine Entlaffung ungern und unter den gnäbdigften Ausdrücken, mit 
Berleihbung des Großkreuzes des Erlöſerordens gegeben. Es find nicht 
biplomatifhe Intriguen. Ih ftand mit allen ‘Diplomaten gut, mit Aus- 
nahme des Herrn Lyons, deſſen Anfeinpungen gleihfall® mid nicht im 
mindeften beftimmten; da er und fein Gouvernement daburd nichts gewannen, 
fondern alles Terrain bei der Regierung, bei Hofe und felbft in ber öffent: 
lihen Meinung verloren und bie Correfponvdenz und berlei Händel mir außer 
einigem Zeitverluft nichts fofteten. Was alfo, fragt man, ift e8 denn? — 
Die Orbonnanzen unterbrüden die eigentlihe Minifterpräfiventenftelle, indem 
nur für bie feltenen Fälle, in welchen ver König dem Minifterrath nicht 
beiwohnt, der Borfig dem Hrn. Condurioti und in deſſen Abweſenheit dem 
Hm. Zaimi übertragen wird, aber auch nur der Vorſitz. Einen oberften 
verantwortlichen Chef der Verwaltung, einen oberften leitenden über bie ver: 
ſchiedenen Zweige der Verwaltung gebietenden Minifter gibt es in Zukunft 
nicht mehr. Der König will felbft in der Verwaltung und im Cabinete der 
einzige leitende Mittelpuntt ver Gejchäfte fein, und da er de facto biefe feine 
Anfiht ſchon länger bebarrlih ausgefprohen hat und mir die Mittel und 
Stellung, in Boraudfegung deren ic ihm hierher folgte und welche mir un- 
erläßlich ſcheinen, um die Gefhäftsführung mit Erfolg und Verantwortlich 
keit zu behalten, fortwährend verweigerte, fo blieb mir nichts übrig, ale 
mid zurüdzuziehen. Ich ftand dem König bei der Formation des Minifterums 
allerdings bei, allein ich Kann dieſelbe dennoch als mein Werk nicht betrachten. 
Sie fünnen wohl denken, daß und warum er die Ernennung eines eigent- 
lihen Präſidenten des Conſeils ablehnte und die Berufung irgend eines 
Chefs einer Partei vermied. Koletti und Maurokordato und jeder andere ift 
im Lande unfhäplih, wenn ein entjchievener königlicher Wille über ihnen 
ſteht. Zur Zeit bat der König beide vermieten. Maurocordato hatte fich 
Hoffnung gemacht oder man ihm in München biefelbe erregt. Ich bin aber 
überzeugt, dag fein Eintritt in bie Gefchäfte dem König die ganze Nation 
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eutfremben würbe. Koletti wird tem Lande uud Könige ber umermeiblick 
Dann werden. — Ih behalte mir vor, mündlich und vertramlich Sue 
nähere, die Iubivibmalitäten betreffende Aufichläfie zu gebem, welche ber 
Schrift nicht anvertraut werben fünnen, mir aber nod mehr bie Mothwen 
digkeit anflegten, mich zu entfernen. Ich bin zwar geträftet durch bie all 
feitige Auertennung, die id hier erfahre. Außer einigen Anhängern tes 
Hm. Lyons fieht meinen Austritt fein Grieche gern. Biele angeſehene 
Männer haben birect und indirect ihre Beträbnig ansgebrädt umb beſondert 
der brave Konburioti, der felbe als eine dvorugia [ÜUnglüd] des Landes 
und bes Königs nit blos mit Worten, fondern durch wahre Trauer be 
zeichnet. — IH bin felbft mit Herzeleid erfüllt. Wer giebt einen folden 
Boften folgen Ehrgeizes auf, ohne bie äuferfte Roth und ohme langer 
Kampf? — Ih fehe fo Mar durch die Berhältniſſe durh und fühlte in 
mir die Kraft, diefelben zu orbnen, wenn — ic freie Hand dazu hätte. 
Aber man thut es nicht mit einigen liberalen Formeln, man thut es mit 
kräftigen, gefegmäßigem, Berfon und Eigenthum fdirmenden Thum. I6 
siehe mic daher tiefbefümmert von meinem Poften zurüd, felbft mit ver 
Gefahr, öffentlich verfannt zu werden. Ich gehe in ben nächſten Tagen 
nad Morea, dann nad Alerandria nnd Konftantinopel, da ich perfönlicher 
Nüdfihten halber nicht hier bleiben und meiner und meiner Kinder Gefund- 
beit halber vor dem April nicht nad Deutſchland zurüdreifen kann. — Ben 
dem Budget fende ih Ihnen hier einen Abbrud mit ſämmtlichen Beilagen. 
Die Bemerkungen hiezu auch deutſch für die allgemeine Zeitung. Bon einer 
weiteren Eorrefpondenz mit Sir €. Lyons, wo er aber fo offenbar unrecht 
bat, als in der Sache Ufiglio, ſende ih Ihnen gleichfalls baldige Abfchrift. 
Ich bitte Sie, fo gut e8 möglih und ſchidlich if, die Rechtfertigung meines 
Schrittes in den Öffentlihen Blättern zu machen, ohne bie Berfönlichfeit des 
Königs zu berühren. Er hat das Recht zu entſcheiden, ob ihm nod ein 
Minifterpräfident nöthig fei, mir ſteht aber das Recht zu, jede andere unter- 
geordnete Stellung auszufchlagen. Den deutſchen Freunden meine deutfchen 
Grüße. Ich fehne mid — müde gemacht — in meine Berge. 
Bon ganzem Herzen Ihr ergebenfter Freund Rudhart. 


XIV. 
Die Zeiten des Ministeriums bel. 


Ende 1837 bis Anfang 1847. 

Thiersch in der Opposition. Bbilologenber- 
summlungen. Verkehr mit dem Rronprinzen 
Muximiliun. 

Ein Blick auf die Weltbegebenheiten in Deutſchland, wie ſie ſich ſeit 
dem Ende des Jahres 1837 entwickelten, läßt auf verſchiedenen Gebieten 
eine im Weſentlichen gleichartige Bewegung erkennen. Auf ſtaatlichem 
und auf kirchlichem Boden ſuchte man die Autorität zu kräftigen und die 
ihr entgegenſtrebenden Regungen in Feſſeln zu legen. Die im Jahre 1830 
übermächtig angeſchwollene Freiheitsftrömung war abgelaufen und in ihre 
früheren Ufer zurücgetreten. Die Fürften hatten von Frankreich nichts 
mehr zu fürchten, Louis Philipp felbft war zu einem Hort für die con- 
ſervative Politif geworden, und eine für Durchführung des monarchiſchen 
Princips fehr günftige Zeit ſchien eingetreten zu fein. 

Was die Kirche betrifft, fo hatten fich die verjchierenen Confeſſionen 
aus ihrer Ermattung nen aufgerichtet, das rveligiöfe Leben, welches in ven 
Kreifen der Gebilveten verbreiteter war als früher, fuchte eine beftunmte 
tirchliche Geftalt zu gewinnen, worin ein wirklicher Fortſchritt nicht zu 
verkennen tft; man gedachte die Religion durch Geltendmachung ftrenger 
Orthodoxie und Kirchenorbnung für die Zukunft zu befeftigen und ficher 
zu ftellen; aber in dieſem Beſtreben ging man weiter als heilfam war. 
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Die Pendelſchwingung des politifchen und firchlichen Lebens bewegte 
fih nun ebenfoweit nach der äußerten Rechten, wie fie früher nach Links 
gegangen war. Die Bewegung als Ganzes hatte einen jehr gemifchten 
Charakter, und fie fann nicht in allen ihren Erjcheinungen auf gleiche 
Weife beurtheilt werden. Während man naturgemäßes und berechtigtes 
wahrnimmt, zeigen fich doch auch fogleich fchlimme Seiten: Härte, Derrich- 
fucht und Unterdrückung edler Geijtesthätigkeiten. 

Der Kampf auf dem politifchen Gebiete wurde durch den Staats- 
ftreich des Königs Ernſt Auguft von Hannover angekündigt, welcher nicht 
ohne (wenigftens nachträgliche) Gutheißung Preußens die zu Recht be- 
jtehenve DVerfafjung beſeitigte. Die kirchliche Entwidelung hatte einen 
geräufchlofen Gang genommen, fie war insbeſondere in ver katholiſchen 
Kirche auf Schärfung der Disciplin und Abjchlieung gegen ven Brote: 
ſtantismus gerichtet. 

Die beiden Factoren: Eönigliche Autorität und kirchliche Hierarchie, 
traten num gegeneinander in ein fehr verſchiedenes Verhältniß; es geftaltete 
fih anders im Norven, anders im Süden des Vaterlandes, dort als Con— 
fliet, Hier al8 Bündniß der beiden Gewalten: ver Eonflict fam in Preußen 
durch die Verhaftung des Erzbifchofs von Eöln zum Ausbruch, das Bünd— 
niß fam in Bayern unter König Ludwig zu Stande. Indem fich bier 
bie weltliche und die geiftliche Gewalt die Hand reichten, war es natürlich, 
baß man bei uns den Drud ver neuen NReactionsperiove beſonders Tchwer 
empfand. | 

Thierſch war einer der Männer, welche in ven nothwendigen Kampf 
gegen bie Webergriffe der Inhaber ver Autorität eintraten, er that es 
zwar nicht als Mitglied einer Vollövertretung, aber als Schriftiteller. 
Er arbeitete unermüdlich an ver allgemeinen Zeitung mit; Artifel fo fvei- 
müthig, wie es bei ber damaligen Cenſur irgend möglich war, erichienen 
unter dem befannten Zeichen *7*. Keines von den bebeutenden politifchen 
Ereigniffen jener Iahre ließ Thierſch unerörtert. Die Krifis im Drient, 
als Mehemed Ali fich gegen die Pforte auflehnte und von Frankreich 
unterftüßt wurde; die Drohungen des Minifteriums Thiers gegen Deutjch- 
land; die Lage Italiens nach dem Tode Gregor XVL; die Ueberantiwor- 
"tung Krakaus an Dejterreich; ver offene Brief des Könige von Dänemarf, 
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die gute Sache Schleswig⸗Holſteins und ihre Vertheidigung gegen die An⸗ 
griffe der Times; der vereinigte Landtag in Preußen und die daran ſich 
knüpfenden Hoffnungen — alles dies waren Gegenſtände, welche Thierſch 
behandelte. Die größeren Arbeiten erſchienen in ven Beilagen ver allge⸗ 
meinen Zeitung; eine Unzahl von Heineren Beiträgen, meift ohne Zeichen, 
im Hauptblatt. 

Manches kühne Wort, manche unwilllommene Thatſache wurde freilich 
von der Cenſur untertrüdt. Die Nebaction lag beftändig auf der Lauer, 
um minder ungünftige Zeitpunkte für Thierſch's Artikel zu erhafchen, und 
gebrauchte mitunter vie Meine Lift, feine Beiträge mit einem andern 
Zeichen und unter einem möglichjt unbebeutenden Ortsnamen zu bringen, 
damit fie den Scharfblid der Genforen weniger auf fich lenken möchten. 
Die allgemeine Zeitung war nicht allein von Abel, auch von Preußen 
und Dejterreich bedroht. Dr. Kolb wurde al8 Verſchwörer beſchuldigt und 
Baron Cotta's Schwager, Graf Reiſchach, mußte im November 1839 
ſelbſt nach Wien reifen, um bei Fürſt Deetternich ver Ausfchließung des 
Blattes aus dem Kaiferftante zuvorzulommen. Die Angriffe der biftorifch- 
politifchen Blätter veranlaßten Thierfch zu einer eingehenden Vertheidigung 
im Jahre 1842: „vie allgemeine Zeitung und ihre Ankläger.“ Endlich 
wurten (1844) Berfuche gemacht, in Rom ein firchliches Verbot der 3ei- 
tung zu erwirfen. 

Daneben trat Thierſch mit felbjtftändigen Schriften publiciftifchen 
Inhalts auf, zuerft mit feiner „Geſchichte des Jahres 1837” (im zwei 
Abtheilungen, Stuttgart und Tübingen 1839). Sie bildet den fiebenten 
Jahrgang des bie dahin von Wolfgang Menzel gefchriebenen Tafchenbuchs 
ber neueften Geſchichte. Die Erzählung verbreitet fich, lichtvoll und be- 
rebt, über alle europätfchen Staaten, auch über die anderen Welttbeile bis 
nah China, Iapan und Paraguay. Thierſch hatte ſich umfaſſende Collec⸗ 
taneen angelegt, offenbar in ver Hoffnung, vie Darftellung von Jahr zu 
Jahr fortzufegen. Leider blieb e& bei tem einzigen Jahrgang. Das Unter: 
nehmen erfreute fich ver Zufrievenheit des Verlegers nicht und wurbe von 
Niemand weiter geführt. 

Der Abfchnitt über Hannover bildet den Glanzpunkt dieſes Gefchichts- 


werte. Der Staatsftreih, die Abfegung ver fieben verfaflungetreuen 
Tbierfh'6 Leben. II. 
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Profefjoren (Dahlmann, Jakob und Wilhelm Grimm, Ewald, Geroins, 
Weber umd Albrecht), die Verbannung von Dahlmann, Jakob Grimm 
und Gervinus, der Eindrud, den dies Verfahren gegen bie erfte Hochichuk 
Deutſchlands unmittelbar nach den fchönen Tagen ihrer Subelfeier made, 
alfes dies ift auf ergreifende Weife gefdildert (I. ©. 194—235). — 
Schon vorher Hatte Thierfch die Nechtöfrage in einem „ſtaatsrechtliche 
Bedenken über das Patent des Könige Ernſt Auguft von Hannover“ be 
handelt (Stuttgart 1837, urfprünglih in ver allgemeinen Zeitung a 
ſchienen). 

Auch der Abſchnitt über Rußland hat politiſche Bedeutſamkeit. Das 
Syſtem des Kaiſers Nicolai, das Reich als ein ſlaviſches und ftren 
orthodores zu feftigen, die Eingriffe in bie Nechte ber beutfchen Oſthſee⸗ 
provinzen, bie Bebeutung bes Freiheitskampfes ver Tſcherkeſſen, vie Ge 
fahren, die dem weftlichen Europa von Rußland her drohen, werben ohne 
NRüchakt enthüllt (IL. ©. 212—269). Doch ift die Geſchichte nirgende 
durch Leidenſchaft und Uebertreibung entftellt; im Gegentheil, Thierfch legt 
in ver Einleitung ein politifches Bekenntniß voll Mäßigung ab, indem er 
dem monarchiſchen und dem vepublifanifchen Princip gerechte Würbigung 
widerfahren läßt und ber Webertreibung beider Seiten entgegentritt (I. 
S. 1-19). 

Bereits im hiſtoriſchen Taſchenbuch berichtete er (I. ©. 171—194) 
über bie Urfachen und ven Ausbruch des Eölner Streites. 

Die Frage, um welche ſich diefer Streit hauptſächlich bewegte, wie 
die gemifchten Ehen von Seiten ver Kirche und des Staates zu behandeln 
feien, war an ſich ſchon ſchwierig genug, unb wurde feit der neuen politis 
ſchen Geſtaltung Deutſchlands (1815) und ber inzwifchen eingetretenen 
kirchlichen Bewegung im höchften Maße verworren. Im alten Reiche 
ftanden vie Zatholifchen Bevölkerungen unter katholiſchen Fürften. Die 
erſte beveutende Ausnahme trat ein, als Friedrich IL. Schlefien eroberte. 
As nun der Wiener Congreß das neue Deutfchland ohne alle Rückſicht 
auf vie Kirchenparteien zurecht machte, geriethen zwölf Millionen Katholiken, 
das heißt, die Mehrzahl des Tatholiihen Volkes deutſcher Zunge, unter 
proteftantifche Regierungen, und ganz Deutfcpland ift nun, wenn man bie 
Verbreitung der Gonfeffionen anfieht, fo zu fagen, eine gemifchte Ehe. 
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Vor allen in Preußen mußte ſich zeigen, wohin dieſe Einrichtung führen 
würde. In den Rheinprovinzen waren die Verbindungen proteſtantiſcher 
Männer mit katholiſchen Frauen beſonders häufig. In den erſten zwanzig 
Jahren blieb alles fo ziemlich ruhig. Das Zeitalter einer theils gleich- 
gültigen, theil® friedlich religiöfen Stimmung war noch nicht abgelaufen. 
Es mochte der firchlichen Autorität nicht zeitgemäß erfcheinen, bie preußifche 
Regierung berauszufordern. Hatte doch dieſe durch Wilhelm von Humbolbt 
auf dem Wiener Congreß zur Herftellung des Kirchenftantes mitgewirkt, 
und Signor Umboldo wurde als preußifcher Gefandter in Rom ftets mit 
Auszeichnung behandelt. Auch fo lange Niebuhr Gefandter war, dauerte 
das gute Einvernehmen fort. Cardinal Conſalvi Hatte fi 1815 in ver- 
traulicher Weife über das nachgiebige Verfahren mancher Geiftlichen in 
Beziehung auf gemifchte Ehen geäußert: „wir willen e8 wohl, und find 
frob, wenn wir es nicht erfahren; wir brüden ein Auge zu, wenn bie 
Biſchöfe und andere Behörden für fich banteln, aber förmlich billigen 
werben wir es niemals.” So bildete ſich unter Connivenz des päpitlichen 
Stuhles in der Erzpiöcefe Coln und den Nachbarbidcefen jene lare 
Obfervanz, wornach die Einfegnung auch in folchen Fällen ertheitt wurde, 
wo bie katholiſche Erziehung der Kinder nicht ficher geftellt if. Ja es 
ſcheint, man fchwieg zu der Cabinetsordre des Königs von Preußen von 
1825, welche beftimmte, daß vie Kinder der Confeſſion des Vaters folgen 
und alle entgegenftehenvden Berträge ungültig fein follten. 

Papſt Benedikt XIV. hatte die Einfegnung geftattet, aber nur unter 
jener Borausfegung. Graf Spiegel als Erzbifchof von Cöln ging weiter. 
Nun erwartete man viefelbe Milde von dem neuen Erzbifchof Freiherrn 
von Drofte- Vifchering; man meinte feine Zufage zu Haben. Er aber 
jtellte das ftrenge Verfahren ber: Verweigerung des Segens, wenn nicht 
alle Kinder Tatholifch werven. Er that es mit vem feiten Entfchluß, ven 
alten Grundſatz gegen die Staategewalt vurchzufegen, es FTofte, was es 
wolle. Er konnte fich auf die nie abgeänverten Geſetze ver Kirche, bie 
Staatsregierung Tonnte fich auf die Uebung ber letzten Jahrzehnte und 
auf das Verftännnig mit dem Amtsvorgänger berufen. Es war ihr ges 
(ungen, in ven Kirchenfachen ver Proteftanten nach Belieben zu fchalten 
und vie Wünfche des Königs in der evangelifchen Union zur Geltung zu 
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bringen. Um fo zuverfichtlicher glaubte nun das Meinifterium Yltenfirn; 
feine Anforderungen auch gegen bie katholiſche Geiftlichfeit durchſeten j 
können, und ald es hier einen ungeahnten Wiverftand erfuhr, wagt a 
ven Kirchenfürften mit Gewalt aus feiner Diöcefe entfernen zu laſſen 






Görres, ver alte Kämpfer gegen vie Mißgeftaltung und üble Reg 
vungsweife im modernen Deutſchland, ließ, Ente Januar 1838, gg 
die preußifche Regierung feinen „Athanafius” ausgehen, ein Werl, ul 
durch Kühnheit und Kraft der Sprache feinen früheren Hiftorifch-politiide 
Schriften ebenbürtig, aber ald Syinptom und zugleid Förderung ver & 
neigung zwilchen ben Confeſſionen eine betrübende Erſcheinung iſt. 


Görres ſah in den Zumuthungen des preußiſchen Miniſteriums m 
in der gegen den Erzbiſchof verübten Gewaltthat jenen „ſtarren Knoche 
mann auftreten, dem man zu viel Ehre erweiſt, wenn man einen Gi 
ion nennt“, dev zur der Urgroßväter Zeiten in Preußen Armee ven langı 
Stod geführt, ſechs Rüden zugleich beftreichent, der num in der hoffärtigen 
vielgefhäftigen Beamten- und Schreiberherrfchaft fpule — ven Despetis 
mus ter Bureaumenfchen, ver alles nievertrete, Teine Rechte, feine Ueber: 
zeugung und fein Gewiſſen achte. 


Gleichzeitig mit dem Athanafins und unabhängig von vemfelben er 
ſchienen Thierſch's Artikel „über die europäiſch-ſtaatsrechtliche Seite ver 
Cölner Frage” (Allgemeine Zeitung, Beil. 8-11. Februar 1838), auf 
welche Döllinger antwortete (Ebendaſ. 21—22. Februar, Thierſch's Er- 
wiederung 9—15. März). | 

Thierfch ſprach in viefer Sache für die preußifche Regierung, aber er 
that es in ber Erwartung, Daß fie ein regelmäßiges und öffentliches rich⸗ 
terliches Verfahren gegen den Erzbiſchof einleiten würde, wie es auch ver 
verhaftete Kirchenfürſt felbjt mit Necht verlangte. Dieſe Erwartung wurte 
leider getäufcht. 

Thierſch hielt dafür, die Regierung fei in ihrem Rechte, wenn fie bie 
proteftantifche Stirchenpartei gegen Entziehfung der Nachkommen folcher 
Ehen zu fehügen fuche. Sie könne auf Beibehaltung ver milden Praxis 
und auf Beobachtung der Cabinetsordre dringen, venn nachdem einmal 
durch Benedikt XIV. bie lirchliche Seguung gemifchter Ehen für zuläffig 
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r erflärt worden, babe man das Recht aufgegeben, ven Segen zu verweigern, 
e wo feine Tatholifche Kindererziehung verbürgt ift. Die Staatsgewalt könne 
dieſes Zugeſtändniß von ver Geiftlichfeit verlangen, weil die Trauung in 
das Gebiet nicht des Dogma, fondern ver Disciplin falle. Es fei dies 
ein Punkt nicht des göttlichen, ſondern des menjchlichen Kirchenrechtes, und 
in folchen Falle hätte die weltliche Geſetzgebung allen Anfpruch auf Be- 
obachtung. Er konnte fich darauf berufen, daß in Oefterreih, wo nad) 
Joſephs II. Beitimmung einem proteftantifchen Vater die Söhne in ber 
proteſtantiſchen Confeſſion folgen, die Trauung nicht verweigert werde, auch 
nicht in Rußland, wo alle Kinder einer gemifchten Ehe für vie ruſſiſche 
Kicche erzogen werben müſſen. Wollten vie proteftantifchen Regierungen 
ein Verfahren wie das des Erzbifchofs von Cöln billigen, fo würden fie 
dadurch zur Mißachtung ihrer eigenen, auf Parität berechneten Geſetze vie 
Hand bieten und einer jchroffen, den Frieden zwifchen ven Unterthanen 
gefährdenden Auffaſſung des Eonfeffionsunterjchiedes vie Thüre dffnen. 

In diefen Erwägungen find wahre Momente; doch war die Hoffnung, 
daß man ſich mit der katholiſchen Geiftlichfeit auf einem ſolchen Fuß gegen- 
feitiger Anerkennung und Nechtsgleichheit einrichten könne, thatfächlich nicht 
begründet. Es wäre fchön, wenn die Bifchöfe auch in den Proteftanten 
den chriftlichen Charakter anerfennen und auf fie vie alten, urfprünglich 
gegen Gnoſtiker und Manichäer gerichteten, Kirchengefege nicht mehr an⸗ 
wenden würben. Auf dem Wege ber Leberzeugung müßte man zur Gel—⸗ 
tung bringen, daß Lutheraner und Neformirte als folche nicht Häretifer 
im alten Sinne des Wortes feien. Cinige Zeit fah e8 aus, als ob viefe 
Anſchauung Raum gewinne. Dennoch Hätte man eine Tirchenrechtliche 
Beitätigung derfelben, zumal bei vem jetigen Zuftante des Proteftantismus, 
nicht erwarten jollen. Indem ver kirchliche Sinn bei ven Katholiken er- 
jtarfte, befannen fie fich wieder auf die ftrenge Obfervanz. Beobachtung 
ber alten Kirchengeſetze wurde für die Bifchdfe, Gehorfam gegen die Bi⸗ 
ſchöfe wurde fir vie Pfarrer Gewiffenspflicht. Den Segen einer gemifjchten 
Ehe ohne fichere Ausficht auf Tatholifche Kintererziehung zu ertheilen, wider⸗ 
jteitt ihrer Ueberzeugung; viefe Ucberzeugung konnte Die Staatögerwalt nicht 
ändern, und wenn fie ven Pfarrer zur Ertbeilung des Segens gegen feine 
religiöfe Ueberzeugung zu nöthigen verfuchte, jo war dies Gewiſſenszwang. 
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Thierſch hatte ſo weit Recht, daß die preußiſche Regierung ſich über 
getäuſchte Hoffnungen und über einen Widerſtand, den die öſterreichiſche 
und bie ruſſiſche nicht in demſelben Maße erfuhr, beklagen konnte. Döl⸗ 
linger hatte Recht, daß es der weltlichen Macht nicht zufteht, eine geijt- 
lihe und fjacramentale Handlung im Widerſpruch mit alten Tirchlichen 
Grundſätzen zu erzwingen. Eine andere Löſung ift Hier nöthig; foll fie 
befriedigend fein, fo muß fie auf Gewilfensfreiheit beruhen. Belanntlich 
bat König Friedrich Wilhelm IV. eingelentt,; unter Vermittlung des Kö⸗ 
nige Ludwig und bes Erzbifchofs Grafen von Reiſach wurde der Streit 
zwiſchen ver Töniglichen und päpftlichen Gewalt gejchlichtet. 


Ganz anders als in Preußen fah e8 in Bayern aus, wo bie ftreng 
monarchifche und die ftreng Tirchliche Strömung zufammenfloffen. König 
Ludwig fand den geeigneten Vorkämpfer für beide in Herrn von Abel. 

Als Leitfaden für vie unerquidliche Gefchichte ver Abel'ſchen Ver⸗ 
waltung dient uns ein wenig beachtetes Werk: „Kirche und Staat unter 
dem Minifter Abel und feinen Nachfolgern” (Schaffhaufen 1849). In 
dem BVerfaffer, Heren Dr. Strobl, erkennt man einen katholiſchen Theo- 
logen und Philofophen von ver geviegenften Bildung, einen Mann, ver 
nicht vergebens Schelling, Baader und Görres gehört hat, ver bei aller 
Treue gegen die Sache ber katholischen Kirche Einficht genug hat, um bie 
Gebrechen des Abel'ſchen Syſtems zu burchfchauen, und Muth genug, um 
fie zu bezeichnen. Acten und geheime Memoiren ftanden zwar Herrn 
Dr. Strobl, wie es fcheint, nicht zu Gebote, aber perfünliche Kenntniß 
der Verhältniffe, in deren Mitte er fich befand. An einem größeren auf 
Urkunden geftügten Gejchichtswert über viefe Periove fehlt e8 noch ganz 
und gar. Weber die in der Deffentlichkeit geführten Kämpfe des Minifte- 
riums mit den Ständen giebt Wilhelm Zimmermann (Gefchichte ver deut⸗ 
jhen Staaten u. ſ. w. III. Karlsruhe 1850 ©. 455 ff.) einen, wenn 
man die parteiiichen Declamationen abrechnet, brauchbaren Bericht. 

Karl Ludwig von Abel wurde in Wetzlar 1788 geboren. Er ftudierte 
in Gießen 1806—1808 vie Rechte. Im Jahre 1814 709 er als frei- 
williger bayerifcher Lieutenant in den Krieg; dann kehrte er in die juri- 
ftifche Laufbahn zurüd, wurde in München 1815 Stabtgerichtsafjeijor, 
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1819 Regierungsrath, 1827 Miniſterialrath. Er war als ein Beamter 
von ungewöhnlicher Energie, Geſchäftsgewandtheit und Rednergabe befannt. 
Zur Zeit, da er durch das Vertrauen bes Könige Ludwig die Sendung 
nach Griechenland erhielt, galt er noch als ziemlich freifinnig in ver 
Politi. Bis dahin hatte er Leinen religiöfen Anflug, und er ließ es in 
feinem Wandel erfennen, daß er ein Mann ver Welt war. Nach feiner 
Rückkehr aus Athen (1834) geſchah es, daß das lange Leiden und der Tod 
feiner Gemahlin (1835) ihn erfchütterte. Er hatte an ihr bie tröftende 
Kraft des Glaubens gefehen, und nun trat bei ihm die Umwandlung ein, 
aus der er als rechtgläubiger Chriſt und Katholik hervorging. Oft ver- 
weilte er in der Duntelheit ver Winternächte früh vor ſechs Uhr, wenn 
Niemand e8 gewahr wurde, im Gebet vor einem Seitenaltar der Cajetans⸗ 
kirche. Man ift nicht berechtigt, an dem Ernit feiner Sinnesänderung 
und an ber Aufrichtigleit feiner neuen Weberzeugung zu zweifeln. 

Doch folgt Daraus nicht, daß er ale Staatsmann und als öffentlicher 
Charakter von dem chriftlihen Princip durchdrungen und geläutert wurde. 
Er bat ven Beweis des Gegentheild durch feine Art zu regieren gegeben. 
Wie weit dies feinem fchroffen und heftigen Naturell (welches er unter 
anderem durch das Duell mit Fürft Wallerftein am 11. April 1840 an 
ven Tag legte), wie weit e8 feiner Umgebung und der in ihr berrfchenpen 
Auffaffung des Chriftentfums zur Laft fällt, läßt fich nicht bejtimmen. 
Er fteht mit der unächten Färbung, welche das Glaubensleben in ihm an- 
nahm, Teineswegs allein, er erjcheint vielmehr als Vertreter einer ganzen 
Claſſe von Yuriften und Staatsmännern umferer Zeit. Haben fie eine 
Neigung für pas Gefchichtliche und für pie überlieferte Autorität auf dem 
politifchen Gebiete, fo wird ihnen die Anerkennung für das Pofitive auf 
dem religiöfen Gebiete nicht jchwer. Da gefchieht e8, daß ein Mann ver . 
jtrengen politifchen Disciplin mit einem Male auch Vertreter der ftrengften 
Orthodoxie wird. Ohne tiefgehenve innere Erfahrung, ohne ven mühevollen 
Entwicdlungsgang ber Forfhung und philofophiichen Vermittlung nimmt 
er die kirchlichen Satungen — feien es nun Tatholifche oder protejtan- 
tiiche — in Bausch und Bogen an; es genügt ihm, daß fie das Pofitive 
und gejchichtlich Gegebene find; fie gehören eben zu dem Wiederaufbau ber 
alten Lebensorpnung. Dann werben biefe Satungen mit Anwendung ber 
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Mittel weltlicher Gewalt ven Untergebenen aufgendthigt, und ohne Zu : 
gefühl für das innere Heiligthum des Gewiſſens, ohne Schonung für m 
langjameren Entwidelungsgang ver Ueberzeugung die Leute zur Untere 
fung unter die Nechtgläubigfeit angehalten. Chriftus zwar will feine e: 
ziwungenen Öuldigungen, und nichts verabjcheut Er fo fehr als vie Ha 
chelei; aber ein jolcher conjervativer Verwaltungsmann macht fich in de 
Regel nichts daraus, wenn fein Verfahren ein ganzes Gefchlecht von Pi 
rifäern großzieht und unterbejfen Mißtrauen und Abneigung gegen te 
Glauben gerabe bei edleren Charakteren hervorruft. Die Härte und Ri 
fichtslofigfeit, womit unfere angeblich) conſervativen Rechtsgelehrten we 
Rückkehr zum Glauben und zur Kirche Durchzufegen gefucht Haben, mad 
ein altes Sprüchwort in einer neuen Bedeutung zur Wahrheit: „Juriſten 
böfe Chriſten.“ 

Herr v. Abel war nach feinem frühern Bildungsgange Bureauki, 
und hatte feinen Theil an ver Einführung des unheilvellen Bureaukraten 
wejens in Griechenland. Auch nach feiner Umwandlung blieben vie An 
Ihauungen und Neigungen eines an bejpotifche Maßregeln gewöhnten 
Deamten in ihm haften, ja er wurde nun erſt vecht Abfohrtift. Hehe 
Stellung verleiht gefteigertes Selbſtgefühl; die Xuft des Herrfcheng, eine 
ber mächtigften Xeivenfchaften, macht jich in Maßregeln ber Härte ımt 
Willkür geltend. Aecht chriftliche Einficht würde bier mäßigend wirken; 
aber falſche veligiöfe Borftellungen foımmen jenen Neigungen zu Hülfe umt 
verleihen ihnen eine trügliche Weihe. Endlich bethört den hochgeſtellten 
Dann ver bezaubernde Wahn, als hätte er eine befonvere Miffion vom 
Himmel zur Wiederherſtellung der rein monarchifchen Gewalt ober vet 
kirchlichen Gehorfams empfangen, und durch ˖ viefe Miſſion habe Gott feldft 
ihn von der Beobachtung ver Gefege und Rechte, vie hier im Wege fteben, 
bispenfirt. Während wahre Gottesfurcht die Scheu vor Necht und Geſetz 
befeitigt, führt der verfälichte Glaube fo weit, daß man meint, Gott einen 
Dienft zu thun, wenn man gejegmäßige Schranken ber Gewalt mißachtet, 
über Nechtsgefühl und Sittengejeß ſich Hinwegfegt. Irren wir nicht, fo 
ift dies der Schlüffel für Haſſenpflug's räthſelhaften Charakter, und Abel 
war Bayerns Hafjenpflug. 
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Bei ihm nahm diefe Stimmung natürlicher Weife ein ftreng katholi⸗ 
ches Gepräge an. Er haßte, wie fein Gefinnungsgenofje Iarde, nicht 
allein ten Liberalismus, fondern auch den Proteftantismus. 

Stand ein folder Mann an der Spite eines Staates, deſſen Wohl 
durch die Verfaffung und durch die Gleichberechtigung ver Katholiten und 
Proteftanten bedingt ift, jo war zu erwarten, daß er fich bald auf jedem 
Gebiete ver Verwaltung im Kampf mit dem bisher Gültigen finden würde. 

Herr von Abel wurde am 4. November 1837 proviforifch, im April 
1839 vefinitiv Miniſter tes Innern; mit diefem Minifterium war in feiner 
Hand das des Cultus vereinigt. Er war einziger vortragender Minifter, 
thatfächlich alfo Meinifterpräfident. Der politiiche Kampf entſpann fich auf 
dent Landtage von 1840, und wurte 1842/43 und 1846 fortgefeßt. Das 
Minifterium bezeichnete die Staatsbeamten als königliche Diener, es be- 
handelte auch die Advocaten als folche und fchloß diefe durch Verweigerung 
des Urlaubs von der zweiten Kammer aus. Es nahm für die Krone das 
Recht in Anfpruch, über jene 20 und mehr als 20 Millionen Gulven 
frei und ohne Rechenschaft zu verfügen, die von den bewilligten Gelvern 
durch Bernachläffigung und Verkümmerung ver wichtigjten Verwaltungs: 
zweige abgefpart und theil® für Kumftunternehmungen, theil® zur Aushülfe 
für vie Regierung von Griechenland verwendet worden waren. Herr 
von Abel felbft führte ven Conflict mit ver zweiten Kammer auf die Prin- 
cipienfrage zurüd, indem er behauptete: Bahern habe feine repräfentative, 
ſondern nur eine altſtändiſche Verfaffung; vie Fülle aller Gewalt ftehe ver 
Krone zu, und nur in einzelnen Fällen, vie befonders und ausdrücklich 
formulixt fein müßten, ſei jie an tie Mitwirkung der Stände gebunden. 
Er wendete die bekannte, auch anverwärts geübte Auslegungstunft an, 
welche zufällige Lücken und Unbeftimnitheiten des Grundgeſetzes ausbentet, 
um das Wefentliche, was durch vie Verfaffung feitgeftellt werden follte, 
zu untergraben. Wie wohl berechtigt die Oppofition ver zweiten Kammer 
war, bafür mögen die Namen ihrer Führer bürgen: Baron Thon: Dittmer, 
Baron Rotenhan, Harleß und — Julius Stahl. 

Was Das Firchliche Gebiet betrifft, jo darf nicht mit Schweigen über- 
gangen werben, daß noch fortwährend viel Gutes gepflegt wurte. Noch 
galt das Princip, mit vem König Ludwig feine Regierung begonnen hatte, 
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daß der Katholik ächter Katholik und ver Lutheraner Lutheraner im alten 
und gefchichtlichen Sinne fein ſollte. Die Förderung eines geiiegenen 
theologifchen Studiums in Erlangen dauerte fort, und das Oberconfiftorium 
in München genoß in feinem Kampfe gegen die Aufllärer in der Pfalz 
den Beiltand des Cultusminifteriums. Herr von Abel hanvelte edler als 
Herr von Linde, der Minifter in Heffen-Darmftabt, ber zu der Annahme 
Veranlafjung gab, daß er ven Nationalismus in Gießen abfichtlich hege 
und pflege, um die Aufldfung des Proteftantismus und dadurch ven Tünf- 
tigen Sieg des Katholicismus zu fördern. 

Aber unterdeſſen traten kirchliche Beftrebungen bedenklicher Art zu 
Tage. Der Minifter Hatte ſich die Aufgabe geftellt, Bayern wieder zu 
fatholifiven. Nun aber ift das neue Königreich ein paritätiicher Staat, und 
es ift unmöglich, die Proteftanten, welche mehr als ein Drittheil der Be⸗ 
völferung ausmachen, in Katholiken zu verwandeln. Doc jo konnte man 
jich die Aufgabe ftellen, daß in ven vorwiegend fatholifchen Landestheilen 
ber Proteftantismus, fo viel wie möglich, nievergehalten und eliminirt, 
ber Katholicismus in jeber Weife geftärkt werden ſollte. Kurfürft Mari⸗ 
milien I. wurde als Ideal für den König aufgeftellt, ver heroiſche Fürft, 
der für die Kirche und das katholiſche Kaiferhaus alles gewagt und bie 
größten Dpfer gebracht, der durch feine Ausdauer und Entfchievenheit ven 
tatholiichen Charakter von Altbayern bewahrt und feftgeftellt bat. Herr 
v. Abel feierte die Enthüllung ver trefflich gelungenen Reiterftatue Maxi⸗ 
milians am 13. October 1839 mit einer feftlichen Rede. | 

Gehäſſige Wiverfacher des Miniſteriums haben ausgebreitet, daß da⸗ 
mals weit reichente Pläne gehegt worben feien. Unter dem fatholiichen Volt 
in Rheinpreußen berrichte Aufregung gegen vie preußifche Herrichaft. In 
Weltphalen fprachen die Leute von Anfchluß an Belgien. Hatte doch 
Görres in der Vorrede zum Athanafius gejagt: an ven Ausgang bes 
Kampfes (zwifchen dem bewußten Knochenmann in Preußen und dem Rechte 
ber Tatholifchen Kirche) ſei das Schickſal der (preußifchen) Monarchie ges 
fnüpft. In den fabelhaften Prophezeihungen des Mönchs Hermann von 
Lehnin meinten einige unklare Köpfe den beworjtehenven Fall Preußens zu 
finden. Da ſchien e8, Bayern und fein König fei berufen, an bie Spike 
einer neuen katholifchen Liga in Deutfchland zu treten. Die Wittelsbacher 
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jeien in Cöln und Trier, in Düffelporf und Coblenz noch nicht vergeffen. 
Ein neuer Yubwig der Bayer follte fich als Neichsoberhaupt auffchwingen, 
diesmal nicht im Conflict mit dem Pabſtthum, fonvern als Schirmvogt ver 
Kirche. Indeſſen es fehlt an Beweis, und es ift fchwer zu glauben, daß 
folhe Träume bei hochgeftelften Berfonen auch nur einen Augenblid Ein- 
gang gefunden hätten. 

Eine Berlegenheit entiprang für die Häupter ver Tatholifchen Partei 
aus dem preußenfeinplichen Buch eines Herrn Caſales (De la Prusse, 
par un inconnu. Paris 1842), das zur Erreichung des großen Zieles 
ein Bündniß des Katholicismus mit ver Demokratie empfahl. 

Was das Innere von Bayern betrifft, jo traten bie Entwürfe bes 
Miniſteriums in feinen Thaten veutlich hervor. Im Concordat hatte 
König Mar Joſeph ver katholifchen Kirche alle ihr nach göttlicher Ordnung 
und nach ven canonifchen Sabungen zukommenden Rechte eingeräumt; 
durch die zweite Beilage zur Verfaſſungsurkunde, das Religionsedict, wurde 
biefer Grundſatz, bei deſſen buchftäblicher Durchführung ein paritätifches 
Zuſammenbeſtehen ver Confelfionen nicht möglich wäre, durch einzelne Far 
ausgerrüdte Beſtimmungen beichräntt. Nun war das von oben begün> 
ftigte Streben ver fatholifchen Geiſtlichkeit, das Concordat auszubeuten und 
die VBorfchriften des Neligionsedictes außer Wirkſamkeit zu fegen. Der 
Gottespienft zerftreut wohnenver PBroteftanten wurde beichräntt, die Errich- 
tung proteftantifcher Gemeinden in Fatholifchen Städten wie Landshut und 
Neuburg an der Donau verhindert oder doch erjchwert; Herr v. Abel foll 
im Jahre 1849 felbft anerkannt haben, daß hierin gefehlt worden fei. Die 
Mebertritte Unmünbiger zur fatholifchen Kirche wurden begünftigt und gegen 
bie von den proteftantifchen Kirchenbehörven erhobenen Beſchwerden in 
Schug genommen. Der Guſtav⸗-Adolf-⸗Verein zur Unterftügung proteftanti- 
ſcher Gemeinden in fatholifchen Ländern wurbe verboten (31. Auguft 1842). 
Die undeutjche Benennung dieſes Vereins nach einem fremden König, ber 
als Eroberer in das Reich und in Bahern eingebrungen, gab gegrünbeten 
Anftoß, doch war das Minifterium damit nicht gerechtfertigt, als es (im, 
Februar 1844) den Protejtanten fogar die Annahme ver Unterftügungen 
von biefem Verein unterfagte, pie doch felbft in Defterreich erlaubt war. 
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unglücklich ſtyliſirt war, achtete es Thierſch doch für Ehrenſache, ſich von 
der Unterzeichnung nicht auszuſchließen. 

Im Jahre 1844 verſammelten ſich die beiden proteſtantiſchen General⸗ 
ſynoden, die eine in Ansbach, die andere in Baireuth; ihr Zuſammentreten 
zu Einer Verſammlung wurde nicht geſtattet. Sie formulirten die Be⸗ 
ſchwerden ber Proteſtanten in einer Eingabe an den König. Ihre Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſe durften nicht veröffentlicht werden, fie wurden nur 
als Manuſcript gebrudt und erfchienen fpäter in ver Schweiz, verbunden 
mit den ablehnenven königlichen Entjchließungen („die Beſchwerdevorſtellun⸗ 
gen ber proteftantijchen Generaljynopen in Bayern von 1844”, St. Gallen 
und Bern 1846). 

Ein Töniglicher Erlaß vom 14. Auguft 1838 gebot die Kniebeugung 
des Militärs vor dem Sanctijfimum ohne NRüdficht auf die Confeffion. 
Der König hatte gelefen, wie feierlich e8 war, als die franzöfifche Armee 
bei der Einweihung ver Kirche in Bona, der Heimath bes heiligen Augu- 
ftinus, im Augenblide ver Confecration auf vie Knie fanl. Um ben 
Glauben und die Anvacht zu fördern, traf er durch den Kriegsminiſter 
Baron von Gumppenberg viejelbe Anorbnung fir bie bayerifche Armee: 
in ber Kirche bei ver Wandlung, ebenjo auf der Wache beim Vorüber⸗ 
tragen bes h. Sacramentes und wenn das Militär ver Frohnleichnams- 
proceſſion affiftirt, lautet das Commando: Aufs Knie! Diefe Maßregel, 
welche unter anderen Berhältniffen vielleicht wenig Aufjehen gemacht hätte, 
wurde in Zufammenbang mit ben gleichzeitigen DBeeinträchtigungen ves 
Proteftantismus und mit dem ganzen Syſtem der Regierung bald als ver 
Hauptgegenftand für die Klagen ver Proteftanten hervorgehoben. Es fchien, 
als follte damit die Fatholifche Kirche als bie herrfchenve, tie proteftantifche 
als die untergeoronete dargeftellt werben, die fich fügen muß, wenn jene 
fie zu einer Huldigung für ven fatholifchen Eultus auffordert. Die An: 
wendung militärifcher Autorität, gegen bie feine Einwendung erlaubt noch 
möglich ift, in einer ſolchen Glaubens- und Gewiljensjache wurde natürlich 
beſonders peinlich empfunden. Döllinger unternahm es, bie Einwendungen 
der Proteftanten zurüdzumeifen. Ex trat ven Beweis bafür an, daß feine 
Anbetung oder religiöfe Hulvigung, ſondern nur eine militärifche Saluta> 
tion geforbert fei, und eine folche mit Beugung bes Knies zu vollziehen, 
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jedem Einwohner des Reichs volllommene Gewiffensfreiheit zufichert, und 
8. 82 fo deutlich wie möglich beftimmt: „Keine SKirchengefellfchaft Tann 
verbinlich gemacht werben, an bem äußern Gottespienfte der andern Theil 
zu nehmen.” Im zweiten Senbfchreiben (Marburg, 16. October 1843) 
wirb ver tiefgehende Unterfchiev der Tatholifchen und proteftantifchen Auf- 
faffung des Altarfacraments aus der Kirchengefchichte nachgewieſen, es wirb 
erinnert, wie feit dem Reichstag zu Augsburg von 1530 die Proteftanten 
aus Gewiffensgründen fich gegen bie Betheiligung an ver Anbetung Chriſti 
in ber Hoftie gefträubt haben. Im der erzwungenen Betheiligung jieht 
Thierſch mit Recht eine (nicht beabfichtigte) Entwürbigung bes Tatholifchen 
Eultus (S. 73). Im pritten Senpfchreiben (datirt München, ven 3. Mai 
1844) verbreitet fich Thierſch über ben Proteftantismus im Allgemeinen 
und über feine Stellung in Bayern. Was Döllinger über bie innere 
Auflöfung der proteftantifchen Kirche, über die Union und bie aus ihr in 
ver Pfalz entſtandenen Schwierigfeiten gefagt hatte, wird auf das richtige 
Maß zurüdgeführt; vie Bezeichnung ver heiligen Schrift als einziger Nicht- 
Schnur des Glaubens gerechtfertigt, das Weſen bes Chriftentbums, das 
unter verfchievenen Formen und auch bei unvollkommenen Tirchlichen Ein- 
richtungen beftehen kann, hervorgehoben. Er bezeichnet am Schlufje ven 
Frieden als ven Zweck des Streited. Er erwartet, daß die Aufrichtigen in 
jeder von beiden Confeffionen immer mehr zur unbefangenen Würbigung 
des Guten, das der andern Confeſſion eigenthümlich ift, gelangen werben ; 
auf dem Grunde gegenfeitiger Achtung fet Eintracht möglich in dem Wirken 


für jene höheren Zwede, bie auch nach ver kirchlichen Trennung uns noch , 


gemeinfam geblieben find. Er fpricht am Schluffe den großen und ächt 
chrijtlichen Gedanken aus: „daß beide Kirchenparteien, jeve an ihr Princip 
gewiefen und ihm im Geilte des Urhebers unjers Glaubens vienitbar, 
einander beilfam werden innen, und daß fie als vie beiden Glieder eines 
großen Gegenfages im Chriftentbum (wie er bereitö in ven: Charalteren 
des Petrus und Paulus keimt) zu einem größern fich gegenfeitig erregenven 
und bebingenven Ganzen vermittelt, in der Haushaltung Gottes nöthig und 
unentbehrlich find, um im Allgemeinen unb zumal in unſerm beutichen 
Vaterlande das Reich feines Sohnes zu mehren und uns in ihm bie Reg⸗ 
famteit und Geveihlichkeit chriftlicher Beftrebungen, damit aber pie wärs 
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mente Sonne höherer Gefinnung une Gefittung in veller Klarheit um 
Kraft zu erhalten une über uns leuchten zu laſſen“ (S. 72, 73). 

Tiesmal war es Thierſch, ver für tie beilige Sache ter Gewifſens 
freiheit fämpfte. Cine wehlthätige Wirkung auch auf tie Katholiken konnte 
nicht ausbleiben, denn er führte ven Kampf mit ven beiten Waffen, mit 
überzeugenten Grünten, mit tiefem Gefühl für tie Würte ter Religien 
und mit Arel ver Gefinnung. 

Doch nicht alsbald zeigte fih ver gewünjchte Erfolg. Anfangs wınten 
die Sentichreiben höheren Ortes unrichtig aufgefaßt. Als am Neujahrstage 
1844 ter König Orden austheilte, nahm er tie jchon befchloffene Zuer 
fennung tes Givilverbienftortens an Thierfch zurüd, und ließ ihm durch 
Herrn von Abel jagen, es gejchehe, weil er, Thierich, gegen ihn, ven König, 
gejchrieben Habe. Dieſe Xorftellung war wohl nur möglich, fo lange ver 
König die Senpfchreiben nicht felbft gelefen hatte. — Döllinger antwortete 
nicht und zwar aus einem fehr ehrenwerthen Grunde: König Ludwig 
wünjchte vie Fortſetzung des Streites nit. Er war betroffen über vie 
Tragweite ver Maßregel; eine Aufregung von folcher Tiefe und Allgemein: 
beit hatte er nicht erwartet; er verfügte fchon am 28. März 1844, dann 
am 3. November 1844 und am 4. Mai 1845, daß proteftantiihe Meilitär: 
perfonen zu ven Gottestienjten in fatholiichen Kirchen und zu Epalieren 
bei Proceffionen nicht mehr beigezogen werten jollten, und orbnete endlich 
am 12. December 1845 für alle Fälle die frühere, den Proteftanten un: 
verfänglich erjcheinende Salutationsform wieder an. 


Wenn man von dem Shſtem, das in jenen Jahren in Bayern 
berrfchte, fpricht, follte man nicht überſehen, daß das gewöhnliche Urtheil 
über daſſelbe zwei bedeutenden Einjchränfungen unterworfen werben muf. 
Es ift wahr, Herr von Abel erlaubte fich Unberechtigtes gegen vie Pro- 
teftanten und zu Gunften des Katholicismus, jedoch nicht in ver einfeitigen 
Weife, wie man vorausfegt. Auch vie Katholiten hatten mitunter über 
rücfichtslofe Behandlung zu Hagen, wenn es galt, die Hiülfsquellen für 
den Fiscus zu vermehren. Auch fie litten durch die Belaſtung ver Kirchen, 
ber Eultusjtiftungen und Bruberjchaften mit Concurrenzbeiträgen, und gegen 
Nechtöverlegungen dieſer Art fprachen fich in ver Stänveverfammlung mit 
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ben Katholiken zugleich bie Führer ver proteſtantiſchen Oppofition, Harleß 
und Thon-Dittmer, aus. Katholifche Gemeinden wurden zu Kirchenbauten 
angehalten, deren Koften von Rechts wegen der Staat zu tragen hatte. Es 
war ein Lieblingsgebanfe des Könige, ein glänzenbes Hotel auf dem Pro- 
menabeplaße, ven „baberifchen Hof“ errichten zu laffen. Für dieſen Bau 
nahm Herr v. Abel die Meßgelver von Alt-Detting in Anfpruch, mit ge: 
ringen Zinfen und ohne Ausficht auf Wiebererjtattung. Nicht würbig 
war auch bie Art, wie man bie Prebigten ver katholiſchen Geiftlichen ver 
Aufficht der weltlichen Beamten unterwarf. 

Diefe Dinge wurden damals wenig befannt, venn bie fcharfe Cenſur 
hemmte bie Veröffentlichung ver Beſchwerden der Katholiken fowohl, wie 
ber Proteftanten. Nur fo ift e8 zu erklären, daß die Biftorisch - politischen 
Blätter in jenem Jahrzehend neben ven kühnſten Angriffen auf die preußi- 
Ihe Regierung faft nichts über Bayern und das Minifterium Abel vor- 
brachten. Eine Quelle für bie bamalige, Gefchichte ſucht man in jener 
wichtigen Zeitjchrift umſonſt; Abel’8 kirchliche Maßregeln werden fo wenig 
berührt, wie die Kontroverfe, ob Bayern eine Repräjentativ - VBerfafjung 
babe und bie Frage nach den Erübrigungen. Dies Schweigen mochte einen 
achtungewerthen Grund haben; die Herausgeber hielten e8 nicht für würdig, 
Herrn v. Übel zu loben, da fie ihn nicht tabeln durften. Indeſſen wäre es 
für die Sache der Katholilen gut geweſen, wenn ihre Oppofition einiger- 
maßen laut geivorven wäre. 

Abel erhielt fich im Beſitze der Macht, indem er dem König Mittel 
für vie Ausführung feiner Wünfche verjchaffte, und die Nechte ver Krone 
nah allen Richtungen Hin zu wahren und zu erweitern wußte. Auf ver 
andern Seite ging er in den kirchlichen Maßregeln weiter, als es in ven 
Abfichten des Königs liegen mochte, unb die Geiſtlichkeit fand fich durch 
vie Wirkſamkeit des Miniſters zu einem Auftreten ermuthigt, das ber Ge— 
finnung des Könige nicht entſprach. Cr fühlte fich verlegt, als im No- 
vember 1841 bei ver Gedächtnißfeier für vie Königin Caroline vie Be— 
handlung ber DVerjtorbenen als einer Alatholilin in auffallender Weife zur 
Schau geftellt wurde. Er ſprach ſich von va an bei mehreren Gelegenheiten 
dahin aus, daß er eine Wirkſamkeit ver Geiftlihen im Sinne ber feligen 
Biſchöfe Sailer und Wittmann wünfche. 


Thierſch'e Leben. 11. 32 
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Im ungünftigften Lichte erfcheint Abels Spitem, wenn man feine 
Wirkung auf dem Gebiete des Unterrichts und der Wiſſenſchaft in Be 
trachtung zieht. 

Die erfte Mafregel in viefer Richtung war vie Einführung des phile- 
ſophiſchen Bienniums für die Univerfität in München und die Errichtung 
des Ephorats ver philoſophiſchen Facultät durch das Decret vom 2. Ro 
vember 1838. Die Verordnung galt für die Univerfitäten München une 
Würzburg; in Erlangen blieb e& bei der unter tem Minifterium Waller: 
ftein für alle drei Univerfitäten gegebenen Vorſchrift, daß man ſechs philo⸗ 
ſophiſche Fächer Hören und am Ende des erften oder zweiten Stubienjahres 
ein Examen darüber beftehen mußte. Es wurden ben Studierenden wäh 
rend dieſes zweijährigen Eurfus 17, fpäter 19 Borlefungen zu hören vor: 
geſchrieben; Gollegien, die auf bad” befondere Fachſtudium vorbereiten, 
wurden für biefe Zeit nicht geftattet. Betheiligung an einer Stubenten: 
verbindung war bei Strafe ber Dimiffion unterfagt. Die Auswahl ver 
philoſophiſchen Fächer bewies, daß ver Plan nicht von einem wiflenfchaft- 
lichen Manne herrührte, und beſonders auffallen mußten bie drei Semefter 
für Archäologie, Aefthetit und Kunftgefchichte, während die Phyfif anfangs 
ganz überfehen und erft nach einer Erinnerung von Seiten der philofophi- 
ſchen Facultät aufgenommen wurde, und bie Gefchichte der Philoſophie, 
das am meiften bilvende und fördernde unter allen philofophifchen Fächern, 
gänzlich wegblieb. Jedem Semefter waren beftimmte Collegien angewiefen 
und au das Ende deſſelben ein Examen geftellt. Der Beſuch der Vor- 
tefungen follte überwacht und bie Stubierenden follten der beſondern Für- 
forge des Ephorus untergeben fein. Jeder hatte im Hörfaal feinen be- 
ftimmten Plag einzunehmen und ſollte ſich entfchulvigen, wenn er eine 
Stunde verſäume. Jeden Monat follen die Profejforen Sigung halten, 
um die Noten des Fleißes für ihre Zuhörer fetzuftellen. Die Abficht bei 
dem allen, Arbeitſamkeit und gutes Betragen der jungen Männer zu 
ſichern, war gut, aber die Mittel für diefen Zived waren gänzlich verfehlt. 

Am Anfang der Regierung des Könige Ludwig hatten Schelling und 
Tpierfh mit ihren Bemühungen für die Stubienfreiheit gefiegt. Damals 
ſprach der König die Worte: „auch wir wol r Jugend vertrauen“. 
Inzwiſchen war eine andere Zeit gekommen einer ganz eat · 
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gegengefegten Richtung überwog, das Zeichen hiervon war diefe wahrhaft 
ertreme Maßregel, ver Stubienzwang von 1838, und die Einrichtung der 
pbilofophifchen Facultät auf beinahe gleichem Fuße mit einer elementaren 
Kinderſchule. 

Thierſch, der als Decan der Facultät dieſe königliche Verordnung 
publiciren mußte, hatte ſich längſt über das unausbleibliche Mißlingen 
ſolcher Verſuche der Bevormundung ausgeſprochen. Der Unglückliche, 
welchem zuerſt die Laft des Ephorats und ſeiner unerfüllbaren Pflichten 
auferlegt wurde, war Görres. Er ſtand vermöge feiner wiſſenſchaftlichen 
Größe Hoch über der Anſchauung, aus welcher vie neue Anordnung ent: 
Iprungen war. Indeſſen unterzog er fich ver Aufgabe, um zu fehen, was 
fich machen Tieße. Er ließ die Einzelnen auf fein Amtszimmer kommen, 
um fich in wohlwollender Weife nach ihren Privatftubien zu erkundigen. 
Ein Schaft gab ihm zur Antwort: „ich überfege den Athanafins ins 
Lateinifche.” In ten Hörfälen verlafen vie Profefferen ihre Zuhörerliſten, 
um zu controliren, wer etwa fchwänze, befamen aber bei jevem verlefenen 
Namen ein vielftimmiges Hier! zu hören. Oper man reichte einen Bogen 
Papier vom Katheder herunter mit ver Aufforderung, die anmefenven 
Herren follten ihre Namen auffchreiben, worauf dann jeber nicht nur fich, 
fondern gleih eine Anzahl von abweſenden Belannten mit einzeichnete. 
Endlich ftellte fich ver Ephorus nach dem Schluffe einer Borlefung an 
pie Thüre, um den SHeraustretenden ihre Namen abzufragen. Görres 
fühlte die verkehrte Stellung, in die er gerathen war, und äußerte fich 
darüber in gewohnten Humor: man babe ihn vor eine offene Schachtel 
voll Flöhe geſetzt mit dem Befehl, dafür zu forgen, daß feiner beraushüpfe. 

Thierſch batte erinnert, daß ver Collegienzwang zum Vortheil für un: 
fähige Lehrer ausfchlägt und auch in biefer Weile der Wiſſenſchaft une 
der Jugend zum Schaten gereicht. Dies bewährte fich, denn ünter dem 
Schutze dieſer Anordnungen brachte e8 ein Literarifcher Schwindler dahin, 
einträgliche Collegien über ein vorgeſchriebenes Fach, die mathematiſch 
phyfikaliſche Geographie, zu leſen, von ter er nicht vie erſten Anfange: 
gründe begriffen hatte. Am 1. Januar 1840 reichte Görre® einen um: 
faffenden Bericht „über die Wirkungen des neuen Stutienplanes” an das 

fteriem / ein, worin er fich mit möglichfter Schonung für die Urheber 
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des Planes ausſprach. Er habe mäßige Erwartungen gehegt und ſich ix 
biefen nicht getäufcht gefunden. Doc konnte er nicht unterlaffen, feftzu: 
ftellen, daß die Bau- und Forftcandivaten mehrere ver auch ihuen aufer: 
legten Borlefungen nicht verftehen. Die Controle des Fleißes fei höchſt 
ungenügend, venn bei einer Anzahl von 456 Studierenden der Philoſophie 
würden bie Profefforen am Schluffe des nächiten Semefters in der Lage 
fein, in Bollzug der vorgejchriebenen Prüfungen 2280 Urtheile fällen zu 
müſſen. Die Aufjicht über das Betragen einer folchen Menge von Unter: 
gebenen fei eine für die Kräfte des einzelnen Mannes unlösbare Aufgabe. 
Görres ſchloß mit dem nicht praftifchen Vorſchlage, man möge in biefe 
Maſſe eine Gliederung bringen, indent man dem Ephorus eine Anzahl ber 
beften Stutierenden zu Gehülfen in ver Beauffichtigung gebe. 

Bis zum Jahre 1838 hatte die Wiffenfchaft in München wirklich ge- 
blüht. Nun aber wurden Schelling und Baader vurch eine Beſtimmung 
in dem Decret vom 2. November 1838 getroffen, daß die Neltgionsphilo- 
fophie nur von Theologen vorgetragen werben ſolle. Baader ftarb am 
23. Mai 1841, Schelling ging 1842 nach Berlin und feiner von beiven 
wurde erjeßt. Der tiefite Verfall ver eigentlichen Philoſophie trat ein; 
fie war nur durch Erhard's Dürftige Logik und Metaphyſik noch vertreten. 
Ja ſelbſt vie fatholiiche Theologie geriet) in Verſäumniß. Windiſchmaun 
wurde verjegt, und als Deöhler und fein Nachfolger Klee durch frühen 
Tor ihrer gefegneten Wirkſamkeit entrijfen waren, wurde nicht für eine 
geeignete Nachfolge geforgt; doch hielt Döllinger die Facultät noch aufrecht. 
Die Univerfität München follte wierer, wie vor Zeiten Ingolftabt, eine 
ausfchlieklich fatholifche Anftalt werben, wiewohl fie jet einem gemifchten 
Königreich angehört und aus den Staatseinfünften dieſes Reichs eine drei 
mal größere Dotation hat, als einſt Ingolſtadt. Schon früher hatte man 
das zum Gebeihen ver Wilfenfchaft nothwendige Inftitut der Privatdocenten 
nicht begünftigt. Jetzt geſchah es, daß der proteſtantiſche Privatdocent des 
Staatsrechts Dr. von der Pforbten von München entferut wurde. Kiner 
ver bedeutendſten Schüler von Thirih, Dr. Georg Thomas, habilitierte 
fih mit ausgezeichneten Yeiftungen am 31. März 1841. Herr v. Abel 
legte dem König die Frage vor, ob Thomas „als Proteftant” vie Erlaub— 
niß zu leſen bekommen folle? und vie fo gejtellte Trage wurde verneint. 
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Thomas wentvete fi) an ven Präfiventen des Oberconfiftoriums und bekam 
zur Antwort: dagegen ließe fich nichts thun. Außerordentliche Profeiforen 
wurden angeftelit, aber öfter mit dem Häglichen Gehalt ven nur 400 Gul⸗ 
ven. Stahl in Erlangen erhielt, weil er in der Kammer gegen Abel und 
für die Sache der Proteftanten aufgetreten war, das Verbot, nicht mehr 
über Staatsrecht zu leſen. Er ging im Herbſt 1840 nad Berlin, wo 
König Friedrich Wilhelm IV. vie beften Geiſteskräfte Deutſchlands zu fam- 
meln fuchte. Als Stahl in Preußen feine in's Große gehende Wirkſamkeit 
für vas monarchiſche Princip und zur Befämpfung des Liberalismus ent- 
faltete, da erkannte König Ludwig zu fpät, was er an Stahl verloren 
batte, und Magte, man babe ihn über ven Mann getäufcht. Harleß, damals 
ver einflußreichite theologifche Lehrer in Erlangen, wurde 1846, damit er 
nicht mehr als Bertreter ver Univerfität in der zweiten Kammer erfcheinen 
fönnte, in das Eonfiftorium nach Baireuth verfegt und dadurch veranlaßt, 
einem Rufe nach Sachſen zu folgen. Es ift nicht zu wiel gejagt, wenn 
man Abel's Berfahren gegen vie Wilfenfchaft als Banbalisınns bezeichnet. 
Wo blieben die Hoffnungen, welche Thierſch einft für vie Univerſität 
München gehent hatte! Man ſah nun bei ven Profefforen vor allem auf 
bie Sonfeffion und auf die politiiche Sejinnung, nur in untergeoreneter 
Weife auf die wilfenfchaftliche Tüchtigkeit. Thierſch erläuterte dieſen Grund: 
fat durch ein befanntes Scherzwort: „Ichlechte Muſikanten, aber kreuz: 
Brave Lente!“ 

Was die Gymnaſien betrifft, fo lag im Plane tes Minifteriume 
Veberweifung terfelben an Geiftliche und Ordensmänner, und Aussterben 
ver Philologen. Wie vie Miffionen ver Rebemptoriften und bie Grrichtung 
von Kloſtern in jeder Weife gefördert wurden, fo lagen die Benedictiner 
Gymnaſien dem Minifter beſonders am Herzen. Schen zur Zeit des 
Deimifteriums Wallerftein waren folche in Metten und Scheyern errichtet 
worden. Run ging man auf dieſem Wege weiter. Man erwartete von 
groteftantifchen Beamten, daß fie, um fich vem Miniſterium zu empfehlen, 
ihre Söhne in die Benedictiner-Gymnaſien fchiden follten. Es waren 
wärbige Männer, tie man aus Defterreich kommen ließ, aber ihrer Auf- 
‚gabe anfangs wenigftens nicht gewachſen. Einige von ihnen Hagten ſelbſt, 
yo a: ihnen die Stutienanftalten zu früh aufgebürbet habe. Das 
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Griechiſche mußten mehrere erjt anfangen zu lernen, und ein folcher Lehrer 
ftand mit einer Meberfegung bes griechifchen Autors in ver Hand Schülern 
gegenüber, bie bereit8 mehr Griechiſch mußten, als er ſelbſt. Döllinger war 
als Prüfungscommiffär mit den Leiftungen des Benebictiner-Öymnafiums in 
Augsburg nicht zufrieden; früher war es beffer. Die Trennung bes Unter- 
richts in ver Gefchichte nach Eonfeffionen war verbunden mit Uebertragung 
veffelben an Geiſtliche. Philologen, die nicht zugleich Geiſtliche waren, 
wurden nicht mehr angeftellt, und dieſen Grundſatz dehnte man auch auf 
die proteftantifchen Gymnaſien aus. Döperlein, der Vertreter der Philo- 
logie in Erlangen, fühlte fi mit Bedauern gebrungen, jeden jungen 
Mann, ver fich ganz der Philologie und nicht zugleich der Theologie wib- 
men wollte, zu warnen und ihm vorzuftellen, daß er unter biefem Syſtem 
feine Ausficht auf Anftellung habe. Dr. Bleitner, ein Zögling des philo- 
logiſchen Seminars, ausgezeichnet ale Erklärer des Theokrit, wurde an 
eine Realſchule in ver Pfalz, wo er die Anfangsgründe ver franzöfiichen 
Sprache lehren mußte, geſetzt. Es konnte gefcheben, baß ein katholiſcher 
Theologe, der im philologifchen Eramen in München wegen arger Unwifjen- 
beit durchgefallen war, als Gymnaſialprofeſſor angeftellt wurbe, mit Ueber⸗ 
gehung ver in ter Prüfung bewährten nicht theologifchen Candidaten. 
Thierſch's philologifches Seminar verödete unter dieſen Verhältniffen, und 
der Rüdgang der Schulen war der Art, daß Thierjch in einem Briefe an 
Döpverlein vom 31. December 1841 Hagte: wir ftehen bald wieder ba, wo 
wir vor breißig Jahren gewejen find. | 

Doch harrte er aus und bie Hoffnung auf beifere Zeiten bielt ihn 
aufrecht. Einen Ruf nach Preußen fuchte er nicht, und es fam fein folcher 
Ruf an ihn, denn man mochte dort wohl wiffen, daß er für Das preußifche 
Souvernement eine viel zu freie und unabhängige Gejinnung hatte. 
Uebrigen® blieb ihn in Bayern auch unter dieſen mißlichen Verhältniffen 
eine erfreulihe Wirkſamkeit auf eine zahlreiche und empfängliche Zuhörer: 
ſchaft. Die Vorfchriften über das philofophiiche Stubium von 1838 gaben 
ihm Beranlaffung, neben feinen eigentlich philologifchen Collegien mehrere 
neue Gegenſtände zu behandeln. Er las 1841 über Gejchichte des Alter- 
thums, 1843/44 über allgemeine Encyclopädie. Vom Jahre 1838 bis 
zum Jahre 1847 hielt ex jeden Sommer Vorträge über Aeſthetik und 
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neuere Kunftgejchichte. Aus dieſen ging fein Wert über „allgemeine 
Aeſthetik“ hervor (Berlin 1846). Es verbreitet fich über das ganze Gebiet 
der Künſte und ſucht dieſe in ihrer Einheit aufzufaffen. Tonkunſt, Poefie, 
Mimik, Architektur, bildende Kunft und bie zeichnenden Künfte, bejonvers 
die Malerei, werden behanvelt und am Schluffe eine Grundlage ver Kunit- 
geichichte aufgeftellt (S. 457 — 513), welche dadurch eigenthümlich und 
bedeutend ift, daß in jever Periode ver gleichzeitige Beftand ver verfchiere- 
nen Künfte nachgewiefen und beurtheilt wird. Faſt alle Abfchnitte dieſes 
Werkes zeichnen fich durch [ehrreiche Hiftorifche Nachweifungen und Bemer- 
tungen aus. Die Kunftgefchichte in ihrer Fortfegung bis auf die neueſte 
Zeit war überhaupt der Lieblingägegenjtand für Thierſch's Forfchergeift auf 
ber fpäteren Lebensſtufe, und es bleibt zu beflagen, daß fein vollftänviges 
Werk hierüber von ihm erjchienen ift. Wie für feine Alterthümerſammlung 
icheute er zur Anfchaffung werthooller Gemälde außergewöhnliche Aus- 
gaben nicht. 

Einen Wirkungskreis im weiteren deutſchen Vaterlande fand er in 
ben jährlichen Herbſtverſammlungen ver deutſchen Philologen und Schul- 
männer. Sein Brief an Gottfried Hermann vom 21. October 1837 ent- 
hält ven Entwurf für dieſe großen Zufammenkünfte, wie er von Thierſch 
ausgegangen und in Göttingen bei dem Jubiläum von einer Anzahl be> 
rühmter Fachgenoffen, wie Lachmann, Jakob und Wilhelm Grimm, 
Dahlmann, Ewald, Schneivewin, Welder, Ritſchl, Grotefend u. a. ange: 
nommen worden war. 

Die erfte Philologenverfammlung wurde in Nürnberg am 1. October 
1838 eröffnet; Thierſch war Präfident, Böckh war zugegen, Thierſch's 
Bortrag war über die Ebene von Marathon. Herr von Abel Hatte große 
Schwierigfeiten erhoben, ehe er vie Erlaubniß zu tiefer Verſammlung gab; 
er machte Thierfch perfönlich dafür verantwortlich, daß fein Wort über 
Politik vorlomme. Der König felbft meinte, vie Bolitif fchleiche überall 
ein und verberbe alles in ver Wiſſenſchaft. Als in Nürnberg eines 
Abends ber gefellige Verkehr der Philologen etwas lebhaft wurbe, Löfchte 
ber Prüjident in eigner Perjon die Lichter aus, damit die Gefellfchaft zur 
rechten Zeit und ohne Abirrung auf das politifche Gebiet nach Haufe 
ginge. 





Antigone wurde im Hoftheater gegeben. Thierfch hielt einen Vortrag über 
bie Aufführung von dramatiſchen Werken der Griechen und Römer auf ver 
neuen Schaubühne. Er zeigte die Einwirkung der griechifchen Tragödie 
anf die Dramen von Schiller, er entfaltete die Bebeutung ber Antigene 
bes Sophofles und wies nach, in wie fern die neue Infcenirung ver alten 
attifchen entſpreche. In biefer Sitzung mar bie Zönigliche Familie von 
Sachſen zugegen, atı ber Spike König Karl Anton und Prinz Iohann mit 
ihren Gemahlinnen, welche Thierſch einft unterrichtet hatte, Prinz Johann, 
ber wiffenfchaftlich gebtlvetfte unter den beutfchen Fürften, hat ftets Achtung 
und Wohlwollen für Thierſch zu erkennen gegeben. Der König ließ für 
bie Philologen ein Feſtmahl veranftalten. In Drespen ereignete fich ein 
Heiner Vorfall, ver leicht für das ganze Unternehmen "gefährlich hätte 
werben können. Director Weber aus Bremen hielt In ber Sigung vom 
3. October einen humoriftiihen Vortrag über die Satire des Horatius II. 
4. „mit befonverer Rückſicht auf die Kochkunſt der Alten und einem Excurs 
über vie Krebſe bei den Römern”. Der Präfitent bewog ven Redner, 
feinen Bortrag nicht zu Ende zu führen, inveffen hatte er nicht verhüten 
fönnen, daß darin Ausfälle auf vie Diplomaten und auf bie Juden vor- 
kamen. Der ganze Scherz war unter der Würbe der Verfammlung, und 
ber Angriff gegen tie Diplomaten mußte ben Verein gegenüber dem an- 
weſenden Prinzen Johann compromittiren. Thierſch trat auf, er erinnerte, 
baß in dieſer Verfammlung nichts verlegenves vorfommen dürfe, und rügte, 
was gegen einen Stand und eine Nation gefagt worben war. Die Ver— 
fammlüng billigte diefe Verwahrung turch Acclamation, und den andern 
Zag erklärte Director Weber durch eine Aufchrift an ten Präfitenten, 
daß er Niemand babe beleidigen wollen; doch hiermit beruhte die Suche 
noch nit. Im der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft, herausgegeben 
von Prof. Theodor Bergk, erfchlen ein Angriff auf Thierfch, worin biefer 
wegen feines Auftretens gegen Weber unt wegen ſeines Verhaltens in ben 
Philologenverſammlungen als ein läftiger und aufbringlicher Saft, als ein 
nnbefugter und anmaßender Genfor bezeichnet und ihm fo zu jagen bie 
‚ Thür gewieſen wurde. Weter von ber Rebaction noch von irgenb einer 
Kitbern Seite wurbe für Thierfch das Wort genommen, um biefe Beleiti- 
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nach Italien abgehalten, auf der Verſammlung in Darmſtadt zu erſcheinen, 
aber auch von den Zuſammenkünften in Jena und Baſel, 1846 und 1847, 
hielt er ſich wegen dieſer von ihm tief empfundenen Ehrenkränkung fern. 
Es iſt wahr, indem er bei den meiſten Debatten das große Wort führte, 
mochte er dieſem oder jenem nicht angenehm ſein, aber wenn man es für 
paſſend hielt, ihn dies merken zu laſſen, ſo wäre es doch in der Ordnung 
geweſen, daß man auch ſeine Verdienſte um die ganze Sache und den 
Werth ſeiner Betheiligung hervorgehoben hätte. 

Im Ganzen waren die Philologenverſammlungen über Erwarten ge- 
(ungen. Die Abficht, eine Annäherung und gegenfeitige Achtung der ver: 
fchievenen Schulen zu fördern, wurbe erreicht. Noch waren bie meiften 
ver berühmten Häupter am Leben, die am Anfang des Jahrhunderts für 
bie Altertfumswiffenfchaft neue Bahnen eröffnet hatten, und bie jüngeren 
Männer fühlten fich durch perfönliche Bekanntſchaft mit den Altmeiftern 
gehoben. Die Verhandlungen waren fo reich an fchönen Gegenftänven 
und an Austaufch guter Gedanken, daß ihr Studium noch jet Befriebi- 
gung gewährt. 


Während die öffentliche Pflege ver Wiffenfchaft und des Unterrichts 
in Bayern unter einem traurigen Syſteme litt, fand Thierſch im Stillen 
einen Genuß für bie Gegenwart und Grund zu ven fchönften Heffnungen 
für die Zukunft im Verkehr mit vem Kronprinzen Marimilion. Ende 
Auguft 1838 finden wir biefe geiftige Verbindung fchon angefnüpft. 
Der Kronprinz war eben aus England zurücdgelommen und behielt Thierſch 
bei der erjten Aufwartung dritthalb Stunden bei fih. Seine Reife und 
das Incognito derjelben, feine Abenteuer, feine Aubienz bei Königin Victoria, 
ber Einprud, ven das Land und die Königin auf ihn gemacht, feine Be— 
wunderung, jeine Fragen nach Verhältniffen, Verfaſſung und Lage viejes 
wunderbaren Reiches waren ber unerfchöpfliche Stoff der Unterredung, vie 
er lebhaft auf: und abgehend führte und bei ter er in eine Vertraulichkeit 
überging, welche Thierfch erfreute und rührte. Im September 1838 kamen 
ber Kronprinz und die Kronprinzefjin von Preußen nah Münden. Sie 
waren erfreut über vie geiltige Entwidelung ihres Neffen, fie bemertten, 
er wolle von Niemanven etwas hören, als von Schelling und Thierſch. 


Er hatte in Göttingen 1829 — 30 und in Berlin 1830 — 31. ftubirt. Im 
ber königlichen Privatbibliothet befinden fich die Hefte, welche er bei Friebr. 
von Raumer, Karl Nitter und Savigny, bei Heinrich Ritter, Heeren, 
Dahlmann und dem Nationaldlonomen Salfeld nachgefchrieben hat. ‘Diefe 
Männer und insbefonvere Leopold Ranke waren damals fchon nicht ohne 
Einwirkung auf feinen Geift. Während er in das reifere männliche Alter 
trat, wuchs in ihm das Gefühl von ter Größe feines fünftigen Berufs 
und das Bewußtſein feiner Verantwortlicheit.. Er fuchte, was an feiner 
Bildung noch mangelte, nachzubolen. Gewiſſenhaftigkeit zeigte fich ale 
ein Grundzug feines Weſens. Er wollte nicht anders als wohl vorbereitet 
ven Thron befteigen. Zugleich befchäftigten ihn die höchſten philoſophiſchen 
und religiöfen Probleme. Auf dieſem Gebiete wählte er Schelling als 
Zührer und ließ .fih von ihm Privatvorträge halten. Er ſcheute ven 
Ernſt des Studiums nicht. Um einen feiten Grund religiöjer Weberzeu- 
gung zu gewinnen, ftubierte er Kleuker's „Ausführliche Unterfuchung der 
Gründe für die Aechtheit und Glaubwürdigkeit ver fchriftlihen Urkunden 
des Chriſtenthums“ (5 Bände. Leipzig 1793). 

Er ftellte den Gelehrten, welchen er Vertrauen fchenfte, Aufgaben 
und Fragen zu fchriftlicher Beantwortung und Iub fie von Zeit zu Zeit 
nah Hohenfchwangau ein. Im Auguſt 1839 finden wir Thierſch zum 
erftenmal als Gaft auf dem Alpenfchloffe; feine Briefe von dort (1839 
und 1840) geftatten einen Blick in das ideale und geiftwolle Leben, das 
jene fchönen Räume erfüllte. Wie umfaffend die Verhandlungen des Kron- 
prinzen mit Thierſch gewefen find, bezeugen bie vorhandenenen Goncepte, 
dann bie Briefe und größeren Ausarbeitungen, welche theils in dem Cabi— 
net8-Secretariate, theil® in der Privatbibliothel des Königs aufbewahrt find. 

In Hohenfhwangau wurde Pindar und Thucydides gelefen, und Thierſch 
bemühte fich, ven Kronprinzen in die großen Schriftfteller des Alterthums 
überhaupt einzuführen. Vor einer Reife nach Italien gab er ihm Anlei- 
tung, welche römische Autoren er dort an Ort und Stelle leſen follte, um 
ein tieferes Verftänpniß ihrer Werke und zugleich des Landes, in dem fie 
entftanvden find, zu gewinnen. Ebenſo nahm ver Kronprinz auf vie Reife 
nach Griechenland altgriechifche Schriftwerfe mit, um fie in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Heimath zu lejen. 
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jene Miſchung ein Unglück ſei, und die Idee, daß ein Beherrſcher Bayerns 
ſich den Kurfürſten Maximilian J. zum Vorbilde wählen müſſe, wird 
widerlegt. 

Nächſt den bayeriſchen und deutſchen Angelegenheiten beſchäftigte den 
Kronprinzen beſonders die orientaliſche Frage. Thierſch legte feine An- 
ſichten darüber bereits am Anfang des Jahres 1838 dar, und ſtets kam 
er darauf zurück, daß ein ſelbſtſtändiges, nach guten Geſetzen regiertes, die 
Provinzen der europäiſchen Türkei umfaſſendes, chriſtlich-griechiſches Reich 
die wohlthätigſte, die einzig richtige Löſung fein würde, im Gegenſatz zu 
den Abfichten ver Großmächte, welche felbftfüchtiger Weife den Orient ent- 
weber für ihre Eroberungspläne ausbeuten, over ihn in der hoffnungslofen 
- Zerrüttung unter türkischer Herrfchaft erhalten wollen. ‘Der Kronprinz 
ſelbſt ftellte die Fragen zur Beantwortung auf: ob W. Menzel Recht habe 
in dem, was er von den ruffifchen Vergrößerungsplanen jagt? ob, wie 
von englifcher Seite behauptet wird, die Türkei einer Regeneration fähig 
ji? Was gefcheben Tönne, um bie öffentliche Meinung Europas für bie 
Beitimmung Griechenlands, das Erbe der Türkei anzutreten, günftig zu 
jtimmen ? 

Dei einem fpäteren Aufenthalt in Hohenfchwangau ſchrieb Thierſch 
(3. November 1844) auf Berlangen feines Gönner feine Ideen über ' 
Reforn der Schulen und über wilfenfchaftlihe Militärerziehung niever; 
er empfahl die Wehrbarmachnng ver ganzen männlichen Bevölkerung des 
Landes; im Hinblid auf die Confeffionswirren behantelte er den Unter- 
ſchied des Chriftlihen und Kirchlichen, im Sinne des Friedens, nicht des 
Indifferentismus; er antwortete auf die Frage des Prinzen: welche Re— 
genten und Staatsmänner ftanden über ihrer Zeit, in ihrer Zeit und 
unter ihrer Zeit? 

Es war ein befonvderes Anliegen des Kronprinzen, einen Weberblid 
über den gefamniten Stand ver Wiffenfchaften zu gewinnen. Dieſem Ber» 
langen entgegen zu fommen, arbeitete Thierfch zwei gehaltvolle Dianufcripte 
aus. Kinmal eine „überfichtlic”e Darftellung ver höheren Bildung, befon- 
ders in Deutichland, England nud Frankreich und ber in ihr herporragen- 
ven Männer“ (1840), dann eine „nchelopädie der Wiſſenſchaften“ in 
69 Blättern — wahrjcheinlich die Aufzeihuung von Privatvorträgen, vie 
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in Hohenſchwangau gehalten worden find — worin alle @ebiete, auch die 
Naturwiſſenſchaften behandelt werben, und hiezu fcheint eine ſyſtematiſch 
ausgeführte Tabelle: „vie Wiſſenſchaft ald Ganzes“ zu gehören. 

Andere Vorträge hatten die Berebtfamfeit nad) ven Grundſätzen ver 
Alten, und insbefondere die ächte und unächte (fophiftifche) Rhetorik zum 
Gegenftand. Schon in jenen Jahren wurbe "mit Thierfh der Plan des 
Prinzen befprochen, mit großartigen Mitteln eine wiffenfchaftliche Bildungs 
anftalt, Athenäum ober Marimilianeum, zu errichten, welche ausgezeichnet 
befähigten Sünglingen ven Weg zu ven höchſten Stellen im Staate bah- 
nen ſollte. 

Nach ver VBermählung des Kronpringen mit der jugendlichen Prin- 
zeffin Marie von Preußen (12. Oftober 1842) hatte Thierfch die Ehre, 
auch der Mronprinzeffin vorgeftellt zu werben, und nachdem er über ihren 
früheren Bildungsgang orientirt worden, erhielt er den Auftrag, feine 
Gedanken über die weitere literariſche Ausbildung Ihrer K. Hoheit nieder: 
zuſchreiben. In dem Entwurf, den er (am 17. März 1843) vorlegte, üt 
die Methode wieder zu erfennen, durch bie er einft ala Lehrer ver König: 
lichen Brinzeffinnen von Bayern fo erfreuliche Refultate erreicht hatte. Ins: 

. befonbere wurde der Kunftgefchichte Aufmerkfamteit gewidmet; Thierſch's 
Aufzeichnungen aus biefem Gebiete, feine „kurze Gefchichte der Malerei in 
Italien“, die „Ipnchroniftifche Weberficht der Malerſchulen“, die „Tabellen 
über Kunftfachen” mögen wohl ebenfo fehr für die Kronpringeffin, wie für 
den Kronprinzen beftimmt geweſen fein. 

Indem der Prinz feine hohe Aufgabe als Thronfolger immer ernſter 
ins Auge faßte, bemühte er fich, mit ven erſten Autoritäten der Gefchichte- 
und Staatswifjenihaft in Verbindung zu treten, und von ihnen zu lernen. 
Die große Frage über ven Geift der Zeit, feine berechtigten und unbe: 
vechtigten Anforderungen, legte er brei hervorragenden Männern vor: 
Wolfgang Menzel, Dahlmann und Schlojfer. Thierſch führte die Corre⸗ 
fpondenz mit ihnen und reichte ihre Manufcripte ein. 

Das alfo Begonnene erweiterte fi) nach der Abſicht des Prinzen zu 
einem umfafjenven Unternehmen: ein großes „politifches Handbuch für ven 
Gebrauch eines Fürften” fuchtee Der erfte Entwurf ſcheint 
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von dem Marquis von Vaublanc zu ftammen. Profeſſor Dönniges hatte 
Antheil an der BVertheilung ver Arbeit und der Ausführung. Das Ganze 
beftehbt aus mehr als zwanzig Manuſcriptbänden. Es beginnt mit einer 
Vorhalle ver Politil, mit Arbeiten über vie innere Politik Frankreichs, die 
Verfaſſung Großbritanniens, vie deutſche Reichs⸗ und Lanvesverfaffung; es 
folgen die Aufzeichnungen von Schloffer „über die politiichen Verhältniſſe 
Deutfchlands, bejonders über das Parteimefen im 19. Jahrhundert“, und 
von W. Menzel „über, ven Geift der Zeit.” Hieran reihen fich die Ar- 
beiten, welche befondere Beziehung auf Bayern haben: Bayerns Staate- 
veht und Berfaffungsrecht (von Prof. von der Pforbten); bie Fatholifche 
Kirche in Bayern (von Reindl), vie proteftantifche (von Harleß); ftaats- 
wirtbichaftliche Geſetzgebung und Verwaltung (von Hofrat Herrmann); 
Strafproceß und Privatrecht (von Prof. von der Pfordten); Wehrſyſtem 
(von Major Hartmann); über den Adel (von Baron Rotenhan). Es 
fommen noch biftorifche Arbeiten über die Türkei und Griechenland (von 
Fallmerayer), über öfterreichifche Gejchichte (von Hormayr) u. a. hinzu. 
Thierſch bat feine Beiträge geliefert, aber anregend, fördernd und vermit- 
telnd nahm auch er Theil an diefem eines edeln und pflichttreuen Fürften 
würdigen Unternehmen. Ex lenkte die Aufmerkſamkeit und das Vertrauen 
bes Prinzen auf Männer von geviegener hiſtoriſcher Bildung und von 
unabhängiger Gefinnung, er fuchte in ihm die Achtung für die Nechte und 
die begründeten Wünfche ver Völfer und ven Sinn für gefetliche Schir— 
mung ber Freiheit zu weden und zu erhalten, ihm das Gefahrvolle und 
Berwerfliche eines entgegengefegten Strebens zum Bewußtſein zu bringen. 

Der Prinz war überzeugt, daß ein Regent durch Pflege ver Willen: 
ihaft noch mwohlthätiger wirft und dauernderen Ruhm ſich erwirbt, als 
durch Pflege ver Kunſt; als König hat er nach dieſem Grundſatz gehan— 
belt; man wird nicht verkennen, daß beſonders Schelling und Thierſch ihn 
in diefer Gefinnung beftärkt haben. Wiewohl Thierſch ſchon dem Greifen» 
alter nahe gerückt war, trug er doch noch das Feuer eines Jünglings in 
fich und war freubiger Erwartung und inniger Pingebung fähig. Wun- 
bern wir uns nicht, daß er dem Kronprinzgen mit begeifterter Hoffnung 
anhing. Die Briefe des unvergeßlichen Fürften zeigen, daß auch er ein 
Herz für Thierſch hatte. 


—— — 


Die griechiſchen Angelegenheiten waren ihm in dieſem Zeitraum nicht 
ganz in bie Ferne gerüct. 


Auch hierüber hörte ihm der Kronprinz, und ala er Ende 1840 nad 
Griechenland reifte, wünfchte er Thierſch als Begleiter mitzunehmen, was 
aber König Ludwig nicht genehmigte. Der Kronprinz war mit Thierjh 
darüber zu Rathe gegangen, was zur Erwedung ber faft ganz erlofchenen 
europäifchen Theilnahme an dem neuen Reiche gefhehen könne. Thierſh 
empfahl ihm, dahin zu wirken, daß unter den Auſpicien und mit Hülfe 
ber griechiſchen Regierung eine Beſchreibung von Griechenland erfchiene, 
wenn auch nicht von der Pracht und dem Umfange, doch nach dem Plane 
ber Description de l’Egypte, welche Napoleon anfangen, Ludwig XVII. 
vollenden ließ. Sie jollte die Geographie von Griechenland und die Tope- | 
graphie ver hiſtoriſch wichtigften Punkte, die Geologie und bie Befchreibung 
der drei Naturreiche, alles mit Verleihung der Nachrichten der Alten; | 
die gegenwärtige Bevölkerung, ihre Sitten und Gebräuche, die Gewerk, 
den Zuftand der Vollsbildung und der Kirche mit hiſtoriſcher Begründung 
endlich die Alterthümer, die Ruinen, noch unbekannte Infchriften und 
Kunſtwerke umfafjen; ver Text jollte in griechijcher, franzöfiicher und vent- 
fer Sprache erſcheinen. Die Arbeit müßte an Männer der Wiffenfchat 
und der Kunft vertheilt und vorerſt wenigjtens in einigen Sectionen in | 
Angriff genommen werben. Das Ganze wäre eine würbige Aufgabe für 
eine Academie der Wiffenfchaften in Athen. Vorläufig empfahl Thierſch 
Profeſſor Ludwig Roß für den antiquarifchen, Dr. Joh. Buros für ven 
naturwiſſenſchaftlichen Theil. Exemplare diefes Werkes müßten allen 
Höfen, Academieen und Hochſchulen Europas zum Gefchent gemacht 
werben. 


In feinen Briefen an ven Kronprinzen nach Athen legte er ihm ner 
allem das Unterrichtswejen ans Herz, und nannte ihm die Männer, welt 
verbienten, über die politiſchen Dinge um Auskunft gefragt zu werben. 
Ohne in die Barteifragen ver Zeit einzugehen, empfahl er, die beiven fühig- 
ſten Männer Griechenlands, Kolettis und Mavroforbatos, welche man bie 
dahin hatte brach liegen lafjen, im Staatsminiſterium zu vereinigen und, 
fo weit wie möglich, zu verföhnen. 
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Gleichzeitig führte Thierſch einen Kampf für die griechiſche Sache 
gegen Fallmerayer, den Mann, der als Gelehrter und geiſtreicher Schrift⸗ 
ſteller groß, aber als Charakter unerklärlich war, ſo ſeltſame und wech— 
ſelnde Satyrusmasten fette er auf. Fallmerayer hatte feine zu weit ge— 
triebenen Behauptungen von ber flavifchen Herkunft ver heutigen Griechen 
und feine fataliftifche Anficht von der Zukunft des großen rufjifchen Slaven- 
reiche, welches die Türkei und die Griechen verfchlingen werde, ſchon früher 
vorgetragen, und alles, was die Freunde ver Humanität für Griechenland 
bofften, verlacht. Mit einer neuen Wendung ftimmte er dann das Yieb 
ber Philotürfen an, von der Lebensfähigfeit des türkifchen Weiche, dem 
Seelenabel, ven boffuungsreihen Anlagen der Osmanen und ihrer bevor- 
jtehenden Reform. Er verkannte ven geiftigen Zufammenbang der neueren 
Griechen mit den alten und vie Aehnlichkeit ihrer Talente; er überfah vie 
von den Neugriechen mit der That bewiefene Fähigkeit zur Organijation 
und Staatenbilvung. Ihr Verlangen nach Bildung, ihr Ringen nad) einer 
durch Geſetze gefchirmten Freiheit, endlich vie fittliche Kraft, vie fich in ver 
Kirche und ver chriftlichen Familie erhalten hat, achtete er für nichts, und 
mit Hohn gegen vie Philhellenen erklärte er in ber allgemeinen Zeitung 
bie Sache der Griechen für verwittert und verblichen. So trug Fallmerayer 
Das Geinige, und wahrlich nicht wenig bei zu ber letalen Geringſchätzung 
gegen Griechenland, die fih in Europa verbreitete. Thierſch war ver 
. rechte Dann, um ihm entgegenzutreten. Mit der Umficht eines Weifen, 
mit dem Teuer eines Jünglings, erfüllt von Vertrauen zur guten Sache 
der Humanität und der chriftlichen Gefittung, fehrieb er jene der Aufbe 
wahrung für immer würdigen Artikel „Griechenland und der Orient“ 
(Allgemeine Zeitung, 12— 14. Februar 1841 Beilage), welche felbft dem 
Gegner eine anerfennende Aeußerung abnöthigten. 

Im Herbite® 1842 wachten die unangenehmen Erinnerungen an 
Thierſch's Controverſe mit ver Negentjchaft noch einmal auf. Herr 
von Maurer richtete eine Beſchwerde an König Ludwig wegen Angriffen 
in der Allgemeinen Zeitung, denen tie Regentichaft von Thierſch's Seite 
noch fortwährend ausgefegt ſei. Es kam eine Rüge; Thierfch bat, wie 
billig, um Nachweis der incriminirten Artikel. Ein Artikel in Nr. 91 
wurde von ber Gegenſeite bezeichnet, und Thierſch legte bie „zrllärung ber 
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Redaction vor, daß biefer Artifel nicht von ihm fei, wiewohl er nicht ver- 
fohwieg, daß er den Inhalt vefielben für wahr erkenne. Es braucht jet 
nicht mehr geheim gehalten zu werden, daß unfer als Kenner Griechen: 
lands ausgezeichneter Dr. Steub der Verfaſſer war. 

Thierfch befand fich im Herbft 1843 auf ver Philologenverſammlung 
in Caſſel, als die Nachrichten von der Revolution eintrafen, welche am 
15. September in Athen ausgebrochen war und den König Otto genöthigt 
hatte, endlich die feit 1832 ignorirte Nationalverfammilung zu berufen und 
auf ven conftitutionellen Pfad einzulenten. Das Creigniß war eine trau- 
rige Beftätigung der warnenden Vorausſagen unferes Philbellenen. Seit 
Rudhart's Abgang war ber Fremdenhaß auf’8 neue im Wachjen. Endlich trat 
bie Kataftrophe ein, indem fich die der bayerifchen Dynaſtie abholde ruffifche 
Partei mit ver liberalen vereinigte. An ver Spike der Revolte erfchien 
der aus Thierſch's Berichten als Capopiftrianer wohlbekannte Cavallerie- 
general Kalergis aus Kreta. Hinter ihm ftand ver ruffifche Geſandte 
Ratafafi. Die Eapoviftrianer hatten gehofft, König Otto würde fich zur 
Abdankung beftimmt fühlen und einem Fürften nach ihrem Gefchmade 
Platz machen. Aber der franzöfifche Geſandte Piscatory ftand dem König 
zur Seite und bewog ihn, zu bleiben und in die Berufung ver National: 
verfammlung zu willigen. König Otto zeigte in biefen Tagen perfönlichen 
Muth. Er behauptete fich auf dem Throne, währent vie in Griechenlant 
angeftellten Bayern mit wenigen Ausnahmen, auch die verbienteften Män- 
ner, weichen mußten. Thierſch Tegte den Hergang, wie er ihn nach ven 
eingehenden griechifchen Briefen und nach feiner Kenntniß ter PBerfonen 
auffaßte, in einem großen Artikel für tie Allgemeine Zeitung var. Die 
Cenſur unterbrüdte dieſen Bericht, er ift, in Streifen abgedruckt, noch 
vorhanden. Es folgte in Athen die Nationalverfanmlung von 1843 und 
1844. Am Schluffe der Seffion wurde die umgearblitete Verfaffungs- 
urkunde angenommen und bejchivoren. Die Arbeiten dieſer Verſammlung 
beleuchtete Thierſch in fieben Artikeln „über vie gegenwärtige lage von 
Griechenland” (Allgem. Zeitung, Beilage, 15. Nov. 1843 bis 27. April 
1844). Er zeigte die Fehlgriffe der Verfammlung und bie großen Ge— 
brechen ver Conftitution, beſonders in den Beitimmungen über die Kirche 
und bie Thronfolge, und in der Ausſchließung der Beterochthonen (der 
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nicht im Königreich einheimifchen Griechen); er bezeichnete Die Schwierig: 
feiten ber Lage. 

Endlih kam Kolettis als Premierminifter in Athen an bie Spike. 
Zwar fanden fich auch in feiner Partei ververbte Elemente, boch war fie 
vergleihungsweife vie befte und Kolettis ohne Zweifel ver fähigfte und 
würdigſte unter den Griechen zur Leitung der Gefchäfte. Aber nun ſchritt 
die Politik Lord Palmerſtons zu wahrhaft grauſamen Anfeindungen gegen 
Griechenland. Thierſch kämpfte mannhaft und ſchleuderte Donnerkeile in 
ſeinen Sendſchreiben gegen den engliſchen Premierminiſter, den er als 
Verderber Griechenlands mit Dram Ali und Ibrahim Paſcha verglich. 
Kolettis erlag dem aufreibenden Kampfe. Thierſch war eben auf der Heim- 
reife von Gaſtein (September 1847) und übernachtete in Salzburg, als er 
die Nachricht von dem Zope dieſes großen Mannes, feines geliebten Freundes 
erhielt. Er ſank in Trauer um ihn und um Griechenland, und fprach bie 
Worte vor fi hin: Ecce quomodo moritur justus! 


Thierſch's interejjantefte Reifen in dieſer Zeit waren die nach Wien 
und Prag im Herbite 1840, und die zweite Reiſe nach Italien 1845. 
Diefe unternahm er mit feinem Schwiegerfohne Emil Auguft von Schaven, 
mit feinem alten Freunde Dr. Ernſt Förfter und feinem Schiller 
Dr. Prantl. Er fuchte die Gegenden auf, wo man ihm 1822 und 1823 
ven Zutritt verweigert hatte: Sicilien und Neapel. In Sicilien freute 
er fich ein zweites Griechenland zu fehen, fo übereinftimmenp fand er 
Klima, Natur und Sitten. Er fühlte ven ſchweren Drud, ven bie bour- 
bonifche Regierung und Verwaltung ausübte, und ahnte vie gewaltfame 
Erhebung, die nicht lange nachher (im Januar 1848) zum Ausbruch kam. 
Mit Wehmuth beobachtete er die Verkümmerung der talentvollften Jugend 
unter einer mönchiſchen Erziehung. Er fprach biefe Gefühle in feinen 
ſicilianiſchen Sonnetten aus. 


Wir kamen auf des Meeres hohlen Wogen, 
Das Well’ auf Well’ uns wild entgegenbäumte, 
Indeß der Dampfer braujend fie durchſchäumte, 
Zu dir, Sicilia, raſch berangeflogen. 


In deiner Berge kühn verfchlung'nen Bogen, 
Die Luft und Aether buftig überſäumte 
Und der Erwartung füßer Wahn umträumte, 
Warft du am Horizont emporgezogen, 
33 * 
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Sei uns gegrüft! fo riefen wir, du hehres 
Eiland, du lichter Stern des dunkeln Meeres, 
Umfuntelt von des Ruhmes Strahlenterzen ; 


D du der Balmen und Orangen Au 
Mit deines Aetna ernſtem Rieſenbau 
Und ach! mit deiner Todeswund' im Herzen. 


Die Hölle hat ihr Jnn'res, ihre Schrecken 
Auf dein Gefild, Catania, ausgeleert, 
Der Menſchen Werk entflammet und zerftört 
Und ruht verglüht in ſchwarzen Lavablöden. 


Doc fiegreich brach aus flarren Tobesbeden 
Des mächt'gen Lebens Urkraft unverfehrt, 

Und firebt zum Licht und Aether hingelehrt 
Ans Naht und Dede filh empor zu fireden, 


Indeß die Sonn’ am Maren Himmel gläbt, 
Ahr Flammenftrom durdy Thal und Eb’ne fprüht 
Und nene Schöpfung ihr entgegen bläßt. 


Der Kaltns trogt, fruchtſchwanger, ans ben Klüften, 
Die Palme wiegt ihr Haar in weichen Lüften 
Und um dich wogt ein Meer von Blumendilften. 


Wann aber wird die ſtärkre Rinde brechen, 
Die um des Bolles Buſen ſich gelegt‘? 
Wann wird der Geift, der es zu Zorn erregt, 
Zu ihm das Wort der Auferfichung fprechen ? 


Es gilt die Schuld, die ſchreckliche, zu rächen, 
Die bier ein ganzes Land in Trliimmer fchlägt, 
Verzweiflung bis zur fernften Hütte trägt 

Und Parabiefe kehrt zu Jammerflächen. 


Der Kummer bat den edelſten Geftalten 
Sein Siegel aufgebrüdt und ſcheut, die Klagen 
Selbſt im geheimften Herzen zu entfalten, 


Und nit an Stämme nur, die hochgefchoflen, 
Auch an der Bäumlein jugendliche Sprofien, 
In ihre Wurzeln warb die Art gefchlagen. 


Seht ihr die dunkeln Züge bolber Knaben 

In langen Rutten ſtumm bes Weges fihreiten 
Und finftern Blicks Unholde fie begleiten, 

So wie den Zug ber Lämmer ſchwarze Raben? 
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Weh! weh! bie Jugend geht Ihr zu begraben, 
Um Sünd’ und Bahn auf ihre Gruft zu breiten; 
Nicht fühlen ſoll fie, fireben nicht und ftreiten, 
Nicht in der Freiheit Hauche fich erlaben. 


Noch ſchwebt ihr Genius um die bleihen Wangen, 
Hebt ihre Bruſt in Wehmuth und Verlangen 
Nah edler Pflege, die fie ſtärk' und tröſte. 


Schwermüthig glüht er feine tiefe Dual 
In ihres Auges wunderbaren Strahl 
Und feufzt: o wer von ihnen mich erläfle! 


Nicht laß von Schen und Grau'n did) überwinden 
Und bring in dieſe Kloſterhöhlen eim, 

Dort wirft bus aufgeftellt bei Grabesſchein 

Ein Bolt von Tobten und Gerippen finden. 


Aus Kutten ftarren dich und Leichenbinden 
Die Schädel an in langen Schredensreih’n, 
Der Lufthauch regt geſpenſtiſch ihr &ebein 
Und die Verwefung wähnft bu zu empfinden. 


Furchtbares Bilb von eurem Thun und Walten: 
Dem Licht’ und Leben ftrebt ihr zu erhalten, 
Was längft dem Tob und feiner Macht verfallen. 


Gebt ihm, was ihm gebührt, und kehrt den Blick 
In eures Eilands Sonnenreich zurüd, 
Zu feinem Lenze, feinen Nachtigallen. 


Laß dir, Balermo, meinen Schmerz vertrauen 
Und wieg’ ihn ein in deinem Blüthenſchooße, 
D führe mich durch Tiebliches Geloſe 

Der Balſamhauch in deine Balmenanen. 


Unb wo bie Berge kühn und hoch ſich bauen 
Und unter Felfen fchläft Die heil'ge Roſe, 

Laß dein Gefild, dein Meer, das grenzenlofe, 
Und deines Himmels Herrlichkeit mich fchauen. 


Und naht bie Nacht und zieht in dunkler eier 
Um deinen Golf ben lichten Sternenfchleier, 
So wed’ am Stranbe mir bie jüßen Lieber. 


Sehnfüchtig zieh'n fie hin und lehren wieber, 
Still lauſcht die Fluth, mit der des Mondes Licht 
In golduen Zungen leife Liebe ſpricht. 
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In Neapel traf Thierſch zum Congreß der italieniſchen Gelehrten 
ein; er hielt einen Vortrag über den älteren Plinius. Auf der Heimreiſe 
ſah er Rom und Florenz aufs neue. Seine Briefe von dieſer Reiſe ſind 
voll ſchöner Naturſchilderungen, ſein Auge und ſein Sinn für Natur und 
Kunſt war noch jugendlich friſch, ſeine Geſundheit ungeſchwächt. Dennod 
verſagen wir uns, mehr als nur drei Fragmente mitzutheilen. Möge man 
als Erſatz die geiſtvolle Schilderung dieſer Reiſe betrachten, die in Scha— 
den's Briefen enthalten iſt. („Erinnerungen an E. U. von Schaden“ 
von 9. W. I. Thierfh. Frankf. 1853. S. 69—168). 


Zum Schluffe feien noch einige Worte über Thierſch's Familienver: 
bältniffe in viefem Decennium geftattet. Seine ältefte Tochter wurde am 
9. Aprit 1839 mit tem bochbegabten jungen Philofophen, veffen wir eben 
-gebachten, vermählt. Die Trauung fand in ber proteftantifchen Kirche zu 
München ftatt, das Hochzeitmahl im Aelternhaufe ver Braut. Die Bi: 
bliothet und die anftoßenden Räume waren feitlich gefhmüdt, vie alten 
Freunde der Familie Thierſch, Niethammer und Schubert waren unter ' 
ben Gäſten. 

Schaden war Docent ver Philofophie in Erlangen. Thierfch fühlte 
fich beglückt durch diefe Verbindung. Während Schaden durch die Kühn: 
beit feiner Speculation und feiner Ausprudsweife bei Manchen Mißdeu— 
tung veranlaßte, wußte Thierſch fein Streben zu würdigen und die Ver: 
mittelung feiner Ideen mit ver herkömmlichen Lehrweiſe zu finden. Er 
ab, welchen veredelnden Einfluß Schaden auf feine Zuhörer hatte. Er 
fand mite Freude in den Vorlefungen feines Eidams „über academifches 
Leben und Studium” (Marburg 1845) die Grunpfäge der freien Ent- 
widelung und ver wahren Bildung, für die er felbit gelämpft hatte, wierer, 
wenngleich in anderer Form verfünbigt. 

Bon feinen Söhnen wurde der Ältefte, ver in München und Erlangen 
Philologie und Theologie ftubirt hatte, 1843 Profeffor in Marburg. Der 
zweite fette feine in München begonnenen mebicinifchen Stubien in Wien, 
Derlin und Paris fort, und wurde 1847 an ber Univerfitit München 
angeftellt; den vritten, der fich nach Beendigung des Gymnaſialſtudiums 
erſt der Bildhauerei, dann der Malerei wirmete, fandte Thierfch zur Voll: 


au 


enbung in feiner Kunft, ver Hiftorienmalerei, nad Rom. Für die Aus» 
bildung feiner Söhne war ihm fein Opfer zu groß. Da er aber, bei 
feiner Gaftfreiheit und großartigen Freigebigkeit für höhere und gemein- 
nügige Zwede und befonvers zur Unterftügung boffnungsvoller Jünglinge, 
nie etwas zurücigelegt hatte, fchaffte er vie Mittel für jenen Zweck von 
Jahr zu Jahr durch raftlofe fchriftftellerifche Thätigkeit herbei. Diele 
feine Mühe, feine Liebe und Treue ſah er theilweiſe belohnt: feine Familie 
blühte um ihn ber in ungetrübtem Glücke. 


1. 
Hr. v. Rudhart an Thierſch. 


Biräeus, in ber Quarantäne, ben 12. März 1838. 
Verehrteſter Freund! 


Wiedergekehrt von einer fchönen Reife nad Candia, Alerandrien, Cairo 
und den Pyramiden, Heliopolis, Smyrna und Eonftantinopel finde id Ihre 
freundſchaftliche Zufchrift vom 25. December und 8. Januar und bie allge: 
meine Zeitung bis zum 23. Februar. In der legteren ift von ber hiefigen 
Mitteilung ein fo umſichtiger Gebraud gemacht, als nur immer denkbar 
ift, und ih bin Ihnen für die Kundmachung der wahren Verhältnifie, die 
mich vor Beſudelung parteiifcher Correfpondenten fhügt, fowie für Ihre 
freunpfchaftlihe Unterftügung während meines ganzen einjährigen Wirken 
in Griechenland für immer dankbar. Seit meinem Austritte habe ich einer- 
feit8 die Nothwendigkeit noch mehr beftätigt gefunden, und jeder Wohlunter: 
richtete billigt meinen Schritt, felbft wenn er ihn beflagt, und ich habe die 
Genugthuung, fowohl auf der Reife als auch bier nad meiner Zurädkunft, 
von Griehen aller Parteien mit der größten Aufmerkfamleit und Achtung 
behandelt worden zu fein und behandelt zu werden. Go vorfidtig die 
Griechen find, fo fommen fie doch, Männer aller Farben zu mir, mich zu 
begrüßen, und bie gleiche Ehre widerfährt mir von allen Diplomaten, mit 
Ausnahme der Sir E. Lyons, deſſen Artigkeit während meiner Abwefenbeit 
jedod meine rau rühmt. Bon den Maßregeln, die ich eingeleitet, fängt 
man nun an, bie Früchte theild zu ärnten, theils zu hoffen. Das Con: 
feriptiondgefeß, deſſen Ausführung ich abfichtlih in die Hände der Gemeinden 
legte, wird ohne Widerfeglichleit und ift zum Theil ſchon vollzogen. Der 
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Vollzug ift um fo leichter, ala es mild ift, befonders eine kurze Dienftes- 
zeit, viele Befreiungen feftfegt, und weil anfänglidy fehr wenige Mannfchaft 
begehrt wird. Meine Anträge wegen ber dritten Serie haben bei Frankreich 
Beifall gefunden und Negri hat zugefagt im Yinanzminifterium die Stelle 
eines Directord anzunehmen, zwar che er noch meine Entlaffung fannte, 
die jedoch Hoffentlich auf ihn micht nadhtheilig wirken wird. Aber auf eine 
Einberufung Koletti's, felbft nur urlaubsmweife, will der König nicht ein- 
gehen. Auch diefer Mann fheint ihm zu imponirend, ernſt und 
raſch. Die Einberufung der beiten Männer fegt voraus, daß Jemand 
kräftig fie nieverhalte. Der König ift im Peloponnes mit der Königin und 
wird übermorgen zurüderwarte. Man rühmt feine äußerfte Thätigfeit und 
vorzüglich, dag er felbft und ohne Fremde herrfhe. Ich war voraus über: 
zeugt, daß mein Austritt ihn zu größerer Schnellkraft augenblidlih antreiben 
- werde. Yür die Zukunft finde ich zum Theil Beruhigung in der Betrady- 
tung, daß die meilten Staaten weniger durch die Weisheit der Regierenden, 
ald durch den Inſtinct zum Frieden und ber Orbnugg erhalten werben. 
Im Lande ift Niemand, der das Beftehende umzumerfen Luft und Macht 
zugleich hätte, noch eine Partei gegen den König, er müßte fie denn erft 
buch Parteilichleit machen und etwa durch Begünftigung der Phanarioten 
die Griechen aufreizen, jene auszuſtoßen. Doch feit meinem Eintritte iſt 
das Beifpiel von Unparteilichkeit gegeben worden, was nun das Journaliften: 
gefehrei hinterher Yufion nennt, und der König weiß zu wohl, daß man bie 
Phanarioten haft. — Ende März reife idy mit ven Meinigen nad Zrieft 
ab und hoffe Ende April in Münden zu fein, um des Königs Befehl zu 
entnehmen, der mir hoffentlich meinen vorigen ſchönen und ruhigen Wirkungs: 
freiß wiedergiebt. Ich freue mid Sie bald wieder zu fehen, und Ihnen 
meinen Dank und die Berfiherung der innigften Hochachtung auszubrüden, 
mit welder ich ftetS bin Ihr ergebenfter 
. 3. v. Rudhart. 


2. | 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Chierfch. 


Berlin, ben 1. April 1838. 


Da ih Ihnen gern jelbft antworten uud danlken wollte, mein lieber 
Herr Hofrath, fo kommen Antwort und Dank etwas fpät. Meine Zeit war 
aber in den legten zwei Wochen jehr in Anfpruch genommen, und baber 
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fommt e8 auch, daß ich in den gütig überfandten Büchern kaum babe blät- 
tern, gejchweige denn eigentlich lefen fünnen. Bon dem Geift, der fie durd- 
weht, bin ih durch Sie felbft unterrichtet, und ed wird Ihnen zu Bieber- 
ftein mein freudiges (ich möchte fagen: flolzes) Erftaunen nicht entgangen 
fein, Sie klar und überlegt Grunbfäge ausſprechen zu hören, bie bie mei- 
nigen find, obgleid fie bei mir eher aus Neigung, als aus Nachdenken ent- 
fprungen find. — Es wärbe mir eine ungemeine Befriedigung gewähren, 
wenn ich mit Ihnen in rechter Muße jo Manches fortbejprechen, fo Manches 
Neuerlebte beſchwätzen könnte. Möchten doch ſchöne Träume, die mir zu— 
weilen über biefen Sommer (dev aber gar nicht kommen zu wollen ſcheint) 
auffteigen, nicht zu Wafler werden! Ich empfehle mid Ihrem Andenken 
von ganzem Herzen. 
Meine gute Elife grüßt freundlichft. 
Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


3. 
Kronprinz Maximilian an Thierſch. 


Genua, den 16. Juli 1839. 


Herr Hofrath, obgleich ich feldft fehr bald in München einzutreffen 
bente, fo kann ich doch nicht Italien verlaffen, ohne für Ihre mir fo inter: 
effanten Briefe zu danken. Den nad) Griechenland gerichteten erhielt ich 
erft vor ſehr kurzer Zeit, das darin Mitgetheilte hoffe ich bei meiner wohl 
bald zu bewerffielligenden Reiſe nad jenem claffifchen Lande zu nüßen. 
Mein legter Aufenthalt in Neapel und Rom erwedte mächtiger wie jemals 
bie Liebe zum genauen Studium der alten Welt. Im der Hoffnung, daß 
Sie mir dazu mit Rath und That behüfflih fein mögen, verbleibe ich, 
Herr Hofrath, 

Ihr 
Ihnen wohlgewogener 


Marimilian, Kronprinz. 
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4. 
Kronprinz Sriedrih Wilhelm an Thierſch. 


Sansfouci, ben 17. Auguf 1839. 


Empfangen Sie meinen fohönften Dank, befter Thierſch, für die gütige 
Sendung Ihres ungemein intereflanten Taſchenbuchs der neueren Geſchichte. 
Sie haben da eine zeitgemäße und willlommene Unternehmung gemacht, für 
bie Sie fih mein Lob ſchon müſſen gefallen lafien, da Sie mir dieſelbe 
mittbeilen.. Gar zu gerne ſpräche ich felbjt mit Ihnen darüber und über fo 
vieles, was Teutfchland und bie Herzen der Befleren bewegt. Voriges Jahr 
hab’ ich Sie viel zu wenig gejehen, und in diefem Jahr ift gar nicht daran 
zu benten, wenn Sie nit die erfreuliche Eingebung befommen follten, fich 
einmal wieder in unjerem Sand- Meer und Palmyra umzufehen. Ich be: 
greife, daß es nad der Reife durch Hellas ſchwer fein muß, die Marten 
auch nur von ferne anzufehen. — Doc, glaub’ ih, ſchwätzt es fich befier 
mit den Profefforen unferer Hochſchule, als mit denen der athenienftfchen. 

Ih wage im Vertrauen auf Ihre Freundſchaft einige Unrichtigfeiten zu 
erwähnen, die fih in Ihr Taſchenbuch gejhlihen. So bemerke ich befchei- 
bentlih zu ©. 240, daß der Kurfürft von Helfen nicht in unebenbürtiger 
Ehe, fondern im Ehebruch lebt, fintemalen feine Ehe mit meiner Tante 
Augufte nie aufgelöft worden ift, er aud zu denen gehört, die fich nicht 
nach priefterlichem Segen fehnen. Werner zu ©. 153, daß der Vater des 
Großherzogs von Schwerin lange todt war, daß aber fein Großvater, der 
in der Zeit ftarb, fo wie beide Linien des Medlenburgifhen Hauſes ohne 
Ausnahme (folglich aud ohne die des Großherzogs von Strelig) entfchieden 
gegen die Orleans'ſche Heirath, als gegen die Theilnahme an fremdem 
Raube waren; daß das M&moire en question nit vom feligen Herzog 
Garl, fondern von dem Streligfhen Staatsminifter v. Dergen, einen durch— 
aus edeln und gewiegten Staatsmann war, der kurz darauf einer Krankheit 
erlag, daß aber von den Leuten, die im Herzoge eine Intelligenz baßten, 
die füge: er babe es verfaßt oder fei dabei betheiligt (wahrjcheinlich wiffent- 
lich) verbreitet wurde. Zur Ehre diefer Leute muß ich aber hinzufegen, daß 
fie e8 mit Entjegen gefehen, al® das, was ihm nur den Credit rauben 
follte, ihm das Leben nahm. — Was das fogenannte Gegenmemoire, viefe 
erhabene Apologie, jeder Ufurpation inclufive der von Catharina II. betrifft, 
fo ift dafjelbe meines Wiſſens nie beftellt gewefen, fondern aus der Krank— 
heit des H. v. Kamg hervorgegangen, die man billig nennt: das Nicht: 
haltenfönnen der Dinte! — 
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Ihre Darſtellung der Cölner Wirren iſt ungemein befriedigend und 
klar. Daß die Poſener ſchon vor Bekanntmachung der Allocution begonnen, 
iſt mir nicht gegenwärtig. Gewiß aber iſt die gemäßigte Praris in gemiſch— 
ten Ehen dort nicht von unferer Regierung eingeführt, fondern vorge- 
funden, denn fie beruhte auf einem Reichstagsgeſetze der Republil, und ift 
deswegen nocd heute eigentlich populär, bei der katholiſchen Partei, weil fie 
zugleich die polnifche und bei der teutfchen, weil fie zugleich die proteftan- 
tiſche iſt. Bom April bis November vorigen Jahres waren ſchon etwa 200 
gemifchte Ehen einfeitig evangelifch eingefegnet worden, weil die Fatholifchen 
Pfarrer Schwierigkeiten gemacht hatten. 

Auf das Tafhenbuh für 38, welches Sie mir ale bald erjcheinend 
anfündigen, bin ich außerordentlich gefpannt. — In Ihrem Briefe jprechen 
Sie von meiner diesjährigen Infpectionsreife am Rhein und in Weſtfalen 
fo, dag mir's ſcheint, als fehrieben Sie ihr eine befonders erfreuliche Ein- 
wirkung auf die Stimmung in dortigen Landen zu. Ich beftreite diefe Ein- 
wirkung, finde aber das Refultat der Reife höchſt glücklich für die, die noch 
(was fehr felten wird) Augen zum Sehen und nicht blo8 zum Gaffen haben. 
Der Empfang, der mir, namentlih auf dem platten Yande, zu Theil ge 
worden, zeigt denen, die daran gezweifelt, daß die Stimmung nicht fo ver- 
berbt ift, wie fie glauben oder ſich haben weiß machen lafjen, fondern daß 
eine 25jährige von Gott gefegnete Regierung, unter weldyer das Land zu 
nie erhörter Blüthe ſich entwidelt, im teutfchen Herzen Dankbarkeit erzeugt. 

Vielfach unterbrochen habe ich dieſe Zeilen, die ih zu Pillnig begon- 
nen, erſt heute hier in Sansfouci zum Schluß bringen können, fie bilden 
daher in jeder Hinfiht ein deoousu. Meine gute Elife grüßt Sie viel: 
mals. Es geht ihr im Ganzen Gottlob! gut. Heute ift ein guter Tag 
für uns, denn die theure Königin Caroline ift hier eingetroffen, um einige 
Wochen im fchönen Sansfouci zu weilen. Leben Sie wohl, befter Thierjch. 

Ich empfehle mich aufs wärmfte Ihrem freundfchaftlihen Anventen. 

Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


5, 
Thierſch au feine Fran. 


Hohenſchwangau, ben 17. Auguft 1839. 


. — Ws wir an den Bergen zur linfen Band hinfuhren, in deren 
MWigoeße,-da wo fie gegen Norden vorbiegen, Füßen am Ausgange des Le 
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aus den julifhen Schluchten recht ſchön gelegen ift, trat uns zur Linfen 
auf einen der waldigen Vorberge das Schloß Hohenfhwangau, aus grünem 
Gehölz ſauber emporragend, entgegen, zu fern und gegen bie Gebirge zu 
Hein, als daß es von biefer Seite einen andern, als einen gefälligen und 
faft gewöhnlichen Eindruck mahen konnte. Zu Füffen Hörte ih gegen 
8 Uhr, wo ih nah Hohenfhwangau gehen wollte, vom Poftmeifter, ver 
Prinz fei eben durch und nad Freyberg mit Gefellichaft gefahren, um bort 
den Tag zuzubringen. Ich beichloß alfo feine Rückkehr nad Hohenſchwangau 
in Füſſen zu erwarten. Später erfuhr ich, es feien nur die Fourgons und 
bie Dienerfchaft gewefen, der Kronprinz werde erft um 1 Uhr abfahren und 
ging, ihn (ed war nad 12 Uhr) noch wenigftend unterwegs zu fehen. 
Halbwegs traf ih auf feinen Zug von drei Wagen. Er hielt, bezengte 
mir feine Yreude, mich zu ſehen, und hoffte mid den Abend im Schloffe 
auf meinem Zimmer zu finden. Dorthin fegte ih nun meinen Weg fort. 
Neben ihm, dem Schloffe nahe, liegen zu beiden Seiten Häufer, die das 
Dorf Hohenfhwangau bilden, im ‚Gegenfa von Unterfchwangaun, was in 
der Ebene etwa 1/a Stunde entfernt liegt. Ich nahm dem Schloffe gegen: 
über vor den Bauernhäufern unter einer hölzernen Hätte, unter Landleuten 
und Wanderern Pla, die fich hier zum Theil zum Mittageflen fanımelten, 
zu bem ich mich ebenfalls mit ihmen einrichtete. Es kamen nacheinander 
preußifche Fußgänger, die ſich überzeugt hatten, daß es in der Welt hohe 
Berge giebt, Botanifer und Mineralogen mit Hammer und Büchſe aus 
Würtemberg, fentimentale Neifende, Künftler, nur die Pilger fehlten aus 
der hohlen Gaſſe von Tel, um die Analogie vol zu mahen. Die Ausficht 
ift bier zur Linken auf den Alpfee, der von grünen Hügeln eingefaßt wird, 
denen höhere und kahle Bergrüden den Hintergrund bilden. Zahlreiche 
Schwäne zogen in den ftillen und fonnigen ©ewäflern umher, ohne die 
tiefe Stille zu flören, die außer der hölzernen Hütte über der Einſamkeit 
diefer Wald- und Berggegend verbreitet if. Auf der Zerraffe, über welcher 
das Schloß kühn und ritterlih, fauber und bebeutfam ſich erhebt, ftieg ber 
Strahl eines Springbrunnens über die Gebüſche, und ich ging endlich, die 
gegen das Thal herabreihenden Borbauten deſſelben zu erreichen. Alles ift 
daran mit viel Verftand, Webereinftimmung und ohne altertbümliche Affec- 
tation doch alterthümlich georbnet, zwedmäßig verziert und zum Theil ge 
malt, der untere Stod eine Waffenhalle, die beiden folgenden mit größeren 
und fleineren Sälen und Zimmern, die fänmtlih im Schmud recht fchöner, 
zum Theil trefflicher Gemälde aus der Sage und Geſchichte prangen, und 
ſehr zwedmäßig bdecorirt find. Im dritten Stod über der Wohnung des 
Kronprinzen wurde mir mein Zimmer angewiefen, das fi in einen Erker 
mit drei Fenſtern fortfegt, der durch den ſüdweſtlichen Eckthurm gebildet 
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wird, und die Ansfiht nach dem See, den Bergen und ver bene ſehr 
fhön eröffnet. Es ift wie alle Localitäten dem Style gemäß niebrig, die 
Fenſter Hein, aber hell, geräumig und die Wände mit Gemälden auf Gold: 
grund gefhmüdt, auf denen Scenen aus dem altdeutfchen Frauenleben vor: 
geftellt find: Spinnen, Unterriht der Kinder, Harfner, Jagdſcenen und 
Ritterfrauen auf edeln Pferden u. vergl. 

Ic ftellte den Arbeitstifch in den Erker hinter ein im altbeutichen Styl 
ausgeführtes fchranfartiges Geräthe, das deſſen Mitte einnimmt, zwijchen 
biefes und das weftliche Fenſter, wo das Plätzchen zum Schreiben ſehr heim- 
lid und bequem ift. 

Gegen halb neun Uhr kam die Gefellichaft zuräd und der Prinz fam 
anf mein Zimmer, um zu fehen, mie id) eingerichtet fei, mich im feinem 
Eigenthbum willlommen zu heißen und zu fragen, ob etwas, und was ab- 
ginge. Bald darauf wurde foupirt. Ich kam neben eine ältere englifche 
Dame, id) glaube Lady Staniford zu figen, der und beren drei Töchtern zu 
Ehren die Exenrfion war veranftaltet worden. Sie waren auf einige Tage 
unten im Dorfe nbgeftiegen und wurden nad der Tafel wieder dahin abge- 
führt. Die ältefte Tochter bat viel Feinheit im Weſen, ohne eigentlich ſchön 
zu fein. 

Der Freitag begann mit Wegen, bellte ſich aber gegen 10 Uhr auf. 
Der Kronprinz ſchickte nad) mir, und nachdem wir und über Anordnung und 
Führung feiner griechiſchen Studien beſprochen, gingen wir, den Pindar in 
der Taſche, durch den Wald nad einem Felſenvorſprung über dem See, den 
er bat ebnen und fihern laffen. Der neue Sig auf der vorberften Kante, 
auf dem man body über der Fläche des Seed und wie mitten darüber fchwebt, 
mit der Ausſicht darüber hin und in die Gebirge, wurde fofort mit dem 
Pindar eingeweiht, und in einer Converfation und Erörterung, bie gegen 
drei Stunden danerte, wurben die beiden erſten olympifhen Oden zu Ende 
gebracht. Alles, was wir Iafen und ihm deutlich wurde, machte auf ihn, 
ven Prinzen, den größten Einprud und mir felbft fehien darum Binder an 
biefer Stelle und in diefer Umgebung wie nen und verjüngt zu fein. Der 
Flügelſchlag feines mächtigen Genius fehwebte offenbar über uns und feinen 
Sefängen. Nach der Tafel fuhr der Prinz mit mir in die hinteren Thäler 
und in dem fehönften Wetter fpazieren; erft nah 6 Uhr famen wir zurück, 
und ich verließ den Prinzen in feinem Garten in einer Laube mit englifcher 
Lectüre beſchäftigt. — Beim Übenvefien, dem ich, leider, nicht ausweichen 
fann, waren wir allein, über Mittag waren zwei üfterreihifche Beamte ans 
Reutti zur Tafel, die den Bau der Straße geführt, welchen Defterreich aus 
Rüdfiht anf Hohenfhwangau übernommen, um das Schloß mit den hinteren 


Thälern in directen Verlehr zu jegen Nächſten Sonntag sell fie fer 
eröffnet werben. 


Ten 19. Auguſt 

Unjere Tagesordnung hat fi feitvem genauer herausgeftellt. Um sr. 
fiehe ih auf und frühftüde allein um 7 Uhr, dann arbeite ich, bis ver Fri: 
mic rufen läßt, was gewöhnlich um 10 Uhr geſchieht, nahrem er ſelbſt rer 
5 Uhr am gearbeitet hat. Es find Gegenftänte vorzüglib ter alten Yiteram 
und Geſchichte, die ihn vorherrſchend beihäftigen. Ih ſuche dann idw 
Kenntnig tes Griechiſchen ein wenig beiler zu begründen und zu erweiten 
ann gehen wir, ven Pindar in ver Tafhe, in ven Walt. Gegen 1 Ur 
temmen wir zurüd, er zieht ſich in eine ter Lauben feines Gartens zuräd, a 
teilen Mitte eine fchöne Fontäne ihren Waſſerſtrahl in ein granitnes Bein 
gießt, das von vier ausſchreitenden Löwen getragen wird; rings herum nn 
Blumen im mannigfaltigſten Glanze unt grünes Gebüfb. Hier ift es md 
engliſche Lectüre, vie ihn bejhäftigt. Um zwei Uhr wird zu Mittag gegefis 
Außer mir find tie Herren in feinem Dienfte Baron von Zoller, ein ſck 
achtungswũrdiger junger Dann, unjer Hefmarfhall Bicomte Baublanc, va 
er für franzefiihe Yiteratur zu fih genommen, und ber mit einem Wert 
über Eitten und Bildung von Franfreih zur Zeit der Kreuzzüge beſchäftiz 
iR, ein feiner und gebildeter junger Franzoſe won gemäßigter legitimiſtiſte 
Gefinnung; Herr Banfielt, ver für England junctionirt und die Gravitit 
des Englanders gern berausftellt, Herr Yeibmebicus Diftelbronner um 
Dr. Tarenberger. Manchmal ſind Fremde beigegogen. Die Unterhaltung 
ift nicht am wenigften durch tie Lebendigkeit und den Geift des Prinzen 
mannigfaltig; vie Tafel dauert nit viel über eine Stunde. Dann führt 
ver Prinz jpazieren, abwechſelnd mit mir, Zeller oder einem ber Uebrigen, 
und Jeder hat taneben freien Pag bis 8 Uhr, wo man fi zum Souper 
verfammelt, das kurz und zu meiner freute einfach und fehr heiter ift; ver 
Speiſeſaal, mit filberverziertem Schnitzwerk in der Bogendede und ſchönes 
Bilrern aus ter Geihichte des Schwanenritters an den Wänden gefchmüdt, 
zeigt im ver Beleuchtung einen fait magiſchen Glanz feines Schmudes und 
feiner farbigen Geftalten. Nah Tiſche ift noch Geſpräch bis neun Uhr, wo 
ſich ver Prinz in fein Zimmer zurüdzieht. Es ift die Stunde, wo er zu 
Bette geht. Geſtern früh fuhr er nad Füllen um 9 Uhr zur Meffe bei 
ten Sranzisfanern, denen er cine Reliquie des heiligen Franziskus aus Rom 
mitgebradt hat, da ihr Kloſter nech ohne eine folde war. Nach Tiſche 
hatten die benachbarten öſterreichiſden Behörden eine Feierlichleit zur Gräfe 
nung ber nenen Strafe veranftalter. Wir fuhren mac ber Tafel dorthin, 
der Prinz lud wid in feinen Wagen, Yaren Zeller und B. Baublanc waren 
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in dem zweiten. Leider kam Regen, doch ſtörte er die Feierlichkeit wenig. 
Der öfterreichifchen Gränze uns nähernd, wurden wir mit Böllern begrüßt. 
Am Anfang des Weges war ein Triumphbogen, die Beamten zum Empfang 
des Prinzen daneben aufgeftellt, ebenſo eine Abtheilung von Schügen mit 
ihrer Mufit und auf den Höhen zu beiden Seiten des Weges viel Volt, 
meift unter Regenfchirmen, ohne Ausnahme gut gefleidet und von gutem Aus⸗ 
ſehen. Der Prinz wurbe mit einer Anrede von dem Pfleger begrüßt und 
dankte fehr freundlich, indem er zugleich die Hoffnung ausfprah, daß die 
neue Straße bei ber engen Verbindung beider Ränder als ein neues Band 
zwifchen ihnen und uns nur zu frieblihem Verkehr dienen werde. Dann 
flieg er aus, da die Beamten zu Yuß waren, und ging in ihrer Mitte vie 
neue Straße hinab, von dem Volle begleitet, das an den Abhängen bes 
Berges vie Heineren Wege fuchte, um ihm parallel zu bleiben, bis zu dem 
Punkt, wo die neue Straße in bie alte mündet. Auch bier war ein 
Triumphbogen, bei weldhem wir wieder in den Wagen fliegen, um über 
Füſſen zurüdzufahren. Die neue Straße zieht fi, fehr gut angelegt, ven 
Bergrüden hinauf und wird an vielen Stellen durd Stügmauern gehalten. 
Die, welde wir jest nad Füſſen fuhren, bat am Ausgange des Gebirge 
eine enge, offenbar künſtlich erweiterte Kluft, durch welde der Lech im bie 
Ebene bei Füllen hervorbricht. Es find die Fauces Juliae und die Sage 
ift, daß Auguftus, als er das Heer gegen die Vindelicier führte, den Weg 
geöffnet und die Schluht nad feinem Geſchlecht, der gens Julia, genannt 
babe. Das Heer ging dann den Lech Hinab zu feinem Zufammenfluß mit 
der Wertah, wo er auf dem Hügelrüden zwifchen beiden Flüſſen und zur 
Sicherung von beiden Augusta Vindelicorum anlegte. 


Den 26. Auguft. 

Die Natur lacht feit vorgeftern iu ihrer ganzen herbftlihen Gebirgs- 
herrlichleit um und über uns und führt uns nun vor der Hand über den 
See und in die Wälder, oder zu Wagen in den Thälern umher. Wie fhön 
doch ift Reutti im Schooße eines erhabenen Amphitheater von Gebirgen 
gelegen! Ich fuhr vorgeftern mit dem Prinzen bis nahe hinan und er benft 
nächſtens dort das Mittagseffen zu veranftalten (e8 ift vier Stuuden von 
bier), um mir dann nah Tiſche die tiefer hinein liegenden SHerrlichkeiten, 
Seen und Ruinen zu zeigen. Unfere Tagesordnung ift diefelbe. Vorgeſtern 
ließ er mid um 9 Uhr rufen. Wir fuhren, die Bücher in der Taſche, Aber 
den See nad dem füplichen Ufer, wo er vor Kurzem neue Wege und Bänte 
bat anlegen laſſen, welche für Gefpräde und Lefung z. B. des Pindar er- 
freulide Schatten und Umgebungen boten. Wir festen dann den Weg über 
die neugebahnten Stellen um ven See fort und kamen erft Kalb drei Uhr in 
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das Schloß zurück. Geftern wurde in Füſſen und bier das Namenzfefl wi‘ 
Königs gefeiert. Um neun Uhr ging die Fahrt dahin ab. Sch war, m 
gewöhnlich, im Wagen des Prinzen zu feiner Seite und hatte, um mA! 
berauszupugen, den Xeiften mit den Ordenskreuzen in das Knopfloch befeſige 
laſſen, bemerkte aber dem Prinzen, daß dieſe Dinge fi für uns Stuke 
gelehrte gar micht recht fehiden wollten, er lehnte das aber ab, Sache m 
Dezeihnung in Bezug auf mich gelten zu laſſen. 

In Füffen ward er von der Nationalmiliz, der Bevölkerung, ven & 
amten mit lautem Ruf empfangen und in die Kirche Jeführt, wir neben w 
nad ihm auf den Chor, und wir hatten mit dem Hochamt eine Rirder 
mufit zu hören, die fehr an die Kicchfcheidungifche erinnerte, und für de 
Concert, das den Abend bevorfland, von Übler Vorbebeutung war. Mit, 
waren die oberen Beamten und die Pfarrer zur Tafel in Hohenfchwane 
der Herr Landrichter, als die Oberbehörbe, zur Rechten des Prinzen, zwida 
ihm und mir, ein Original von gutmüthiger und etwas Lächerlicher de 
ihränttheit und Citelleit, der darum les frais de la oonversation mad 
mußte. Er bemerkte bald, daß er, wie er fagte, zwiſchen zwei ene # 
tonımen ſei. Da der Prinz ihn frug, ob er aud anf die Jagd ginge, en 
wortete er: er jage nur in den Acten, darauf ih: was das für Wilre 
wäre, das er barinnen in dem Didiht ſchöſſe? Auf allen Lippen war is 
Antwort, er ſchöſſe nichts als Böcke, doch er fagte herzhaft: gar vielerk 
unter anderm Wildfchweine, was ein großes Gelächter erregte. Gin Sp 
vogel am andern Ende frug: ob dieſe Wilpfchweine auch Hörner hät! 
Uebrigens ftellte id ihn durch das unbedingte Lob zufrieden, das ich feines 
Schwager, dem jungen Herm von W. geben fonnte, der in München ſtudin 
bat, jett feinen Concur® macht und auf das Landgericht hierher im fein 
Praris fommt. Er gehört zu den Zierden unferer afademifhen Jugend mt 
fein Herr Schwager war ganz gerührt, ale ich das öffentlich erklärte. 

Nach der Tafel, die den Wünfhen des Prinzen gemäß voll gute 
Humors und Heiterkeit gewefen war, fuhr ih mit ihm nad ben hinteren 
Thälern bis 7 Uhr. Gewöhnlich begleitet uns ein großer, ſchöner un 
ſchlanker Hirtenhund, Argos aus Argos in Griechenland, des Prinzen Lich 
ling, der aber, wie es feheint, von Griechenland her die Gewohnheit hat, in 
alle Miftpfügen Hineinzulaufen, wenn er Durſt bat, und biefen darin ga 
löfhen, worauf dann hie und da ein Sat auf den Wagen fommt. IR et 
fauber, fo darf er auf dem Bod figen zwifchen dem Jäger und dem Kutſcher. 
Den Abend war zu Ehren ded Tages Concert auf der Por in Päflen, 
und wir fuhren dort durch die beleuchteten Straßen unter den Jubel der 
Bevölkerung ein. Ueberhaupt ift e8 rührend, die herzliche und gefühlte An: 
hänglichkeit diefer guten Bevölferung für den Prinzen zu ſehen, ver mie 
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ı einer der alten mohlthätigen Heroen oder Dämonen die ehedem verlaffene 
und verfäumte Gegend durch feine Gegenwart und das Denkmal feines ge- 
bildeten Kunſtſinnes und feiner rühmlichen Gefinnung belebt und zum Lichte 
geführt hätte. Das Concert, die Duvertüre wenigftens, war der Kirchenmuſik 
würdig, doch hielt der Prinz gute Fafſſung; beiler gingen die gefungenen 
Stüde, auch das Bioloncel und das Clavier, dad Herr Baron Eainte- 
Marie, Affeffor beim Landgerichte, fehr gut zu behandeln wußte, während 
die Yrau Baronin mehrere Stüde fang. Im Ganzen ging es über Erwarten 
gut. Ich fehe auch bier, daß ich zu der großen bayerifchen Familie gehöre 
und ihr verwachſen bin: überall ehemalige Schüler unter den Geiftlihen und 
befonder8 unter den Beamten, die mir freumdliches Andenken bewahrt haben. 

Den 8. September. 

Unfer Leben ift in der frühern Ordnung geblieben und wird durch bie 
Witterung, welche feit mehreren Tagen fommerlic geworben ift, verfchönt. 
Geſtern habe ich mit dem Prinzen und Baron Zoller im Alpfee geſchwom— 
men. Zu unferen Unterhaltungen gehörte vorgeftern eine vortrefflihe Tafel— 
muſik; eine Bande böhmifcher Muſiker, die von Kreuth kamen und mit einer 
Gewandtheit, zugleich mit einem harmonifchen Zufammenflang ihre fchönen 
Zonftüde vortrugen, der auch dem geübteften Ohr nichts zu wünjchen übrig 
ließ. Der Kronprinz hatte die Fahrt nach dem Waflerfall des Stubenbaches 
und dem Planfee auf diefen Nachmittag beftimmt, damit id noch daran 
Theil nehmen konnte. In Reutti, wo wir um 4 Uhr waren, warteten Poft- 
haifen, um uns aufzunehmen und bis an ven Fuß der Berge zu führen, 
von denen der Stubenbadh herabfommt. Der Waflerfall hängt höher oben 
in einer Kluft, in großer Pradt, dem von Zivoli nicht unähnlich; höher 
binauf liegt der See im Schooße kühn auffteigender Felsgebirge. Zwei 
aneinander gebundene Kähne nahmen vie Gefellihaft, die aus ſechs Perſonen, 
dem Prinzen, Hrn. Major Raroche, der aus Berchtesgaden zurüd war, Baron 
Zoller, Dr. Gietl, Darenberger und mir beftand, auf, und bie Unterhaltung 
ging am Ende in Gefang über, ven die jüngeren anſtimmten, zum Theil die 
älteren auch, und an dem ver Prinz herzhaften Theil nahm. Es war fchon 
dunkel, als wir am See in Heiterwang ankamen, einem Dorfe, das majeftäs 
tisch zwifchen drei prachtvollen Thälern liegt, an dem Punkte, wo dieſe ſich 
treffen. Der Weg führt von da nah Lermos und Innsbrud. Wir gingen 
zurüd durch die Ehrenberger Klauſe, einen aus ber Gefchichte des Moritz 
von Sachſen berühmten Paß, ver durch ihn nad Innsbruck vordrang, um 
dort Raifer Karl V. in feine Gewalt zu befommen. 

Erft 81/ kamen wir zum Souper, das in Reutti vorbereitet wer, und 
bie Heiterleit der Geſellſchaft ſtieg, bis wir nah 10 Uhr in die Wagen 
famen, um gegen Mitternacht wieder hier einzutreffen. 

Thierſch'e Leben. "U. 34 


Montag, ben 9. September. 

Der geftrige Tag wurde mit einer Partie nad dem Falkenſtein gefchleffen, 
der Ruine eines Raubneſtes, auf der enormen Felſenſpitze eines vorfprin- 
genden Berges faft unter die Wollen gebaut. Wir kamen erſt um 6 Uhr 
binauf, fanden zufällig einen Sängerhor aus Franken, einen vortrefflichen 
Sonnenuntergang und viel Heiterfeit, bie buch Improviſirung gereimter 
Geſundheiten auf die alten Ritter, ihre Frauen, ven Erneuerer ihrer Herr: 
Iichfeit, von meiner Seite genährt wurde. Nach einem abſcheulichen Herab- 
weg famen wir erft 101/ Uhr in Vilz an, wo ber Prinz mit Fadeln umb 
Trommeln von der öſterreichiſchen Bevöllerung begräßt wurde, unb um 
12 Uhr zu Bette. Heute trefflihes Wetter und Antritt der Reife. Bon 
Züri das Weitere. 


6. 
Thierſch an feine Scan. 


Hohbenfhwangau, ben 11. Juni 1840. 


Ich traf den Prinzen mit feiner hohen Geſellſchaſt nicht dahier, fondern 
auf dem Spaziergang nad) der „Jugend“ und dem Waflerfall abweſend, umd 
unterhielt mich indeß in dem ſchönen Schloßgarten, nahe der Yontaine in 
einer Laube mit Leſen deutſcher und franzöfifcher Zeitungen, welche mir die 
Leute herbeibrachten. Gegen zwei Uhr fing e8 an zu tröpfeln und ich 
machte mid) auf den Weg nad dem Schloſſe zurüd, wo ich ganz zufällig 
auf dem Hofe felbft mit den Prinzen zufammentraf, ver feine Tante [die 
Herzogin von Leuchtenberg] am Arme führte, die übrigen hinter ihm. Die 
Geſellſchaft kam eben von ber Jugend zurück und war ven hintern Weg 
herauf durch die Pforte gezogen. Der Prinz begrüßte mi mit gewohnter 
Freundlichkeit, Tieß mich durch Baron Zoller zur Tafel einladen und durch 
ihn Vorkehrungen treffen, daß meine Sachen aus Füllen herbeigefchafft 
würden. Mein jchöned Zimmer im dritten Stod war zwar von ber Hof: 
dame ber Herzogin, ber leider faft ganz tauben Gräfin von Sandizell ein- 
genommen, aber neben der Wohnung des Leibarztes, die auch befegt war, 
ein Zimmer mit guter Ausficht vefervirt, in dem ich Unterfommen finden 
fonnte. Nach einer halben Stunde faßen wir bei Tafel, ich auf den Wunfd 
der Herzogin von Leudhtenberg neben ihr, der Kronprinz zwifchen ihr und der 
Prinzeffin Theodolinde, welche ohne ſchön zu fein, fehr angenehm und finnig 
zu fein fcheint, neben biefer der „Functionivende Hofmarfhall” Baron Zoller, 
gegenüber die Hofpame mit Graf Mejean, Graf Bodmer und Bicomte Bau- 
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blanc. Das Gefpräh war meift von Oberammergau, den Fortſchritten und 
Leiftungen des Volks, dann auch von dem Zuſammenhange diefer Art von 
Darftellungen [des Paffionsfpiels] mit der frühern Zeit und ber alten dra⸗ 
matifhen Kunft. Der Regen hatte fi indeß verbichtet, doch hinderte es 
nicht an der Spazierfahrt, die unter allerlei Borficht in das Lechthal und an 
dem Lechfall vorüber nad Füflen zum Beſuche der Kirche gemacht wurde, 
welche den Curioſen einen modernen innern Suppelban mit den gewöhnlichen 
Ornamenten, in einer Kapelle den Becher und den Wunderſtab des heiligen 
Magnus zeigt, der (der Stab nämlich) noch jegt nad) der Meberzeugung bes 
Landvolks die Kraft beſitzt, das Ungeziefer zu vertilgen. Während das alles 
befehen wurde, warb ich des Meßners habhaft und frug ihn nach den Reſten 
des alten Baues. Es fei alles verfchwunden, die gegenwärtige Kirche 1706 
gebaut, die alte, damald 800 Jahre alt, als baufällig abgebrochen worven; 
aber der Thurm? der fei noch alt. Ich Tief ihn öffnen. Es ift ein Römer- 
werk, in den unteren Stoden, wie gewöhnlich bei ven römischen Wartthürmen, 
12 Fuß did, darüber find zwei ſchwächere Stode gefegt, um ihn für den 
Kirchthurm vorzubereiten, mit byzantiniſchen Fenſtern. IH frug dann nad 
den unterirdifchen Theilen, den Gräbern, und ward in biefe, die Gewölbe 
binabgeführt. Sie gehörten dem neueren Bau, aber vom alten zeigte ſich 
eine compacte Mamermaffe mit einer fehmalen hölzernen Thür in halber 
Höhe. Auf mein Begehren wurde fie mit einer Art geöffnet und ich ging 
hinter dem Meßner eine ſchmale Stiege hinab unter Beleuchtung eines Kichtes. 
Wir befanden uns bald in einem Heinen aber merkwürdigen unterirdifchen 
Bau, e8 war die Krypta oder die Todtenkapelle des alten Baues, rein und 
im Ganzen wohl erhalten, die Rundgewölbe auf zwei Reihen byzantiniſcher 
Säulen, drei in jeder Reihe, geſtützt, einfach, aber kunſtreich in der Ausfüh- 
rung der Gewölbe, das ältefte Werk der Architeftur in dieſen Gegenven und 
offenbar aus dem Zeitalter der Karolinger. Während ich nod damit befehäf- 
tigt war, biefen Yund oder bie Entdvedung näher zu unterfuchen, famen Leute 
gelaufen, mich zu rufen, die Wagen feien eingefpannt, der erfte mit den 
höchſten Herrfchaften fort, der andere (mit Graf Mejean und der Hofpame) 
warte auf mid. Ich kam mit der Entfehuldigung, daß ich auf einem voyage 
de decouverte begriffen gewejen. Wir haben das vermuthet, jcherzte ver 
heitere und angenehme Graf Mejean, und erwarten zur Entſchädigung 
wenigften® eine dissertation hellenique sur ce que Vous y avez trouv£. 
Ich fagte, wenn es auch Feine hellenifche würde, könnte e8 doch eine byzan⸗ 
tinifhe werben und erzählte von der Sache, bie er tres curieuse fand. 
Abends, nachdem auf dem See no eine Yahrt gemacht, auf ber viel ge 
jcherzt und gefungen wurde, war Soiree in ben Zimmern der Herzogin, 
dann Sonper, wo ich neben der Prinzeß Theobolinde ebenfalls auf ihren 
34° 
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Wunſch zu ſitzen kam. Ich trank wieder einige Gläſer Champagner und 
hatte zur Strafe eine unruhige Nacht, aber doch ohne weitere Beſchwerden. 
Um 6 Uhr kam Michel, der mir einige in Füſſen gebliebene Sachen brachte 
und ber wieder ganz in feine Dienſtfunction eingetreten if. Der Mittag 
war zur Abreife der hohen Herrfchaften aus München beftimmt und ftatt 
des Mittagefiend war diesmal nur ein dejeuner dinatoire, das, da die 
Witterung fi aufgellärt Hatte, auf dem Balkon mit der herrlichen Ausſicht 
nad) allen Seiten hin gehalten werben konnte. Nah der Abfahrt der Her- 
zogin ging ber Prinz mit mir die gewohnten Wege und Gänge und erin- 
nerte fi mit Vergnügen des vergangenen Herbfte® und fogar der Gegen: 
fände, über welde wir an den einzelnen Stellen gefprocdhen hatten. Dann 
zog er fih in fein Zimmer zurüd, fpäter mit einem Bud auf einen Kahn, 
mit dem er ſich lefend und umgeben von den Schwänen, die dem Nachen 
folgten, ‚allein auf den Gewäffern umberruderte. Ich grüßte indeſſen eine 
Geſellſchaft Studiofi und brachte diefe dann auf den Weg nach Reutti, fchob 
darauf mit Baron Zoller und Graf Bodmer auf ihren Wunſch Kegel und 
ging dann bei fehr ſchön gewordenem Abend mit ihnen am See. Als wir 
den Prinzen zurüdtudern fahen, war biefed das Gignal auch zu unferer 
Heimfehr. Ich Hatte mir es eben in meinem Zimmer bequem gemacht und 
faß in dem „Jankerl“ am Screibtifh, als er zu Beſuch bei mir eintrat. 
Ih hatte kaum Zeit, ven Ueberrod anzuziehen. Ex blieb in lebhaftem und 
bedeutjamem Geſpräch lange und ed war amı Ende ganz dunfel geworben, 
als er aufbrach zum Soupiren. Beim Souper nad lebhafter Unterhaltung 
über Architectur und über Zuſammenhang verfelben bei den Bölfern, mit 
Graf N., der mit ziemlich flahem und wohlfeilem Wiffen fi etwas breit 
machte und dem ich zur Freude des Kronprinzen bemerkte, er bewege fidh 
noch in Irrthümern, die ich vor dreißig Jahren gehegt, ſeitdem aber bei 
reiferem Studium abgelegt hätte. Ich wünſchte, daß es ihm nad, dreißig 
Jahren audy fo gut werden möge. , 


7. 
Thierſch an feine Fran. 


Wien, Samflag ben 29. Auguft 1840. 
Nah Schönbrunn fam ih Mittwoch gegen 1 Uhr. Die Erzherzogin 
[Sophie] war ausgefahren und ich ging dur den Park nah dem daran 
ftoßenden Higing, um dort Mittag zu effen. Ich traf fie nach der Tafel 
um 4 Uhr. Sie war fehr bemegt, führte mich in ihr Kabinet und war bald 
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in ihr Unglüd, den Berluft ihrer einzigen Tochter, vertieft, die ich vor zwei 
Jahren noch als Lieblihes Kind in Tegernfee gefehen hatte. Sie erinnerte 
fi jede8 einzelnen Umſtandes jenes Zuſammentreffens und was ich über die 
Kleine gefagt hatte. Ihre Thränen floffen in reihem Maße und es ift in 
der That eine tbränenreihe Geſchichte. Sie bat 14 Tage werer Tag noch 
Nacht das Bett der Kranken verlaffen und die, wie es fcheint, aus einer 
Gehirnerfhütterung in Folge eines Falles entfprungenen Leiden des armen 
Kindes find am Ende fo heftig gewefen, daß es fich gekrikmmt hat wie ein 
Wurm. Sie war lange nicht von diefen Bildern eines tiefen Schmerzes zu 
trennen, bis e8 mir gelang, das Gefpräh auf die Söhne, die drei Heinen 
Erzherzoge, zu lenken, die in voller Friſche, zwar mit Öfterreichifch kaiſerlicher 
Zartheit, aber doch geſund und fchön heranblühen. Weber unfere Kinder 
mußte ich ihr ausführliche Nachricht geben nnd fie nahm alles mit wahrer 
Freude und Theilnahme auf. 

Nah einer langen Unterredung ließ die Fran Erzherzogin Hrn. Prof. 
Hofer, den Lehrer ihrer Kinder kommen, den ich beim erften Philologenverein 
in Nürnberg kennen gelernt hatte, und mich durch ihn in den Fleinen Garten 
führen, ver im Parke für die Meinen Erzherzoge in ähnlicher Weife ausge 
fchieden ift, wie der in Nymphenburg für bie Brinzeffinnen war. Sie haben 
dort vielen Lärm und mannigfadhe Unterhaltung. Ich blieb dort, bis es 
zum Ausfluge fam; der ältefte ritt auf einem Meinen Klepper, begleitet von 
feinem Hofmeifter dem Grafen Bombelles und veffen Heinen Sohne, bie 
andern fuhren und ich durchzog mit Hrn. Hofer noh den Park bis gegen 
Abend, wo ih im Schloßhofe in einen der Wagen flieg, die in ununter- 
brochener Reihe die Wiener nah Hitzing und zurüd fahren und die Com: 
munication bin und ber ſehr gut und wohlfeil unterhalten. 

Donnerstag hatte ih mit Frieſens verabredet, das Arfenal, die Schatz⸗ 
kammer u. ſ. w. zu fehen und ging, fie im goldenen Lamm in der Leopold⸗ 
vorftadt abzuholen, vorher aber in bemfelben Gafthofe Herren Pf. Spring 
und feiner jungen Frau den Befuh zu machen. Dieſe find feit etwa acht 
Tagen bier. Ih fand fie in der Ambrafifhen Sammlung und freute mid 
bes Zufammentreffend. Beiden geht es, wie ſich von felbft verfteht, vortreff- 
Ich. Sie find geftern zu den Schwiegerältern bei Iſchl abgereift. 

Das Zeughaus ift, wie ich es vor 27 Jahren gefehen, doc waren mir 
einige mit fchönen Reliefen gejhmüdte Rüſtungen merkwürdig und anderes 
von den alten Waffen, was mit der Kunft verkehrte. Der Beteran, der die 
Herrlihleiten, vie Fahnen, die Orden, die Schlüffel eroberter Stäbte, bie 
aus Leder ausgeftopften und gewappneten ober gepußten Saifer und Kaiſe— 
rinnen, Feldherren und Feldmarſchälle erläutert, knüpft daran für die Wogen 
‚von Zuhörern und Zufchauern, die an offenen Tagen einander drängen, eine 
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Art von Curſus der vaterländiſchen Geſchichte, der curios genug.zu hören 
ift und einer Aufzeichnung würdig wäre wegen feiner Seltſamkeit und naiven 
Gutherzigkeit. Der Schag enthält trefflihe Sachen mittlerer Kunft in Elfen- 
bein, Kruftall, Gold, Silber und Cvelftein, die Krone Karls des Großen, 
Evangeliarien von großer Schönheit, eines mit einem vergolveten Silberdeckel 
von fo fehöner Arbeit, daß ihm wenige zu vergleichen find; doch nahm ber 
Auffeher faft übel, daß ich die Neliefe, Chriftus in der Mitte, die Ankündi⸗ 
gungen zu beiden Seiten, ald Werke des fechzehnten Jahrhunderts bezeichnete. 
Da die Evangelien aus der Zeit Karl des Großen feien, fo meinte er, 
müßten bie Dedel verfelben auch fo alt fein. Was mich aber befonders 
überraſcht hatte, waren prachtvolle und mit den fhönften Gemälden ausge: 
jhmüdte Meßgewänder, welche Philipp der Gute, Herzog von Burgund zur 
Beier des Hochamtes beim Ordensfeſt des goldenen Vließes hat weben Iaffen. 
Die Chronologie geht nicht vecht zufammen, aber die in den Geweben aus 
geführten Gemälde gehören zu den fchönften Werken der nieberländifchen 
Schule und zeigen die van Eyck'ſche Art in den fhönften Beifpielen. 

Den Freitag habe ich faft ganz in ben Kabinetten der Bronzen und 
gejhnittenen Steine zugebradht und dann mit dem Cuſtos Bergmann (Stein: 
büchel ift nicht hier) und einen Staatsrat und Numismatiler aus Kopen- 
bagen zu Mittag gegeflen. Abends ging ich, im Theater an der Wien bie 
Parodie von Robert dem Teufel zu fehen, die Wieneriſches Zeug genug ent- 
hält, und Fam hinter Herrn v. K., feiner Frau und feinem Sohn zu fügen, 
zu unferer gegenjeitigen Ueberraſchung. Sie find vorgeftern bier angelom- 
men, haben heute bei Baron Sina gefpeift, bei dem von mir die Rebe ge- 
weſen ift (ich babe ihn aber nicht beſucht) und waren im Begriff, einen 
Ausflug nad) Baden zu machen. Ich hatte Mühe, mi den Anerbietungen 
und „WProtectionen” des gutmüthigen Mannes zu entziehen, der nicht zu 
begreifen ſcheint, daß ich fie nicht brauche und nicht brauden Tann. „Ich 
biete Ihnen meinen Wagen an, zur Begleitung nad) Baden. Ihre Gefell- 
haft wird uns fehr angenehm fein. Ich will Sie bei Hın. Baron Sina 
einführen” u. ſ. w. Diefen Morgen, als ich ausgeweien, war er gelommen, 
um mid zu befuchen. 

Ih war heute früh lange bei Hrn. v. Wendland, dem ich viel von 
©. 8. Hoheit den Kronprinzen erzählt habe, nachdem ich vorher mit Hrn. 
Hofrath Jenull, einer Gafteiner Bekanntſchaft, den ich geftern befuchte, Lange 
Unterredung gehabt hatte. in vortreffliher Dann und der öfterreichifchen 
Zuſtände wohl kundig. 

Den 6. September 1810. 

DOttfried Müller ift einen beflagenswerthen Tod geftorben. Sein Eifer 
für das, was er ſah und wahrnahm, hat ihn überfehen lafien, was er ſich, 
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dem Klima und ben Geinen ſchuldig war. Er ift der Gewalt des griedi- 
ihen Himmels über alle diejenigen verfallen, die feinen Gefeten wiberftreben 
und mit ihm ift der Wiffenfchaft großer Berluft geworden. Eine Reife nad 
Griechenland von meiner Seite rüdt immer mehr in das Heich der Unmwahr- 
ſcheinlichkeiten. Auch babe ich felbft hier mi von ben Griechen fo weit 
entfernt gehalten, ald es des Anftandes wegen möglih war, und das grie= 
chiſche Kaffeehaus, obwohl es in meiner Nachbarſchaft und Straße ift, nur 
einmal am zweiten Tage meiner Gegenwart bier befuht. Du weißt, daß 
ih dieſe Sache für mich als eine abgefchloffene anjehe und alle Hoffnungen 
auf fie im das große Grab gelegt habe, wo fie über vielen andern ruben 
und verkommen, die mir auch mit Tode abgegangen find. 

Heute vor acht Zagen beſuchte ich die proteftantifch= Iutherifche Kirche 
und nad ihr den Prediger, um meine Confeſſion nicht in Zweifel zu ftellen. 
Borher war ich die Fatholifhen Kirchen der Architeltur wegen durchſtrichen. 
In einer berfelben redete mich ein Fremder aus Gräg, ein Profefior von 
dort, an. Er babe mid nah der Schilderung des Hofraths Jenull erfannt 
und nit umhin gelonnt u. |. w. Ich ſah aus feinen Aeußerungen, daß 
mein Aufenthalt bier vielfach bemerkt und befproden wird, zumal meine 
früberen Berhältnifje und mein Verhältniß zur Frau Erzberzogin bekannt find. 

Der Montag war der Tichtenftein’fhen Gemälvegallerie gewidmet, die 
nicht weniger ald 41 Säle zählt, reich aud an altveutichen Bildern. Ein 
befonders fchöner und ganz gewiß ächter van End, Anbetung ber Könige, 
bat vor dem Münchener den großen Borzug einer durch Feine Reſtauration 
geftörten Harmonie der Farben. Ih war dann im Kabinete der geſchnit⸗ 
tenen Steine und aß mit dem Dänen und Hrn. Cuſtos Bergmann aus 
jenem Kabinete zufammen. Mit viefem ging es dann in die ambrafifchen 
Sammlungen und am Abend in den botanischen Garten zu Enplidher, ber 
Montag feine Soireen bat. Unter andern Fremden kam der alte Baron 
v. Buch aus Berlin. Die Frauen des Haufes fehr angenehm und voll 
dankbarer Erinnerung auch an und, Töchter des übel berufenen Adam 
Müller, in deſſen Wittwe ich eine gute und verftändige Berlinerin kennen 
lernte. Ich warb zu ihr auf das Sopha geſetzt und kam erft gegen Mitter⸗ 
nacht mit dem alten Buch nach der Stadt zurüd, der übrigend auf Schimper 
ſehr übel zu ſprechen ift. | 

Den Dienstag begann ich mit einem Beſuch bei dem Piariftenpräfect, 
der ihr Gymnaſium unter fih hat, Wald, einem derben Bayern, der bie 
Schäden und Gebrehen des Gymmnafinlunterrihts Tennt und fühlt, aber 
feine Abhülfe erwartet, bis andere Berhältniffe eintreten. Bon da ging ich 
in das Palais des Erzherzogs Karl, der vom Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen eine koſtbare Sammlung von Handzeihnungen geerbt hat. Um 2 Uhr 
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holte mich Prof. Hofer nad Higing bei Schönbrunn zum Mittageffen ab, 
zu dem er mid ſchon früher eingeladen hatte. Es ift in jenem Landfitze 
vieler Wiener eine Reftauration Dobmayer, fo gut wie vie beften Pariſer, 
und Strauß fpielte an diefem Tage mit feiner Bande. Mir fiel ver Eifer, 
mit dem er dirigirte, fo fehr auf, wie die Trefflichleit des Spiels biefer 
Lente. Abends fah ich im Theater an der Wien bie Kunftftüde der Bebuinen, 
welche durd ihre Sprünge mich intereffirten; fie drehen fih nah ven Auf- 
fprung in der Luft Über zwei Reihen emporgeftredter Dolhe hinweg und 
marfchiren ganz eigentlich drei Mann hoc, wie es im Münchhaufen von den 
Ruſſen abgebildet if. Einer Hettert an dem andern, dann an beiden ein 
dritter empor, um fidh dem zweiten auf die Schultern zu ftelen. Man be 
greift, wie die Franzoſen mit fo gewandten und elaftifchen Gegnern alle 
Hände voll zu thun haben. — Auch Herrn Saphir fah ich an dieſem Tage 
auf der Straße, der mir feine Freude ausdrückte und mir fagte, er babe von 
meiner Gegenwart in feinem Humoriften gefprohen. Ich habe es nicht ge- 
leſen. Es ſcheint ihm übrigens fehr wohl zu gehen. 

Am Mittwoch gerieth ich in einen Tänplerladen, in dem viel beſtaubte 
Bilder lagen. Ich ſuchte 5 heraus und kaufte ſie zuſammen für 10 Fl. 
(12 Fl. unſeres Geldes). Es iſt ein Heiner aber ſehr ſchöner Wouvermann 
und zwei kleine Portraits von Wernix darunter, beſonders jenes ein Kapital- 
ſtück. Ich war dann wieder bei den Handzeichnungen des Erzherzogs Karl 
und hierauf mit Kopitar, der mich mit alter Herzlichkeit empfing, zu Tiſch. 
Später kam auch Grillparzer dahin, den man bei den Archiven angeſtellt 
hat. „Ein Literat ohne Amt“, hatte ihm ſein gegenwärtiger Chef bemerkt, 
das ginge in Wien nicht. Es wäre ein Hund ohne Halsband. 
| Den Donnerstag hatte mid die Frau Erzherzogin Sophie wieder nadı 
Schönbrunn beſchieden, um mid in den Unterricht ihrer Kinder nähere Ein- 
ficht nehmen zu laffen. Ich war vorher in der Sammlung des Erzherzog 
Karl und des Fürften Efterhazy, deſſen Palais auf halbem Weg nad Schön: 
brunn liegt, und eine befonvders an fpanifchen Bildern veiche Gemälpefamm- 
lung und ſchätzbare Handzeihnungen enthält. Ich fand in Schönbrunn bie 
Gouverneure, Erzieher und Lehrer mit den Kleinen Erzherzogen und nahm 
Einfiht in das, was fie an Latein, Deutſch, Geſchichte und Mathematik gelernt 
haben. Die Erzberzogin war gegenwärtig und von großer Bertrautheit und 
al8 Mutter fehr fiebenswärbig. ALS die Kinder der Prüfung entfprungen 
waren, fam e8 in Gegenwart der Mutter zwifchen mir und biefen Herren 
zu einer ausführlichen Erörterung über die Art, wie ein Herr dieſes Standes 
müffe erzogen und für feine künftige Beftimmung vorbereitet werden, und bie 
Ereellenzen und Cavaliere traten dabei gegen ben Erzjchulmeifter in das ge- 
hörige Berhältnig zurüd. Die Erzherzogin ſprach mir wiederholt ihre 
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lebhafte Freude und Danfbarkeit über das aus, was und wie ich es fagte, 
und es warb alles mit möglichfter Beſtimmtheit ausgedrückt. Der Graf 
Bombelles bemerkte, nichts werbe verloren gehen, was ich in Erwägung ge 
bracht oder gerathen hätte, doch damit ift noch wenig geholfen. Wir wollen 
weiter fehen. Die Fran Erzherzogin bat mich ſchon früher zu Bemerkungen 
über bie Erziehung ihrer Kinder aufgefordert. Ich werde fie ihr von München 
fhiden, fie aber anf ihren Wunſch übermorgen noch einmal fehen und fprechen. 
Graf Bombelles bat mich zu Tiſch eingelanen. Er befuchte mich geftern. 
Heute Morgen war der Domherr Ulrich (glaube ich) bei mir, ein Unger, 
ber den Tateinifchen Unterricht gibt und dem ich dort nicht traf, um mir 
feinen Reſpect zu bezeugen, und empfing eine Ladung von guten Rehren über 
das, was ihm obliegt. Ich zweifle, ob fie tief eingebrungen find. Morgen 
wird der Gefchichtölehrer, Profefjor Fid, fommen, ven ich um 8 Uhr beftellt. 
Ihm möchte man gern das Griechifche zuwenden und ich foll fehen, was er 
davon verfteht. 

Im Ganzen hat mich mein Aufenthalt hier fehr gut gefördert in allem, 
was ich für meine Zwecke gefucht babe, in Bibliothelen, Kunftfammlungen 
und Kirchen. Auch macht der Umgang mit diefen Leuten einen angenehmen 
Eindrud., Faft alle, die ich treffe, zeigen Verſtand, Kenntniſſe, Wohlwollen 
und Einfiht in ihre und des Landes Lage und Bedürfniſſe. Die Jugend 
ift durchaus intelligenter als man es erwarten follte, wenigftens bie Indi— 
piduen, mit denen ich zufammengetroffen bin, freilich gehörten fie zur lite 
derfelben, und überall waltet und bethätigt ſich viel Gutmüthigkeit. 


8. 
Thierſch an feine Scan. 


Brag, ben 12. September 1840. 


Mittwoch, den 9. Abends um 7 Uhr bin ich mit dem Brief-Courier 
von Wien abgereift und nad einer glüdlichen Yahrt von 36 Stunden wohl- 
behalten bier angefommen. Die letzten Tage hatte ih mi noch zuſammen⸗ 
zunehmen, um mit ben Hauptſachen zum Ziele zu kommen, Sonntag befuchte 
ich die Eſterhazy ſche Sammlung von Handzeichnungen, die feit 9 Jahren Nie 
mand gefeben hatte und welche beſonders durch die Rafaeliſchen von großer 
Wichtigkeit if. Außer den Originalzeihnungen zum Kindermord und vielen 
andern zu den Stangen findet fih auch in großer Vollendung die Hand⸗ 
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zeihnung zu ber Düffeldorfer Madonna unferer Gallerie darin und zwar 
in urſprünglicher Geftalt des Kunſtwerkes mit ber Glorie von Engeln über 
der Gruppe, welde unter der Hand ſchlechter Keftauratoren im Bilde ver⸗ 
ſchwunden if. Montag früh, vie Hanbzeichnungen des Erzherzogs Karl 
vollendet, fo weit fie mir paßten, die von Albrecht Dürer rei und bewuns 
derungswärbig, aud eine Reihe colorirter Pflanzen, Blumen, Vögel und 
vierfüßiger Thiere von folder Schönheit, daß fie in ben beften naturhiftori- 
ſchen Werfen unferer Tage Plag haben könnten, dann die ſchöne und erleſene 
Ballerie des Grafen 3... Für den Abend hatte mih Baron Lerchenfeld 
zu einer Sigung des wieberöfterreichifchen Gewerbevereins eingeladen, in ber 
von einigen hundert Bürgern und Übeligen unter Präfivio des Erzherzogs 
Stephan und des Grafen Colloredo-Mansfeld unter andern verhandelt 
wurbe, ob die Wolle auf den Schafen oder nad der Schur folle gewaſchen 
werben, wie beim Aushäuten der Thiere von den Fleifhern Schnitte in das 
Gel, durch die es verborben würde, könnten vermieden werben und anderes 
ähnliches, was jetzt der beſonderen Achtung und Pflege auch der hochgeſtell⸗ 
teften Perſonen ſich erfreut, flatt der großen wiſſenſchaftlichen und moralifchen 
Interefien, durch welde die Völker ſtark und glüdlih werden und deren 
Pflege man und Schulmeiftern überlaffen hat, gütig genug, daß unferes 
Berfommlungen und Sigungen fein Hinderniß entgegengeftellt wird, 

Den Dienstag hatte ich mich bei Zeiten nad) Schönbrunn zu begeben, 
um 21/ wollte die Kaiferin Wittwe mich fehen, um 3 Uhr follte ich bei 
Graf Bombelles fpeifen, um 41/2 noch mit der Frau Erzherzogin ſprechen. 
Die Kaiferin Wittwe war fehr buldvol. Sie habe mid rufen laffen, um 
meine perjünliche Belanntfchaft zu machen. Ich bemerkte, daß ich das Glüd 
gehabt, ihr vor vielen Jahren als Lehrer ihrer Schweftern vorgeftellt zu 
werben, als fie einmal zum Unterricht in das Zimmer fam. Ich führte 
dann das Gefpräh auf jene Erziehung der Frau Erzherzogin, von biefer 
auf die Erziehung der Erzherzoge, ihrer Söhne, und von dieſen auf Er— 
ziehung und Unterricht in Defterreih. Es lag mir daran, daß fie bie 
Wahrheit höre und fih ausfpräde. Sie war jener zugänglider, als id 
dachte und brüdte fi) über vieles milder und zuſtimmender aus, als ich er- 
wartet hatte, und entließ mich mit Ausbrüden ihrer Zufriedenheit, exft als 
fie zur Tafel ging. Bei Bombelles, der fehr vertraulich geworden war, fand 
ih Profeſſor Hofer und die Familie. Die Frau ift eine latholifhe Englän- 
berin von viel Verſtand und Güte Nah dem Effen ging es zur frau 
Erzherzogin, die mid) erwartete. Wir Inüpften an bie Iettten Gefpräche bei 
ber Prüfung an; ich nahm Gelegenheit, ihr Syftem und Gang der Erziehung 
ihrer Kinder gegenüber ver Monarchie, der Zeit und ihrer Beſtimmung als 
bie wichtigfte Angelegenheit nicht nur der Mutter, fondern auch der künftigen 


wrraiferin zu ſchildern. Sie wiederholte mir den Eindruck, den meine Er⸗ 
rw Geinung und meine Geſpräche auf alle gemacht hätten, die mit ber Er— 
iehung ihrer Söhne zu thun hätten. Der Herr Graf v. Bombelles ſei 
Darũber orbentlid weich geworben und alle hätten erflärt, fie würden, was 
äh gelehrt, als Richtſchnur befolgen. Es ift mit dem Befolgen freilidh eine 
eigne Sache; doch kann es im der bezeichneten Weife einige Jahre gut gehen, 
‚Bann tritt die ſchwierige Zeit ein, und wir wollen fehen. Auch der öffent: 
den Erziehung gedachte ich gegen fie in umfafiender Weile. Sie war 
gegmüber ihren Gebrechen, ben Folgen, die daraus gelommen und nod) 
drohen, jehr bewegt und bellagte, daß an der Spige fein entjchiebener und 
eingreifender Wille fei, das Gute, was man oft recht gut kenne, gegen jo 
viele Hinderniffe durchzuführen. Sie entließ mich faft mit derfelben Rührung, 
mit der fie mich empfangen hatte, und ich ſchied von ihr mit der Ueberzen- 
gung, daß fie in ihrer inneren Güte, Klarheit und redlichem Beſtreben fich 
gleich und ihrer würbig geblieben fei. Es that ihr mit mir leid, daß ber 
Fürſt Metternih und ver Graf Kolowrat abweiend und ih nidt in dem 
Falle fei, fie fprecden zu können. Der Erzherzog Ludwig, ver als Mitregent 
angefehen wird, und ven ich gehofft hatte, an dieſem Tage zu fehen, war 
beim Erzherzog Karl abwefend und mein Plag für Mittwoch fehon auf ber 
Poft nad Prag genommen. — 

Der Briefcourier führte mid und zwei andere Reiſende, junge griecdhifche 
Kaufleute, vie nach Leipzig zur Mefle gingen, um 7 Uhr aus dem Thore 
von Wien und wir fuhren bei einer monbhellen Nacht durch die große und 
einförmige Ebene von Mähren hin. Gegen Morgen wurbe das Land hügelig 
wie Franken und fehien überall fruchtbar, ein Charakter, ven es bis Prag 
behielt, wo vie Ufer der Moldau den Saalufern bei Pforte an Höhe und 
Beſchaffenheit ähnlich find. 

Wir kamen hier den Freitag früh an, nachdem wir in Znaim gefrüh- 
ftüdt, in Iglau zu Mittag gegefien hatten. Dort ift auch die Waſſerſcheide, 
und die Iglau fließt ſchon gegen Norben in die Moldau, mit diefer in bie 
Elbe. Die Städte, dur die wir kamen, find einfach aber hell und reinlich 
gebaut, jede mit einem Marktplatz, fo groß, daß Lie ganze Stadt darin 
Raum haben könnte. Er wird der ing genannt. Auch mahnt die Bau: 
art, meift mit platten Dächern und arabiſch ausgefchweiften Giebeln, die 
vorm der Kirchthürme, die an den vier Eden und öfter aud an den Seiten 
hinauf von Heinen Thürmen auf heroorfpringenden Brüftungen umgeben fin, 
vor Allem aber die Sprache, welche durchaus böhmifch iſt, daß man unter 
einem fremben, aus Aſien bergefommenen Vollke fich befindet, dem das 
Deutſche eingepflanzt iſt, ohne über bie Oberfläde einpringen zu können. 
Prag ift auf beiten Ufern der Moldau und an ihnen empor ſehr ſchön 
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9. 
Aronprinz Marimilien au Chierſch 
Trieſt, den 21. December 154. 
Rein lieber Herr Hefrath! 
Obwohl ſchen mit einem Fuße ' des mic uadh bee och 
Icbentjriigen Helles Bei — 
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begleiten mi, unb bie dankbare Erinnerung der mit Ihnen verlebten 
Stunden; welche Wonne, erftere auf ihrem heimifhen Grund und Boden zu 
lefen, durchzuleben! Oft werde ih in folden Augenbliden meines fernen 
Freundes gedenken und zwar mit Sehnſucht ihn an meiner Seite zu haben, 
jo wie audy er wie ich hoffe 
ſeines treuen Schülers 
Marimilian Krprinz. 
Lieb wäre ed mir, wenn Sie mir bie pia desideria 
in Bezug auf Hellas fchriftlih nachſenden wollten ! 


10. 
Chierfh an Kronprinz Marimilian. 


Münden, ven 23. Sanuar 1841. 
Durchlauchtigſter Kronprinz u. ſ. w. 


. .. Geſtern empfing ih durh 3. 8. H. die Frau Prinzeffin Adel⸗ 
gunde weitere Nachricht von Höchſt Dero Reife. Die zornmüthige Habria 
bat leider ihre feit alter Zeit berücdhtigte Natur auch bei diefer Fahrt enthüllt; 
doch wir müfjen die Vorſehung preifen, daß der Zuruf des Horatius an 
das Schiff, das den Birgilius deſſelben Weged trug — finibus Atticis 
reddas incolumem — auch an E. 8. H. in Erfüllung gegangen. Wäre 
es nicht unbefcheiden, ich würde binzufegen: et sorves animae dimidium 
meae. Zu hoffen aber fteht, nachdem die neu eingetretene Milde der Wit- 
terung ſich über die Länder breitet und felbft uns einige weiche Hauche aus 
ben Myrthen- und Beildengärten von Attika zuzuführen fcheint, daß E. K. 9. 
mit den unfterblihen Altbewohnern von Attila, Höchſtdero treuen Begleitern 
fih aud im freien werben ergeben und flärken können, fei es an ben vor- 
fpringenden Ufern und Klippen von Sunion und Salamis gegenüber ver 
lieblihen Bläue des Meeres, fei ed in ben auch den Winter durch begrünten 
Thälern der attifhen Gebirge, der Diakria, auf welde die Sonne wie ein 
ſehnſüchtiges Auge liebeglühend berabblidt. Allerdings würde ich an ber 
Seite E. 8. H. und erregt von den Harmonieen, welde unvertilgbar aus 
ben Werten des hohen Altertbums erklingen, mid in dem ambrofifchen 
Hauce, der um die rauſchenden Buchten des Meeres, wie in den Drangen- 
hainen am Fuß des Taygeton athmet, wie in einem Quell ver Jugend er- 
quiden und die Süßigkeit des Dafeins mit jener Innigkeit empfinden, bie 
nur jener ätherreinen und balfamifhen Atmoſphäre innewohnt, leicht iur 
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telligenz und Geſinnung fein, fo gehört die Verſänmniß auf dieſem 
Gebiete zu den Erſcheinnngen, welche die Freunde von Griechenland am 
meiften betrüben, während fie bie Freude derjenigen nähren, welche Griechen: 
land Hein, kraftlos, ohne Anſehen und ohne Einfluß immitten der Begeben- 
beiten wünfchen, welche den Orient umgeftalten, und bei denen id) dieſes 
Land fo großer Anlagen und Mittel zu fo trauriger Rathlofigfeit und Nulli⸗ 
tät verdammt fehe. Consiliis vestris laus est attonsa Laconum, möchte 
man denjenigen zurufen, welche es und feinen jungen, thätigen und alles 
Großen fähigen Monarchen in viefe Lage gebracht haben. 

Doch auch hier verwidelt ſich das Gegenwärtige mit dem VBergangenen, 
und Schuld des Einen von der Schuld des Andern zu trennen, die Natur 
ber Mebel und die Mittel der Heilung zu bezeichnen, auch dieſes wäre von 
Seiten des Fernſtehenden Ueberhebung und Anmaßung, und ich fühle mid 
alfo in diefem ganzen Gebiete allerdings auf fromme Wünfche befchräntt. 

Möge die Anweſenheit E. 8. H. dazu beitragen, das dort Mangelnde 
oder Borzufehrende zu bezeichnen und geltend zu machen; Höchſtdero Gegen: 
wart wird dann eine gefegnete fein, aus deren Folgen neue Hoffnnngen und 
die Keime neuer Kraft fich entfalten können. 

Der ich mit tieffter Verehrung verharre u. f. w. 


1. 
Kronprinz Maximilian au Chierſch. 


Athen, den 14. Februar 1841. 
Mein lieber Hofrath, 
fo fehr auch meine Zeit in Anfprud genommen, fo kann ich doch nicht an- 
ders als mit umgehender Poſt, oder richtiger umgehendem Dampfboot, Ihnen 
für den mir gefchriebenen Brief zu danken. Eine wahre Jugendfriſche wehte 
mir aus ihm entgegen, und bie finnigen und tiefgefühlten Verſe, obwohl ich 
felbft im Lande ihrer Sehnfuht, wirkten dennoch beruhigend und tröftend 
auf mein Gemüth, denn nirgende auf Erden find wir ganz von Sorge 
frei und find im Bollbefige ver Seligkeit, die wir erfehnen! Was Sie fo 
ſchön als wahr von den ewig jungen Heizen des warmen Attilas fagten, 
machte mich noch aufmerkfamer auf viefelben, die durch Gewohnheit und an- 
dere Unferderniffe des Tages momentan wenigſtens in den Hintergrund 
treten lönnen. Jetzt muß ich gleich damit anfangen, mein Schidfal zu be 
Hagen, nämlich daß mir es, fo fehr ich mich auch darauf gefreut, meine 





12. 
Kronprinz Maximilian an Thierſch. 


Athen, ben 21. April 1841. 
© Xeiorös avsorn! [Chriftus ift erftanden.] 
war geftern der Ruf aller Welt und ich rufe ihn Ihnen, mein lieber Hof: 
rath, über das Meer zu; dieſes Wort ging von Mund zu Munde, und bie 
am Fuße des Lykabettus aufgeftellten Kanonen gaben da8 Echo dazu um 
Mitternacht bei Mond: und Sternenfhein. Auf einer Tribüne, einer unbe: 
beten vor der Irenenkirche, begann der biefige Biſchof die Ceremonie der 
Auferftehung, und faum waren diefe Worte gefungen, fo rannte eine Menge 
Peute davon, um das Dfterlamm zu verzehren, vermuthlich nur eine finnliche 
Einfleivung oder Aeußerung ihrer überfinnlichen Freude?! — Meinen 
wärmften Dank, daß Sie mir verfprocdhen, uns nie zu verlafien. — 
Scelling bleibt auch, Gott ſei gedankt! — Das abgehende Dampfboot er: 
laubt mir nur nody beizufügen, daß ih nah Kräften für Griechenlands 
Wohl, das meinem Otto fo amı Herzen liegt — vor Allem für ven Unter: 
richt [wirfe], bald hoffe ich Refultate. Leider muß ich fchließen. Oft ver: 
weilt in Gedanken bei Ihnen 
Ihr treuer Schüler 
Marimilian, Kronprinz. 


Dtto läßt Sie freundlidy grüßen und danfen für Ihre trefflichen Auf: 
ſätze für Griechenland. 


13. 
Kronprinz Maximilian an Chierſch. 
Hohenſchwangau, den 8. November 1842. 
Mein lieber Hofrath! 

Leider war ich fo wenig Herr meiner Zeit vor meiner Abreife von 
Münden, daß ih Sie nicht mehr fprehen konnte. So muß id nun zur 
Feder meine Zuflucht nehmen. Es war mir nämlich während längerer Zeit 
nit möglich Pr. Dönniges zu fehen, da ich feit meiner Heirath über feine 
ruhige Stunde zu verfügen [babe]. Ich möchte nicht, daß Dönniges biefes 
unrichtig deutete, als wenn id) etwa meine Öefinnungen gegen’ihn geändert, 
das iſt durchaus wicht der Tall, ich bitte ihm foldyes zu fagen, und daß es 
nach wie vor mein Wunſch, daß es ihm bei und gefallen möge. 

Leriqo eeden. 11. 35 
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Miniſter von Eichhorn verſprach mir dieſen Sommer in Schleſien, 
feinen Urlaub nach Wunſch zu verlängern. Ganz im engſten Vertrauen 
gejagt, ich habe die Sache furz vor meiner Abreife von Münden gegen ven 
König berührt, und da wir uns noch nicht ganz hierüber verftändigt, möchte 
ih nicht gerne, daß Dönniged oder irgend Jemand Erwähnung thäte, daß 
berfelbe in ein näheres Verhältniß zu mir träte, obgleihd es mein 
Wunſch. Bitte grüßen Sie den Genannten freundlih von mir, und empfeb- 
len Sie ihm das Manuel politique, deſſen Förderung mir jehr am Herzen 
liegt. Gott danke ih, nad der bewegten Zeit in München endlich wieder 
einmal ländliher Ruhe und Stille genießen zu können in meinem lieben 
Berwandtenkreife, wenn nur die lange erjehnte Sonne ihre erwärmenden 
Strahlen in die ſchneebedeckten Thäler fenden wollte! Doch Amors Gegen: 
wart müßte felbft Eisfelder fchmelzen. 

Meine lieben Gäfte hinderten mich bisher, meine gewohnten Befchäfti- 
gungen und Studien wieder aufzunehmen. Oft gevenfe ih der mir fo 
lieben mit Ihnen, mein verehrter Lehrer, bier verlebten ernfteren und hei- 
teren Stunden, wo wir Pindar's majeftätifhen Open laufhten bis zu ber 
unfreiwilligen Rutſch- und Sall-Erpedition von der Ruine Freyberg-Eifenberg 
herab, wie Sie und alle befhämend hoch aufjaudyzten, fo oft Sie etwas 
unfanft zwar den glatten Boden berührten. 

Sp Gott will find es nicht die legten Tage, die wir hier in den lieben 
Bergen zubrachten! Wie geht e8 mit Ihrer Geſundheit? Schreiben Sie 
bald Ihrem 

treuen 
Maximilian, Kronprinz. 


14. 
Thierſch an Kronprinz Marimilian. 


Münden, den 11. November 1942. 


Durdlaudtigfter Kronprinz ꝛc. 

.. . Daß E. 8. H. gewünjcht hätten, mic vor Höchſtdero Abreiſe 
nad dem Site ländlicher Ruhe und geräufchlofen und nun erft vollen Glückes 
zu fprechen, war mir, wie jede Aeußerung huldreicher Gefinnung, höchſt er: 
freulih, und die Erinnerung an die fehönen Tage des Spätfommerd von 
1839 (wie fern liegen auch fie ſchon und wie nah find fie meinem Gedächt— 

nifje no!) bat mir die ganze Schönheit jener idylliſchen Zeit zurüdgerufen, 


— 541 — 


in der ich zum erftenmal bel und veutlich in dem Herzen lejen konnte, das 
von fo edlen Gefinnungen und fo zulunftreihen Beftrebungen erfüllt ift 
und bewegt wird. Es gereicht zur Steigerung der erfreuenden Gefühle, 
welche jene Erinnerung wedt, daß der innere Kampf, von welchem damals 
E. 8. 9. fo anhaltend und tief bewegt wurden, Dank den Stern, der über 
Ihren Bahnen leuchtete, glüdlich beſtanden, fiegreich geendet ift, und ber 
Weg an diefen Klippen, die damals von fo vielen Seiten entgegenftanben, 
vorüber nad dem Hafen geführt hat, in dem E. R. H. alle Gewährjchaften 
eine® dauernden Glüdes und einer davon wefentlih bebingten ſchönen und 
ruhmreihen Zulunft gefunden haben. — Welche Freude ftellen €. 8. 9. 
in Ausficht, daß jene glüdlichen Tage, die mir in Hohenſchwangau wurden, 
nicht die letten fein werben, bie mir dort erjcheinen, zumal ih dann Zeuge 
fein werde, daß meinem edlen hohen Beſchützer und Herrn zu Theil gewor- 
ben, was fih damals als Wunſch in die Zukunft ftellte und dem beharr- 
lihen Bemühen fi fo weit zu entziehen fchien ! 

Meine Gefunpheit, da E. 8. H. aud nah biefer zw fragen geruben, 
geht im Ganzen gut, und ich habe die erfte Woche meiner Arbeiten an ber 
Univerfität glüdlih und mit ungebeugter Kraft überftanden. Meine Hörfüle 
find gefüllter als je, und es mahnt und treibt mich, gerade jet und unter 
biefen niederbeugenden Berhältniffen mic der eblen, der talent: und hoff: 
nungsvollen Jugend nicht zu entziehen, die fih um mich drängt. Hat ung 
und fie doch Schelling verlaffen, und kann ih ihr aud nicht erfegen, was 
der herrliche Mann war und vermochte, fo liegt doch in diefer Bereinfamung 
jetbft ein Trieb und Sporn, daran zu fegen, was mir an Kraft und Be- 
wegung geblieben iſt. Es gilt, in befjere und in fernere Zeiten, die ic) 
nicht mehr fehen werbe, hinüberzuretten, was aus dieſem Niebergange auf: 
recht erhalten werden kann, und dieſes Gefühl bemächtigt fi) meiner gerade, 
wenn ich jener „heiligen Schaar“ gegenüber ftehe, wenn ich innerlich empfinde, 
wie meine Rebe fie wedt, bewegt, mandhmal in einer Weife, daß ih Mühe 
babe, meiner Stimmung mächtig zu bleiben. Im Uebrigen folge ich dem 
Beifpiel E. 8. H., mir fern zu balten, was fi nicht ändern läßt, und 
fuche der Dinge dadurch mächtig zu bleiben, daß ih mir Muth und SHeiter- 
keit bewahre. Es ift fo am beften, aud meiner Natur am gemäßeften, wie 
es E. 8. H. bemerkten, daß es geſchah, als wir auf abjchüffiger Fläche ab- 
wärts gedrängt wurden und ich „aufjauchzte“, jo oft id unfreiwillig mit 
bem fteinigten Boden in Berührung kam. 

Mit innigftem Dante u. ſ. w. 


35% 


15. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Chierſch. 
Berlin, ben 12. Februar 184. 
Heut: Morgen hab’ ih Ihr Büchlein über die Kniebeugung erhalten, 
und jegt, Abends, hab’ ich das erſte Sendſchreiben bereits gelefen. Bel 
des Eindruds, den die Sache, die Meiſterſchaft der Waffenführung und das 
redende Herz des mir lange werthen Verfaſſers auf mich gemacht haben, 
fann id) dem Drange nicht widerftehen, Ihnen, mein lieber Thierſch, zu 
danfen, aus vollem warmen Herzen Ihnen zu diefem Genpfchreiben Gli— 
zu wünfchen. In Ihrem Büchlein einet fih „bie fhöne Form der fchönn 
Seele.” 
Das iſt's, was mir fo unſäglich wohlgethen, als ich es gelefen, mas 
mid zum Dank zwingt, und vor Allem die Stelle gegen ben Schluß, we 
Sie Dillinger gegen Döllinger in Schug nehmen. Gewiß wird ber wär 
dige Mann, ift er, wie Sie ihn ſchildern, diefe Stelle nicht ohne Anerlen 
nung lefen. — Meine gute life, deren Genefung Gottlob! fröhlich ver: 
fhreitet, grüßt Sie vielmal. Leider darf fie noch nicht leſen! Leben Sie 
wohl, befter Thierſch! Gott fegne Ihr edles Wert! 
Friedrich Wilhelm. 


16. 


Thierſch an Kronprinz; Maximilian. 
Münden, ben 6. März 1845. 


€. 8. 9. überfende ich beifiegend die Arbeit von Menzel nebft ven 
Briefen deſſelben an Hödftviefelden und an mid. Die Abhandlung ift, wie 
zu erwarten fand, vortrefflih. Sie bezeichnet und beurtheilt die Haupt: 
punfte der großen Frage mit Klarheit und Umnbefangenheit. Weber einige 
Abſchnitte wäre noch manches zu erinnern, wie das bei Gegenftänden folden 
Umfangs und folder Schwierigkeit nicht anders zu erwarten fteht. So fehlt 
unter den Forderungen des Zeitgeifte® bie Deffentlichfeit der municipafen 
und ftändifhen Verhandlungen, von denen die der gerichtlichen nur ein Theil 
ift, und an deren Mangel die früheren Magiftrate, Stände und Gerichte 
erfrankt, zum Theil zu Schatten geworben oder abgeftorben find. Bei der 
wichtigen Frage über die Zufriedent Panbintereffen der Meinen 
Befiger if} die Firirung der anf de Leiftungen nidt er- 


wähnt, ohne welche, namentlich in Bayern, an eine burchgreifende Reform 
ber Landwirthſchaft gar nicht zu denken if. Bei Zurüdführung ver In= 
nungen aber wäre der Keim ber Ausartung, oder vielmehr es wäre die 
Gefahr des Zurüchbleibend Hinter den Forderungen ber Beit entfernt zu 
halten, die nun einmal mit Recht die möglihft befte Waare um den mög- 
lichſt billigen Preis begehrt, und ſich darum mit Entfchievenheit der größeren 
Vabrifation zumwendet. Das neue preußifche Gewerbegefeg, dieſen Umftand 
in dad Auge faffend, begehrt darum nit, aber es geftattet und begünftigt 
Corporationen der einzelnen Handwerke, und dahin ift zu fehen, daß viefe 
Corporationen durh ihre Gliederung und Richtung fih der großen Tyabri- 
fation zur Seite, oder der einfahen Yabritunternehmung des Fabrikherrn, 
oder der Actiengeſellſchaft eine vielgegliederte Fabrikunternehmung von Gfleich- 
berechtigten entgegen ftellen. 

Achnlihe Rüdfiht wäre bei Bildung von Ständen auf der alten Baſis 
zu nehmen. Die alten deutſchen Stände find an ihren inneren Gebrechen 
verfonmmen, die neuen würden es auch, wenn man mit ihnen jene Gebrechen 
berftellte, die übrigens eine organifche, fondern zufällige waren. 

Auch über Unterricht, über Kirchenordnung, über Stellung des Staates 
gegenüber ven Bewegungen auf dem Gebiete ver Kirchen, z. B. der prote- 
ftantifchen in Bayern, der Fatholifhen in Preußen und Sadfen, ift nichts 
gejagt; aber was Menzel gefagt hat, ift faft alles gleich vortrefflich. 

Mit unbedingter Verehrung u. f. w. 


17. 
Chierfch an feine Frau 


Neapel, ven 2. September 1845. 

Der geftrige Nachmittag war zur Befteigung des Veſuvius beftimmt, 
zu welchem Behuf ich mit Schaden und Prantl mich einer Geſellſchaft anſchloß, 
die mit und aus 16 Perfonen beftand und unter Führung eines Seecapitäns 
ftand, der die Anorbnung übernommen hatte. Förſter, der den Berg mehr- 
mals beftiegen, blieb zurüd. Wir fuhren in vier Wagen um 12 Uhr nad) 
Portici, waren dort um 1 Uhr, in Refina am höhern Abhange des Berges 
um 2 Uhr. Bon da ging der Weg auf Pferden, Efeln und Maulefeln 
zum Eremiten, ber auf einem von der Lava freien Vorfprunge des Berges 
wohnt. Auf einem etwas höheren Punkte Läßt ver König von Neapel ein 
meteorologifches Obſervatorium mit ziemlicher Pracht aufführen. Auch wird 
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an einer Straße dahinauf gebaut. Die gegenwärtige, ein wrfpränglid ge 
pflafterter, aber arg zerflüfteter Weg zwiſchen Weinbergen ift fo abſcheulich 
wie ein ſchlechter Weg nur fein fann, und faft täglich geſchehen Unfälle mit 
Perfonen, die von den Pferden fallen oder mit denen bie Pferbe ftürzen. 
Ich hatte einen vierjährigen Hengft, einen Rappen, belommen, der burh 
einige Stuten der bunten Cavalcade mehr als einmal in ungebührliche Auf 
vegung fam, mid) aber doch ohne Gefährnig an Ort und Stelle brachte 
Der legte Theil des Weges ging ſchon über ein von verglühter Lava tid 
verhülltes, ſchwarzes Feld ohne Spur einer Vegetation. Die ganze Maſſe 
ift bei den großen Ausbrüden von 1823 und 1837 herausgefchüttet wor 
ben. Es war die echte strada dell’ inferno alla bocca del diavolo. Gegra 
3/2 Uhr brach der Zug wieder auf, anfangs über den Nüden, durch wer 
chen der Eremit mit dem eigentlichen Afchenkegel und Lavaberg zufanmes 
hängt, der ſich ſchroff und fteil in feinen dunklen Maffen emporhebt. Hier 
wurden die Thiere zurüdgelaffen, und wir fliegen ober kletterten vielmehr 
über die Lavablöde, welche in wilder Verwirrung lagen und durch eigens 
gerolte Windungen vom verglähten Feuerſtrome unterbrohen waren. Nah 
etwa einer Stunde famen wir an den Rand des neueren Kegel, ver aber 
feit 1837 von fortwährend aufbrodelnder Lava ganz ausgefüllt worden if. 
Ueber ihm hat fih ein neuer Regel gebildet, auß dem immerwährend Ströme 
von gelblihen Rauch fi ergießen, während von Zeit zu Zeit in ihm bie 
Gluth der Tiefe auflodert und rothglühende Lavabroden emporgefchleuver 
werben, die dann am Kegel berabrollen, ober ven angefülten Krater bebeden. 
Der Berg war gerade an biefem Tage in ziemlicher Unruhe und gewährte 
in der Nähe ein ergreifendes Schaufpiel, um fo bedeutender, meil dieſe Wild 
heit der Scenerie in der Tiefe des Golfes die paradieſiſche Herrlichkeit des 
Gebirged und der Stadt, und vor ihr den frievlihen Spiegel des Meeres 
zum Gegenſatz hatte. Die Geſellſchaft lagerte, um ſich zu fammeln und zu 
erholen, unter einem colofjalen Lavablode in trodener und fehr weicher, mit 
vielem Sand vermengter Aſche. Es wurbe hier unter großer Heiterkeit ver 
zehrt, was wir als Mittagefien mit uns führten, während der majeſtätiſche 
Berg einen Wurf feiner rothglühenden Maffen nad dem andern emporfendete. 
Da und das Effen zu lange dauerte, machten fih mit mir Prantl und 
Schaden den übrigen voraus auf den weiteren Weg nad ber Spige. Wir 
hatten einen hübſchen und gewanbten Knaben von 14 Jahren, Raffaello 
genannt, zum Führer, der wie ein Wiefel zwiſchen den Lavablöden umher 
kecd, um uns bie leiblihften Wege nad dem Lavaftrom zu zeigen, der feit 
einigen Tagen am Fuße des oberften Kegels hervorgebrochen ift, und fi in 
ruhiger Majeftät über die ſchräge Fläche des A 8 hinzog. De 
Boden war an mehreren Stellen faft glühı 
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einem Punkte uns bis auf etwa 20 Schritte nahe. Wir waren auf ber 
Abendſeite des Berges und Hatten dort zugleid das Schaufpiel der unter: 
gehenden Sonne jenfeits des Golfes. Während wir auf einem ſchwarzen 
·Riffe Pla genommen hatten, und das langfame Fortfchleihen des Stromes 
betrachteten, der über feiner feurigen Maſſe ſchon die grauen und fchwarzen 
Stellen zu bilden anfing, und wenn er an einen Abfag kam, in einem feu- 
rigen Brodel über ihn hinabftürzte, ſahen wir, daß einzelne ver Geſellſchaft 
fi) an den feuerfpeienden Kegel felbft binaufgewagt hatten. Beſonders zwei 
öfterreichifche Studenten wagten ſich wieberholt hinan; ihre Geftalten hoben 
fih an dem Haren Himmel fehr hell ab, und es fah trog allem Peinlichen 
faft ergöglih aus, wie fie wiederholt vorwärts ftrebten, und fo oft ein 
dichter Qualm aufftieg und ein neuer Wurf emporraflelte, fehneller hinab⸗ 
rannten, als fie vorgebrungen waren. Einmal fchien fie das Unglüd ge 
troffen zu haben, denn die glühenden Broden fielen noch über fie hinaus 
meber, doch kamen fie mit Heiler Haut durd. Dem Einen war eine große 
Maſſe gerade vor die Beine gefallen, und nur ein Seitenfprung hatte ihn 
gerettet. Es war Übrigens oben nicht® zu fehen gewefen, als die mit Rauch 
erfüllte Deffnung, welche der Stubiofus auf etwa 10 Fuß im Durchmeffer 
ſchätzte. Gleichwohl hatte die Sache etwas verführerifches und Schaden 
fagte: „Wenn ich zu Haufe nicht Frau und Kinder hätte, wär’ ich aud) da 
oben.” 

Der Weg herab ging auf der Seite des Berges, die von tiefer Ajche 
bevedt wird, bequem und fchnell bis zu den Pferden herab; aber der weitere 
Weg auf den Pferden, befonders von dem Eremiten bis Reſina, war ber 
befchwerlichfte, den ich je gemacht Habe, zumal die ‘Dunkelheit der Nacht ein- 
gebrochen war. Ganz zerrüttelt und zerftoßen kamen wir endlich in Reſina 
bei den Wagen an und ih war froh, daß meine Schenkel noch mit den 
Hüften zuſammenhingen. Die Fahrt von dort war fchnell und bequem, und 
gegen 10 Uhr Abends waren wir wieder im Quartier. Die ganze Exrpe- 
dition alfo mit allem Aufenthalt hatte nur 10 Stunden gebauert. Daß fie 
mir nichts gefehabet hat, daß fie mir trog der Ermübung fogar wohlbelommen 
ift, mag Dir als Beweis gelten, daß ich bier mich körperlich volllommen 
erholt habe und fehr wohl befinde; doch möchte ich das Abentener nicht noch 
einmal beftehen, obwohl der Anblid und die Großartigfeit der Erſcheinunger, 
die ſich dort bieten, jeder Anſtrengung würdig iſt. 


18. 
Chierfch an feine Scan. 


Rom, den 28. September 1845. 


Wir waren am 19. dieſes Monate in Neapel gerade noch zum Feſt 
bes heiligen Januarius gefommen, aber zu fpät, um vor der Cathedrale pas 
Hlüffigwerden feines Blutes zu fehen. Das Wunder gefhah wie jährlid 
an demfelben Tage — gerade als wir auf der Rhede einfuhren, wie ber 
Donner der Kanonen aus allen Feftungen und Regierungsfchiffen ver gläu: 
bigen Menge verfündigte. Doch war die Stadt no voll von einer großen 
Bewegung. Am andern Tage ftand die Eröffnung des Congreſſes bevor 
und wir gingen, uns für ihn einfchreiben zu lafien und unſere Billets zu 
befommen. Das Gebränge war groß, unfere Nummern ſchon über vie 
1100 hinaus. | 

Die Eröffnung des Congrefies geſchah am folgenden Morgen mit einer 
Meſſe, welche der berühmte Mercandante zu biefem Zwecke gejegt hatte und 
bei der Ausführung leitete. Sie war der Opernmuſik aus Robert dem 
Teufel ſehr ähnlih und nahm nur bei dem Veni Creator spiritus einen 
geiftlihen Charakter und den wahren Kirchenſtyl an. Die ganze Kirche war 
von den Mitgliedern des Congreſſes und der Elite der höheren Gefellfchaft, 
aud dem diplomatischen Corps angefült. Während verjelben ward auch ber 
König mit den männlichen Angehörigen feiner Familie eingeführt. Nachher 
ging es zur Eröffnungsfigung in einen fchönen Saal, deſſen weite Räume 
und Oallerien die Menge faum fallen fonnten. Der Minifter des Innern, 
Santangelo, hielt die Eröffnungsrede über Pflege der Wifjenfchaften in 
Italien und fpeciell in Neapel und über Bedeutung der in dem Congreß 
vertretenen. Als er der berühmten Monarchen von Neapel gedachte, welche 
fie gepflegt hätten, und auf den gegenwärtigen König überging, ver ihnen 
durdy die Pflege jeder wiſſenſchaftlichen und artiftifchen Beſtrebung gleich 
jtehe, brach die ganze Gefellihaft in Applaus und Zuruf aus, von dem der 
Saal zu erbeben jchien. Der König, eine große, edle und Zutrauen er- 
wedende Geftalt, welcher, von feiner ganzen Yamilie umgeben, dem Sprecher 
gegenüber auf einer eignen Tribüne faß, erhob ſich in fihtbarer Bewegung 
und dankte mit lauter Stimme für die Geſinnung, die man ihm auspdrüde. 
Er vergleihe fih nicht mit jenen großen und unfterblihen Männern, vie 
wären genannt worden und die vor ihm bdiejes ſchöne Reich und dieſes gute 
Volk beherrſcht hätten; nur dieſes könne er fagen, daß feine Liebe für 
Wiſſenſchaften und Künfte unermeßlich fei (Che il mio amore per le scienze 
e gli arti & immenso) und daß er auch in Zufunft thun wolle, was in 
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ſeinen Kräften ſtünde, um ſie zu befördern. Dieſe unerwartete, in ihrer 
Art ohne Beiſpiel öffentlich gegebene und herzliche Erklärung brachte eine 
unbeſchreibliche Wirkung hervor, die meiſten Augen waren voll Thränen und 
der Ausbrüche des Enthuſiasmus kein Ende. Er krönte dieſe wohlwollenden 
Geſinnungen dadurch, daß er nach der Sitzung in den Saal herab kam und 
in dem Gedränge ſich freundlich mit denen unterhielt, die ihm nahe ſtanden. 
Seine Erklärung hatte auch dieſes Gute, daß ſie die Oppoſition, welche der 
Congreß von Seiten der Geiſtlichkeit, beſonders der Jeſuiten, und der Po— 
lizei erfahren hatte, niederſchlug und dieſer ſich friedlich und frei entwickeln 
konnte. | 

Sonntag den 21. benütten wir zu einer Fahrt auf der Eifenbahn nad 
Saftelamare und gingen von bort in einem Wagen nad dem fchönen Sor- 
rent, das am Ende einer großen fruchtbaren Ebene gelegen und von Gebirgen 
eingefchlofjen, die Ausficht über die Golfe weit umher beherrfht. “Der jüngere 
Theil der Geſellſchaft unternahm nody den Verfuh, auf einer Barke nad 
der Injel Capri zu fahren und die blaue Grotte dort zu fehen, während ich 
und Förfter den Nachmittag nah Neapel zurüdfuhren. Montag gegen 
Mittag waren wir in unferer Section des Congreſſes, ver archäologiſchen, 
und auf Einladung Avellinis übernahm ich ven folgenden Mittwoch einen 
Vortrag über Plinius und das durch unfern Freund 8. v. Ian aufgefundene 
Ende feiner historia naturalis zu halten, der aber erſt gefchrieben fein 
wollte, da ich nicht gemeint geweſen war, mich hören zu laffen und nur dem 
bringenden Begehren der Geſellſchaft wich, welche mich mit allen Zeichen 
ber Achtung und ich darf fagen der Liebe umgeben hatte. 

Den Dienftag nah Tiſche fuhren wir nad Puzzuoli und Bajä, um 
bie Lage der altberühmten Orte, den Yucriner- und Avernerfee, die Tempel, 
bie Grotte der Sibylle und die warmen Bäder des Nero zu fehen, und 
fehrten Abends fehr befriedigt von der fchönen Lage und den Merkwürbig- 
feiten zurück. 

Bergefien babe ich, daß ich den Sonntag Abend zu einer großen Gefell- 
ichaft beim Minifter Santangelo eingeladen war, ver die ganze hohe Welt, 
einen Theil des Congrefjes und die Königliche Familie in feinen Sälen ver- 
einigt fa. Den Morgen des Tages vor unferer Bajefahrt benügte ich, die 
am vorhergehenden Tage entworfene Iateinifhe Abhandlung über Plinius 
nieberzufchreiben, und ging dann nady 10 Uhr fie vorzutragen. Sie wurde 
mit der größten Aufmerkfamleit angehört und am Schluſſe mit großem 
Applaus belohnt. 

Der Donnerstag |25.] wurde als Schaden’8 Geburtstag in einer Geſellſchaft 
beutfcher Freunde, auf der Terrafie des Hotel de Rome mit ver Ausficht über 
den Golf, gefeiert. Gerharbt mit feiner rau, Dr. Schnaas, der Kaufmanu 
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Brandeis mit feiner angenehmen Frau und ber badiſche Conſul Scholl waren 
von der Geſellſchaft, die ich mit Förſter auf einige Zeit verließ, um bie 
reihen artiftifchen Sammlungen des Minifterd zu fehen, ver felbft erſchien, 
um fie und zu zeigen. Wir kamen zu dem linfrigen gegen 7 Uhr zurüd, 
bie wir im Cafe di Commerzio bei Eis und Sorbet verfammelt fanden. 


Das war der legte Tag unſeres glüdlichen neapolitaniſchen Aufent- 
baltes, und wir empfingen noh am Abend den großen, in 2 Bänben ent- 
baltenen, für den Congreß gebrudten Guida di Napoli mit feiner reichen 
Ausftattung an Kupfern, ein in der That königliches Geſchenk. 


— — — — — — 


19. 
Thierſch an Kronprinz Maximilian. 


Rom, den 6. Oktober 1845. 


E. K. H. auf meiner Ferienreiſe nach Italien und Sicilien täglich zu 
gedenken, werde ich duch die Gefühle der Verehrung und Dankbarkeit ge 
trieben, indem die großmüthige Theilnahme €. K. H. an meiner Lage wefent- 
lich beigetragen hat, mir diefe Reife möglih zu machen. — Ih babe nun 
Neapel und feine Schäge, ich habe wenigftens einen Theil von Sicilien und 
feine merkwürdigen Werte alter Kunft und arabifchnormannifher Architektur 
in Palermo gejehen. Dabei hat die Bewegung ver Reife, hat das wunder: 
bare Klima meine Kräfte faft täglich geftärkt, und während ich noch die letzten 
Zage in München leidend faft von dem Krankenlager in den Eilmagen ftieg, 
werde ich im Gefühl wiederbefeftigter Gefunvheit zu den Meinen, zu meinem 
Berufe und zu den Arbeiten zurüdfehren, welche E. 8. H. mir aufzutragen 
geruben werben. 

Vorzüglich freudevoll und dankvoll gegen die göttliche Vorfehung waren 
meine Gefühle, als uns in Neapel die frohe, die erfehnte Kunde erreichte, 
daß die heigeften Wünfche von Bayern erfüllt und E. 8. H. ein Erbe Höchſt⸗ 
bero Namens geboren, dem Lande ein koſtbares Unterpfand feiner ferneren 
Zufunft, und mit ihm dem gemeinfamen deutſchen Baterlande eine Gewähr 
der Grundfäge und Gefinnungen gejchentt worden fei, auf welchen feine 
Sicherheit und feine Zukunft beruht. Möge der neue und koſtbare Sproß 
des Wittelsbachiſchen Haufes in fröhlichem Gedeihen erblühen und in ihn 
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alles das Edle und Große übergehen und fi). nen geftalten, was €. 8. 9. 
im eigenen Gemüthe für alle höheren Intereſſen der Gejellihaft und ver 
Zeit, für die innere Entfaltung und Kräftigung von Bayern und für die 
wahre Beftimmung Bayerns in diefer vielbewegten und umgeftaltenden Zeit 
tragen und zu ftärken mit jo ruhmvoller Beharrlichkeit bemüht find. Meine 
und meiner Reifegenofjen Freude wurde durch die Meldungen der Meinigen 
über den glüdlichen Gang dieſes heilvollen Ereigniffes, durch die tiefgefühlte 
Theilnahme der ganzen Nation und durch die Nachrichten über die foftbare 
Sefundheit 3. 8. H. der Frau Kronprinzeffin gemehrt, und es gehört zu 
den fchönften Hoffnungen meiner Heimlehr, daß e8 mir vergönnt fein werde, 
Zeuge des Heild und des Segens zu fein, der über das Haus €. K. 9. 
gekommen if. 

Meine Reife hat den erwünfcteften Fortgang gehabt. Sie hat mid) 
und meinen Schwiegerfohn über Genua in einer glüdlichen Fahrt nach Neapel 
geführt. Dort in den Muſeen, in den Ruinen von Herculanum und Pom⸗ 
peji erft ift mir das Alterthbum völlig Klar geworben, in welches einzubringen 
ich mein Lebenlang bemüht gewefen bin. Auch war mir vergönnt, an den 
Orten, für welde €. 8.-H. ein fo lebhaftes Gefühl bewahrt haben, in 
Camaldoli, in Palermo und an andern Punkten dieſes irdiſchen Parapiefes 
mid €. K. H. nahe zu fühlen und zu begreifen, was Höchftviefelben dort 
fo innig ergriffen und bewegt hat. Nicht am wenigften aber trug in Si- 
cilien zu meiner Freude bei, daß ich dort mich wie mitten in meinem theuern 
Griechenlande fand und daß, während feindliche Verhältniffe mir die Pforten 
ver hellenifchen Herrlichkeit verfchloffen, ein freundliches Geſchick mir die des 
Schmwefterlandes eröffnete, das von ihm in Natur, in Himmel und Erde, 
Sitten und Gebräuden und bi8 auf den Geſang feiner Hirten ein treues 
Ebenbild ift. 

Mein Aufenthalt in Neapel wurde noch erfreulicher durch den Umftand, 
daß aus ganz Italien fo viele in der Literatur, den Willenfchaften und ber 
Staatsölonomie ausgezeichnete Männer zum Congreſſe verfammelt waren. 
Es gewährte ein höchſt erfrenliches Schaufpiel, diefe Bewegung der Geiſter, 
dieſes Trachten nach etwas Bellerem und Nationalem, die Klugheit und Be— 
barrlichleit zu fehen, mit welcher jene würdigen Männer gegen die unermeß- 
lichen Schwierigfeiten ihrer Lage und die Ungunft politifher und ſocialer 
Berhältnifie ankämpfen. Auch die allgemeine Hinneigung zu Deutſchland 
und beutfcher Bildung war für uns ebenfo erfreulich als ehrenvoll, and ich 
nahm bei meinem Abfchied vem Congreſſe in der archäologiſchen Section, 
zu der ich gehörte, Gelegenheit, der Berfammlung zu bemerken, daß fie feine 
aufrichtigeren Freunde als in Deutfchland hätten, der würdigen Schweiter 
ihrer ſchönen und glorreichen Italia. Diefe wenigen Worte wurden mit ber 
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lauteſten Freude aufgenommen und ich ſchied von ihnen, wie von alten und 
vertrauten Freunden. 

Indem ich E. K. H. ehrerbietigſt bitte, meine innigſten Glückwünſche 
J. K. H. der Frau Kronprinzeſſin huldvoll ausdrücken zu wollen, verharre 
ih u. ſ. w. 


20. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Thierſch. 
Potsdam, ben 16. Mai 1846. 


Das Exemplar Ihrer Aeſthetik, weldes Sie Mir am 21. März d. 9. 
zu überfenden die Aufmerkſamkeit gehabt haben, ift Mir eine fehr angenehme 
Zuwendung, für welde Ich Ihnen Meinen beften Dank fage, indem Ich 
Mid überzeugt halte, daß Ihr Werk auf den Pfaden der anmuthigen 
Wiſſenſchaft, zu welcher e8 leitet, ein willkommener Führer fein wird. 


Friedrich Wilhelm. 


XV 


Die stürmischen Jahre 1847 und 1848, 
Chiersch als Bector der Unibersitüt München. 


Fine drückende Schwüle, wie fie vem Ausbruch eines Oewitters vor- 
angeht, lag im Jahre 1847 auf ven Nationen des europäifchen Continents. 
Die vermeintlich conjervative Politik der Höfe, wodurch fie fich die Völfer 
entfremveten, batte in dem Grabe die Oberhand geivennen, daß felbit 
Yonis Philipp, ganz im Gegenfag mit ven Prinzipien, die er anfangs ver- 
trat, ven Sonderbund begünftigte und mit Defterreich Hand in Hand ging. 
Friedrich Wilhelm IV., befeelt von vem Wunfche nach einer geveihlicheren 
Entwidelung Preußens und ganz Deutſchlands, an Bildung und edler 
Geſinnung der erfte unter den Herrichern feiner Zeit, ermangelte ver 
Thatkraft und Entfchloffenheit; zaudernd und ſparſam bewilligte er Refor: 
men für fein Land — ben vereinigten Landtag von 1847 — aus feinen 
Entwürfen für Deutſchlands beffere Geftaltung wurde nichts. Mean 
empfand die Yaft ter Verbältniffe, man ahnte einen kommenden Umijturz, 
aber man fannte die im Berborgenen getroffenen Vorbereitungen ver ges 
heimen Gefellfchaften nicht, man wußte nicht, daß viefer Umsturz fo vafch 
und gewaltig eintreten würde, wie er im Januar 1848 in Italien, im 
Februar in Paris, im März in Deutfchland erfolgte. 

Bahern war eine Ausnahme unter den beutfchen Staaten, denn es 
erlebte ein Vorfpiel ver Revolution. Abel's Syſtem that einen plötzlichen 
Tall, es zeigte fih ein Schimmer liberaler Bolitif, aber verbunden mit 
einer Entwürbigung des Königthums, die erft von oben, dann in natürs 
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licher Folge von unten ausging: wir meinen die kurze Herrichaft ver 
Gräfin von Landsfeld und ihren Sturz durch die Volkserhebung vom 
11. Februar 1848. 

Wer loyale Gefinnung gegen feinen König und Gefühl für die Ehre 
feines Vaterlandes in fich trägt, dem fällt es nicht leicht, hievon zu reden. 
Doc gehört es zur Aufgabe des Gefchichtfchreibere. Zwar fo lange die 
Herrfcher nur in ihrem Privatleben jene Wege wandeln, „auf denen bie 
Könige ſich verderben" (Sprüche Salomos 31, 3), forvert die Pietät fo: 
wohl als die Würde ber Hiftoriographie, varüber zu fchweigen. Aber 
diesmal gewann eine tugendloſe Perfönlichkeit Einfluß auf die Staats» 
angelegenheiten und ihre Einwirkung trat an das Licht der Deffentlichkeit. 
Auch fo noch könnte bier der Gegenftand unberührt bleiben, aber ver 
Dann, deſſen Andenken wir ins vechte Licht zu jtellen haben, wurde tief 
in den Kampf verflochten, und fein Antheil an den Begebenheiten iſt 
gerade von dem Berfafler ver beiten ‘Darjtellung und Beurtheilung jener 
Periode — „Kirche und Staat in Bayern unter dem Minifter Abel und 
feinen Nachfolgern” — wegen mangelhafter Kenntniß des Thatbeſtandes 
falfch aufgefaßt worden. Diefer Antheil aber war nicht unbedeutend, denn 
wie im Jahre der Yulirevolution, fo ftand wierer beim Anbruch des 
Jahres 1848 Thierich als Nector an der Spite der Univerfität. 

Es war ein tragifches Schaufpiel, daß eine Regierung, die jo glän- 
zend und boffnungsreich begonnen hatte, dieſen ruhmloſen Ausgang nahm. 
Aber es giebt Zeiten in der Gefchichte, wo verborgene Fehler ans Licht 
fommen und alte Schäden aufbrechen. Eine folche Zeit war im Anzug: 
damals follten die üblen Thaten ver Fürſten beimgefucht werten; jetzt, 
Mitte 1866, fcheint das Gericht über die Völfer zu nahen. ‘Der Be— 
herrſcher Bayerns, einft ver. beliebtefte Monarch in Europa, war num 
einer der erjten unter den Fürften, die der Geringachtung anheimfielen. 
Berfuht man, chriftliches Bekenntniß mit nicht chriftlihem Wandel zu 
verbinden, fo fordert man den Unmwillen nicht uur der Menfchen, fonvern 
des Allwaltenden heraus. Ein gerechtes Verhängniß macht jenen Verſuch 
zu nichte und führt die Dinge dahin, daß endlich vor den Augen aller 
Welt der Ehrenkranz des Bekenners von einem folchen Haupte ſinkt. 
Wem ein ehrenhafter und chriftlicher Sinn innewohnt, der fieht ed mit 
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Schmerz, er erfchrictt über vie Größe ver Verfuchungen, denen die Könige 
ausgeſetzt find, und über die Gebrechlichkeit der menjchlichen Natur; er er- 
fennt das Walten einer höheren Gerechtigfeit, die nicht bulvet, daß man 
des Sittengefetzes ſpotte. Unſere Darſtellung hat nichts zu thun mit dem 
Hohngelächter unſittlicher Menſchen, wie es damals laut wurde (am lau⸗ 
teſten in einem häßlichen Artikel der „GOegenwart“ I. 1848). 

Als Thierſch im Herbſte 1846 die thüringiſche Heimath beſuchte, hörte 
er in Jena von. dem Auftreten der Lola Montez in München. Sie war 
von halb fpanifcher, halb iriſcher Herkunft, als fünfzehnjähriges Mädchen 
wurde fie in Indien an einen englifchen Offizier heimlich vermählt; wir 
nennen fie mit ihrem eigentlichen Namen Mrs. James. Sie wurbe früh 
in das Verderben der hoben Gefellfchaft und in ein abenteuerliches Leben 
bineingeriffen. Ihre außerordentlichen Talente wurden ihr zum Fallſtrick, 
und was in ihr noch von guten Grundſätzen fein mochte, feheint Durch das 
Ballet- und Theaterleben, diefen Schanpfled der modernen Eivilifation, 
vollends untergegangen zu fein. Als fie in Paris lebte und der Schrift: 
ſteller Dujarrier fein Leben verlor, wurde durch die öffentliche Verhand⸗ 
lung des Prozeſſes und in ber Gazette des Tribunaux vom 28. März 
1846 ihre Schande aufgevedt. Von Heidelberg, wo fie fein gutes Gerücht 
zurüdgelaffen hatte, flüchtig, Tam fie nah München. Hier bezauberte fie 
ben Monarchen. Er wünfchte, nicht ahnend, welche Schmach er fich felbft 
bereite, ihre Einführung in die höheren Kreife ver Gefellfchaft. Die Auf- 
nahme in den Kunftverein wurbe ihr in geheimer Abjtimmung des Vor: _ 
ſtandes verweigert; num verlangte fie und verlangte ver König für fie ven 
Eintritt in die Mufeumsgefellichaft, welche die achtungswürbigften Elemente 
bes Adels und des Mittelftandes in fich vereinigte. Vorſtand dieſer Gefell- 
ihaft war Friebrich Thierſch. Der Wille des Königs, daß dieſe achtbare 
Dame zugelafjen werben follte, war in einem Billet an Dr. Eurtius fo 
beftimmt wie möglich ausgeiprochen. Der König berief fich auf fein Recht 
als Protector des Muſeums und auf Thierſch's bewährte Anhänglichkeit 
an feine Perfon. Aber die Vorſteher erkannten als Männer von Ehre 
vie höhere Pflicht, für den Charakter ver Gejellfchaft und für ihre Familien 
einzuftehen. ‘Die zwölf Mitglieder des Comité faßten unter Thierſch's 
Leitung am 23. December 1846 den einftimmigen Beichluß, daß die An- 
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gemeldete den Statuten gemäß fich dem Scrutinium zu unterwerfen habe, 
was jene, des Ausgangs im Voraus gewiß, nicht wollte. Man erwartete 
nun, fie würde unangemelbet in einer ber Abenpgefellichaften mit ihrem 
Gefolge erfcheinen ; für diefen Fall war die Anordnung getroffen, daß jofort 
bie Muſik verftummen und bie Geſellſchaft durch die Vorſteher veranlaßt 
werben follte, ven Saal zu verlaffen. Im Haufe der Mrs. James wurbe 
ein Salon eröffnet; auch einige, von denen man befjeres erivartet Hatte, 
fanden fich dort ein. Auch ein an Thierſch empfohlener junger Gentleman, 
Sohn des Colonel M., wurde dazu verleitet; Thierſch ließ ihm fagen, in 
feinem Haufe dürfe er nun nicht mehr -fich blicken laſſen. Man Tünpigte 
Thierſch an, er würde von hoher Seite eine Einladung in jenen Salon, 
in dem man gute Gefellfchaft zu jehen wünfchte, empfangen. Er erwiederte, 
er werde biefer Einladung nicht folgen. “Die Fremde, bie ſich bereits eines 
Einfluffes auf die Gefchäfte rühmte, rief aus: c’est un enrage, c’est un 
Jesuite, je le ferai destituer! 

Ihr Einfluß gerieth mit vem Miniſterium in Conflict. Abels Stellung 
beim Könige war, wie es fcheint, ſchon burch ven Landtag von 1846 und durch 
bie Angriffe der Fürften Wrede und Wallerjtein in der Kammer ver Reichs- 
räthe etwas erjchüttert; im Januar 1847 wurbe ihm, man weiß nicht, auf 
welche Veranlaſſung, das Minifterium des Eultus abgenommen. Abel Elagte: 
„ich beſitze das Vertrauen des Könige nicht mehr, mir ift ver Lieblingskreis 
meines Wirkens entzogen!” Es erging die Zumuthung an die Minifter, daß 
ber Fremden das Indigenat und der Titel einer Gräfin von Yanböfeld gegeben 
werben follte, wozu Unterjchrift eines Minifters nöthig war. “Dies brachte 
bie Sache zur Entjcheivung; die Deinifter von Abel, von Schrent, Baron 
Gumppenberg und Graf Seinsheim reichten am 11. Februar 1847 ihr 
Diemorandum an den König ein, in welchen fie ihm vorftellten, wie fehr 
burch bie von ihm eingefchlagene Richtung die Ehrfurcht vor dem König: 
thum untergraben und zuleßt der Thron felbft berroht würte, und um 
ihre Entlaffung baten. Ihre Ausprüde waren nicht zu ſtark, und fie 
haben, indem fie diefen Schritt thaten, al8 Ehrenmänner gehandelt. Man 
bat ihnen vorgeworfen, ihre Verficherung ver Loyalität fei Unwahrheit, 
denn fie felbft hätten durch Verbreitung ihrer Eingabe dem Anfehen des 
Könige den härteften Stoß gegeben. Ging bie Veröffentlichung von ihnen 
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e felbft aus, geftatteten oder begünftigten fie biefelbe, fo haben fie damit 


. allerdings gezeigt, daß ihnen an ihrer eigenen Ehre mehr lag, als an ber 


- ihres Gebieterd. Aber aus einer guten Quelle können wir bie Verſiche⸗ 
. zung geben, daß es fich nicht fo verhielt, wie bie öffentliche Meinung be: 


mals annahm. Das Actenftüd war beftimmt, geheim zu bleiben. Die 
Unterzeichner gaben ſich das Verfprechen des Schweigens und behielten ein 


‚ jeder fein Exemplar unter ftrengem Verſchluß. Aber tie Schweiter eines 


der Minifter verfchaffte es fich, indem fie den entwenveten Schlüffel over 
einen nachgemachten Schlüffel benußte; fie verfertigte unbemerkt eine Copie 
und verfchloß das entwendete Exemplar wieder. Dieſe Abfchrift wurde 
Freundinnen gezeigt, wieder copirt, dann, ehe man ſich's verfah, gedruckt 
und in ben weitelten Streifen verbreitet. Herr v. Abel ſelbſt war über 
biefe Indiscretion, die er ſich nicht erklären konnte, in bohem Grade 
beſtürzt. 

Die Entlaſſung wurde angenommen und der König, nicht erleuchtet 
über vie Gefahr, ver er fich ausfegte, aber erbittert über den Widerſtand 
und bie vermeintliche Ehrenfränfung, wechjelte mit ven Perjonen zugleich 
das Syſtem, indem er fich von Abel und allen feinen Freunden gänz: 
lih abwendete. 

So endigte die Herrichaft der Tatholifchen Partei in Bayern. Manche 
äußerten darüber eine ungeziemenve Schadenfreude. Abel fagte dagegen: 
„man wird fehen, was für ein Gejchmeiß nach mir kommen wird.‘ 

Es war eine bittere Erfahrung, die ihm König Ludwig bereitete und 
aus biefer Erfahrung dürften fih Männer von jener politifchen Richtung 
eine Xehre ziehen. Wenn man in der Abficht, Kirchliche Inftitutionen burch 
Königliche Macht zu feitigen, ven Fürften die Xehre des Abfolutismus ein- 
prägt, fo arbeitet man für andere Zwede, nicht für die Sache der Religion. 
Hat das füße Gift feine Wirkung gethan, jo kann leicht ein Moment ein- 
treten, wo fich ver halsftarrig geworvene Wille mit einem Male auch) 
gegen die bis dahin begünjtigte vartei und die von ihr vertretenen Inter⸗ 
eſſen wendet; ſie fällt dann ſelbſt in die Grube, die ſie Andern gegraben 
bat. Iſt den Fürſten erſt beigebracht, fie dürften vermöge ihrer Macht: 
fülle über die Rechte ihrer Unterthanen wegfchreiten, fo kann es um fo eher 


dabin fommen, daß fie fich ebenfo über das Sittengefet felbft wegiegen. Lernen 
Thierſch's Leben. II. 
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fie nicht, in ven befonberen gefchichtlich begründeten Geſetzen einen bite. 
Willen ehren, fo wird bie Willtür ſich fchließlih auch gegen vie evin 
Gebote Gottes wenden. Wer wird dann bie veligiöfen und fittlichen Eu; 
richtungen mit Nachdruck vertreten können? Jene fchwerlich, die in da 
Fürjten den Wahn, als fei er an Gefege nicht gebunden, genährt haben 

Diefe Verſuchung liegt ja ohnehin ven Königen fo nahe. So ridn, 
einft ein wohlmeinender Fürft im Vertrauen an Thierfch vie Frage, “ 
denn bie Monarchen, die ja eine fo außergewöhnliche. Stellung einnehma| 
nicht auch in Hinficht auf das Moralgefeg eine Ausnahme Bilden ? Thierk| 
antwortete in finniger und würdiger Weile: „als König Philippus ww 
Macedonien dem Ariftoteles auftrug, den jungen Alerander in der Muk 
matif zu unterrichten, und wünfchte, daß bies nicht auf dem gewöhnlide 
mühfamen Wege gefchehe, erwieverte der Philofoph: in ver Mexthemait 
o König, giebt es feine Königliche Heerſtraße (ödös Baal)“. 

Die Herren von Maurer, von Zu Rhein und Zenetti traten als ir 
neuen Minifter ein. Der erfte, der vor Kurzem im Staatsrath vie Ber 
leihung des Indigenats an Mrs. James als die größte Calamität beyeid 
net hatte, die Bayern treffen fönnte, gab feine Unterfchrift zu ihrer Erhebun 
in den Adelſtand. 

Bald mußte die Univerfität bie Wirkungen ber Kataftrophe vom 11. 
bruar empfinden. Der bedeutendſte Mann, der unter Abel an die Müs 
chener Hochſchule gejegt worden, war Ernſt von Laſaulx, Profefjor ir 
Alterthumswiſſenſchaft, früher in Würzburg. Er war nicht als Gramm 
tifer groß, aber als ein mit den Idealen des Alterthums erfüllter, für pas 
Erhabene der antiten Welt, ihre Philoſophie, ihre Religion und ihre Che 
raltere begeifterter Mann. Er wußte das Tieffinnige und mit der Offen 
barung Verwandte in den Mythen und Philoſophemen der Griechen auf: 
zufinden, hierin mit Görres mehr als mit feinem Schwiegervater Baader 
verwandt. Cr ging in viefer Richtung zu weit, er hielt für gleichartig, 
was oft nur ſcheinbar zufammentrifft. Grammatiter find immer noch za 
haben, aber wo find unter den Epigonen ber Philologie die, welche wi 
Laſaulx im Geifte des Alterthums leben? Sein Charakter war antik, 
Menſchenfurcht kannte er nicht; fo dat er fich fpäter in der Ständever ⸗ 
ſammlung, fo hat ex ſich auch in jenen böfen Tagen von 1847 gezeigt. 
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Entrüftet über ven häßlichen Jubel, ver ſich im der Preſſe beim Sturz ter 
Minifter erhob, und über die moralifche Schlaffheit, mit der viele vie dem 


u Anbruch der neuen Aera anhaftende Schmach überfahen, jtellte er im 


akademiſchen Senate den Antrag, bie Univerfität möge als die erfte fitt- 
liche Corporation des Landes den abgetretenen Miniftern ihre Anerkennung 


z für ihr Auftreten ausfprechen. Es kam zu feinem Beichluß. ‘Der Nector 


Weisbrod verrietb dem König die Verhandlungen und Abftimmungen; Ya- 
faule wurde zum Zeichen der allerhöchiten Ungnade quiescirt. Die Stu- 
dierenden, auf folche Weife eines‘ ihrer beliebteften Lehrer beraubt, machten 
ihren Gefühlen auf ihre Art Luft durch ein Vivat vor Laſaulx's Wohnung 
und durch ein fräftiges Pereat vor dem Haufe der Unheilitifterin. Jugend— 
liche Gemüther purchbrechen in folcher Aufregung leicht alle Schranten, und 
Thierſch hatte vie in dieſem Falle beſonders peinliche Aufgabe der Be— 
Ihwichtigung. In der Vorhalle des neuen, von König Ludwig geſchmack⸗ 
voll und großartig ausgeführten Univerfitätögebäudes wurden die Stubie- 
renden zum Schluffe des Semefter8 am 5. März 1847 verfammelt, und 
Thierſch hielt ihnen als Decan der philofophifchen Facultät eine Rede. Er 
erinnerte fie an König Ludwig's Verbienfte und unvergängliche Thaten, ev- 
mahnte fie zur Wahrung der öffentlichen Ruhe und warnte fie vor Auf- 
reizungen, gewiß ohne dem fittlichen Charakter der Entrüftung, die er ſelbſt 
teilte, zu nahe treten zu wollen. | 

Thierfch Hatte fich nicht purch Hulvigungen und Zugeftänpniffe ver- 
unreinigt; er täufchte fich auch nicht Über das, was man zu erwarten hatte. 
Während charakterlofe und leivenfchaftliche Gegner des geftürzten Syftems 
über bie vermeintliche Morgenröthe einer beiferen Zeit thörichten und an- 
ftößigen Jubel erhoben, fchrieb er an den Kronprinzgen Marimilian, ver 
bamal8 in Athen verweilte (am 29. März 1847): „nur ein Windftoß hat 
für einen Augenblid vie Wollen zertheilt, bald ift neues Unwetter zu be— 
fürchten.” Diefe Ahnung erfüllte fich insbeſondere an der Univerjität. 
Laſaulx follte es nicht allein fein, den die Rache traf. Die ausgezeichnet: 
jten Männer ver tatholifchen Richtung follten, ohne Rüdficht auf das Wohl 
ber Hochfchule, befeitigt werden, weil ihre Ueberzeugung und Geſinnung 
für vie neue Richtung ein Stein des Anftoßes war. Unter ben Yuriften 
waren Philipps und Moy als Kivchenvechtslehrer ausgezeichnet. Philipps 
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wurde am Palmfonntag quieseirt, Moy bald nachher. Höfler, ein be 
fähigter Hiſtoriker und Lehrer, mußte fallen, weil er oft bei Abel gefehen 
worden und in Artikeln und Brochüren für Abel aufgetreten war. Deu: 
tinger, ein Fatholifcher Philoſoph von tiefem und freiem Geifte, ver mit ber 
ftreng hierarchiſchen Richtung wenig gemein hatte, wurbe verfeßt, einzig 
weil die Studenten ihm mit Verehrung anhingen. Auch die katholischen 
Privatvocenten Sepp, Merz und Mayer wurben befeitigt; Sepp, ein 
Schüler von Görres, wurbe als nicht heimathberechtigt in München, nad) 
feinem G&eburtsorte Tölz verwiejen. Endlich kam Döllinger an die Reihe; 
bie Eröffnung des Landtags ftand bevor, damit er nicht mehr als Ber: 
treter der Univerfttät erfcheinen könne, wurde er ähnlich wie zwei Jahre 
vorher Harleß gemaßregelt, ein Decret vom 24. Auguft verfegte ihn im 
den Ruheftand. Es ift ein Räthſel, wie es kam, daß Görres und Thierjch 
verfehont blieben. Auch Abel Hatte die Wiffenfchaft hintangefegt und vie 
Unterrichtsanftalten übel behandelt, aber er that e8 im Dienfte eines wenn 
auch irrigen, doch noch geiftigen Principe, indem er meinte, der Kirche da- 
mit zu dienen. Nun erichienen feine Mafregeln gemäßigt und erträglich, 
wenn man fie mit viefen Thaten blinpwüthenver Rachgier und Barbarei 
verglich. Die Univerfität München wurde von ähnlichen Schlägen be 
troffen, wie vor zehn Jahren die Univerfität Göttingen; wie bort vie 
Sieben dem Willen eines befpotifchen Königs zum Opfer fielen, fo bier 
biefe ſechs Profefforen und drei Docenten ven Launen einer die Miniſter 
und den König bejtimmenven unwürdigen Perfönlichkeit. 

Unter diefen traurigen Umftänden wurde Thierjch im Herbfte 1847 
mit 39 Stimmen gegen 12 zum Rector der Univerfität gewählt. Die 
Studierenden begrüßten ihn am 22. November mit einem Fadelzug, welchen 
Mrs. Iames fofort als eine gegen fie gerichtete Demonftration auffaßte. 

Das Ephorat hatte fich feit Jahren als unfruchtbar, das Biennium 
und der damit verbundene Zwang als nachtheilig erwiejen. Schon unter 
dem vorigen Minifterium war eine Mobification dieſer Einrichtung in 
Ausficht genommen worben. Thierſch erfuchte nun am 27. October das 
Minifterium, mit dem Beginn des Semefters zu entfcheiven, ob die alte 
Ordnung fortbeftehen folle, und e8 wurden neue Normen verfprochen. Als 
er am 24. November feine Antrittsreve hielt, fonnte er den Stubierenven 


— — u wo ü 


ankündigen, daß Seine Majeſtät Willens ſei, zu jener Studienfreiheit, die 
der König am Anfang der Univerſität gewährt hatte, einzulenken, der 
Jugend und ihrem guten Geiſte zu vertrauen. Dann forderte er die Jüng⸗ 
linge auf, ſich dieſes Vertrauens würdig zu beweiſen, und warnte fie vor 
den mit ber alabemifchen Freiheit verbundenen Gefahren. Er ſagte: 

„Richt meine, des Einzelnen jchwache Stimme ift es allein, die 
Ihnen dieſes zuruft, fondern in ihr die Stimme Ihrer eignen Bruft, die 
in feierlichen Augenbliden als göttliche NRegung das Gemüth erweckt und 
erhebt. Es ift vie Mahnung ber Ihrigen, deren forgliche Liebe Ihr Thun 
und Ihren Pfad umgibt, Ihrer Lehrer und Pfleger, bie in Ihrem Ge⸗ 
deihen ben Stolz und die Freude ihres Berufes finden, des Königs und 
des Vaterlandes, veffen Glück und Macht zumeift von bem Gedeihen ber 
Jugend bedingt ift, die einft zur Führung feiner wichtigften Intereffen be- 
rufen wird und beren Bildung und Gefinnung auch den öffentlichen 
Dingen Wohlgeftalt und Gebeihen verheißt.“ 

„Willen, micht jenes flache und darum umerquidliche, welches der 
Markt ver Literatur überall der Menge für geringen Aufwand an Mühe 
und Zeit barbietet, fondern das Willen, welches in das Innere ber ‘Dinge 
bringt und in ven Dunkelheiten ver Natur, des Geiftes und ver Gefchichte 
Licht anzündet und neue Pfade ver Erfenntniß öffnet, iſt Labung und Leben 
bes Geiſtes dem, ber bier vorangebt und ber ihm folgt, ift Bereicherung 
und Erhöhung des Gemüthes und ein Genuß, der jedem andern Glücke 
und der ganzen Führung auch des Jugendlebens erſt Schönheit und Be⸗ 
deutſamkeit verleihen kann. Auch ebnet vie Uebung ber Kraft und ber 
Reichthum des geiftigen Beſitzes vie Schwierigleiten des weiteren Weges, 
fo daß mit Necht der Dichter fagt, daß der Pfab der Trefflichkeit zuletzt 
eben und leicht werbe, fo fchwer er auch anfangs gewefen fei.‘ 

„Do die Aufgabe des akademiſchen Lebens ftellt ſich nicht nur ale 
ein Ringen nach ven höchſten Gütern der Intelligenz dar, fondern auch 
als ein Widerftreben gegen bie feindlichen Mächte, von denen e8 umgeben 
ift, und die von allen Seiten in fein Aſyl hineindrängen.“ 

„Außerhalb der Schwellen des Heiligthums lagern der Leichtfinn, bie 
Unfitte, dag Trachten nach dem Unlautern over Gemeinen, bie Verlodung 
zu dem, was ber jugendlichen Sphäre entrüdt tft und zu ihrem Frieden 
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ihr verjchlejfen bleiben muß, va es tem Urthel und ber Thatkrajt ti 

vollendeten Mannes vorbehalten ift. Hier gilt es Befinnung, bier wir 
(ihen Muth und Tapferkeit zu entfalten, denn das ganze Glüd ver Gya 

wart und der Zufunft fteht in jenen Gefahren für Jeden auf vem Spa 

Statt am Schluſſe ver akademiſchen Laufbahn geſchmückt mit ven Güten 

eines gebilveten Geiſtes und edeln Herzens anzulommen, fteht ihm beren 
wenn er einmal jenen fchlimmen Mächten verfallen ift, dieſe ganze ze | 
in einem verberblihen Wahne zurüdzulegen, und wenn ber Morgen ni 
männlichen Tages anbricht, verarmt an geiftigen und fittlichen Vorzüge 
wie aus einem wüſten Traume zu langer Reue zu ermachen.“ 

„as Wächterin Ihrer Jugend gegen viefe Gefahr ift amfer ve 
Schirm, den die Univerfität und ihre reiche Gelegenheit, ven das BDeiipe 
edler Jugendgenoſſen, ven das Gefühl für das Würbige bietet, einem jede 
die Selbftachtung, die Ehre und bie Chrenhaftigfeit beigefellt, welche, g: 
nährt durch bilvende Stubien der früheren Jugend und durchweht von ven 
Hauche regfamer und erfriichenver Thätigfeit, auch den Schwachen ftärka 
und den Strauchelnden aufrichten kann. Diefer Geiſt ber Ehrenhaftigken 
und der Sitte, gehoben durch enge VBerbrüberung und ſtarke Freundſchaften. 
wird, darauf vertrauen wir, unter Ihnen auch in diefem Sabre als Ortna 
und Gefetgeber fich ſchirmend erweiſen.“ — 

Am 20. November, mit dem Schluffe des Landtags, wurden die Mi 
nifter v. Maurer und v. Zu Rhein ihrer Stellen enthoben, Hr. v. Zenett 
erhielt die nachgefuchte Entlaſſung; Fürft Wallerftein trat, zehn Jahre nach 
jeiner Entlafjung, wieder ein und neben ihm Herr v. Beisler und als 
Verweſer des Eultusminifteriums Hr. v. Berks. Letzterer war das von 
wenig Achtung umgebene Werkzeug ver Mrs. James. Anders verhielt ei 
fich mit Fürſt Wallerftein; man mußte bedauern, ihn in ſolchen Verbindungen 
zu jehen, doch ift nicht erwiefen, daß er bei feinem Antritt erniebrigenve 
Zugeftändniffe und Verbindlichkeiten auf fich genommen hätte. Seine Ab 
ſicht war, die Ufurpatorin zu ftürzen. 

Innerhalb der Univerfität erwuchs für ben Sector eine große Schwie⸗ 
vigfeit auf dem Gebiete der Disciplin. Einige Stubierende aus den be 
ſtehenden Corps Hatten der Mrs. James durch Beſuch ihres Salons ge 
hufbigt, Sie wurden von ihren Lanbemannichaften ausgeſchloſſen. Sie 


z conſtituirten fich nun als eine beſondere Corporation unter dem Namen 
„ Aemannia, mit rothen Müten, und fie genoffen auszeichnende Protection 
» bon der Fremden. Der Verweſer des Cultusminifteriums bejuchte ihren 
‚, Eröffnungsconmers am 17. Januar 1848, und fehmeichelte ihnen, als 
j wären fie bie Vertreter der Humanität, der Sittlichleit und ber Freude an 
‚ den Studien gegenüber den andern Studierenden. Diefe Kundgebung war 
ein in bie Univerfität gefchleuberter Feuerbrand. Thierſch hatte die un- 
banfbare Aufgabe, bei der Gährung ver Gemüther ven Äußeren Frieden 
aufrecht zu halten. Er ließ die Senioren ver Ifaria, Palatia, Bavaria 
u. f. mw. zu fich fommen (mit dem Senior ver Alemannia wollte er keinen 
perfönlichen Verkehr), und fie gaben ihm auf fein Verlangen das Verfprechen, 
die Alemannen nicht zu reizen. Aber in bie Länge war hier ein Waffen- 
ſtillſtand unmöglich. Der Uebermuth ver Begünftigten gegen ihre Com- 
militonen und bie Gerüchte von Aergerniffen, welche in nächtlichen Zufam- 
mentfünften der Alemannen mit Ders. James vorfielen, riefen vie äußerſte 
Erbitterung hervor; fie theilte ſich auch ven in feiner Verbindung aufge- 
nommenen Studenten, den Obfceuranten (an Zahl gegen 1200) mit. 
Wenn ein Alemanne in einen Hörfal trat, erhob fich Zifchen und Pfeifen, 
welches ſelbſt während des Vortrags nicht verftummte, over alle Zuhörer 
verließen den Saal, fo daß der Profeffor fich mit zwei over brei Aleman- 
nen alleim fand. Thierſch drang mit allem Ernfte darauf, daß bie Zwiſtig⸗ 
feiten in vie Räume bes Univerfitätsgebäubes nicht einbringen bürften; 
doch die Wirkung war nur momentan. Da gedachte er burch einen Tühnen 
Schritt die Sache zur Entſcheidung zu führen. Weil ver Senat fich 
weigerte, in biefer Angelegenheit an vie Majeſtät zu berichten, nahm es 
Thierfch auf fich allein. Er wußte, wie fehr er bamit feine Stellung ge- 
fährvete, aber er war entfchloffen, feine Pflicht gegen vie Jünglinge und 
beren eltern und gegen den König felbft zu erfüllen, e& möge nun zur 
Folge haben, was es wolle. Im den Acten des Nectoratd und der Polizei 
birection hatte ſich Material angefammelt, welches Thierſch in einer un⸗ 
mittelbar an ven König zu richtennen Eingabe verarbeitete, um ihm bie 
Augen zu öffnen, wer tie fei, ber er blindes Vertrauen ſchenkte; hierauf 
geftüßt verlangte er Auflöſung ver Alemannia im Intereffe des Friedens 
und der Moralität, Aber der Bolizeivirectoy M:;, felbit eine Ereatur ver 
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Mrs. James, verweigerte die Zeugſchaft und bie zur Erhärtung ver & 
fchwerten nothwendigen Urkunden. Die am 2. Februar ſchon in's Km 
gefchriebene Eingabe mußte unabgejendet liegen bleiben, und bie Tg 
nahmen nun ihren Verlauf. 

Görres ftarb in biefen böfen Tagen am 29. Ianuar. Dieler ak 
Patriot enbete feine thatenreihe Yaufbahn im fchnerzlichen Gefühle w 
Drudes, der auf den Völkern lag. Die Studierenden waren nicht ce 
Berftändniß für die Größe des Mannes und betheiligten fich zahlreich = 
feinem Yeichenbegängnijie am 31. Januar. Am 3. Februar follte mi 
ein Fadelzug zu feinem Grabe mit Trauermuſik ftattfinden. Dies wa 
verboten und ebenfo wurbe am folgenden Sonntag eine Berſammlung m 
Geſang auf ver Ruheſtätte des gefeierten Lehrers verhindert. Were. Iami 
fah in dem allen Demonftrationen der Stuventen gegen fi) uud breie: 
„wenn das fich nicht ändert, werbe ich machen, baß die Univerfität 
fchlojfen wird. Am 7. Februar begannen bie Störungen im Univerfitit 
gebäude aufs neue: die Corpöftudenten hatten, um nicht mehr an ihr Ben 
gebunden zu fein, ihre Abzeichen abgelegt und fich mit ven Obfcurania 
vereinigt; die ganze Stubentenfchaft, 1600 an ver Zahl, ftand wie Eu 
Mann gegen die Günftlinge der gemeinfamen Feindin. Wo einer ve 
dieſen fich bliden ließ, erjcholl wilder Lärm in ven Hallen der Lniverfität. 
Thierſch ſchützte perjünlich die Bedrohten. Fürſt Wallerftein ſelbft erichen 
und redete die Studierenden an. Aber nur für den Augenblick war Nuke 
geihafft. Am folgenden Tage vergriff fih ein Alemanne in der Ludwigt 
ftraße an einem andern Stubierenden unb wiewohl der Alemanne ven 
Dolch gezogen hatte, weigerte fich die Polizei ihn zu verhaften. Mrs. James 
wagte fich mitten in viefen Tumult und mußte vor einer erbitterten Vollt⸗ 
menge in bie Theatinerkirche flüchten. Da erhielt Thierſch am 9. ven 
ſchmerzlichen Auftrag, in ver großen Aula zu verfünbigen, ver König habe 
bie Univerfität bis zum Oktober gefchloffen, binnen zwei Tagen follten 
alle in München nicht heimathberechtigten Studierenden die Hauptſtadt ver» 
lajjen. Am 10. Februar begab fih die ganze akademiſche Jugend wie in 
einem Zrauerzuge vor das Haus ihres Nectors, um Abſchied zu nehmen; 
tief erjchüttert vebete er vom Alten aus fie an mit Ermahnungen zur 
Selbjtbeherrfhung. Im diefen peinlichen Stunden waren ibm zwei Col⸗ 
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legen von bewährtem Charakter - zur Seite, Marcus Joſeph Müller und 
Daniel Haneberg. Diefer, wie Thierſch, ergriffen von Schmerz, daß bie 
Univerfität und bie ſtudierende Jugend einem folchen Einfluß erliegen follte, 
fagte: „ich will zum Könige gehen und wenn er mich als Lehrer nicht 
bören will, werde ich als Priefter ihm fagen, was es ift, das er thut.“ 
Das in der Stadt aufgebotene Militär verhielt fi) würdig und fchonend 
gegen vie Bevölkerung, bie Polizei dagegen war in unreinen Händen und 
bie Gensd'armerie betrachtete fich als Leibwache ver Ufurpatorin. Als vor 
dem Akademiegebäude eine Menge von Studenten und Bürgern fich ver- 
fammelte, um dem Fürſten Wallerftein ein Hoch zu bringen, wurbe von 
anſtürmenden Gensd'armen zu Pferd und zu Fuß auf das Volk ein- 
gehauen. 

Nun durchdrang die Aufregung alle Theile ver Bevölkerung. Die 
Dürger ‚traten in Thätigfeit, fie fandten aus dem Rathhaufe eine Deputa- 
tion mit der Bitte um Wiedereröffnung ber Univerfität und um Entfer- 
nung ber Ruheſtörer an den König, Sie erfchienen zur Unterftügung 
dieſer Bitte in Maſſe vor der Refivenz und harrten rubig bis zum Duntel 
des Abends auf bie Enticheidung. Auch - von hoher Seite wurde mitge- 
wirkt; die erhabenjten Damen des Hofes jprachen für bie gute Sache; bie 
Reichsräthe bezeugten ihre Sympathie mit dem Anliegen der Bürger. Der 
König gab eine hinhaltende Antwort. Erſt am folgenden Morgen im 
Minifterrath empfing Fürſt Wallerftein die Genehmigung der von ihm mit 
Entjchiedenheit vertretenen Wünfche ver Bürgerfchaft. 

Thierſch durfte Die Stubierenden in bem Univerfitätsgebäude aufs 
neue verfammeln unb ihnen ankündigen, am nächften Montag, ven 14., 
würden die Borlefungen wieber beginnen. Die Alemannen hätten Weifung 
empfangen, Münden zu verlaffen. Diefes Ergebniß, pas von Lehrern, 
Studierenden und Bürgern mit gleicher Freude aufgenommen wurbe, war 
bie Frucht einer entjchievenen, aber frieblichen und innerhalb des Geſetzes 
fih haltenten Demonſtration. Thierſch handelte in dieſen Tagen, wie einft 
am 10. Aprit 1832 in Nauplia: er erfannte das Berechtigte in ver Be⸗ 
wegung an, er trat dafür ein und erhielt durch feinen perfönlichen Einfluß 
den Strom in den Schranken ver Ordnung. Er ftand in feinem Beruf 
als Haupt der Univerfität und Beſchützer ver alavemifchen Jugend. Mit 





ver gleichzeitigen Flucht der Mrs. Iames- aus München und ver Beihi 
digung ihres Haufes in der Barerftraße durch einen Pöbelhaufen hatte e 
nichts zu thun; weder fein ermuthigendes noch fein beichwichtigenbes Beni 
reichte über die akademiſchen Kreife hinaus. Doc indem er vie Yuzee 
mäßigte und ihrem Auftreten ven gefeglichen Charakter zu wahren wu. 
leitete er zugleich der Sache des Vaterlandes und bes Königs jekt 
einen Dienft. Dabei bleibt e8 höchit beflagenswerth, daß eine Bönizük 
Maßregel, die durch Vernunft und Sittengejeß längft geboten war, di 
Verbannung der Mrs. James aus der Hauptitabt, durch einen Boll 
auflauf in der Barerftraße erzwungen und babei die Perfon des König 
felbft, ver fich unter das Volk mengte, verunglimpft wurde. Nachdem e, 
feine Lage verfennend, ein Jahr lang an ber Untergrabung feiner eigene 
Autorität gearbeitet, wurde nun bie Krone vollends in ven Koth gezogei 
Die Zeiten waren ohnehin für das Anfehen ver Fürften ſchlimm; vi 
Begebenheiten hatten noch gefehlt, um den Glanz ver königlichen Wim 
zu verbunfeln. 

Thierfch litt während jener Reibungen unter einer peinigenden Colliſie 
ver Pflichten. Seine Ehrfurcht für das Königthum, feine perfönliche Er 
gebenheit für ven Monarchen war in Wiverftreit mit den böchften ſittlicher 
Aufgaben und Berufspflihten. Er vor anderen hatte einft ven WReyie 
rungsantritt dieſes Herrichers mit freudigen Hoffnungen begrüßt. Sollt 
bie glänzende Erjcheinung, bie ihn damals zu ven Worten veranlafte: 
„Hier ift mehr als Friedrich“, wie ein Meteor in Nacht verfinten? — 

Es Tiegt etwas Beruhigendes darin, daß ter Streit jener Tage einen 
verföhnenden Abjchluß fand. König Ludwig warf feinen Haß auf Thierſch 
Er jah in feinem Verhalten nichts dem Königthum Feindliches. Es wur 
eine feiner leiten Regierungshandlungen, daß er ihn am 19. Februar zum 
Präfidenten ver Akademie ernannte. Er beſchied ihn zur Aubienz unb 
fügte ihm unter anderm dankend: Sie haben vie freunde der Gräfin 
beſchützt. 

So war die Spannung gelöſt, der Anſtoß war entfernt, Zufriedenheit 
war in ber Hauptſtadt für ven Augenblick hergeſtellt, ehe vie Crfchütterung 
der Throne durch die Februarrevolution hereinbrach. Es lag in biefen Ber- 
gängen eine glüdliche Wendu "inge. Jene zerftörenden Sräfte, 
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weiche anderswo eingeichloffen waren, und darum mit einem Male erplo- 
birten, waren in München theilweife durch die Ereigniffe des 11. Februar 
wie durch ein geöffnetes Ventil entwichen. Wäre hier ver Stein des An⸗ 
ſtoßes noch nicht bejeitigt gewejen, fo hätte die Märzerhebung um fo eher 
eine für den König felbit gefährliche Richtung nehmen fünnen. 

Sonntag den 27. Februar erfuhr man in München die Abdankung 
Louis Philipp's und bald darauf die Errichtung ber neuen franzöfifchen 
Republil. Wie in allen veutfchen Landen wirfte auch bier dies Ereigniß 
als ein zündender Blitz. Die Bewegung ging durch alle Schichten ver 
Bevölkerung; fie nahm nach ver DVerfchievenheit der Grundſätze und Bil- 
dungsſtufen einen verjchievenen Charakter an. Auch in München, wie 
anberwärts, gab es ein zur Zerftörung geneigtes Proletariat, aber darin 
unterſchied fich die Erhebung in Bayern von den gleichzeitigen Ereigniſſen 
in anderen Hauptjtäbten, baß bier die berechtigten un gemäßigten Forde⸗ 
rungen von Bürgern und Stubenten einmüthig vertreten wurven, baß bie 
Bewilligung zur rechten Zeit fam umd der Uebergang in das neue Shitem 
ohne irgend eine Verlegung des äffentlichen Rechts gelang. Anderwärts, 
in Wien und Berlin, ging es durch blutige Thaten, durch Bruch der Ge⸗ 
jeße von unten und von oben. In Bayern nahm die Krijis den rafcheften 
und gejundeften Berlauf. Die Urfachen, denen wir dies zu verbanlen 
batten, waren: der noch ungeftörte Beſtand unferer Verfafjung, der an ihr 
felthaltende gefeliche Sinn der Bevölkerung, bie trog deu Verſuchungen 
der legten Jahre noch nicht entwurzelte Liebe zum Königshaufe, enplich das 
Vertrauen auf den XThronfolger, der nun an die Spike trat. 

In den unruhigen Tagen des März, am 2. 4. und 6. handelte 
bie Bürgerfchaft von Münden und die Univerfität im Einklang. Die 
Studierenden hatten durch ihr feites und gemäßigtes Auftreten bie höchſte 
Achtung bei den Bürgern fich erworben. Beide Elemente vereinigt hielten 
bie rohen und zerftörenden Beitrebungen ver unteren Schichten in 
Schranten. 

Am 2. März wurde von einem Pöbelhaufen das Haus bes mit 
Grund verhaßten Hrn. v. Berks gejtürmt und mehrere öffentliche Gebäude 
perleit. Bürger und Stubenten waren hieran nicht betbeiligt; fie berei- 
teten Monfſterpetitionen an ben König vor, in denen als eriter Wunſch bie 
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Berufung ber Stände obenan ſtand. In Bayern handelte es ſich nicht 
um eine neue Verfaſſung, nicht um Abbruch einer alten Ordnung. Die 
beſtehende, die beſchworene, die ganze Verfaſſung, ſtreng durchgeführt, red⸗ 
lich beobachtet, dies war das Loſungswort der Bewegung. Auch die 
Wünſche des ganzen Deutſchlands nach Volksvertretung beim Bunde und 
einer mehr einheitlichen Ordnung des Geſammtvaterlandes fanden in München 
begeifterte Zuftimmung. Während diefe Petitionen unterzeichnet wurden, 
ftürmte am 4. März ein Vollshaufe das Zeughaus. Da brachen bie auf 
dem Natbhaufe verfammelten Bürger und Stubierenden auf, um bie 
Waffen vem Proletariat zu entreißen, ven Studenten gelang es, die Dienge 
zu ordnen, und gegenüber vem Militär, das fie auf vem großen Mar- 
plate erwartete, in Schranken zu halten. Der Bruber des Königs, Prinz 
. Rarl, dem fich in ven legten Jahren viel Sympathieen zugewenvet hatten, 
erfchien zu Pferd und verbürgte mit dem Worte eines Wittelsbachers, daß 
der König die Stände berufen werde. Nun trat eine Wendung ein, bie 
vielleicht in der Gefchichte der deutſchen Volksbewegungen ohne Beifpiel ift 
und die man vorzüglich ven Stupierenden verdankt. Die Führer, mit 
ihren Schlägern und Schärpen verjehen, erflärten dem Wolfe, der Zweck 
ber Bewegung fei erreicht, num gelte es, durch Zurüdtragung der Waffen 
in das Zeughaus ven Beweis zu liefern, daß man fie für das Geſetz, 
nicht gegen bie gefegliche Drbnung ergriffen habe. Dieſes gefchah. Unter 
dem Vortritt der Bürgerwehr und von ben Studenten geführt, kehrte vie 
Menge zum Zeughaufe zurüd und legte die Waffen nieder, wogegen Fürft 
Wallerſtein verſprach, daß keinerlei Unterfuchung eingeleitet werden follte. 
Inveffen wuchs Nacht und Zag die Gährung und maßlofe Begierben 
wurden laut. Das Vertrauen zu König Ludwig war feineswegs feſt; 
Fürft Wrede hatte zu den ſtrengſten Gewaltmaßregeln gerathen und da⸗ 
burch den febhafteften Unmwillen auf fih gezogen. Der Weg, ven bie 
Staatsregierung betreten würde, um bie nöthigen Reformen zu fichern und 
dauernde Verftändigung mit dem Volke zu begründen, war noch keines⸗ 
wegs Mar. Am 5. März kam Fürſt Leiningen, der fich durch Verſtändniß 
der Tage und durch Freimüthigkeit gegenüber dem Könige vor allen Hoch— 
geftellten auszeichnete, zu Thierſch und wünfchte, die Studierenden follten 
fih aus der Bewegung gänzlich) herausziehen. Thierſch ftellte ihm vor, 


3 daß man die Bewegung nicht meiftern könne, wenn nicht jofort durch 
w Tönigliche Thaten ein feſter Boden gefchaffen würbe, auf den man Hoff- 
5 nung und Beruhigung gründen könnte. Fürſt Wrede follte fich entfernen, 


die Stände follten fofort einberufen, die von ben Bürgern gewünjchten 


; Gefegentwürfe in Arbeit genommen werben, ven Studierenden folle man 


geitatten, fich als ein Freicorp® zu bewaffnen. Gejchehe dies alles ohne 
Verzug, jo verbürgte ſich Thierſch für die Stubenten, baß fie den Staats 
behörden geborchen und mit aller Macht für vie öffentliche Ordnung ein- 
ftehen würden. Fürſt Leiningen und bald auch Fürft Wallerftein ftimmten 
volltommen bei, und es wurde nur noch die auf den Abend angejagte An- 
funft des Kronprinzen aus Würzburg — wo er in den böjen Zagen in 
freiwilligem Exil gelebt hatte — erwartet, um unter feiner Mitwirkung 
die Proclamation zu erlaffen. Diefe ward am 6. März im Deinifterrath 
in Anmefenheit des Könige und fämmtlicher Prinzen bejchlojfen. Dieſes 
föniglihe Manifeft, welches alle Forderungen der Bürgerfihaft genehmigte, 
eilte den Entjchlüjfen von Wien und Berlin voran; fo wurde es möglich, 
daß Bayern vie Klippe der Revolution glüdlich umſchiffte. 

Thierſch durfte am 6. März den Studierenden in ber großen Aula 
ankündigen, daß der Monarch vie ihm vorgetragenen Wünſche genehinigt 
habe: vie „Freiheit der Preſſe, die Verpflichtung der Armee auf die Ber: 
faſſung, unverzügliche Einberufung der Stände, denen bie Geſetze über 
Wahlreform, VBerantwortlichkeit der Minifter, über Gejchivornengerichte, 
Deffentlichlett und Mündlichkeit des Verfahrens vorgelegt werben follten ; 
ber Gefanbte Bayerns am Bundestage werde Neorganijation ver veutfchen 
Verfaſſung und Vertretung ber Nation beim Bunde verlangen, die Stubie- 
renden endlich würden aufgeforvert, fich als Freicorps zu bewaffnen und 
zum Schuge für den gefetlichen Gang ver neuen Entwidlung einzutreten. 
Thierich nannte die Jünglinge glüdlich, vaß ihnen wieder eine thatenveiche 
und boffnungsoolle Zeit, wie er fie im Befreiungskriege erlebt hatte, an- 
breche. Deutfchland werde, geeinigt unter ber Fahne des öffentlichen 
Rechts und der Nationalität, allen äußeren Feinden gewachſen fein. 

Glückliche Tage, wo man Erreichung des großen Zield auf gefetlichem 
Wege hoffte, und eine Einheit des Vaterlandes erwartete, in welcher bie 
Nechte und Freiheiten ves Volls Anerkennung und Schuß finden würden! — 
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Die Studierenden wurben in 16 Compagnieen ausgerüftet und ein- 
geübt, das Akademiegebäude neben der Marburg wurbe ihnen als Haupt⸗ 
quartier angewiefen. Am 8. März begaben fie fich, bereit® militäriich 
geordnet, von dem Univerfitätsgebäude aus durch die Ludwigsſtraße nach 
der Alademie. Es war ein anderer, freubigerer Zug als jenet, der nad 
Auflöfung der Univerfität fich durch dieſelben Straßen bewegt hatte. Dies: 
mal ritt der Rector voran, bei ver Feldherrnhalle begegnete man dem 
Wagen des Föniglichen Paares und die Majeftäten wurden mit Hochrufen 
begrüßt. Auch die Künftler, die Eleven ver Akademie, die Polytechniker 
und die Bürgerſöhne wurden militärifch organtfirt. 

Der geordnete Gang der öffentlichen Angelegenheiten wurbe noch ein- 
mal, am 16. März, durch einen Tumult bedroht. Es hieß, die verhaßte 
Spanierin fei wieder da und werde im Polizeigebäude verborgen gehalten; 
bie8 Gebäude wurde in der Nacht demolirt und die Menge unternahm 
einen zweiten Sturm auf das Zeughaus. Da gefchah es, daß zwei Eom- 
pagnieen Studenten ſich dem Volkshaufen entgegenitellten und durch ihre 
Entjchloffenheit die Plünverung des Zeughauſes verhinverten. Am folgen- 
den Tage empfing Thierih ein Billet von der Hand des Könige: „An 
ben Rector der Univerfität. Meine freudige Anerkennung den Studierenten 
wegen ihrer gejtrigen Haltung gleich auszubrüden, welcher vie Rettung 
des bürgerlichen Zeughaufes zu verdanken if. München, 17. März 1848. 
Ludwig.“ | 

Alles ſchien fih gut anzulaffen, pa wurde Bayern durch ein ernites 
Ereigniß überrafcht. Am 20. Abends 10 Uhr erfchien ein Adjutant des 
Könige auf der Hauptwache des akademiſchen Freicorps und erklärte in 
amtlichem Auftrag: König Ludwig habe abgedankt; er habe jeit 23 Jahren 
nach Grundſätzen regiert, die er für die richtigen gehalten, nun ſei er ge- 
zwungen worden, Cinräumungen und Verjprechungen zu machen, die er 
zu balten nicht im Stande fei; er ſehe fich unter dieſen Umftänven ver- 
anlaßt, die Krone niederzulegen. Am andern Morgen um 8 Uhr Teiftete 
Marimilion im verjammelten Staatsratd und vor einer Aborbnung ter 
Reicheftände ven verfaffungsmäßigen Eid. Die Truppen huldigten und ın 
den Straßen von München wurde durch ven Reichsherold König Mari: 
milian II. ausgerufen. Der Einprud, den der unerwartete Entjchluß des 
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Königs machte, war für das Gemüth ver Bayern erfchätternn. ‘Der König 
that diefen Schritt freiwillig; er that ihn nicht blos aus Gründen feiner 
politifchen Meberzeugung. Nicht vie Märzbewegung allein bejtimmte ihn, 
bie Februarereigniſſe hatten ihn gebrochen. “Die Nachwehen veifen, was 
ex damals gefehlt und gelitten, bewogen ihn, fich in das Privatleben und 
in die Verborgenheit zurüdzuziehen. Da erwachten im Herzen des Volkes 
noch einmal bie Erinnerungen an alle feine großen Cigenfchaften, an 
manchen edeln Entjchluß, manche unvergängliche Leiftung. Die Feſtigkeit 
des Willens, jelbft wenn fie mit Irrtum des Verſtandes verbunden: ift, 
binterläßt Achtung. Wie die Fehler eines verftorbenen Freundes oder An: 
gehörigen aus dem Andenken verfchwinden, und fein Bild als ein geläu- 
tertes den Hinterbliebenen vorfchwebt, ähnlich ift ed, wenn ein Fürft vom 
Throne herabiteigt. 

König Maximilian II. trat in fehwerer Stunde, aber wohlgerüftet 
die Regierung an. Thierſch hatte nicht erwartet, dies zu erleben, er 
dichte: meine Tage gehen mit ven Tagen des Königs Ludwig zu Ende; 
nun durfte er auf der Stufe des Greiſenalters noch Zeuge davon fein, 
wie ein großer Theil ver fchönen Hoffnungen, die er auf den neuen 
Herricher geſetzt hatte, in Erfüllung ging. 

Thierſch's Gefunpheit war durch die Arbeiten und Sorgen feines Rec⸗ 
torats ſchwer angegriffen. Er hatte das große klimakteriſche Lebensjahr 63 
erreicht, deſſen gefährliche Klippen nur wenige Gelehrte glücklich umfchiffen. 
Das Münchener Schleimfieber kam dazu, um feine Kräfte zu untergraben. 
Damals fanden die Wahlen zum deutſchen Parlamente ftatt und die Auf- 
merkſamkeit Vieler richtete fih auf ihn, auch fein Freund Schelling in 
Berlin meinte, Thierſch gehöre in jene Verfammlung. Die Stadt Schwein- 
furt gedachte ihn zu ihrem Vertreter zu wählen. Im Parlamente würde 
er feine ganze Beredtſamkeit für die Mäßigung der allzu raſch vorfchrei- 
tenden Beitrebungen und für die Einhaltung der gefeglichen Wege ange- 
wenvet haben. Uber er mußte jene Anerbietungen zurückweiſen. Während 
bie deutjche Frage das ganze Vaterland erregte, hielt er ſich von der Politik 
zurüd. Nur bie und da in ver Allgemeinen Zeitung und privatim, wie 
in den Briefen an feinen Bruder Ernft, welcher damals Mitglied ver 
zweiten Kammer in Dresven war, äußerte er feine Meinung. An dieſen 


_— 516 — 


ichrieb er ven 5. Yuni 1848; „Die allgemeinen veutfchen Angelegenheiten 
beichäftigen mich natürlich ſehr. Im Ganzen babe ich gute Hoffnung. 
Wir find aus dem Polizeiftante und feinen Schlechtigleiten heraus und in 
ben Rechtsſtaat und feine Güter noch nicht hinein. Die Arbeit ver Zeit 
geht dahin, die Thüre zu ihm zu finden und nach Umſtänden ven Eingang 
zu erziwingen. ‘Die deutſche Einheit ift einer der Schlüffel, die fie öffnen, 
aber wir leiven an allen Gebrechen und Gefahren ver Uebergangsperiode.“ 
Und wiederum am 10. Juli: „daß ihr einen wenn auch beftrittenen Sieg 
für das Zweikammerſyſtem gewonnen habt, ift ein großes Glück und ich 
wünfche, daß er durch ein fchlechtes Wahlgefeg nicht vereitelt werde; 
fchlecht nenne ich jedes, welches auf dem elenden Princip der Kopfzahl, 
d. h. auf einem Nechenerempel beruht, ftatt auf den menfchlichen Unter- 
ſchieden des Beſitzes, der Bildung und des Anſehens, auf welches die alten 
und freigebornen Völker des Alterthums in ihren fchönften Zeiten vie 
Wahlordnungen bauten, während die unfrigen gleich Freigelaſſenen nichts 
über ſich, ſondern jedes Individuum nur andere neben fich erfennen. 
Wohin das die Preußen und Defterreicher geführt, Tiegt ſchon zum allge- 
meinen Schreden vor, und es wird euch nicht befler gehen, wenn ihr von 
der Erfahrung und der politifchen Einficht nicht Lehre nehmt.” Diefe 
Stellen find bezeichnend für feine politiihen Anfichten. Was vie deutjche 
Gentralgewalt betrifft, jo arbeitete König Mar IL auf die Trias bin, die 
pritte Staatengruppe follte mit Bayern an der Spige neben Defterreich 
und Preußen als gleichberechtigt ftehen und ver Vorſitz im Directorium 
ſollte zwifchen viefen drei Mächten wechjeln. Thierſch verfannte nicht, wie 
ſehr das Weſen ver veutfchen Nation einer ausfchlieglich preußifchen Eentral- 
gewalt wiberftrebt, aber auf der andern Seite hielt er jene Dreiherrichaft 
für unausführber. 

Am Stiftungstage ver Univerfität, ven 26. Juni 1848, hielt er eine 
Rede, in welcher er mit Hinweifung auf den urfprünglichen Charakter unv 
bie alten trefflichen Statuten ver Hochfchule die volle Wiederheritellung 
der Stupienfreiheit verfündigte; die philofophifchen Vorlefungen dürfen nach 
eigner Wahl und neben den Fachcollegien gehört werden. Mit dem Rüd- 
blick auf das verfloffene Jahr, die überftandenen Erfchütterungen und bie 
zahlreichen neuen Ernennungen verband er einen gehaltvollen Nachruf für 
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Görres. Er wünfchte ven Stupdienanftalten Bayerns als das nothwendigſte 


j Gut etivas, das uns auch das Jahr 1848 nicht gebracht bat, nämlich ein 


mit ber rechten Einficht geführtes Eultusminifterium. 

Im Auguft 1848 kamen einige junge Männer in München an, bie 
jich al8 eine Deputation von den Wiener Studenten, Bürgern und National- 
garbiften ankündigten, und den Münchner Studenten eine Ehrenfahne und 
eine Adreſſe in der Aula überreichen wollten. Ihre Legitimationen fehienen 
in Richtigkeit zu fein und wurden von ber Polizei anerkannt; eine wöllige 
Abmweifung hätte die Münchner Stuventenfchaft herausgeforbert, fie hätte 
zugleich den gehofften Verkehr mit ven öſterreichiſchen Univerfitäten ſtören 
können; eben erſt war den Defterreichern der Beſuch unferer Hochfchulen 
geftattet worden. Die Sache war an fich nicht zu verwerfen, denn die 
Wiener Aula ging damals noch mit dem Miniſterium und dem Reichstag 
Hand in Hand. Thierſch war im Einklang mit dem Miniſterialverweſer 
von Strauß, indem er fich geneigt finden Tieß, die Uebergabe ver Fahne 
zu erlauben unter der Bedingung, daß feine verlegenvden Reden vorfielen. 
Indeffen nahm er wahr, daß die Abgefandten zugleih an die Bürgerfchaft 
adreffirt feien und benüßte dies gerne, um fie an ben Bürgermeifter von 
München zu weifen. Gleich darauf fam zu Zage, daß der Anführer ein 
fchlechtes Subjekt war, und alles weitere unterblied. In Wien änderten 
fih die Dinge und die Studentenfchaft fpielte während des fchredflichen 
Dftobers eine böfe Rolle. Die Studierenden dort waren nicht jo unter- 
richtet, fo geführt und fo würbig behandelt worven, wie bier; fie waren 
wie Sclaven, welche ihre Ketten gebrochen haben. Indeſſen dies war noch 
nicht zu Tage getreten, und konnte für Thierſch's Handlungsweiſe im 
Auguft nicht maßgebend fein. Die Ankunft einer Deputation von dort 
war eben einer von den vielen ſchwierigen Zwifchenfällen jenes ftürmifchen 
Jahres. Thierſch's Verfahren konnte nicht dem mindeſten Zabel unter: 
liegen, dennoch wurde er von einem ariftofratifchen Offizier bei dem König 
verdächtigt, als hätte er fih mit den „Wiener Demokraten” eingelaſſen, 
und biefe Vervächtigung blieb nicht ohne Eindruck. Thierſch fand es für 
gut, fich mündlich und jchriftlich zu verantworten. 

Es ift Thatſache, daß er den neuen König in ber erften Zeit nur 


jelten ſah. Gerade weil das Verhältniß fo innig geweſen war, und ver 
Thierſch'e Leben. 11. 37 
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Kronprinz auf Thierſchs Wort jo viel Gewicht gelegt hatte, mochte er es 
als König rathſam finten, riefen Mann etwas ferne von fich zu halten; 
er war ängftlih darauf bedacht, vie Selbititäntigfeit jeiner Entichließung 
zu wahren, und wollte vielleicht auch ven Schein vermeiten, als ch er ſich 
von einem Manne, tejien früherer Einfluß auf ihn fein Geheimmiß war, 

Im September 1848 kamen in Iena die Abgeorrneten ver verichie: 
denen beutfchen Univerfitäten zufammen, um über eine gemeinfame Reform 
der Hochſchulen zu berathen. Unter ven Männern, vie von München aus 
diefe Sendung empfingen, waren Thierſch und fein Freund Geh. Mer. 
Rath Walther. Die Lehrfreiheit, vie freie Wahl ver Borlefungen, vie Ab- 
löſung der Staatsprüfungen von ter Univerfität, lauter Grundſätze, für 
welche Thierfch von jeher eingeftanten war, wurden auf diefer Verfamm: 
(ung anerkannt. Ein Hauptanliegen für Thierſch war es, die eimfeitige 
Herrichaft der Senate zn befämpfen und für gemeinfame Anliegen ver 
Univerfität eine Plenarverfammlung bergejtellt zu fehen, zu welcher ſämmt⸗ 
liche Lehrer und für befonvere Fälle auch eine Deputation von Studirenden 
gehören follten. Seine in dieſem Sinne gejtellten Anträge wurden arge- 
nommen. ‘Der Ideenaustauſch war wohlthätig, aber eine praftifche Folge 
hatte die Zuſammenkunft jo wenig, wie mancher andere Reformen bera- 
tbende „Tag“ jenes Jahres. 

Thierſch war unwohl, al8 er nach Jena reiſte, unmwohl fehrte er auch 
zurüd. Kine Magenſchwäche, welche ihm vie ganze Zeit feines Lebens 
große WVorficht zur Pflicht machte, war im Zunehmen, und bartnäcdige 
fatarrhalifche und rheumatifche Uebel Hinderten ihn von da an mehr ale 
einmal in feiner Lehrthätigkeit. 


1. 
Chierfh an Kronprinz Maximilian. 


Münden, den 6. Oltober 1847. 


E. 8. Hoheit haben durch Höchſtdero Entſchluß, diefen Winter fern 
von der Hauptſtadt in der Provinz zu leben, uns leider der Gelegenheit . 
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WE<rurdbt, was der Tag bringt und was das Herz fo vielfady bewegt, miünd- 
—Söchſtihrer Erwägung vorzulegen. Ich bin daburd in den Tall gefekt, 
„Don wenigftend einiges E. 8. H. fhriftlih vorzutragen. 

In Gaſtein, wo id während des September das Bad mit gutem 
*Ffolg gebraucht habe, erreichte mich die Kunde von der ſchweren Erkrankung 
SrrVW bald von dem Tode Kolettis, als ich eben im Begriff war, durch ein 
weites und drittes Sendſchreiben an Lord PBalmerfton die infernale Politik 
mtefes abfcheulichen Staatsmanne® von neuem zu beleuchten und zu branb- 
“arten. Dr. Kolb hat ihren Drud über Gebühr verzögert, und erft heute 
„Vchjreibt er mir, daß der „Donnerkeil” gegen Palmerfton in der Preſſe und 
Wei den Setern fei. Der beflagenswerthe Hingang jenes großen und edlen 
E Mannes, den die Engländer graufam und herzlos geopfert haben, beraubt 
E SChron und Volt von Griechenland ihres ftärkften Pfeilers, und verbunfelt 
? Die Ausſicht in eine große Zukunft von beiden. Gedrängt von ben fremden 
. and einheimischen Beinden, war er ſchon während der lesten Zeit genöthigt, 

Verſtärkung dadurd zu fuchen, daß er mehrere der entfchiedenften Anhänger 
der capodiftrianifch=rufftfhen Partei in das Miniſterium einführte. Es ift 
ihm nicht gelungen, dadurch die thätige Hülfe der norbifhen Macht zu ges 
winnen, und er bat dadurch nicht wenige hervorragende Männer der natio- 
nalen Partei, auch nicht wenige Waffenhäuptlinge von ſich abgewendet. 
Gene Bedrängniß des treffliden Mannes durch die Engländer und bie Ver: 
geblichkeit der dem ruffifhen Imtereffe gebrachten Opfer fcheinen am meiften 
feinen Muth gebeugt, wenn aud nicht gebrodyen zu haben, bis die in Folge 
diefer Noth gefteigerten Förperlihen Leiden dazutraten, das Webrige zu thun. 
Es war hei feinem beflagenswerthen Tode für S. M. den König Otto aller: 
dings eine Nothwendigkeit, ven Weg, in welchen die Dinge waren getrieben 
worden, weiter zu verfolgen, d. i. feine Verwaltung faft ganz aus Gliedern 
der ihm wiberftrebenden ruffifch-capodiftrianifchen Partei zu bilden und einen 
der entjchiedenften, Zavellas, an die Spite der Gefchäfte zu rufen, ſodaß 
bie fünftigen Bewegungen mehr den Charakter der ſich befämpfenden fran: 
zöfifch-nationalen und der ruſſiſch-orthodoren Partei tragen werden, gefchürt 
und verbittert durh Sir Edmund Lyons und feinen Meiſter, die in Griechen: 
land feine Bartei haben und darum die beiden andern aneinander beten, um 
durch ihre Zwietracht die finftern Zwede ihrer Politit zu realifiren. Noch 
betrübender werden die Yolgen von Koletti'8 Tode für die Ausbreitung von 
Griechenland fein. Das Joumal des Debats hat nur einen Theil einer 
großen Thatfache bezeichnet, wenn es bei Gelegenheit von Koletti's Tode er- 
Härte: bei ihm babe es geflanden, mit einem Winke feiner Hand Epirus, 
Theffalien und Macedonien in Aufſtand zu bringen, denn alle dhriftlichen 
Völker der Türlei warteten jened Zeichens feiner Hand, um den riftlichen 
37° 
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Thron auf den Trümmern des Islam aufzurichten; und ſollte die ouer 
Partei, welche jetzt die griechiſchen Dinge Ienkt, diefelben Wege betreten wis 
und können, fo würde ſolches zur Förderung ber ruffifchen Pläne un 
mehr als für Griechenland gefcheben. 

Uebrigens liegt foviel Dunkelheit auf ben gegenwärtigen B | 
jener Länder, dag man nicht berechnen kann, was ber nächfte Tag bus 

Bei und in München fängt wenigftens über einem heile des Im 
richtsweſens die Dunkelheit an ſich zu zerftreuen, und eine neue 
ordnung für den Betrieb der allgemeinen Wiffenihaften auf der Univerki 
mit deren Principien ich volllommen einverftanden bin, ift im Begriff, 6.9 
dem Könige bei Seiner Rückkehr zur Genehmigung vorgelegt zu wera 
und es bleibt mir wahrfcheinlich vorbehalten, fie beim Antritt meines Ask 
als Hector der Univerfität befannt zu maden und einzuführen. Gie u 
auf denſelben Anſichten, welche vor 17 Jahren zufolge der Berathup 
zwiſchen mir, Schelling und Schenk im Cabinette S. M. des Könige m 
unter deſſen Vorſitz feſtgeſtellt wurden. Es iſt ein ſeltſames Ereigniß, vi 
ih damals als Rector fie zu verkündigen hatte, und nachdem fie in de 
Folge dur die fteigende Reaction war zertrümmert worden, nun wie 
berufen bin, fie in verjüngter Geftalt der Univerfität als Rector wieden 
geben. Freilich find indeß 17 Jahre in eitlen und vergeblichen Berisda 
vergangen, auf andern Wegen zum Ziel zu kommen, und Bayern bat te 
durch an feiner höheren Bildung und an feinen widtigften Intereffen She 
ben gelitten. Es ift mit den Gymnaſien nit anders befielt. Man ha 
bie unter meiner und Schelling's Beirath entworfene Lehrordnung berfelbe 
vom Jahr 1829 verworfen und fie durch ſchlechte Mafregeln erſetzt. Seht 
ift man überzeugt, daß ftatt bed gründlih und wirklich gebildeten jüngeren 
Geſchlechts, das fie heranzuziehen berechnet und geeignet war, Schaaren vum 
Halbwiffenden und Verfäumten herangewachſen find, und alle Welt ruft nah 
Reformen, die, wenn fie helfen follen, wieder nicht zu haben find, außer 
durdy Zurückgehen auf die verlaffene Bahn. — Doch das ift ein trauriger 
Stoff, mit dem ih E. K. H. nicht länger behelligen darf. Gefreut Habe ih 
mid, daß ich bei Berathung ver neuen Univerfitätsorbnung mit dem Ober 
ftudienrath Darenberger, einen Zöglinge jener früheren und freieren [Stubien- 
ordnung], auf die wir zurädfonmen, viel Einfiht und Bereitwilligkeit ge 
funden habe. 

Indem ich zugleich 3. K. H. der Frau Kronprinzeffin meine Ehrfurcht 
zu bezeugen wünſche, verharre id u. ſ. w. 
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=; Chierfdh an Kronprinz Maximilian. 
Km Münden, den 13. December 1847. 
* E. K. Hoheit wollen gnädigſt geſtatten, daß ich Höchſtdenſelben und 


| 


u; K. Hoheit der Frau Kronprinzeffin Eremplare der Rede vorlege, die ich 
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zum Antritte meines Rectorates vor den Studierenden und Lehrern gehalten 
habe. Sie behandelt das Thema, daß der Ruhm ver Völker nad) den Gü— 
tern zu mefjen ift, welche fie zur allgemeinen Wohlfahrt und Bildung bei- 
getragen, und daß biejenigen am höchſten ftehen, welde mit dem Ruhme 
der Waffen und ber politifhen Bildung die wilfenfchaftlihe und artiftifche 
Auszeichnung verbunden haben. Dieſes allgemeine Thema auf Bayern über- 
führenn zeigt fie, daß bie Stämme des Reiches, wie im Waffenruhm, fo 
auh in Befähigung für wiffenfchaftlihe Bildung keinem andern deutſchen 
Volke nachſtehen, und e8 eine unbegründete Meinung ift, an der Ifar könn— 
ten nur die Künfte blühen, nit auch vie Wiffenfchaften. Wenn Bayern 
auf diefem Gebiete in gewiflen Zeiten zurlidgeblieben fei, fo Liege die Schulv 
nicht an der Befähigung feiner Jugend, fondern an andern Umftänven, bie 
bier mehr beflagt als angeklagt werden follten, und es werde in dem Maße 
beffer gehen, als man das Leben der Univerfität auf freie Bewegung auf 
dem wiflenfchaftlihen Gebiete, und auf Ehrenhaftigkeit und edle Gefinnung 
in den focialen Berbältnifien gründen würde. Den Schluß maden Ermah— 
nungen an die Jugend‘, nad biefen Anfihten ihr Studium und ihr Leben 
zu führen, und dadurch meiner Behauptung Zeugniß zu geben, daß Bayern 
auch auf dem wiffenfchaftlihen Gebiete hervorzuragen Befähigung und Willen 
babe. Die Rede hat weithin einen mir fehr erwünfjdten Einvrud hervor: 
gebracht, und ich Hoffe, daß fie beitragen wird, daß wir die großen und 
ernften Schwierigkeiten unferes Laufes befiegen und auch dieſes Jahr voll 
Verdacht, Sorge und Gefahr ohne Erjchüätterungen und Stürme zurüdlegen 
fönnen. 

Der Anfang deſſelben ift bis jegt im Ganzen ein glüdlicher, und na- 
mentlih die Studierenden ber Verbindungen haben mir fänmtlid die Zu— 
fage gegeben, daß fie alles vermeiden wollen, was gegenüber ben andern 
und beſonders der neuen Verbindung Ruhe und Ordnung flören könnte, 
haben auch diefe Zufage bis jett im ganzen Umfange gehalten. 

Allerdings ift diefes nur ein äußerer Frieden, aber es ift ſchwer, ja 
bier geradezu ummöÖglich, den innern Frieden zu gebieten. Wir müflen uns 
mit dem leidigen Spruche der römiſchen Prätoren begnügen, denen die Wahrs 


ung des Rechtes oblag: de internis non judicat praetor, und un genix 
laſſen, dag mit der Orbnung die Ehre der Univerfität bewahrt werde. } 

Auf disciplinärem Gebiete treten mir allerdings andere Anforvermg 
entgegen, da Rector und Senat den jungen Leuten mit dem Anfehen m 
den Pflichten der väterlichen Gewalt gegenüber fiehen und fie ver Als 
bewahren follen, vor weldem aud vie beforgten Väter fie zu hüten bei 
fein würden. Was hier gefhehen fann, wird bei unfern vermwidelten de 
hältniffen fo weit verfucht und geführt werden, al® es nad) ihnen mäghh 
ift, und ich hoffe zu Gott, daß wenigftens ein Theil gelingen werbe. 

Darüber mit €. 8. H. in möglichfter Ausführlichteit mich zu beratken, 
würde mir von höchſtem Gewichte fein, denn wo ſicherer, als im ben & 
wägungen bes eblen Herzens €. 8. H. fünnte ih Maß und Rath in dia 
Beſorgniſſen finden? Doch die Verhältniffe halten E. 8. Hoheit ferne m 
es bleibt nur Beruhigung, daß id) mir in den einzelnen Fällen fagen las, 
Höchſtdieſelben würden nicht anders gerathen haben, als die Lage mir gebe, 
und jedes Verfahren billigen, was biefer gemäß ift. 

Die Reform der Studienordnung ift burd den Miniſterwechſel infoferm 
nicht ins Stoden gerathen, als die Berathungen über den Entwurf dei 
Miniſters von Zu-Rhein in den Wafultäten und Senaten fortgehen, des 
werben biefe zu vielfachen Widerſpruch führen, in Würzburg befonders, we 
man von den Anfichten felbftftändiger Bewegung und Thätigfeit, auf bene 
ex ruht, wenigftens in einzelnen Theilen noch am weiteften entfernt fcheint. 
Daß, wenn die Öutachten der Univerfität eintreffen, die Sache bei bem 
Minifterium aufgenommen und weitergeführt werde, ift meine Hoffnung. 
Die Hebung und weitere Entwidelung unferer Studien, bamit aber bie 
tünftige Wohlfahrt des Reiches, weldes die Vorfehung E. K. H. zu behe- 
ſchen vorbehalten Hat, ift dadurch nicht am wenigften bedingt. 

Inden ih E. 8. H. und I. K. H. die Frau Kronprinzeffin ehrfurdts: 
vol erſuche, die Gefinnungen meiner unbebingten Verehrung und Dantbar- 
feit huldvollſt zu genehmigen, verharre ih u. f. w. 


3. 
Thierſch an Kronprinz Marimilien. 


Münden, ben 19. Februar 1848. 
€. 8. 9. haben über die neueften Vorgänge aus Münden gewiß fo 
viele und umfaffende Berichte erhalten, daß Höchſtdieſelben des meitigen 
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rg nicht bedürfen; doch kann ich nicht unterlaffen, E. 8. H. von dem, was ich 
z über jene tiefgreifenden und erfcütternden Vorgänge in der Allgemeinen 
m Zeitung babe drucken laffen [14—17. Febr.), ein befonderes® Exemplar in , 
& der Meinung zu überfenden, daß Höchftvenfelben ed nicht ganz unerwünſcht 
„ fein würde, eine möglichſt treue Darftellung des Creigniffes vom Stands 
m punkte der Univerfität aus zu Handen zu haben. 

b Wir find nun, Gott fei es gedankt, über die größten Schwierigkeiten 
„ hinüber und hoffen, mit derfelben Hülfe auch noch die andern Klippen zu 
, umfegeln, an melde unjer Fahrzeug noch ſtoßen kann, fo lange eine im 
‚ tiefften Grunde der Gemüther wurzelnde Unruhe ihre Beſchwichtigung nicht 
- gefunden bat. 

- Die Rataftrophe fam mir übrigens nicht unerwartet. Seit bem Anfang 
meiner Amtsführung babe ich fie herannahen fehen, nachdem es mir wie 
jedem andern unmöglich erfchien, ven Beſtand jener Geſellſchaft zu erfchüts 
tern, mit welcher und durch welche die Gräfin Landsfeld in die Univerfität 
eingriff, und die Wurzel aus dem Boden unſeres academifchen Lebens zu 
reißen, aus welcher eine bittere Frucht nah der andern, und immer bie 
legte fchlimmer als die frühere fich entwidelte. Die vulfanifhe Natur uns 
ferer Zuftände fam dazu. Mir fo wenig als ben übrigen Behörden war 
verborgen, daß der Boden unter unfern Füßen zitterte, und daß die etwas 
heftigere Bewegung an irgend einem Punkte der Stadt das Signal einer 
größeren Eruption fein würde. Gott gebe, daß die, deren Zeugen wir 
gewefen, die lettte fein möge. Meine Lage war um fo bebenflicher, weil ich 
bei der Unentfchloffenheit und Furchtſamkeit, welche die Schredniß vor der 
Gräfin und den Folgen ihres Zorns um uns her verbreitet hatte, bie Ge⸗ 
mütber befangen und den guten Willen gehemmt fand. Nur Joſeph Müller 
ftand mir im Senat mit Entfchloffenheit zur Seite, und in den legten Tagen 
noh Haneberg. — Ich übernahm alfo alles auf meine Berantwortlichkeit 
und verfolgte beharrlich einen und denſelben Zweck, die aufgeregten und er: 
ſchütterten Gemüther ver Yugend in den Schranfen der Orbnung und bes 
Geſetzes fo weit zu halten, als e8 noch möglih war, und als das Unglüd 
über die Univerfität ausgebrodhen war, fie zu bewegen, in jenen Schranken 
zu beharren und männlih zu ertragen, was mit einer Art von innerer 
Nothwendigkeit über fie gelommen war. So ift e8 gefchehen, daß die Stu: 
bierenden, fobald fie das Ziel ihres Unmwillens, die Alemannen aus ihrer 
Mitte fern zu halten, erreicht hatten, ſich in feiner Weife an ven Unorb- 
nungen betheiligten, die fid daran fnüpften, und nun, obwohl nod etwas 
eraltirt, allmälig in den ruhigen Gang ihres Lebens wieder einlentten. Eo 
fommt uns fehr zu ftatten, daß S. Durdlaudht ber Fürft von Wallerftein, 
mit dem ich gemeinfam jeden Schritt gethan, und veffen Thätigleit und über- 
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legene Einfiht in Behandlung jhwieriger Probleme ich von neuem zu be 
wunbern Gelegenheit gehabt habe, bereit8 den Studierenden das Recht freier 
Affociation für ihre gefeligen Verhältniffe erworben bat. Die Anorbnung 
“ verfelden, die ich unter meine Auffiht genommen habe, wirb file einige 
Wochen in ihren freien Stunden befhäftigen, und wir kommen baburch dem 
Ende des Semefters näher, das ich mit Ende des März zu fchliegen ge 
benfe, um fie dann in ihre Heimath zu entlaffen, au® der fie dann, wie ich 
boffe, zum Sommerfemefter mit erhöhtem und beruhigtem Gefühl in ihre 
Arbeiten zurüdlehren werden. An neue Aufregung unter ihnen iſt vor ber 
Hand nicht zu denken, und nur zu wünſchen, daß von außen nichts ge 
ſchieht, wodurch fie in die Univerfität bineingetrieben wird. Ich kenne die 
Sefahren, die auch unferer Ruhe von biefer Seite drohen, und babe mit 
Bergnügen gefeben, daß durch den vorwiegenvden beſſern Geift ver Studie 
renden fie bis jegt auf jedem Punkte, wo fie fi) zeigten, befiegt und fern 
gehalten wurden. 

Ueber das weitere, was gefchehen ift und noch gejchieht, um den nod 
hochgehenden Strom in feinem normalen Gang zu erhalten und allmälig 
‚verlaufen zu lafjen, werde ich nachträglich berichten. Die Umgeftaltung des 
afademifchen Lebens, entfprechend dem Bebürfniffe und dem Geifte der gegen- 
‚wärtigen Zeit, wird dadurch eingeleitet, nachdem fie in ber Burfchenfchaft 
durch politifche Reaction verunglüdt war, während jet ber Charakter po- 
litifcher Aufregung unferer Jugend ganz und gar ferne liegt. E8 war eine 
Krifis, im der fie ein gefährliches Gift ausgeftoßen, das ihrem gefunden 
Organismus war eingepflanzt oder eingeimpft worden. 

Indem ih E. 8. H. zugleich ehrerbietigft erjuche, beiliegende Exemplare 
einiger Sictlianifhen Geſänge huldvoll entgegen zu nehmen, werde ich aus 
unferer fturmbewegten Umgebung in eine nody ftürmifchere verfegt, wo eine 
ber ärgften und fhmählichften Unterbrüdungen endlich zu einer naturgemäßen 
Erplofion geführt hat, deren Borahnung in den Sonetten ausgedrückt ift. 
Die Schidjale von Italien in ber legten Zeit find ein Spiegel, in dem 
Deutfchland feine eigenen erbliden kann, wenn die Wächter auf den Sinnen 
ber Geſellſchaft die Zeichen der Zeit nicht verftehen und zu deuten wiſſen, 
und das Ungewitter heranzieht, ohne daß wir Schuß und Abwehr vorbereitet 
haben. Die größte Gefahr — id) darf es gegenüber einem Fürſten aus- 
jprechen, der zu den wenigen feines Standes gehört, weldhen Verſtändniß 
ber gegenwärtigen Lage [inwohnt], ihre Bebürfniffe und Hoffnungen Har und 
begreiflid) geworden find — die größte Gefahr liegt in der Berblendung der 
Regierenden, weldye von ihrer Höhe herab nicht fehen, was in der zu großen 
Entfernung der tieferen Regionen vorgeht, und in jeder Bewegung und in 
jedem Beitreben nah Reform nur ein unflares Trachten unrubiger Köpfe 


erbliden, wie der König von Neapel noch bis zulegt glaubt, e8 nur mit 
dem unverftändigen Lärm feiner Studenten zu thun zu haben, und der Fürft 
Metternich fortwährend burch die Allgemeine Zeitung verfündigen läßt, daß 
nur die Propaganda in Ytalien agitire und die unverftändigen Maſſen in 
Bewegung bringe. Gott erleucdhte die Führer der Völker, ſchütze durch fie 
die Throne, und mit biefen Ordnung und Geſetz den Völkern! Außer 
biefem Kreife ift nichts zu erbliden al® Umkehr und Verwirrung. 

Eben wie ich dieſe Zeilen ſchrieb, fam mir meine unter'm heutigen 
von S. M. den König vollzjogene Ernennung zum Vorſtand der Academie 
der Wiffenjchaften und zum ®eneralconfervator der wiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
lungen des Staates zu, die in biefem Augenblid mehr noch eine Demon- 
ftration, al8 eine Anerkennung zu fein foheint, und dadurch einen großen 
auch politifhen Belang erhält. 

Noch wage ih, meine ehrfurdtsvellen Glückwünſche zu der erneuten 
Hoffnung auf die Vermehrung des häuslichen Glüdes durch ein blühendes 
Geſchlecht von Nachkommen auszubrüden, die E. K. H. aufgeftiegen ift, ꝛc. 


4. 
Kronprinz Maximilian an Chierſch. 


Würzburg, den 26. Februar 1848. 
Mein lieber Rector Thierfch! 


Ih babe Ihr intereffantes Schreiben vom 19. laufenden Monats mit 
Aufmerkfamteit gelefen und danke Ihnen freunplihft für das Weberjchidte. 
Ihrer Umfiht, Ihrem Einfluſſe auf die alademifche Jugend ift e8 gelungen, 
der ſchwierigen Aufgabe, welche die jüngfte verbängnigvolle Zeit Ihnen zu: 
geführt, in einer Weife fich zu entlevigen, die Ihnen wie die allgemeine fo 
auch Meine Anerkennung neuerdings in vollem Maße erworben hat. 

Mit wahrem Vergnügen habe Ich Ihre Ernennung zum Vorſtande der 
Alademie der Wiflenfchaften vernommen, wie Ich denn an Allen Antheil 
nehme, was Sie betrifft. Ihnen ift hiedurch ein weites Feld zu ehrenvoller 
Thätigkeit, Mir die erfreuliche Ausficht auf erfolgreiches Wirken der Afademie 
eroffnet werben. 


5 Schließlich ergreife Ich gerne diefen Anlaß, Sie, Mein lieber Rector, 


Bin waren Bertbihägung und des aufrichtigen Wohlwollens zu verfihern, 


verbleibt Ihr wohlgewogener 
Mar, Kronprinz. 


— 586 — 


5. 
CThierſch an I. A. die Königin Eliſabeth von Preußen. 


Münden, ben 8. März 1848. 


Em. königlichen Majeſtät 

verehrtes und theures Schreiben ift mir fo eben überbracht worben, als ich 
im Begriff war, nach der Univerfität zu gehen, um das aus 16 Compagnien 
gebildete Studentencorps, welches wir geftern bewaffnet und auf bie. Ber 
faffung beeivigt haben, aus dem Univerfitätslofale, das währen ber leisten 
Tage als Eaferne gedient hatte, nach dem alten Univerfitätslofale, der Akademie 
ber Wiflenfchaften bei der Michaeliskirche, in feierlihem Zuge überzufiebeln. 

Die Ereignifje des legten Monats, weldhe Bayern von einem fchweren 
Uebel befreit haben, hatten wir glüdlich überftanden, und es gereicht mir 
zur größten Freude, daß Em. Majeftät mir Ihre huldvolle Zufriedenheit 
mit dem Wenigen ausdrüden, was ich beitragen konnte, den guten Willen 
der jungen Leute zu ſtärken, welde, zufrieden aus ihrem gefunden Drganie- 
mus das Gift ausgeftoßen zu haben, was eine in der Geſchichte unerhörte 
BVerblendung ihnen eingeimpft hatte, ſich nicht nur an feiner Scene der aus 
jener Bewegung folgenden Unorbnung betheiligten, ſondern auch das ihrige 
gethan haben, jeder Verwirrung nad Kräften zu fteuern. Ich war im Be 
griff, auh E. K. M. darüber zu fohreiben und Allerhöchſtderſelben, was 
noch nachträglich gefchieht, ein Eremplar meiner Aufſätze über die Vorgänge 
nebft einer Reihe Sizilianifcher Sonette, die au durch den Erfolg geredt: 
fertigt und erläutert werben, beizulegen, als die großen Erderfchütterungen 
in Paris ausbrachen, ſich zu un® verbreiteten, und al® auch die mir anver- 
traute Jugend in die Bewegung gezogen wurde, die alle Claſſen und Stände, 
die höchſten und niebrigften nicht ausgenonmen, mit einer aud in den Be 
freiungsfriegen von 1813—14 unerhörten Gewalt ergriffen hat. Es fam 
dabei nur zu deutlih zum Vorſchein, daß König und Regierung durch daß, 
was vorgegangen war, alles Vertrauen, damit aber alle Macht verloren 
hatten, und ich fah mit Schreden einen Zuftand fi) entwideln, ber hoff: 
nungslofer fohien, als jener, in welchem der Julithron in Paris zu Grunde 
gegangen ift. Die Lage, die Bewegung trug alle Kennzeichen einer in raſchem 
Anzuge begriffenen vynaftifhen Revolution, die, wenn gelungen, uns in 
Blut und Anarchie geftürzt hätte Gott ſei Dank! daß fie wenigftens vor 
der Hand abgemendet ift. Die Proflamation oder vielmehr das Manifeft 
der Dynaſtie Wittelsbach, was die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, 
zeigt, um welchen Preis diefer Erfolg gewonnen wurde. Wir treten damit 
in eine neue Yera, allerdings vol Schwierigfeit und Gefahr — wo wäre 
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diefe nicht und im noch ärgerem Grave zu fürdhten? — aber wir haben 
doch aus dem Schlamm, in dem wir waten, wenigftens eine fefte Stelle 
gefunden, auf der wir und ordnen, unfere Standarte, bie der deutfchen auf 
parlamentarifhe Rechte gegründeten Einheit, aufpflanzen, auf der wir ben 
Berfuh mahen können, unfere Burg gegen innere Anarchie und äußere 
Feinde zu erbauen, nicht ohne Hoffnung bes Erfolgs, zumal wenn wir in 
Berbindung mit Würtemberg und Baben vor allem in Berlin begriffen 
werden, wenn Preußen, wie wir vertrauen, entfchloffen ift, feine Miſſion zu 
erfüllen. Sie ift ihm durch die Gewalt der Umftände in feiner Tage auf: 
getragen, man darf faft fagen aufgenöthigt, weil, wie mir wenigftens es 
fheint, an ihre Erfülung Wohl und Wehe von Deutfhland und von ber 
preußifhen Monarchie geknüpft iſt. Der hochſinnige Gemahl E. K. M. 
braucht auf dem von ihm früher betretenen Wege nur einige Schritte vor: 
wärt® zu geben, fo fteht er an der Spike der Bewegung, welde mit mög- 
lichſter Berfhonung des Weberlieferten die deutſche Einheit auf politifches 
Hecht zu gründen, und in feiner Kealifirung die Stärfe zu gewinnen ſucht, 
die und nöthig ift, um ohne fremde Hülfe anzufprechen, im Fall wir ange- 
griffen werben, fiegreich zu wiberftehen und endlich Deutfchland zu bem 
Range zu erheben, der ihm gebührt, und den es nur unter dem Banier von 
Hohenzollern erreihen kann. Doch das find Allgemeinheiten, wenigftene 
fönnen fie dafür gehalten werden, und E. K. M. erwägen wohl dafjelbe 
aus eigener Anſchauung der Dinge und finden biefe Lebensfragen von Staats: 
männern [erörtert], auf denen als erfahrenen Käthen die Pflicht ruht, zu 
finden und zu thun, was dem Könige ſich als höhere politifhe Nothwendig- 
feit darftellen und von ihm gewollt werden wird. 

Darf ih von diefen verhängnißvollen Dingen nid) zu der engeren 
Sphäre meiner unmittelbaren Thätigleit wenten, fo wird meine Rede an 
die Studierenden, weldye die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, Aller- 
höchſtdenſelben beweifen, daß ich meine und der fludierenden Jugend Stellung 
in diefer Berwirrung wohl begriffen, aber nicht die Macht gefunden habe, 
fie zu behaupten. Die Bodenloſigkeit unferer Zuſtände und die Leidenfchaf- 
ten, die unter dem Einflufie des Schwankens, des Vor- und Zurüdgehene 
fi) jede Stunde mehr entzünbeten, waren mächtiger als mein Einfluß, und 
als das, was ruhige Befinnung anratben mußte; daher haben auch in den 
ftürmifchen Bewegungen, welche fi, während ver letzten Tage in erfchredenver 
Eile folgten, vie Studierenden ermäßigend, wenigften® mehr ermäßigend gewirkt, 
al® man es von ihrer Jugend und ihrem Ungeflüm erwarten fonnte. Ale 
am Samftag um 3 Uhr das bürgerliche Zeughaus vom Volke genommen wurde, 
eilten die einigen Hunvert Studierenden auf dem Rathhauſe mit den ver- 
fanmelten Bürgern vortfelbft nach dem Plag diefer Unruhe, um fi ber 
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Waffen zu bemächtigen, damit fie nicht in ben Händen des Pöbels zu einem 
furchtbaren Werkzeuge der Zerftörung würden. Biele Künftler und Bürger 
folgten, vie Maſſen orbneten ſich ohne Schwierigkeit ver Führung der Stu: 
benten unter, dieſe brachten ven Zug burd einige kühne aber glüdliche Wen: 
dungen an die Stelle, wo das Bürgermilitär aufgeftellt war (auf dem 
Promenadeplage), fhloffen ihn an dieſes an und erflärten, daß fie allein in 
ber Abficht kämen, die Thätigkeit defjelben und fein Einfchreiten zu unter: 
flügen. So warb es möglich, daß, ald ©. K. H. der Prinz Karl mit ber 
beruhigenden Zufage des Königs an dieſes Militär gelommen war, bie 
Stubierenden, al8 Führer und Theilnehmer der aus dem Zeughaus bewaff- 
neten Schaaren, dieſe beftimmen fonnten, beim Abzug des Bürgermilitärs 
fi diefem in noch ziemlich georbnetem Zuge anzuſchließen und die Waffen 
ruhig dahin zurädzubringen, wo ſie zwei Stunden zuvor von einer empörten, 
Kotte waren gewaltfam genommen worden. Solde Züge find bebeutfam, 
geben Hoffnung, daß, wenn die Regierung und der König aufricdhtig ben 
betretenen Weg verfolgen, fie wieder Vertrauen, dadurch aber Sicherheit ge- 
winnen werde. Die Hoffnung ift allerdings nod feine feite, fo lange es 
unmöglid ift, dem Könige begreiflic zu machen, daß hinter diefen Erſchüt⸗ 
terungen etwas anderes verborgen fei, als ultramontane Falſchheit und Liſt, 
und daß es eine entjchieven nationale Verwerfung feine® ganzen Regie 
rungsſyſtems ift, auf die er ftößt, und welde durch den Umſchwung in 
Frankreich nicht erft erzeugt, fondern nur zum Bewußtjein und zur Energie 
gefommen ift. Gott erleuchte und tröfte ihn! denn in der That, er iſt ein 
gebrochener kranker Mann, und der innigften Theilnahme darum werth. 
Mit unbebingter Verehrung für E. M. und Allerhöchſtdero Gemahl ver: 
harrend u. |. w. 


XVI. 


Die Zeiten des Königs Maximiliun II. 
Thiersch als Präsident der Ikademie der 
Wissenschaften. 


#etzte Heisen, Febensabend und Ende. 
Herbft 1848 — 25. Februar 1860. 


Thierſch Hatte ſchon in feinen Jünglingsjahren gefühlt, daß er nicht 
ausschließlich zun Gelehrten bejtimmt fei, und feine Thatenluſt verließ ihn 
auch im Alter nicht. Sein Wunſch, mit ven Stubien und ber Lehrthätig- 
feit einen praftifchen Beruf zu verbinden, ging ihm burch die Ernennung 
zum Präfidenten ver Alademie in Erfüllung. Er hatte nicht allein vie 
Angelegenheiten biefes Gelehrtenvereins zu ordnen und zu leiten, ev wurde 
zugleich Generalconfervator der wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Staates, 
und viefe erweiterten fich durch die Munificenz des neuen Königs von 
Sahr zu Jahr. Es waren die Hof- und Staatsbibliothef, die natur— 
wiffenfchaftlichen Sammlungen der Akademie und ihr phyſikaliſches Cabinet, 
bie Anatomie, ver botanifche Garten und das chemifche Laboratorium. 

Während Thierſch's Präfidentichaft wurde das phyſiologiſche Inftitut 
und die paläontologifche Sammlung gegrüntet, die brafilianifche Sammfung 
zur etbnograpbifchen erweitert, das chemifche Laboratorium und das Gewächs⸗ 
baus neu gebaut und die Anatomie erweitert. Zunächſt fand er einiges 
aufzuräumen, denn bie früheren Seneralconfervatoren hatten fich nicht alle 
durch Energie und Eingehen auf das Detail der Verwaltung ausgezeichnet. 
Thierſch war ein unverföhnlicher Gegner ver Berfäumniffe und Mißbräuche, 
welche fich oft auch bei ven beiten Eigenfchaften der Vorſteher in folchen 
Smftituten einfchleichen. So groß wie jeine Humanität und fein Wohhvollen, 
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war auch fein Eifer und feine Entfchievenheit, wo es galt, im Intereſſe 
ber Wiſſenſchaft Verbefferungen vurchzufegen. Bierbei waren Reibungen 
mit den Collegen und unangenehme Empfindungen nicht zu vermeiden, 
aber troß dem allen überwog doch zulett wieder die Anerkennung für bie 
Reinheit feines Willens. | . 

Er war den Statuten gemäß auf 3 Jahre zum Präfiventen ernannt, 
aber König Dear II. erneuerte nach Ablauf der Periode die Ernennung 
1851, 54 und 57, und Thierſch blieb in diefer Stellung, bis fein thaten- 
reiches Leben zu Ende ging. Bon Jahr zu Jahr hielt die Akademie zwei 
öffentliche Sigungen, an ihrem Stiftungstage, den 28. März, und am Ge 
burtötage des Königs, ven 28. November. Bei viefen Gelegenheiten bielt 
Thierfch jedesmal eine Rede, berichtete über tie Wirkfamkeit der Akademie 
und über die Verbienfte ihrer verjtorbenen Mitglieder und behandelte 
wiffenfchaftliche Lebensfragen, jo daß dieſe Reden eine Gefchichte der An- 
ftalt und zugleich ein Denkmal ver geiftigen Thätigkeit ihres Vorſtehers 
bilven. | 

Die Einfünfte der Akademie waren, ald König Mar II. vie Negie- 
rung antrat, feit einer Reihe von Iahren allzu fehr gejchmälert und noch 
jchwerer Laftete auf ihr der Eingriff in ihre geiftige Selbftjtänvigfeit, ver 
unter dent Minifterium Abel 1841 erfolgt war. Die Würde und Beftim- 
mung eines Collegiums, in dem die Wiffenfchaft ihre höchſte Vertretung 
finden foll, bringt es mit fich, daß tie neu aufzunehmenden Mlitgliever rein 
nach ihrer wilfenfchaftlichen Bereutung beurtheilt und ausgewählt werpen. 
Um dies ficher zu jtellen, iſt ed unerläßlich, daß die Akademie felbft durch 
eigne und freie Wahl fich ergänzt und die fönigliche Autorität ſich nur bie 
Beftätigung der Wahlen vorbehäl. So war e8 auch in München von 
Anfang an. Jedoch unter dem Miniſterium Abel war vie Abficht, auch 
biefem Inftitute eine beftimmte confeifionelle und politifche Farbe zu geben, 
und es wurbe deshalb verfügt, daß der König für eine jede von beiten 
Claſſen, die philologifch-hiftorifche und die naturwiſſenſchaftlich-⸗ mathematiſche 
ſechs Mitgliever ernenne. Nun aber, am 28. März 1849, durfte Thierſch 
ankündigen, daß König Mar ver Alabemie die freie Wahl ihrer Genoſſen 
zurückgegeben habe. Bald tarauf erfolgte tie Erhöhung der Fonds, unt 
am Ende der erjten Periope feiner Präfiventfchaft, ven 28. März 1851, 
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konnte Thierſch berichten, wie ſehr auch in ſtürmiſcher Zeit die Wirkſamkeit 
der Akademie zugenommen hatte, er konnte auf die Arbeiten von Conrad 
Hofmann, Spiegel, Tafel und Lamont, auf die Fortſetzung ver Monumenta 
boica, auf die Erforfchung Bayerns hinweifen, auf den Zaufchverein mit 
200 Alademieen und Societäten und bie Ordnung des Büchervorraths von 
82000 Bänden und Brochüren — ein ſchönes Gefammtrefultat, ein Zeug: 
niß, wie lohnend und ehrenvoll die Freigebigfeit ver Könige tft, wenn fie 
fih der Wiffenfchaft und würdigen Pflegern der Wiſſenſchaft zumenbet. 

Thierſch hatte in der Akademie zwifchen den Parteien zu vermitteln, 
eine Aufgabe, für bie er nach feiner ganzen Geiftes- und Gemüthsrichtung 
befonders geeignet war. Ningseis hatte in feiner Gedächtnißrede auf 
Walther ein entjchievenes Bekenntniß des chriftlichen und Fatholifchen 
Glaubens abgelegt. Zallmerayer machte in den Blättern für literarifche 
Unterhaltung dieſe Rede lächerlih und nannte die k. bayeriſche Akademie 
eine Berforgungsanftalt für Eretinen. Deshalb follte er, im Februar 1851, 
ausgefchloffen werden. Doch Thierſch vermochte ihn, was einem andern 
chwerlich gelungen wäre, zu Widerruf und Ehrenerflärung. 

Der Präfident hatte den verjtorbenen Mitgliedern Worte der Erinne- 
rung zu wibmen und, wenn die Biographie nicht von einem andern Afa- 
vemifer vorgetragen wurde, ihre Leiftungen zu ſchildern. So hatte Thierſch 
die ernjte und wehmüthige Obliegenheit, ſelbſt auf ver Stufe des Greifen- 
alters, den vorangegangenen Freunden und Mitarbeitern Leichenjteine zu 
jegen. In dem Verzeichniß diefer Todten, denen er den Nachruf zu halten 
batte, find jolche, die ihm als Collegen und Mitarbeiter auf dem Gebiete 
ver Alterthumswiſſenſchaft und der Erziehung nahe ſtanden, Niethammer 
(+ 1. April 1848), Gottfried Hermann (F 31. Dec. 1848), Fröhlich 
(+ 31. Ian. 1849), Lachmann (+ 13. März 1851), Roth (F 21. Januar 
1852), Schmeller (} 27. Juli 1852), Schelling (F 20. Aug. 1854), Gaie- 
ford (+ 22. Juni 1855), Karl Frievrih Hermann (+ 31. Dec. 1855), 
Boiſſonade (F September 1857) und Friedrich Creuzer (F 15. Febr. 1858). 
Das Andenken Weftenrievers wurde am Tage der Enthüllung feiner Statue 
(1. Auguft 1854) durch eine Rede von Thierfch in der Akademie gefeiert. 

Das Leben Schmellers bat er (in ver Rede vom 27. November 1852) 
mit befonderer Vorliebe behandelt, des Mannes, der ſich aus bitterer 
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Armuth emporrang und, obwohl an Verdienſten um deutſche Sprach und 
Alterthumswiffenfchaft ver nächſte nach Jakob Grimm, bis an fein Ende 
mit Armuth zu Tämpfen hatte, — bie in feinen Manufcripten Liegenven 
Schätze find noch jest nicht alle gehoben. 

Ueber Friedrich Roth, den Mann von altwürtembergifcher claffifcher 
Bildung, ſprach Thierſch (in der Rede vom 27. März; 1852) die aner- 
fennenden Worte: „Die Liebe für die alte Literatur blieb ihm unter allen 
Wechfeln des Lebens gleich frifch, fie hatte fein ganzes Denken und Han— 
bein durchdrungen und wurde von ihm bis in feine legten Tage als pas 
einzige Heilmittel contra ingruentem ingeniorum barbariem betrachtet 
und gepriejen.‘ 

„Roth ift Allen, die mit ihm in amtlichen over gefelligen Verkehr 
Iamen, als ein Dann von fcharfem und durchdringendem Verſtande, oliver 
Bildung und feiter Gefinnung befannt, ver dem Schate des Großen und 
Eveln, welchen die Gefchichte und die Werke unfterblicher Männer aller 
Zeiten enthalten, damit aber dem burch innere Gefunpheit Feten und Acht- 
baren im Staate, im Leben und in der Bildung mit aufrichtiger Zuneigung 
anbing, dagegen alles Unklare, Kraftloje oder Vertvorrene und zumal das 
Unfähige, unter welchem Gewande es fich auch verhüllen mochte, mit ent- 
jchievener Verachtung zu belegen und mit unbebingter Schärfe von fich 
fern zu halten bedacht war.” 

„Seine Schriften tragen fänmtlih und bis in das Einzelnſte daf- 
felbe Gepräge. Sie find Mar, männlich, zum Theil neu in ver Auffaffung 
und bündig, furz, geiftvoll in der Darftellung. Die veutiche Literatur bat 
Weniges, was fic) an Gefundheit und Geift des Urtheild und an formeller 
Abruudung und Vollendung des Styles mit ihnen meſſen könnte. Ebenſo 
find fie ein treuer Spiegel feiner Grundſätze und Hanblungsweife, auf 
dem Gebiete ver Literatur, der Kirche und ver Politik. Welch’ eine Ber: 
Härung der Heroen menjchlicher Thatkraft und Bildung in feinen Schil⸗ 
derungen des Thucydides, ded Tacitus, des Arminius, welcher ftrafende 
Unwille über die leere Eitelfeit, die formlofe Nichtigkeit und nußloje Ge- 
Ihäftmacherei ber römijch- imperialiſtiſchen Verwaltungsform in der Schrift 
über Frontol“ 

„Dem entſpricht die Einſicht und Beharrlichkeit, mit der er die ihm 
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vertrauten Intereſſen der proteftantischen Kirche in Bayern gepflegt hat, 
feine Ehrfurcht vor dem concreten Inhalt des Chriſtenthums, fein Be— 
ftreben, ihn gegen vie Verflachung moderner Anfchauungsweife zu wahren, 
und feine Fürforge für Bildung von Xehrern und Prebigern, die ihn zu 
bethätigen und zu fchirmen im Stande wären. Am meilten Anfechtung 
erfuhr er in aufgeregten Zeiten wegen jeiner politiihen Grundſätze; indeß 
ein Pflegling ver alten Weifen, Staatsmänner und Gefchichtöfuntigen, 
fonnte er nicht ein Anhänger over Vertheidiger des Geſetzloſen oder des 
Abfolutismus fein, den ein ihm an conjervativer Gefinnung gleichjtebenver 
Mann auf öffentlicher Rednerbühne noch neulich nicht das Ziel, ſondern 
den Banguerott des Staates und der Gefellfchaft genannt hat. Die Samm- 
lung feiner Meinungsäußerungen im Reichsrath (welche kurz vor feinem 
Tode als feine politifche Rechtfertigung erfchienen ift) zeigt, daß er jeder 
Willkür und Ueberfchreitung des Gejetes entgegen trat, fie mochte fich in 
der böhern Sphäre ver Verwaltung oder im Tumult der Straßen zeigen, 
und öffentliche Wohlfahrt allein dadurch gewahrt achtete, daß jeter nur 
thue, wozu er befugt und berechtigt fei, das Geſetz aber über alle Parteien 
binausgeftellt und von Hohen und Niedern heilig geachtet werde.“ 

Man weiß, wie viel König Mar für die Naturwiffenfchaften durch 
Erweiterung ihrer Inftitute, durch die Berufung der Profelforen Jolly, 
Freiherr von Liebig, Bilchoff, von Siebold u. A., durch die Errichtung ver 
naturwiffenfchaftlich » technifchen Commiſſion und durch Unterftügung ter 
Reifen und Korfchungen von Morik Wagner, Joh. Roth u. A. gethan 
bat. Die Akademie findet ihre Aufgaben ebenfo ſehr auf tiefem Gebiete 
per Erkenntniß, wie auf dem biftorifchen. Thierfch war zum Borftand ver 
ganzen großartigen Anftalt geeignet, indem er, obwohl Philolog, Hiſtoriker 
und Ipealift im eminenten Sinn, Verſtändniß und Würdigung auch bes 
andern Gebietes bewies. Eben in ver Wechſelwirkung beider wifjenfchaft: 
lichen Thätigfeiten erfannte er die Hauptaufgabe ver Hochfchulen und Aka: 
demieen. Diefen Grundgevanten fintet man in jenen zwei Neben durch— 
geführt, vie, wie ihre Leberjchriften anzeigen, einander ergänzen: „über bie 
praftifche Seite wiffenfchaftlicher Thätigkeit“ (27. November 1850) und 
„über vie wifjenfchaftliche Seite ver praltifchen Thätigkeit“ (27. März 
1852). In ver erften fpricht er über Iofeph von Baater und Samuel 
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Thomas von Sömmering (an deren Namen fich vie Erfindung ver Eifen- 
bahnen und ver elektrifchen Telegraphen knüpft), in ver zweiten über bie 
großen Optiker Reichenbach und Fraunhofer, indem er vie KLeiftungen 
biefer Männer bis in's Einzelne eingehend vefinirt und würbigt. Im 
dieſem Decennium machte ſich, gleichzeitig mit dem ſichtlichen Verfall der 
Philoſophie, in der deutſchen Literatur ein moderner Materialismus geltend, 
der, während er den Ruhm des Fortſchritts zu richtiger Einſicht in An⸗ 
ſpruch nahm, in der That nicht von einer Steigerung des Denkens, ſondern 
vom Ermatten und Stillſtand der Denkthätigkeit herzuleiten iſt. Thierſch 
ſtellte ſich nun in einigen ſeiner Reden die ſchöne Aufgabe, gegen dieſe 
Verirrung mit edler Haltung aufzutreten und bie Würde des Geiſtes und 
ver Wiffenfchaft zu wahren. Er that dies befonvers in ver Nebe „über 
bie Grenzſcheide der Wiffenfchaften‘ (28. November 1854). Er fcheivet 
bie beiden großen Gebiete des Forſchens, das naturwillenfchaftliche und 
das hiſtoriſche (Diefelben, die man in Frankreich treffend als exacte und 
moralifche Wiffenfchaften bezeichnet). An dem Punkte, wo fie fich berühren, 
ift der Kampf über das Verhältniß von Materie und Geiſt entbrannt und 
mit unberechtigten Ausfällen von dem einen Gebiete in das andere geführt 
worben. Er zeigt in ven Anmerkungen zu biefer- Neve, wie weit die em- 
pirifche Forſchung noch von der Gränze des Erkennbaren entfernt ift, und 
wie voreilig deshalb die Behauptungen ver Materialiften über dus Wefen 
ber Natur und den tiefjten Grund ihrer Ericheinungen find. Er bezeich- 
net den Materialismus als einen NRüdfall in ven ſchon im Alterthum 
wiffenfchaftlich überwunvenen Standpunkt ver epicureifchen Phyſik. Er be- 
zeichnet den Weg fortgefegter Forjchung auf beiden Gebieten, und warnt 
zugleich vor Ueberhebung und vor ftörenden Eingriffen in vie Freiheit ver 
geiftigen Bewegung. 

„Die Wilfenfchaft muß das letzte Reſultat des Werdens, welches 
Natur und Geift, beide mit ihren wunderbaren Organismen und ihren 
unerjchöpflichen Befähigungen als zwei Thatſachen von gleicher Evidenz 
neben einander erjcheinen läßt, ihren Beftrebungen zu Grunde legen und 
bie Erforfhung des einen ber beiden Gebiete der Naturwiſſenſchaft, des 
andern der Philofophie überweifen, ver Zukunft aber anheim geben, ob es 
überhaupt einmal ben getrennten ober vereinigten Kräften ber fpeculativen 
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und empiriſchen Forſchung gelingen wird, ihre Grenzen einander ſo nahe 
zu bringen, daß ein Schluß oder Uebergang aus dem einen in das andere 
gerechtfertigt erſcheint.“ 

„Kein beſonnener und um die Wiſſenſchaft aufrichtig bemühter Mann 
wird es einem Naturforſcher zu wehren gemeint ſein, bis zu den äußer⸗ 
jten ©renzen des Erforſchbaren vorzubringen, um für feine Wifjenfchaft 
Map und Gefek zu gewinnen, over ihm irgend ein Verbot, ein neues sta 
sol! entgegenzuftellen, wie unerfreulich oder unzuläffig auch die Schlüffe 
jein mögen, denen er in der einmal genommenen Richturig entgegengeführt 
wird. Dem ift nun einmal durch äußeren Zwang over fremde Autorität 
auf dem unermeßlichen Gebiete ver wijfenfchaftlich-literarifchen Thätigkeit 
nicht zu begegnen, auch bewahrt, gegenüber dem theilnehmenben PBublicum, 
bie Forſchung noch immer die Kraft, gleich dem Speere des Achilles, durch 
ihre Berührung die Wunden zu beilen, welche fie gefchlagen hat.“ 

„Die Athenienfer haben ven Sokrates zum Tode verurtheilt, weil er 
neue Götter lehre; aber bald nach ihm iſt Epikurus unbehelligt geblieben, 
der bie ganze göttliche Orbnung ber Dinge aufhob. Auch wird Die gegens 
wärtige viel tiefer gehende Krifi jo gut wie die anvere ihren dffentlichen 
Berlauf haben, ohne eines Volksbeſchluſſes zu bebürfen, deſſen Vollzug 
ohnehin unmöglich fein würde. Es ift die Natur der willenfchaftlichen 
Freiheit, daß fie aufregt und oft nicht ohne Schmerzen weiter vorwärts 
treibt oder nöthigt, auf Umwegen oder durch theilweifen Rüdgang ven 
Pfad zu finden, ver am Ende, wenn auch über Klippen und durch Tiefen, 
boch zum Ziele führt, Verwahrung aber, und zwar die entſchiedenſte und 
unbebingtefte wird einzulegen fein, wenn inmitten unreifer Probleme und 
unlösbarer Schwierigkeiten der wiſſenſchaftliche Uebermuth fich einer Sache 
bemächtigt, um fich allein die Einficht und die Weisheit beizulegen und vie 
andern gegen fich gering zu achten.” 

In ähnlihem Sinne fprah er am 28. November 1856 „über das 
Verhältniß der Wilfenfchaft zur Wahrheit“. Er unterfcheivet das Gebiet 
göttlicher und natürlicher Dinge. Auf jenem bedarf der Menfch ver Offen- 
barung, dieſes ift ihn zu mübenoller Erforſchung mit eigenen Kräften an- 
gewiefen. Er warnt vor dem Wahn, als könnte ver Glaube geboten, als 
müßte der Unglaube beftraft werven. „Die Wahrheit ift volllommen, un⸗ 
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volllommen die Wiffenfchaft. Das Wahre als vie Weſenheit der Dinge 
ruht in Gott befchloffen, in welchem fein Schatten und Wechjel des Lichtes 
ft. Die Wiffenfchaft fucht fie, aber fie bat nicht die Verbeißung, alle 
Schleier aufzuheben, von denen fie verhüllt ift.” Noch einmal in ver Rebe 
„über das confervative und reactionäre Princip auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ (am 28. März 1857) ſprach er, ein wahrer Veteran im Kampfe 
bes Geiftes,. zu dem jüngeren Gefchlechte Worte der Weisheit und Mäßi⸗ 
gung. Er fucht die entgegengefeßten Beſtrebungen zu verföhnen .unt 
wendet auf pas Gebiet der Wifjenfchaft ven Spruch des großen Staate- 
mannes Edmund Burke an, das Richtige ſei; „ver Entfchluß zu bewahren, 
verbunden mit ber ©eneigtheit zu verbeſſern.“ 

In der Rebe „über ven Begriff und die Stellung des Gelehrten” 
(28. März 1856) wiverlegte er das Vorurtheil derer, welche den Gelehrten 
für gleichbedeutend mit dem Pedanten halten. Er zeigt die Nothwendigkeit 
einer Forſchung, die auch das Kleinſte nicht gering achtet. Beſchränkung 
ift nothwendig, um tief einzubringen. Durch folche Arbeit entfteht vie 
Freude am Forſchen und am Schaffen, ver Höchite geiltige Genuß, der 
dem Menfchen verliehen ift, und in ven Erfolgen folcher Forſchung be- 
währt fi das Wort von Friedrich Auguft Wolf: „ver größte Fleiß ift 
bie größte Genialität.‘ 

In der Rede am 99. Stiftungstage ver Akademie (1858) ſprach 
Thierfch über das Verhältniß der Akademie zur Schule. Er wies auf vie 
platonifche Akademie in Athen, auf die meviceifche in Florenz bin, dann 
auf die nach den Grundſätzen von Yeibnig errichtete Berliner Akademie. 
Er zeigte vie hohe Aufgabe folder Anjtalten, im Befig ver reichten und 
erlejenften Hülfsmittel dem Genius neue Bahnen zu eröffnen, und empfahl 
ihre Verbindung mit den Hochſchulen, weil gerade in ber Lehrthätigkeit 
und in Verkehr mit der Jugend ver Mann der Wiffenfchaft oft über fich 
felbjt erhoben und wie mit Blitzen erleuchtet wird. 

Thierſch war nicht ohne Antheil an der Stiftung des Marimilians- 
ordens für Kunft und Wiffenfchaft (vie Stiftungsurtunde ift vom 28. No- 
vember 1853). Zunächſt wurden 34 deutſche Gelehrte And 30 veutfche 
Künftler aufgenommen; in das Orbenscapitel wurden Andreas Buchner, 
Emm. v. Seibel, 8. v. Kaulbach, Leo v. Klenze, Freiherr v. Liebig und 
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Thierſch berufen; dieſe wählten Hrn. v. Liebig zum Comthur. Buchner 
wurde nach feinem Tode durch Hrn. v. Sybel erſetzt und Staatsrath 
v. Hermann kam als achtes Mitglied hinzu. Theologen ſollten nicht 
dazu gehören. Thierſch veranlaßte den König, eine Ausnahme von dieſer 
Regel zu machen und Herrn Stiftsprobſt v. Döllinger wegen ſeiner großen 
Leiſtungen als Hiſtoriker aufzunehmen. Das Capitel hatte Anträge auf 
Ertheilung von Preiſen für wiſſenſchaftliche Werke zu ſtellen, und bei der 
Entſcheidung über die um dramatiſche Preiſe concurrirenden Dichter mit- 
zuwirken. | 

Seit dem Februar 1856 beſtand eine eigne Commiſſion zur Begut- 
achtung der mannigfaltigen Vorfchläge zur Unterftügung der Wiſſenſchaften, 
welche an den König ergingen. Die Mitglieder waren Hr. v. Zwehl (da⸗ 
mals Eultusminifter) Herr v. Maurer, Thierſch, Herr v. Liebig, Herr 
dv. Spruner, Bluntſchli und Löher. Ein großer Actenband im königlichen 
Cabinetsfecretariat „zur Förderung der Wiffenfchaften” enthält die Proto> 
tolle der Berathungen, die Correfpondenz, die Anträge des Miniſters und 
die Entfcheivungen des Königs, Tabellen find beigefügt, die einen Ueber— 
blick der gemachten Vorfchläge und der Bewilligungen geben; die angewie— 
jenen Summen ftiegen in einem Jahre auf 96,000 Gulden. Die ganze 
Sammlung ijt ein bewunderungswürdiges Denkmal wohlerwogener und 
für edle Zwecke angewenbeter Eönigliher Munificenz. Glüdlih war 
Thierfch, ver in hohem Alter noch erleben durfte, wie die Saat, welche er 
in das Gemüth des Kronprinzen hatte ausftreuen helfen, folche Früchte 
trug. Am Geburtstage des Königs 1857 berichtete er in ber Akademie 
„Uber Königliche Maßnahmen für das Gedeihen ver Wiffenfchaften.” Den: 
jelben Gegenftand hat fpäter Döllinger in feiner Rede „König Marimi- 
(tan II. und vie Wiffenfchaft“ behandelt (gehalten in der Akademie am 
30. März 1864). Er zeigte, daß feit den Zeiten der Ptolemäer fein Fürft 
eine fo großartige und hingebende Wirkfamfeit für die Wiſſenſchaft geübt 
bat. Doch es ift nicht unfere Aufgabe, zu wieberholen, was von Döllinger 
über ven unvergeßlichen, uns allzu früh entriffenen Monarchen in fo wür: 
diger Weife gejagt worden ift. 

Thierſch ſtand dem König feit 1852 wierer fehr nahe. Der König 
wünjchte eine Sammlung von Marimen ver Staatsweisheit aus allen 
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Literaturen, ev wollte dann die ihm am meiften zufagenven als Sinnfprüde 
in einem feiner Säle anfchreiben laffen. Die Arbeit wurde verteilt; 
Thierfch übernahm die Auswahl von Sprüchen aus ver griechifchen und 
römifchen Literatur und durch einen Schüler ließ er Maximen von eng: 
lifchen Staatsmännern, deutfchen Fürften und deutſchen Gelehrten zuſammen⸗ 
tragen; auch eine franzöfifche Blumenleſe findet fi) vor (von Graf Bau: 
blanc) und eine aus türfifchen, arabiihen und perfifchen Schriftftellern 
(wahrfcheinlich von Hrn. v. Schal). Nach einem Rathe, ven Thierſch 
einft gegeben, wurden des Königs eigne Bemerkungen über innere und 
äußere Politik füämmtlicher Staaten durch feinen Secretär, Hrn. v. Daren- 
berger, in einem großen ſyſtematiſch geordneten Collectaneenbuche nieber- 
gefchrieben. 

Am Anfang der fünfziger Jahre begannen jene Verfammlungen beim 
Könige, die er „Sympoſion“ nannte. Sie wurden in einem Saale ver 
Refitenz, in ter fchönen Yahreszeit wohl auch in Nymphenburg, Abents 
von halb acht bis halb zehn Uhr zweimal ober dreimal in der Woche ge: 
halten. Wenn die eingelavenen Dichter und Gelehrten beifammen waren, 
meldete ein Adjutant das Kommen des Könige. Er begrüßte die Einzelnen, 
dann ließ er fie an einem geräumigen Tiſche Plag nehmen, Xiebig oder 
Thierſch zu feiner Rechten, dem König gegenüber ſaß verjenige, welcher 
für den Abend übernommen hatte, ein neu entſtandenes Gericht mitzu- 
theilen ober in freier Rede einen wiffenfchaftlichen Vortrag zu halten. Die 
Poeten Geibel, Bodenſtedt, Heife ließen fich hören. Der König fuchte 
die Lücken feiner naturwiſſenſchaftlichen Kenntnifje auszufüllen, er bezeich- 
nete Gegenſtände aus der &efchichte, die behanvelt werben follten, er 
forderte zu Discuſſionen auf, nahm felbft varan Theil und wünſchte frei- 
müthigen Widerſpruch. Einmal wählte er die NReformationsgefchichte zur 
Beſprechung; Döllinger und Laſaulx, Sybel und Bluntjchli wurden hiezu 
eingeladen. Die zweite Hälfte des Abends brachte man im Billarbzinnner 
in ungezwungener Bewegung zu, man fpielte Billard ohne Queue; ber 
König wählte fich einen aus der Gefellichaft und ging mit ihm auf und 
ab; Erfrifchungen wurden herumgereicht, Cigarren, Bier und Butterbrob 
mit Sardellen, dann Punſch und Torte; der König, ſtets leidend, genoß 
nur ein wenig geronnene Milch. Durch ſein chroniſches Kopfweh und die 
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Schwäche feiner ganzen Conftitution war ihm Vermeidung aller materiellen 
Genüſſe auferlegt, die geiftige Befchäftigung mit Wiſſenſchaft, Philofophie 
und Poefie war feine einzige Ergquidung und er beflagte es, daß ihm oft 
für länger anhaltendes Denken die Kräfte verfagten. 

Einzelne Gelehrte wurden von Zeit zu Zeit auf den Abend zu ber 
Königin beſchieden; für Ihre Majeſtät hielt Thierfch im Winter 1852 auf 


53 Borträge über alte Kunftgejchichte, die er aber wegen Krankheit un- 
“vollendet laffen mußte. Auch bei ven Hoffeften lud ver König die Ritter 


bes Maximiliansordens ein und freute fich geiftvoller Unterredungen mit 
ihnen. Hieran nahm ariftofratifches Vorurtheil Anftoß. Das Sympofion 
fand feit 1858 nur noch felten ftatt, nachdem ver erfte Bürgermeifter von 
München dem König vorgeftellt hatte, e8 gebe dem bürgerlichen Publicum 
Aergerniß: man fürchte, der König werde noch Proteftant. 


Thierſch nahm auch noch im letten Jahrzehent feines Lebens Antheil 
an der Politik. Er fah es mit tiefem Bedauern, wie bie Reichsverfaſſung 
von preußifcher Seite abgelehnt wurde, er hielt ihre Gebrechen für heilbar, 
er ſah in den Aufftänden und dem Bürgerfriege von 1849 die Folge einer 
ungeſchickten Leitung der großen Angelegenheiten Deutſchlands; nur baburch 
geichah es, daß wilde und verwegene Parteimänner fich der edelſten Sache 
bemächtigten und fie profanirten. Er wünfchte 1850, Preußens Unions⸗ 
entwurf möchte zu Stande fommen, nicht weil er an fich pas Beſte wäre, 
aber damit doch etwas geveihliches aus dem großen Kampfe hervorginge, 
nicht die einfache Rückkehr zum Bunbestage. Er betheiligte fich, nach einer 
vorübergehenden Entzweiung mit Dr. Kolb, wieder an ver allgemeinen 
Zeitung, er fchrieb über Monarchie und Republik in Deutfchland, über das 
conjtitutionelle und das ſtändiſche Princip, um zu zeigen, daß in dem allen 
feine biametralen Gegenſätze liegen, und fo an ber Verftändigung zwiſchen 
ven Parteien zu arbeiten. Er erhob noch einmal feine Stimme für bie 
von den Großmächten verlafjene gute Sache Schleswig-Holſteins. Die 
orientalifche Frage behandelte er 1849 in einem Artikel „über vie Politik 
ver Täuſchungen und Unmöglichkeiten‘, er verftand darunter die Träume 
von einer Wiedergeburt des türkifchen Reichs ohne Chriſtenthum. Als ex 


1852 Athen wieder ſah, nahm er die Gefahren für die Zukunft des grie- 


chiſchen Throne wahr. In ter VBerfaffung von 1844 8. 40 war be 
jtimmt, der Nachfolger des Könige Otto folle der griehifhen Kirche an» 
gehören. Der König blieb kinderlos und die Succeffion gehörte in dieſem 
Valle feinen jüngeren Brüdern und teren Söhnen, aber feiner von biefen 
ward in ber griechifchen Kirche erzogen. Thierſch bemerkte, daß man biefen 
Wiverfpruch zwifchen dem von den Mächten anerkannten Grundgeſetze 
Griechenlands und den Succeffionsrechten des bayerifchen Königshaufes 
viel zu leicht nahm. In einem Bromemoria vom 2. November 1852 legte 
er die Schwierigkeiten dar und rieth, wenn man auf jene Beitimmung bes 
8. 40 nicht eingehe, bei Zeiten eine Abänderung bejfelben auf gefeglichem 
Wege und dadurch eine Sicherjtellung ver Thronfolge einzuleiten. Einen 
Erfolg an maßgebender Stelle hatte diefe Darlegung nicht. Im Jahre 
1854 erwachte mit dem großen Conflict zwilchen Rußland und ven weit- 
lichen Mächten die orientalifche Frage auf's neue. Thierſch beobachtete die 
in Griechenland fich regende Begeifterung, er bemühte fich vergeblich, fie 
den Diplomaten im rechten Fichte zu zeigen (Allgem. Zeitung vom 10. und 
11. März, Beilage). Sie entjprang nicht aus Sympathie mit Rußland; 
bie Griechen wollten mit König Otto und Königin Amalie an der Spike auf 
eigne Rechnung den Krieg aufnehmen, nach Theſſalien und Macedonien vor: 
bringen und, falls Rußland im Norden fiegte, jene Yänder für ein ſelbſtändiges 
griechifches Neich gewonnen haben. An vem Neid und ver Selbftfucht ver 
großen Mächte fcheiterte Alles. Der Beitand ver Türkei wurde garantirt, 
und die Euche ter griechifchen Chriften wurde vem Wahngebilve ver tür: 
fiihen Reform und dem trüglichen Verſprechen gleicher Berechtigung ver 
Religionsparteien zum Opfer gebracht. In einem merfwürtigen Manu: 
feripte entwidelte Thierfch dem Könige von Bayern in paralleler une 
höchſt präcifer Darftellung bie drei Anfichten über vöſung ver orientalifchen 
Frage, die von den Weftmächten, die von Oeſterreich und die von den 
Griechen vertretene. 

Sleichzeitig ermüdete er auch in ver philologifhen Thätigkeit nicht. 
Als Probe feines großen Commentars zum Agamemnon bes Aeſchylus, ver 
ihn bie zum legten Erlöfchen feiner Kraft befchäftigte, erfchien die Abhand⸗ 
lung über lüdenhafte Stellen des Aefchylus (de locis quibusdam Aeschyli 
Jacunosis, im XXIV. Bande ver Denffchr. der Akad. 1848) und zum 
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Zeichen ſeiner fortwährenden Beſchäftigung mit dem größten Hiſtoriker des 
Alterthums die ähnliche Abhandlung über Tacitus (de locis quibusdam 
Taeiti lacunosis, ebendaſ.). Im Jahre 1854 ließ er, ſiebzig Jahre alt, 
feine griechifche Grammatif vorzüglich des homerifchen Dialectes noch ein- 
mal (in vierter Auflage) erfcheinen. Während "er dieſe Arbeit feiner 
Jugend vevidirte, arbeitete er noch an neuen Forſchungen über griechifchen 
Sprachgebrauch (disquisitiones de analogiae Graecae capitibus minus 
cognitis. B. XXVIL 1852, XXX 1855 und XXXIII. 1858). In dem 
Cyclus von öffentlichen Vorträgen im chemifchen Hörfaul übernahm er im 
Frühjahr 1853 eine Vorlefung über die äginetiſchen Bildſäulen. Seine 
legten archäologifchen Arbeiten betrafen das Erechtheum in Athen. In 
den Ruinen des dem Heroen Erechtheus geweihten Tempels auf ver Akro— 
poli8 glaubte er den uralten Königspalaft zu erfennen, der nach dem Auf: 
bören der attifchen Monarchie in ein Heiligthum umgeftaltet worden fei 
(„über das Erechtheum“ 1. Abth. im XXIV. Bande ver Denkſchr. ver- 
Akad. 1849. 2. Abth. 1852). Nachdem er in Athen ſelbſt Nachgrabungen 
batte anftellen laffen, führte er feine Anficht weiter aus: „über bie neue- 
ften Unterfuchungen des Erechtheums; Senpfichreiben m Böckh“ 1853; 
„Epikifis der neueften Unterfuchungen über das Erechtheum“ 3. XXXIII. 
1857 und als Beilage dazu „über das olxnıa bei Pauſanias“ 1857. So 
erichienen feine legten Arbeiten aus dem Gebiete ver Alterthumswiſſenſchaft 
volle fünfzig Iahre nach feiner erften Differtation über Plato's Sympofion, 
gewiß ein feltenes und ehrwirbiges Beiſpiel wohlbewahrter Geiftestraft. 


Wenden wir uns noch feinem Privatleben in tiefer Periode zu. 

Am 8. April 1849 wurde ver Tag gefeiert, an dem er vor vierzig 
Jahren in den königlich bayerifchen Staatsdienſt getreten war. Dei dem 
Familienfeſte war €. A. von Schaden zugegen und er faßte feinen Toaſt 
in folgenves anmuthige Sonnett: 


An Sriedrich Thierſch. 


Dreimal ſahſt Du die Welt ſich neu geſtalten; 
Als Kind ſchon fühlteſt Du Europa zittern, 
Dann als die deutſche Freiheit ging zu Splittern, 
Vom großen Corſen in ſich ſelbſt zerſpalten. 
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Jetzt wieder, wo zweibeutige Gewalten, 

Welt gegen Welt erzürnen und erbittern, 
Auch jetst noch ſtehſt Du in ben Ungemittern, 
Und jelbft die Feinde nennen Dich den Alten. 


Treu bleiben Deines Geiftes frifhe Schwingen 
Dem, was als Knabe faft Dur jchon befungen, 
Der Wahrheit, Schönheit und den deutfchen Dingen. 


Treu haſt Du für die Deinen auch gerungen ! 
» Darum geflatte, daß wir liebend bringen 
Ein warmes Lebehod dem ewig Jungen. 


Im Sommer 1850, als vie fchlesiwig - boljteinifche Armee unter 
Willifen den Kampf gegen die Dänen noch einmal aufnahm, ließ Thierſch 
feinen Sohn Karl auf ven Kriegsfchauplat gehen, um als Arzt währenn 
jenes kurzen und unglüdlichen Feldzugs den Verwundeten zu dienen. Im 
Auguft und September deſſelben Jahres reifte Thierſch mit feinem Schwieger: 
-fohne nach London und Paris. Es war fein Wunfch, die aſſyriſchen Alter: 
thümer zu fehen, und aus ihnen feine Anfchauung ver alten Runftgefchichte 
zu ergänzen. Er fah London nach 37 Jahren wieber; er fand die Stadt 
erweitert, gleichjam multiplicirt, aber in Gebräuchen und Meinungen alles 
unveräntert. Bei Hn. v. Bunfen auf Carlton Terrace waren die Reifen- 
ven freundlich aufgenommen. In Paris fanden fie die NRepublif und 
nahmen wahr, wie fich in ber geiftigen Strömung die Nüdfehr zur Mo: 
narchie vorbereitete. Thierſch fchrieb über die Lage Frankreichs (im Mai 
1851). Schaden’ Briefe aus London und Paris fchildern jene fchöne 
Reife („Erinnerungen an E A. v. Schaden” ©. 161—192). 

Am 30. September 1851 verfammelten fich die Philologen und Schul- 
männer in Erlangen unter dem VBorfig von Döperlein und Nägelsbach. 
Thierfch wurde beſonders eingeladen, und in der Sigung am 3. Oktober 
wurde ihm eine ebenjo vührende als ehrenvolle Anerkennung zu Theil. 
Nägelsbach und Profefjor Schäfer überreichten ihm als dem Begründer 
der Philologenverfummlungen ein von dem Bereine befchlojfenes lateinifches 
Ehrendiplem, welches feiner Leiftungen für die Wiffenfchaft und die Jugend, 
für Griechenland und Deutfchland gedachte. Döderlein fagte bei vieler 
Gelegenheit: „Wir wollten nicht blos einen Act der Gerechtigkeit, ſondern 
auch der Yiebe vollziehen. ‘Denn Sie find nicht nur der Vater der philo: 
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logiſchen Studien in unferen Landen, fonvern find oder waren auch in 
ſehr fchweren Zeiten der treuefte Berather, der wärmfte Freund ver Schulen 
und ihrer Lehrer. Wohl lebt in uns die Erinnerung, wie Sie bei Ihren 
amtlichen Reifen allen Lehranitalten gleichmäßige Fürforge widmeten, wie 
ber berühmte Philologe in der Lateinfchule des dorfähnlichen Landſtädtchens 
faß, Lehrer und Schüler unterwies, ven Bedrängten Troft, ven ZTüchtigen 
Ermunterung brachte, zu den Säumigen ernjte Worte ſprach, alle aber 
durch wohlwollende, väterlih berathende Theilnahme erhob und erquidte. 
Was Sie für die Wiffenfchaft find, dafür geben veren Jahrbücher Zeug- 
niß, was Sie für Griechenland gethan haben, war in den Zeitungen Eu- 
ropas zu lefen, was Sie aber ven Schulen und ihren Lehrern geweſen 
find, kam nicht in die Zeitungen, tft aber andersivo angefchrieben. Darum 
bitten wir Gott, daß er Ihnen, dem nicht minder al8 dem pyliſchen Greife 
ſüßer denn Honig die Rede von den Lippen ftrömt, neftorifche Jahre ge: 
währen wolle, damit Sie, geehrt von Ihrem Könige, gepflegt von ber 
Liebe der Ihrigen, noch recht lange auch unferer Liebe fich erfreuen mögen.” 
Der Angerevete eriwiederte unter anderem: „Wenn bie Alten, wo ihnen 
ein unerwartetes Glück zu Theil wurde, vie Götter baten, daß ihr Neid 
nicht über fie fomme und das Erfreuliche ftöre, fo bin ich in demſelben 
Falle, wenn auch auf andere, nämlich chriftliche Weife, die Vorſehung zu 
bitten, daß fie, was im dieſen ehrenden Worten über pas Maß meines 
geringen Verdienſtes hinausgeht, mir nicht anrechne, und daß fie bei fo 
viel Ehre mir auch jene Beſcheidenheit bewahren möge, die uns an fich 
und gegenüber ven großen Gegenftänven gebührt, deren Behandlung unfer 
Leben gewidmet ft.” Dann ſprach er Worte der Ermuthigung zur Arbeit 
an dem Bau der wahren Bildung, er dankte dem anweſenden Böckh, ven 
wir nach Gottfried Hermann’d Tode als Hauptführer deutſcher Philologen 
begrüßen, und den andern Veteranen, dann den Epigonen, welche berufen 
feien, ven Bau zu vollenden. 

Es war die letzte Philologenverfammfung, vie er beſuchte. In Er: 
langen hatte er feinen Eidam in der fchönften Wirkſamkeit gejehen; auch 
er hatte fich immer mehr ber Gefchichte der Kunſt und der Poeſie zuge- 
wantt. Im folgenden Jahre erlitt nach einem Menſchenalter ungetrübten 
Glückes Thierſch's Familienkreis einen fchmerzlichen Riß, indem Emil 
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Auguſt von Schaden, erſt 37 Jahre alt, dahin ſtarb (13. Juli 1852). 
Die junge Wittwe mit zwei Kindern lehrte in das Aelternhaus nach 
München zurück. Thierſch empfand tief, was er an ihm verloren hatte, 
und die Trauer begleitete ihn Tag und Nacht, „ich lege mich mit ihm 
nieder und ſtehe mit ihm wieder auf,“ ſchrieb er an die Königin Eliſabeth. 


Erſt durch die Reiſe nach Griechenland wurde er über dieſes Gefühl 
emporgehoben. Er traf in Ancona am 31. Auguſt 1852 mit ſeinem von 
Rom zurückkehrenden Sohne Ludwig zuſammen, mit dieſem gelangte er 
auf dem Dampfichiff’in fünf Tagen nach dem Iſthmus von Corinth. Er 
fah Athen wieder, er fand es nicht mehr als einen Zrümmerhaufen, wie 
im December 1831, fondern als eine aufblühende europäifche Stabt. Vene 
unvermwüftliche Lebenskraft der griechifchen Nation, an ver er nie gezweifelt, 
batte fih auch unter nicht günftigen politiichen PVerhältniffen bewährt. 
Freilich bemerkte man mande Verſäumniß. Die gefammte Verwaltung 
war feit ver Vertreibung der Deutjchen aus dem Staatsbienft mehr und 
mehr entartet. Die Minifterien waren gerade damals beſonders unglüd- 
(ich beſetzt. Thierſch fand die Alterthümer nicht befchütt; die Univerfitäte- 
bibfiothet war ein ungeoroneter Haufe von Büchern; zur Errichtung einer 
Akademie waren noch feine Anftalten gemacht. 


König Otto war damals auf einer Reiſe in Deutſchland abwejent. 
Bon der Königin Amalie wurde Thierfch huldvoll aufgenommen. Sie lud 
ihn in ihren Park und zu ihren Yandpartien ein, und ftellte ihm ven Kutter 
des Königs für eine Reiſe nach ven Infeln Milos, Siphnos und Keos 
zur Verfügung. An jene Einladung in ben blühenden Schloßgarten, 
welche die Briefe bejchreiben, knüpft fich ein Gedicht, in welchem Thierich 
per Königin die Sorge für die Alterthiimer Athens ans Herz legte. 


Wo früher Staub und Oede ſich verbreitet, 
Und Dorn und Diftel in den Wind zerftoben, 
Haft Du der Anmuth Schleier bingewwoben 
Und ew’gen Frühlings Wiegenflur bereitet. 


Das Auge jchweift erquidt umber und gleitet 
Aus dunklen Yaubs Umjchattungen nach oben, 
Wo über Fand und Meer eınporgehoben, 

Der Borzeit Genius unter Säulen fchreitet. 
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Umgeben von. erhabenen Geſtalten, 
Senkt er das Haupt wehmüthig nach den Auen, 
Wo Deiner Liebe Sorg' und Pflege walten, 


Und ſeufzt: o könnt' ich ſolche Liebe ſchauen 
Für meines Geiſtes Kinder, bie in Trümmern 
Um mich verdbet liegen und verkümmern! 


Vor feiner Abreife legte er der Staatsregierung einen Entwurf zur 
Gründung einer Alademie ver Wiffenfchaften vor. Die Heimfahrt machte 
er auf dem königlichen Dampfichiffe Otto, welches ven König von Trieſt 
abzuholen hatte. Im Oktober Tehrte er, in jeiner Geſundheit erfriſcht, 
nah München zurüd. 

Auf das Jahr 1854 hatte König Marimilion U. alle Anftalten für 
eine große Inpuftrieausftellung getroffen. Aber der Ausbruch ver Cholera 
in der Mitte des Sommers machte das Unternehmen mißlingen. Thierſch 
ging mit ven Seinigen nach Tutzing am Starenberger See. Er hatte die 
Freude zu fehen, wie fein Sohn Karl in München während ver Epivemie 
als Arzt und Naturforfcher fich bewährte, und feine Leiftungen durch Er⸗ 
nennung zum orbentlihen Profeffor der Chirurgie und Augenheilkunde in 
Erlangen anerlannt wurden. 


Im folgenden Sabre 1855 wurde er durch die Heimfehr feines Sohnes 
Ludwig aus Griechenland erfreut. Diejer war im Herbft 1852 in Athen 
als Profeffor ver Malerei an ver polptechnifchen Schule zurückgeblieben. 
Bei einem Befuche in der Heimath vermählte er fich im September 1853 
mit Pauline, einer Zochter des Appellationsgerichtspivectors Kirch. Er 
ſchmückte während feines vreijährigen Aufenthaltes in Athen vie Nicovdemus- 
firche im Auftrage des Kaifers von Rußland mit Fresken; nach ‘Deutjch- 
land heimgekehrt erhielt er 1856 einen ähnlichen Auftrag von ben Griechen 
für ihre Kirche in Wien. 

Selten werben in fpäterem Alter noch Freundſchaften geſchloſſen; das 
Herz erkaltet und gewöhnt fich an die zunehmende Einſamkeit. Anders 
war es bei Thierſch. Freiherr von Xiebig, fein College und Nachbar feit 
1852, wurde ihm Freund im wahren Sinne des Wortes, und zwiſchen 
beiten Familien wurde der Bund befiegelt, indem Karl Thierſch am 
15. Anguſt 1855 Liebig's zweite Tochter Johanna heimführte. 
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In diefem Herbſte verweilte Thierſch zu feiner Erholung in Schachen 
am Bobenfee und befuchte die Verſammlung der Alterthumsfreunde, welche 
unter Leitung feines Freundes Profeffor Haßler in Ulm gehalten wurde. 
Dort fprah er nicht ohne Erfolg zu Gunſten ver Reftauration des ehr⸗ 
würbigen Münfterbaues. Im September viejes Jahres erhielt er vie 
Nachricht von dem Tode feines Bruders Bernhard und feines innigften 
Fugendfreundes Krehl. Auch für ihn felbft war ver Lebensabend gekommen. 

Es zog ihn, noch einmal die Stätten feiner Jugend zu fehen. Er 
reifte im Herbft 1857 nach Thüringen, er ſah das ärmliche Baterhaus in 
Kirchicheivungen, das längft in andere Hände übergegangen war; er ver: 
anftaltete dort einen Familientag. Er ließ die Kinver feiner Geſchwiſter in 
Leipzig zuſammenkommen; er verweilte einige Wochen in ver geliebten 
Schulpforte als Gaft in vem Haufe feines Freundes, des ausgezeichneten 
Helleniften Profeſſor Steinhard; er fand fich von einer andern mobernen 
Schulpforte umgeben, er träumte fich noch einmal in die alte Zeit und bie 
Erlebniſſe feiner Jugend zurüd, er freute fich, daß neben ven Neuerungen, 
bie er beklagte, fo viel Tüchtigkeit in ven Lehrern und fo viel hoffnungs⸗ 
volles Streben in ver Jugend fich fand, Er kehrte am Schluffe viefer 
Reife in Eibenftod im Erzgebirge bei feinem noch jugendlich frifchen Bruder 
Forſtmeiſter Ernſt Thierſch, dem fühnen Jäger und Hüter ver Wälder ein. 

Im Sommer des Jahres 1858 feste er noch die Uebungen des philo- 
logijhen Seminars in feinem Haufe fort. Am 18. Juni 1858 lief ein 
halbes Jahrhundert ab, feit er unter Heyne's Aufpicien in Göttingen zum 
Doctor der Philofophie promoviert worden war, und feine Docententhätig- 
fett begonnen hatte. Am 17. wurde fein Geburtstag gefeiert, Mittags 
war nur die Familie um ihn verfammelt, feine ®attin, feine drei Söhne 
und brei Züchter mit den nächjten Angehörigen. Auf den Abend war das 
ganze Haus feitlich geſchmückt, neunzig Gäſte fanden fich ein, manches er- 
freuende Wiederſehen fand ftatt, ein heiteres Wogen ver Geſellſchaft er- 
füllte alle Räume Um neun Uhr famen die Studierenden mit ihren 
Tadeln vor das Haus, Thierfch redete fie vom Balkon aus an und ge 
dachte deſſen, was er mit der Jugend gemeinfam erlebt, bejonvers ber 
fchweren Prüfungen während feines zweiten Nectorates und der Gefin- 
nung, welche bie akademiſche Jugend damals bewährt hatte. Die Char⸗ 


girten wurden oben im Saale bewirthet und das alte Gaudeamus igitur 
erſcholl. 

In früher Stunde am 18. Juni, es war ein lichter milder Sommer: 
morgen, hörte man im Garten Choralmufil. Thierſch batte fie ſich be- 
ftellt, um beim Anbruch feines Ehrentage ver Güte Gottes zu gedenken 
und Ihm vie Ehre zu geben. Im feierlicher Stille hatte fich die Familie 
im Garten verfammelt, die treuen Nachbarn Liebig's mit ihnen; Thierich 
kam und faß lange fchweigend und tief gerührt im Kreife der Seinigen. 
Nach dem Frühſtück, das im freien eingenommen wurde, famen nad 
einander vie Eollegen, die Freunde, die Rectoren der Gymnaſien, vie alten 
Schüler, um ihre Glüdwünfche und Feitichriften ihm zu bringen. Sehr 
ſchön fprachen Döberlein und Spengel. Auch der Minifter von Zwehl 
und Abt Haneberg fehlten nicht. Profeſſor R. Roth, der Drientalift, brachte 
die Grüße ver Univerfität Zübingen. Cine Gefellichaft von Freunden 
batte Töftlichen Wein zum Feſte geftiftet, und Dr. Steub übergab mit 
einem poetifchen Sinnfpruch einen kunſtreichen Becher, er wünſchte, Thierſch 
möchte daraus trinken „Erinnerung und Vergeſſen.“ Thierſch, freudig 
bewegt, antwortete mit improvifirten Verſen. 

Der Nachmittag und Abend wurde in der Stille zugebracht. Am 
19. Juni fand das Mittageffen im Hotel zum bayerifchen Hofe ftatt, 
180 Gäſte waren da, der Mehrzahl nach Thierſch's Schüler aus allen 
Theilen von Bayern. Er felbit faß zwiſchen dem Minifter von Zwehl 
und bem Rector ver Univerfität Profefjor Reithmayr. Döderlein, ber 
ältefte Schüler des Jubelgreiſes, brachte finnig und geſchmackvoll den Toaſt 
auf ihn aus, war er doch im wahren Sinne ein Profeffor der Eloquenz. 
Nachdem Spruch auf Spruch gefolgt, als Thierſch ſich ſchon entfernen 
wollte, machte Profejlor Thomas den Schluß mit einer ertemporirten feu- 
rigen Anrede in lateinifcher Sprache im Namen ver jüngeren Schüler. 

Zur Vorfeier des 48. Geburtstages des Könige, am 27. November 
1858, hielt» Thierſch feine legte Neve in der Akademie. Er gedachte ver 
im legten Jahre dahingeſchiedenen Mitglieder der Akademie, unter ihnen 
des Naturforichers Johannes Roth, ver auf feiner Entdeckungsreiſe in 
Baläftina durch allzufrühen Tod binweggerafft wurde. Er durfte eine ver 
sühmlichften und folgenveichiten Thaten Maximilian II. verfündigen: vie 
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Errichtung der hiftorifchen Commiſſion unter dem Vorſitz von Leopold 
Ranke und die ihr gewordenen Aufträge zu großartigen Unternehmungen. 

Im folgenden Jahre vollendete die Afademie der Wiſſenſchaften das 
erfte Jahrhundert ihres Beſtehens. Thierſch freute fich, dieſe Säcularfeier 
“noch zu erleben, er ftellte alle geeigneten Anträge an ven König. Aber 
als der 28. März 1859 herankam, fühlte er fich nicht ftark genug, um 
bie Rede, die er entworfen hatte, felbft vorzutragen. Der König beftimmte 
Herrn Staatsrat von Maurer zum Stellvertreter des Präfidenten. Er 
las in ver feftlichen Verfammlung, zu der fich zahlreiche Gäſte vom Aus: 
(ande eingefunven hatten, Thierſch's einleitende Rede mit einigen Hinzu- 
fügungen. Den umfaffenden Vortrag über die Gefchichte ver philologifch- 
biftorifchen Claſſe übernahm Marcus Joſeph Müller, der Orientalift. Er 
behandelte den mißlichen Gegenſtand mit gewohnter Freimüthigkeit und 
nicht ganz mit Thierſch's Milde und Mäßigung; die Folge war, daß bie 
katholiſchen Mitglieder in einer Sigung, ver ein Theil der fremden Ab- 
geordneten noch beiwohnte, einen Proteft gegen einige Aeußerungen vor- 
laſen. Thierſch hatte bei diefen Erörterungen noch einmal bie Aufgabe, 
zu vermitteln und zu verjöhnen. 

So fchloß feine fünfzigjährige Arbeit für Bayern. Unterdeſſen hatten 
feine Tebensfräfte abgenommen; e8 beugte ihn fehr darnieder, daß er nicht 
mehr, wie fein noch älterer Freund Schubert, produciren konnte; Geficht 
und Gehör war nicht jo gejchwächt, wie das Gedächtniß. Als Arzt ſtand 
ihm fein Freund und College Med. Rath v. Pfeufer zur Seite. 

Indeſſen brachten ihm vie legten Lebensjahre noch erfreuliche Ereigniffe 
in der Familie. Sein Sohn Ludwig war mit Familie von Wien zurüd- 
gekehrt, in veffen Haufe wurde am 21. Februar 1858 ein Heiner Friedrich 
getauft; der Großvater war Pathe, er fprach mit dem würbigen Pfarrer 
Caspari über die Leiden des Alters, die er eınpfand, und fagte, daß er im 
Gebet zu Gott Aufrichtung und innere Ruhe finde. Am 15. Juli 1858 
wurde Thierſch's jüngjte Tochter mit Herrn Baurath Friedrich Petri ver- 
mählt; im Herbite 1859 verlobte fich jeine Enkelin Maria von Schaden 
mit Herrn Joſeph von Parjeval. Ludwig Thierſch erhielt eine ehrenvolle 
Einladung nad St. Petersburg, um zwei Kirchen bafelbit für die Groß— 
fürften mit Gemälden auszuftatten. 
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Thierſch fehnte fich nach Ruhe. So verlangte er denn und erhielt 
"zum Schluffe des SIahres 1859 von König Marimilian II. fernen Ab- 
ſchied. Er brachte die Abende ftill am ber Seite feiner Lebensgefährtin 
zu, noch aufmerkffam und theilnehmend, wenn er ein anregenves Wort 
hörte: Aber die Klarheit ver Auffaffung und ver Wohllaut ver Rede war 
dahin. Am Styivefterabend 1859 leuchtete fein Geiſt noch einmal auf und 
er ſprach im Karen Bewußtſein ver Lage Worte voll Beruhigung und 
Troſt zu feiner Gattin. 

Das Lebensöl ging zur Neige; am 25. Februar 1860 trat ein raſches 
Sinten ver Kräfte ein; das Bewußtſein entflob, er lag lange lautlos, noch 
eine jchmerzliche Zudung und er athmete aus. 

Seine Leiche warb in dem Bibliothekſaale unter Blumen nievergelegt, 
umgeben von den Werfen des Alterthfums, vie ihn durch's Leben begleitet 
haben; fein Angefiht war im Tode wie das eines Weifen der Vorzeit; 
einem folchen ähnlich bat er unter uns gelebt. 

So hat ihn das Urtheil ver Unbefangenen erfannt, fo ftellen ihn bie 
Urkunden feines Lebens, bie jegt vollftänvig vorliegen, dar; fein Biograph 
ift in der glüdlichen Lage, daß feine Seite des Privatlebens, feine des 
öffentlichen Auftretens verbedt oder der Aufmerkſamkeit entzogen zu wer- 
den brauchte. 


Friedrich Thierih war ein in feltenem Maß harmonifch ausgerüfteter 
Man. Drei Eigenihaften, die jonft gewöhnlich nur getrennt erfcheinen, 
fand man in ihm vereinigt: griechifche Idealität, römiſche Charafterftärfe 
und chriftliche Milde. Sein ganzes Leben war getragen von DBegeifterung 
fir das Ideale für das Niedrige hatte er keinen Sinn. Für die Güter 
der wahren Bildung, fie zu gewinnen, fie zu verbreiten, war ihm feine 
Anstrengung zu groß. Es fehlte ihm nicht an poetifchem Sinn, nit an 
Verftändniß für die Philofophie der Alten, doch überwiegend war feine 
Begabung für die Beredtſamkeit. Sein Sinn für dad Schöne war nicht 
bie gefährliche Bewunterung ber Form ohne Rückſicht auf Inhalt und 
höhere Weihe, er bemwunverte das Schöne als Ausprud des Guten und 
ſittlich Erhabenen. An ver Weisheit Plato's und der Seelengröße ver 
Stoiker ftärkte er jenen Charakter. In öffentlihen Angelegenheiten zeigte 
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er eine Willenskraft und eine Entichloffenheit in der Durchführung veflen, 
was er für recht und beilfam erfannte, wie ein altrömifcher Staatsmann. 
In Griechenland, in Deutjchland trat er mehr al8 einmal mit Heldenmuth 
für die gerechte Sache und gegen die Unterbrüder auf. Mehrere Könige 
haben ihn hochgejchäßt, doch hat ihm feiner eine bleibende Stellung in 
feiner Nähe angewiejen, und auch dies gereicht ihm zur Ehre, denn ber 
Grund war: man fannte vie Unabhängigkeit feiner Gefinnung und bie 
Unbeftechlichkeit feiner Weberzeugungen. Ruhm und Anertennung fuchte 
er nie auf anberem Wege, als auf dem ver Pflichterfüllung und ves 
wahren Verdienſtes; fo erworbenen Ruhm ſchätzte er hoch, und daß er 
hierauf Werth legte, leugnete er nicht. 

In der alten Zeit begegnet uns ein Charakter, bei dem man fich in 
mehrfacher Hinficht an Thierſch erinnert fühlen kann: Marcus Tullius 
Cicero. Cicero, nicht wie er von modernen feelenlofen Verächtern antiker 
Größe (Mommfen) karrikirt wird, fondern Cicero, wie ihn ein würbiger 
und dem Altertbum geiftesverwandter Beurtheiler, Niebuhr, ſchildert. (Vor: 
träge über vömifche Gefchichte, heraudg. von Isler. Berlin 1848. IL. 2. 
©. 15—26.) Auch dort der empfänglide Sinn für das Erhbabene ver 
griechifchen Weisheit, welche Cicero feinen Volksgenoſſen vermittelte; eine 
poetijche Anlage, aber doch weit überwiegend bie oratorifche Begabung. 
Dann die Kühnheit in der Führung des Confulats, gegenüber ver Catilina- 
riſchen Verſchwörung, und in der Oppofition für bie hinſterbende Freiheit 
gegen den Tyrannen Marcus Antonius. „Licero war,” um Niebuhr's 
Worte zu gebrauchen, „vurchaus Ehrenmann und über den Gedanken jeder 
Schlechtigkeit erhaben. Alle feine Kräfte anzuftrengen und fie auf das 
Glänzendſte zu zeigen, war fein Ehrgeiz. Er war ein homo novus und 
mußte fich ſelbſt emporjchwingen, hierin lag vie Veranlaſſung zu ver 
Ruhmredigkeit, die ihm oft vorgeworfen worden iſt. Die Liebe zum Ruhm 
it nach Plato das fette Ervengewand, das der geläuterte Menfch ablegt. 
Cicero wandte im fpäteren Alter feine Freundlichkeit auf vie jüngeren 
Männer, die er hervorhob und an fich zog, ganz anders als die meiften 
feiner Zeitgenoffen, er war auch nicht zurüditoßend für ſolche, vie er auf 
böſen Wegen fand, bie er bejeufzte, 3. B. Curio, und gab fich alle Mühe, 
biefen talentvollen Menfchen auf beffere Wege zu bringen. Marcus Aus 
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relius fagt, die Römer haben fein Wort für Yslocropyia und haben auch 
die Sache nicht. Dieſe Zärtlichleit des Herzens, die fehr wenige Römer 
batten, diefe Vater- und Treunbesliebe hatte Cicero.” 

Eben dieſe Eigenfchaft war auch bei dem Manne, deſſen Andenken 
piefe Arbeit gewidmet ift, vorhanden, und fie war bei ihm Durch den Geift 
des Chriſtenthums verflärt. Die wahre Liebe befteht nach ver fchönen 
Definition von Leibnig darin, daß der Menſch feine Seligkeit in der Selig- 
feit eines andern fucht und findet. An dieſem Maßſtabe bewährt fich 
Thierſch's Gefinnung, denn Wohlthaten um fich zu verbreiten und Andere 
beglücdt zu fehen, war feine böchfte Freude. 

Er ftand in feiner Zeit als einer der leßten Vertreter eines dahin 
ſchwindenden befjeren Geſchlechts. Es Tonnte ihm nicht verborgen bleiben, 
daß die Zeitgenofjen vermöge ber jegt überhandnehmenden Strömung fich 
ber wahren Bildung, der Wertbichägung geiftiger Güter, ver Rechtlichkeit 
und Öottesfurcht mehr und mehr entfremden. Er ſprach es zuweilen aus: 
„wir leben unter einem nievergehenvden Gefchlecht.” In diefem Bemußt- 
fein liegt eine Verfuchung zur Muthlofigkeit und Unthätigkeit. Thierſch 
hörte nicht auf zu hoffen und zu arbeiten, fo lange e8 Tag war. 

In feinen Lebensgange find ihm für feine Perfon ſchmerzliche Täu⸗ 
fhungen nicht erfpart geblieben. Aber fie verbitterten ihn nicht. Sein 
Vertrauen und fein Wohlmollen, befonvers für die heranwachſende Jugend, 
war unverwüſtlich. Selbtfüchtige Menſchen mochten über feine fanguini- 
jhen Hoffnungen lächeln und Hug thun, indem fie darin einen Mangel 
an. Menfchentenntniß zu fehen vorgaben. Aber es war nicht ein unzu- 
reichender Scharffinn, e8 war ein reiches Maß von Wohlwollen, das ihn 
immer wieder Gutes von den Menſchen zu erwarten beivog, und wenn 
andere e8 aufgeben, fo zu denken, jo wird die Urfache wohl nicht Ueber- 
maß von Verſtand, fondern Armuth an Liebe fein. 

Im fchönften Lichte zeigte fih fein Gemüth überall, wo es galt, Ent- 
zweiungen zu fchlichten und Hader zu ftillen. So haben ihn die Griechen, 
die ihn den Irenäos nannten, jo haben ihn feine Freunde und Collegen 
fennen gelernt, und auch die, welche er im Dienfte ver Wahrheit und bes 
Rechtes belämpfen zu müffen glaubte, feine Gegner haben feine Verföhn- 


lichkeit erfahren. Manche edle Eigenfchaft hatte ihn Gott, von dem jede 
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gute Gabe herabkommt, verliehen, aber dies war das Ebelfte und Beſte, 
daß er, hierin ein Nachahmer des höchften Vorbilvdes, den Frieden liebte 
und Frieden um fich verbreitete, und wohl mit Recht bat tie trauernve 
Wittwe als Infchrift auf feinem Grabftein vie Worte des Apoftel® ge- 
wählt: | 

„Wenn ich mit Meenfchen- und ngelzungen redete und bätte vie 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts.‘ 

„Die Liebe fuchet nicht das Ihre, fie Läßt fich nicht erbittern, fie 
freut fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freut fich aber der Wahrheit.” 


1. 
Chierfch an feinen Bruder Ernſt. 
| Müucen, den 13. Mai 1849. 


Mein theurer Bruder! 

Unter dem Eindrude der Schredensnadhrihten aus Dresden und ber 
traurigen Lage des armen und lieben Sachſens habe id mit den Meinigen, 
wie natürlih, auch Deiner oft und mit Betrübniß gedacht. Iſt doch jene 
Rataftrophe als ein allgemeine® und großes Unglüd zu betrachten, meldyes 
feinen ſchlimmen Einfluß über jeden Theil des Landes und in jedes Haus 
verbreiten muß, wie denn auch fein menſchliches Gemüth davon unerfchüttert 
bleiben fann. Dahin alfo ift es gekommen, daß bie evelften Beitrebungen 
um beutiche Einheit und Größe fih mit den unlauterften Clementen ver: 
fippen mußten, oder vermifcht finden: fonnten, welde vie unterften Gründe 
der bürgerlihen Ordnung und des ganzen focialen Wefend aufzulöfen und 
in daotifhe Verwirrung zu flürzen drohen; und wäre e8 denn fo unmög— 
(ih, wäre e8 fo ſchwer gewejen mit dem, wenn auch unvolllommenen Werte 
der deutſchen Verfaſſung zu gehen, und waren die unlauteren und bebenl: 
lihen Beitimmungen, die e8 im Einzelnen enthielt, denn jo gefährlih, daß 
man, um ihren Gefahren zu entgehen, in einer Zeit, wo jeder Schritt von 
Gefahren umlagert ift, Alles auf das Spiel ſetzen und Deutſchland einer 
Zukunft preisgeben mußte, deren Unheil fi noch gar nicht überfehen läßt, 
und bie mit der Eriftenz der Nation felbft, wie die Hütten fo die Palläfte, 
die Throne zumeift bedroht? Doc die Geſchicke haben ihren Lauf begonnen, 
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und Feine menſchliche Macht kann fih, mit Ausfiht fie zu hemmen, im bie 
Speichen ihres zermalmenden Rades werfen. Einige Kunde ber politifchen 
Witterung und ihrer Zeichen ließ allerdings im Boraus wahrnehmen, daß 
die Wollen und Dünfte, welche fi über euerm Horizonte feit Jahren fam- 
melten, in ein arges Unwetter ausbrechen würden; aber fo arg und zer- 
flörend fand es kaum zu erwarten, wie es eingetreten if. Was unfere 
Sorge noch mehr erregt, ift die Wahrfcheinlichkeit, daß fi Kampf und Zer- 
rüttung über Freiberg nun aud zu Euch wenden, und aud Dein Haus in 
bie Verwirrung gezogen werben kann. 

Bei uns ift die Witterung auch ſchwül und Sturm drohend, bie Pfalz 
in hellem Aufftand, Franken fehwierig, Schwaben bewegt und ber Boden 
wanfend. In unferer unmittelbaren Nähe fürdten wir weniger. Die 
Bürgerſchaft in ihren mittleren und höheren Schichten ift für Wahrung ber 
Drdnung, die Stadt mit Militär ſtark befegt, doch die Jugend, Hinter ihr 
bie Arbeiter in Aufregung, und die Wiedereröffnung der Kammern, welche 
in vier Tagen bevorfteht, kann die Berwidelung leicht unlösbar maden. 
Ich ſelbſt bin infofern gut daran, als ich in meiner amtlichen Sphäre dieſes 
Jahr keine öffentlihe Berantwortlichleit trage; aber wer ift jegt überhaupt 
gut daran, wo jeder Tag neued Ungemad bringen kann? Die Ruhe und 
ber Triebe des Haufes ift unerſchüttert, und wir gehen mit Yafjung ben 
Ereigniffen entgegen, vie wir beflagen, die aber Niemand mehr abwenden 
kann. Meine Gefunpheit hat fih im Ganzen während des Winterd gut 
gehalten; doc, find die Nachwirkungen der vorjährigen Krankheit noch Teines- 
wegs überwunden. 


— — — — — 


2. 
Thierſch an feinen Bruder Ernſt. 


Münden, den 5. Januar 1850. 


Mit meinem Unwohlfein geht es wieber- befjer, und ich kann doch noch 
in der erften Neujahrswodhe Dir und den Deinigen von uns allen Glück 
wünſchen. Wir brauden feine Fortvauer in unfern Familien, fein Eintreffen 
in die große Familie des gemeinfamen Vaterlandes. Ich habe an demſelben 
mie verzweifelt, wenn aud die Hoffnungen des legten Jahres auf feine Ein: 
Weit zu Grabe gingen. Sie wird auf andern Wegen angeftrebt und auch 
4. exreicht werben, wenn nicht mehr in unfern Tagen, denn biefe laſſen 

17 infammenzählen, dod in denen unjerer Finder. Der Weg, ben 
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Preußen für Deutfchland und dann für den großen Bund mit Defterreid 
angebahnt hat, fheint mir in den gegebenen Berhältnifien ber einzig offene 
und mögliche, und ich beflage, daß aud Euer, im Uebrigen fo trefflicher 
König, fih bat beftimmen laffen, auf ihm Halt zu machen. Bielleiht war 
die Hemmung der vier Königreihe nöthig, um die Sade mehr Har zu 
machen, und in das Bewußtfein der Völker beftimmter einzuführen. Ich 
ſehe au für Euch fein Heil ald an dem Ziele, zu dem man nun einmal 
nicht anders als über Erfurt gelangen kann. Eure Kammern werden wahr: 
ſcheinlich derſelben Anfiht fein, und erkennt Eure Regierung in ihrem Aus— 
ſpruch Bedürfniß und Wunſch des Landes, fo wird fie fi) wohl bei ber 
unferen Sachſen eigenen Befonnenheit und ruhigen Erwägung ihm nicht ver- 
ſchließen. Oper ift e8 aud da anderd geworden? und ift Sachſen nidt 
mehr Sadfen, weder nad) oben noch nah unten? Ich glaube es nid. 
Denn die Wühlerei, eine Frucht der Mißlenkung der veutfhen Geſchicke 
während der legten 30 Jahre, mehr noch als der fremden, beſonders fran- 
zöſiſchen Einflüffe, ift zwar in die tiefften Schichten eingedrungen, aber doch 
nur während des Sturmes, der, wie ein alter Poet fagt, fih in ven Grund 
der Tiefe verſenkt und dort den fhwarzen Sand aufwühlt; aber der geht 
vorüber und die Gemüther nehmen dann ihre natürlihe Faſſung und Ge 
flalt wieder an, wenn auch nicht in allen Einzelnen, dod in dem Bolle als 
foldem. . 

Wir find in einer ähnlichen Lage, zumal auch bier die Hoffnungen auf 
Defterreich bei denjenigen ſchwinden, weldye dort tiefer in die Rage gefehen, 
und die Unmöglichleiten derfelben erkannt haben. Die Einigung Deutfch: 
lands mit Preußen, und durch Preußen mit Oefterreih, unter Wahrung der 
Selbitjtändigkeit der einzelnen Staaten für ihre inneren Angelegenheiten und 
Bedürfniffe, das iſt das Ziel, das und geftellt ift, nachdem ein höher ge 
ftellte8 nicht zu erreichen war; und ber ſcheint mir ein Freund des Bater- 
landes und auch feiner Fürften, der dahin weifet, als nad dem Hafen, in 
dem allein fie ficher vor Anker liegen können. 


— — — — 


3. | 
Schubert an Thierſch. 


Pähl, ben 16. Juli 1852. 
Mein theurer, verehrter Freund! 
sh kann nur mit Dir weinen; weldes Menſchenwort vermöchte zu 
tröften in den Stunden eines fo gerechten Schmerzes, wie der Deinige ift! 
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Du haft einen Sohn, einen Freund von Deinem treuen Vaterherzen ver- 
loren, der eine Zierde, ein Schag nicht allein Deines Haufes, fondern des 
Baterlandes, des Reiches der Wiflenfhaft und, was noch mehr ift, ver Ge 
meinde Gottes auf Erden war. Meinen edlen, theuern Schaden mit feinem 
Ihönen, von einem Ausdruck geiftiger Würde und fittliher Reinheit geadelten 
Angefiht; den Fräftigen jungen Dann, voll tiefen Exrnftes der Gedanken 
und kindlich fanften Gemüthes, voll Luft an dem Xeben, das zum Wirken 
für die Ewigkeit gemadt ift, ven foll ich nicht mehr fehen! ven geliebten 
Freund, an deſſen jugendlich feurigem Aufflug in die höchſten Höhen ver 
ächten „Weltweisheit und Weltkunde“ ich mein altes Herz nod oft zu er: 
freuen und zu erheben dachte, ven foll id für die ganze noch übrige Lebens: 
zeit nicht mehr haben — das ift mir ein Schlag, der mich um fo ftärker 
trifft, weil er mir ganz unerwartet und unvorhergefehen fommt, weil ich 
nit eine Ahnung davon hatte, daß er auch nur frank fei. Wie frifh und 
fröhlich ſah ih ihm noch während der Ofterferien in meinem Haufe, wie 
war fein Geift fo vol von Gedanfenfeimen, die zu Werfen und Thaten 
werden follten, und dies auch in herrrlicher Weife geworben wären, wenn 
ihm die Zeit zum Entfalten der Blüthen und Zeitigen der Früchte wäre 
gefhenft worden. Aber dieſer überreihe Geiſt glih einem Baum, veffen 
ftarfer Drang und Trieb der Lebenskraft eine foldhe Ueberfülle der Blüthen 
hervorruft, daß die Zeit eines fehr langen Menſchenlebens zum Abblühen 
foft zu kurz gewefen wäre, Schaden würde an Geift ein blühender Jüngling 
auch noch bei grauem Haar .geblieben fein, daher feine wundervolle Gabe, 
Sünglinge zu weden, zu begeiftern, mit fi fort zu reißen. Gott weiß, es 
fönnen wenig Männer von einer verwandten Richtung leben, weldhe Deinen 
lieben Schaden fo erkannten, fo ehrten, fo herzlich Tiebten als ih! — Mein 
theurer, alter Jugendfreund! Ich drücke Dir in tiefer, inniger Theilnahme 
Deine Hand; laß die Liebe, womit wir beide den feltenen, früh bingefchie- 
denen Yüngling liebten, ein Band ver herzlichen Liebe zwifchen uns fein 
und bleiben. Der Weg, den wir no zufammen auf Erden pilgern werben, 
ift kurz; wir gehen ihn Hand in Hand, und Dein Schmerz ift mein Schmerz, 
Deine Freude ift meine Freude. 

Sage Deiner edlen, lieben Frau, fage der tief gebeugten Wittwe, fage 
al den Deinen, wie fehr ih mit ihnen traure. Meine Frau begrüßt aud 
Alle mit derfelben Bitte. Gott tröfte und ſtärke Eure Seelen! 

In alter, treuer Liebe unferer Jugendzeit 

Dein invaliver Mitpilger 
G. H. Schubert. 





Chierfch an feine Fran. 


Innsbrud, den 20. Auguft 1852. 


Geſtern früh war das Wetter fo Mar und ſchön, daß ich glaubte den 
Weg von Füßen nah Hohenfhwangau ald einen Morgenjpaziergang machen 
zu können, fam aber in eine fürmlihe Hundstagshite. Unterwegs begeg- 
neten mir mehrere Savaliere des königlichen Hofes zu Pferde, die nıir fagten, 
daß ich in Hohenfhwangau angemelvet fei und erwartet würde. Sie wußten 
nody nicht, daß ich nad Athen wollte. Der König war noch in dringenpen 
Geſchäften und hatte erklärt, mir jagen zu laflen, wann er mich empfangen 
könne. Ich nahm in dem neu eingerichteten Gaſthauſe, das auch Dönniges 
bewohnt, Ouartier und ruhte mid von dem Spaziergang aus, bis vie Mel- 
bung kam, Se. Majeftät werden mid um 3 Uhr ſprechen, laden mid 31/a 
zur Tafel ein und werden nad Tiſche mit mir fpazieren fahren. Ich hatte 
nun Zeit, einige Befuche zu maden, bei Vicomte Baublanc, bei ber Frau 
Gräfin Lurburg, und wurde überall gut aufgenommen, dann die mir lieb 
gewordenen Punkte um den See zu befuchen, auf dem die Königin zu fifchen 
fuhr, aud die Pindarusbank, die ihren Namen behält und der Berwunderung 
ber Fremden gezeigt wird, welche nicht wifjen, daß Hohenſchwangau im Lande 
der Hyperboreer jenfeitE des Boreas liegt und von Pindar fehr ſchön be- 
fungen wird, das Land der Hyperboreer nämlid). 

Die Aufwartung bein König war, wie gewöhnlih, voll Freundlichkeit 
für mich, für die Reife und ihren Zweck. Auch von Schaden fprady er mit 
lebhafter Erinnerung an feinen Beſuch und offenbar aufrihtigem Bedauern 
über feinen Verluſt. Die Möglichkeit, daß ich von der Reiſe nicht wieber- 
kehren könnte, wollte er, wenn fie mehr als Möglichkeit fein folle, nicht zu— 
geben und wies fie mit einer gewiſſen Entjchievenheit von ſich, die mich auch 
veranlaßte, der Wünfche, die ih daran unb überhaupt an die Wechfelfälle 
meines Alters Inüpfen wolle (Du: kennſt fie), nur kurz zu erwehren. Ich 
fam noch bei der Königin vor, bei der mid die Gräfin Lurburg gemeldet 
hatte, da die neue Oberfthofmeifterin, eine Gräfin Rotenhan, eine noch ziem- 
lich jugendlihe und, wie ih nachher wahrnahm, fehr gebildete Dame, den 
Morgen abweiend war. Auch bier der alte und gewohnte Empfang und 
unmittelbar nah der Begrüßung die Berfiherung, wie fehr fie den Tod 
unferes Schaden beflage. Sie trug mir auf, ven Ausdrud ihrer ſchmerzlichen 
Theilnahme Euch allen, beſonders der armen Mutter und der Wittwe mit: 


zutheilen. 
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Die Tafel war, wie fonft bei fhönem Wetter, auf dem Göller aufge 
fhlagen und vie Gegend in etwas gemilvertem Glanze der Sonne von 
großer Schönheit. Es war ein Duft und Schleier in ber Luft, wie über 
Sicilien. Der ganze Hofftaat nebft dem Leibarzt, mir und Herm Adam, 
dem Thiermaler, war gegenwärtig; ich zwiſchen ver Königin und der Gräfin 
Rotenhan, der mich vor der Tafel Baron von der Tann vorgeftellt hatte. 
Das Geſpräch war, wie gewöhnlich, defultorifh, von Griechenland, Bayern, 
Jagd und Literatur, und der Beute von Karpfen, welche vie Königin feit 
acht Tagen gefangen. Aud der alte Karbinsky war bei Tafel, der als eine 
Art von ſpaniſchem Spradlehrer functionirt. 

ALS nad der Zafel ſich die Geſellſchaft zerftreut hatte, erwartete ich bie 
Rückkehr des Königs im mittleren Saale und wurde nad einem kurzen 
Schlummer vom Bedienten gerufen. Zum Glüd hatte ich meinen blauen 
Ueberrod vom Morgen auf dem Arm mit mir genommen, ber für die Fahrt 
fehr zu ftatten fam, da in dem Gebirge, fo wie die Sonne ſinkt, die Alpen- 
luft das Uebergewicht befommt. Der König ließ vie für ihn gebaute neue 
Straße von Reuti bis an den Pak von Füßen fahren. Dort flieg er aus 
und führte mid auf einem neu angelegten Wege, der die ſchönſten Ausfichten 
bot, über den Berg nad) Hohenfchwangau zurüd. Das Geſpräch war ge 
orbnet und eindringend und umfafte viele mir nahe liegende und für mid 
wichtige Gegenftände. Er felbft war heiter und ganz in der Weife, wie ich 
ihn vor 13 Jahren während derfelben Jahreszeit während 4 Wochen täglıd 
gefehen und mid an ihm erfreut hatte. Wie fehr ihn die Sachen, deren 
zum Theil ausführliche Erwähnung geſchah, befhäftigten und anregten, magft 
Du daraus fehen, daß, nachdem wir 51/2 ausgefahren, wir erft 81/, mitten 
in der Dunkelheit zu Fuße auf das Schloß zurückkamen. Sein Abſchied war 
herzlich, und daß feine Theilnahme oder, in der conventionellen Sprade 
ausgedrüdt, „feine Huld und Gnade“ ihm in der That von Herzen ging, 
ſah ih aud daraus, daß er fih nicht nur mehrerer Punkte, zu denen wir 
gelangten, mit Bezug auf unfere früheren Spaziergänge, ſondern aud 
mehrerer Yeußerungen und Urtheile erinnerte, die er an ihnen von mir ge: 
hört hatte, die ich längſt vergeffen und bie er gemerkt hatte, wahrfcheinlich 
weil er fie unummunden fand und fpäter beftätigt gefunden bat. Beim Ab- 
fhied, wo er mir beide Hände längere Zeit bielt und drüdte, bemerkte er 
mir noch, er werde mir feinen Secretär Pfiftermeifter fchiden, dem ich die 
beſprochenen Hauptpunkte bezeichnen folle, damit er fie genau notiren und 
ihm vorlegen könne. Mit vdiefem hatte ich noch eine Stunde lang Verkehr 
und er verfiherte mir, der König fer noch nie fo fpät und fo heiter von 
feiner Excurſion nad der Tafel zurüdgelommen. Die fpanifche Reiſe fteht 
übrigens noch nicht feft und hängt noch von ber Löfung einiger politifd 
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wichtigen ragen ab, vor welcher der Rönig Bedenken trägt, das Land auf 
längere Zeit zu verlaffen. 


6. 
Thierſch an feine Fran. 


Athen, den 12. September 1852. 


Meine Ankunft war durch die Zeitungen angefündigt, vie ſich täglich 
mit mir, mit meinen Beſuchen, die ich mache oder empfange, bejchäftigen, 
alle mit Wohlmollen, wie ich höre, denn ich bleibe meinem Grundfage treu, 
feine zu lefen, nur der Aeon, ein ruſſiſches Blatt, fehreibt gegen mid und 
meint, ich würde wohl die Thätigfeit von Nauplia und Perachora wieder 
aufnehmen, legt mir eine politifhe Sendung und den Auftrag bei, dafür zu 
forgen, daß die Griechen den Prinzen Adalbert aufnehmen, auch wenn er in 
feiner Kirche bleibt und vergl. Doch ift die Ueberzeugung ſchon allgemein, 
daß ich nur gelommen bin, um Griehenland und die Griechen noch einmal 
zu fehen, und man beweift mir überall große Theilnahme, mehr noch ale 
meinem Leibe und meinen Geſchäften zuträglih if. Die Befuche find fo 
häufig, daß fie in gewiſſen Tageszeiten ſich fo zu fagen bie Thüre in die 
Hand geben oder nicht Stühle genug finden, darauf zu figen, lauter alte 
Freunde von Nauplia, Perachora, ehemalige Zöglinge aus München over 
Glieder ihrer Familien, Profefforen, Kaufleute, Abgeordnete u. f. w. Unter 
ihnen der alte Chriftos, der Familienvater und wenig verändert ift, mit dem 
damals Heinen Botzaris, die Mauromidhalis, die Delijannis, die Notaras 
und unfer alter Freund Probileios, der fih aus dem Minifterium zurüdge- 
zogen bat, weil er nicht mit Rhiga Palamidi® dienen wollte und Fonnte. 
Er ift wie Dr. Reſer mein täglicher Begleiter und zeigt mir jede Art von 
Liebe und Freundfchaft. Unter den Beſuchen, die ich gemadt habe, find vie 
bei unferm Gefandten, Baron Perglas, deſſen Frau in Kephiſſia wohnt und 
frank ift, bei dem franzöfifchen Gefandten, Neffen des Baron Rouen, meines 
alten Freundes, und Sir Thomas Wife, dem englifchen Geſandten, der uns 
in Münden befucht bat. Dazu die Adjutanten und Hoflente des Königs, 
Darunter Gennäos Rolofotronis, die Minifter Paikos, Blachos, Rhiga Pa: 
Iawidiß, der zu den alten Freunden aus Nauplia gehört, aber leider einen 
rhr mißachteten Namen bat, der ehrwürdige Erzbiſchof von Attila, ein Greis 

ı 86 Jahren, der in früherer Zeit als Lehrer der Schule den Thucydides 
jön abgeichriehen hat, daß man feine Abfchrift für einen feinen Cover 
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bed 14. Yahrhunderts halten könnte. Wir waren des Abends bei ihm und 
mich erfreute ebenfo die faubere Schlichtheit feiner häuslichen Kinrichtung, 
wie die Einfachheit feines Weſens und feine Erzählungen aus der Revolution, 
an deren Spite er in Livadien geftanden und das Kreuz erhoben hat. Er ift 
jegt Präfivent der Synode, die den Tag nach unferer Anfunft den Eid im bie 
Hände der Königin nach dem neuen Geſetze geleiftet hat, und in feinem Wefen 
von den gewöhnlichen Geiftlihen nicht verſchieden. Welh ein Unterſchied 
zwifchen diefer apoftolifchen Einfachheit und dem anfprucdhvollen Pomp eines 
Kirchenfürften des Abendlandes und feines erzbifchöflichen Palaftes! 

Gegen die Königin haben wir glei in den erften Tagen unfere Schul: 
digkeit erfült und uns durd die Dberfthofmeifterin, Frau von Plüskow, 
bei ihr zur Aubienz melden laffen, zu der wir unter Einführung des bayeri- 
fhen Geſandten am fchon folgenden Tage gelangten, id, Ludwig und Herr 
von Laſaulx, welcher mit der Königin in einen Streit über die Trage gerieth, 
ob ein Boll, welches einmal fein Leben abgethan, wie das griechifche, wieder 
auferftehen und ein neues anfangen könne Die Königin behauptete, ob- 
wohl in einiger Verlegenheit bei dieſem unerwarteten und ihr gegenüber ganz 
ungebhörigen Widerſpruch, doc ihren Sag, daß Griechenland in der Wieder 
geburt begriffen fei und fortfchreite, mit vieler Gewandtheit. Ich war 
natürlich auf ihrer Seite und drüdte am Schluffe meine Freude darüber aus, 
in ihr die Bertheidvigerin der Jugend und Zukunft Griechenlands fennen 
gelernt haben. Den Nachmittag befuchte ih mit Dr. Reſer den Hofgarten 
oder vielmehr den Park, erftaunt über feine Größe und feinen Reichthum. 
Er ift ganz ihr Werk, bietet den reichſten Flor exotiſcher Gewächſe und 
zwijchen ben Bäumen und von den Auhöhen unvergleichliche Ausfihten auf 
die Gebirge, Das Meer, die Akropolis und die Säulen des olympifchen Zeus. 
Auch bat er eine Zierve an den alten Moſaikfußböden, welche dort ausge: 
graben, an Ort und Stelle gelaffen und zu fchattigen Hallen und grün 
umgebenen Salons benügt find, deren Wände von dem reichſten Bufchwerle 
gebildet werden. Am andern Morgen war ich mit Ludwig wieder dort und 
der Hofgärtner brachte Die Erlaubniß für uns, die Gärten, welche dem Bu- 
blicum nur gegen Abend, wo die Königin ausreitet und auf ihrem Yanpfige 
ift, offen find, zu jeder Zagesftunde zu bejuchen. 

Meine arhäologifhen Arbeiten haben ihren gewiefenen Gang. Wir, 
das ift ih und meine archäologiſchen Freunde, werben das Erechtheum zum 
Gegenftand unferer Sorge machen. Die bei den früheren Ausgrabungen ges 
fundenen Alterthümer find an verfchievenen Orten nothbürftig zuſammenge⸗ 
fielt. Dean bat noch nicht die Mittel gefunden, ein auch noch fo einfaches 
Mufeum zu bauen. 

„Dergleihen”, jagte Sir Thomas Wife, „muß hier von oben herab an- 
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geregt werden und die Regierung hat noch nicht begriffen, daß ſie ſich hier 
als eine helleniſche zeigen muß und daß es ein Unterſchied iſt, ob man 
Griechenland oder Madagaskar beherrſcht.“ 

Die Stadt bietet einen ſehr mannigfachen Anblick. Auf der Burg die 
heilige Stadt in Trümmern, aus denen die noch aufrecht ſtehenden Theile 
des Parthenon, des Erechtheum, der Propyläen und bes Siegestempels wie 
in Trauer empor ragen; die Altftabt nördlich zu ihren Füßen noch voll alter 
Hütten und zerfallender Mauern mit neuem Anbatı dazwifhen, aber mit 
Kaufläden, Waaren und Bollsgetümmel angefällt und nad Norden, am 
Fuße des Lykabettus die Neuſtadt vom königlichen Palaft überfehen, unter 
dem fich die neuen, durchaus eleganten, zum Xheil prächtigen Häufer und 
Hoteld meift noch in einzelnen Gruppen, aber deſto malerifcher ausbreiten. 
An allen Eden und Enden geht der Bau fort; was den Griechen nicht wenig 
zur Ehre gereicht, e8 werben zwifchen den ſchönen Wohnhäufern der Einzelnen, 
meift aus VBermädtnifien und Sammlungen, umfaffende Gebäude für Er- 
ziehung, Wiffenfhaft und Krankenpflege aufgeführt. Die Univerfität (noch 
unvollendet), die Sternwarte, das Priefterfeminar, das Krankenhaus, das 
weiblihe Erziehungsinftitut haben feinen andern Urfprung. Der öffentliche 
Geiſt zeigt fi) in ſolchen Stiftungen und Leiftungen hier ftärfer als ander— 
wärts und hat auf diefem Punkte nur in England feines Gleihen. Auch 
ift er durch die Calamität, welche Lord Palmerfton über das Land gebradjt 
bat, und durch den männlihen Muth, mit dem fie ertragen und am Ende 
abgetrieben wurde, noch mehr gehoben worden. 

Im Mebrigen ftehen die Sachen fchlecht, aber nidyt fo, wie man ſich 
draußen vorftellt, dem Verderben nahe, und ein Monarch, der mit fo viel 
gutem Willen und Ehrenhaftigteit, wie König Otto hat, noch feften Willen, 
männlichen Entfhluß und Thatkraft verbände, würde mit ben Schwietigfei- 
ten Bald in Orbnung kommen; doch verftehen bie Griechen wie fein anderes 
Bolt zu warten und zu ertragen, und lieben ihn wegen des Guten, was 
er, wenn auch in befchränfter Weife, thut und wegen des Böen, was er 
buch feine Gegenwart verhütet. Am ſchlimmſten find die Mißbräude in 
der Finanzverwaltung, und bie Einkünfte, welche 22 Millionen Dramen 
bringen follten, find in ben letzten Jahren auf die Hälfte herabgefommen. 
Es wird jett faft allgemein gefühlt, was man an den Dentfchen gehabt 
und verloren bat, und felbft Blätter der Oppofition rathen dem Könige Otto, 
aus Deutfchland einige gute Rathgeber mit fi nach Griechenland zuräds 
zubringen. 

Den 21. Septeinber 1852. 

Wir haben am Sonnabend bei der Königin gefpeift, welche ganz anders, 
als es in Hohenfhwangan vorausgefet wurde, gegen mich vol Aufmerk- 


— 62 — 


ſamkeit und Wohlwollen if. Die Tafel war im Garten auf dem Mofail- 
boden eines dort aufgededten römiſchen Bades in grünen und buftigen Um— 
gitterungen, das Geſpräch mit ihr fehr bewegt und fie fo heiter geftimmt, 
daß fie faft immer late. Gegenftand deſſelben: ihre bewunderungswürbigen 
Parkanlagen, die antiquarifhen Funde in ihnen, unter denen ih aus altem 
Gerümpel eine Büfte des Demofthened von großer Schönheit hervorgezogen 
babe, die fie am andern Morgen ſich beim Frühſtück in eine nahe Laube des 
Gartens bringen ließ, meine Reife, ihre Controverfe mit Laſaulx, Münden, 
Griechenland und taufend andere Dinge, denen leicht eine heitere Seite ab: 
zugewinnen war. „Wie gefällt Ihnen dieſer Speiſeſaal?“ — fagte fie 
unter anderm. „Das ift jchwer auszubrüden, mit den Füßen ftehen wir 
auf alten Wundern, mit den Augen fehen wir die neuen‘ u. f. w. 


7. 
Chierfch an feine Scan. 


Athen, ben 10. October 1852. 


. . Für den folgenden Tag hatten wir eine Einladung der Königin zu 
einer Yahrt nah Sunium gefunden. Sie will dort ihren Namenstag feiern. 
Ein junger Prinz von Württemberg wird von der Geſellſchaft fein und 
außer Herrn von Perglas und feiner Gemahlin und Dr. Refer nur die 
Oberfthofmeifterin mit den beiden Hofdamen, ver Generaladjutant des 
Königs, Gardikiotis Grivas, der Hofmarſchall Kolokotronis und der Admiral 
Sachinis. Sie ſelbſt wird den Weg von zehn Stunden zur Hälfte zu 
Wagen, dann zu Pferde machen, während wir mit dem Dampfſchiff Otto 
geben werben. 

Am Donnerstag früh um 9 Uhr waren wir im Oartenfaal der Reſi—⸗ 
benz verfammelt, um mit den übrigen Gäſten in den königlihen Wagen nad 
dem Piräeus zu fahren. Die Königin war mit ihrem Gefolge fhon um 
5 Uhr aufgebrohen. Ih und Ludwig fuhren im Wagen der Frau Oberft: 
bofmeifterin, weldhe die Frau von Pergla8 zur Seite hatte. Die anderen 
Herren famen in einem zweiten Wagen. Das Dienftperjonal, Köche, Lakaien 
und fogar der Hofapothefer, waren voraus. Porn auf dem vorragenden 
Balken des Dampfſchiffes, das uns in feinem fchönften Schmud empfing, 
jaß der Zitherfpieler, ven König Otto aus München hierher gebradyt hat, 
in bayerifcher Gebirgstracht und trompetete wie ein bayerijcher Poftillon, 
während alle Schiffe im Hafen zu Ehren des Namenstages flaggten und 
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bald nad unferer Ankunft das Feft mit einer Kanonade feierten, welche ven 
ganzen fegelvollen Piräeus mit Dampf erfüllte, aus dem die Blitze ber 
Kanonenfhäffe durchleuchteten. Himmel, Erde und Meer waren von mun- 
berbarer Schönheit und die Hite des Tages durch die Meeresfühlung gemil- 
bert. Die Reife nah Sunium wurde in 3 Stunden zurüdgelegt, und biefe 
noch durch ein fehr veichliches Frühſtück verkürzt, nach dem beſonders ber 
Admiral Sachinis begierig war, ein heiterer Gourmand, mit deſſen Appetit 
nah Eſſen und Trinken Frau von Perglas und die übrigen Glieder ihren 
Scherz hatten. Als wir vor der Höhe von Sunium ankamen, fanden wir 
bie Königin ſchon dort. Sie hatte die andere Hälfte des Weges zu Pferbe 
und in umunterbrochenem Galopp gemacht. Das Ausſchiffen der Anlommen- 
den hätte bald eine üble Wendung genommen. Das Meer ging hoch. Ein 
Boot, das fi) nahte, um uns aufzunehmen, wurde ſchlecht geführt, nahm 
mehr und mehr Wafler auf und ſank endlich. Der Matrofe fprang in das 
Waller, fifgte die umherſchwimmenden Ruder und Bänke auf, das Boot 
wurde and bald wieder in Ordnung gebradt. „Welches Unglück“, rief vie 
Oberithofmgeiterin, „wenn wir ſchon im Boote gewefen wären und noch fo 
weit vom fer, wir wären alle vor den Augen der Königin ertrunken!“ — 
Der Wegen ziemlic hohen und fteilen Berg hinauf in der Mittagshie 
von 26 is im Schatten war ziemlich beſchwerlich, befonders für die be= 
te Frau von Plüskow, doch wurde er ohne Unfall zurüdge- 
legt. nigin nahm unfere Glückwünſche mit vieler Freundlichkeit auf 
und erzählte von dem raſchen Gange ihrer Yandreife, von dem guten Anbau 
der Thäler, durch welde fie galoppirt war. Unter ben Anweſenden war 
ein junger, etwa 17jähriger Herr von feinem Weſen und angenehmer Ge— 
ftalt in ber einfachen Uniform eines öfterreihifhen Sciffslieutenants. Er 
fam mir mit Herrn von Perglas entgegen und reichte mir wie einem frühes 
ren Belannten die Hand. Es war ber Prinz von Württemberg, der auf 
der öfterreihifhen Fregatte dient, ein Neffe des Königs von Württemberg 
und, wie ich nachher mich überzeugte, ein ſehr wohl unterridhteter und für 
feine Tugend erfahrener Mann. Er war auf dem Eymnaſium in Breslau 
glei ven andern Schülern erzogen und gehalten worden. Raum hatten wir 
uns vom Bergfteigen etwas erholt, fo ging es in noch bejchwerlicherer Weife 
ven Berg wider hinab. Es war der Königin eingefallen, wie gut und 
„romantiſch“ e8 wäre, wenn wir ben Nachmittag noch nach Aegina fahren 
und dort den Tempel befuchen könnten, und nad manden Einwendungen bes 
Schiffscapitäns, eines alten Belannten von mir, der fi erinnerte, auf dem 
Dampfboote Hermes als Zweiter gedient zu haben, als es mid nach Kalamata 
zu den Mainoten führte, wurde bie Reife angetreten. Leider ereignete fich 
ein Unglüd oder vielmehr, es Hatte fich bei unferer Ausſchiffung ſchon 
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bei großer Hitze zwei Reden des abgehenden und bes neu eintretenden Rec⸗— 
tors audgehalten, welche zufammen über drei Stunden in Anfprud nahmen. 
Die hier in dichten Maffen verfammelte Jugend aus allen griedhifchen Landen 
bis nah Odeſſa hin zeigte große Mannigfaltigfeit der Trachten, durchaus 
aufgewedte und geiftreihe Phyſiognomieen und eine große Geduld im An- 
hören der Neben, von denen die erfte gut gehalten, vie zweite von unaus— 
ftehliher Breite war. Auch bier die Verwandlung bervortretend, bie feit 
20 Jahren geſchehen: damals türkiſche Herrfchaft unter Trümmern, jest eine 
zahlreiche Jugend der verfchiedenen griechiſchen Stämme zu wiflenfchaftlichen 
Studien in einer Univerfität vereinigt, welde durd die Sammlungen und 
Beiträge ihrer Bäter und Berwandten geftiftet wurde. 


8. 
Chierfch an feine Fran. 


An Borb des Otto, Höhe von Kephalenia, den 16. October 1852. 


Die griechifhen Zeitungen ſetzen ihren Krieg für und gegen mich fort 
und id rechne es mir zur Ehre an, daß mich das ruſſiſch gefinnte Blatt, 
das aud der bayerifhen Dynaſtie feindlich gefinnt ift, die Woche zmeintal, 
das ift fo oft e8 erfcheint, [hmäht und auszankt. Nachdem ich noch mehrere 
Beſuche, auch einen in der hellenifhen Schule in meiner Nachbarſchaft abge: 
than batte, fuhr ich mit dem Paſſe zu Herrn von Perglas, der nähere 
Nachrichten über den Erfolg der Verhandlungen über die Erbfolge hat. 
Freund Probileios war um einen Tag zu fpät nah München gelommen mit 
feiner Meltung und die Sache fcheint neue Berwidelungen zu finden, weil 
man ſich nicht an das Einfachſte halt und die Zufälle berechnen will, die 
gar nicht einzutreten brauchen; doch ftill davon, damit Du nicht glaubt, ich 
babe mic doch wieder in Politik eingelaflen, die allerdings auch bei dieſer 
Gelegenheit minima sapientia geführt wird und die bayerifche Dynaftie oder 
Nachfolge in Griechenland in Gefahr bringt. 

Dann Beſuch in der Reſidenz, Anmeldung zu einer Abſchieds-Audienz 
und mit Freund Reſer eine Reihe von anderen Befuchen im Laufe des 
Tages, jogar bei dem türkiſchen Geſandten, der mich fehr freundlich empfing 
und meine ſchnelle Abreife bebauerte. 

Den Nahnittag war Nachricht von der Königin durch Miaulis ges 


tommen. Sie ftellte mir frei, den Abend 7°;, oder den andern Morgen um 
Thierſch's Yeben. II. 40 
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10 Uhr zur Audienz zu kommen. Ich wählte den Abend und hatte vor mir 
den unvermeiblihen Herrn Ward von den jonifhen Infeln, der von Sir 
Thomas Wife mit noch einigen Diplomaten und Officieren ein- und auß- 
geführt wurde. Die Königin ging in mehrere Gegenſtände, weldhe während 
der legten Wochen waren verhandelt worden, aud in allgemeine Fragen über 
Lage von, Griechenland, über Einfluß der Mächte und innere Politil ein. 
Es war ihr offenbar belannt geworben, daß ich die Verwaltung für grund- 
ichleht und ihre Fortdauer für verberbli halte, denn fie gab fih Mühe, 
fie zu vertheidigen. Es fam eine völlige Unfunde der Berhältnifie im Ganzen 
und im Einzelnen zum Vorſchein. Mehrere Anliegen, die ich für die Afro- 
polis und die Bibliothek vortrug, wurden in biefem Sinne befchieden. Die 
Bibliothek der Univerfität bat feine Dradme zum Ankauf neuer Bücher: 
„Ei, fie befommt ja fehr viele Geſchenke.“ — Die Akropolis bietet einen 
traurigen, ja wibderwärtigen Anblid, weil e8 auch an den Heinften Summen 
fehlt, die angefangenen Arbeiten fortzufegen, und alles durcheinander liegt. 
- „Wir haben allerdings jest kein Geld für die Alterthümer.“ Aber eine 
Million für die Abgeorpneten; übrigens würden aud dafür fi Mittel 
finden, wenn das, was von dem Volke bezahlt wirb, wirklich in den Schak 
eingeht. Darüber neue Reclamation ihrerfeitS und BProteftation für ihre 
Minifter, felbft Herrn Chriftivis. Er fei ein tüchtiger Finanzmann und 
ehrenhaft. Der Eultusminifter, der ein ehemaliger Schneider ift, babe ſich 
doch in der Kirchenſache gut gehalten. Ex gehört zur ruffiihen Partei und 
bie Unterzeichnung des Kirchengejeges war die Bedingung, unter der er in’s 
Minifterium gelangte. So im übrigen. Dabei Beweife von viel Berftand 
in Dingen, die ihr näher liegen. Uebrigens fchievden wir, ich mit Wieder- 
bolung meines Danfes, fie mit der Verfiherung, wie viel Vergnügen es 
ihr made, mid in Griechenland gejehen zu haben, und wie leid es ihr thue, 
daß ich nicht über den Winter bliebe. 

Bor der Reife über die Alpen babe ich Feine befondere Furcht und hoffe, 
bie Geneſung als die befte Folge meiner Reife mit nad Münden zu bringen. 
Ich babe alfo durch meine „archäologiſche Narrheit”, wie rau von ©. fagt, 
alles erreicht, was ich gewünſcht. Ich babe Griechenland nod einmal ge 
jehen und fenne e8 wieder wie vor 20 Jahren. Laub und Volk find raſch 
vorwärts gegangen, die Regierung feit 8 Jahren zuräd. Ich bin überall 
als Saft und Hausfreund aufgenommen worden, um fo aufrichtiger, da 
man wußte, daß ich nicht bleibe. Die archäologiſchen Unterfuhungen find 
zum erwünfcdten Ziele gebradt. Ic habe das Leben wieder einmal in 
größerem Style gefehen, als es fih in unferen verwidelten und traurigen 
Verhältniffen und in den Imtriguen ver Heinen Geifter von Münden zeigt. 
Ich fehe nicht ohne innere Befriedigung die legten Infeln und Küften viefes 
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„gelobten Landes” an wir vorüberziehen, nur bedauernd, daß ich dieſes 
goldene Klima und ſeinen erquickenden Hauch nicht daheim bei Euch finden 
werde, doch auch ſo zufrieden, in dem unſrigen, was es auch bringen mag, 
mit euch zu ſein und den noch übrigen Abend des Lebens in den trauten 
und gewohnten Verhältniſſen auszuruhen. 


— — — ——— 


9. 
Thierfch an Rudolf Wagner in Göttingen. 
“ München, den 4. Januar 1856. 


Mein verehrter Freund und Coflege! 


Sie haben durd die gefälligen Mittheilungen Ihres werthen Briefes 
mir einen Beweis von Vertrauen gegeben, den ich nad feinem ganzen Um— 
fange zu fchägen weiß, und meine Antwort würde nicht gefäumt haben, 
hätte id nicht gewünſcht, ihr ein Exemplar meiner neueften akademiſchen 
Rede „über die Grenzſcheide der Wiflenfchaften” beizulegen, in der ih Ge 
legenbeit genommen babe, midy über die conamina des centimanus Gigas 
und feiner himmelftürmenvden Genoſſen, wenn aud nur principiel zu er- 
Hären, denn ihn in das Einzelne zu folgen, war nicht der Ort, und wäre 
er es gewefen, fo babe ich nicht die dazu nöthigen Detailfenntniffe in den 
Naturwiſſenſchaften. 

Indem Sie Sr. Majeſtät den Herrn Profeſſor Löher für die Geſchäfte, 
die ihm nun obliegen, empfohlen, haben Sie offenbar einen guten Rath ge— 
geben. Hr. Prof. Löher bat fich durch feine Milde, Klarheit und Befonnen- 
beit bald allgemeines Vertrauen erworben, und, wie er eine Notabilität im 
gefelligen Verkehr wie in der Literatur ift, fo verfpricht er als akademiſcher 
Lehrer eine Zierde unferer Univerfität zu werben. Ueber Herrn Profeffor 
Frohſchammer möchte ic mein Urtheil nah dem Princip agx7 avden 
dsinvvorv, das bei dem Lehrer und Philofophen doppelt gilt, vor der 
Hand noch verfhieben; doch erregt er gute Hoffnungen. Sein Talent, feine 
Lehrgaben und Kenntniffe find feine gewöhnlichen, und die Unbefangenheit 
feines Urtheil® auch in kirchlichen Dingen gereicht ihn zur Empfehlung. 

Die wiſſenſchaftlichen Verhältniffe find bier nicht fo getrübt oder ver: 
feindet, wie e8 vielleicht in der Ferne fcheint; denn die Akademie mit ihren 
Anftalten fteht nicht wie vor 40 Jahren allein, fondern bat die Univerfität 
zur Seite und die alademifche Tugend als Vermittlung, welche zugleich die 
befte Richterin ver Lehrer und ihres Belanges ift, und ſchon nach kurzer 
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Zeit Segriñen hat, was fie an Männern wie Lietig, Biücheff, Jolly m. I 
befigt. 

Tazu haben tie Reuberufenen eine Elite junger bayerijcher Talente zu 
Sate: Buhl, Emil Harleß, Pettenkefer, Buchner; in umierer Facultät oe 
rat Heimann, Jehannes Huber; in ter juriftichen Konrad Maurer, riet. 
Walter, ver junge Seufferr, Rodinger, bei tenen weder Nativismus ned 
Coniejſien in cas Gewicht füllt, wo ed fih ven wiſſenichaftlichem Berpienf 
und taren hantelt, Tie Univerjitit aus tem alten Zaumjal berauszubringen, 
in weldes jie unter früherer Mißregierung geiunfen war. Dieje alle fin 
ten älteren Neuberufenen wohl verbunten, bilten mit ihnen ten ſtarken um 
gejunten Kern, ter durch tie befannten älteren Notabilitäten ter Facultäten, 
wenigjtend tem größern Theile nah nech verjtärft wirt, unt fo können wir 
er ruhig gefchehen laſſen, daß tie tem Neuen, Ter großartigen Abſicht 
bes Königs wirerftrebenten Kräfte, meift alte und veraltete, ihrem Schidfal 
unbehelligt entgegen gehen. Cs ift ein Olüd für Bayern unt unfern Mon 
archen, daß das Geſchlecht, weldes hinter ihnen kommt, an Geiftesfrifck, 
Unbefangenheit, Ernft und Wiſſenſchaftlichlkeit, wie an vwuterländifcher Ge 
finnung ftarf genug ift, das Wiverftrebente zu abforbiren und geeignet, bie 
neue Zeit, weldhe nit in ven Ertremen ift, herbeizuführen oder mit dem 
Guten der alten zu vermitteln. 

Jh wünſche von ganzem Herzen Glüd und Segen zum neuen Jahre, 
mit vorzüglihfter Hochachtung verharrend 

Ihr treuergebener 
dr. Thierſch. 


N. ©. Eben leſe ih mit großem Screden ven plötzlichen Tod von 
Ihrem Hermann. Die Wiflenfhaften haben an ihm eine der fchönften 
Zierden, der gelehrte Stand einen der ehrenhafteften Charaktere verloren. 
Ih traure um ihn, als einen meiner innigften und ebelften Freunde. 


10. 
Bunſen an Thierſch. 


Charlottenburg bei Heidelberg, Johannistag 1858. 
Mein verehrter und theurer Freund! 


Wären die Kniee noch fo leicht wie vor 45 Jahren um diefe Zeit, als 
ih Sie zum erfien Male in Münden begrüßte, ja wäre id) überhaupt im 
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Stande, jest zu reifen, fo käme ich zu Ihrem Jubiläum, tem Tefttage der 
deutſchen Alterthumskunde und des Baterlandes überhaupt und feiner Gefit- 
tung, um Ihnen und unferer Akademie und uns allen Glüd zu wünfcen, 
daß diefer Tag uns vergönnt worden zu feiern. So aber müſſen dieſe 
armen Zeilen ftatt meiner fih Ihnen vorftellen. — Bon Ihnen babe ich 
zuerft es ausfpredhen gehört (und zwar 1812), daß unfere germanifche 
Bildung und europäifche Oefittung einen doppelten treibenden Faktor hat, 
außer der Urfprünglichleit und uralten Ausftattung des beutfchen Geiftes: 
nämlich das Chriftentbum und das griechiſch-römiſche Altertyum mit feinen 
unvergänglichen, ewig jungen Dentmälern. Und aus biefer Weberzeugung 
ift alles Streben ausgegangen, was ich ſeitdem verfolgt. Noch in den lep- 
ten Monaten ift mir die Freude geworden, nic mit ihrem Pindar im Zu: 
fammenhange wieder vertraut zu madhen, und Sie werben den Ausdruck 
meiner Bewunderung Ihrer Ueberfegung, welche ic den neueren vorziehe, 
im bald erjcheinenden (bereit gebrudten) zweiten Bande meines: „Gott in 
der Gefchichte” an mehr als einer Stelle finden. 

Es ift mir gar bezeichnend, wie Sie in Göttingen (wo ich eine Zeit: 
lang Ihr unwürbiger Nachfolger war) zuerft uns allen das bewunderungs- 
würdige und erhabene Kunftwerf des griechiſchen Zeitwortes lehrten: dann 
den Organismus der Entwidelung der claffiihen Kunft, wie Winkelmann 
ihn zuerst gefhaut und verfündet, in vollendeter Yorm, und mit Anfchauung 
der jenem Heroen durch Anfhauung nit bekannten hellenifchen Werke: 
endlich — last not least, wie die Engländer fagen — den Geſammtorga— 
nismus des griechifchen Lebens in Schriftthum und im Staate, in einer 
Reihe wahrer Lebensbilver und vor Augen geftellt haben: alles nidht mit 
Streiflihtern für die Gegenwart, wohl aber mit ben natürlichen Glanze, 
der daher von felbft ausftrdmt, für unfere wirre und doch mit fo Großem 
betraute Zeit. 

Das Erfreufichfte aber iſt, daß Sie felbft, verehrter Yreund, an un- 
ferem feftlihen Tage noch fo frifh und rüftig unter uns weilen. Will's 
Gott, jo will ich nächſtes Frühjahr mich davon in Perfon überzeugen. Wir 
ziehen Mitte September über die Alpen nah Nizza. Die Rückkehr geht 
über den Brenner nah Münden, eben wie 1838, at melioribus auspiciis, 
vente ih. Mein ganzes Haus nimmt an der Freude Theil u. f. f. 


11. 
Chierfch an feinen Bruder Ernſt. 


München, den 29. Juni 1858. 


Mein theurer Bruder! 

Nur einige Worte zu den Nachrichten von Mathilde, damit Du fiehft, 
daß ich nach den Bewegungen der Fefttage noch am Leben bin. 

Das einzige Unangenehme, das von außen fam, war, daß Du, und 
zwar durch Unwohlfein gehindert wareft, an dieſen Tagen bei uns zu fein, 
und ich von meinen Gefhwiftern und ven thüringifhen Verwandten gar 
feinen unter den Gegenwärtigen ſah. Möge die forgfamfte Pflege Dir auch 
in den bevorftehenden Jahren behülflich zur Seite ftehn. 

Auch ich habe von den wachſenden Jahren (ih bin in das 75. einge- 
treten) das Meinige zu dulden, trage e8 aber um fo leichter, weil alles 
übrige wohlgeht. Mögeſt Du vaffelbe von Deinem ganzen Hausſtande, 
Frau, Kindern und Enteln fortwährend zu jagen haben, die ich herzlich 
grüße, ven lieben Kurt als künftigen Kreuzſchüler und das Fiſcher'ſche Haus 
in gleiher Weife. 

Bon ganzem Herzen in unveränderlicher Liebe 

Dein treuer Bruder 


Friedrich Thierſch. 


12. 
Thierſch an Döderlein. 


München, den 16. Februar 1859. 


Mein tbeurer Freund! 

Unter den jungen Griechen, welche fih neulich durch einen Landsmann 
bei mir einführen ließen, war auch der Ueberbringer viefer Zeilen, ein Pro- 
fellor des Gymnaſiums von ZTripolizza in Arkadien, der mir durch feine 
angenehme und beſcheidene Perſönlichkeit und dur feine SKenntniffe fehr 
gefiel, und jest auf Koften feiner Regierung Deutfchland befucht, um unfere 
Anftalten und ihre Notabilitäten kennen zu lernen, und von dem, wa® wir 
haben, feine Provifion zu der Heimath am Mänalon zurüdzubringen. 

Mit meinem Befinden gebt e8 nicht wie wir wünſchten, und befonvers 
bei dem bevorftehenden Jubiläum der Akademie wünfchen müßten. „Ich 
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wollte,“ ſagt Fallſtaff, „es wäre Zeit zum Abendeſſen und alles wäre vor⸗ 
über.“ Obgleich ich die Hauptſachen mir vom Halſe ſchaffe, kommen doch 
immer neue Mühen und Anforderungen, die ſich auch für Hauptſachen halten 
und bedacht werben wollen. 

Freund N., den der König in die Commiffion zur Anordnung der 
Säcularfeier gefegt hat, ſcheint feine Hauptforge auf die Ehre des ädıten 
bayrifchen Biere zu richten. Daß wir Sie bei diefer Gelegenheit begrüßen 
werden, daran habe ich zu meiner Freude nicht den geringften Grund zu 
zweifeln. Wäre doch auch Nägelsbach bis dahin weit genug bergeftellt, Sie 
begleiten zu können! An Karl und die Ceinigen (die Kleine mit einge 
ſchloſſen), an die Ihrigen, an den kranken Freund und vie jüngeren Collegen 
die berzlichften Grüße von Ihrem treuergebenen 

Ir. Thierſch. 

Eben will id noch eine Invitatoria nad Berlin zu Stande zu bringen 

ſuchen; die Nähe des Feſtes brennt ſchon auf die Nägel. 
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Q. F. F. F. S. 
Fridericum Thierschium 


Thuringum 


Philologorum Germanicorum conventuum inter saecularia Georgiae 
Augustae felicissimis auspiciis anno MDCCCXXXVL 
celebrata auctorem 


quod in dictionis Homericae natura ac proprietate accuratius expli- 
canda salutarem juvenibus operam posuit: quod Pindaricorum car- 
minum adhibito metrorum artificio in patrium sermonem vertendorum 
primus consilium suscepit susceptum prospero successu exsecutus est: 
quod Graecarum artium monumenta insigni oculorum ingenique acumine 
contemplatus exquisitae promptaeque doctrinae copiis adjutus illustravit: 
quod de Germaniae juventute ad humanitatem conformanda deque omni 
re scholastica per universam patriam emendanda egregie meruit: quod 
plurimos Graeciae juvenes liberali institutione a se excultos novo patriae 
amore incendit et pro recuperanda Graecorum libertate nullum laborem 
 detrectavit: quod cum rara antiquitatis peritia insignem recentioris 
aetatis cognitionem felici temperamento miscuit: denique quod omni vita 
ad veterum simplicitatem humanitatem elegantiam composita literarum 
cultoribus exemplum praeivit 


grati ac venerabundi consalutant et pre viridi ejus omnibusque vitae benis 
fortunata seneciute 


pia vota nuncupant 


Philologi Erlangam congressi 
D. III. Octobr. MDCCCLI. 





Sn ver C. F. Winter’fchen Verlagehanplung in Leipzig und 
Heidelberg ift ferner erjchienen: 


Fin Ruſſiſcher Htaatsmann. 


Des Grafen 
Jakob Johann Sievers 
Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Nuflands. 


Von 
Baur) Iudwig Blum, 
Bier Bände mit 24 Kupferftichen. 
8. geb. Preis 11 Thlr. 6 Nur. 


Es ift einer der begabteften und verbienftwollftien Staatsmänner Rußlands, deſſen 
Lebensgeichichte hier vorgeführt wird. Dem größeren Bublicum ift Graf Sievers wohl 
ſchon durch den Antheil bekannt, welchen er an ben Geſchicken des weiland polniichen 
Staates gehabt bat; indefien tft dies nicht bie bebeutendfte Seite feines öffentlichen 
Lebens geweſen, denn er ift als Abminiftrater im Innern Rußlands, ale Schöpfer 
und Förderer einer Reihe der wohlthätigften und folgenreichften Einrichtungen für Nuß- 
land unfterbli” geworben. Dem Herrn Herausgeber waren zu jeiner Arbeit tauſende 
von Briefen, amtlichen und vertrauten Berichten, Refcripten, Ukaſen und Denkichriften 

r Benugung anvertraut; hochftchende Perfonen haben ihm zudem mündliche Dlitthei- 
ungen gemacht, nicht felten über dunkle Punkte, bie fie aus eigner Kenntniß ober Er⸗ 
fabrung aufhellen konnten. 

Der Ausflattung bes Werkes wurde von Seiten ber Verlagshandlung bie größte 
Sorgfalt gewidmet. Die reichlich beigefügten Bildniſſe der vorzilglichſten in das Teben 
von Sievers eingreifenden Perfonen bilden eine fchöne Zugabe. 


Das Leben 
Generals Friedrid von Gagern. 


KHeinrih von Hagern. 
Mit dem Biloniffe Friedrichs von Gagern. 
3Bänbe. gr.8. eleg. geh. Visheriger Preis 9 Thlr. 10 Ngr. — Ermäßigter Preis 2 Chir. 


Das Leben Friedrichs von Gagern ift hier auf Grundlage jeiner eignen Aufzeich- 
nungen, feiner Tagebücher, Briefe, einzelnen Auffäge ꝛc. bargeftell. 

Es ift ein erfrifchendes und erhebendes Gefühl, das Yebensbilb eines tüchtigen 
Mannes zu betrachten, beffen Herz und Kopf, Sinnen uud Trachten feinem Baterlande 
zugewenbet war. — Ueberall — begegne er uns als Anführer feines Regiments ober 
als Reifenber in England, Rußland ober Oftindien, — bildet Deutihland das Centrum 
einer Gedanken. — Wie hoch wir auch den thatjächlichen Inhalt dieſer Memoiren an« 
chlagen dürfen (und Friedrich von Oager bat großen Begebenheiten, merkwürdigen 
Berfonen nahe geftanden und ſcharf beobachtet und ſchön gefdilbert) fo halten wir doch 
bie Gefinnun Mr das Höchfte, die der Compaß feines Thuns und Lebens war bie 
zum lettten Augenblid. . 

Unfere Zeit ift nicht reich an ſolchen Männern, unfere Literatur nicht reich an 
folgen Denkwürdigkeiten; — fie bieten ein nationales Intereſſe. 
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